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Verhandlungen  der  Gesellschaft. 


Allgemeine  Sitzung  vom  3.  Januar  1908. 

Vorsiteender:  Herr  Hell  mann. 

Der  Vorsitzende  begrüfst  die  V^ersrirntTiluiii^  zur  Jahre^wetuie  und 
iiiaclit  die  Mitteilung,  dafs  er  im  verflossenen  Monat  den  lan^'jähri.m-n 
Mii^üedern  des  Beirats  der  deseilschatt,  den  Herren  Präsident  Hlcnck 
und  Geheimrat  Foerster  zu  ihrem  70.  Gel)urtsta<^.  sowie  Herrn  Ge- 
heimrat Meilsen  zur  \'ollendung  dos  00.  Lebcnsjaiucs  die  besien 
Glückwünsche  der  Gesellschaft  dargebracht  habe. 

Seit  der  letzten  Sitzung  hat  die  Gesellschaft  den  Tod  des  ordent- 
lichen Mitgliedes  (seit  1884)  Herrn  Frans  Cornelius,  Direktors  der 
Kolontat-Gesellsdiaft  für  Dmitsch-Sttdwest-Afrikai.  zu  bdclagen. 

Der  Generalsekretär  erstattet  sodann  den 

Bericht 

über  die  Entwickclung  und  Tätigkeit  der  Gesellschaft 

im  Jahr  1903. 

,  „Veränderungen  im  Mitgliederstand.  Neu  aufgenommen 
wurden  77  ordentliche  Blßtglieder,  davon  39  anähuige  und  38  aus- 
wärtige. Infolge  von  Tod,  Verzi^  oder  Austritt  schieden  dag^en 
8q  ordentliche,  i  korrespondierende  und  3  Ehren-Mitglieder  aus,  sodafs 
die  Gesellschaft  zur  Zeit  aus  1132  ordentlichen,  61  korrespondierenden 
und  |6  Ehren-Mitgliedern,  im  ganzen  aus  1239  Mitgliedern  besteht,  tjc^en 
1254  im  Vorjahr  (siehe  auch  besondere  Zusammenstelhin<'  im  Anhan;:» 
S.  40).  Durch  den  Tod  hat  die  Gesellschaft  25  Mitt^heder  verloren, 
darunter  die  Mitglieder  des  Beirati»,  die  Herren  Wirkl.  Gelieimen  Rat 
Herzog,  Excellenz,  und  Geh.  Med -Rat  Prof.  Dr.  Virchow,  ferner 
die  Ehren -  Mitglieder    Wukl.  Siaaisrai    Dr.   Heinrich  W  ild  und 

ZMMlirill  *r  OMilMk.  IBr  lidkniKlt  tv^  N«t  i .  1 
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J.  W.  Powell,  Direktor  der  Geologischen  I^ndesaufnahme  der  Ver> 

einigten  Staaten  von  Amerika. 

.Juden  satzungsgemäls  abgehaltenen  lo  ordentlichen  allgemeinen 
Sitzungen  fanden  14  Vorträge,  zum  giofsten  Teil  von  Licht- 
bildern beLili'itet,  statt,  in  denen  vorwiegend  die  Forschungsergebnisse 
eigener  Reisen  und  Studien  der  betreffenden  Redner  geboten  wurden. 
Aufserdera  wurden  7  Fach-S  itzungen  —  je  eine  in  den  Monaten 
Januar  bis  Mai,  sowie  im  November  und  Dccembcr  —  abgehalten, 
deren  10  Vorträge  bzw.  gröfsere  Mitteilungen  sich  auf  spesielle  Fragen 
aus  dem  Gebiet  der  wissenschaftlidien  Geographie  und  deren  Hilfs* 
Wissenschaft  bezogen  und  die  stets  Veranlassung  zu  einer  lebhaften 
Erörterung  gaben. 

,,An  Stelle  der  Fach-Sitzung  im  Juni  fand  am  29.  dieses  Monats 
ein  wissenschaftlicher  Ausflug  nach  Finkenwalde  statt, 
welcher  die  Besichtigung  der  Kreideformation  bei  Friedeiisburg  und 
Katharinenhof  bezw'cckte.  Der  von  Herrn  Geh.  Betgrat  Professor 
Dr.  Wahnschaffe  geleitete  Ausflug'  erfreute  sich  reger  Beteiligung 
von  Mitgliedern  der  Gesellschart  und  deren  Damen. 

,,Die  Hüchersammlung  wurde,  ahj^esehen  von  periodischen 
Schriften,  um  467  Werke  in  499  Bänden,  die  Kartensammlung  um 
53  Nummern  vermehrt.  Die  l'hotographie-Sammlung  erhielt  wert- 
volle Schenkungen  durch  die  Herren  Hauptmann  Johannes,  Willy  R. 
Rickmers  und  Prof,  Dr.  Schwcinfii rth. 

„Von  den  eingesandten  Werken  fanden  loi  die  gcwiinschte  Be- 
sprechung in  unserer  Zeitschrift. 

„Wissenschaftliche  Unternehmungen: 

1.  Seit  Anfang  des  verflossenen  Jahres  ist  eine  Änderung  in  der 
Herausgabe  der  periodischen  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft  erfolgt, 
indem  die  seit  1873  getrennt  von  der  Zeitschrift  herausg^ebenen 
„Verhandlungen"  der  Gesellschaft  mit  der  Zeitschrift  zu  einem  Organ 
unter  dem  alten  Titel  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde" verschmolzen  wurden.  Hierbei  wurde  darauf  Bedacht  ge- 
nommen, die  neue  Zeitschrift  in  Bezug  auf  Format,  Papier,  Drttrk  und 
Abbildungen  besser  auszustatten;  auch  wurde  versucht,  sie  zu  einem 
Insertionsorgan  auszugestalten,  um  auf  diesem  Wege  der  Gesellschaft 
eine  neue  Einnahmequelle  zu  verschaffen.  Mit  dem  Erscheinen  dieser 
neuen  Zeitschrift  ging  auch  der  Kommissionsverlag  an  die  hiesige 
Königliche  Hofbuchhandlung  E.  S.  Mittler  &  Sohn  über. 

2.  Die  Neukatalogisierung  und  Neuaul.stellung  der  Bücher,  sowie 
die  Drucklegung   des    neuen   Verzeichnisses    der  Bücher- 
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Sammlung  ist  derartig  gefördert  worden,  dafs  diese  Arbeit  voraus- 
sichtlich bis  zum  Frül^hr  dieses  Jaiires  wird  m  Ende  geführt  werden 
können. 

3.  Anfangs  verflossenen  Jahics  ^feian^^te  die  im  Auftrag  der 
Gesellschaft  herausgegebene  „Bibiiotheca  Geographica"  mit  ihrem 
VII.  Band  zur  Ausgabe. 

4.  Aus  den  Mitteln  der  Kail  Ritter-Stiftung  wiurden  Reise- 
L  nterstützungen  bewilligt : 

Herrn  Oberst  Janke  für  kartographische  Aufnahmen  in  Klein- 
Asien, 

Herrn  Dr.  Siegert  fiftr  eine  genaue  Erforschung  der  geolo> 
gischen,  botanischen  und  SiedelungsverhSltnisse  der  Steppe 
von  Guadix  und  Baza  in  Sfid«Spanien. 
Die  Berichterstattung  beider  Herren  Ober  die  Ergebnisse  ihrer 
Art>eiten  vor  der  Gesellschaft  bzw.  in  der  Zeitschrift  ist  noch  zu 
erwarten. 

„Nach  dem  Hinscheiden  der  Frau  Generalkonsul  Schönlank  im 
März  vcrfl.  Jahres  steht  das  vom  Generalkonsul  William  Schön- 
lank und  seiner  Ehefrau  der  Gesellschaft  ausgesetzte  Ver- 
mächtnis von  50000  M  zur  Auszahlung  bereit.  Diese  hoch- 
herzige Zuwendung  ist  nach  dem  Willen  der  Erblassei  für  eine 
„William  Schönlank-Stiftunj^"  der  Gesellschaft  bestimmt,  deren 
Zinsen  alljährlich  für  die  Zwecke  der  Gesellcliaft  verwendet  werden 
sollen.  Die  vom  Vorstand  erbetene  landesherrliche  Genehmigung  zur 
Annahme  dieses  Legats  steht  noch  aus. 

„Wiederum  sind  un  Laufe  des  Jahres  der  Geselbchaft  wertvolle 
Geschenke  zur  Ausschmückung  ihres  Heims  von  den  nach« 
genannten  Mitglicdem  zu  Teil  geworden: 

von  Herrn  Major  v.  Wissmann  em  von  unserem  lüfitglied 
Herrn  W.  Kuhnert  gemaltes  Ölgemälde  ««Wissmann  den 
Kassa I  erforschend"  (Huttboldt-Zimmer) ; 
von  Herrn  Dr.  L.  Darmstädter  zwei  Porzellanvasen  ziu  Auf- 
stellung in  den  beiden  Nischen  des  Humboldt  •  Scbranics 
'  Mnrnboldt-Zimmer) ; 
von  iierrn  Dr.  F  rhr.  v.  Landau  ein  kleiner  türkischer  Gebets- 
teppich ( Vorstandszimnicr  > ; 
von  Herrn  W  i  1 1  y  R,  R  i  c  k  m e  r s  ein  Buchara-Teppich  (Zimmer 

des  Generalsekretärs); 
von  Herrn  Hauptmann  Johannes  ein  Stück  Uganda-Stoff  und 
ein^  Messer  vom  Victoria-See." 
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Verhandlung;«!!  der  Gesellsdiftft. 


Von  unserem  Mitglied  Prof.  Dr.  K.  Sapper,  der  sich  auf  einer 
Studienreise  im  mittelamcrikanischen  Erdbcbeni,febiet  befindet  s  Zeit- 
schrift i()o?,  S.  66q),  sind  briefliche  Nachrichten,  d.  d.  Coban,  j;.  No- 
vember ii)<;:,  eingegangen;  das  nbcr  den  Ausbruch  des  Santa  Maria 
Berichtete  ist  auf  S.  50  dieser  Nummer  zum  Abdruck  gelangt. 

An  Eingängen  für  die  Ribfiothek  (s.  Verzeichnis  am  Schhifs 
der  Nummer')  gelangen  zur  Vorlage  die  Werke  xon:  Diercke,  Gruher, 
Marc|uardt,  Martin,  de  Martonne,  Niox,  Überhummer,  Fahde, 
Kohrbach,  Schütz,  Weber  u.  a.  m. 

Vor  der  Tagesordnung  macht  Herr  Prof.  Dr.  Karl  von  den 
Steinen  eine  kürzere  Mittcihing  über  den  „XIII.  Internationalen 
Amcrikanistcn-Kon^refs"  (s.  S.  j  1 1.  Es  folgen  alsdann  die  Vorträge 
des  Abends;  Herr  Privatdozent  Dr.  Karl  Oest  reich  aus  .Marbmg  i.  H. 
berichtet  über ,, seine  Reise  in  dem  nordwestlichen  Hinialaya". 
Herr  Prof.  Dr.  L.  Plate  über  „eine  zoologische  Sammelreise 
nach  den  Griechischen  Scliwam m-Inscln  und  dem  Koten 
Meer". 

In  die  Gesellschaft  werden  aufgenommen: 

als  ansässige  ordentliche  MitLflieder 

Herr  Friedrich  Wilhelm  Lange,  Kartograph  und  Vermessungä- 
Tcchniker. 

„  Dr.  Bcrthold  Lasch,  Oberlehrer  am  Andreas  -  Realgymnasium. 
„    Dr.  Schramcier,  AdmiraUtätsrat. 

Fadi^ttteuiig  vom  19.  Januar  1908. 

Vorsitzender:  Herr  HcUmann. 

Vortrag  des  Herrn  Oberlehrer  Dr.  W.  Schjerning:  „Studien 
Ober  die  Vcrkehrs-Entwickelung  in  den  letzten  hundert 
Jahren  und  ihre  Veranschaulichung  durch  Isochronen- 
Kartell". 

An  der  Erörterung  des  Vortrags  beteiligen  sich  die  Herren: 
Jentzsch,  der  Vortragende  tmd  der  Vorsitzende. 


._^  kj  i^  -o  i.y  Google 
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Bericht  über  eine  Reise  im  venezolanischen  Guyana** 

Von  Dr.  9.  PMMaigo-Berltn. 

(Hienu  Tafel  t.) 

Im  Winter  1901,  2  untersuchte  der  Verfasser  ein  Gebiet  südlich 
des  Orinoco,  zwischen  den  beiden  Flüssen  Cuchivero  und  Caura,  im 
Auftrag  des  deutseben  El  Caura^yndikats  in  Köln,  welches  die  in 
jener  Gegend  gelegene  Besitzung  des  verstortienen  Präsidenten  Crespo, 
„EI  Caura*'  zu  kaufen  wünschte. 

In  einem  als  Manuskript  erschienenen  Bericht  wurde  die  wirt- 
schaftliche Bedeutung  des  Landes  eingehend  dargestellt,  hier  sei  mehr 
auf  die  geographischen  Verhältnisse  Rücksicht  genommen. 

Bevor  ich  jedoch  zu  dem  Thema  des  Aufsatzes  übergehe,  möchte 
ich  nicht  verfehlen,  den  Herren  vom  El  Caiua  Syndikat  meinen  besten 
Dank  dafür  auszusprechen,  dafs  sie  in  zuvorkommendster  Weise  nicht 
nur  die  Vcriitientlichung  der  Beobachtungen,  sondern  auch  der  Karte 
gestattet  haben  ). 

Das  uniersuchte  Gebiet  hat  eine  Gröfsc  von  lund  6500  qkm. 
Der  Abstand  zwischen  der  r*>Iunüung  des  Cuchivero  und  Caura  ent- 
spricht dem  von  Köln  und  Frankfurt  a.  M.,  und  die  Südspitze  am 
Raudal  alto  des  Cuchivero  lallt  in  die  (jc^cnd  von  Saarburg.  Die 
Grenzen  sind  durch  die  drei  Flüsse  Orinoco,  Caura  und  Cuchivero, 
sowie  das  grofse  Gebirge  im  Süden  gegeben. 

Grofser  Wert  wurde  wShrend  der  Rdse  auf  eine  möglichst  genaue 
kartographbche  Aufnahme  des  Landes  gel^.  Herr  Selwyn,  der  als 
Vertreter  der  Verkäufer  die  Expedition  führte,  war  Ingenieur  von 
Fach  und  hat  durch  iii^onometrische  Vermessunj^  einiger  wichtiger 
Bergspitzen  eine  gute  Grundlage  für  die  Konstrulction  der  Karte  ge- 

*)  Vortrag,  gehalten  in  der  Allgemeinen  Siuung  vom  t.  November  190». 

'j  Bereits  nach  Druckle({ung  kam  der  Aufsatz  von  Paterson  im  «Geogr. 
Journal"  B«I  m,  H  ^.),  mit  Karte  des  (  ii.  hivero-<icbicts  dcm  Verfasser  tu  Gesteht, 
konnte  als>u  im  Ful^icnUcn  nicht  verwertet  werden. 
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schaffen,  die  sich  sonst  auf  Routen-Aufnahmen  und  astronomischen  Orts- 
bestimmimgcn  atifbaute.  T.et7ter<'  w  -irden  teils  von  Herrn  Sehvyn  mit 
einem  Theodoliten,  teils  von  mir  mit  einem  Sextanten  ausgeführt. 
Wichtig  sind  vor  allem  die  Längenbe.stimmungen  Selwyn's  in  Alta 
Gracia,  Aurora,  Isla  del  Caura  und  Bolivar. 

Die  Länge  von  Bolivar  beträgt  nach  zwei  Aufnahmen  von  Mond- 
böhen: 

i)  Länge  W.  4  Uhr  14  Min.  42,3  ScAc. 

Mittel    4  3,    14    „   36,9  „ 
=  63*  39'  13* 

Auf  der  Sievers'schen  Karte*)  liegt  die  Stadt  In  ¥wstUcher  LSi^ 
63^  41'  30',  die  Differenz  ist  also  2*4*  oder  4  knii  fOr  Längen  eine 
geringe  Abweichung. 

Die  beste  Lftngenbestimmung  ist  die  von  Alta  Gracia  am  22.  Januar 
1Q02.  Bei  derselben  wurde  die  Breite  durch  Beobachtung  der  Kul- 
mination eines  Nord-  und  Südsterns  gefunden,  die  Länge  aber  durch 
drei  Serien  von  Mondhöhen,  die  von  vier  Zeitbestimmungen  im  Osten 
und  Westen  enigeschlossen  wurden.  Das  Krgel)nis  war 
ij  Länge  W.    4  Uhr  22  Min.  30,6  Sek. 

2}        ,1  ,1      4     >»  >i      2-, 5  »> 

_  3)      >»  ^     H  _  4    »I        _  »»    33iS  I»  

imü  4  „  "22 "  „  "2g  „ 

«  65°  37' 

Diese  Länge  weicht  von  der  der  Humboldt'schen  Aufnahme,  auf 
der  sich  alle  heulten  Karten  aufbauen,  um  etwa  %°  ab,  d.  h.  Alta 
Gracia  liegt  nach  den  neuen  Aufnahmen  um  östticher. 

*  Mit  der  Länge  von  Alta  Grada  stimmt  die  von  Aurora  gut  über- 
ein. Die  Länge  dieses  Platzes  wurde  durch  Konstruktion  gefunden, . 
und  zwar  teils  durch  Peilungen,  teils  durch  Azimutbestimmimg  des 
Gipfels  der  Pastora  mit  dem  Theodoliten.  Die  so  gefundene  Lage 
weicht  von  der  nach  einem  Nordstern  berechneten  Breite  (7"  36'  02" 
n.  Br.j  um  37"  ab  17'  35'  ^s")-  Bcreclinung  der  Länge  aus  drei 

Mondhöhen  wurde  unter  Annahme  der  Breite  7°  36'  02"  ist  die  Länge 
65°  12'  05".  Diese  Länge  weicht  nur  um  V'  von  der  durch  Kon- 
struktion gclundenL-n  Länge  [by'  li'i  alj.  Diese  Übereinstimmung  mag 
Zufall  sein,  ist  aber  doch  bemerkenswert. 

Weniger  gut  ist  die  Längenbestimmung  auf  der  Caura-bisel,  die 
nadi  Konstruktion  auf  Grund  von  Peilungen  um  6'^'  westlicher  1i^ 
als  die  Mondhöhenbestimmung.   Die  Mondstellung  war  nicht  günstig. 

')  Sievers,  Zweite  Reise  in  Venezuela.  Hamburg 
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1  ioudem  handelt  es  sich  utn  eine  verhältnibinälbig  geringe  Abweichung 
(ii->ti  km). 

Man  kaim  also  wolü  aimdimen,  dals  die  um  etwa  20'  s  37,5  km 
von  der  allen  Länge  abweichende  neue  Länge  von  Alta  Grada  «ch 
der  WirkUcbkeit  mehr  nShert  als  die  alten  Humboldt'sdien  Lingen- 
bestimmungen,  die  auf  ZeitQbertragung  beruhen  uni  wohl  m  weit  nach 
Westen  fallen.  Demnach  dfirfte  das  ganse  Gebiet  des  oberen  Orinoco 
um  etwa  %^  nach  Osten  verlegt  werden  müssen. 

Man  kann  sagen,  dafs  die  Karte,  infolge  der  trigonometrischen 
Bestimmung  einiger  weithin  sichtbarer  Berge,  infolge  der  zahlreichen 
Peilungen  mit  Azimut-Kompafs  und  Sextant  und  der  zahlreichen  astro- 
fiorn^chcn  Restiminungen,  ein  ziemhch  richtiges  Bild  gibt.  Bei  der 
Konstruktion  stiels  ich  nirgends  auf  Schwierigkeiten.  Nur  ergaben  die 
astronomischen  Bestimmungen,  dals  die  enste  Basismessung,  auf  der 
die  trigonometrischen  Berechnungen  beruhten,  etwas  zu  klein  ausge- 
fallen uar,  etwa  25  cm,  ein  Fehler,  der  bei  der  rohen  Methode  der 
Abmessung  mit  gespanntem  Strick  ohne  feinere  Apparate  leicht  erklär- 
lidi  ist.  Die  trigonometrisdien  Punkte  mufsten  also  etwas  auseinander- 
getüdct  werden;  in  sich  stimmten  die  Abstände  aber  ausgesdchnet. 

fan  Qbngen  verwebe  idi  bezOglich  der  astronomischen  und  trigo> 
mmietrisdien  Aufnahmen  auf  die  Ausführungen  Herrn  Selwyn's  (s.  S.  39). 

Die  Reise  begann  in  Las  Bonitas  am  22,  November  1901  und 
endete  ebendaselbst  am  7.  Min  1902.  Wahrend  dieser  Zeit  wurde 
der  gröfste  Teil  des  Gebiets  auf  sahireichen  Ausflügen  aufgenommen 

und  erforscht,  zuerst  das  Land  zwischen  Las  Bonitas  und  Sta.  Rosalia, 
dann  die  Mitte  —  Sta.  Lucia,  das  Sipao-Tal  und  das  Pastora-Gebirge. 
Ende  December  und  Anfang  Januar  besuchten  wir  den  Bezirk  Las 
Culatas,  befuhren  von  Los  Güires  aus  den  Orinoco  und  den  Caura  bis 
nach  Aurora  und  zurück  bis  zur  Mündung  des  Tucuragua.  Knde  Januar 
kehrten  wir  über  Alta  Gracia,  El  Rosario,  das  Tiramuto-  und  S.  Juan- 
Gebirge  nach  Sta.  Rosalia  zurück.  Im  I^ufe  des  Februar  erfolgte 
dann  dii:  Durchforschung  des  Cuchivcro-Tals,  bis  Las  Lajitas  zu  Land, 
von  da  hin  zum  Raudal  alto  im  Kanu.  Anfang  März  waren  wir  wieder 
in  Sta.  Rosalia  und  kehrten  von  dort  durch  die  Horqueta  nach  Las 
Bonitas  zurück.  IXe  Rdsewege  sind  auf  der  Karte  mit  feiner  sdiwarser 
Linie  eingezeichnet  worden.  Abgesehen  von  den  Kanufahrten  erfdgte 
die  Reise  mit  Packtieren,  wir  selbst  waren  stets  beritten.  Ruhetage 
hatten  wir  selten  und  waren  fast  täglich  von  morgens  früh  bis  zum 
spiten  Nachmittag  unterwe^.  So  konnte  denn  über  das  Gebiet  in 
relativ  kurzer  Zeit  ein  Obcrblidc  gewonnen  werden. 
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Ikliaclucn  wir  zunächbl  die  Flübsc  und  Gebirge  des  Gebiels. 
Der  Orinoco  liat  eine  Breite  von  3 — 4  kin,  enthält  jedoch  zahheiche 
fnseln  und  Sandbinke.  Die  Niveaudiflerenx  bei  Hoch-  und  Tiefstand 
beträgt  mindestens  8  tn.  Wshrend  der  Trockenseit  ist  er  nodi  für 
i  m  tMife  Fahrzei^  belahrbar.  In  dieser  Zeit  treten  Bamentlidi>  ober- 
halb der  Caura-Mündui^  breite  SondbBnke  sutage,  die  mit  jeder  Fhit 
{hie  Form  und  Lage  zu  ändern  pflegen.  Auch  die  grölsen  bewaldeten 
Inseln  haben  keine  sehr  bestSncfige  Form  und  verihdem  sich  häufig 
durch  Abreifscn  und  Anschwemmen. 

Der  Caura  hat  an  seiner  Mündung  eine  Breite  von  itoom  (nach 
Messung),  weiter  oberhalb  jedoch  von  600  —  800  m.  Abgesehen  von 
der  Stelle,  wo  der  Suapure- Kanal  von  Westen  her  einmündet,  hat  er 
hohe  Steilufer,  die  mit  dichtem  Wald  bedeckt  sind.  Seine  Fluthöhe 
beträ|^  wohl  },'ej,'en  8— lom.  Wir  beluhren  ihn  nur  bis  Aurora  un 
Januar  iqoj,  als  er  noch  stark  an^'eschwoUcn  und  reifsend  war.  Im  Jahr 
1000  und  i<)oi  wurde  sein  Laut  durch  eine  amerikanische  Expedition 
unter  Andre  bis  tief  in  das  Guyana-Massiv  hinein  verfc)l{»t. 

Der  Cuchivero  verläfst  mit  dem  Kaudal  auo  da.s  Gcbirgsland  von 
Guyana  unter  ö°  39'.«'  n.  Br.  Bis  dahin  ist  er  von  der  Mündung  aui> 
mit  Kanus  befahrbar  und  erforscht,  darüber  hinaus  aber  nidit  bekannt. 

Der  Raudal  alto  ist  eine  Kette  von  Stromschnellen,  kein  hoher 
Fall.  Die  Breite  des  Flusses,  anfangs  60 — 100  m,  erweitert  sich  aber 
bald  auf  durchschnittlich  150- 200  m. 

Zweimal  wird  er  oberhalb  Las  LAjitas  (0^  55'  19''  n.  Br.)  von 
Stromschnellen  durchsetzt  (Raudal  del  Piftal  und  Mantecal)^  dann  ist 
sein  Bett  bis  zum  Orinoco  eine  freie  Stralse,  die  während  der  Regen- 
^it  auch  kleine  Dampfer  benutzen  können.  Obwohl  überall  in  einem 
etwa  8  m  tiefen  steilwandigen  Kanal  fliefsend,  hat  der  Cuchivero  doch 
ein  breites  Überschwemmungsgebiet,  in  dem  das  Wasser  noch  bis..  2  m 
hoch  über  das  Niveau  der  Ebene  ansteigen  kann. 

Von  den  kleineren  Flüssen  sind  einige  von  Wichtigkeit,  weil  sie 
teils  dauernd,  teils  vorübcr^'ehend  schiffbar  sind.  Der  .Sipäo  ist  ein 
Nc-beullals  des  Caura.  Kr  ent>i>i ini^'t  auf  dem  grubeu  Süd}>el>irLi;c  und 
durchsuunit  die  Bucht  /wis.chcn  dici.cin  und  den  vorgeschobt  nen 
Massiven.  Bei  einer  Breite  von  20  m  ist  er  wahrend  der  Regenzeit 
bis  zu  dem  Gebirgsrand  für  die  gröfsten  Kanus  beffhi^bar,  nach  Ent' 
fernung  von  Baumstämmen  wohl  auch  für  kleine  Dampfer. 

In  denOrinpeo  geht  der  Tucurägua,  weniger  lang  und  weniger 
bedeutend  als  der  Sipäo,  aber  auch  wdt  hinauf  für  Kanus  schiffbar. 
Weniger  Bedcuttmg  hat  dagegen  wohl  der  Uyäpc,  der  frnilich  von 
der  Expedition  nur  im  Quellgcbiet  besucht  wurde. 
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Der  Cuchivero  empfängt  zwei  Nebenflüssi'.  die  zu  allen  Jahres- 
zeiten für  die  gröfsten  Kanus  befahrbar  sind,  den  Guaniamo  von 
links,  den  Zariapo  von  rechts.  Letzterer  wurde  bis  zu  seinem  Aus- 
tritt aus  dem  Gebirge,  das  er  in  einer  Kette  von  Stromschnellen  ver- 
läist,  befahren. 

Die  Siidgren;5e  wird  vt)n  dem  grolsen  Gebirge  gebildet.  Dasselbe 
gehört  zu  dem  Hochland  von  Guyana,  jener  Gebirgsinsel  zwischen  den 
Ebenen  des  Amazonen-Stroms  und  des  Orinoco.  Am  Kaadal  alio  liaben 
wir  wenigstens  den  Beginn  dci^sclben  gesehen.  Es  ist  ein  aus  niedrigen 
Rücken  und  welligen  Ebenen  gebildetes  Gneisland,  mit  hohem  Gras  und 
verstreuten  Ste{>penl:Amn«i  bestanden.  An  Quellen  und  sumpfigen 
KUimen  wächst  dort  die  Maurttia-Pftlme.  Aus  diesem  Gneisland,  das 
sich  im  G^iet  desRaudal  alte  höchstens  loo— aoom  über  die  Ebene 

4 

des  Cucbivero'-TalB  erhebt,  nach  Säden  hin  jedoch  deutlich  höher 
ansteigt,  ragen  hohe,  mit  sebwanegrOnem  Urwald  bedeckte  Gebirgsmasave 
heraus,  die  voraussichtlich  aus  Granit  bestdien,  ebenso  wie  die  nach 
Norden  hin  vorgeschobenen  Massive.  Nach  Norden  hin  senkt  sich  all- 
mählich das  J.4Uid.  Die  Gneisplatte  taucht  unter  das  Niveau  der  Llanos- 
Fläche  unter,  nur  getrennte  Rücken  und  Kuppen  ragen  noch  auf,  ver- 
schwinden aber  schlielslich  ganz.  Dagegen  setzen  sich  die  gewaltigen 
Granitstöcke  als  hohe  Gebirgsmassive  noch  weit  nach  Norden  hin  fort, 
ragen  als  vereinzelte  Berggruppen  aus  den  Llanos  auf,  im  allgemeinen  an 
Höhe  abnehmend.  Nahe  dem  Orinoco  verschwinden  Berge  ganz,  aber 
Felsburgen  findet  man  bei  Las  Bonitas  noch  nahe  diesem  Flufs,  Granit- 
klippen sogar  in  scuiem  Bett. 

Ein  Gesamtname  fehlt  dem  grofsen  Südgebirge,  das  zwischen 
Caura  und  Cuchivero  und  westlich  des  letzteren  vorspringt,  liu  all- 
gemeinen hat  jede  Gruppe  einen  eigenen,  ja  zuweilen  mehrere  Namen, 
wie  2.  B.  Mantecal,  S.  Vincente,  Manteco,  Los  Espejitos,  Monte  oscuro, 
Monte  HUaria  u.  s.  w.  Innerhalb  dieses  Südgebirges  besteht  wahrschein- 
lich eine  starke  Einsenkung  östlich  des  Zariapo,  indem  das  Tal  des 
Caflo  Macho  auf  der  West-,  das  des  Mäto  auf  der  Ostseite  nur  durch 
einen  niedrigen  Sattel  getrennt  sein  dürften. 

Von  den  isolierten  Massiven  sind  die  bedeutendsten  das  Iguana- 
Tucuragua-,  Sta.  Rosalia  ,  Maitana-,  S.  Antonio-,  Cuchivero-Massiv. 
Von  dem  Santa  Rosalia-Massiv  geht  eine  Kette  von  Berggruppen  nach 
Norden  ab.  —  Soroima-,  S.  Juan-,  Tiramuto-,  Santa  Maria-,  Los 
Bonitas-Berge.  Isoliert  i.st  die  grofse  Gruppe  der  Pa.stora-Chivata,  der 
kleine  Hügel  El  Mueriico,  und  die  von  Alta  Gracia  am  Orinoco. 

Diese  Gebirge  bestehen  fast  durchwein'  ans  ^ranitischen  (lestcinen, 
nur  die  Kette  von  Alta  Gracia  ist  Diabas,  ein  Gestein,  das  sonst  nur  ganz 
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lokal  innerhalb  der  Granitmassen  auftritt.  Die  Ve^'etation  der  Gebirge 
ist  dichter  Urwald,  der  selbst  steile  Gehänge  bedeckt.  Nur  auf  lokal 
auftretenden,  steilen,  glatten  Granitwänden,  die  durch  Abplatzen  von 
Platten  entstanden  sind,  fehlt  der  Wald,  sowie  auf  dem  zerklüfteten 
Gneis,  soweit  dieser  an  der  Bildung  der  Massive  teilnimmt  (Südende 
des  Santa  Rosalia-,  Westseite  des  Iguanitas-Gebirges), 

Zwischen  dem  Culebra-Gcbirge  —  Teil  des  Tucuragua-Massivs  — 
imd  der  Pastora  tritt  der  Granit  in  einzelnen  Bergen  —  Los  Arepitos, 
El  Yagual  —  sowie  zahlreichen  Klippen   und  Felsburgen  zutage.  Die 


Abbild.  *.    Mata  Chint). 

Iler  700  m  höbe  Kegel  des  Roulia-Oebirges  bei  Sania  Koiulia,  mit  »leiler  (»raniiwAiitl.    Der  Berg  in  «onM 
dkht  bewaldet.   Vorn  Sacta-Sieppc  mit  Charparro-Uuunien,  im  Mittelgiund  der  hohe,  dunkle  Uferwald  einet 
Haches.    Das  Bild  leigt  klar  die  verschiedenen  Vegclatioiiuoncn. 

Muchila  dagegen,  auch  ein  isolierter  Berg  jener  Gegend,  besteht  aus 
Gneis  und  ist  deshalb  mit  Gras  und  Steppenbäumen,  nicht  aber  mit 
hohem  Wald,  wie  die  andern  bedeckt. 

Eigenartige  Erscheinungen  bieten  die  schmalen  Pässe,  welche  die 
verschiedenen  Ma.ssive  trennen.  Es  sind  tief  gelegene  Ebenen,  die  ober- 
flächlich mit  feinem  bis  grobem  Granit-Detritus  bedeckt  sind.  Bei 
einigen  stehen  isolierte  niedrige  Hügel  im  Pafs,  oder  derselbe  wird 
durch  Vor.sprünge  eingeengt,  z.  B.  zwischen  S.  Antonio  und  Maitana 
Carolina,  zwischen  Santa  Rosalia -Gebirge  und  Soroinia  am  Geh(>ft 
,,Volcan".    Das  Iguana-  und  Tucuragua-Gebirge  sind  aber  direkt  durch 
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«inen  liiedr^en  Rücken  verbunden.  Anscheinend  handelt  es  sich  in  den 
xwTst  erwähnten  Fällen  um  «erstörte  Riegel.  Interessant  sind  auch  die 
tiefen  .  rundlichen  Buchten,  die  in  die  Gebiqge  eingeschnitten  sind.  In 
dem  Pafs  zwischen  Tucuragua^Massiv  und  ^ana  greifen  solche  Buchten 
•bis  zu  dem  Riej,'el  hinein.  Eine  sehr  schöne  Buc!u  ist  die  am  Ost- 
rand des  BIan<|uin  (Tucüragua-Masstv)  zwi.schen  den  Namen  Blaniquin- 
und  S.  Jose  der  Karte. 

Westlich  des  Cuchivero  erheben  sich  ahnlithc  (iehiri,'sinassive,  die 
durch  z.'ihhriche  Prilunmn  wohl  der  I.rt^e  nach  ziemlich  ^ut  festgelegt 
sind,  aln  T  ihrer  Forin  und  Heschatienhcit  nacli  nalürHch  ruis  solcher 
Entfernung  nicht  gut  erkannt  weiden  konnten.  Man  kann  aber  doch 
sagen,  dals  auch  dort  ein  geschlussenes  Gebirge  im  Süden  besteht, 
während  sich  nach  Xoiden  hin  isolierte  und  durchschnittlich  an  Höhe 
abnehmende  Berge  und  Berggruppen  vorschieben.  Zwischen  diesen 
beiden  Hauptberg/^ügen  zu  beiden  Seiten  des  Cuchivero  erheben  steh 
in  dem  Tal  selbst  zahlreiche  kleinere,  zum  Teil  sehr  steile  isolierte 
Berge,  K^el  und  Rücken  unvermittelt  aus  der  Ebene. 

Der  etwa  1500  m  hohe  Monte  Hilaria  nähert  sich  anscheinend 
bedeutend  dem  Caura.  Dieser  Strom  kommt  aus  einer  sehr  tiefen 
Bucht,  die  näch  Südosten  hin  weit  in  das  Guyana-Bergland  eingreift. 
Jen46|ts,  d.  h.  östlich  des  Caura,  zieht  sich  eine  weite  Ebene  hin,  aus 
der  nur  niedrige,  d.  h.  höchstens  20c — 300  m  hohe  Ketten  und  Beige 
in  der  Ferne  sichtbar  waren     Ylnhc  Massive  fehlen. 

Gehen  wir  nun  zu  dei  Hetiacluuii<^  der  Ebene  über,  die  sich 
zwischen  den  Bergen  und  nördlich  von  ihnen  hinzielil. 

Die  TJanos  hei^innen  ani  Siidrand  der  Cordiliere  von  Nord- 
Vene/tiela  und  iM  ^t ; <-ckrn  ^ich  aK  ununterliroclu-m- Fläche  bis  zu  dem 
Oiinoco.  Diese  Ebene  luachl  aber  nicht  an  diesem  Flufs  Halt,  sondern 
setzt  über  ihn  hinweg.  Im  Süden  des  Orinuco  halxn  uii  diese  lbe 
Ebene  mit  demselben  Cliarakler  bezüglich  des  geologischen  .Vuti>aues 
und  der  Vegetation. 

Die  Ltanos  gewähren  nicht  durchweg  den  gleichen  Anblick.  Der 
Hauptsache  nach  sind  sie  eine  Buschsteppc,  mit  Chaparro  —  Curafella 
atturicana  -  und  Alcomoco  —  Btfwäichia  virgüvides  —  nebst  anderen 
Steppenbäumen.  Das  am  meisten  verbreitete  Gras  ist  Trachypogon  poly^ 
morpims,  das  Sacta-Gras.  letzteres  kann  aber  auch  ganz  allein  ohne 
jeden  Baumwuchs  die  Ebene  beherrschen.  Der  Boden  ist  ein  gelber 
bis  roter  Lehm  und  lehmiger  Sand.  Stellenweise  treten  jedoch  flache 
Kücken,  Bänke  und  Klippen  von  eisenschüssigem  Sandstein,  (irand, 
Konglomerat  aus  QuarzgcrÖllcn  auf.  Zuweilen  »ind  diese  Sandsteine 
in  zelligen  Brauneisenstein  —   Laterit  —  verwandelt  worden,  oder 
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harter,  zelligot  Toneisenstein  ohne  oder  mit  wenig  Sand  und  Gercillcn 
bildet  diese  i>änke.  Es  sind  dieses  die  Mosas,  dit-  Iluiiiboldt  aus  den 
Llanos  zwischen  dem  Apure  und  dein  Valencia-See  beschreibt. 

Die  Ldimpktte  der  IJanos  wird  in  ausgiebigster  Weise  von 
Wasserläufen  durchseut,  die  einen  versdiiedenartigen  Charakter  haben. 
Zum  grofsen  Teil  sind  es  Bäche,  die  in  einer  flachen  sumpfigen  Mulde 
beginnen.  Von  dieser  aus  zieht  sidi  dne  schmale  sumpfige  Wasser- 
nnne  entlang,  die  von  emer  langen  Reihe  schlanker  Mauritia-Palmen 
begleitet  werden.  Diese  „Morichales"  sind  für  die  hiesige  Landschaft 
aufserordentlich  charakteristisch  und  von  hoher  Schönheit.  Ebenso 
wichtig  sind  sie  in  wirtschaftlicher  Hinsicht;  denn  sie  versorgen  das 
Land  mit  Wasser,  und  in  ihrem  Bereich  wächst  auch  während  der 
Trncken;?eit  meist  Irisches  grünes  Gras.  Dagegen  setzen  sie  dem 
W-rkchr  giofse  Hindernisse  entgegen.  Denn  die  mit  sch\\  ai-'cni, 
weichem  Sum[)lboden  gelüllten  Talrinncn  sind  für  Menschen  und 
Tiere  selten  passierbar.  Nur  an  einzelnen  Pässen  sind  sie  zu  über- 
schreiten, die  oft  nur  wenigen  Kundigen  bekannt  sind.  Für  den  Neu- 
ling sind  sie  sehr  gefährlich,  uinsc»mehr,  als  sie  oft  genug  nicht  einfache 
Fluisläufe,  sondern  durch  Anastomosen  ein  Flutsnetz  bilden.  Das  ist 
besonders  in  der  Gegend  von  Santa  Lucia  der  Fall.  Dort  passiert  es 
sehr  häufig,  dafs  aus  einem  Quelbumpf  Morichale  nach  verschiedenen 
Seiten  und  zu  verschiedenen  Fiulssystemen  abgdien. 

Je  mehr  sich  die  Bäche  einschneiden  und  je  wasserreicher  sie 
werden,  umsomehr  treten  neben  den  Manritia-Palmen  and^  Bäume 
und  Sträucher  der  Ufcruäldcr  auf  und  verdrängen  schliefslich  diese 
Palmen.  Die  Uferwälder  der  grolseren  Flufsläufe,  wie  Sipao, 
Tucuragua,  Zariapo,  üyape  u.  s.  w.  enthalten  Mauritia-Palmen  überhaupt 
nicht  mehr. 

Nähern  wir  uns  dem  Gebirge,  so  beginnt  eine  Änderung  in  dem 
landschaftlichen  Bild.  Rundliche  schwarze  (nanitfelsen  tauchen  unter 
der  T.ehmdccke  auf,  nmde  mächtige  Buckel,  aus  I^l«»cken  aufgetürmte 
Fel<burgen,  Hügel,  Rücken,  l'latten  aus  bis  faustgrofsen,  glatten  Quarz- 
geroUen  folgen.  Schliefslich  beguincn  die  mächtigen  Gebugs-Massive,  die 
meist  mit  steilen  bewaldeten  Gehängen  recht  unvermittelt  aus  der  Ebene 
aufsteigen. 

Die  Veränderung  der  Landschaft  besteht  aber  nicht  allein  in  dem 
Auftreten  des  Gruni%esteins,  sondern  auch  m  einem  Wechsel  der  cfie 
LIanos-Fiäche  zusammensetzenden  Schichten.  Die  LIanos-Steppe  endet 
vor  dem  Erreichen  der  Gebirgswände  als  ein  flaches  Plateau.  Zwischen 
seinem  Rand  und  den  Gebirgen  ziehen  sich  Niederungen  hin,  die 
mehrere  Kilometer  Durchmesser  haben  können.     In  diesen  Niede- 
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S.  PassarKe: 


runden  liegen  die  Pritrctos.  die  das  beste  Weidclami  vorstellen.  Der 
Boden  derselben  ist  ein  grauer  humoscr  Lelim,  unter  dein  aber  an 
Bächen  und  Morichalen  ein  gelber  Ton  zum  Vorschein  kommt,  der 
eine  zclligc  Struktur  besitzt  durch  Aaltreten  eines  NetzwerkN  gelb- 
brauner anastomosiert  nder  Leisten.  Dieser  Ton  ist  tür  die  Potreros 
von  grö&ter  Wichtigkeit  als  wasserundurchlässige  Schicht.  Deshalb 
bleibt  in  den  Niedeningen  das  Rc^enwasser  stehen  und  macht 
sie  sümpfig.  Denselben  Tonboden  finden  wir  übrigens  auch  in  vielen 
Morichalen.  Auch  dort  hat  der  Ton  als  undurchlässige  Schicht  grofse 
Bedeutung.  Ober  ihm  treten  daher  zahlreiche  Quellen  in  den  Bach- 
betten aus,  nachdem  das  Wasser  den  durchlässigen  sandigen  Lehm  der 
Llanos-Platte  passiert  hat. 

In  den  Potreros  fehlen  nicht  Küppen  von  Granit,  flache  Hägel 
tmd  Platten  aus  zelligem  Brauneisenstein,  Eisensandstein  und  Gerölllagcrn 
aus  abgenindeten  bis  faustgrofsen  Oiiarzstiid  i  n  Solche  Erhebungen 
haben  zum  Teil  eine  nicht  unbedeutende  Ausdehnunij  imd  beifsen 
.,Invernadero^",  d.  h  L'berwintcrungsplätze,  weil  auf  ihnen  das  Vieh 
währeiul  des  \\  iiiters.  d.  h.  der  Rcijenzcit,  \vt>  die  Ebenen  sumj)tiL(  sind, 
lebt.  Derartige  Invernaderos  sind  auf  der  Karte  südlich  and  süd- 
östlich der  Berggruppe  Los  Arcpitos  (in  65*^  35'  w.  L.,  •■'^  37'  n.  Br.) 
als  Hache  Platten  eingezdcfand:.  Se  besteh<»i  dort  aus  Etsensandstdn, 
Latent- .und  GeroU-Lagem. 

Der  Wert  dieser  Potrero-Gebiete,  die  auf  der  Karte  als  hellgrOne 
Flächen  deutlich  hervortreten«  beruht  darauf,  dafs  sie  alljährlich  über- 
schwemmt und  durchfeuchtet  werden.  Wenn  dann  auf  der  Lehmplatte 
der  Llanos  das  Steppengras  längst  \  erdorn  und  als  Weide  unbrauch- 
bar geworden  ist,  sind  die  feuchten  Potreros  ein  prachtvolles  grünes 
frisches  Weideland,  in  dem  das  X'ieh  nicht  nur  die  Dürre  übersteht, 
sondern  sogar  dick  iimi  fett  wird.  Gerade  während  der  Trockenzeit, 
die  für  die  Viehzucht  in  den  Tropen  ein  so  un«,^emcines  Hindernis 
bildet,  hat  das  Vieh  ^eine  be.ste  Zeit,  gibt  am  meisten  Milch  und  ist 
am  fettesten.  Wählend  der  Regenzeit  dagegen  leidet  es  hier,  wie 
überall  in  den  Llanos,  unter  der  Flietjenplatfe. 

Aul  zwei  andere  Gebiete,  die  als  1  ruckenzeit-Weide  ganz  be- 
sonders wichtig  sind  und  den  Niederungen  am  Fufs  der  Gebirge  sich 
auch  genetisdi  wohl  an  die  Seite  stellen,  sind  die  Obersdtwemmin^s- 
gebiete  der  groben  Flüsse,  von  den  Einwohnern  Rebalce  genannt. 

Soweit  idi  personlich  den  Caura  kennen  gelernt  habe,  hat  er  kein 
Ül)erscbwemmungsgebiet,  wohl  aber  der  Cucfaivero  und  der  Orinoco. 

Der  Cuchivero  überschwemmt  unterhalb  des  Raudal  alto  auf  weite 
Flächen  hin  seine  Ufer  und  wird  daher  von  zahlreichen  Sumpfflächen 
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und  selbst  toten  Flufsarmen  begleitet,  z.  B.  unterhalb  Las  Lajitas.  Wie 
Flutmarken  an  Felsen  zeigen,  steht  das  Wasser  zuweilen  i'  ,  m  hoch 
über  den  Ebenen,  und  weite  Strecken  bleiben  auch  während  der  ganzen 
Trockenzeit  feucht.  Deshalb  ist  das  Cuchivero-Tal  ebenso  wie  die 
Potreros  an  den  Gebirgen  ein  herrliches  Weideland,  das  selbst  während 
der  gröfsten  Dürre  stets  frisches  grünes  Gras  hat. 


Abbild.  5.    Gr.initfclsen  in  der  Sacta-Slcppc. 

Ao*  de«  Schwemmtand  der  I.lanos-Ebene  ragen,  namentlich  im  Ubeigai]gssel>>ct  zu  den  Gebirgen,  ge- 
waldftc  Granitfelten  empor  von  meist  rundlichen  Kurmeo.  Die*elben  tind  teilt  isoliert,  teils  <u  ausgedehnten 
KcUburgen  vereinigt.  Di«  Gebiete  der  ostlichen  Horqueta,  l..as  Boniias,  Alta  Gracia,  Santa  Lucia,  siud  aa 
tolcheo  Feltburgen,  -BliVcken  und  ■ÜMckeln  »ehr  reich.  Vorliegendes  Bild  stammt  von  El  Rosaiio  in  dar 
östlichen  Horqueta.    Im  Vordergründe  sieht  man  da*  buschige  Saeta-Gras  mit  den  charakteristische!»  iw 

lietten  Baumen,  in  diesem  Fall  Alcomoco. 

Das  Überschwemmungsgebiet  des  Orinoco  hat  einen  wesentlich 
anderen  Charakter.  Es  beginnt  östlich  der  Mündung  des  Tucuragua 
und  reicht  bis  zum  Caura.  Seiner  Gestalt  wegen  —  schmal  in  Westen 
und  nach  O.sten  allmählich  breiter  werdend  -  hat  es  den  Namen 
Las  Culatas  erhalten,  d.  h.  Gewehrkolben.  Es  umfafst  das  hell-  und 
dunkelgrün  gehaltene  Gebiet  der  Karte. 

Zeiucbr.  der  GeMÜschaft  für  Erdkunde  i<)03      No    1.  'i 


Die  Grenzen  de«  Obeischwcinmunjjs^ebicts  sind  der  Orinoco  im 
Norden,  Caiira  im  Osten  und  die  lA-hniplatte  der  LIanos  im  Süden. 
Es  beginnt  mit  grofsen  Kanälen  und  Inseln  des  Orinoco  und  ist  weiter 
abwärts  von  zahlreichen  sumpfij^en,  flufsbettförmigen  Niederunjjen 
-  Est^ros  durchzogen.  Zwischen  diesen  Niederungen  liegen  häufig 
niedrige  Rücken,  —  M6danos  -  letzte  Reste  der  tlurch  Erosion  ent- 
fernten Llanos-Platte,  Der  geschhrssene  Rand  der  l^Ianos-PIatte  selbst 
wird  von  zahllosen  Niederungen,  die  nach  dem  C'berschweninuingsgcbiet 
hin  laufen,  durchfurcht,  und  in  ihnen  liegen  hiiuhg  Teiche,  die  während 
der  Trockoiteit  mehr  oder  weniger  austrocknen.  Eine  lange,  breite, 
sumpfige  Niederung  innerhalb  der  L1anos«Platte  beginnt  bei  Los  Güires, 
aber  ohne  erkennbare  Verbindung  mit  dem  Obcrschweounungsgebiet 
des  Orinoco  und  verläuft  nahe  dem  Nordrand  der  Llanos-Platte  gegen 
jenes  tmd  ihm  fast  {wrattel  bis  zu  der  Niederung  In  der  Gegend  der 
Sipao- Mündung.  Diese  Niederung,  in  der  die  Gemarkungen  Coral 
falso.  Mala  de  la  Garza,  Laguna  de  Pcsquero,  Laguna  de)  Guamal 
liegen,  ist  mit  Sumpfwiesen  bedeckt.  Dagegen  hat  das  ingcntlichc 
Überschwemmungsgebiet  des  Orinoco  dichten  Wald,  wie  auch  die 
Inseln.  In  dem  Randgeliiet  des  t'luMschwemmungsgcbicts  gegen  die 
IJanos-Platte  hat  nun  Menschenhand  wichtige  Veränderung  geschaffen. 
Durch  systematisches  Abbrennen  sind  Teile  des  Waldes  gelichtet 
worden,  haben  sich  mit  einem  irischen  Grasrasen  bedeckt  und  sind  so 
in  ein  hervorragendes  Weideland  umgewandelt  wordin.  Höchst  wahr- 
scheinlich haben  in  den  breiten  sumpfigen  und  min  Feil  mit  dauernden 
Teichen  erfüllten  Niederungen  aber  stets  Grasflächen  bestanden,  sodafs 
die  Ausbreitung  des  Weidelandes  durdi  die  Brände  nur  begünstigt,  nicht 
aber  jenes  ganz  neu  geschaffen  wurde. 

Während  der  Flutzeit  Oberschwemmt,  bietet  das  Gebiet  von  Las 
Culatas  dem  Vieh  eine  hervorragende  Weide  während  der  Dflrre. 
Während  der  lUgenzeit  lebt  dasselbe  auf  der  dann  mit  gutem  Gras 
bestandenen  Llanos-Platte.  Die  Käsereien  stehen  am  Waldrand,  also 
sehr  günstig  auf  der  Grenze  von  Regen  und  Trockenzeit  weide.  Auch 
die  zahllosen  Teiche  und  sumpfigen  Niederungen  der  Llanos-Platte 
haben  während  der  Trockenzeit  ausgezeichnetes  Gras,  das  auf  ihrem 
Boden  beim  Austrocknen  aufspriefst  und  .sich  dauernd  grün  erhält. 

Zu  einem  klaren  V^erständnis  der  Verhältnisse  in  den  LIanos  ge- 
langt man  er.st,  wenn  man  an  den  grolsen  Flüssen  die  Querschnitte 
studiert  und  so  einen  Einblick  in  den  Aufbau  der  Llanos-Ebene  erhält 

Man  hat  in  dem  Aufbau  der  LIanos  im  Caura-Gebiet  drei  Ab- 
lagerungen zu  untersuchen,  den  Sipao-Ton  und  die  unteren  und  oberen 
Llanos-Schichten. 
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a|  DerSipao-Ton  ist  ein  grauer,  oft  rötlich  marmorierter  feiner 
Ton,  der  hart  und  fest  ist.  Er  wurde  nur  an  wenigen  Stellen  be- 
obachtet : 

1.  Tongruben  westlich  des  Gehöfts  Alta  Gracia,  die  sich  an 
den  Diabasrücken  anlehnen. 

2.  Am  Sipao  oberhalb  der  Caseria  de  Quebrada  de  Yagua  auf 
dem  Nordufer  in  einem  Wasserrifs. 

3.  Am  Caura  auf  dem  Südufer  an  der  Biegung  östlich  der 
Worte :  In  einiger  Entfernung  u.  s.  w. 


Abbild,  b     l.agunc  in  einem  E.stero  bei  Las  Hutellas  in  Las  Culatas. 

Um  Bild  zeigt  die  flache  Senkung,  die  mit  Sumpfboden  erfüllt  iit ;  in  ihr  ein  Teich  Im  Hintergrund  der 
Wald  de«  Übenchwemmungigebieu  des  Orinoco  Gani  vom  der  R.-ind  des  Estcro,  der  bereits  der  Saela- 
PUne  angehört  und  Saeta-Gras  in  Kuscheln  trügt.  Das  gute  Futtergras  spriefst  auf  dem  Boden  der  I..agiinc 
auf,  wenn  sie  wahrend  der  Trockenzeit  austrocknet.  Das  Bild  ist  für  die  Übergangszone  zwischen  Saeta- 
Steppe  und  Überschwemmungsgebiet  in  Las  Culatas  charakteristisch. 

4.  Als  Geröll  in  den  Llanos-Schichten  an  dem  Bach  östlich  des 
H  auses  Palambra.    (7°  39'  n.  Br.,  65°  20'  w.  L.) 

5.  Als  Geröll  in  dem  Bach  der  Bocaina  de  Parä,  die  das  Tucu- 
ragiia-  und  Culebra-Gebirge  trennt  (Tucuragua-MassivJ. 

Wo  direkt  beobachtet,  war  der  Ton  ungeschichtet,  höchstens 
undeutlich  horizontal .  gebankt.  In  der  Grube  von  Alta  Gracia  ist  er 
oberflächlich  in  zelligcn  Brauneisenstein  —  Laterit  —  verwandelt.  Wir 
kommen  hierauf  noch  zurück. 

i» 
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Welche  Ausdehnung  der  Sipao-Ton  besitzt,  d.  b.  ob  er  lokal 
oder  al»  geschlossene  ScMcht  auftritt,  ist  nicht  bekannt.  Es  ist  mög- 
tich,  dafs  er  überhaupt  keine  sdbstlndige  Ablagerui^,  sondern  mit  den 
unteren  Llanos-Schichten  identisch  ist. 

b)  Die  unteren  Llanos-Schichten  sind  hdlgiaue  Tone,  die 
im  Grunde  genommen  wie  der  Sipao-Ton  aussehen,  aber  viel  weicher 
sind.  Mit  Wasser  lassen  sie  sich  ohne  Kraftanstrengimg  in  eine  knet- 
bare Masse  verwandeln.  Das  tut  der  Sipao-Ton  nicht.  Sie  sind 
am  Cuchivero,  Orinoco,  Caura  und  anderen  tief  eingeschnittenen  Flufs- 
betten  in  ganzer  Länge  aviff,^e>chIossen,  und  zwar  ist  ihre  Oberfläche 
stct-i  in  eine  dichte  Schicht  von  T.aterit  verwandelt  worden  Der 
l.atcrit  lifstcht  aus  ücUigem,  an  iSiaunfisenstein  reichem  Ion;  in 
den  Kaniinein  der  Zellen  liegt  wcilser  uii\  ci  ändcrtcr  Ton.  Nach 
unten  hin  nimmt  das  Biaunciscn.stein-Zellwcik  ab.  iiuU  m  es  lichter  und 
spärlichci  wird.  An  der  Oberfläche  der  Ablagerung  hildet  es  dagegen 
eine  bis  i  m  dicke  Bank.  So  lange  dauernd  feucht,  ist  der  Latertt 
wcid)  und  mit  der  Hand  zu  xcrbrechen.  Dagegen  wird  er  beim  Aus- 
trocknen hart,  steinartig  Us  metallisch.  Im  Gegensatz  zu  dem  Sipao- 
Ton  habe  ich  den  Ton  der  unteren  Llanos-Schichten  gewöhnlidi 
Laterit-Ton  genannt.  Es  is  aber  doch  recht  fraglich,  ob  nicht 
beide  identische  Bildungen  sind.  Eine  Beziehung  dflrfte  zmischcn  beiden 
bestehen.  Entweder  bt  der  weiche  Laterit-Ton  eine  sekundäre  Auf- 
arbcitui^  des  älteren  Sipao-Toas  oder  der  harte  Sipao-Ton  stellt 
eine  liegende  härtere  und  festere  Ausbildung  derselben  Ablagerung 
vor.    Für  letztere  Auffassung  spricht  Folgendes: 

I  .A\itlagerung  des  Laterit-Tons  als  jüngere  Ablagenmg  auf 
dem  Sipao-Ton  wurde  nie  benbachtet.  Am  Sipao  unti  Caura  liegen 
vielmehr  über  letzterem  direkt  und  hU  fteinde  Ma*^se  die  oberen  Llanns- 
Schichlen.  Üu-  Liren/e  i^^t  -cliaii.  liie  (»berfläche  des  Sipao-Ton~> 
wie  abgeschnitten.  Dim  Sijuik-  I  on  zeli^t  hier  keine  .Spur  von  Latent- 
bildunij  Dagegen  tauchte  nur  wenige  hundert  Meiet  unterhalb  und 
obcslulb  dci  Stelle,  wo  der  Sipao-Ton  am  Ufer  des  Caura  ansteht,  der 
Laterit-Ton  unter  der  oberen  Stufe  hervor. 

2.  In  der  Tongrube  von  Alta  Gracia  hat  der  Ton  in  den 
oberflächlichen  Partien  die  Konsistenz  des  Laterit-Tons,  geht  aber 
nach  unten  hin  —  anscheinend  ungletchmftlsig  ~  in  harten  Sipao« 
Ton  Qber.  Wenigstens  war  letzterer  auf  der  Sohle  des  Tagebaues 
in  Partien  vorhanden. 

Diese  Verhältnisse  konnte  man  recht  gut  jn  der  Weise  erklären, 
dafs  Laterit-Ton  und  Sipao-Ton  eine  mehr  oder  weniger  einheitliche 
Ablagerung  vorstellen,  die  in  den  liegenden  Partien  mehr  hart  und 
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dicht,  in  den  oberen  mehr  locker  ist  Am  Caura  und  Sipao  wären 
dann  an  den  ^'cnaniiten  Stellen  die  letzteren  Partien  durch  Erosion 
eatfemt  worden.  i 

c)  Die  oberen  Llanos-S Chi  cht  L  P  bezeichnen  den  Eintritt  einer 

neuen  Zeit.  Indes'^en  be<^innrn  die  Ablagerungen  sehr  vcrschiedcn- 
artiL'  Aul  kurze  Strecken  hm  wechseln  am  Cuchivero  die  Glieder, 
mit  denen  die  obere  5tute  beginnt.  Man  kann  drei  Formen  unter.i 
scheiden. 

I.  Allmählicher  Übergang  aus  dem  I.aterit-Ton  in  die  oberen 
Schichten  findet  statt.  Die  oberste  mächtigste  Lateritmasse  geht  unter 
Abnahme  des  Brauneisenstcin-Zclhverks  über  in  einen  weilslichen  bis 
gelblichen  Ton.  Letzterer  geht  nach  oben  hin  über  in  Lehme,  Tone 
und  Sande,  wie  sie  die  obere  Stufe  vorwiegend  zusammensetzen. 

L)iM  Laterit-Ton  endet  mit  harter  Bank  untl  raulicr,  zer- 
fressener, aber  deutlicher  Oberfläche.  Über  ihm  folgt  ein  weifser  bis 
gelblicher  Ton,  der  von  «mem  gelbbraunen  eisenreichen  Zellwerk  durch- 
setzt wird.  Dieses  Zellwerk  gleicht  voUstündig  dem  Zellwerk  des 
Laterits.  Es  ist  eine  gleichartige  Anreicherui^  von  Eisenhydroxyd, 
nur  lucht  so  intensiv,  gewissermafsen  eine  abgesdiwächte  Lateritbildung. 
Dieses  Zellwerk  nimmt  nach  oben  hin  ab  und  verschwindet  bald  gant« 
Es  folgen  die  Lehme  und  Sande. 

3.  Die  Lateritbank  bereits  enthält  häufig  Gerölle  von  Quars,  ja 
sogar  Blöcke  von  Granit  und  Gneis  —  anscheinend  sind  an  solchen 
Stellen  Granit^  und  Gneisklippen  nahe,  aber  nicht  aufgeschlossen. 

Cber  der  Lateritbank  folgen  nun  häufig  unrcgclmäfsigc,  meist  wenig 
ausgedehnte  eisenschüss^e  grobe  Sandsteine  bis  Konglomerate  in 
klobigen  Bänken  und  Massen,  wcchscllagemd  mit  Lehmen  und  Tonen. 

Die  licj^endste  Bank  verschmilzt  nicht  selten  mit  dem  Laterit-Ton  zu 
eini  r  /eiligen  Brnum  i<(  nsteinmassc.  Lateritbildung  hat  also  noch  die 
groben  Sandsteine  beeuifluist. 

So  sind  die  verschiedenartigen  Übergänge  von  der  unteren  zur 
oberen  Stufe  lieschatfen  An  den  Ufern  des  Cuchivero  wechseln  sie 
fortwährend,  und  ebenso  auffallend  ist  der  Wechsel  im  Niveau.  Bald 
taucht  der  Laterit-'l  on  auf,  bald  verschwindet  er,  Klippen  von  Granit 
und  Gneis  sind  häufig.  Sic  stofscn  bald  an  Lateni-Tun,  bald  an  die 
obere  Tone  und  Lehme. 

Am  Onnoco  und  Laura  .sind  die  Verhältnisse  ähnlich,  aber  der 
Wechsel  nicht  so  schnell 

Der  Gelbe  i  un  ',  d.  h.  der  i  on  mit  gelbbraunem  Zellwerk,  und 
die   l-.iscnsandsteinc  nehmen  im  allgenjcinen  das  untere  Niveau  der 
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oberen  Stufe  ein.  Häufig  liegen  hier  auch  Bänke  von  woilsem,  oft 
stark  sandigem  Ton,  die  sich  meist  bald  auskeilen. 

Nach  oben  hin  stellen  sich  gelbbraune  bis  rote  Tone  und  Lehme  ein, 
ohne  zelliges  Netzwerk,  ohne  Schichtung  und  Struktur,  oft  recht  sandig. 

Es  fällt  nicht  schwer,  die  verschiedenen  Glieder  des  vertikalen 
Aufbaus  auch  in  der  horizontalen  Verbreitung  auf  der  Oberfläche 
wiederzuerkennen. 


Abbild.  7.    Uferwand  am  Cuchivcro. 

Unter  dem  hellen  horizonialen  Streifen  an  der  Uferwand  über  dem  WasKrtpirecI  liegt  der  Ijiterit-Ton  de» 
unteren  LUnosscbichcen ;  darüber  die  Sande  und  Lehme  der  oberen  Stufe.    Da»  Quellwatter  tritt  auf  der 
Grenze  beider  herau«.   Das  Bild  zei(l  al»o  deutlich  den  wichtigen  geologischen  Aufbau  der  Ebenen.  Die 
dichte  hohe  Bewaldung  de*  Ufer*  fallt  iehr  in  die  Augen. 


Der  in  Latent  verwandelte  Ton  der  unteren  Llanos-Schichten 
tritt  in  kleinen  Hügeln  und  Platten  oft  genug  zu  Tage,  sowohl  in  den 
Niederungen  der  Potreros  als  in  der  Lehmplatte  der  Llanos.  Grofse 
Verbreitung  besitzt  er  in  der  Horqueta,  dem  Bezirk,  der  hauptsächlich 
das  Gebiet  des  Uyape,  also  nördlich  vom  Maitana-Gebirgc  umfafst, 
wo  ausgedehnte  Laterit-Platten  zwischen  den  Bächen  einen  grofsen 
Teil  der  Oberfläche  der  Steppe  bilden. 
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In  zahlreichen  Fällen  besteht  der  Latent  nicht  ausschliefslich  aus 
Laterit-Ton,  sondern  mehr  aus  zelligem  Laterit-Sandstein  mit  und 
ohne  Quarzgerölle.  Dieser  wiederum  geht  in  nichtzelligen ,  eisen- 
schüssigen Sandstein  über.  Alle  drei  bilden  die  „Mesas"  in  der  Lehm- 
platte der  Llanos. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dafs  ein  solches  lokales  Auftreten  des 
genannten  Horizonts  in  ganz  verschiedenen  Niveaus  eine  sehr  wech- 


Abbild.  8.    Das  Murichal  Mata  ncgra  im  Uezirk  Alta  Gracia. 

Da*  Bild  itl  ijrpiich  für  die  Morichat«.    Man  «iehl  den  sumpfigen  Kach  entlang,  der  von  eioer  Reihe  von 

Motiche-Palmen  begleitet  wird. 


selnde  Lagerung  voraussetzt.  Dieselbe  beruht  nun  nicht  etwa  auf 
tektonischer  Störung,  sondern  in  erster  Linie  auf  primär  unregelmäfsiger 
Beschaffenheit  der  Oberfläche  der  Ablagerung.  An  den  Ufern  aller 
grofscn  Flüsse  kann  man  sehen,  wie  die  Oberfläche  des  Laterit-Tons 
fortwährend  aufsteigt  und  sich  wieder  unter  den  Wasserspiegel  senkt. 
Ganz  unregelmäfsig  sind  aber  die  Sandstein-  und  Konglomerat-Bildungen. 
Dieselben  treten  lokal  auf,  oft  nur  als  mehrere  Meter  lange  Sandstein- 
Klötze  oder  -Bänke.  Bei  Aurora  am  Caura  und  an  demselben  Flufs 
über  dem  festen  Sipao-Ton  haben  die  Sandsteine  eine  Mächtigkeit  von 
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6 — Sm.  Einzelne  Bänke  sind  hart  und  eisenschüssig,  andere  gans 
weicher  lockerer  Sand. 

Als  zweiter  Faktor,  der  an  dem  isolierten  Auftreten  der  Latcrit- 
und  Sandsteinmassen  schuld  ist,  ist  die  sekundäre  Erosion.  So  isolierte 
Platten  wie  der  Inveinadero  östlich  und  der  Hügel  Bucaral  westlich 
von  Los  ArejMtos  sintl  ^^anz  sicher  durch  Erosion  blofsgelegt  worden. 
Das  lokale  Auftreten  dci  harten  Laterit-  und  Sandsteinmast^en  zwischen 
weichen  Tonen  mufste  ja  für  eine  Isolierung  durch  Erosion  sehr 
günstig  sein. 

An  den  giuiscn  Flü.sbcn  nicht  vorhanden  >md  die  Geröll- 
lager, die  man  in  der  Nähe  der  Gebirge  so  häufig  beobachtet.  Der 
Kessel  in  dem  Halbmond  des  Pastora-Gebirges,  der  Westrand  des 
Sta.  Rosalia-Gebirges,  die  Ebene  von  Sta.  Lucia  und  andere  G^enden 
in  der  Nähe  der  Gd>i^e  sind  an  solchen  GerdlUagem  reich.  Dieselben 
bestehen  aus  glatt  abgerolltem  Quara,  wie  er  als  sekundäre  Abscheidung 
die  Granite  in  Gangform  durchsetzt.  Diese  Lager  haben  oft  mehrere 
Meter  Mächtigkeit  und  B^n  oft  Ober  Laterit-Ton.  In  anderen  Fällen 
umgeben  sie  eine  anstehende  Quarzklippe  mantelfdrmig,  wobei  GeröUe 
und  Klippe  ftus  deniselben  Material  bestehen.  In  solchen  Fällen  hat  man 
den  Eindruck,  der  Geröllmantel  hätte  sich  unter  dem  Einflufs  der  Bran- 
dungswelle um  die  Quarzklippen  gebildet.  Derartige  Gerölla^'er  findet 
man  auch  um  Granitklippen«  sie  besteben  aber  nicht  aus  GranitgeröU, 
sondern  aus  t^uar/. 

Sehr  schön  sind  die  Gerölibügel  in  dem  Distrikt  Miraäores  ent- 
wickelt. 

Der  L^eibe  Ton  mit  zelli;^cr  ."Struktur,  der  über  den  Sandstemen 
oder  dem  I.aterit  liegt  und  nit  In  m  Iten  aus  letzterem  hervorgeht,  ist 
als  L  nicrlai^'c  der  Potrero-Nicdcrunj^en  uiid  tii  r  Morichale  leicht  wieder 
/u  erkennen,  ebenso  der  weifse  Ton,  der  auch  lu  diesem  sich  findet, 
und  den  Bänken  wdfsen  Tons  entspricht,  die  an  den  Steilwänden  des 
Cuchivero  innerhalb  der  oberen  Stufe  tolol  k^em.  Dieser  weMse 
Ton  ähnelt  dem  Laterit-Ton  der  unteren  Stufe  so  sehr,  dafs  man  ihn 
wohl  als  ein  aus  diesem  entstandenes  sekundäres  Produkt  betrachten 
kann.  Gewöhnlich  ist  er  allerdings  ziemlidi  sandig,  JEäh,  so^r  grot>- 
sandig. 

Die  gelben  und  rot«i  Lehme  der  eigentlichen  Llanos-Platte  sind 
an  den  Ufern  der  grofsen  Flusse  nur  wenig  entwickelt,  bzw.  erhalten 

geblieben.  Sie  überlagern,  wie  man  an  Trnhireichen  Stellen  beöbadlten 
kann,  den  Laterit,  £isensand.stein,  die  GerölUager  und  den  gelben  und 
weifsen  Ton. 

Auf  eine  eigentümliche  Erscheinung  sei  noch  aufmerksam  gc- 
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macht.  Geht  man  in  dem  Gebiet  der  Lehmplatte  von  einem  Morichal 
auf  die  Hochfläche,  so  findet  man  folgende  Verhältnisse.  Auf  den 
schwarzen  Sumpfboden  drs  MorichaK  fol^'i  am  Fufs  der  liöschun^' 
und  auf  dieser  selbst  eine  Ablai^crun?^'  von  Ouar/.sand  von  woitsi'i  bis 
rötlicher  Farbe.  Oben  auf  der  Hocliilache  lic-j^fi  dann  der  Lehm.  Der 
Sand  macht  durchaus  den  Kindruck  einer  losen  Anhäufung,  nicht  einer 
primären  Ablagerung.  In  der  Jai  ist  et  ein  sekundäres  i'roduki  und 
hat  folgende  Entstehung.  Auf  der  Lehmplatte  durchwühlen  Ameisen 
in  unendUdier  Zahl  den  Lehmboden,  schaffen  Eide  heraus  und  lagern 
sie  in  Form  von  Ringen  und  Haufen  ab.  Diese  Ldmiringe  und  -luiufen 
bedecken  Qberall  die  ObeHliche  in  grofser  Zahl,  haben  aber  keine 
lang«  Dauer.  Wind  und  Regen  serstören  sie  bald.  Bei  diesem  Zer- 
störui^sprotefs  erfolgt  eme  Seigenmg  des  verschieden  schweren  Mate* 
riab.  Der  leichte  Ton  und  Humus  wird  in  Staubform  fortgeblasen, 
der  Quarzsand  bleibt  zurück,  wird  als  dünne  Decke  über  die  Ebene 
verbreitet,  vom  Regen  die  Gebinge  hinabgespült  und  häuft  sich  an 
dem  F'ul's  der  Böschungen  an,  die  die  Taleinschnitte  einfassen.  So 
wird  schliefslicb  unter  dem  Fünfluis  di-r  wühlenden  Tiere  und  des  Windes 
nicht  nur  i]<  i  Stcppenlehm  a1!i7i;ihlich  in  .Sand  verwandelt,  sondern 
auch  ilie  Abtragung  der  flachen  IJanos-Platte.  auf  (ier  von  Wasser^ 
erosion  selten  etwas  zu  beobachten  ist,  herbeij^eführi.  Die  harten 
Platten  \on  Lati  ril  und  Ei.scnsandstein,  die  Geröllplatten  und  Granit- 
blöcke,  die  aus  der  Llanos-Flächc  aufragen,  sind  teilweise  wenigstens 
nidit  durch  Wasser-Erosion  blofsgelegt  worden,  .sondern  durch  die  ge- 
meinsame Wirkung  der  Ameisenbauten  und  des  Windes. 

Es  war  mir  fwrsönlich  sehr  interressant,  in  dieser  sQdamerika- 
niscben  Stqipe  die  Täti^eit  der  wühlenden  Tiere  zu  beobachten,  die 
in  dem  gröfsten  Steiqpengebiet  SQd'Afrikas,  der  Kalahari,  in  ana]<^cr 
Weise,  aber  in  noch  weit  höherem  liiafs  und  in  einer  ffir  den  Cha« 
rakter  der  Steppe  oft  entscheidenden  Form  die  Bodenbeschaffenheit 
verindem. 

Antagonisten  der  Ainr  isen  sind  in  den  Llanos  schwarze  Boden- 
flechten, die  während  der  Regenzeit  den  kahlen  Boden  zwischen 
den  Grasbüscheln  überziehen.  Auf  ihrer  feuchten  Oberfläche  bleibt 
fliegender  Staub  und  Sand  liegen;  die  durch  Windseigenmi,'  aus 
Ameisenhaufen  tjeschaffene  Sandhaut  wird  von  den  Wurzeln  der  Flechten 
durclii^ogen,  bett  stiijt  und  wieder  in  die  i^raue  Vegetationsschicht  des 
Bodens  übergeführt  Den  Ameist  ii  Ibsi  ist  die  Flechtendecke  an- 
scheinend ebenso  unbequem,  wie  in  unseren  Wäldern  das  Moos;  denn 
Moosdecke  und  Anieisenbauc  aus  Erde  schliefscn  wohl  stets  aus. 
Ganz  besonders  wichtig  Ist  aber  die  Flechtcndeckc  als  Schutxmittcl 
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j^egen  den  heftigen  Troi>enregcn ;  sie  schützt  den  Lehm  vor  der  Erosion. 
Ihre  Wirkung  ist  wesentlich  auf  die  Regenzeit  beschränkt;  denn  mit 
dem  Heginn  der  Dürre  trocknen  die  Flechten  ein,  krümmen  sich  zu- 
sammen, wie  trocknender  Schlamm,  /ertallen  und  werden  vom  Wind 
und  verspäteten  Regengüssen  entfernt. 

Die  Ablagerungen  der  jüngsten  Zeil  bestehen  in  linn  Allu 
vium  der  Flüsse,  Morichale  und  Teiche,  In  den  beiden  letzteren  bildet 
sich  ein  schwaizer  Moorboden,  der  ganz  wesentlich  aus  zersetzten 
vegetabilischen  Stoffen,  nebst  Ton  und  Sand  besteht.  Er  erfüllt  die 
Rinnen  der  Morichale  und  bedeckt  den  Boden  der  Lagunen  und 
sumpfigen  Niederungen,  z.  B.  in  dem  Randgebiet  von  Las  Culatas. 
Zöschen  dem  schwansen  Moorboden  und  dem  Lehmi,  bcw.  Sand  der 
Llanos'Ebene,  in  die  jene  Niedermeien  eingesenkt  sind,  kamt  man  dne 
Zone  beobachten,  in  der  sich  Sand  und  Moorboden  «i  einem  moorigen 
Sand  vermischen.  Dieses  Gemisch  wird  nicht  sowohl  durch  herab- 
gespülten oder  gewehten  Sand,  der  sich  mit  dem  MoorlxHlcn  vermengt, 
hervorgerufen,  a]s  vielmehr  durch  die  Täti^eit  der  Ameisen,  die 
Moorerde  und  Sand  in  ihren  Ringen  und  Haufen  gemischt  auf  der 
Oberfläche  anhäufen.  Der  Sand  ihrer  Ringe  stammt  aus  dem  Sand 
unter  der  Moorerdc,  In  diesem  aus  moorigem  Sand  gebildeten  Gemisch 
macht  sich  aber  auch  bereits  die  seigemdc  Tätigkeit  des  W'indes 
geltend,  die  tax  der  TlrrNtellnng  eines  humoscn  Sandes  führt  durch  Aus- 
blasen des  leichten  mulmigen  1  lumus. 

Auf  den  breiten  Potrcrd-Flachen  und  in  dem  L  berschw  emmungs- 
gebtet  di  r  l-'lii^sr  l)il<it  n  sich  wi-niger  schwarze  Moorböden,  als  humose 
Tone  vun  gr.uu  r  \n<  [»riiunliclier  Farhc. 

In  diesen  suini»tig<-n  l'<itrci<»s  ist  auch  ein  tierischer  l-\iktor  bei 
der  Vertiefung  der  Niederungen  tätig.  Häufig  ist  iiannKii  der  Boden 
von  einem  Netzwerk  von  Gängen  durchwühlt,  die  bis  zu  50  cm  Tiefe 
und  50 — 100  cm  Breite  haben.  In  den  Maschen  dieses  Gat^netzes  stehen 
glatte  Graskampen.  Die  Oberfläche  derselben  ragt  nicht  etwa  über  das 
allgemeine  Niveau  der  Niedertmg  hinaus,  sondern  liegt  in  demselben. 
Demnach  sind  die  Gäi^  in  den  Sumpfboden  di^eaenkt  worden.  Das 
Reiten  über  solchen  Boden  ist  fQr  Menschen  und  Pferde  gleich  qualvoll. 
Diese  Ginge  finden  sich  nur  in  periodisch  überschwemmtem  Sumpfland. 
Sie  werden  durch  die  Sumpf-Schildkröten  —  Morokdis  —  gebildet,  die  in 
den  Sumpfen  zahlreich  leben.  Beim  Kriechen  in  dem  weichen  Schlamm 
wühlen  die  schweren  Tiere  mit  ihrem  breiten  Schild  den  Boden  auf 
und  bei  der  Anwesenheit  widerstandsfähiger  Bündel  von  Graswnr/eln 
kommt  es  zu  der  Herausbildung  von  Gängen  und  Graskanipen.  In  den 
Gängen  kann  sich  kein  Gras  mehr  entwickeln,  während  die  Kampen 
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wohl  langsam,  als  sicher  durch  verschiedenartige  Erosion  -  -  Schild- 
kröten. Regengüsse,  Niedertreten  durch  Tiere  kleiner  werden.  Es  . 
liegt  auf  der  Hand,  dafs  bei  heftigem  Regen  der  durchwühlte  Schlamm 
der  Gänge  in  ^rDlscn  Mass»  n  1t i  rausgespült,  die  Gänge  vertieft  und  die 
Zerstörung  di-r  Kampen  l)eschleunigt  werden  kann.  So  wird  die  Ab- 
tragunj^  und  V'ertieluni?  der  sumpfigen  Ft.iicx  di.ich  die  Schildkröten 
wesentlich  l)eschleunigi,  uLx  iliaupt  crmögULln. 

Innerhalb  der  Flufsbetten  des  Caura,  Cuchivero  und  Orinoco 
tinden  sich  alluviale  Bildungen,  die  ganz  zweifellos  Ablagerungen  der 
FlQsse  ttn  eignen  Bett  sM.  Er  »nd  gelbbfauiie  Tone,  die  mdir 
oder  weniger  sandig  sind  und  mit  abgiestorbenen  Blittern,  Wursdn, 
Stei^^ebi,  Zweigen  erfOllt  sind.  Sehr  auffallend  ist  nun  die  Erscheinung» 
dafs  alle  diese  organischen  Reste,  die  ja  mehr  oder  minder  sersetst, 
oft  genug  auch  schon  gans  verschwunden  sind,  durchweg  von  einer 
gelbbraunen  Zone  umgeben  sind,  die  2—5  mm  breit  ist  Die 
Farbe  rQhrt  von  Anreicherung  von  Eisenhydroxyd  her,  und  zwar  ist  dieses 
an  der  Grenze  g^en  die  noch  vorhandene  oder  schon  verschwundene 
organische  Substanz  am  reichlichsten  vorhanden.  Es  kann  kein  Zweifel 
darüber  bestehen,  dafs  die  Eisenabscheidung  von  der  organischen  Sub- 
stanz abhängig  ist  Bei  der  Zersetzung  derselben  müssen  chemische 
Prozesse  stattfinden,  und  /war  nicht,  wie  bei  organischer  Zersctzuni^  g«-- 
wöhnlich  reduzierende,  sondern  ox\ ilierrndi-.  Die  Oxydation  ist  am 
stärksten  am  Kontakt  zwischen  Lehm  und  organischer  Substanz  und 
nimmt  nach  aufsen  hin  ab  Welcher  Natur  der  Prozefs  ist,  ist  un- 
bekannt.   Sollten  nicht  bakterielle  Einflüsse  vorhanden  sein.*' 

Im  Cuchivero- Tal  beobachtet  man  an  den  L  lern  mit  flacherer 
Böschung  Ablagerungen,  die  nahezu  ausschliefslich  aus  Blättern  tmd 
Zweigen  mit  wenig  Lehm  bestehen.  Es  sind  zweifellos  lokale  Bildungen 
innerhalb  der  Stromrinne,  die  aber  Interesse  beanspruchen,  weil  sich 
eventuell  derartige  Ablagerungen  atis  älterer  Zeit  und  von  gröfscrer  Aus» 
dehnung  nachweisen  liefsen. 

Das  Sediment  des  Cuchivero,  Caura  und  Orinoco  besteht  lediglich 
aus  sandhahigem  Schlamm,  aber  doch  Schbmm.  Nun  finden  sich  aber 
in  dem  Onnoco  ausgedehnte  Sandbänke,  die  vorwiegend  aus  Quarz.sand 
bestehen,  der  doch  als  Sediment  in  dem  Orinoco  nicht  vorhanden  ist, 
er  fehlt  in  dem  Bett  dieses  Flusses  für  gewöhnlich.  Wie  ist  der  Sand 
entstanden-  Auf  der  Isla  del  Tii^^rito  (ungefähr  65-  12'  w.  L.i  konnte 
ich  zum  ersten  Mal  die  Entstehuni^  r!es  .Sandes  hpf>hachten  Auf  der 
aus  Sand  besti-henden  In^el.  tlie  wahrend  di  r  l-  liit  /um  1  eil  mit  Wasser 
bedeckt  ist,  i^<.']ani;t  jcde.s  Jahi  eine  bis  zwei  l-iiT^er  dicke  Schlamm- 
.schiclu  zur  Ablagerung,  namentlich  an  dachen  Senkungen.   Beim  Aus- 
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trocknen  /i  riilaut  die  Schlaiiimschichi  in  unre^elmäfstgc  Polygone,  und 
diese  krümmen  sich  schalig  auf.  Der  trockene  Sand  der  Bänke  beginnt, 
vom  Wind  gepeitscht,  die  Schlammschalen  zu  korradieren,  Quarzsand 
und  leichter  Ton  des  urs]nünglichen  Orinoco-Sclilanims  werden  getrennt, 
letzterer  fortgeblasen  und  ziemlich  reiner  Sand  bleibt  zurück.  Diese 
Zurstürung  der  letzt)ähiigen  Schlammschictu  konnte  man  auf  allen  Sand- 
bänken des  Orinoco  beobachten,  sie  ist  auch  den  Einheimischen  bekannt. 
SeUMtverstitaidKcfa  können  bei  diesem  Proiels  mandierld  llDr^linftlsig> 
keiten  eintreten,  z.  B.  abw<ecli$elnde  Schlamm-  und  Sand«blagerung  in- 
folge, mangelhafter  oder  ausfallender  Zerstdrung  der  Scfalammdecke, 
Tats&chlich  setzen  sich  auch  die  faisehi  des  Orinoco  aus  Sand  und 
Schlammschichten  unrc^ehnä&ig  zusammen. 

Eine  interessante  Erscheinung  kann  man  auf  fast  allen  Sandbänken 
beobachten,  nämlich  schiefergriffeldicke  solide  Cylinder  aus  grauem 
Schlamm,  die,  gedrängt  wie  Stoppeln  eines  Getreidefeldes  senkrecht 
nebeneinanderstehend,  aus  dem  Sand  bis  5  mm  hoch  aufragen.  £s 
sind  dies  Schlammausfüllungen  von  Wurmgängen,  anscheinend  von 
Aneliden,  die  in  Pfützen  auf  den  Sandbänken  leben.  Wie  diese  Schlamm- 
cvlinder  zustande  kommen,  ist  mir  nicht  klar  geworden.  Gräbt  man 
nul  der  Hand  nach,  so  findet  man,  dafs  sie  sich  nach  unten  hm  zwiebel- 
artig verdicken  können.  Durch  VVinderosion  sind  sie  l)lofsgelegt 
worden,  und  werden  auch  schnell  durch  Sandschlifl  zerstört.  Auch  an 
Steilwänden  der  Inseln  kann  man  Schichten  sehen,  die  von  solchen 
durch  Wind-Ero.sion  freigelegten  Cylindern  wimmeln.  Sollten  nicht  in 
Flufsablagerui)gen  früherer  Zeiten  ähnliche  BUdimgen  vorkommen? 

Auffallend  ist  die  Unregelmäfsigeit  der  Ablagerungen  in  dem 
breiten  Bett  des  Orinoco.  Mehrere  Meter  hohe  Steilwände  aus  Sand 
neben  Talrinnen  sind  häufige  Erscbeinui^pen,  ebenso  ausgestrudelte 
Trichter,  die  10 — 10  m  Durchmesser  und  2 — 3  m  Tiefe  haben  und  in 
grofser  Zahl  auf  den  Sandbänken  nebeneinander  liegen  können. 

Das  Klima  des  Caura-Gebiets  ist  selbstverständlich  nicht  ab> 
weichend  von  dem  des  übrigen  Guyana.  Die  Regen  fallen  hauptsächlich 
von  Ende  Mai  bis  Ende  No\  ember.  In  den  folgenden  Monaten  herrscht 
vorwi^end  trockenes  Wetter.  Im  Jahr  i(.>oi  und  1902  war  die 
Wittenmg  jedoch  ganz  abnorm.  Die  R(  gc  ri  liegannen  erst  im  Juli; 
Mai  und  Juni  waren  mit  die  trockensten  Monate,  und  der  Orinoco  hatte 
einen  abnormen  Tiefstand.  Dafür  dauerte  die  Regenzeit  aber  auch  bis 
Mitte  Januar,  imd  im  März  begannen  schon  die  neuen  Regen,  liie 
Llanos-Fiache  abseits  der  Gebirge  erhielt  seit  Decembei  nicht  sehr 
häutig  Niederschlüge,  aber  dieGebuge  waren  jeden  Morgen  m  Wolken, 
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inid  auf  ihnen  und  in  ihrer  Nähe  fielen  starke  Re^en.  Erst  j^'e^en 
3  rhr  nachmittags  wurden  sie  gewöhnlich  sichtbar.  Über  die  Gröfsc 
der  Niederschläge  wissen  wir  nichts,  [ch  glaube  al>er  sicher,  dafs  der 
Regenfall  gröfser  ist  als  der  in  Caracas  f  700  mm),  aber  wohl  geringer 
als  in  Demarara  {2  ^00  mm).  Fr  nias^  dem  \'on  'fVinidad  ähnlich  sein 
( 1700  mm  I.  SichiM  ist  jedenfalls,  (iafs  die  Hci  i^«'  ganz  unverhältnis- 
mäfsig  mehr  Regen  «-rhalten  als  die  }''JK'ncn.  Das  zci^'t  sich  auch  auf 
dem  Bergland  von  Guyana,  uo  die  Heri^c«  mit  L  i  wald,  die  welligen 
Ebenen  und  Hügel  mit  Steppenvegetation  bestanden  sind. 

Die  Vegetation  zerfällt  in  drei  verschiedene  Typen:  Watdland, 
Stcppenland  und  Sumpf getnet. 

Urwald  bedeckt  die  meisten  Granitmassive.  Er  ist  sehr  dicht, 
sehr  hoch  und  meist  mit  erheblichem  Untcrhok  erfüllt.  Charakteristisch 
ist  es»  dafs  fast  jeder  Baum  der  Art  nach  von  dem  anderen  verschieden 
ist.  Palmen  spielen  in  ihm  eine  grofsc  Rolle,  und  «war  besonders 
die  Palma  de  agua ,  eine  Fiedorpalnu-.  Der  Bergwald  ist  zweifellos 
ein  Regenwald.  Am  Fuls  vieler,  ja  der  meisten  Granitma>si\  e  zieht 
sich  eine  Zone  hin  aus  Granitschutt,  der  von  den  Bergen  herabge- 
^chwcmmt  worden  i'^t  Auf  diesem  .Schuttgürtel  ist  der  Wald  noch 
vorhanden,  und  die  i^;iohe  sind  hier  tief  eingeschnitten. 

Innerhalb  der  EtH  iie  (ind(  i  sich  Wald  am  Rand  der  IVäche  imil 
Flüsse.  In  Las  ("iilata>  erhall  er  eine  bedeutende  Breite.  Ein  sehr 
schönes  Waldgebiet  liegt  am  oberen  Sipao,  zwischen  diesem  Fluts  und 
dem  Gebirge,  sowie  am  Zariapo.  Als  wichtigstes  Ackeiljauumd  hat 
das  Waldland  der  Ebene  grofse  wirtschaftliche  Bedeutung.  Auch  dürfte, 
es  in  Zukunft  wertvolles  Holz  liefern. 

Die  Steppenvegetation  hat  ihre  hauptsächlichste  Verbreitung 
in  den  Llanos.  Harte  Gräser  in  BQschelform,  knorrige  niedrige  Bftumc 
mit  oft  hartem  Holz  sind  die  Hauptchardcterpflanzen.  In  dem  Berg- 
land  von  Guyana  ist  das  niedrige  Gncisland  mit  lichter  Baumsteppe 
bestanden«  denselben  Bäumen,  wie  in  den  Llanos.  Auch  das  Gras  ist 
dasselbe,  wenigstens  am  Raudal  alto. 

In  scharfem  Gegensatz  zu  der  dürren  Steppe  steht  die  Vegetation 
des  Siinijiflandes.  Sie  ist  in  den  Mortchalcn,  den  Pntrcros.  dem 
Cberschwemmungsgebiet  dei  Flüsse  zu  finden  und  fehlt  auch  dem 
Guyana- Bergland  nicht,  nämlich  da,  wo  Quellen  sumpfigen  Boden 
schaffen. 

Zwei  Palmen  sind  charakteristisch  für  je  eine  der  beiden  Sumpf- 
landformen, nämlich  die  Morichc-  und  die  .Macanillo-Palme.  Die  erstere 
wächst  auf  dauernd  feuchtem  Boden  an  den  sumpfigen  Bachläufen  und 
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in  den  sumpfigen  Potreros;  sie  braucht  dauernd  feuchten  Boden.  Die 
Macanillo-Palme  wächst  dagegen  mit  Vorliebe  im  Überschwemmungs- 
gebiet von  Flüssen,  und  zwar  am  Aufsenrand  der  Wälder  gegen  die 
offenen  Grasflächen  und  die  Lehmplatte  der  Llanos  hin  (Las  Culatas). 
Vielleicht  liebt  sie  einen  Boden,  der  wenigstens  einige  Monate  lang  aus- 
dörrt. Bemerkenswert  ist  es  jedenfalls,  dafs  die  Mauritia  im  Über- 
schwemmungsgebiet von  Las  Culatas  ganz  fehlt,  dagegen  in  dem  des 
Cuchivero  sehr  gut  gedeiht.  Sie  und  die  Macanillo-Palme  wachsen  kaum 
je  zu.sammcn. 

Während  der  Reise  wurde  ein  Herbarium  nebst  Spirituspräparaten 
angelegt  und  dem  Botanischen  Museum  in  Berlin  übergeben.  Die  erste 


AI)I»ikl.  u.    Der  Cuchivero  hei  Miiallorcs. 

Vor  einem  Kugel  blickt  m;«n  nach  Siulen  iiSer  d»  Tal  dei  Cuchivero,  deitcn  heller  Spiegel  an  einer  Biegung*- 
«teile  auneuchcel.  Der  Uferwald  ist  au^nahmiweitc  schinal  und  e>  folgt  auf  denfelben  die  breite  grasige 
Flache  de«  Übenchwemtnungsgebieu.  der  Potrero  de  la«  Teta*.  Der  Lauf  de<  Cuchirero  itl  vor  den  liergea 
des  Hintergrunde«  nochmaU  sichtbar,  erkennbar  an  dem  Waldstrcif.  Uie  Berge  des  Hintergrundes  «ind 
El  1  igre  und  Las  Mercedes.    Rechts  davon  kleine  isolierte  Hügel,  die  auch  auf  der  Karte  verxeichnct  sind. 

Durchsicht  —  um  nicht  zu  sagen  Bearbeitung  -  durch  Herrn  Dr.  Pilger 
hat  das  interessante  Ergebnis,  dafs  die  Flora  Guyanas  und  der  Llanos 
der  brasilianischen  Flora  doch  ganz  wesentlich  näher  steht,  als  man 
mit  Griesebach  gewöhnlich  annimmt.  Dieses  Ergebnis  führt  zu  der 
Frage  nach  der  Gröfse  und  der  Bedeutung  der  „Hylaea",  jenes  grofsen 
von  Humboldt  zuerst  vermuteten  Waldlandes  am  oberen  Orinoco,  am 
Rio  Negro  und  Amazonenstrom. 

Die  Schilderungen  Humboldts  von  dem  oberen  Orinoco,  die  ich 
nach  meiner  Reise  nochmals  las,  haben  mich  davon  überzeugt,  dafs  der 
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Charakter  jenes  Landes  mit  dem  von  mir  besuchten  identisch  ist.  Der 
Orinoco  fliel'st  am  Bergland  von  Guyana  entlang,  durchbricht  aber 
einzelne  Ausläufer  des  Guyana-Massivs,  ganz  wie  der  Cuchivero.  Dort 
liegen  dann  jedesmal  Stromschnellen,  die  auch  am  Orinoco,  wie  Hum- 
boldt ganz  besonders  betont,  nicht  hoch  sind,  sondern  eine  Kette  von 
Stromschnellen,  zum  Teil  nur  Fclsmassen  im  Bett  sind.  Auch  die 
Llanos-Schichten  fehlen  nicht;  denn  aus  ihnen  stammt  der  Ton  der  Erde 
essenden  Otomaken.  Nun  nimmt  Humboldt  einen  gewaltigen  Wald 
an,  der  die  ganze  Ebene  bedecke.  Ein  solcher  könnte  immer  nur  ein 
Grundwasserwald,  kein  Regenwald  sein;  denn  jenes  Waldgebiet  liegt  ja 
im  Regeaschatten  des  Guyana-Berglandes.  Das  geht  aus  einer  Notiz  von 


Abbild.  lo.    Der  Potrcro  westlich  von  Miraflorcs. 

Maa  blickt  über  dM  Sümpfe  mit  Maurttia-Paltnen  und  über  die  Graillächen  lu  dem  fernen  Walditreif  am 
CocVivcro,  hinter  dem  die  Bergkette  l.as  Metcedei  und  El  Vtgre  sichtbar  sind     Die  Bilder  9  und  10  aind 
charakteristitch  für  das  Überichwemmung«(;ebiet  des  Cuchivero-Tals. 

Humboldt  vmd  einem  Bild  von  Schomburgk  auch  deutlich  hervor,  der  Notiz 
nämlich,  dafs  sich  die  Steppe  im  Gebiet  von  Esmeralda  von  dem  Ufer 
des  Orinoco  bis  zum  Gipfel  des  2000  m  hohen  Duida  ausdehnt,  sogar  mit 
Mauritia-Palmen.  Diese  Steppenvegetation  auf  so  hohem  Gebirge  be- 
weist mit  absoluter  Sicherheit,  dafs  der  Regenfall  dort  bereits  viel  ge- 
ringer ist,  als  am  Cuchivero,  wo  alle  Berge  noch  bewaldet  sind  und  nur 
das  niedrige  Gneisland  Steppenvegetation  trägt.  Daher  mufs  der  Wald  der 
Ebene  Grundwasserwald  sein,  der  von  den  Flufsläufen  abhängt.  Deshalb 
ist  die  Vermutung  begründet,  dafs  sich  Humboldt  auf  seiner  langen  Fahrt 
zv^ischcn  den  unendlichen  Waldmauern  über  die  Ausdehnung  des  Waldes 
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hat  täuschen  lassen,  dafs  die  hy[>othetische  Hylaca,  die  tatsächlich 
auch  niemand  als  existierend  durch  Bereisunjj  festgestellt  hai,  nicht 
eine  7usammenhän<:;cnde  Waldflächc.  sondem  Hn  Sy*?leni  breiter  I  fcr- 
wäldci  ist,  zwischen  denen  die  Stt-ppenvc^ctation  herrscht.  Sind  doch 
sell>st  die  i^roCsen  Inseln  mit  Delta  des  Ama^tonas  Steppenland,  und 
auch  initteti  im  ( )i  inoco-Dclta  wird  Viehzucht  getrieben  -  <^anz  ^ew  ils 
nicht  im  L  rwald.  Die  Gegenden,  wo  die  Viehfarmen  des  Deltas  liefen, 
habe  ich  nicht  ermitteln  können,  die  von  üarrancas  ausgenommen. 
Derartige  Steppenzoncn  zwischen  den  Waldstreifen  würden  die  Ver- 
wandtschaft der  Flora  Guyanas  und  Brasiliens  crkfitoen.  Ich  möchte 
also  glauben,  dais  eine  genauere  Erforschung  des  Waldlandes  —  z.  B. 
vermittelst  eines  Fesselballons  —  denn  durch  die  UferwäMer  kommt 
man  schwer  durch  —  die  Vorstellung  von  der  Hylaea  ganz  wesentlich 
modifizieren  wilrde. 

Der  Tierwelt  wurde  während  der  Reise  weniger  Aufmerksamkeit 
gewidmet;  deshalb  begnüge  ich  mich  hier,  die  hauptsächlichsten  Tier- 
fonnen  kurz  zu  erwähnen: 

Von  den  Affen  machen  .sich  die  roten  Brüllaffen  —  Ara- 
s^iiafas  — ,  welche  die  Gebirge  bewohnen,  dui  ch  ihr  anhaltendes  Geschrei, 
das  wie  ein  ferner  Donner  rollt,  fast  an  jedem  Morgen  und  Abend 
bemerkbar.  Sic  gelten  als  Regenverkündiger.  Weniger  auffallend  ist 
eine  giaue  Meerkatze  -   Alotio  —  und  andere  kleine  AfTchen. 

Jaguar,  Puma  und  Ozelot  sind  zahlreich,  besonders  der  erste; 
er  tötet  viele  Kälber. 

Viel  schlimmer  als  diese  Raubtiere  sind  lur  die  aiulcta  Warm- 
blüter die  grt*rscn  bluisaugenden  Fledei  iiiäuse.  Die^^elben  *;ind  tat- 
sächlich eine  schwere  Plage  und  machen  de  i  Viehzucht  m  dem  uberen 
Cuchivero-Tal  ein  Ende.  Auf  den  licrgen  und  im  Bcrgland  von 
Guyana  sind  sie  am  zahlreichsten.  Während  unseres  Aufenthalts  in 
der  Pastora,  WeUmacfaten  1901,  wurden  unsere  Tiere  alinäditfich  von 
den  Fledermäusen  gebissen,  am  stärksten  die  Pferde,  oft  mit  5—7  Bissen 
am  Hab  und  hinterm  Ohr,  weniger  die  gewandteren  Maultiere.  Der 
Saft  einer  Aloeart  —  Sdbä»  — ,  ja  die  Pflanze  selbst,  die  an  Gefa6ften 
angebaut  wird,  soll  die  Fledermäuse  fernhalten. 

Hirsche  sind  ganz  aulserordentÜch  zahlreich  und  sehr  zahm. 
Die  Potreros,  die  Rebalces  des  Orinoco  und  Cuchivero  sind  ihr  Ueb- 
lif^saufenthalt,  wo  .sie  gutes  Gras  finden. 

Peckaries  und  Chi^uires  treiben  sich  an  den  Flufsläufen  in  Herden 
herum,  auf  allen  Sandbänken  sind  die  charakteristischen  Spuren  der 
letzteren  in  Mengen  zu  beobachten. 
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Tapiro  -  Dan/a  —  leben  in  den  «^rofscn  Flüssen  zahlreich,  aber 
auch  an  den  Morichalen  und  kleineren  Flüssen.  Sehr  häutig  sind  auch 
Fischüttern. 

Sülswasser-Delphine  schuiinncn  in  Scharen  im  Orinoco  und  gelten 
für  die  schlimmsten  Feinde  des  Kaimans. 

Die  Vogelwclt  ist  fast  noch  reicher  als  die  der  Säugetiere.  Die 
kleinen  schwarzen  Aa^eier  tummeln  sich  an  Dörfern  und  Gehöften  um- 
her; an  den  Moridiales  halten  sich  mit  Vorliebe  die  blau^roten  Aras 
^  Gmckaraca  —  auf,  die  paarweise  von  den  Kronen  der  Palmen 
ein  fflrchterliches,  kdfendes  Geschrei  ausstofsen.  Mehrere  Arten  von 
Laufhülmem,  darunter  das  HockO'Huhn,  bieten  dem  Jäger  eine  wohl* 
schmeckende  Beute.  Enten  in  verschiedenen  Arten  bevölkern  das  Über- 
schwemmungBgebiet  von  Las  Culatas  und  die  Sandbänke  des  Orinoco, 
während  Kormorane  und  Reiher  m  i  r  die  offenen  Stromrinnen  lieben. 
Auch  der  weifsc  Reiher  —  Garza  blanca  —  mit  seinen  wertvollen 
Federn  kommt  häufig  am  Orinoco  vor;  jedoch  behaupten  manche,  er 
brüte  nicht  hier,  sondern  nur  am  Apure. 

Von  den  Reptilien  sind  zwei  Arten  \<in  Alli^^atoren  bemer- 
kenswert.   Die  grofse,  dem  Menschen  ^gefährliche  An  —  Kaimane 

—  lebt  nur  in  gröfseren  Flüssen,  die  kleine  Art  —  Ba7^a  —  in  La- 
gunen und  Bächen;  sie  ist  ungefährlich.  Von  den  Schildkröten  lebt 
eine  .sehr  grofse  Art  nur  in  den  groCsen  Flüssen,  eine  kleinere, 
sehr  sdinell  laufende,  mit  glattem,  graoon  Schild  —  Ter4ka(  —  in 
Flössen»  Lagunen  und  Morichalen.    Eine  dritte  Art  —  Morokoi 

—  hat  «ne  schwarze,  rot  gefleckte,  budkelige  Schale;  sie  lebt  in 
SQmpfen  und  überschwemmten  Wiesen,  wo  sie  sich  oft  genug  ein 
Netzwerk  von  Kanälen  gegraben  hat.  Alle  diese  Schildkröten  und 
ihre  Eier  werden  gegessen.  Die  Flufsschildkrötoi  ßli^  der  Ein« 
geborene  mit  harpunenähnUchen  Pfeileni  an  denen  die  Eisenspitze 
lose  auf  dem  Schaft  sitzt  und  mit  einer  aufgerollten  Schnur  mit  ihm 
verbunden  ist. 

Eine  lächerliche  Furcht  hat  der  Einheimische  vor  den  grofscn 
Wasserschlangen,  die  in  den  Flüssen,  namentHch  aber  auch  in  den 
Morichalen  hausen  sollen.  Die  allgemein  verbreiteten  Erzählungen  von 
ver'-chluckten  Hirschen  und  Dienstmädchen  und  sonstigen  j^rau.sigen 
Begebenheiten  dürften  zu  der  Furcht  vor  diesen  Tieren  wesentlich 
beitr£^en. 

An  Fischen  sind  die  Flüsse  reich,  erwälinen  möchte  ich  aber  nur 
drei.  Die  berühmten  Zitteraale  TemUadores  —  leben  in  allen 
Flossen  und  Bächen,  auch  in  Lagunen.  Sic  sind  sehr  gefürchtet,  indes 
dürfte  die  Furcht  auch  hier  übertrieben  sein.  Sic  werden  mit  Lanzen 
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harpuniert,  namentlich  an  felsigen  Stellen  des  Ufers,  wo  sie  unter  den 
Steinen  liegen. 

In  den  Rcri^^cn  cnfhaltf'n  dir  rirbirf:;<bächf,  du'  m  dn  Rrijenzeit 
als  losendu  Sti(>nit'  lu-rabsclüt  Isen,  1)1'-  aiit  du;  höchsten  I  liihcn  hinauf 
kleine.  h\<.  handlani^c  braimr  l-'i^t  he.  liiesclbcn  leben  in  kleinen  Becken 
zwischen  l•"el^b^■>eken  und  erhalten  sich  anscheinend  während  der 
Fluten  durch  Lnierschlüplcn  unter  Felsen  und  in  Spalten.  Die  Bioloj^c 
dieser  Tiere  mufs  sehr  eigenartig  sein.  Übrigens  l^t  dieiielbe  Art  auch 
in  den  Bächen  der  Ebenen  überall. 

Nach  den  Beschreibungen  der  Eingeborenen  zu  urteilen,  mufs  in 
dem  Orinoco  ein  SOfswasscr-Hai  leben,  der  selten  gefangen  wird.  Die 
Beschreibung  der  Lage  des  Maules  unter  dem  Kopf  der  langen  Schnauze, 
der  Schwanzflossen,  passen  nur  auf  einen  Hai,  den  die  einheimischen 
Fischer,  die  das  Meer  nie  gesehen  haben,  sonst  nicht  Icennen  können. 
Meines  Wissens  ist  aber  noch  kein  Hai  aus  dem  Orinoco  bekannt. 

Das  sind  die  Tiere,  die  jedem  Reisenden,  der  sich  nicht  be- 
sonders zoolnirischen  Studien  hingibt,  auffallen  müssen,  —  neben  den 
Plagen  von  Moskitos  (Fliegen)  Zancudos  (Mücken;  und  Garapatas  (Holz- 
böcken). 

Die  Bi  \  <dkerung  unseres  Gebietes  ist  sehr  gerin«.  Sie  besteht 
aus  ,, Venezolanern",  d.  h.  .spanisch  redenden  iMi>chlin^en  \on  Negern, 
hidianern  und  Weilscn.  Reine  Vertreter  der  drei  Rassen  snid  Aus- 
nahmen, am  ehesten  sieht  man  noch  reine  Neger.  Sie  leben  in  einigen 
Ortschaften  —  Cuchivcro,  Las  fionitas,  Sta.  Rosalia,  San  Isidro  —  und 
zerstreut  im  Lande  als  Kleinbauern. 

Zur  Zeit  des  Präsidenten  Crespo  befand  sich  das  Land  in  guter 
Verwaltung,  und  zwar  wurde  hauptsächlich  Viehwirtschaft  getrieben. 
Nach  seinem  Tode  wurde  dieselbe  durch  die  Verwalter  ruiniert,  das 
zahme  Vieh  gestohlen  und  verkauft.  Nur  das  wilde  Vieh,  etwa  20  000 
Stück,  hat  sich  erhalten,  besonders  in  Las  Culatas  und  dem  Distrikt 
S.  Carlos.  Die  heutige  Bevölkerung  lebt  ganz  wesentlich  vom  Vieh- 
diebstahl,  daneben  von  der  Sarrapia -Ernte. 

Der  Zweck  der  Ret-«'  war,  (\\c  Besitzung  Crespo  s  behuf'^  etwaigen 
Ankaufs  zu  untet suchen.  In  einem  besonderen  Bericht  wurden  die  Fr- 
gebnissc  der  Reise  zusamnu  iv^t  stt  |]t  und  die  \\ irtschattiiche  Bedeutung 
des  Gebietes  ausführlich  «;esciuldert.  Ich  mochte  diese  Frage  hier 
nicht  näher  erörtern,  sondern  nur  noch  auf  die  geologischen  Ver- 
hältnisse des  Orinoco-Gebietcs  östlich  des  Caura  kurz  eingehen. 

östlich  des  Caura  b^mit  krystaltinisches  Gestein  —  Granit, 
Gneis  —  in  Felsen,  Im  Flofs  und  auf  dem  Siidufer.    Ketten  und  Berge 
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von  ?oo—  {CO  m  fnljren  weiterhin  bis  m  dem  jjrofsen  Bo^en  des  Ori- 
noco  am  Int'u  intJ.  Im  Nordi  n  In  gleitet  das  Plateau  der  Llanos- 
Sciiichlen  den  Fhif<.  baki  /.ui ückirctend,  bald  als  steile  ^e\be  Lehm- 
maiicr  den  l-lui^  br^ienzciid.  Auch  auf  das  Siidufcr  L,Mciten j^die 
Llanos-Schiclikn  über,  als  Decke  auf  dem  krystallinischcu  Gestein. 

Ostlich  der  Sierra  del  Torno,  die,  nach  Norden  vorspringend,  den 
grofscn  ßogen  des  Orinoco  bedingt,  fehlen  die  Berge  des  Südufers 
nicht,  allein  sie  sind  niedrige  Kuppen.  Bei  Bolivar  sdbst  li^en  am 
Flufs  zahlreiche  Hflgel  aus  Granit,  Gneis  und  Amphibolit  —  die  Stadt 
selbst  liegt  auf  einer  solchen  Anhöhe  — ,  altein  im  Norden  wie  im 
Süden  des  Orinoco  Hegt  die  geschlossene  Platte  der  LIanos-Ebene.  Die 
Hochfläche  der  LIanos  liegt  hoher  als  die  Gii^el  der  Berge  am  Ori- 
noco. Letztere  waren  also  einst  unter  der  Decke  der  Llanos-Schichtcn 
verborgen  und  sind  erst  durch  Erosion,  d.  h.  durch  die  Ausbildung  des 
Orinoco-Bettes,  blofsgelegt  worden.  Östlich  von  Bolivar  liegt  wieder  süd- 
lich des  Flusses  vorwiegend  welliges  Gneis  (?)  -Land,  im  Norden  da- 
gegen die  gleichmäfsige  Platte  des  I  ,lanos-P!atcaiis.  Es  ist  mir  aber 
nicht  zweifelhaft,  dafs  eine  l  ntersuchung  des  Südufers  auf  weite 
Sti  t'ckcTi  hin  die  I  .kino^-.Schichlcn  nachweisen  würde,  i;erade  wie  im 
CJaura  (jel)iet.  wo  sie  auf  di  m  Südufer,  z.  B.  bei  Las  Bonitas  auch  durch- 
aus nicht  bei  dcr^  l'lulsfahrt  aus  der  Ferne  erkennbar  sind. 

Ich  hatte  geglaubt,  dafs  die  LIanos  ohne  wesentliche  Niveau- 
diflferenz  in  das  Orinoco*Delta  übergingen,  hatte  sogar  erwartet,  dafs  die 
AHuvien  desselben  genetisch  mit  dem  Lehm  der  LIanos  e  ine  Formation 
bilden.  Diese  Auffassung  erwies  sich  jedoch  als  durchaus  irrig.  Etwa 
3 — 4  deutsche  Meilen  westlich  von  Las  Castillas,  also  nach  dem  Ca- 
ronf  zu,  endet  die  Platte  der  LIanos  ganz  plötzlich  mit  einem  Steil- 
tand, dessen  Höhe  ich  auf  50 — 80  m  schätzte.  Er  mag  noch  hoher 
sein.  Die  Schätzung  einer  solchen  relativ  geringen  Höhe  aus  4 — 6  km 
Entfernung  ist  sehr  unsicher.  Das  gelb  und  rot  gefärf)tc  Plateau  ist 
hier  so  charakteristisch  entwickelt  und  seine  Verbindung  mit  der 
Llanos-Platte  nach  Westen  hin  so  deutlich,  dafs  meiner  Ansicht  nach 
kein  Zweifel  darüber  bestehen  kann,  dafs  die  LIanos  hier  ganz  plötz- 
lich als  Plateau  enden.  Der  Verlauf  lles^(  Iben  nach  ungefähr  Nord- 
osten hin  war  auf  etwa  5  km  deutlich  erkennbar. 

Auf  das  Plateau  folgt  im  Osten  eine  Tiefebene  aus  dem  ;L,na\i(  11 
Alluvium  des  Orinoco  mit  Wald  bedeckt.  Das  Grundgestein  iiiii  lokal 
noch  in  Klippen  und  einem  Hügel  hervor.  Auf  dem  Südufer  ent- 
wickelt sich  aber  schon  westlich  von  Las  Castillas  ein  Hügelland  — 
anscheinend  Granit  und  Gnds,  das  in  der  G^end,  wo  der  Orinoco 
sich  in  Arme  zu  teilen  beginnt,  dem  Rand  eines  300—400  m  hohen 
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Plateaus  gleicht.  UnwUlkürUch  denkt  man  an  die  Sandsteinplatten,  die 
im  ustitchen  Guyana  transgredierend  auf  dem  archaischen  GeUrgo 
liegen. 

Bei  Barrancas,  also  bereits  innerhalb  des  Deltas,  stehen  gielbe 
Lehme  bis  lehmige  Sande  der  oberen  LIanos-Schichten  noch  einmal 

an.  Sic  bilden  wohl  eine  der  Erosion  en^angenc  Platte.  Nach  Norden 
hin  liegt  Weideland  mit  Viehfarmen,  also  wohl  eine  LlanosnSteppe 
als  Insel  im  Urwald.  Weitei  hiii  t>egleiten  den  nach  Norden  gewendeten 

Macareo  Kanal,  den  wir  liinab  tuhren,  nur  Ufer  aus  grauen  bis  bräun- 
liclicii.  Ichmig-tonigen  Alluvien,  die  mehrere  Mctci  hohe  Steilwände 
bilden.  Nach  dem  Meer  zu  flachen  sich  dieselben  ab,  der  Schlamm- 
boden verschwindet,  Sumpfland  beginnt,  das  in  Mangrove-Bildungcn 
übergeht. 

Wie  weit  Ablagerungen  der  LIanos-Schichten  nach  Süden  reichen, 
ist  nicht  näher  bekannt.  Am  Caura  gehen  sie  sicher  bis  zum  Raudal  del 
Para,  wo  der  Flufs  eine  entschiedene  südliche  Richtung  einschlägt.  Denn 
bis  dahin  geht  nach  Andrö  die  Steppenvegetation  der  Llanos.  Anscheinend 
flielst  der  Caura  in  einer  tiefen  Bucht»  ähnlich  der  des  Cuchivero,  nur  viel 
grofsartiger.  Auf  dem  rechten  Ufer  derselben  liegen  die  Höhenzüge»  die 
von  der  Pastora,  von  Aurora  und  anderen  Stellen  aus  sichtbar  waren  und 
von  denen  der  höchste  von  Andr£  bestiegen  worden  ist.  In  der  Ver- 
längerung dief^er  isolierten  Höhen  nach  Norden  hin  liegen  die  Berge 
am  Iniiemo  und  der  Serrania  del  Tornt).  Dann  treten  hohe  Berge  aber 
wieder  ganz  zurück.  Von  der  Höhe  der  Llanos-Platte  waren  im  Süden  von 
Ciudad  Bolivar  mindeste^ns  30 — (nkm  entfernt,  einzelne  Berge  sichtbar. 

Auf  dem  Wege  von  San  Felix  nach  dem  Goldfeld  von  Callao 
])assiert  man  eine  50  km  breite  Lehni.sti  [ipe  —  also  wohl  Llanos  — , 
dann  erst  beginnt  mit  Bergketten  das  Guvana-Iin Irland. 

Aus  dem  wenigen,  was  wir  wissen,  geht  jedenfalls  hcivui,  dafs 
die  Llanos  imd  die  LIanos-Schichten  in  tiefen  Buchten  in  das  Guyana- 
Massiv  eindringen. 

Der  vorli^cnde  kleine  Aufsatz  hat,  wie  ich  wohl  kaum  zu  betcmen 
brauche,  die  Bedeutung  eines  vorläufigen  Berichts.  Deshalb  beschränkt 
er  sich  auch  auf  eine  knappe  Darstellui^  der  wichtigsten  Verhältnisse 
und  hält  sich  fem  von  Erklärungen  und  Hypothesen.  Erst  nach  gründ- 
licher Bearbeitung  des  pctrogiaiihi^clun  Materials  und  der  Literatur 
w  ird  man .  an  der  Hand  der  geologischen  Karte  und  von  Profilen  wagen 
dürfen,  Erklärungen  zu  versuchen.  Eine  Fülle  interessanter  Probleme 
drängt  sich  uns  entgegen.  Welches  ist  die  Entstehung  der  Oberrtächen- 
formen  des  archaischen  Gcbirgslandcs ,  die  .so  auffallende  Ähnlichkeit 
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mit  manchen  südafrikanischen  Gebirgen  -  Adainaua,  .Maiabeie-Land  u.  a. 
—  hat?  Welche  Erklärung  verlangt  der  feine,  fossilienfreie  Ton,  der  mit 
weduelnder  Höhenlage  und  ohne  wesentliche  Beimengung  von  grobem 
Detritus  des  Guyana-Berglandes  bis  an  die  Gebirge  heran,  in  die  Buchten 
desselben  hinein,  an  den  Gehängen  hinauf  dr&ngt?  Und  nun  gar  die 
folgende  „Lateritperiode**,  <fie  uns  hier  in  den  Llanos  mit  einer 
Deutlichkeit  vor  das  Auge  tritt,  dafs  nur  eine  Erklärung  möglich  ist, 
nämlich  dais  ein  Maximum  der  Bildung  von  Laterit,  d.  h.  zelligem 
Brauneisenstein  durch  Verwitterung  bestanden  hat  zu  einer  bestimmten 
Periode.  Der  I.Ianos-Laterit  ist  alt,  alt  sind  auch  die  afrikanischen 
l.aterite,  und  ich  halte  es  sehr  wohl  für  möglich,  dafs  die  Forschung 
einmal  feststellen  wird,  dafs  in  w  citcn  Gebieten  auf  der  Erde  zu  einer  be- 
stimmten Periode  Tertiär:  eine  ausf^edehnte  und  energische  Laterit- 
liiklung  stattfand,  älnilich  d«'r  Periodt-  i\cv  Braunkohlen-  und  Stt^inkohlt^n- 
Bildungcn,  Gesteine,  deren  Hntstehiinj^  alli  sanu  von  dem  Khnia,  besonders 
der  Temperatur  der  bcUcffcnden  i\-ri()dL\  al>hänt»i{^  j^ewt-scn  sein  tlürften. 

Lin  neues  Problem  stellt  sicli  ein,  sobald  wir  zu  den  oberen 
Llanos-Schichten  ubergehen.  Sie  ^'ehoren  dner  neuen  Periode  an. 
Sind  es  Meeres-  oder  Flufsablage rangen,  ähnlich  wie  in  der  Po-Ebene  P 
Hat  überhaupt  jemals  das  Meer  die  Küste  Guyanas  bespült?  Von 
höchstem  Interesse  ist  die  Tatsache,  dafs  sich  Llanos-Schichten,  die 
nach  der  Cordillere  zu  gewattige  Ablagerungen  bilden'),  am  Guyana* 
Massiv  auskeilen,  chne  in  seiner  Nähe  bedeutende  Ifiichtigkeit  zu  be- 
sitzen.   Im  Gegenteil,  sie  dürften  nirgends  20  m  Mächtigkeit  erreichen. 

Das  Material  der  oberen  Llanos-Schichten  kam  also  vorwi^end 
aus  den  Cordilleren,  nicht  aber  aus  dem  Guyana-Massiv.  Warum? 
Gab  es  in  letzterem  kein  Material  ?  War  es  also  ein  kahles  Felsgebiet 
mit  wcnif^  Verwitteruniiifsprodukten,  oder  fehlte  es  an  transportirrenden 
Kräitenr  Anstatt  mächiii^t  r  Schotter,  Sande  und  Lehme.  die\on  den 
FUissen  am  Fufs  des  ( iu\ ana-Berglandes  bei  ihrem  Austritt  in  die 
Ebene  abgelagert  worden  snid,  finden  wir  im  Gej^enicil  Niederungen, 
die  tiefer  als  die  dtinne  Decke  der  Llanos  liegen  und  anscheinend 
durch  Erosion  entstanden  sind.  Die  Gerölllager  aus  Quarz,  die  stellen- 
wdse  mantelfönnig  Quarz-  und  Granitklippen  umgeben,  haben  an- 
scheinend keine  direkte  Beziehung  zu  heutigen  Flufsläufen,  sondern 
erinnern  mehr  an  Küstenbildungen  unter  dem  Einflufs  der  Brandtmg. 

In  engstem  Zusammenhang  mit  diesen  Problemen  steht  die  Er- 
scheinung, dafs  der  Orinoco  allseitig  gc^en  das  Guyana-Massiv  gedrängt 

')  Die  Men»  der  östlichen  Llanos  erreichen  nach  Sicvcrs  relative  Höhen 
v«»n  7s  und  mdtr  Meter  Uber  den  angrenzenden  TiUem,  ohne  daf«  diese  das 
C>rund|sestcin  oder  eine  andere  Formation  aufecAchlossen  hätten. 
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worden  ist  und  mehr  oder  weniger  auf  der  Grenze  zwischen  diesem 
und  den  Llanos^fliefst. 

Sievers  wirft  in  seinem  Buch  „Zweite  Reise  in  Venezuela" 
Seite  304,  die  Frage  auf,  welche  Stellung  der  Orinoco  zu  den  Llano$ 
und  dem  Guyana-Massiv  habe.  Er  k<Mnmt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  der 
Orinoco  nicht,  wie  man  bbher  angenommen  hat,  zwischen  dem  Hügel* 
land  von  Guyana  und  der  Llanos-Ebene  fltefst,  sondern  in  ersteres 
eingeschnitten  ist. 

Die  Darstcllunj^  von  Sievcrs  ist  richtig,  allein  nicht  crschöplend. 
Der  Orinoco  ist  zwar^'bi';  auf,  hzw,  in  das  Guyana-Gestein  einge- 
schnitun.  aber  auch  in  die  Llanos  Jlhcne  selbst.  Gerade  bei  Bnli\ar, 
wo  .Su'vcrs  gorcisi  ist,  dehnen  sich  die  Llanos  mit  j^cnau  dcr- 
selbi  n  .Stepp<*n\  ( ;^rtation  im  Süden  wie  im  Norden  df^  ( )rinuco  au.s. 
Demnach  niuls  man  satten,  der  Orinoco  flicfst  in  den  Llanos 
nahe  dem  oder  dicht  am  Rande  des  Gu> ana-Massivs.  Die  i.,lauüs- 
Platte  hat  er  meist  bis  auf  das  Grundgestein  durclisclinitten,  allein 
nidit  immer,  z.  B.  zwischen  Alta  Gracia  und  der  Caura-Mündung,  wo 
Grundgestein  nicht  beobachtet  wurde. 

Während  der  Ablagerung  der  oberen  LlanosnSchichten  müssen  die 
transportierenden  und^erodierendcn  Wasserkräfte  viel  bedeutender  gewesen 
sein  als  heutzutage.  Es  sprechen  ja  manche  Verhältnisse  für  eine  frühere 
Fluvial-Periode,  so  z.  B.  die  Erosion  der  Potrero-Fläcben  zwischen  den 
Gebirgen  und  den  Llanos-Plattcn,  das  Einschneiden  des  Orinoco  in  die 
eigenen  Ablagerungen  unter  Bitdung  von  Inseln,  die  bedeutende  Erosion 
der  Llanos-Platte  im  (iebiet  von  Las  Cuiatas,  die  bei  dem  heutigen 
Wasserstand  nicht  mehr  möglich  wäre. 

Ein  sehr  interes.santes  Problem  birgt  auch  der  steile  Abbruch  des 
Llanos  Plateau'^  am  Delta  I^t  e<^  v'm  tektoni^ch<M  Abbruch  oder  ein 
Erosi(>n>rand.^    Hat  eine  ne;^aU\e  .St  randver^cliu  bun^  nuti^ewirkt" 

wohl  au»;ueschios.*<en,  dats  die  end'^iltiL^e  Bearbeitung  der 
voiiiegci^dcn  Keisebefili.ichf uneben  /u  der  beii iedigeuden  Lösung  der 
zahlreichen  Probleme  luhien  kann  Dazu  ist  das  unieisuchte  Gebiet 
viel  zu  klein  und  die  Zeit  war  /.u  km  /  himieihin  lassen  sich  vielleicht 
auf  Grund  be.stimmtcr  Beobachtungen,  die  nur  eine  Erklärung  zulassen, 
manche  wichtige  Probleme  schärfer  defimercn,  als  «  bis  jetzt  möglich 
ist,  und  damit  könnte  den  zukünftigen  umfassenden  Untersuchungen, 
die  allein  zu  einer  Beantwortung  jener  Probleme  führen  können,  der 
Weg  geelmet  werden.  Wichtig  genug  sind  sie,  nicht  allein  für  den 
lokalen  Erdstrich,  sondern  für  die  Erde  überhaupt,  soweit  sie  vor 
allem  die  klimatischen  Verhältnisse  früherer  Perioden  betreffen. 
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Anhang. 

Die  astronomischen  Beobachtungen. 
Von  W.  M.  B.  BflluTB-London. 

Die  für  die  astronomischen  und  trigonometrischen  Beobachtungen 
auf  der  Reise  mitgeführten  Instrumente  bestanden  aus: 

1)  Einem  Taschen-Chronometer  von  Lange,  Glashütte. 

2)  „      6*  Sextanten  von  Sprenger,  Berlin. 

3)  „      6"  Theodolit  von  lioui^luon  &  Sims,  London. 

In  Reserve  befand  sich  aufserdem  ein  8"  Sextant  von  Troughton 

&  Sims. 

Auf  der  Reise  von  Kngland  nach  I  riniiiad  wurde  der  Taschen- 
Chronometer  täf^lich  mit  cU-m  Schitis- Chronometer  Ntr^'Uehen.  Es 
stellte  sich  jedoch  hicibc»  heraus,  dafs  sein  Gang  sehr  unregel- 
mäfsig  und  somit  die  L'hr  nicht  für  Ikstimmungen  von  Längen- 
differenzen aus  Zeitbeobachtungen  zu  gebrauchen  war.  Bei  Ankunft  in 
Barbados  wurde  deshalb  der  oben  angeführte,  einem  Freunde  ge- 
hörenden Theodolit  telegraphisch  von  Caracas  nach  Trinidad  beordert. 
Dieses  Instrument  langte  in  ziemlich  schlechtem  Zustande  in  Trinidad 
an  und  konnte  aus  Mangel  an  Zeit  und  den  notwendigen  Hilfsmitteln 
nur  notdürftig  in  stand  gesetzt  werden.  Die  unvermeidlich  schlechte 
Behandlui^  auf  der  Reise  im  Innern  verschlechterte  selbstverständlich 
seinen  Zustand.  So  liefs  z.  B,  sein  Träger,  an  einer  sehr  beschwer* 
liehen  Stelle,  um  sich  selbst  vor  einem  gefährlichen  Fall  zu  retten, 
ihn  eine  ziemliche  Höhr  herabfallen.  Glücklicherweise  geschah  dies 
gegen  Ende  der  Reise,  als  das  Instrument  nur  noch  für  einige  trigono- 
metrische Bestimmungen  nötig  war. 

Der  .Sextant  von  .Sprenger,  Berlin,  war  ein  recht  bratichbnrc^ 
Instrument  und  leistete  Herrn  Hr  Pas.sarge  für  die  Breitenbestüninungcn 
auf  der  Kei&e  nach  dem  südlichen  Teil  der  Besitzung  ausgezciclincte 
Dienste. 

Der  8"  Sextant  vvmdc  nur  einmal  bei  einer  Mondhohen-Bestim- 
mung  in  Santa  Rosalia  gebraucht. 
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Die  ungewöhnlich  lange  anhaltende  Regenzeit  erschwt  i  to  bt'<;< 'ndcr^ 
während  des  ersten  Teiles  der  Reise  die  astronomischen  Arbeiten  un- 
gemein. C)\t  mufsten  \uchtige  Beobachtunj^en  wi-gen  i)l()tziich  ein- 
tretender Bewölkung  des  Himmels  unterbrochen  «>dcr  ^'anz  und  gar 
aufgegeben  werden.  Hierzu  trat  auch  während  der  ganzen  Reise  die 
fast  unerträgliche  Insektenplage  aufserordeTitlicli  .störend  hinzu.  Da  lier 
Hauptzweck  dcrRei.se  vor  allem  der  war,  die  kommerzielle  Bedeutung 
der  Bcsitzut^  festzustellen,  so  war  wegen  der  Kürze  der  hierzu  zur  Ver- 
fügung stdiend«!  Zeit  es  nicht  iromer  möglich,  wicht^  Beobachtungen 
durch  Wiederholung  xu  kontrollieren. 

Zur  Bestimmung  der  Breiten  wurde  meistens  die  Kulmination 
eines  Nord-  und  eines  l^kÜstemes  beobachtet.  In  eiiugen  Fallen 
wurde  ebenfalls  die  Methode  der  circummeridionalen  Höhen  und  die 
der  doppelten  Höhen  in  der  Nahe  des  Meridians  angewandt.  In  .solchen 
Fällen,  in  welchen  nur  ein  Stern  hatte  beobachtet  werden  können  oder 
Zweifel  über  die  Genauigkeit  der  Beobachtungen  vorlagen,  wurden  die 
für  die  Zeitbestimmung  gemachten  Beobachtungen,  nach  der  allge- 
meinen Methode  für  Breitenbestimmung  aus  doppelten  Höbcnmessu^en, 
mit  zur  Bestimmung  herangezogen 

Für  Zeitbestimmungen  wurden  .Sterne  im  ()stiii  und  Westen  be- 
obaehiet  Ks  l)estätigte  sich  hierbei  mein  nur  dir  auf  tlem  Schifte 
schon  bemerkte,  höchst  unregehnäfsiL;«'  (jang  der  L  hr,  sondern  auch 
ihre  grofse  EmpfindUchkeit  gegen  di(  geringsten  Stöfse.  Wegen 
unserer  sehr  primitiven  Hilfsmittel  und  der  .nchon  eiwähnten  Insekten- 
plage konnten  solche  Stöfse  bei  längeren  BeobaciUungen  nicht  immer 
vermieden  werden;  es  lassen  sich  verschiedentliche  Male  solche  Störungen 
in  dem  Gai^  der  Uhr  nachweisen. 

Für  die  Längen  wurden  bei  jeder  passenden  Gel^enhdt  Mond- 
höhen-Beobachtui^en  gemacht.  Da  bei  unserer  Abreise  von  England 
der  vollständige  Band  des  „Nautical  Almanac"  Hir  1902  vergriffen  war, 
stand  uns  nur  der  1.  (nautische  Tdh  zur  Verfi^ui^;  es  konnten  daher 
keine  Längen-Bestimmungen  aus  Mond-Okkultationcn  oder  mit  mond- 
kulminierenden Sternen  gemacht  werden. 

Von  den  Längenl)e>timmtingen  gaben  die  6  in  Alta  Gracia  ge- 
machten sehr  gute  Resultate,  da  alle  Bedingungen  für  die  Beobach- 
tungen günstig  waren.  An  der  Mündung  des  Caura  standen  nur  zwei 
Abende  für  astronomische  Beobachtungen  zur  Verfügung.  Hiervon  war 
der  er^te  wegen  starker  Bewölkimg  voD'Jtändi«,;  tinbnutchbar,  um!  am 
zweiten  stand  der  Mond  \vähr(  iid  d(  r  Beobachtuiiu;^/!  it  hr  ungünstig. 
Auch  in  Santa  Rosalia  .scheuerten  die  Längenl)esimunnnL;rii  bei  dem 
starken  U  mde  an  dem  schlechten  Zustande  der  Lam^jc  des  1  iieodoHten. 
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Bei  einer  dann  vorgenommenen  Bestimmung  mit  dem  Sextanten  gelang 
es,  der  ungünstigen  Umstände  wegen,  nicht,  einen  der  Zeitsteme  gleich 
nach  der  Mondhöhen-Bt  stinmning  zu  beobachten.  Eine  solche  Be- 
stimmung später  vorzunehmen  war  wegen  des  itnzuverlässigen  Ganges 
der  I  hr  nicht  anj^i^hracht.  Es  handelte-  sich  immerhin  um  >chr  |^e- 
ringe  l^ängendifteronzcn,  für  welche  sich  die  Metluxie  liei  liestinimung 
aus  Mondhöhen,  besonders  anbetracht  des  Auslandes  der  Uhr,  nicht 
eignete. 

Die  Ebene  von  Santa  Lucia  war  als  der  günstigste  Ort  fär 
eine  Basismessui^  erkannt  worden,  da  von  hier  aus  die  L^e  einer 
groCscn  Anzahl  von  fQr  die  Kartenkonstruktion  sehr  wichtigen  Gebirgs- 
haben  bestimmt  werden  konnte.  Es  wurde  deshalb  beschlossen,  am 
Ende  der  Reise  einige  Tage  für  diese  Messungen  2U  verwenden.  In- 
zwischen wurde  eine  kleine  Basis  in  der  kleinen  Ebene  von  Santa 
Rosalia  gemessen,  welche  lediglich  den  Zweck  hatte,  die  Höhen  der 
umliegenden  Bergspitzen  und  ihre  Entfernungen  untereinander  zu  be- 
stimmen. Da  auch  immerhin  die  Möglichkeit  berücksichtigt  werden 
mufste,  dafs  durch  unvorhergesehene  Fälle  die  in  Aussicht  genommene 
Basismessun^  bei  Santa  Lucia  tinterhleihcn  kOniUt .  wurde,  während 
der  Ruhepause  zwischen  der  Nord  und  Siidreise,  lin  Nachinitta^'  imd 
ein  Ta^  dazu  \erwandt,  um  von  der  Santa  Rnsaha-Hasis  aus  zwei 
Bergspit/cn  in  dem  Santa  Lucia  -  Distrikt  festzulegen.  Die  Vor- 
arbeiten hierzu  mufste  der  Beobachter  ganz  allein,  ohne  irgend  welche 
Hilfe  von  Assistenten,  Trägern  u.  s.  w.  machen.  Sie  bestanden  in  der 
wefteren  Bestimmung  einiger  Punkte  in  der  Santa  Rosalia-Ebene,  um 
den  Anschlufs  zweier,  auf  Vorsprm^en  des  Soroima  und  des  Santa 
Rosa]ia-<jebirges  befindlichen  Punkten  an  die  Basis  machen  zu  können. 
Als  Zielpunkt  diente  auf  dem  einen  Vorsprung  ein  grofser  Fetsblock, 
da  kein  geeigneter  Baum  vorhanden  war.  Von  den  beiden  Vor- 
spröngen,  welche,  nebenbei  bemerkt,  nicht  untereinander  sichtbar  waren, 
wurden  dann  am  nächsten  Tage  die  Messungen  nach  dem  Monte 
Oscuro,  Culebra  und  Matta  Chino  gemacht.  Diese  Messungen  nahmen, 
wegen  der  schwierigen  Besteigung  der  Vorsprünge,  den  ganzen  Tag 
in  An.*ipnich.  Fiu'  das  Anzielen  konnten  nur  in  der  Ebene  von  Santa 
Ro-^alia  und  zwar  sehr  primitive  Siijnale  benutzt  werden,  sonst  standen 
im  ^günstigsten  Fall  Bäum<'  und  Felsl'lr.cke.  und  l>ei  entfei  ntcren 
Ber^-^pitzen  der  jedesmalig  scheinbare  hoch.slc  Punkt  desselben  zur 
Verfügung.  Bei  der  Ik  al».sichtigten  Messung  in  der  Santa  Lucia- 
Ebene  wären  die  lueidui  ch  hervorgerufenen  L  ngenauij^keiten  gröfsten- 
tcils  vermieden  worden,  doch  mufste  sie  leider  wegen  Mangel  an  Zeit 
am  Schlufs  der  Reise  imterblctbcn. 
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Ort 


Instrument  Beobachter 


Stern 


Resultat 


Las  Bonitas 

Santa  Rosalia 

II  •! 

La  Horqueta 

San  Juaquin 

»»  »• 
Las  Botellas 


Lus  Güircs  ' 
Boca  del  Caura 


41  at 


•  I         ti  n  I 

Aurora 


Isla  del  T^rito  ■ 


Atta  Gracta 


El  Rusario 
MiraJ]uics 

San  Carlos 
ti 

Matu 

II 

Lagitas 
II 

Plaza  del  Urun£ 

!•         n  ti 

Raudal  alto 


?> 


t»  « 

& 

,  Selwyn  J 
:Dr.  Paasarce  » 

Selwyn  u 


Cittdad  Bollvar    Theodolit      Selwyn     ß  Cassiop  iNi 

Phoenicis  (S) 
Sonne  (S;  | 
MondhOhen 

Sextant    Dr.  Passarge  fi  Cassiop.  (N) 

Phoenicis  iS)  ' 
Cassiop.  (N) 
Theodolit       Selwvn      J  Cassiop.  {K)  , 

Eridani  (S)  ' 
Sextant    -Dr,  Paasanee  a  Phoc-nici.-<  iS) 

Cassiop.  (N^  I 
ThcodolU       Selwyn      a  Eridani  tsS)  i 

Androm.  (N) 
Eridani  <S) 
tt  Eridani  (Sp 
)'  Androm.  (Ni 
y  Androm.  (N) 
«  Persei  (N^ 
y  Pegasi  (W) 
Canis  min.  (O  i 
Orionis  (()) 
Mondhühcn 
Persei  (N) 
Pejjasi  [W) 
Crini'--  maj, 
Mondhohen 
Eridani  (S) 
Persei  (N) 
Eridani  t.Si 
Persei  (N  i 
Pegasi  i\V) 
Canis  min.  (O) 
Monflhöhcn 
Pf  tAi  i\) 

I    Sextant     iJr.  Passar^jc     Aurigae  <At 

Argus  tS) 
Aurigae  (X) 

Arg.  Sl 
Auri^ae  (N) 
Arg.  ^Sj 
Arg.  (S) 
Aurij,'ac  (N) 
'-^J 

Ai>4.  i.S| 

Aurigae  (N) 


I  Brette  M  57* 

Länge  b j°  39'  1 3' 
)  Breite  N  j"^  52  14* 

I  lireitc  N  /"^  »8  53 

j  Breite  N  7"  36'  3' 
)  Breite  N  7**  39'  3«' 

I  Breite  N  7*43'S' 

Breite  N  7'  43  i  j* 


ft 


y 
II 

y 


Breite  N  7*3«'$«' 


lanrip.  Abw.  -f-  19' 
Länge  b^'  30'  30' 

I 

I 


Breite  N  7'36's' 


Länge  »55'  la'  5' 
jBreiteN  7'46'4$.S' 


tt 

ft 

n 


n 


nreiteN7'5i'»7.5' 

I 

Länge  f is' 
Breite  N  7"  45'  5Ä' 

)  Breite  N  7*21'  51' 
j  Breite  N  7*  16'  b' 
}  Breite  N  7*  i»'  30* 
j  Breite  W  6"  55'  it»' 
j  Breite  N  6' 46' 3«' 
)  Breite  N^*  39* »7,5' 
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Ort 

Soroima 
Santa  Rosalia  A. 

B 

•i         »»  C 
Maitana 
Punkt  4 

»  5 

5 

Mtc.  Oscuio 
Culebra 
Kl  Va^ual 


Instrument  |  Beobachter  |    Hdhe  (rel.) 

_  -  .  .  _ 

Theodolit 


Entfernung 


»« 
II 


Selwyn 


I 


4«o  m 

5«o  m 

650  m 

<>95  m 

580  m 


I.. 


u 

I 

I  n 
»♦ 
l> 


Punkt  4 
4 


$130  m 
IS70  m 

3  !20  m 

5  «74  m 
6030  m 
161;  m 

T      :  m 
I  481  m 
ji  345  »n 
f  3x1»  m 

4  13 106  m 

5  13207  in 

4  16 481  m 

5  i7»85  n» 
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Der  XIII.  Internationale  Amerikanisten-KoDgress.* 

Von  Prof.  Dr.  Karl  von  den  Bteiiien-Berliii. 

Der  liucinatiunalo  Ameiikanisten-Kongrots  hat  1900  in  Paris  neue 
Statuten  erhalten.  Während  es  früher  satzungsgemäTs  ausgeschlossen 
war,  dafs  er  in  Amerika  tagte,  soll  er  von  jetst  ab  in  xweijährigem 
Abstand  abwechselnd  in  der  alten  ttnd  in  der  neuen  Welt  ausammen* 
kommen. 

Die  XUI.  Tagung  hat  vom  20.  bis  25.  Oktober  in  New-Yoik 
stat^efunden  und  wurde  mit  einem  bis  mm  2,  November  dauernden 
Ausflug  verbunden.   Vorsitzender  war  der  Präsident  des  grofsartigen 

Naturliistorischen  Museums,  in  dessen  gastlichen  Räumen  die  Sitzui^en 
at^ehalten  wurden,  unser  Ehrennü^lied  Morris  K.  Jesup,  und  Ehren- 
Vorsitzender  <1ci  Herzog  von  Loubat,  der  Mäcen  amerikanistischer 
Bestrebungen,  der  Begründer  auch  der  amerikanistischen  Professur  an 
der  Berliner  Universität;  der  Freigebigkeit  dieser  beiden  Männer  ist  in 
erster  Linie  der  würdige  und  glänzende  Verlauf  in  Bezug  auf  alle 
äulseren  l  nistaiidi'  '/n  danken. 

Kine  ;L;e\valli;,'e.  da*;  übliche  .Mal-  weit  übervUiLjemie  Anzahl  v(>n 
L  nivctäitäten.  Akadt  niicn,  Mu.-^ccu  und  w  is-enschattlichcn  ücscllschatten 
hatte  sich  um  die  Organisation  bemüht  uiul  auch  ihre  besten  Vertrelci 
entsandt.  Wie  sollte  ich  Ihnen  hier  Namen  aufzählen!  Wenn  Sie  sich 
jedoch  einen  Augenblick  erinnem  wollen,  wieviel  Bände  und  Hefte, 
wieviel  gro(se  und  kleine  Publikationen  mit  einer  bei  ims  unbekannten 
Liberalität  jahraus  jahrein  von  der  Smithsonian  Institution,  von  dem 
Bureau  of  £thnolog>%  von  den  amerikanischen  Museen  und  Forschem 
allen  Interessenten  zugehen,  wenn  Sie  in  Betracht  ziehen  wollen,  dafs 
heutzutage  migendwo  mehr  ethnologische  Arbeit,  und  zwar  systematische 
mustergiltige  Arbeit  getan  wird  als  in  den  Vcrdnigten  Staaten  —  so 
können  Sie  bereifen,  mit  welcher  Genugtuung  wir  fremden  Besucher 
die  hervorragende  Gckgenheit  persönlichen  Verkehrs  luid  Gedanken- 

*l  Bericht,  erstattet  in  der  A1%andfien  Sitzung  vom  3.  Januar  14)03. 


._^  kj  1^  -0  i.y  Google 


von  den  Steinen:  Der  Xin.  Internsitionftte  Amerikanteten-Kongre».  4d 


austausche s  wahrnahmen.  Ich  memeri>eitä  habe  niemaLs  in  so  kurzer 
Zeit  so  viel  gelernt. 

Die  direkte  Beteiligung  aub  curupäischen  Ländern  war  recht  ge- 
ring, doch  fanden  sich  Repräsentanten  aus  Deutschland,  Frankrcidi, 
England,  Schweden  und  Holland  ein.  Aus  Deutschland  waren  nur 
unser  Freund  Seier  mit  Gattin  und  ich  zur  Stelle,  wir  beide  in  offizielter 
Vertretung  des  Reiches.  Die  Befugnisse  des  letsten  Pariser  Koi^resses 
überbrachte  L6on  Lejeal,  Inhaber  der  Loubat'-Professur  am  College 
de  France;  aus  England  erschien  der  erfolgreichste  Archäolog  Centrai- 
Amerikas  Maudsley,  aus  Schweden  Hjalmar  Stolpe.  Während 
nur  ein  Kanadier  teilnahm,  war  die  Vertretung  Mexikos  und  anderer 
central-amerikanischer  Staaten  aufserordentlich  stattlich.  Als  der 
weitesthergereiste  durfte  der  Argentiner  Juan  Ambrosetti  gelten, 
der  verdiente  Archäolog  des  La  Plata-Museums. 

Die  Leitun«,'  der  Verhandluni;en  durch  die  trcmden  Vizepräsidenten 
und  dii-  Diskussion  hatten  einige  Schwierigkeiten  zu  überstehen,  da  die 
Amerikaner  meist  nur  englisch,  die  Mitglieder  französischer  und  spani- 
scher Zunj^i:  \iclt'ach  nicht  englisch  verstamlcn  und  sprachen  ein 
dankbarer  Stoti  tür  die  l'ressc,  die  den  internationalen  Charakter  des 
Kongresses  nicht  recht  begriff,  und  der  es  Spafs  machte,  die  sprach- 
lichen UnvolUcommenheiten  eines  Redners  lautlich  genau  wieder- 
zugeben. 

Ich  fohle  mich  naturgemäfs,  wie  ich  aber  ausdräcklich  hervor- 
heben möchte,  ganz  aufeer  stände,  Ihnen  im  Zeitraum  einer  Viertel- 
stunde einen  wirklidum  Bericht  zu  liefern,  und  kann  nur  versuchen, 
Ihnen  wenige  HaupteindrQcke  flüchtig  zu  skizzieren.  Denn  nicht  weniger 
als  105  Vorträge  oder  „papcrs"  waren  angemeldet  und  einige  Mitglieder 
mufsten  sogar  wohl  oder  übel  auf  ihren  X'ortrai;  oder  (ein  den  Deutschen 
leicht  entschlüpfender  Ausdruck)  auf  ihr  „Papier"  verzichten. 

Die  Sic  vielkMcht  besonders  intorrssiercnde  ICntdeckungs- 
ijeschichtc  nahm  diesmal  nui  wcni^  Zeit  in  Anspruch.  Der  Peruaner 
Gonzales  de  la  Rosa  spracii  iil)er  liie  von  ihm  und  V'ij^naud  schon 
auf  dem  Pariser  Kon^rels  beliandelte  Thesi-,  dals  die  1  oscanelli'sche 
Korrespondenz  eine  Fälschung  des  Columbus  selbst  oder  seines  Bruders 
Bartholom^  sei  und  die  Entdeckung  Amerikas  auf  den  reinsten  Zufall 
zurQd^die:  „Columbus  dn  Betrüger",  „Colun^s  a  foiger"  las  sich 
recht  sensatiooeil  in  den  Tagesblättem,  sdiien  die  lustorisch  nicht  be- 
lasteten Amerikaner  aber  im  öbrigen  sehr  kalt  zu  lassen. 

Ober  <fie  im  hödisten  Mafs  bewundernswürdigen  amerikanistischen 
Arbeiten  in  den  Vereinigten  Staaten  innerhalb  der  letzten  Jahre  — 
Expeditionen,  Ausgrabungen,  wie  Erforschung  von  Sprachen  und  Tradi- 
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tioncn  -  \Minlcn  \  ortrcflfliche  Übersichten  geliefert,  namentlich  von 
Pu  1  n.im ,  doni  Diicktor  der  beiden  wichtigsten  Museen  in  New-York 
und  Cambridge,  und  von  MacGee  im  Namen  des  Bureau  of  Ethnology, 
das  als  Nachfolger  von  Powell  jetxt  in  William  R  Holmes,  dem 
Direktor  der  etfanologifichen  Sammlungen  des  Nationalmuseums,  ein 
neues  Mitglied  erhalten  hat. 

Zur  Fra^  fiber  das  Alter  des  Menschen  in  Amerika  stand 
im  Vordergrund  des  Interesses  neben  neuen,  sehr  bemerkenswerten 
Funden  und  zwar  Skelettfunden  (nicht  nur  Artefakten)  bei  Trenton  im 
Delaware-Tal*  der  s<^enannte  „Bifann  von  Lansing*'  ....  ein  lai^- 
kdpfiger  Uramcrikaner  von  entschieden  modernem  Schadeltypus,  der 
im  Februar  1902  in  der  Nähe  von  Kansas  City  19  oder  20  Fufs  unter  der 
Oberfläche  und  12  Fufs  über  dem  Hochwasserspiegel  im  Löfs  des  Missouri- 
Ufers  ausgegraben  wurde.  Es  herrscht  vollkommener  Einklang  darüber, 
dafs  die  Entscheidung  hei  den  Genlrv^cn  Wc^v.  dioso  wiederum,  über 
die  jjcnauctc  Klassifizierung  der  IViiodc  noch  nicht  einig,  stimmen 
heute  .in^clieinend  darin  durchaus  uhoK  in,  dal--  »Ut  Mensch  auch  in 
Amerika  am  Ausgang  der  I  j^/c  u  ^dcbi  hal)c  und  Zeit^'cnosse  diluvialer 
Tiergeschlechter,  des  Mri-todon,  d(.s  Pferde»,  des  Lama  gewesen  sei. 

Der  alle  Zusanuncnhang  zwischen  Asien  und  Nord- 
Amerika  bildet  bekanntlich  das  Problem  des  grofsartigen,  von  unserem 
Landsmann  Boas  geleiteten  Werkes  der  sogenannten  „Jesup  North 
Pacific  Expedition*',  die  die  Küstengebiete  in  Amerika  nördlich  des 
Columbia  und  in  Asien  nördlich  des  Amur  antliropologisch,  archäo- 
logisch, ethnographisch  und  linguistisch  untersudit  hat.  Das  bisher 
gesammelte  und  mustergiltig  studierte  Material  stellt  jetzt  ungeßhr  die 
Hälfte  der  ethnologischen  Schätze  des  Naturhistorischen  Museums  dar 
und  ist,  ich  kann  nur  sagen,  flberwalti^nd.  Boas  formuliert  als  sein 
IlauptcTL^ebnis,  dafs  eine  alte  asiatisch-amerikanische,  physisch  und 
kulturell  innig  verwandte  Völkergruppe,  die  „Beringsrasse",  bestanden 
habe  und  durch  die  in  später  Zeit  von  Osten  kcilfötmig  eindrin<^enden 
Eskimos  cjet  rennt  worden  .sei.  Man  findet  noch  heute  wunderbare 
Cbereinstunniungen  zwi'^chen  ethnoi^^raphischen  Objekten  der  Knijäken 
und  Indianer  So  ^uly  auch  der  Russe  Waldemar  Bogoras.  der 
mit  Jocheiso  n  <liei  Jahie  in  Asien  gesammelt  hatte  'die  eben  ein- 
getroffene Ausbeute  nahm  einen  grofsen  Saal  in  Anspruch),  eine  Fülle 
folkluristischer  Einzelheitca,  die  dem  nordöstlichen  Sibirien  und  dem 
nordwestlichen  Anu  iika  gemeinsam  sind.  Eine  weitere  Reihe  junger, 
von  Boas  her  tn^t  liildeter  Forscher  berichtete  über  ihre  Spezial- 
arbeiten  zur  Jesup-Expedition  und  brachte  auch  bereits  wicht^e  Mit'^ 
tdlungcn  über  die  Nachbargebiete  der  Union  im  Süden  und  Südosten. 
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Mit  intensivem  Eiter  wendet  man  sich  jetzt  der  grflndlichen  Er- 
forschung der  letzten  Indianer  zu,  die  als  traurige  Überreste  noch  in 
Kalifornien  und  allenthalben  in  den  Reservationen  der  Vereinigten 
Staaten  erhalten  sind.  Alle  diese  Eingeborenen  auf  dem  Aussterbe- 
etat erwci'^cn  sich  als  ein  nocli  iiiiriicr  erstaunlich  dankbarer  Gegen- 
stand tlcr  Forscluin^f  Es  l)iUlrtc-  fiir  mich  eine  der  interessantesten 
und  loimendbltn  Krinhtunj^en  des  Kongresses,  d.iN  Mati  rial  zu  sehen 
und  demonstriert  zu  erhalten,  das  die  New-Vorkcr  und  das  in  Chicago 
George  A.  Dorsey  mit  seinen  Gctährten  noch  in  zwöUter  Stunde 
von  den  bei  uns  längst  vergessenen  Prärie-Indianern  heimgebracht 
haben.  Hier  gibt  es  freilich  manche  durch  die  Zivilisation  technisch 
verdorbene  Arbeit  —  Schundware  im  Vergleich  zu  alten  Stöcken:  wer 
jedoch  methodisch  zu  fragen  weifs,  erhält  noch  eine  Menge  gän2Uch  un* 
erwarteter  Erklärungen,  die  in  die  Bräuche  der  Vergangenheit  und  die 
Psychologe  der  Indianer  namentlich  mit  Bezug  auf  Kultus  und  Kunst, 
tiefe  I^blicke  gewähren.  So  ist  denn  in  den  Vereinigten  Staaten 
heute  jeder  mit  Flechtmustcrn  geschmückte  Korb,  jedes  bemalte  Fell, 
jeder  perlbcstickte  Beutel  als  wissenschaftliches  Dokument  das  Objekt 
gelehrter  und  kommerzieller  Spekulation  geworden.  Tritt  eine  inter- 
essante Technik  hin^rti .  so  mögen  hübsche  kleine  Körbchen ,  für  die 
rine  europäische  Saclu  cf^tändii::^!-!!  -  Kommission  wahrscheinlich  nur 
zögernd  -n  Mark  bewilligen  würde,  einen  Wert  bis  zu  500  Dollar  und 
mehr  repräsentieren. 

.Auheim  ines  Ant sehen  erregte  der  ausgezeichnete  \  01  trag  einer 
Danic,  der  Miss  Alice  Fletcher,  die  viele  jähre  bei  der  Land- 
verteilung im  Dienst  der  Regierung  unter  den  Rothäuten  tätig  war, 
über  den  ,3temkultus"  der  Pawnee,  Die  einzelnen  Dörfer,  um  eine 
merkwürdige  Beobachtung  anzuführen,  haben  allerlei  heilige,  in  Fell- 
bündebi  aufbewahrte  Dinge  ursprünglich  von  bestimmten  Sternen  er« 
halten  und  geben  nun  ihren  Dörfern  und  Lagerplätzen  nicht  nur  die 
Namen  dieser  Sterne,  sondern  unter  mancherlei  Zeremonien  auch  deren 
astronomische  Position,  sodafs  sie  also,  wenn  man  will,  Lager* 
Konstellationen  besitzen. 

Noch  kürzer  als  über  die  lühnographie  mufs  ich  mich  betreffs 
der  vorwiegend  archäologisclien  ( jebieto  fassen.  Die  Wi.ssenschaft  des 
Spatens  lehrt  un>  niedere  und  hi>he  Kulturzuständc  der  vorkoliinibischen 
Indianer  kenn<'n,  von  denen  man  zur  Zeit  aus  unsern  europäischen 
Sanimluniien  tatsächlich  j^arnichts  erfahren  kann.  Von  den  an  den 
StciKvänden  der  Canons  wohnenden  Cliffdwellers  sind  gänzlich  neue 
T>pcn  aufgefunden  worden.  Die  Hyde  sche  Expedition  unter  Leitung 
von  Pcppcr  hat  in  der  Sandwüstc  von  Ncu-McKiko  aus  den  Ruinen 
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von  Pueblo  Bonitc)  mit  gröfseni  Geschick  und  fabeüttfteoi  Glück  eine 
unvergleichliche  Sammlung  zu  Tage  gefördert,  deren  entzückende 
Türkisarbeiten  die  meiste  Bewunderung'  herausfordern.  Im  Südwesten  und 

an  der  Golfküste  hat  Clarence  B.  Moore  durch  neue  Campagnen 

aus  Grab-  und  Mu.sche!hü<^eln  die  interessantesten  unbekannten  Dinge, 
vornehmlich  figürliche  Ciefäfse  und  Kupt erarbeiten  htM\«>ii,'eholt. 

Als  eine  wahrhaft  glanzvolle  Parade  zogen  die  Berichte  und 
Demonstrationen  Uber  die  Ausf^rabungcn  in  Mexiko  und  C't-ntral- 
Amerika  vonib<T.  Die  schon  vielfach  l>esj>rochenen  Funde  in  der 
Calle  Escalerilias.  einer  Stralse  der  Hauptstadt  Mexikos,  traten  zurück 
gegen  die  FreilemiuL,^  der  grofsen  Tempelanlagcn  in  Monte  Alban  bei 
Oajaca.  Pracliii^e  I^hotogra])liien  wurden  von  den  Heiligtümern  und 
Stelen  in  Vucatan  vorgetührt,  emc  Dame  v^icdcrum,  Miss  Breton,  über- 
raschte durch  die  getreue  Wiedergabc  zahlreicher  Wandmalereien  im 
buntesten  Farbenschmuck»  die  uns  die  alten  Maya  zum  ersten  Mal  in 
Tracht  und  Scene  lebend^  vcranschautichten.  Thompson  ging  nodi 
wdter  imd  zeigte  uns  einen  Sonnentanz  der  modernen  Iibya  mit  dem 
Kinematographen,  während  durch  den  Phonographen  gleichzeitig 
stampfende  Musik  und  Gesang  der  Tänzer  ertönte. 

Auf  die  sorgfaltigen  Ausgrabungen  des  Schweden  Hartman  in 
Costarica,  auf  die  Beiträge  zur  physischen  Anthropolc^e,  zur  Hiero> 
glyphen-  und  Kalenderkunde,  zur  Linguistik  von  CentraUAmerika  kann 
ich  hier  nicht  eingehen.  L'nd  von  Süd-Amerika,  das  etwa^  stiefmütter- 
lich behandelt  war,  lassen  Sie  mich  nur  des  Am br ose t tischen  Vor- 
trags gedenken,  in  dem  auf  Grund  unleui^barer  Ähnlichkeiten  die 
direkte  Zusammenj^ehörigkeit  der  Calchaqui  in  Ari^^entinien  mit  den 
Pucblos  der  Vtn  in  igten  Staaten  angenommen  wurde  -  eine  Brücke 
durch  den  Raum,  die  ich  nicht  zu  beschreiten  wage. 

Man  hat  sich  gewifs  nicht  in  allen  Punkten  geeinii^t .  besonders 
auch  niclu  m  einer  äulserst  lebhaften  Erörterung  über  die  Einuihrung 
eines  künstlichen,  die  im  englischen  Wort  „indian"  mögUche  Ver- 
wechselung mit  »»Indem**  aussdüidisenden  AUgemeinnamens  für  sämt* 
liehe  amerikanische  bidianer  als  der  „Amerind*M  —  eines  glücklichen 
Ausdrucks  für  die  Einen,  eines  scheus&%en  Bastardgebildes  für  die 
Andern.  Allein  über  den  einen  Punkt  herrschte  freudige  Einstimmig- 
keit, dafs  dieser  Kongrefs  ein  grofeer  Erfolg  war. 

Ich  verzichte  darauf,  die  festlichen  Frühstücke  und  Ohlers  mit 
ihren  unteihaltenden  Afterdinner-speeches,  wo  k^em  der  Gäste  das 
Ausbringen  eines  Toastes  erspart  wurde,  noch  einmal  heraufzubeschwören. 
Sic  erhielten  eine  lange  Fortsetzung  in  dem  Ausflug  vornehmlich  der 
fremden  Teilnehmer  unter  Leitung  des  unermüdlichen  Schriftführers 
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des  Kongresses,  des  Ibfexiko-Forschcrs  SaviDc,  nach  Philadelphia, 
Washington,  Pittsburg,  Cincinnati  und  Chicago:  die  Pennsylvania-Elsen- 
bahn-Gesellschaft  hatte  zwei  Salon-  und  .Schlafwagen  zur  Verfügung 
gestellt,  in  denen  wir  uns  häusHch  einrichten  und  dics<  Prinz  Heinrich- 
Fahrt  im  kleinen  Stil  unternehmen  konnten.  In  Washington  hatten 
wir  die  Ehre  eines  Empfanges  beim  Präsidenten  der  Union.  Überall 
waren  T .okalkomitees  aufs  eifrigste  tätig,  um  uns  zu  empfangen,  zu 
f'thrdi.  zu  bewirten,  zu  verabschieden  —  kurz,  es  war  die  berühmte 
Reihe  von  schönen  Tagen. 

Der  nächst<'  Konsjrefs  soll  nun  190}  in  Stuiigatt  statlünden 
iukI  ist  dt  1  Ixwahiicn  Licschaltstiihrung  di^  (irafcn  Linden  an- 
veiUäut.  Aber  wissenschaftlich  werden  wir  einen  schweren  Stand 
haben,  um  nicht  hinter  New  York  allzuweit  zurückzubleiben! 

Denn,  meine  Herren,  was  die  Amerikanistik  für  den  nördlichen 
Kontinent  anlangt,  so  ist  die  Zeit  vorüber,  wo  der  Amerikaner  Europa 
aufzusuchen  hatte,  um  zu  lernen,  und  es  ist  nur  zu  gewifs:  wenn  wir 
mcht  sofort  alle  Kräfte  einsetzen,  nicht  baldigst  zehnfach  gröfscrc 
Mittel  als  g^enwärtig  zur  Verfügung  haben  werden  und  methodisch 
anzulegen  wissen  —  nicht  etwa  im  Sinn  einer  undenkbaren  und  törichten 
Konkurrenz,  sondern  nur  zum  Zweck  verständnisvoller,  selbständiger 
Mitarbeit  —  ,  so  hat  in  unseren  nordamerikaniKcln  n  Sammlungen,  die 
von  grofsen  Kulturen  auch  nicht  ein  Stück  besitzen,  die  Forschung 
keine  Stätte  mehr,  so  mag  es  dem  Ehrgeiz  tüchtiger  Verwaltungs- 
bcamten  gcnri'^en.  oinrn  ^^utcn  Lchrapparat,  eine  achtbare  Ausstellung 
in  stand   zu   erhalten!    Das  ist  das  unbcstreitt>are  Ei^cbnis  dieses 
Kongresses  für  uns. 
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Briefliche  Mitteilungen. 


Ober  den  Ausbruch  des  Santa  Maria, 

Von  Prof.  Dr.  K.  SAyver^Tabingen. 
(Aus  einem  Brief  an  den  Voniuenden.) 

„Coban,  den  ay.  November  1902. 

Am  Tage  meiner  Ankunft  in  Guatemala  br-aiiii  der  Ausbruch 
des  Santa  Maria,  und  ich  bcdlte  mich  dorttun  zu  reisen,  um  so  viel 
wie  möglich  von  den  Ausbrüchen  zu  sehen  und  zugleich  das  betfoffenc 
Gebiet  zu  bereisen.  Der  Schaden  ist  enorm,  namentlich  in  den  KafTec- 
Distrikten  von  Xolhuitz  und  Costa  Cuca,  bis  nach  Soconitsco  hinein. 
Leider  ist  deutsches  Kapital  dabei  in  aufserordentlich  grofscm  Mafs 
beteiligt;  man  darf  das  in  dem  betrofTencn  GctMet  angelegte  Kapital 
auf  mindestens  50  Millionen  Mark  schätzen;  wieviel  sich  davon  retten 
lassen  wird.  läfst  sich  noch  nicht  absehen.  Zahlreiche  Plantagen  sind 
bereits  cndgiltij»  verlassen,  bei  vielen  anderen  ist  es  noch  zweifelhaft, 
ob  sie  weiter  bewirtschaftet  werden.  Der  Ausfall  der  diesjährigen 
Kaffee-Ausfuhr  infolge  der  Eruption  wird  auf  mindestens  200000  Centner 
Katice  geschätzt  In  der  Nähe  der  Ausbruchspunkto,  die  selbst  wegen 
der  fortdauernden  ;\u>hiiichc  unnahbar  sind,  sind  stellenweise 
15 — 20  m  Asche  und  niin>vtcine  gefallen;  das  Gebiet  von  inriir  als 
20  cm  Aschen-  und  Bimssteinsdicke  mag  weit  über  5000  qkiii  be- 
tragen, und  in  diesem  Gebiet  ist  ein  grofser  Teil  der  Wohn-  und  Wirt- 
schaftsgebäude unter  der  Last  der  Auswürflinge  zusammengefallen,  an 
einigen  Stellen  sind  sie  sogar  völlig  verschüttet*  Die  Zahl  der  Toten 
mufs  mehrere  Hunderte  betrafen;  Genaues  ist  darüber  nicht  zu 
erfahren." 


^  kj  1^  o  i.y  Google 


Vorgänge  auf  geographischem  Gebiet. 


Neue  Eisenlager  in  Norwegen.   Bei  den  Untersuchungen, 

die  im  Sommer  in  Süd-Varanger  vorgenommen  wurden,  sind  Eisen- 
frldcr  von  sr-ltcner  Gröfsc  entdeckt  worden,  die  alle  bisher  bekannten 
ubcrtrctien  sollen.  Durchschnittlich  sind  die  Eisenadern  70-200  m 
stark.  Der  Eisengehalt  der  Erze  beläuft  sich  auf  60-70  %.  Der 
Fundort  liegt  nur  1  km  entfernt  vom  Fjord.  Dci  in  dei  Xälu-  \  orbt  i 
fliefsende  Pa^oik-F.lf  wird  die  nöti^jv  Wasserkraft  für  den  lietricb 
hefern,  mit  dem  im  nächsten  Sommer  begonnen  wird.  iGcogr.  Ztschr. 
iyo2,  S.  705.) 

Asiea. 

In  einem  Aufsatz  I  he  Geography  of  Southern  Pcrsia  as  affecting 
US  History'*  (Scott.  Geogr,  Mag.,  December  1902)  bespricht  Major 
P.M.  Sykes,  der  vortrefftiche  Kenner  Persiens,  die  Veränderungen 
des  Hilmend-Bettes  und  die  dadurch  hervorgerufenen  Änderungen  in 
den  Verhältnissen  der  Land sch  a ft  Sistan.  Das  teilweise  seht  frucht- 
bare Sistan  umfafst  in  der  Hauptsache  das  Delta  des  in  den  gleich- 
namigen See  mündenden  Hilmend-Flusses;  es  wurde  durch  das  Auf- 
trodmen  des  Sees  infolge  der  Volumen-Abnahme  des  Flusses  und  viel- 
leicht auch  durch  die  Ausnutzung  des  Wassers  für  Zwecke  der 
Kultivierung  gebildet.  Im  Südosten  von  Sistan  liegt  das  Gaud  i  Zirra, 
eine  Bodenvertiefung,  die  durch  den  350  m  breiten  und  mit  bis  zu 
15  m  hohen  Rändern  eingefafirten  Schela  mit  dem  See  in  Verbindung 
steht.  Das  ganze  Gaud  ist  wenigsten.s  160  km  lang  und  etwa  50  km 
breit  und  scheint  das  alte  Fluf^ljett  des  llihnend  /u  sein.  Heute  birgt 
das  Gaud  nur  an  der  tiefsten  Stelle  einen  Sumpf,  und  auch  im  Früh- 
jahr ist  noch  nicht  der  zehnte  Teil  seines  Areals  mit  Wasser  bedeckt. 
Im  14.  Jahrhundert  regulierte  ein  östlich  des  heute  verlassenen  Hausdar 
liegender  Damm,  der  Band-i-Ru.stam ,  den  Hilmend  in  der  Weise,  dafs 
ein  tiefer  Kanal,  der  Rud-i-Hausdar,  sich  nach  Werten  ah^-weii^te  imd 
die  fruchtbare  Ebene  von  Hausdar  bewässerte,  während  der  Hauptstrom 
als  Rud-i-Nasru  nordwärts  flofs,  vorbei  an  den  grofscn,  heute  verlassenen 
Städten  Schahristan  und  Sahidan.  Gcl^  n  1  ude  des  14.  Jahrhunderts 
zerstörte  Timur  den  Damm,  und  die  TIauNd n  l'.l)cne  wiirdt  eine  wasser- 
lose Wüste;  aber  auch  der  Hilmend  selbst  wurde  in  Mulcidcnschaft 
gezogen,  und  er  schuf  sich  neben  dem  Rud-i-Nasru  weiter  nördlich 
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einen  anderen  nach  Westen  gehenden  Arm.  den  Rud-i-Sistan,  der  das 
bis  dahin  nicht  l>ewohnte  Gebiet  von  Selikuha  bewässerte.  Bis  zum 
Beginn  des  19  Jahrhunderts  scheinen  weitere  Änderungen  nicht  statt- 
gefunden zu  haben;  dann  bildete  sich  das  Wasser  im  Osten  des 
Rud-i-Nasru  einen  neuen  Kanal,  den  von  Nad-i-AH.  Dadurch  drohte 
der  unter  Kultur  stehende  T'  il  trocken  zu  werden,  und  deshalb  schnitt 
man  mit  vieler  Mühe  den  kud-i-Sistan  nördlich  von  Schkuha  ab.  1896 
endlich  begann  der  llilinend  auch  den  Nad-i-Ali-Kanal  zu  verlassen  und 
sich  zwisclwn  ihm  und  dem  Rud-i-Nasni  noch  ein  Bett  xu  eröffnen;  so 
entstand  der  heute  als  Rud-i-Perian  bekannte  Arm,  ein  schöner  wasser- 
reicher Flufs  nach  Sykes,  det  ihn  1H99  kr<Mizte.  Die  alten  Leute  von 
Sistan  meinten  jedoch,  dals  der  Hiinicnd  wohl  wieder  sich  dem 
Rud-i-Nasm  zuwenden  würde,  und  in  der  Tat  hörte  man  Anfang 
November  v.  J.  von  Grenastreitigkeiten  /.wischen  Persicn  und  Afghanistan, 
die  infolge  Veränderungen  im  Flutsbett  des  Mihncnd  aus^'ebrochcn 
seien.  Diese  Streitigkeiten  liefsen  sich  freilich  auch  dadurch  erkknren, 
das  in  Nasretabad,  der  Hauptstadt  Sistans,  neben  dem  russischen  Konsul 
jetst  auch  ein  englischer  Vertreter  residiert,  und  dadurch  wird  das 
Verständnis  der  Asiaten  für  Grenzstreitigkeiten  oft  sehr  geschärft. 
Durch  Sistan  führt  übrigens  die  1896  eröffnete  ..EnL^lischi-  Handels- 
strafse"  von  Quetta  nach  Mesched.  ( über  die  erwähnten  Veränderungen 
vcrgl.  auch  Sykes*  Aufsatz  „A  fourth  Joumey  in  Pcrsia"  im  „Geogr. 
Joum/*  vom  Februar  1902,  wo  S.  144/145  ein^  interessante  Kärtchen 
darüber  mitgeteilt  sind.)   (Globus  lld.  83,  S.  52.) 

Um  den  archäologischen  Nachforschungen  in  JOst- 
Turkestan,  mit  welchen  der  indisdie  Schul-Inspektor  Dr.  A.  Stein 
von  der  Indbchen  Regierung  betraut  worden  war,  die  notwendige 

sichere  topoffraphischi-  rnterkij^e  tax  schaffen,  war  ihm  zur  Unter 
stüt/un^  als  Topograph  ein  eini^eboinei  k'eldmesser  S-  R-  vom 
Indischen  Vcrnicssungsamt  beigesellt  worden,  und  seinen  Aufnaluncn 
sind  denn  auch  wertvolle  Er^bmingen  zu  den  bisherigen  Karten  dieses 
Gebiets  zu  \*erdanken  (Geogr.  Journal,  Dec.  1902).  Dr.  Stein  reiste  im 
April  iqoo  von  Kaschmir  über  Gilgit  nnd  Hnnsa  durch  die  Pamir  nach 
Kaschgar  und  erreichte  auf  der  bekannten  Karawanenstralsc  über 
Varkand  im  Oktober  die  Oase  Chotan,  die  der  Mittelpunkt  seiner 
Forschungen  werden  sollte.  Zunächst  machte  er  ekien  Ausflug  in  das 
Kuen-lun-Gebirgc  im  Süden  und  gelangte  bis  Polu;  der  Versuch,  bis  zur 
Quelle  des  Vurunp;kash  oder  Chotan-Darja  vorzudringen,  mifslani^  in- 
folge der  Unwegsamkeit  der  Schluchten,  in  welchen  der  Oberlauf  aus 
dem  Gebirge  hervorbricht.  Wichtig  für  die  Kartogn^hic  von  Central- 
Asien  ist  der  Umstand,  dafs  Dr.  Stein  hier  den  Anschlufs  an  das  indische 
Triangulationsnetz  herstellen  konnte,  sodafs  für  die  Län^e  \'on  Chc)tan 
eine  baldii{c  cndgiltige  Berechnung  /.u  erwarten  ist.  Aufsei  zalihcirb' ti 
kleinem  Ausflügen  zur  Untersuchung  von  Ruinenstätten  unternalim 
Dr.  Stein  eine  längere  Reise  in  ffic  Wüste  Takla^Südcan  lur  genauen 
Erforschung  der  bereits  von  Dr.  Sven  v.  Hedin  entdeckten  Ruinen  Kara- 
don^j  am  Kerija-Dai  ja,  sowie  der  l^herreste  anderer  alter,  vom  \\'risten- 
sand  begrabener  Kulturstätten.    Auf  der  Koute  über  Nija  gelangte  er 
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nach  Osten  bis  zum  Endcrc  Darja,  wobei  er  wiederholt  Vorstöfsc  in 
die  Wüste  macht*'.  Seine  Avifnahincn  liestätigen  Oberall  die  Sorgfalt  der 
Aufnahmen  von  ür.  Sven  v  Ilodin  Durch  die  Ausgrabungen  wurden 
sehr  bedeutende  Funde,  besonders  in  der  ausgedehntesten  Ruinenstätte 
Stupa  nördlich  von  der  Oase  Nija  gemacht.  Wie  Hedin  gelangt  auch 
Dr.  Stein  zu  der  Annahme,  dafe  di^e  Ortschaften  bereits  tn  den  ersten 
Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung»  wegen  der  drohenden  Versandung 
verlassen  werden  mufsten.  In  Chotan  vermochte  Dr.  Stein  endlich 
noch  einen  Schwindler  oder  Altertümerfabrikanten  zu  entlarven,  welcher 
in  den  Jahren  1895—98  einen  emtrl^lichen  Handel  mit  gefiHachten 
Manuskripten  u.  s.  w.  getrieben  hatte,  die  ihren  Weg  schliefsHch  nach 
St.  Petersburg,  London  und  Paris  gefunden  hatten.    (Peterm.  Mitt. 

Die  Schweizer  Forschur^reisendcn  Dr.  P.  und  F.  Sa  ras  in 
haben  ihre  abermalige  Durchquerung  vonCelebes  glücklich  durch- 
geführt; bereits  im  September  sind  sie  wohlbehalten  in  Bold  ein- 
getroffen. 

Afrika. 

Der  grolse  Nil-St-nuLnrnm  bei  Assuan  ist  nach  seiner  Fertig- 
stellung am  10.  Decembcr  v.J.  in  feierlicher  Weise  der  Benutzung  über- 
geben worden.  In  Anwesenheit  des  Chedsve  und  des  Herzogs  von 
Connaught,  der  am  12.  Februar  1899  den  Grundstein  zu  dem  Riesen« 
bauwerk-  gelegt  hatte,  wurde  von  der  Herzogin  von  Connaught  der 
letzte  Stein  in  den  Oannu  eingefügt,  worauf  der  Tliedivo  die  Maschinen 
in  Bewegung  setzte  und  die  fünf  Schleusen  öt^nete,  durch  die  sich  das 
Wasser  mit  gewaltigem  Rauschen  ergofs.  Alsdann  fuhren  die  Pest- 
tetlnehmer  an  Bord  von  Dampfern  als  erste  durch  die  Dampferschleuse 
des  grofsen  Dammes  nach  Assuan  zurück.  Durch  den  2  km  langen 
Damm  wird  der  Nil  zu  einem  167  Ion  langen  See  aufgestaut,  dessen 
Oberflädie  wigeführ  der  des  Genfer  Sees  gleidikommt,  und  dessen 
durch  zahlreiche  Kanäle  und  Gräben  über  das  Land  verteilte  Wasser 
genügen  wird,  viele  Tausend  Morgen  bisher  unfruchtbaren  Landes 
kulturfahig  /u  machen.  Gegenwärtig^  wird  nun  das  Wasser  des  Nil 
an  drei  Stellen  durch  grofse  Stauwerke  angestaut  und  zur  Bcwässerimg 
und  Befruchtung  des  Nil-Tales  verwandt:  durch  den  soeben  vollendeten 
Staudamm  bei  Assuan,  durch  den  Nildamm  bei  Assiut,  durch  welchen  das 
zur  Bewässerung  des  Fajuiu  nötige  und  durch  den  Bahr  Yussuf  dort- 
hin geleitete  Wasser  angestaut  wird,  und  durch  das  grofse  Stauwerk 
an  der  südlichsten  Spitze  des  Deltas,  durch  welches  das  ganze  zur 
Bewässerung  des  Deltas  nötige  Wasser  erhalten  wird.  Der  durch  diese 
Kulturarbeiten  bewirkte  Fortschritt  in  der  Entwicklung  Ägyptens  be- 
kundet sich  deutlich  in  der  Tatsache,  dals  sich  die  Bevölkerung 
Ägyptens  in  den  letzten  siebzig  Jahren  von  2  auf  10  Millionen  ver- 
melut  hat.   (Geogr.  Ztscbr.  1903,  S.  50.) 

Zur  jd.i n inäfsigen  wirtschaftlichen  Nutzbarmachung  des 
Grofsen  Fischflussesm  Deutsch-Süd wcst- Afrika  führt  das  Kolonial- 
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Wirtschaftliche  Komitee  dne  Expedition  aus,  deren  Leitung  dem  In- 
genieur Kuhn  übertrafen  ist.  Der  Fischflufs,  der  in  seinem  ganzen 
Lauf  und  mit  all  <;ciinM-i  (  Juell-  und  Nicdcrschiags^t  bieten  im  Schutz- 
gebiet liegt,  entspringt  zum  1  eil  am  Südhang  der  Auas-Berge,  südlich 
von  Windhoek,  zum  Teil  in  den  Gebieten  von  Of^ein  (Groote  Doden) 
und  von  Nomtsas,  durchfliefst  das  Grofs-Nama-LnncI  von  Norden  nach 
Süden  imd  mündet  in  ilen  Oranje.  Er  ist  wie  alle  Flüsse  des  Schutz- 
gebiets während  des  grölsten  Teils  des  Jahres  trocken,  fulirt  jetloch 
alljahilicli  zur  Regenzeit  viele  Millionen  KuhikmcUi  Wasser  durch  den 
Oranje-Flufs  in  den  Atlantischen  Ozean  ab  und  wird  dann  vorüber- 
gehend 80—250  m  breit.  Diese  jetrt  ungenützt  abfliefsenden  Wassel^ 
mcni^cn  will  man  durch  Aufiuhnmg  von  Staudämmen  und  Anle^un«» 
von  Sammelbecken  im  Lande  zurückhalten  und  so  für  die  Entwicklung 
des  Schutzgebiets  wirtschaftlich  nutzbar  machen.  Der  Süden  des 
Schutzgebiets,  das  Grols-Nama-Land,  ist  der  gesündere  Teil  des  Landes 
und  bisher  von  den  Viehseuchen  fast  verschont  geblieben;  er  eignet 
sich  namentlich  zur  Kleinviehzucht  vorziiirltch.  sobald  durch  aus0ehigen 
i'  utterbau  der  jetzige  blolüs  extensive  Weidenbeirieb  mit  einem  inten- 
siven abwechseln  kann.  Der  Expedition  ins  Schutzgebiet  wird  eine 
Studienreise  in  Britisch-Süd-Afrika  vorausgehen.  Eine  ihrer  wichtigsten 
Aufgaben  ist.  die  im  Fischfluls-rubict  ansässi^in  Farmer  und  Gesell- 
schaften und  die  Orisbehördeu  xm  unmittelbaren  Inan  stritt  nähme  und 
Ausführung  von  Staudämmen  anzuleiten.  (Geogr.  Ztschr.  1902,  S.  707.) 

Die  Frage  des  Tuburi- Sumpfes,  welcher  äoe  direkte  Wasser^ 

verbindun;^  zwischen  dem  Beiuie  und  di  in  Li>f^ono  imd  somit  zwischen 
dem  Atlantischen  Ocean  und  dem  1  sad-See  herstellen  soll,  ist  jetzt, 
fast  50  Jahre  nachdem  »e  zum  ersten  Mal  von  Heinrich  Barth  angeregt 
wurde,  gelöst  worden  und  zwar  zu  gunstoi  Barths;  die  Verbädung 
existiett  wirklich,  wenn  sie  auch  nur  bei  hohem  Wasserstand  in  der 
Regenzeit  zu  benutzen  sc  in  wird  Die  Lr>sung  dieses  langjährigen 
Problems  ist  der  Expedition  des  tranzösischen  Kapitäns  Loefler  zn 
danken.  Von  Camot,  der  Hauptstation  am  oberen  Sangha,  ausgehend, 
kreuzte  er  die  850  in  hohe  Wassci '^cheide  zwischen  Sai^a,  Uban^ 
und  Schari;  nach  Berührung  des  Warn  erreichte  er,  dem  Lauf  des 
Bahr  Sara  folgend,  den  .^rhari,  dessen  Ufer  unter  1 1  ^  n.  Br.  bei  Manjafa 
wieder  verlassen  wurde,  um  in  westlicher  Richtung  nach  dem  Logone 
vorzudringen,  der  nach  den  neuesten  Aufnahmen  von  l^eutnant  KiefTer 
von  der  Mündung  bis  Lai,  dem  Kreuzungspunkt  von  Maistre  im  Jahr 
I befahren  werden  kann  l^et  .'^afurn,  etwa  lo*^  n.  Bi  ,  wandte  sich 
Loefler  vom  Logone  nach  Sudwesten  zum  Benue  und  drang  an  dessen 
Nebenflufs  Mayo  Kebbi  bis  zum  fernsten  Punkt  Bifara  vor,  welchen 
bisher  ein  Europäer,  Sir  CK  Macdonald,  von  Westen  her  erreicht  hatte. 
Loefler  bestätigt,  dafs  zwischen  Logone  und  Ma\o  Kebbi  in  der  Tat 
eine  etwa  4  km  breite  Senkung  existiert,  welche  in  der  trockenen 
Jahreszeit  eine  Reihe  von  Sümpfen  und  Seen  aufweist,  in  der  Regen- 
zeit aber  vollständig  mit  Wasser  crfTitlt  ittt,  sodafs  die  von  Barth  1852 
bei  seinem  Überschreiten  des  ruburi-.Sumpfos  erkundete,  aber  später 
vielfach  angezweifelte  Verbindung  in  der  Tat  vorhanden  ist.    Ob  sie 
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zur  Schiffahrt  ausgenutzt  worden  kann,  wird  wohl  erst  durch  eingehen- 
dere Untersuchung  festzustellen  sein.  Auf  dem  Rückweg  folj^te  Loefler 
zunächst  der  Grenze  von  Kamerun,  kreiute  dann  den  Logone  in  seinem 
Oberlauf  und  erreichte  am  Warn  seine  alte  Route  wieder.  Innerhalb 
6  Monaten  waren  26cx>  km  zurückgelegt  worden«  von  denen  etwa 
200Ü  km  durch  bisher  unerforschte  Grbiete  führten  (Renseignenients 
Coloniaux  1902,  No.  6-  Petenn.  Mitt.  1902,  S.  291.) 

Der  Generalbevolbnächtigtc  der  Gesdlschaft  Nordwest-Kamerun» 

Hauptman  Ramsay,  hat  über  seine  neueste  Reise  im  KonzessionsgelMet 
an  das  Kaiserliche  Gouvernement  in  Kamerun  dnen  Bericht  erstattet, 

dem  wir  folgendes  entnehmen: 

„Meine  Reise  führte  mich  auf  zum  Teil  ganz  neuem,  zum  Teil  auf 
dem  Wege,  den  im  Januar  1902  der  Kommandeur  der  Kaiserlichen 

Schutztruppo.  TIcn  Oberst  Pavel,  marschiert  war,  von  Bali  hzw.  von 
der  Kaiserlichen  Station  Bamenda  durch  die  sehr  stark  bevölkerten 
Landschatten  Bafüen,  Ba-Fokum, Ba-Mbili,  Ba-Banki,Ba-Bissing,Ba-Bungo, 
Ba-Ngbciang,  Bat»  nach  dem  grolsen,  reichen  und  sehr  bevölkerten 
Reich  Ba^Nsso,  wo  ich,  ebenso  wie  wenige  Monate  vorher  der  Herr 
Kommandeur,  in  Lirnfsnrti^'ster  Wei5,e  anff^cnnmmen  wurde.  Von  Ra- 
Nsso.  das  auf  dem  über  iofM)  m  hohen  Kumbo-Plaleau  liegt,  marschierte 
ich  nach  der  schon  in  der  Mbam-Nüng-Ebene  gelegenen  Landschaft 
Ba-Ntem,  die  bereits  dem  Lamtdo  von  Sanyo  tributpflichtig  ist,  und 
dann  durch  die  von  Haussas  bewohnten  Landschaften  Ngu,  Massaija, 
Maharba.  In  Maharba  traf  ich  auf  die  von  Stettensche  (1893)  Route 
>^ambe — Banyo  und  marschierte  auf  dieser  durch  die  Landschaften 
Bibadu  und  Tukurua  nach  der  Kaiserlichen  Station  Banyo,  wo  ich  am 
18.  Mai  eintraf,  und  wo  ich  zu  meinen  weiteren  Reiseplät^en  die  zuvor- 
kommendste und  weitgehendste  Untcrstütznnij  von  dem  damaligen 
Stationschef.  Herrn  Oberleutnant  Sandrock,  fand. 

Von  Banyo  marschierte  ich  auf  einem  neuen,  direkten  Wege  nach 
Ngaundere;  nach  meinen  Aufzeichnungen  ist  in  dieser  Gegend  der  Mao 
Bell  oder  Mao  Meng  die  Grenze  des  Gesellschaftsgebiets.  Nach  kurzem 
AmI'  nrhrilt  in  Ngaundere  mar^^chii-rtc  icli  auf  dem  kürzesten,  meines 
VV  ibscns  noch  nicht  aufgenommenen  Wege  durcii  absolut  unbewohntes 
Gebiet  nach  Tibati  und  von  Tibati  über  Lamonyi,  Nyua,  Bumbo  nach 
li^mbc,  in  die  sehr  reichen  und  bevölkerten  Tikar-Staaten. 

In  N\fanihc  traf  ich  mit  Herrn  Ohcilentnant  Sandrock  zusammen, 
und  wir  machten  gemeinsam  durch  die  b'-!ie'-  t^anz  unbekannte  und  un- 
erforschte Gegend  von  Bukumba  und  iJitam  die  höchst  interessante 
Rdse  nach  Bamum  (oder  Bafu  oder  Bakum  oder  Batock)*  wo  wir  am 
6.  Juli  d.  Js,  eintrafen.  Bamum  ist  ohne  Zweifel  die  an  Bevölkerung 
und  Ausdchnuni^  bedeutendste  Stadt  südlich  «les  Benue.  Während  des 
Marsches  nach  Bamum  fanden  wir  den  Anschlufs  an  die  Route  der 
V,  Schimmelpfenn^schen  Expedition,  da  wir  den  Mbam  an  denselben 
Stelle  überschreiten  mufsten. 

W  ahrend  Hi-rr  OlxTlcutnant  Sandrock  von  Bamum  den  Riirk- 
marsch  nach  Banyo  antrat,  ^'»andie  ich  mich  westwärts,  um  rincu 
direkten  Weg  durch  das  bisher  ganz  uncifor>chtc  Gebiet  westlich  des 
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Mbani  nach  Jal)as>i  /n  ^uclu  n.  Nachdem  ich  nach  scchätägigcni  Maisch 
von  Bamimi  den  westlichen  Gren/nuis  von  Bamuni  „Niinj^",  dessen 
Quellgebici  an  den  Südabhängen  dcN  Kiunbo-Plateaus  ist,  überschritten 
hatte,  passierte  ich  zunächst  <fie  sehr  bedeutende  Landschaft  Ba-Ngante; 
von  hier  L;ing  es  durch  die  Landschaften  Ba-Nk\va,  Ba-Bossa  nach 
Ba-Mumbere,  der  let2ten  Landschaft  auf  dem  Hochplateau  und  im 
Grasland. 

Am  22.  Juli  stiegen  wir  auf  beschwerlichen  Wegen  etwa  7C0  m 
steil  ab  in  die  Waldregion;  die  erste  Landschaft  in  der  Ebene  ist  Ba- 
Ndeng.  In  sehr  kupicitciii  nclämle  pausierte  ich  dann  das  Strom- 
gebiet des  VVuri  und  uberschritt  an  d<  ti  iol'^t  ndrn  Tagen  dessen  linke 
Nebenflüsse  Mukombi  und  Liba  und  den  VVun,  der  hier  im  Oberlauf 
nur  Nkam  hdfst,  selbst;  den  letzteren  in  einem  Kanu. 

Die  Passage  über  den  Liba  und  den  Mukombi,  in  deren  rasender 
Strömimg  das  Faltboot  nicht  benutzt  werden  konnte,  war  lehcns- 
L;i  tahrlich.  Nachdem  ich  die  Landschaft  Ndokiti  pas*;iert  hatte,  ern-ichte 
icli  am  2ö.  Juli  Jabassi  und  am  i.  August  Duala."  »Deutsch.  Kolonialbl. 
1902,  S.  607.) 

Die  Yola-Tsadsee-Grenz-Kxpedition.  Die  dtuch  das  Ab- 
kommen mit  England  vom  15.  November  iHq  j  theoretisch  festgelegte 
Grenze  zwischen  dem  deutschen  und  englischen  Gebiet  südlich  vom 
Tsad'See  soll  nunmehr  an  Ort  und  Stelle  durch  eine  gemeinsame  Grenz- 

Expedition  bestimmt  werden,  welche  am  1  7.  Januar  d.J.  \  on  I>iverpool  nach 
Forcados  an  der  Niger-Mündung  sich  einschiffen  wird.  Die  Expedition 
wird  nach  ihrer  Ankunft  in  Forcados  ohne  Zeilveilusi  durch  einen 
Spezial-Dampfer  der  Regierung  von  Britisch-Nigeria  abgeholt  und  nach 
Sokodja  befördert  werden.  Von  dort  aus  wird  die  Expedition  durch 
kleinere  Dampfer  den  Benuc  aufwärts  i^ebrarht  werden,  soweit  der  niedrige 
Wasserstand  dieses  Stromes  m  dieser  Jahievzcit  seine  Befahrung  nt- 
läfst.  Alsdann  werden  die  Konunissarc  über  Land  nach  Yola  marschieien. 
Die  erste  Aufgabe  der  Expedition  besteht  m  einer  möglichst  scharfen 
astronomischen  Bestimmung  der  geographischen  Position  von  Yola. 
Fiii  diesen  Ort  1ie<^'en  zwar  f>(>reit<  Iiestimmnn<^<>n  durch  den  franzrisi<chen 
Reisenden  Mizon  und  den  deutschen  Adamaua-Forscher  Dr.  Pas  sarge 
vor,  welche  jedoch  erheblich  voneinander  abweichen.  Da  die  gegen- 
wärtige Expedition  für  diesen  Zweck  mit  astronomischen  Instrumenten 
vorzüglich  ausgerüstet  ist  und  drei  Mitglieder  der  deutschen  Flxpedition 
ein»*  ruisgezeichnete  SchuUm<4  in  dt  rartif^en  Beobachtnn;4rn  durch  Prof. 
Ambronn  in  Göltingen  erfahren  haben  und  andererseits  der  Leiter  der 
englischen  Kommission,  Col.  Jackson,  ein  im  indischen  Ver- 
messungsdienst grofs  gewordener  Offizier  ist,  darf  die  Erwartung  aus- 
gesprochen werrien,  dafs  die  l  a^e  dieses  für  die  Kartoi^rajihic  des 
nest)ichen  ä(|uatorialen  Afrika  überaus  wichtii^'cn  Punktes  mit  der  Ge- 
nauigkeit ermittelt  werden  wird,  welche  überhaupt  mittelst  transportabelcr 
Instrumente  durch  Mondbeobachtungen  ohne  die  Zuhilfenahme  des 
Telegraphen  erreichbar  ist,-  zumal  auch  Vorsorge  getroffen  ist,  dafs  die 
Fehler  d<  1  ^londtafeln,  welche  die  Genauigkeit  drrnrti'^'er  Längenb»*- 
stimmungen  beeinflussen,  diu  ch  gieiclueitigc  Beobachtungen  des  Mondes 
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an  der  Sternwarte  in  Grecnwich  berichtigt  werden.  Diese  genaue  Be- 
stiinmunf4  der  Lage  von  Yola  wird  auch  der  fircnzfVstsetznnj,«  zwischen 
Nigeria  und  Kamerun,  soweit  sie  das  (jebiet  südlich  von  Voia  bis  zu 
den  Schnellen  des  Cros-FIuases  betritTt,  zu  gute  kommen.  Die  örtliche 
Feststellung  dieser  zum  Teil  noch  durch  gänzlich  unerforschtes  Gebiet 
verLiufenden  Grenze  muls  indfs  cinrr  späteren  Zt  it  vorbehalten  bleiben. 
Während  die  Astronomen  der  Expedition  sich  mit  der  Feststellung  der 
Lage  von  Vola  beschäftigen,  für  welche  Bestimmung  ungefähr  drei 
Monate  erforderlich  sein  dürften,  werden  die  übrigen  A&tgUeder  die 
halbkreisförmige  Grenze  um  Yola  südlich  vom  Benue  trianguUeren  und 
topographisch  aufnehmen  und  diese  Arbeit  dann  n<Mfl!irh  vom  Renne 
bis  zum  Schnittpunkt  des  lo'*  n.  Br.  mit  13°  ö.  L.  v.  Gr.  lurt.setzen.  Nach 
Abschlufs  dieser  Arbeiten  wird  dann  die  Expedition  in  den  zweiten 
Teil  ihrer  Aufgabe  eintreten.  Diese  besteht  darin,  von  dem  genannten 
Schnittpunkt  in  der  Richtung  nach  dem  Südufer  des  Tsad  Sres  einen 
genügend  breiten  Landstreifen  z\)  trian[»ulieren  und  kartofjjrajihisch  auf- 
zunehmen, um  den  Verlaul  der  durch  das  Abkommen  bestimmten 
Gremse  in  die  auf  Grund  dieser  Arbeiten  hergestellte  Karte  eintragen 
m  können.  Als  nördlichen  Endpunkt  dieser  Grenze  bestimmt  das  Ab- 
kommen bekanntlich  einen  Pimki  am  Sikhifer  des  Tsad-Sees,  welcher 
35'  östlich  vom  Meridian  der  Stadl  Kuka  entfernt  liegt.  Falls  dieser 
Punkt  nicht  mit  dem  Schnittpunkt  des  14°  ö.  L.  mit  dem  Süduier 
des  Tsadsees  zusammenfallen  sollte,  stipuliert  das  Abkommen  gewisse 
Abänderungen  der  Grenze,  welche  späteren  Verhandlungen  /wi^clun 
den  beteiligten  Kegiertmfjen  vorbehalten  sind  Hei  der  l'nsicherheit  der 
au£>  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  herriihrenden  Bestimmungen 
der  Lage  von  Kuka  kamt  zur  Zeit  niemand  vorauasehen,  wie  die  L^e 
der  beiden  genannten  Schnittpunkte  am  Südufer  des  Tsad  zu  ein- 
ander <c\n  wird.  Tm  allen  möglichen  Fällen  tunlichst  gerecht  zu 
werden,  niuK  di  r  n<)rdlich  vom  \o.°  n.  Br.  aufzunehmende  keilfin  nuj»e 
Landslreifen  nachdem  Tsad-Sec  zu  immer  breiter  werden,  da  der  l.agen- 
unterschied  beider  Punkte  unter  Umständen  erheblich  sein  kann. 

Am  Tsad-See  angekommen,  wird  die  Expedition  dann  die  Triangu- 
latmn  bis  Kuka  fortsetzen,  und  es  wird  aiif^erdem,  falls  dii-  Zeit  reicht, 
in  Kuka  noch  eine  Kontrolle  durch  alisolute  Längenbesimmungen  mit 
Hilfe  des  Mondes  vorgenommen  werden.  Wie  man  sieht,  hat  die 
Expedition  eine  gewaltige  Aufgabe  vor  sich,  die  noch  dadurch  erschwert 
wird,  (h\'<  die  Triangulation  nördlich  vom  10^  n  Br  voratissiehtlich 
in  der  Regenzeit  vorgenommen  werden  muls.  (Jb  ilic  s  ulx  rhaupt  durch- 
führbar sein  wird,  läfst  sich  im  voraus  nicht  sagen.  Bejahendenfalls 
ist  die  Dauer  der  Expedition  auf  insgesamt  15  Monate  veranschlagt. 
Solitc  jedoch  die  Regenzeit  eine  ununterbrochene  Durchführung  der 
Vermessungsarbeiten,  namentlich  in  den  ausi»cf lehnten  ebenen  und  viel- 
fach sumpfigen  Gebieten  am  Südufer  des  Tsad-Sees  zur  Lnmöglich- 
keit  machen,  so  dürfte  die  Fertigstellung  der  Arbeiten  unter  Umständen 
wohl  fast  zwei  Jahre  erfordern.  Jedenfalls  hat  \nu  \ornhercin  damit 
gerechnet  werden  müssen,  dafs  die  Expedition  bei  ihren  Arbeiten  sehr 
von  den  WitterungseinHiisvcn  abhaiii;i'4  ist.  Da  die  best<'n  Perioden 
für  astronomische   Beobachtungen   wegen  der   in  diesen  Jahreszeiten 
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herrscfaenden  Klailu  it  der  Luft  die  beiden  Übergai^^s/eiten  von  der 
Regenzeit  zur  Trocken/fit  bzu  umgekehrt  (die  soj^'.  Tornado-Zeiten) 
sind,  die  Trocken/eit  aber  von  Ende  November  bis  Ende  Februar,  die 
Regenzeit  von  Juni  bis  September  in  jenen  Gebieten  währt,  so  hat  der 
Aufbruch  der  Expedition  ungewöhnlich  beschleun^  werden  müssen, 
um  für  die  wichtige  Längenbestimmung  von  Yola  noch  die  Tomado- 
7a'\\  April  bis  Mai  ntmnutzcn  r.w  kcaincn.  Dir  für  da«^  Reisen  iiri  all- 
}^'eiiieincn  Tiatürlich  günsti^'ste  l'eriode  des  Jahres,  die  Trockenzeil, 
eignet  sich  in  diesen  Ländern  leider  sehr  wenig  für  astronomische  lie- 
obatchtungen  und  Triangulations-Arbeiten,  weil  das  um  diese  Jahresceit 
vorherrsdhende  Harmattan-Wetter  mit  seiner  dunst  iiien,  an  den  Höhen- 
rauch erinnernden  Atmosphäre  häuhg  jede  Fernsicht  und  die  nächtHche 
Beobachtung  von  Sternen  zur  Unmöglichkeit  macht.  Alle  diese  Um- 
stände mufsten  bei  der  Aufstellung  des  Planes  der  Expedition  wohl 
erwogen  werden.  Deutscher  Kommissar  ist  Hauptmann  Glauning, 
welcher  Land  und  Leute  bereits  al<  Teilnebiner  der  Fx])edition  des 
(Obersten  Pavel  im  XOrjalu  kennen  zu  lernen  Gelegenheil  hatte  und 
als  Alitglied  der  deutsch-englischen  Nyassa-Tanganyika-Grenz-Expedition 
vom  Jsübr  1898  bereits  eine  reiche  Erfahrung  in  derartigen  Vermessungs- 
Expeditionen  besitzt.  Erster  Astronom  der  Expedition  ist  Oberleutnant 
Marquardscn.  Ihm  stehen  Leutnant  v.  Sti  phani  und  Leutnant 
Schultze  2ur  Seite.    (Deutsch.  Kolonialbl.  1903,  S.  45.) 

Südaee. 

Bei  Erwähnung  der  Expedition,  welche  Prot  Wich  mann  aus 
Utrecht  nach  dem  niederländischen  Anteil  von  Neu  Guinea  angetreten 
hat,  wurde  auch  an  dieser  Stelle  (Zeitschr.  1902,  817)  die  Bemerkung 
hinzugefügt,  dafs  die  Erforschung  von  Niederländisch-Neu-Guinea  hinter 

derjenigen  der  deutschen  und  englischen  Gebiete  zurückgeblieben  wäre 
und  sich  auch  der  Hatipt'-ache  nach  auf  Fcststclhini^  der  Küstenumrisse 
beschränke.  Diese  Bemerkung  war  im  Augenblick  liirer  VeröHent- 
lichimg  bereits  nicht  mehr  ganz  mtreffend;  denn  im  Jahr  1901  sind 
2wei  Unternehmungen  zur  Ausfühnmg  gekommen,  auf  denen  gröfsere 
Streck<'n  de^  Pinnenhuidcs  t-rfoi  si.lit  sind.  Der  Kontrolleur,  jetzige 
AssisteiU  Resident  von  Nord-Neu-Guinea,  L.  A,  van  Oosteizec,  hat 
die  schmale  Landzunge  zwischen  der  Geelvink-Bai  und  dem  McCIure- 
Golf  durchwandert.  Die  Hin-  und  Rückreise  nahm  sieben  Tage  in 
Anspruch;  ob  die  Tour  auf  demselben  Weg,  welchen  der  Dresdener 
Zoolog'  Dr.  A.  P  Meye  r  187,,  verfolgte,  ausgeführt  wurde,  ist  aus  den 
vorläuhgen  Angaben  nicht  zu  ersehen.  Weiter  landeinwärts  drang 
Leutnant  E.  F.  T.  Bik  als  Kommandant  des  kleinen  Kriegsschiffs 
„Java'*  vor,  indem  er  im  April  und  Mai  i^oi  während  einer  Kreuz- 
fahrt an  der  Küste  von  Süd-Neu-Guinea  den  Flufs  Marouwäka  (Meraukc 
oder  Mrouwke),  welchen  b<Teits  der  As.sistent-Resident  Kroesen  '^Ge- 
legentlich der  Straiexpedition  gegen  die  Tugere  im  December  lyoo 
befahren  hatte,  bis  zu  seiner  Quelle  verfolgte.  60  Seemeilen  konnten 
auf  dem  Dampfer  zurüekgc^legt  wenlen  ;  der  Urspning  des  FIusncs 
wurde  unter  7'^  22,3'  .s.  Br.  und  140^  49,5'  ö.  L.,  also  nahe  der 
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englischen  Grense  (141^,  festgestellt.  Der  ganze  Strcmiverlauf  und 
auch  seine  Nebenflüsse  wurden  kartographisch  aufgenommen;  von  den 

anwohnenden  Stämmen  wurden  ethnographische  SammUinpen  angelegt, 
während  ein  javanischer  Botaniker  aus  Buitenborg  die  Flora  untersuchte. 
Bericht  und  Karte  des  Flusses  werden  von  Leutnant  F.  C.  Brust  ver- 
öffentlicht. Als  dritter  Erfolg  niederländischer  F(Mschungen  auf  Neu* 
Guinea  ist  endlich  noch  die  «,'enauere  Aufnahme  des  Santani- 
Set's  im  Hintrrland  der  Hiimbokh-Bai  durch  Leutnant  Baron  van 
Asbeck,  Ol^i^ier  des  Kriegsschiffs  „Ceram",  zu  erwähnen.  Der  im 
Jahr  1893  von  dem  Missionar  Bink  entdeckte  Santani-See  ist  10  bis 
1 1  Seemeilen  (fast  10  km)  bng,  seine  gröfste  Tiefe  beträgt  23  Faden 
(42  m).  Vom  See  aus  wurde  ein  Ausflu|»  nach  dem  5670  Fufs  (1  700  m) 
hohen  Cyklopen-Gebirgc  an  der  Nordküsie  unternommen,  aber  der 
von  der  Hdhe  erwartete  Emblick  in  die  topographischen  Verhältnisse 
des  Hinterlandes  wurde  durch  Wolken  veÄindert.  Auf  dem  Rück- 
marsch w  iiiflr  f'*' t'^-estelh,  dafs  der  strömende  Ausflufs  des  Sees, 
det  I  aiui-Kluls,  mit  dem  in  die  Humboldt-Bai  einmündenden  Fkifs, 
welcher  „Wilhelmina"  benannt  worden  ist,  übereinstimmt.  Die  Aufnahmen 
der  Expedition  sind  in  die  neue  niederländische  Seekarte  der  Nord- 
küstc  von  Neu- Guinea  eingetragen  worden;  einen  Bericht  über  den 
Verlauf  der  Expedition  veröffentlichte  Leutnant  D.  A  P  Koning, 
Kommandant  der  „Cerani".  (Tijdschr.  Ned.  Aardrijksk.  Genootsch., 
Amsterdam  1902,  No.  4;  Peterm.  Mitt.  1902,  S.  292.) 

Polargebiete. 

Nach  der  Ost  tjnd  Westküste  Grönlands  waren  von  der 
dänischen  Grönland-Kommission  mit  Unterstützung  des  Carlsberg-Fonds 
je  eine  Expedition  gesandt  worden,  cfie  jetzt  wieder  glQcklich  nach 
Kopenhagen  zurückgekehrt  sind.  Die  ostgrönländische  Expedition  be- 
stand aus  Mai,',  scient.  C.  Kruuse  und  seiner  Gattin;  ihre  Haupt- 
aufgabe bestand  in  botanischen  Untersuchungen.  Am  15.  August  1901 
brach  die  Expedition  mit  dem  Fostdampfer  „Godthlb"  von  Kopenhagen 
auf  und  traf,  nachdem  sie  10  Tage  durch  Eis  in  der  Dänemark-Strafsc 
aufgehalten  war.  am  5.  September  in  Angmagsalik,  d(  r  cinzit^jcn 
Regierungsstation  an  der  Ostküste,  ein.  Der  Winter  war  lang  und 
streng,  aber  ruhig;  von  Mitte  December  bis  Mitte  Juni  lag  das  Eis 
längs  der  Küste  fest.  Vom  15.  Juni  bis  8.  August  wurden  die  beiden 
grrtfsf  n  Fjorde  An^agsalik  und  Sennilik  mittels  Motorboots  befahren. 
Die  Flora  dieses  Gebietes  besteht  aus  1 10  115  Arten  Phanerogamen 
und  Geläls-Kr>  |>togamen  aulser  niederen  Pflanzen;  zoologische  Samm- 
lungen wurden  angelegt  und  biologische  und  ökolo^che  Untersuchungen 
auä^iefOhrt.  Die  Lieder,  religiösen  Vorstellungen  u.  s.  w.  des  hier  wohnen- 
den, isolierten  Eskimostammes  wurden  gesammelt  und  dadurch  die  von 
Kaptitän  Holm  1884  zusammengebrachte  SaminlunLi  vervollständigt. 
Am  2.  September  1902  erfolgte  die  Abreise  über  Julianehäb  am  süd- 
lichen Teil  der  Westküste;  ohne  Eis  angetroffen  zu  hatten,  kam  das 
Schiff  bereits  am  28.  September  in  Kopenhagen  an. 

Die    Expedition    nach   W(-^t  ( Ii önlnnd  iJakol)sha\n    Jsfjord  innl 
den  etwas  südlicher  liegenden  Gegenden^  bestand  aus  dem  i*rivat- 
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docenten  Dr.  Enteil  und  dem  Oberleutnant  Schjörring.  Nach  einer 
sieben  Wochen  dauernden  Reise  kam  sie  am  19.  Juni  in  Jakobshavn 
an,  ging  von  dort  aus  mit  Boot  nach  dem  Tasiusak-Fjord,  um  zu 
trianguüeren  und  zu  photographieren,  und  machte  eine  photo- 
grammetrische  Aufnahme.  Fenu  r  untersuchte  Dr,  Engcll  die  Gletscher 
und  die  Gletscherbcwegung,  sowie  die  Einwanderung  von  Pflan^i  n  in  einem 
neuerdings  trockengelegten  Gebiet,  aus  dem  das  Wasser  verschwunden 
war,  nachdem  der  Gletscher  sich  zurückgezogen  hatte.  Endlich  ver- 
mafs  er  die  noch  unbekannten,  weiter  südlich  liegenden  Gegenden. 
Die  Expedition  kehrte  am  22.  Oktober  nach  einer  5^  Wochen  dauern- 
den Reise  nach  Kopenhagen  zurück.  (Peterm.  Mitt.  1902»  S.  267.) 

Die  englische  antarkü.sche  Hilfsexpedition  auf  der  „Mor- 
ning"  ist  nach  einer  ungewöhnlich  langen  Fahrt  von  vier  Monaten, 

während  der  das  Schilf  nur  einmal  kurz  vor  Kapstadt  von  einem  anderen 

Schiffe  an;4esprf>rhen  wurde,  am  ! 6.  November  v.  J.  wohlbehalten  in  L\  ttel- 
ton  auf  Neu-Seeland  angekommen.  Das  Schift  hat  sich  während  der 
stürmischen  Reise  als  überaus  seetüchtig  bewiesen,  sodafs  die  Ex- 
peditionsmitglieder mit  Vertrauen  in  die  Zukunft  Micken.    Nach  be- 

endeter  Ergänzung  der  Vorräte  und  der  Aufnahme  von  Kohlen  ge- 
dachte die  Expedition  am  2.  Deccmber  wieder  in  See  zu  gehen  und 
südwärts  zu  steuern.    iGeogr.  Ztschr,  1903,  52.) 

AUgeneine  Srdicniide. 

l'ber  die  von  der  „Princels  Alice",  der  Yacht  des  Fürsten  von 
Monaco,  im  letzten  Sommer  im  Atlantischen  Ocean  ausgeführten  Fahrten 
gibt  ein  Brief  J.  Y.  Buchanans  in  der  „Times"  Aufschlufs.  Die 
Yacht  verliefs  am  23  Juli  Gibraltar  und  steuerte  nach  Westen  den 
Azoren  zu.  Am  folgenden  Tat,'e  kam  man  an  eine  Stelle,  wo  man 
im  vergangenen  Jahr  eine  Menge  grofser  Crustaceen  erbeutet  hatte, 
diesmal  aber  brachte  das  Netz  nichts  von  Bedeutung  herauf.  Die 
Bodentemperatur  betrug  C,  die,  wenn  man  sie  mit  der  im  nord- 
atlantischen Ocean  in  800  Faden  herrschenden  Normaltemperatur  von 
4,5'-'  C.  vergleicht,  den  Beweis  liefert,  daf-^  die  Stelle  (36"  6'  n.  Br., 
7^  50'  w.  L.)  einer  der  liauptabzug.sgräben  für  die  abgrundartigen 
GeNete  des  Mittelmecres  ist.  Eine  flüchtige  Untersuchung  zeigte,  dafs 
das  Bodenwasser  zu  etwa  gleichen  Teilen  atlantischen  und  mediterranen 
IVsprungs  ,war.  Die  am  25,  Juli  iH()4  zum  ersten  Mal  untersuchte 
Gorrini,fe-  oder  Gety  sburg-Bank  wurde  an  dem.selbcn  Dalum  von  neuem 
unter.sucht,  ohne  dafs  sich  etwas  Neues  ergab;  doch  bemerkt  Buclianan, 
dafs  die  Gegenwart  der  Bank  unverkennbar  durch  Wellenkräusdung 
und  Wirljel  von  einem  ÜmtanLie  angedeutet  wurde,  wie  er  ihn  über 
OCeanischen  Bänken  von  gleicher  \\  asserticfe  sonst  nicht  wahrj^enommen 
habe.  Nachdem  man  am  27.  Juli  über  der  Josephinen-Bank  gelotet  und 
Tiefen  von  ziemlich  glcichmäfsig  120  Faden  erhalten  liatte,  kam  man 
am  31.  Juli  in  Punta  Deigada  an.  Auf  der  Weiterreise  fuhr  die 
,,Princcfs  Altec"  in  den  die  Inseln  Terceira  und  San  Michael  trennenden 
Kanal  ein»  wo  die  „HirondcUc**  vor  ein  paar  Jahren  iqoo  Fladen  ge» 
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lütft  hatte,  und  cnTiitteltc  in  der  Nähe  dicker  Sh-llr  FaiUn,  w»- 

durch  die  lixisteiu  einer  erhebliclicn  Tiefe  in  diesei  Gej*end  erwiesen 
wurde.  Die  Temperatur  am  Meeresboden  betrug  5*^  C,  d.  h.  2°  über 
der  Normaltemperatur  fOr  solche  Tiefen,  woraus  m  schliefsen  ist,  dafs 
CS  sich  um  ein  geschlossenes  Bassin  handelt.  Die  Existenz  dieses 
Bassins,  das  man  „Hirondelle-Tiefe"  taufte,  wurde  dann  noch  durch 
weitere  Lotungen  dargetan.  Einige  Tage  brachte  man  hierauf  über  der 
Princefs  Alioe^Bank  sfldwestHch  von  Fayal  zu;  es  lagen  hier  bisher  sehr 
ergiebige  Fischercigründc,  in  diesem  Jahre  aber  wurde  trot  11  1  Mühe 
nichts  gefangen.  Die  Yacht  verliefs  sodann  die  .froren  und  l)i  suciite 
die  Stelle,  wo  aut  den  Seekarten  auf  Grund  zweier  Lotungen  des 
ScUities  „Chaucer"  von  1850  Tieten  von  70  und  4b  Faden  verzeichnet 
sind.  Diese  Lotungen  konnten  nicht  bestätigt  werden,  doch  scIiien  es, 
dafe  eine  Untiefe  vorhanden  war;  genauer  vermochte  man  d'w  Sache 
aus  Zeitmangel  nicht  zu  ermitteln.  VVährcnd  man  hier  am  6  September 
umhersuchte,  schleppte  das  Nct2  ini  tiachcn  Wasser  an  einer  Stelle, 
wo  dne  Tielfe  von  1300  Faden  erwartet  wurde,  und  l>rachte  eine  be- 
merkenswerte Ausbeute  von  mit  Mangan  bedeckten  Korallen  herauf. 
Am  17.  September  lief  die  Yacht  in  liavrc  ein.  (Globus  Bd.  82, 
S.  393  ) 
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Literarische  Besprechungen. 

Breitenattin,  H.:  Einandzwanxlg  Jalire  In  Indien.  III.  Teil.  Sumatra. 

Leipzig,  Th  f.riclicns  Verlag  (L.  Fernnu).  ir,oi    VIII.  132  .S.  8*. 

Eirmrul/w  iuizi;^  Jahre  in  Niederländisch  Indien!  Welche  Fülle  von  Er- 
fahrungen uuil  interessanten  Beobachtungen  müssen  uns  in  einem  Werk  entgegen- 
treten, das  noch  datu  einen  Verfksser  hat,  dessen  Beruf  als  llUitftrarct  es  mit 
sich  brachte,  dnrch  vieisdtiKe  Versetxungen  das  Land  mit  sefaien  Bewohnern  nach 
jeder  Richtung  Icennen  xu  lernen.  FQr  mich  war  es  eine  besondere  Freude,  das 
Land,  in  dem  ich  selbst  einige  Zeit  ties  .Studium>  wegen  gereist  bin,  aus  der 
Keder  eines  so  langjährigen  Indicnfahrers  geschildert  zu  sehen. 

Wir  finden  in  dem  vorliegenden  III.  Teil,  des  auf  mehrere  Biimic  be- 
rechneten Werkes,  die  Insel  Sumatra  behandelt.  In  to  Kapiteln,  einem  Schlufs 
und  AnlUttiB  schildert  uns  der  Verfasser  seine  Erlebnisse  auf  dieser  Insel.  Im 
angenehmen  Plauderton  fQhrt  er  uns  die  Sonnen-  und  Schattenseiten  seiner  Ein- 
drücke vor. 

Breitenstein  erwähnt  zwar  Sumatra  erst  i(to  als  Kantoer  bei  den  Chinesen 
bekannt,  während  wir  die  Insel  schon  851  aus  dem  arahisrhrn  rrcsrhicht<5\vcrk 
Sisilat  als-tawArich  kennen.  fc.s  wird  ü«»rt  von  der  Insel  Kamni  gesprochen,  welche, 
wie  verschiedene  Tatsachen  bestätigen  und  von  Kcinand,  sowie  anderen  durch 
einwandsfreie  Grflnde  erwiesen  wurde,  dafs  Sumatra  gemeint  ist. 

Fflr  Botaniker  dürfte  namentlich  das  VI.  Kapitel  von  ganz  besonderem 
Interesse  sein.  Der  Verfasser  bringt  uns  durch  einen  Auszug  aus  dem  berühmten 
holländischen  Reisewerk  „Dwam  door  Sumatra"  von  Ijzerman  eine  Darstellung 
der  Flora  von  Mittel-Sumatra, 

Atjeh,  das  Schmerzenskind  Hollands,  das  liuch  mit  7  Siegeln  für  jeden 
Sumatra-Reisenden,  erfreut  sich  bei  dem  Verfasser  einer  ganz  besonders  ein- 
gehenden Behandlung.  Für  Ethnographen  dürften  neben  vereinselten  Anf- 
«dchnungen  Brdtenstein's  diese  etwas  ausführliche  Skiue  Ober  Atjdi  vnd  seine 
Bewohner  in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  von  besonderem  Wert  sein.  Soviel 
mir  bekannt,  ist  diese  Schilderang  von  Breitenstein  über  Atjdi  die  erste  deutsche 
in  grOfserem  Umfang. 

Der  Verfasser  hat  semen  Schilderungen  eine  Anzahl  guter  Abbildungen 
beigefügt.  Nur  müssen  wir  bedauern,  dafs  gerade  die  Abbildung  No.  18,  die 
uns  ein  atjedsches  Ehepaar  zeigen  soll,  insofern  eine  unglückliche  Anordnung 
gefunden  hat,  als  sie  ganz  aus  der  Reihenfolge  mit  dem  Bilde  5,  zu  einer  Tafel 
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vcibiiugi  uurilc;  aulWrUeiii  Italien  wir  es  für  u  ümclvcn&u tut,  dafi»  Abbilduiigcn 
mflgttdist  dem  Text  entsprechend  beigefügt  werden.  In  Anhang  finden  wir  noch 
interessante  Mitteilungen  Ober  das  Kn{ichellieber,  die  Lfttah-Kranidieit  imd  indische 
Spmv.  FQr  Ntchtfachleute,  besonders  aber  für  Rasende,  werden  in  diesem  An- 
hang die  Studien  Breitenstein's,  welche  er  uns  in  seiner  trfipcnhygienischcn 
Winken  gibt,  Interesse  haben  Wir  wünschen,  dafs  die  Arbeit  Breitenstein's, 
wegen  der  Fülle  dessen,  was  sie  um>  bietet,  in  weiten  Kreisen  bekannt  werden 
möchte.  Alfred  Maaß.  . 

DoT«,  K.:  WiitsiAmftliolitt  LaadMkiuidtt  der  Oentatfhen  SobttUgeUeto. 

Neuer  We{»weiser  für  die  Schutzgebiete  des  Deutschen  Reichs  in  Afrika  Asien, 
der  Sü(I-.t'f  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Lage,  Landes-  und  VolUskunde, 
Tier-  und  l'tianzenwclt,  Handels-  und  Wirtschaftsverhältnisse.  Mit  Illustrationen 
und  Karten.   Leipzig,  L.  Hubcrti,  193z.    YIll,  u  j  S.    g".   Preis  2.75  M. 

Ais  Glied  in  „Huberti's  Modemer  kaufmännischer  Bibliotheli"  beabsichtigt 
das  saniier  ausgestattete  Büchlein  keine  wissenschaftliche  Länderkunde  unserer 
Schtttsgebiete  vorsolqjm,  sondern  nur  ..ftlr  den  praktischen  Kaufmann  und  die 
ihm  nahestehenden  Berufe"  eint  knai  p  gehaltene  Überschau  des  für  diese  Krei-^c 
Wis^(.n>ucrtesten  über  Land  und  Leute,  Produktion  und  HamK  1  diM  deutschen 
Schuiülandc  rw  geben.  Bei  der  Vrrtr.Tntheit  «Ic*;  Verfassers  mit  dein  '  Jef^cnstand 
ist  dieser  Zweck  in  erfreulichem  Mals  erreicht  worden,  übersichtliche  Gliede- 
rung des  Stolfs,  regelrechte  Seitenüberschriften  neben  sahireichen  Inhaltsangaben 
der  einzelnen  Alisclmitte  am  Rand  der  Seiten  erhöhen  die  Brauchbarkeit  der  für 
den  geringen  Umfang  von  nur  113  Seiten  recht  inhaltreichen  Schrift.  Oer  Verleger 
hätte  nur  nicht  Kärtchen  aus  (oder  nach)  dem  unsch«'inen  billigen  Atlas  der  Schuta- 
gebiete  beifü{»(  n  «-ulUn,  mit  dem  die  Dctifsrlic  Kolonialgesellschaft  unser  f^edulili^'cs 
Vaterland  zn  1  iumJcrttausenden  überschwemmt.  Das  Kärtchen  von  Samoa  z.B., 
das  sich  mit  einer  Fingersiiitze  zudecken  läfät.  zeigt  auf^cr  ein  paar  Namen 
nichts  als  unklare  Kleckschen,  die  Inseln  vorstellen  sollen,  und  —  den  Mafsstab! 

Dnbols»  Iburoel  und  J.-O.  Kergomard:  P?fato  de  CMogn^iilil«  teonomltiie. 

Deuxieme  Edition  rcvue  et  corrig^e  avcc  la  collaboration  de  M.  Louis 

Lafittc.    Paris,  Massen  et  Tie.,  1903,    \\\\,  ,s ;  -  S 

Ist  es  nicht  beschämend,  dafs  die  (Icutschc  l.ilt  ratur  dic-em  umf.issendcn, 
recht  lesbaren  Handbuch  der  Wirtschatisi,'(.<>i^i  ai  liu .  das  kaum  i>cchs  Jahre  nach 
meinem  ersten  Erscheinen  nunmehr  in  einer  zwciicn,  nur  unwe^^entlich  veränderten 
Auflage  vorliegt,  nichts  Ahnliches  gq{enflber  su  stellen  hat?  In  Frankreich  aller* 
dings  sind  der  AusUldong  und  Einbttrgcrong  unserer  angewandten  Dissiplin  die 
nUrdchen  wohlorganisierten  Handehsduden  höheren  und  Hochschulranges  su 
gute  gekommen  und  unter  anderem  die  seit  vier  Jahrzehnten  währende,  vor- 
züglich ihr  gewidmete  Tätigkeit  des  rastlosen  National-Ökonomen  und  (j<  ~f^r,iphen 
Levasseur.  In  Deutschland  und  (Österreich  dagegen  ist  die  , .Handelsgeographie" 
bei  der  bisher  mangelhaften  Organisation  und  niedrigen  Bewertung  des  kuminer- 
sidleB  Bühluiigswesens  vorwiegend  ein  Tummelplats  methodisch  und  wissenschait« 


Digitized  by  Goo^^Ie 


64 


Litciaritichc  ite«f>rechun|^n. 


üch  w<  ni'4rr  ycschultcr  Praktiker  geblichen.  Die  reichen  Krycbni-'^i  der  reinen 
Krdkundc  und  die  zahlreichen,  aher  zcrstrentm  \vi*isrnsrhaftlirhi n  I-.itizclnrbcitcn, 
auf  dem  (iebiel  der  angewandten  vermochten  nur  spärlich  ni  diese  Kreise  ein- 
nuückern,  weil  eine  xusammenfasscnde  Bearbeitung  von  berufener  Seite  eben 
nodi  immer  nidit  erfolgt  tut. 

AUein  dss  so  drin||>end  erwttnsclite  deutsdie  Handbuch  der  Wirtachafb- 
geographic  hätte  manche  Mängel  zu  vermdden,  welche  das  vorlit^ende  fran- 
zösische Werk  aufweist.  -  Eine  volle  Würdigung  und  vergleidiendc  Betrachtung 
«Icr  einzelnen  Kaklorcn,  durch  welche  die  für  x\n^  liedciitHamen  wirtsrhaftlichen 
Erscheinungen  hi  i  \  oryiTufen  werden,  kann  doch  nur  in  einem  allgemein  wirt- 
schafugcugraphischen  Al»schniii  erioigcn.  Es  fehlt  ein  solcher;  es  fehlt  demnach 
auch,  was  wir  besonders  vermissen,  die  einheitliche  Betrachtung  des  Of  eans  nadi 
den  Gesichtspunkten  unserer  Disiiplin.  —  Bei  der  Durchsidit  der  einsetnen 
Wirtschaltsgftbiete  lassen  sich  femer  manche  Bedenken  gegen  die  Gliederung 
des  Stoffes  nicht  unterdrücken.  Es  begnügen  sich  die  Verfasser  damit,  tlie 
physische  und  politisi  lu-  r,i  ()j^i;i|,hic  in  lU-nkharster  Kürze  ahzutun  (bei  der 
r).ir<<tr!Iun<:j  Krankirirh^  auf  kDapi»  -  nach  Abzu^»  (k-s  Isautne«.  den  die 
stuli^tischcn  Tabellen  einnehmen,  aui  5  von  152  verfügbaren  Seiitiu,  um  dann 
ausführlich  die  einzelnen  Wirtschaftszweige  möglichst  in  ihrer  geographischen 
Verteilung  und  ihrem  Zusammeniiang  mit  der  Physls  des  Landes  su  schildern. 

Bei  dem  gegebenen  Umfang  des  Buches  w&re  wenigstens  fBr  Frankreidi 
und  die  allerwichtigsten  Staaten  dne  mehr  geographische  und  gerade  deshalb 
viel  wirksamere  Methode  geboten  gewesen:  nach  einem  kurzen  Überblick  über 
jene  allgemeinen  geographischen  Verhältniss«',  welche  dir  nnuidla^^en  (K^  W  irt- 
schaftslebens bestimmen,  die  einzelnen  natürlichen  1-andschalten  nach  ihicr  natur- 
lichen wirtschal tlichcn  tignuiig  und  Leistung  vorzuführen  und  hernach  zusammen- 
fassend und  vergleichend  die  versdüedenen  Wirtschaftssweigc  selbst  in  ihrer 
Bedeutung  fllr  die  Gesamtwirtschail.  Zwelfdlos  wird  so  der  kausale  Zusammen* 
hang  besser  aufgdtellt,  und  wir  gewinnen  dne  sinnfälligere  Auffassung  von  der 
wirtschaftlichen  Ausstattung  der  Teile  und  des  Ganzen. 

Dir  AiiNW  ahl  uml  die  methodische  I?^•hand^(Inf^  des  Stoffes  im  cinzelnc:i  leidet 
wic<Ieriini  nn!d  einer  wolil  /leinlieli  all^'emein  ani^reMonunencn,  aber  doch  /.ii  en;,'cn 
Auffassung  von  der  Aufgal>c  der  Wirtschaftsgeographie  uberhaui>t.  Wenn  streng 
genommen,  wie  auf  Seite  S4  und  an  anderen  Stellen  hervorgehoben  w  ird,  nur 
jene  wirtschaftlichen  Tatsachen  in  den  Rahmen  der  wirtschaftsgeographischen 
Darstellung  gehören,  welche  direkt  oder  indirekt  mit  der  Natur  des  Bodens  in 
Zusammenhang  stehen«  dann  begreifen  wir  den  Seelenkampf  der  Verfas'-er  w  enn 
-sie  zur  Erörterung  ganz  uml  gar  nicht  bodenständiger  und  doch  höchst  bedeut- 
samer Tndu«^tricn  gelangen  Sie  werden  {»e^pmchen ,  al^er  jedesmal  mit  der 
Vcrsichei  un^'  daf'^  .sich  die  ' iengi  aj  •hie  um  solche  l>-^cheinnn{»cn  wcni^.  noch 
weniger  aber  um  ittte  üt stachen  zu  bekümmern  habe.  Ich  führe  nur  die  bc- 
betdchnendste  Stelle  an  (S.  597).  „£n  Hswmi  Its  miuttrwt  tuistef  nt  tmi  frn- 
qn*  i  mcmn  4egri  ffxfrtttim  de  rupports  mrmattx  entre  h  tttre  «t  fk«mmt," 
Die  karge  Natur  habe  die  Mensdien  mftfsig  und  betriebsam  gemadit.  „Mnjr  ti 
fituie  de  tes  it^hteneei.  deit  tntiresser  le  fhihtophe  H  fiet>n»mistet  etit  nt  fr«ppe 
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^*  i^»gi'**pf^  titre  J'exception."  —  Allein  sind  nicht  auch  in  ticr  Wirtschafts- 
geographie statt  der  Zusammenhänge  besser  ihc  llrsclKinun^^cn  ■>clh«t  in  den 
Vordergrund  zu  i»teUen,  ohne  dafs  man  ihrer  Erklärung;  irj^cndwclche  Schranken 
auferlegen  mflfste?  Die  Aur^jabe  der  Wirtschaftsgeographie  läge  sodann»  wie  ich 
an  einem  andern  Ort  naduuweisen  versucht  habe,  in  der  Darstellung  (d.  h. 
der  rättmlidien  Anordnung  und  nrsachlidien  Erklbung)  und  Würdigung  der 
wirtschaftlichen  Erdoberflächen-Erscheinungen. 

K-^  ti.iif  schlicTsIich  nicht  imlH  inängeU  bleiben,  dafs  manche  Aufserungen 
der  alten  Audagc  um  criindci  t  in  die  neue  übergangen  sind,  olwwar  sie  durch  das 
beigefügte,  übrigens  niemals  abgerundete  statistische  Material  oder  durch  offen- 
kundige Tatsachen  ihre  Widerlegung  linden;  so  die  Versicherung,  dafs  die 
russLiche  Nation  in  kOrzester  Zeit  su  den  reichsten  der  Erde  gdifircn  werde 
^S.  1^)»  dafs  die  „schwarte  Erde"  in  Rufsland  dner  Düngung  überhaupt  nidtt 
bedürfe  uS.  15»).  dafs  der  dentsch^russisdie  Handel  eine  sinkende  Tendenz  auf- 
weise (S.  AiMS  Kraus. 


Grütter.  Fr.:  Der  Loin-Gatt.  Ein  Beitrag  zur  älteren  Cieschichte  des  Fürsten- 
tums Lüneburg,  yicrausgcgcben  von  O.  Jürge;|ns.  Veröffentlichungen  zur 
KiedenAdisitdien 'Geschichte,  4.  Heft.  Hannover,  M.  u.  S.  .Schaper,  1901. 
IV,  5»  S.  S*.  Preis  1,00  M. 

Qade,  H.:  Blstorisoh-er^grapMsoli-statlstisoheBesohreibQngderQrafiBOhaftaB 
Hoya  und  Diepholz  mit  den  .VusichtLii  der  sfmnüclicn  Kirchen  und  Kapellen 
LKiiUcr  Grafschalten,  s  Bde.  tlannover,  Kommissions-Verlag  vuii  M.  u.  S. 
Schaper,  1901.  Bd.  i.  XII,  600;  Bd. ».  6&0  S.  t*.  Preis  ii.co^M. 

Auf  diese  beiden  VerdflentUchungen  kann  hier  nur  gant  kurz  hingewiesen 
werden.  Es  sind  lokalgeschichtlicfae  Arbeiten,  die  mit  der  Geographie  nur  in- 
sofern zusammenhängen,  als  sie  einer  etwaigen  Untersuchung  der  anthropo- 
geogra[)hischcn  Verhältnisse  jener  Gcj^cnden  als  Vorarbeiten  gute  Dienste  leistrn 
können  Bcsonder.s  dürfte  das  von  den  zahlreichen,  in  den  „Hannoverschen 
Ge^chtchtsbiättern"  erschienenen  Arb<;it6n  Fr.  Grütter^  gelten,  aus  denen  die 
kleine,  von  Jürgens  zusammef^gesteUte  Schrift  nur  ein  Auszug  ü>t.  Es  sind,  wie 
aus  der  kurzen  Zusammenfassung  schon  ersichtlich  wird,  offenbar  Untersuchungen 
von  ähnlichem  Wert  wie  die  v.  Ilammersteins  über  den  Barden<Gau.  Dieses  in 
seiner  Art  grundlegende  Werk  hat  den  Verfasser  ;iuch  hauptsächlich  zu  seinen 
eingehenden  Forschungen  über  den  Nachl)arfj,iu  des  Hai  di  iaus,  den  Loin-Gau 
^dcr  Name  kommt  wahrscheinlich  von  L(<h-Wald,  1  Iaido  an^'crc^'t 

Das  zweibändige  Nachschiageweric  von  H.  (jade  i.^i  eine  .sorgsame  Zu- 
sarnntenstcllung  alles  dessen,  was  über  die  einzelnen  Drte  der  im  Titel  genannten 
alten  Grafschaften  bekannt  ist.  Es  berücksichtigt  hauptsichlich  das  rein  Ge- 
schichtliche; ein  Sieddungsgeograph  wird  In  den  mebten  Füllen  etwas  enttäuscht 
sein.  Die  einleitenden  Kapitet  geben  eine  kurze  Landeskunde,  aber  auch  immer 
nur  in  der  Weise  einer  blofsen  Zusammenstellung,  nicht  im  Sinne  der  Geographie. 
Von  dieser  Wissenschaft  ist  der  Verfasser  ?=o  wenig  angckr.1nkelt,  dafs  er  sich  in 

dem  Absdmitt  über  den  Boden  noch  der  Driftthooric  anschlicfst.    f)en  älteren 
ZMtichrift  dn  Catilltch.  fllr  li^tnid*  1903.  Ne  1. 
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Naincnsformcn  die  hei  jV-dcni  Ort  anfjopehen  werden,  hratcn  noch  die  firtrcffendcn 
Jahreszahlen  hinzugefügt  werden  sullen;  ohne  das  haben  sie  nicht  alt/ u viel  Wert. 

O,  Schhiter. 


Hftsaert.  K.:  Di«  7oluft»aolkiiii|r*  G«schkhte  der  Entdeckm^preifeii  tura 
Nord-  und  Sfklpol  von  den  ftltcsten  Zeiten  bis  snr  Gq(enwait.  Hit  6  Karten 
auf  «  Tafeln.  (Natur  und  GeiateaweU,  Bd.  jB,)  Ldpalg,  B.  G.  TeulMier.  1901. 

IV,  156  S.    g".    Preis  1.25  M. 

In  diesem  neuen  Händchen  der  bekannten  Sammlung  „Aus  Natur  und 
( i<jistt_->\\  elf  l)L-;^iürben  wir  eine  recht  fjutc,  ebenso  sachkundig  und  ^'rundlich 
wie  übersichtlich  vcriafste  Darstellung  aller  wisscnüchattlich  bedeutenden  Ent- 
deckungsfalirten  nadi  dem  polaren  Norden  und  Sflden,  seit  den  Zeiten  des 
Altertums  (Pytheas)  bis  lum  Aosganc  des  letitvergangenen  Jahres.  Nadi  einer 
Icurien  Einleitung  Ober  Zweck  und  Angaben  der  PolarforBCbmig  fiberiiaupt  stellt 
der  Verfasser  zunächst  die  frtUiesten  NcMrdfahrten  sasammen.  die  von  Europas 
Kihten  ins  Nördliche  Eismeer  unternommen  wurden,  namentlich  also  die  der 
Normannen.  Ks  fo!f»en  dann  die  Krstlin^'^\ ei suche  ?ur  Entdeckung  der  noi<|- 
östlichen  Üurchlahrt  nach  den  asiatischen,  der  nordwestlichen  Uurchfahrt  nach 
den  amerikanischen  Gewässern  der  Arletis,  hierauf  die  Wiederaufnahme  ietstcrer 
im  19.  Jalirhundert  Ein  ganaes  Kapitel  ist  Franlclin  und  den  Franklin-^Sodiern 
gewidmet.  Hieran  sdiliefiien  sich  die  neueren  Fortschritte  arktischer  Forschung 
geordnet  nach  ihren  räumlichen  2UeIen  innerlialb  der  Läi^ienlagen  Ameriluus, 
Europas  Asiens.  Der  Schlufs  <y\\\  .  flcn  neuesten  Vorstöfsen  zum  Nordpol",  vnr- 
nelnnlirh  der  Nansen-Fahrt  und  den  antarklisrhcn  Expeditoncn.  Sorgfältige  An- 
gaben der  hauptsächlichen  Uuellen werke  bei  allen  einzelnen  Abschnitten  macht 
das  kleine  Buch  auch  für  den  Eachmann  wertvoll.  Kirchkpff. 


Rttge.  8o9]iim:  OotnaDbu«  (Gdsteshelden,  Biographien,  Bd.  5.)   1.  Aufl.  mit 
3  Bildnissen  und  %  Karten.  Berlin,  E.  Hofmann  k  Co.,  1902.  «14  5.  ft*.  Preis 

geb.  3,zo  Mk, 

Utiter  der  großen  Zahl  von  Schriften,  welche  die  Feier  der  4fojährigen 
W  iederkehr  des  Ta^es  der  Entdeckung  Amerikas  qezeiti^t  hat,  nimmt  eine  her- 
vorragende Stellung,  weil  auf  sorglältiger  Benutzung  der  (Jucllen  basiert  und 
mit  sicherem,  das  wirklich  Historische  von  dem  Romanhaften  scheidendem  Urteil 
geschrieben,  das  Buch  von  S.  Rüge  ein.  Genau  sehn  Jahre  später  hat  dasselbe 
eine  neue  Auflage  erlebt. 

Getreu  seinem  alten  hew  ährten  Grundsatz  schaltet  auch  in  dieser  der  Ver- 
ta*!'^cr  -  tind  die  fast  ülierreirhe  Columbus-Literatur  iles  letzten  Jahrzehnts  l>ot 
ihm  tla/ii  '^enii^^cnfl  Gele^^enheit  alles  nicht  sicher  l!ei^laul(i;^'te  ans  Anderer- 
seits inmint  er  alter  auch  gegen  unberechtigte  Aiigiitfc  t'olumbus  »ic  Toscanclli, 
den  gcl^>ugen  Vater  der  Entdeckung  Amerikas,  in  Schutz;  so  t.  B.  gegen  Vignaud 
(S,  der  Toscanelli's  Karte  sowie  den  Briefwechsel  des  Genuesen  mit  ihm  als 
dne  Fälschung  su  besdchnen  versucht  hatte  (vergl.  dksse  Zeitschrift  190»,  S.  4t9). 
Wtit  entfernt,  Columbus  als  einen  Helden  hinzusteilen,  der  sein  Zeitalter  um  vieles 
fiberragt  liabe,  lernen  wir  ihn  vielmehr  als  ein  wahres  Kind  seiner  Zeit  kennen, 
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(\vr  m  den  ilHinaiiiien  religiösen  wie  ;^».(t^ra).hisrht n  .\iisth;iutm}»tni  durchaus  be- 
langen (2ewes<:n  ist.  Es  liegt  dein  Vcriasser  daran,  ihn  so  zu  charakterisieren, 
dafs  wir  ihn  alt  Meiudien  ventdieii  lernen,  wie  er  gleicherweise ,  auch  bemüht 
ttt,  seinen  Charakter,  dem  spätere  Ndder  und  Gegner  noch  mehr  an  Schleditig- 
keit  antndiditen  bemflht  waren,  als  es  der  Entdecker  In  Wirklichktit  verdient 
uns  so  zu  malen,  wie  er,  nach  den  Ouellen  zu  urteilen,  gewesen  ist.  Wenn  man 
daher  auch  nicht  {jerade  behaupten  kiuHUc.  dafs  uns  (!oIunil)Us  als  Mensch  n&her 
geruckt  wurde,  m.)  erhalten  wir  doch  ein  historisch  treues  Hüd  \on  ihm. 

Im  gruf&ea  und  ganzen  zeigt  die  neue  Aullagc,  buuuhl  wu»  Inhalt  wie  Dar- 
Stellung  betrifft,  das  alte  Gewand  der  fraherca.  Ergänzungen,  wie  S.  (3  und 
a.  a.  O.,  das  neu  bearbeitete  Sduiftenvercdchnis  und  Umarbeitungen,  wie  tetl« 
weise  in  der  Einleitung,  «eigen,  dafs  der  Verfasser  die  jüngeren  Enchdnungeii 
auf  das  genaueste  weiter  verfolgt  und  verwertet  hat.  Es  wäre  nur  zu  wünschen^ 
daf«  die  Ergebnisse  seiner  Fnr^rhunjj  atich  in  die  Schulbücher  Kingang  fänden,  in 
denen  man  noch  häutig  den  alten  irrigen  Auffassungen  begegnet.       £d.  Lernt». 


Busch,  Qustav:  Lehrbuch  der  Erdkunde  iür  öatereiohisobe  Mädohenlyoeen. 

I.  T«l:  Ar  die  I  (unterste)  Klasse  mk  37  Abbildnmen.  63  S.       Preis  1,10  K. 

II.  TeO:  für  die  II.  iClasse.   is6  S.  S**.  Preis  s,oo  K. 

Unter  Hinweis  auf  meine  Beqtrc^mng  des  uLdhrinichs  d.  Geogr.**  ftlr 
österreichische  Lehrer-  und  Ldirerinnenbüdungs-Anstalten  (Zeitschr.  190«,  5.  «69  f.) 
kann  ich  mich  hier  kurz  fassen. 

Teil  I  brinjjt  knapp«jehahen  die  l'-lemente  der  mathematischen  ü— ij) 
und  der  physischen  Erdkunde  (13— iij.  Dann  folgen  „die  Erdteile  in  ihrer 
natftrlichen  Beschaffenheit"  (»i— 61),  tatsSchUdi  ist  das  mensdiheits-gcographiscbe 
Moment  auf  ein  Mindestmafs  herabgedrOckt,  und  die  Weltmeere  (61 — 63),  schlief»* 
lieh  euie  kleine  Tabelle  der  fremden  Namen.  Die  physische  Erdkunde  ist  gar 
sehr  nur  Nomenklatur,  aber  auch  in  ihr  sollten  „Gehirgsknoten"  (18)  nicht  mdir 
eine  Rolle  spielen  dOrfen.  I^nter  der  Annahme,  tlafs  die  beiden  ersten  Ab- 
schnitte des.  wie  man  sieht  systematisch  angelegten  lUiches  ledi;^lich  7um  Nach 
schlagen  gebraucht  werden,  erscheint  Kusch's  Erdkunde  als  brauchbar  für  ihren 
Zweck,  soweit  dies  von  hier  ans  beurteilt  werden  kann. 

Dasselbe  plt  von  Teil  z,  der  die  Österreidi-Ungarlsche  Monarchie  dar- 
»tdlt  und  nach  einem  OberbUck  sur  Besprechung  der  einzelnen  Kroo- 

länder  übergeht  Auf  die  Bilder  wies  ich  schon  das  vorige  Mal  hin,  manche 
sind  recht  nett;  veraltete  aber,  wie  Abbild,  s  (Semmering-Bahn),  sollten  nicht  mehr 
gebracht  werden.  _  Uemrieh  Fuehtr, 

TroMinau,  Adolf:  Uaderkiinde  der  ProTlaB  IPotan  sunftchst  aar  Ergänsung 
der  Sdralgeographie  von  E.  von  Seydiitz,  mit  einem  Bilderanhang.  «.Aull. 

Breslau,  Ferdinand  Hirt,  1902.    64  S.    0,75  M. 

Eine  l)rauchl)are  Heimatkunde  in  der  Seydlilzschen  Form  Das  Statistische 
ül>cririftt  an  Ausdchnun;^  das  rK'n]:jr.r(>hische  Ik:  weitem  Vun  den  Abbildungen 
bt  S.  Weichsel-Landschall  gut.  VVci  .sich  htlindl  ubci  dic!>c  otlcr  jene  statis- 
tbdie  Einxclheit  orientieren  will,  wird  in  dem  Büchlein  meist  gute  Auskunft 
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finit(  n  I>er  geschichtliche  Icil  hätte  bis  zu  Kricdrich  ilvm  ^irol^c  n  m.  ht  ein- 
fach ciiic  Skizze  der  {lulnischen  Geschichte  sein  dürtcn,  üas  erweckt  falsche 
Vorstellungen.  M^uick  Pisektr. 


Zobeltitz,  Fedor  von:  Berlin  und  dieUark  Brandeuburjf.  «Land  und  Lc-uic, 
Monc^raphien  rar  Erdkunde,  heraiM|;egeben  von  A.  Scobel,  XIV.)  Bietefdd» 
Leiptig,  VcHuEgen  fr  Klasingt  190».  191  S.  S*>  Pr.  4,00  M. 

Reich  mit  Illustrationen  versehen,  deren  Zahl  sogar  die  der  ei{»entlichen 
Tevtseitrn  ilbertriflt,  ist  der  nbenpenanntc  Band  ähnHrh  «einem  Vorrj;in<j(  r  Rum 
und  die  Campagna"  antfe!c;,n  insolcrn  er  gleich  jenem  das  histmische  Monu  iu 
stark  in  den  Vordergrund  ruckt.  Nicht  nur,  dafs  ein  sechzehn  Seiten  umfassender 
geschichtlicher  Abschnitt  dem  Gsnien  voraosgeachickt  ist,  es  sind  auch  «ahU 
reiche  diesbesQglfcfae  Bemerkungen  In  den  Qbrigen  Text  eingcslieut,  sodafs  hier 
Gesdridite  und  Geographie  in  bunter  Reihenfolge  einander  abwedudn,  nicht 
gerade  zu  gunsten  der  Einheitlichkeit.  Man  merkt  es  dem  Verfasser  an,  dafs  er, 
wie  er  selbst  äufsert,  kein  ..xunfti^^cr  Gc<j;^'ra(jh  ist  und  für  >lif  sjic/icll  geo- 
^'r:i{vhj«rh  an^^ehauchten  Abschnitto  -chiin!  Kontiinc  mit  seinen  märkischen  Be- 
schreibungen häutig  zum  Vorbild  gedient  m  haben. 

Der  Text  ist,  wie  bei  dem  Verfasser  nicht  anders  zu  erwarten  war,  leicht 
und  flüssig  geschridien  und  bietet  daher  eine  angendime  LektQre.  ramal  hier 
vtde  Bemerkungen  susammengetragen  sind,  weiche  den  M&rker  interessieren 
dürften.  Dagq;en  madien  die  geographischen  AusfOhrungen  vidfach,  und  die 
geologisclien  fast  ausschliefslich  einen  ge2u'ungcnen  Eindruclc  Auch  sei  die  An- 
gabe iS.  H91.  «lafs  «las  heutige  joachimsthalischt-  'Tvmnasium  auf  rhar!t)iten- 
burger  Boden  ^ich  befände,  dahin  ticricinij^?  flals  es  zu  WiimeisdtJil  gtlviit  — 
Hinsichtlich  der  Bilder  sei  bemerkt,  dafs  aul  iNo.  9b  ^Orangerie  bei  Potsdam,»  die 
doch  wohl  zu  dauerndem  Aufentbdt  bestimmten  dnnealschen  aMronomiachen 
Instrumente  fehlen;  andere,  wie  No.  s7/5(  die  wir  fU>rigens  Jsdion  in  einer  be- 
kannten belletristischen  Zdtsdirifl  gesehen  au  haben  uns  erinnern,  dflrflen  in  dieses 
Buch  wohl  kaum  hineingdlOren.  Die  Karte  7tit:t  in  ihrem  allgemeinen  Teil 
f  iiiL  Überfülle  von  Namen,  während  <lt  1  -j  i.  irll«  Ttil  1  Berlin  und  Umgebung) 
manches  vermissen  läfst,  so  z.  R  die  Kiiuia^^ung  der  lioch-Untergrundbahn  (neben 
der  Stadtbahnl  unti  die  Station  iNicolab-Scc. 

Trotz  der  oben  bemerkten  Mängcl^erhebt  doch  bei  der  Lektüre  die  grofsv 
Liebe  des  Verfassers,  als  dnes  mäikischen  Kindes,  «n  seiner  Heimat,  der  er,  mag 
ihr  auch  die  Grofsart^kdt  der  Natur  fdilen.  gerade  das  Liebliche  und  An- 
heimelnde auf  seinen  zahlreichen  Wanderungen  absulauschen  und  es  trefflich 
^man  vergldche  z.  B.  die  Partie  aus  dem  Spreewald)  darsustdlen  verstanden  hat. 
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Verein  für  Erdkunde  zu  Dresden. 

Hauptvcrsammlunj^'  vom  5.  December  190z.  VursitzcnUer :  Obcrstabs- 
am  a.  D.  Dr.  Heibig.  Profeuor  Dr.  Gravelius  spricht  aber  „v.  Beliings- 
haasen's  Versuche,  den  Sttdpol  su  erreichen",  und  zwar  in  Anknüpfung 
an  das  soeben  vom  Dresdener  Verein  für  Erdkunde  herausgegebene  Werk: 
F.  V.  Bellin{»shauscn's  Forschun^sfahrtcn  im  Südlichen  Eismeer  1(19—18x1, 
iLeip/iti  t^cii.  Prof.  nravclin«-  hat  das  i*^t  in  St.  Petersburg  in  zwei  Oiiart- 
bändrn  erschienene,  bi'-l.ui^^  nur  in  russi-.  h<  1  Surarhf  vorliej^ende  Kciscwcrk 
l)cnmg>hauscn's  übersel/t  und  aul  den  \n  der  Ausjiai)e  des  Vereins  für  Erdkunde 
voffiegenden  Umfang  reduxiert. 

VersammliB^;  vom  ts.  December.  VoraiHender:  Oberlehrer  Dr.  Braefs. 
Dr.  £.  Kapff,  Leiter  der  Deutschen  Nationalschule  xu  Wertheim  a.  M.,  hält  einen 
Vortrag  unter  dem  Titel:  ..Die  deutsche  .Schule  und  die  koloniale  Bc- 
\v<M^t!n'4"  Vortragender  legt  »Inr.  wi«-  die  genannte  Srh\il( ,  die  von  einer  An- 
zahl angesehener  Männer  Badens  ms  Lel<en  gerufen  wurden  ist,  junge  Keichs- 
ik:ut.«;chc  für  die  .Vuslandstatigkeit  vorbereiten  und  daneben  die  Fürsorge  für 
eine  geeignete  Erziehung  und  Ausbildung  junger  Auslandsdeutscher  in  die  Hand 
ncAmen  will. 

Versammlung  vom  19.  Decerabcr.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  (iravelius. 
Mi.sjiionar  I.  Zchms  von  der  Leipziger  Kvangelisch-Iutherischcn  Missions- 
Gcscllschaft  "r  i^t  uiiur  dt  m  Titt  !  ,, Freud,  Leid  und  .\rbcit  während 
meiner  zehnjährigen  AI  isi.iunstätigkcit  im  Süden  Vorder-Indiens" 
Schilderungen  den  indischen  Pflanzerlcbcns,  der  Mis6ioni>arbeit  luid  des  Missions- 
tebens,  der  Sommerfrischen  in  den  Falni-Bergen  und  dem  Nilgiri-Gebirge  und  der 
sOdiodisdien  Tempdbauten  vor,  verbreitet  sich  des  weiteren  Ober  die  Eigen- 
heiten der  tamulischen  Sprache,  die  rcli^ösen  Anschauungen  der  Inder  und 
manches  andere  und  veranschaulicht  das  alles  <lurch  eine  lange  Reihe  von 
farbigen  Lichtbildern. 
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Geographische  Gesellschaft  zu  Greifswald. 

Sitzung  vom  t).  Dectinixr  iu~z.  Vorsitzender:  Profc«:sxir  L)r  Credner. 
Herr  Dr.  Max  Fried  er  ichsca-llainburi«  berichtete  unter  Vorlührung  von  Licht- 
bildern über  „seine  im  Sommer  ausgeführte  Forschungsreise  im  Tien- 
schan und  DstiQgarischen  Ala-taa". 

Siuung  der  Sektion  Wolgast  vom  to.  December  190».  Vorsitiender:  Pro- 
feisor  Dr.  Credner.  Herr  Dr.  Max  Frieder!  chsen-HsmlNiig  sprach  über  das 
Thema:  „Vier  Monate  unter  Kirgisen,  Forschungen  und  Erlebnisse 
auf  einer  Reise  in  den  Hochgebirgen  Centrai-Asiens". 

Verein  lOr  Erdkunde  su  Leipsig. 

Sitsung  vom  4«  December  1901.  Vorsitsender:  Prof.  Dr.  Ciiun.  Als 
Redner  des  Abends  trat  Herr  Or.  Steffen  atis  London  auf.  Der  Vortragende, 

der  vor  einigen  Jahren  im  Verein  mit  einer  Anzahl  in  chilenischen  Diensten 
stehenden  Deutschen  an  ikr  },'Cf)<jr:ijiliisclien  Aufkl<lrung  des  patayonischen  Ge- 
bietes tciljTenoininen,  entwarl  eine  lange,  erschöpfende  uml  dabei  packende 
Schilderung  von  den  Kordilleren  Sü d  - A  merikas,  die,  mit  den  Klippen 
des  Feucrlandcs  beginnend,  ohne  ihre  Meridianrichtung  aufzugeben,  in  immer 
reiciierer  Entfaltung  den  ganzen  Westrand  des  Kontinents  durdisiehen.  Von  der 
regenlosen  WQstenterrasse  der  Atacama  an,  die  sidi  dem  n6rdlidien  Teil  der 
Kordilleren  Chiles  vorlagern,  bis  su  den  Kordilleren  von  Patagonien  mit  ihren 
starken  Fjord-  und  Inselbildungen,  konnte  Redner  berichten,  immer  den  Linien 
•  <le'<  chilenisch-argentinischen  Gren^fjebiet';  fdl^end  tlessen  Feststellung  bekannt- 
lich den  SchiedssjinH'h  des  K«ini;,'>  son  Kn^laml  ^jelotdeit  hat. 

Die  südamerikanischen  Kcpubiikcn  Diile  und  Argentinien  ^itnd  diejenigen 
Staaten  der  Erde,  welche  die  längste  Entwiciceluqg  ihrer  gegenseitigen  Grense 
im  Sinne  des  Meridians  aufsuweisen  Jiaben.  Innerhalb  des  sttdamerikanisdien 
Kontinents  vom  WendelrreiB  des  Steinbodcs  durcli  )s  Breitengrade  bis  zum 
Feucrland-Archipel  sich  erstreckend,  erreicht  dieselbe  eine  Länge  von  rund 
4800  km,  nl.so  etwa  die  Entfcrnun},'  von  Leijr^ifj  nach  dem  Tsad  -  See. 
Wie  bekannt,  hat  sich  zwischen  bcitlen  Kt:]i»ib)ikcn  inlul^'e  tler  gegensätzlichen 
Auslegung  der  Ilaupttormel  ihres  Grcnzabkominens  ein  jahrzehntelanger  Grenz- 
streit entsponnen,  der  erst  jüngst  von  dem  Schiedsgericht  der  Britischen  Regie- 
rung endgildg  beigelegt  worden  ist.  Das  Tribunal  bestätigte  die  Zweideutigkeit 
im  Wortlaut  der  bestandenen  Verträge  und  die  Unanwendbarkdt  derselben  auf 
weite  S;ri(  he  der  ]»atagonischcn  Grensr^on.  Es  nahm  ucder  das  orographische, 
noch  das  hydrographische  Prinzip  an,  sondern  zog  innerhalb  der  beiderseitigen 
«•xtreinen  Ansprüche  eine  den  zu  berücksichtif^'enden  rirrnzurktinden  am  besten 
entsprechende  Scheidehnie.  Von  dem  1^5  üo«  tjkni  uintas-sciidcn  streitigen  Gebiet 
bind  Chile,  das  durch  den  Schiedsspruch  in  Bezug  auf  territorialen  Gewinn  am 
meisten  begünstigte  Land,  5>ooo  qkm  —  also  6^ mal  die  Gröfse  Saduens  dai^ 
stellend  —  zugefallen,  Argentinien  nur  40*000  qkm. 

Den  grOfsten  Vorteil  aus  dem  langen  Grenzstreit  hat  jedenfalls  die  Topo- 
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ijrafthie  durch  die  karto^jraphische  Festlegung  weiter,  bisher  noch  unerforschter 
Gebiete  gezogen.  Im  Grenzgebicl  des  äufscrsten  .Nordens  trat  uns  eine  der  un- 
wichti|;stcn  Gegenden  unsere»  Erdballs,  die  sogenannte  Huna  der  Atacama,  ent- 
gegen, die  mit  ihrer  gewaltigen  Erhebnng  über  den  Meeresspiegel,  ihrem  Wasser^ 
nnd  Vq^atioaamangel  and  <ler  jeden  Ansata  tu  dauernder  Beaiedelung  In  Frage 
atdlcnden  Kauhheit  daa  Klimas  nur  in  den  Wüsten-  und  Hochgebirgsländern 
Ccntral-Asicns  «.in  (ic^enstück  findet.  Über  einem  älteren  vulkanischen  Gerüst 
finden  sich  hier  stclkinveise  jün<jere  Eriiptionsmassen  aufgetürmt  und  zu  dem  die 
funa  bcherrstchcnden,  öckk»  m  huiicn  Kulofs  des  Vulkans  LIutllaillaco  und 
den  kleineren  Vulkanen  Lastorria  und  Antofalla  erhoben.  In  ihrem  heutigen 
Zustand  stellt  sich  die  Puna  der  Atacama  als  eine  «jo  1cm  breite,  von 
«Hsten  Hochgebi^en  und  abilufslosen  Wannen  genUlte  Grenaione  dar,  im 
Sommer  von  terstörenden  Wolkenbrüchen  mit  starken  dektrischen  Entladungen, 
im  Winter  von  rasenden  Schneestürmen  heimgesucht,  unproduktiv  und  arm  an 
menschlichen  Niederlassungen. 

We:>€ntlich  verstchicdcn  vun  dieser  nurdlichcu  Abteilung  ist  die  mittlere 
Sektion  der  chilenisch  -  argentinischen  Grenzkordillcren.  Hier  schrumpfen  die 
awisdien  die  einaelnen  Kordillereniilge  eingelagerten  Hochflächen  ausammen,  und 
an  ilire  Stelle  treten  scharf  markierte»  viele  Meilen  fortlaufende  Gebirgsketten 
mit  trollatindig  ausgebildeten  Fhichtsystemen. 

Im  Übergangsgebiet  von  den  mittleren  zu  den  südlichen  t)der  patagonischcn 
Kordilleren  zeigt  sich  eine  weitere  Abnahme  der  absoluten  Meerc^höhc  vnn  Nord 
nach  ^»ud  und  die  Gabelung  der  Kordilleren  in  weit  aiiseinandertrelcndc  Zuge 
mit  Einlagerung  breiter  Längsdepressionen  und  Talsysteme.  In  diesen  Breiten 
bildet  sich  jener  starke^klimatische  und  kulturgeographische  Gegensatz  zwischen 
dem  westlichen  und  Östlichen  Voriande  der  Kordilleren  heraus,  der  sich  im 
patagonischcn  Anteil  noch  mehr  verschärft  und  eist  im  Sufsersten  SQden,  in  der 
maf^ellan Ischen  Region,  wieder  verwischt  wird. 

Endlich  kommt  das  patagonisrhc  Grcnzfrebiet  der  Kordilleren  in  Betracht, 
eine  Zone,  in  der  Distrikte  von  vielen  (Juadralmeilcn  liegen,  die  noch  nie  von 
einem  Forscher  durchzogen,  ja  zum  Teil  überhaupt  noch  lüc  von  einem  Menschen 
betreten  worden  sind.  Um  von  der  Kflstenzone  in  das  Innere  der  patagonischen 
Kordilleren  vorzudringen,  bieten  sich  als  Oberseeische  Fortsetzungen  der  grofsen 
Fjorde  tief  einschneidende  Taldeprcssionen  dar,  die  das  Gebirgssystem  in  seiner 
ganzen  Breite  durchsetzen  und  sich  sogar  über  die  Wasserscheide  hinweg  durch 
das  patagonischc  Tafelland  bi.s  an  den  .\tlanti>-rhen  (")zcnn  verff»l{jen  Inspcn. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  Ual.'.  nach  Süden  zu  ein  langsames  Ab- 
nehmen der  Mcereshuhe  bemerkbar  wird.  In  dieser  Obergangszone  vom  vulka- 
«sehen  Gebiet  In  das  weiter  sOdliche.  patagonische,  sind  zahlreiche  Seen  ver« 
streut,  und  immer  grftfaer  werden  hier  die  bevölkerten  Distrikte,  auf  den  mit 
reicher  Vegetation  bedachten  umfangreichen  Gebieten,  bis  endlich  der  sOdliche 
Teil  Patagoniens  mit  seiner  trostlosen  Einöde  und  seinen  gewaltigen  Hochebenen 
erscheint,  gleichsam  als  eine  Wiederholung  dessen  was  wir  im  ätifscrsten  Norden 
rinden  .\urh  dieses  Landgcbiet  dürite  wühl  lür  immer  für  menschliche  Kultur 
und  tur  menschliche  Besicdelung  vcrschlos.^e^  bleiben. 
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Bericht«  von  anderen  detttachen  get^raiihischeo  Gesellschaften. 


Geographische  Geeellacfaaft  in  Mfinchen« 

Altgemeine  Versammhing  vom  it.  Oecember  1901.  Herr  Poultncy- 
Bigelow  sprach  über  dasThcma.  ,,Wei-li  ni-wei,  Hongkong  und  Manila", 
das  aber  für  ihn  nnr  mm  An-^'^anj^sjninkt  seiner  d'tjenartT<jen  nnd  von  der 
herrschenden  Anpassung  abweichenden  Ideen  ul>cr  K(»Itini-ati<)n  und  Wclt- 
uirtschaft,  das  Verhältnis  der  europäischen  Völker  im  Auslände  unicrciuandcr 
und  SU  fremden  Kulturvölkern  u.  s.  «r.  diente.  Die  deutsche  Bentiwig  Kiau-tBchou, 
mit  der  sich  der  Redner  mehr  beschäftigte  ab  mit  den  beiden  im  Thema  ge- 
nannten englbchen  Stützpunkten  in  China,  kam  dabei  sowohl  hinsidiüich  ihres 
objektiven  Wertes  wie  der  (angeblich  1  bureaukratischen  Art  ihrer  Verwaltung 
ziemlich  schlecht  ut^  Auch  iil)er  die  Tätigkeit  der  Missionen  sprach  sich  drr 
Vortraijende  im  ;ill'^einein<  n  ^ehr  ungunstifj  atts  und  hob  liesondcrs  in  IreHender 
Weise  den  Eindruck  hervor,  den  das  Bestreben  nach  Bekehrung  und  Unter- 
weisung bei  einem  so  hochgebildeten  Volk  wie  den  Chinesen  hervorrufen  rafisse, 
dessen  Kultur  weit  ftlter  als  die  europlische  sei  und  von  den  Chinesen  sdbst 
der  letzteren  weit  (li>erlegen  gdialten  werde.  In  der  Tat^seien  wirkliche  Be- 
kehrungen durch  die  Mis^nen  ftufscrst  seilen,  und  in  den  meisten  Fällen  s[)ielc 
dabei  die  Rücksicht  auf  materielle  Vorteile  eine  grofsc  Rolle,  sodafs  vielfach 
gerade  (]\e  gesellschaftlich  wrni'^si  üenchtetcn  tmd  oft  sehr  liedcnklichen  Elemente 
der  Bevölkerung  die  \nh.in^ei.-<eluiu  des  LhnstcmurnN  bildeten.  —  Im  Ijcgcn^at/ 
zu  den  Missionen,  die  von  Behörden  und  den  gebildeten  Klassen  mit  Mifstrauen 
betrachtet  werden,  könne  der  europftisdie  Kaufmann  in  China  flberall  ungehindert 
rdsen.  -  Die  AusfiUirungen  des  Redners,  die  neben  manchen  treffenden  Be- 
merkungen und  Charakteristiken  dne  Ffille  von  paradoxen,  besonders  mit  den 
In  national  gesinnten  Kreisen  pitigen  Anschauungen  in  Widerspruch  stehenden 
Ansichten  von  wesentlich  kosmopolitischer  Färhnn;^'  enthielten,  forderten  eine 
An/,i!d  v<.n  Knt;;c;,'iiungen  aus  der  "Mute  der  Gesellschall  heraus,  iluich  welche  die 
Diskussivni  <cu  einer  iiufscrst  animierten  gestaltet  wurde.  Es  üutNerten  sich  bei- 
stimmend, hauptsächlich  aber  mehr  oder  minder  scharf  im  i<cgcusatz  zum  RedMr 
die  Herren  General  Neureuther,  Köni{|^.  Rat  Dr.  Martin,  Eugen  Wolf, 
Generalleutnant  v.  Keller,  dieser  'beaonders  die  Berechtigung  einer  nationalen 
K<^Ic>ni:iI;H>Iitik  betonend,  Major  Falkner  von  Sonnenburg,  Untcr-Staatssekretftr 
l'rof.  V.  Mayr,  Leutnant  Frhr.  v.  St auffenbe rg.  Hierauf  erteilte  der  Vor- 
»;it5'entle  Prof.  Oberhummer  Herrn  Hiifclow  das  .Schlufswort  in  dem  derselbe 
in  humorvoller  Weise  seinen  Standpunkt  nochmals  zu  rechtfertigen  suchte. 
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Snropa. 

Ibftosm*,  Emmairoel  de,  La  Valachie,  Essai  de  Monographie  g^ogra* 
phique.  Paris,  A.  Coliti,  t90S.  XIX,  387  5.,  j  Karten,  i«  Taf.  8.  (v. 
Veifasaer.) 

Oberhanimcr, Eujjen, Kons  ra n  1 5  no  pc  l  u  n  t  c  r  S ul  t  an  Suleim  an  dem  G  rofsen. 
Auft;cnom!ncii  im  Jährt-  1559  durch  Mc-Ichior  I^oris  aus  l'lensburf».  Nach 
der  Handzeichnung  des  Künstlers  in  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Leiden 
mit  anderen  alten  PUnen  herausgegeben  md  erlluten.  Mh  st  Tafeln  in 
Lichtdmcic  and  17  Textbildem.  Manchen,  R.  OMenbourg,  1901.  (II),  «4  S. 
Fol.  (v.  Verfasser.) 

Sittener  Th  .  titudc  gC-ologiqae  de  la  Cdte'aiix-F6es  et  des  environs 
de  S  «-  (  roi\  et  Hanlmes  avec  carte  au  1:15000,  profils  et  croquis. 
(Matc'naux  poui  \:i  (  ai le  G<'o!oyique  de  la  Suisse,  publi^^s  par  la  fornmission 
Gcoiogique  de  la  .Socicte  HcJviüque-  des  Sciences  Naturelles.  iNouvelle 
S6rie,  XHI*  fivrBison).  Berne,  Sdimid  St  Francke,  190s.  Vn,  116  S.,  5  Karten 
4.  <v.  Etdgen.  Polytechnikum-ZOrich.) 

flahom,  josef.  Die  Erdbeben  von  Tirol  und  Voraiberg.  (S.  A.:  Zeitsdirift 
des  Fcrdinandenms.  ID.  Folge.  46.  Heft.)  Innsbruck  s9m.  t86  S.  s.  (v. 
Verlq^r.) 

Asien. 

Leonhard)  Richard,  Geologische  Skizze  des  galatischen  Andcsit- 
gebietes  nördlich  von  Angora.  (S.A.:  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie, 
Geologie  und  Paiaeontologie.  Beilage-Band  XVI.)  Stuttgart,  £.  Sdiweiser- 
bart,  1904.   II  S.,  I  Karte.  S.  (v.  Verfasser.) 

OberhTUmner,  Eugen,  Die  Insel  Cypern,  eine  Landeskunde  aof  historischer 
GruncHaj^'c  Gt-krimlt  Preisschrift.  T.  Tuil:  Oucllcnkimile  iinH  Naturbeschrei- 
bung. Mit  3  Karten  und  i  geologischen  l'roJii  in  Farbendruck.  München« 
Th.  Ackermann,  1903.   XVI,  4&8  S.   i.   (v.  Verfasser.) 

Uohtbutih,  Paal,  Vom  Kaukaans  snm  Mittelmeer.  Eme  Hochzeits-  und 
Studienreise  dnrdi  Armenien.  Leipzig,  B.  G.  Teabner,  1903.  Vm.  ««4  S. 
8.  tv.  Verleger.) 

Afrika 

Bemard,  Augustin  et  limilc  Fichüur    Los  regions  naturelles  de  l  Alp/Tie 
S  A  :  Annales  de  Geographie  XI,  190t.)  Paris,  A.  Colin,  190».  76  S.,  i  Taf., 
2  Karten,    g.    {v.  Verfasser.) 
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Amerika. 

Prioliard.  H  Hesketh,  Trough  thc  Hi  art  o  f  P .1 1  aqo n  ia.  With  illuslrations 
from  drawings  .  .  .  .  by  John  iiuille  Mi  Hais.  London,  W.  Hefttemann, 
190».  XVI,  346  S.    4.  (Ankauf.) 

Australien  und  Südsee. 

Marquardt,  Carl,  Vcrzrirhni?;  finer  c t h  11  o! dgischen  Samtnlunj'  aus 
bainua.  Zusaminengestetlt  in  etwa  20  Jahren.  Berlin,  D.  Reimer  (E.  Vohi»enj, 

1901.  II  S.   4.   (v.  Verleger.) 

A]]g«Bii^ii6  Brdkinulo. 

Bflraoih,  A.  und  L.  Xrttger,  Lotabweichungen.  Heft  II:  Geodätische  Linien 
südlich  der  Europäischen   L&ngengradmcs.sunj;  in  51  Grad  Breite.    i  Vcr-  . 
öffcntiichunfjen  des  K^l  f*rtntfsischen  Geodätischen-Institutes.    Neue  Folge. 
No.  IG.)    Berlin,  P.  Stankicwtcz,  1902.    IX,  204  S.,  3  Taf.    a-    (v.  Institut.) 

Bnmhes.  Jean.  Le  travail  des  eaux  cuurantes.  La  tactiquc  des  tour- 
blllons.  I.  Itots  gnudtiqaes  de  la  premiibre  catancte  da  Nil.  II.  Görkes 
du  versaut  Nord  des  Alpes  Sulsses.  (S.  A.:  M<m«^res  de  la  Sociöte  Fri« 
bouiseoise  des  Sciences  Naturelles,  II,  Fase.  4.)  Fribourg,  Fragnitee  Frtres, 
rg-^t     -i  S        Fig.    8.    (V.  Verfasser  ) 

öruber,  (  lirisnan,  Deutsches  Wi  rtschaft?il  eben.  Auf  geographischer  Grund- 
lage geschildert.  (Aus  Natur  und  Geistei  ucli.  41.  Bd.)  Leipzig,  B.  G.  Teubner, 

1902.  VI,  137  S.,  4  Karten.  S.  iv.  Verleger.) 

H«sne%  Luigi»  Cronologia  delle  scoperte  e  delle  esplorasioai  geo- 
grafiche  deir  anno  1491  a  tutto  il  secolo  XIX.  (Mannali  Hoepli.) 
Milano.  V.  Hoepli  1903-    487  S,    8.  (Ankauf.) 

Mül,  Hugh,  Robert,  Thu  roriii  h  Dust-Fall  of  Januar  v  19C2.  (S.A.:  The 
Quarterly  Journal  ol  the  K.  Mctcorological  Society  No.  114,  1901.)  London 
1902.   22  S.    8.   (V.  Verfasser.) 

Palidai  Adolf,  Erdkunde  fSr  höhere  Lehranstalten.  D.  TeH.  Mituslstttfe, 
3.  StQck.  Glogau,  C.  Flemming,  190».  IV,  148  S.  s.  (v.  Verlq^er.) 

Poren«!  Filippo,  Flavio  Gioja,  inventore  della  bussola  moderna.  (S.A.: 
Nuova  Antologia.    F'asc.  741.    1902,)   Roma  190».    24  S.    X.    [v.  Verfasser.) 

Sobütz,  Ernst  Harald,  Die  Lehre  \  <)n  ilem  W'c  en  und  den  Wan  ih  r ungcn 
der  magnetischen  Pole  der  i.nli  1  in  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Geophy&ik.  Mit  4  Tabellen  und  5  kartugLipiuschen  Darstellungen.  Berlin, 
D.  Reimer  (E.  Vohsen),  i*)ox.  XII,  76  S.   8    (v.  Verleger.) 

Weber,  Max,  Der  indo>australische  Archipel  und  die  Geschichte 
seiner  Tierwelt.  Nach  einem  Vortrag  auf  der  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  am  a».  IX.  190a  gehalten,  in  erweiterter  Form  her- 
ausgegeben.  Jena,  G.  Fischer,  s<ioa.   46  S.,  i  Karte.   S-   (v.  Verleger.) 


Schlufs  der  Redaktion  am  2  3.  Januar  1903. 
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XIV.  Deutschen  Geographentag  in  Köln 

am  2.,  3.  und  4.  Juni  igpj. 


Der  XIII.  Deutsche  Geoj^raphentaj^  m  Breslau  hat  1901  beschlossen, 
die  nächste  Tagung  in  Köln  stattfinden  zu  lassen.  Auf  besonderen 
Wunsch  des  Orts-Ausschusses  ist  nicht  die  Osterwocbe,  sondern  die 
Pfifl^twoche  für  diese  Tagung  gewählt  worden.  Für  sie  laden  die 
Tnt  erzeichneten  hiermit  alle  Pfleger,  Lehrer  und  Freunde  der  geo- 
I  graphischen  Wissenschaft  er«ebenst  nach  Köln  ein. 

Als  HauptberatuiigsgegenstSnde  sind  in  Aussicht  genommen: 
I  I.  Stand  der  Deutsdien  Südpolar-Expedttion  auf  Grund  der 

hisht  r  eingegangenen  Berichte  derselben, 
j.  .Meereskunde. 

3.  Wirtschaftsgeographie. 

4.  Landeskunde  des  Rheinlandes. 

5.  Schulgeographische  Fn^en. 

Es  wird  gelx'tt'n.  die  Anmoldinv^  dor  auf  diese  Kragen  bezüs^- 
lichcn  Vorträge  mögliclist  bald  und  spätestens  bis  zum  i.  März 
1903  an  den  unterseichneten  Vorsitzenden  des  Orts-Ausschusses,  Prof. 
Dr.  H.  Schumacher,  Köln  (Göbenstrafse  7),  gelangen  zu  lassen.  Bei 
einer  Überzahl  von  Anmeldungen  wird  vom  Central  Aus^chufs  eine 
Auswahl  getroffen  werden  unter  besonderer  BerucksicliiiLjunL;  der  Zeit 
der  Anmeldung,  sowie  der  näheren  oder  ferneren  Bezielutng  zu  dem  in 
Frage  kommenden  Hauptthema. 

Geschäftliche,  insbesondere  die  Änderung  der  Satzungen  betreffende 
Antraf.^«:*  sind  bi'j  zum  i  April  1903  in  bestimmter  Fassung  an  den 
unterzeichneten  Geschältsfuhrer  des  Central-Ausschus.se.s  (Berlin  SVY.  4h, 
Wllhelmstralse  23)  einzureichen. 

Der  Orts- Ausschufs  bereitet  t  im  f  i <  ographische  Ausstellung 
vor,  die  vor  allem  Arbeiten  vorführen  wird,  .die  sonst  nicht  der  Öffcnt- 
liciikeit  zugänglich  sind. 

An  die  Tagung  werden  sich  wissenschaftliche  Ausflüge  schliefscn. 
Insbesondere  wird  je  ein  eintägiger  Ausflug  nach  dem  Linker  Basalt- 
gebiet, in  das  Brohl-Tal  und  an  den  Laacher-See,  sowie  in  das  Aachener 
Becken  unternommen  werden. 

I 
I 
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Einladung  zum  XiV.  Deutschen  (jeographentag  in  Köln. 


Die  baldige  Anmeldung  zum  Besuch  des  Geographentages  ist 

erwünscht.  Man  kann  demselben  als  Mitglied  oder  als  Teilnehmer 
beiwohnen.  Diejeni^jen,  welche  dem  Geographentag  als  ständige  Mit- 
glieder angehören  oder  sich  als  solche  anmelden,  zahlen  für  das 
Versammlungsjahr  einen  Beitrag  von  6  Mark,  wofflr  sie  Zutritt  und 
vStimniieclit  auf  der  Tagung,  sowie  die  Berichte  über  die  Verhandlungen 
des  Geo^!  aphentn<^cs  tmd  die  sonstigen  Dnicksaclu-n  olinr  weitere 
NachzahUmg  erhalten.  Wer  dem  Geographentai'  nur  als  Teilnehmer 
beizuwohnen  wünscht,  hat  einen  Beitrag  von  4  .Mark  zu  entrichten,  er- 
hält jedoch  die  gedrudcten  Verhandlungen  nicht  unentgeltlich;  im  Qbrigcn 
geniefst  er  während  der  Dauer  der  Tagung  dieselb«!  Rechte  wie  die 
Mitglieder. 

Anmeldungen  werden  an  den  Generalsekretär  des  Orts-Aus- 
schusses, Herrn  Prof.  Dr.  K.  Hassert,  Köln  (Bismarckstrafse  30),  er- 
beten und  mögen  von  der  Einsendung  des  betreffenden  Betrages  be> 
gleitet  sein,  wogegen  die  Zustellung  der  Mitglieds-  oder  Teilnehmerkarte 

erfolgt. 

Köln,  im  Februar  1903. 

Im  Namen  des  Central-  und  Orts-Ausschusses: 

Der  Vorsitsende  des  Central-Aiisschusses  Der  Vorsitzende  des  Orts-Ausschosses 
Prof.  Dr.  G.  von  Neumayer,  Prof.  Dr.  H.  Schmnaeher, 

Wirkl.  Geh.  Admiralit;it<^-kai,  Direktor 
Direktor  der  £)eutsch.  Secw.nrtc  in  Hamburg,    der  Handcls-Hochschule  in  KOtn. 

Der  GeschiftsfühtLT  des  CentraUAuaschusses 

Georg  Kollm, 

Ingenieur-Hauptmann  a.  D., 
Generalsekretär  der  Gesellschaft  ffir  Erdkunde  zu  Berlin. 
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Verhandlungen  der  Gesellschaft 
Aligemeine  Sitzung  vom  7.  Februar  1903. 

Vorsitzender:  Herr  Hcllmann. 

Der  Vorsitzende  eröffnet  die  Sitmng  mit  folgender  Ansprache: 
„Hochansehnliche  Versammlungl 

Der  heutigen  Allgemeinen  Sitzung  haben  wir  mit  berechtigtem 
Interesse  und  nut  Freude  entgegengesehen. 

Sollen  wir  doch  wieder  einmal  den  Bericht  erhalten  0ber  eine 
w^rhaft  grofse,  schwierige  und  dabei  sehr  erfolgreiche  Forschungsreise, 

wie  sie  sich  ht  iitziitage  nur  noch  in  wenigen,  gewissermafscn  neutralen 
Gebieten  der  Erde  ausführen  lassen,  und  die  darum  von  Jahr  zu  Jahr 
immer  seltener  werden. 

Der  Bedeutung  dieser  Reise  entsprechend  hnt  sich  der  Vorstand 
er1:uil)t,  hohe  llhrengäste  zum  hcutiljen  Al)end  einzuladen,  und  ich  be- 
eile mich,  lüi-sc  im  Namen  der  Gcx-llschaft  hier  zu  I)i'<4niisrn  als 
Vcitrttt-r  dcö  Auswärtigen  Amtes  den  llciiu  Suatssckrctäi  Exceliciiz 
Freiherr  von  Richthofen  —  der  Herr  Reichskaiuler,  Excellenz 
GrAf  von  Bfil  ow,  hat  in  einem  sehr  liebenswürdigen  Schreiben  sein 
Bedauern  ausgesprochen,  der  Einladung  nicht  folgen  zu  können  — , 
den  Königlich  Schwedisch^Norwegischen  Gesandten  Herrn  Graf  Taube* 
sowie  die  Herren  Mitglieder  dieser  Gesandtschaft,  und  als  Vertreter 
des  Königlich  Preuf^schen  Kultusministeriums  Herrn  Geheimen  Ober- 
Regierungsrat  Dr.  Schmidt. 

Allen  diesen  Vertretern  höchster  Staatsämter  und  der  Diplomatie 
spreche  ich  namens  der  Gesellschaft  den  verbindlichsten  Dank  für  ihr 
Erscheinen  aus. 

Nunmehr  n\)vv  diiin^ft  es  mich,  anstatt,  wie  sonst  üblich,  die  ge- 
•-ch  itilichen  Mitteilungen  vtircrsi  zu  erledigen,  unseren  Gast,  den  Redner 
des  Abends,  Herrn  Dr  Sven  v.  Hcdin,  in  unserem  Kreise  aufs  Mkmz- 
lichstc  willkommen  zu  heifsen  |  lebliafter,  langanhaltender  Beifall  J,  ilin 

Ttllwliilft  itt  GewIlKh.  dir  EHkiiniic  tooj.  Ka.  t.  6 
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nochmals  mündlich  zu  beglückwünschen  zu  dem  aufserordentlichen  Er> 
folg  seiner  langen  und  beschwerlichen  Reise  und  ihm  schon  jetzt  dafür 
zu  danken,  dais  er  so  gern  und  so  bereitwillig  hierher  gekommen  ist, 

um  uns  Bericht  zu  erstatten,  ganz  besonders  aber  auch  dafür,  dafs  er 
selbst  Wert  darauf  gelq^  und  immer  daran  festgehalten  hat,  in  Deutsch^ 
Und  bei  uns  zuerst  zu  sprechen,  Xn^t?.  mannigfacher  Ancrbictungcn 
von  anderer  Seite.  [Beifall.'  Herr  D;  Sven  vr>n  llcdin  lühlt  sich 
eben,  wie  er  dies  mehrlach  au^ij^cdruckt  hai,  noch  als  alter  Ikrlini  r  — 
hat  er  d<>ch  Studien  halber  ein  Jahi  hit  r  /UL;t'lnacht  —  und  als  cm 
alter  Freund  anscrcr  Gcäcll-schaft.    [Wicdeiholicr  Beifall.  I 

Und  in  der  Tat,  jedesmal,  wenn  er  eine  gröfsere  Kxpcdititm  aus- 
geführt hatte,  war  er  so  liebenswürdig,  zu  ims  zu  kommen,  imi  über 
die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  zu  berichten. 

Das  erste  Mal  1892  nach  Vollendung  einer  längeren  Reise  in 
Perlen  und  der  Besteigung  des  Demavend,  sodann  1897  nach  Abschhifs 
seiner  ersten  grofsen  centrabsiatischen  Expedition,  die  schon  so  viele 
wichtige  Resultate  lieferte  und  (fie  uns  vor  allem  erkennen  liefs,  w^ic 
gerade  Sven  I  ledin  der  geeignete  Mann  sei  für  Forschungsreisen  grofsen 
Stils,  die  Tatkraft,  AuNdaiier  und  Beharrlichkeit,  Hingebung  an  die 
Sache  und  einen  hohen  idealen  Sinn  erfordern. 

In  dieser  Voraussicht  haben  wir  nns  nicht  getäuscht;  denn  die 
Erfolge  der  letzten.  i,'1cichfalh  dreijährigen  Reise  sind  noch  sehr  viel 
bedeutender  und  uaiüuv^i eicliei ,  al>  diejcni'^en  der  ersten,  «»o\\x»hl  hin- 
sichtlich der  neu  erforschten  Gebiete  wie  des  gewonnenen  wissenschaft- 
lichen Materials.'* 

Hierauf  erhält  Herr  von  Hedtn  das  Wort.  £r  schildert  in 
länger  als  zweistündigem  und  durch  100  Lichtbilder  erläutertem  Vor- 
trag den  allgemeinen  „Verlauf  seiner  dreijährigen  Reisen  im 

innersten  Asien  und  Tibet"  und  behandelt  im  besonderen  noch 
das  Lobnor-Froblem  sowie  die  hohe  Bedeutung  seiner  archäologischen 
Ausgrabungen. 

Nach  dem  Aufhören  der  stürmischen  und  anhakenden  Beilalls- 
bezeugungcn  richtet  der  Vorsitzende  an  die  Versammlung  bzw.  an 
Herrn  von  Hedin  folgende  Worte: 

„Meine  Herron! 

Der  lebhalte,  warm  empfundene  Beilall,  den  Sie  dem  Redner  in 
so  reichem  Mafs  gespendet  haben  als  den  Ausdruck  unserer  be- 
wundernden Anerkeimung  für  seine  Grofstat  und  un.scres  herzlichsten 
Dankes  für  den  fesselnden  Vortrag,  gilt  nicht  blofs  dem  kühnen  und 
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unerschrodcenen  Reisenden»  der  all'  seine  Kraft,  all'  sein  Können  und 
Wissen  einsetzt,  um  auf  unbetretenen  W^en,  einem  Pionier  gleich, 
grofse  unbekannte  Gebiete  zu  durchziehen,  sondern  vor  allem  dem 

wissenschaftlichen  Forschungsreisenden,  der  überall,  auf  Schritt  und 
Tritt,  im  glühenden  Sonnenbrand  der  Wüste  wie  in  der  eisigen  Kälte 
des  Hochgebirges,  mifst,  beobachtet,  zeichnet,  photographiert,  sammelt, 
kurzum  nichts  untcrläfst,  was  zur  wissenschaftlichen  Erforschung  der 
neu  erkundeten  Lande  hotwendi«^  ist. 

l'nd  in  der  Tat,  grol^  und  wichtig  ist  die  Sammlung  von  wisson- 
schaftlicheni  Hcubachlungsinatoi  ial,  das  Herr  Dr.  Sven  von  Hedin  von 
der  neuesten  Reise  heimgebracht  hat.  Schon  ist  in  Stockholm  ein 
ganzer  Stab  von  Fachgelehrten  dabei,  dasselbe  zu  sichten  und  zu  ver- 
arbeiten, und  in  zwei  Iris  drei  Jahren  hofft  Dr.  von  Hedin  die  Ergebnisse 
seiner  Forschungen  in  fünf  Textbänden  und  einem  Atlas  von  rund 
loo  Blättern  Or^pnal-Aufnahmen  der  wissenschaftlichen  Welt- vorlegen 
zu  können. 

Wir  können  Herrn  Dr.  Sven  von  Hedin  nichts  Besseres  wünschen, 

als  dafs,  ihm  jetzt  am  meisten  am  Herzen  liegt,  der  schwedische 
Reichstag  die  Mittel  gewähre,  um  ein  SO  bedeutendes  Werk  auch 
unverkürzt  veröffentlichen  zu  können. 

In  Anbetracht  so  hervorrai^ender  Verdienste  um  die  wissenschaft- 
liche Erforschuni^  Inner-Asiens  sind  dem  Reisenden  im  Auslände  bereits 
grofse  Ehnin<»cn  \(in  Fürsten  wie  von  Gesellschatten  zu  teil  geworden, 
und  CS  wild  Sie,  meine  Herren,  niii  der  gröfsten  Freude  erfüllen,  zu 
hören,  dafs  Seine  Majestät  dci  Kaiser  und  König  in  Allerhöchst 
Seiner  Anerkennung  der  Verdienste  Dr.  von  Hedüis  ihm  den  König 
liehen  Kronenorden  zweiter  Klasse  mit  dem  Stern  zu  ver« 
leihen  geruht  und  heute  Nachmittag  durch  den  Vertreter  des  Königlichen 
Kultusministeriums,  Herrn  Geheimen  Ober-Regierungsrat  Dr.  Schmidt, 
haben  Qberreichen  lassen.   [Lebhafter  Beifall.] 

Wir  dürfen  diese  von  uns  erbetene  Allerhöchste  Auszeichnung 
unseres  Gn  t;  auch  als  ein  huldvolles  Zeichen  gnädigsten  Wohlwollens 
für  unsere  Gesellschaft  betrachten  und  fühlen  uns  Seiner  Majestät  dafür 
ebenso  zu  untertänigstem  Danke  veri)flichtPt,  wie  der  Dekorierte  selbst. 

Aber  auch  die  Gesellschaft  liii  lüdkunde  /.u  Ix-rlin  hat  den  leb- 
haften W\insch,  den  hochverdienten  Forschungsrciscndcn  in  ihrer  Weise 
auszuzeichni-n  und  zu  ehren. 

Vorstand  und  Heirat  dcv  Gesellschaft  haben  beschlossen.  Herrn 
Dr.  Sven  von  Hedin  zum  Elircn-Miigliede  zu  ernennen  und 
ihm  die  goldene  Nachtigal-Medaille  zu  verleihen.  [Stfirmischer 
Beifall] 
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Mdn  hochverdirter  Herr  Doktor! 

Es  ist  mir  dne  hohe  Ehre  und  eine  grofse  Freude,  Ihnen  die 
beiden  Ausxeichnungen  fiberrdclien  xu  dürfen. 

Diese  DenkmOnze  trägt  den  Kamen  und  das  Bild  eines  Mannes, 
der  unserer  Gesellschaft  ganz  besonders  nahe  gestanden  hat,  und  dessen 
Name  nicht  blofs  in  Deutschland,  sondern  wdt  über  dessen  Grenzen 
hinaus,  in  der  ganzen  gebildeten  Welt,  einen  guten  Klang  hat. 

Wie  Gustav  Nachtigal  vor  naliezu  vierzig  Jahren  im  Herzen  Afrikas 
uns  ein  Pfadfinder  geworden  und  mit  küluiem  Mut,  mit  Ausdauer  und 
Beharrlichkeit,  mit  Begeisterung  und  ernstem  wissenschaftlichen  Sinn 
weite  unbekannte  Gebiete  zum  ersten  Mal  erforscht  hat,  so  sind  Sie 
jetzt  im  Herzen  Asiens  in  f^'leichem  Sinn  und  in  der  gleichen  Weise 
sechs  Jahre  \:uv^  erfolgreich  ijewcsen. 

Möge  ihnen  darum,  ob  dieser  Ähnlichkeit  im  Streben  und  Schaffen, 
unsere  Nfichtif^al-Medaille  lieb  werden,  und  möge  sie  Ilinen  stets  ein 
sichtbares  Zeichen  sein  der  Wertschätzung^  und  der  Anerkennung, 
welche  die  Gesellschaft  fiir  Erdkunde  zu  Berhn  Ihnen  und  Ihren  Arbeiten 
zollt."  [Lebhalicr  Beilall.J 

Herr  Sven  von  Hedin  spricht,  hocherfreut  Ober  diese  doppelte 
Ehrung,  seinen  herzlichsten  Dank  aus. 


An  Eingängen  fdr  die  Bibliothek  (s.  Verzeichnis  am  Schhifs 
der  Nummer)  gelangen  zur  Vorlage  die  Werke  von:  S.  A.  R.  Luigi 
Amcdco  di  Savoia,  Fischer,  GCifsfeldt,  Heilprin,  Sonder» 
egger  u.  a.  m. 

Seit  der  letzten  Sitzung  hat  die  Gesellschaft  durch  den  Tod  ver- 
loren: das  Ehren-Mitglied  Herrn  Fr.  v.  Gfllich,  Kaiserlidier  Minister« 
Resident  a.  D.,  und  das  ordentliche  Mitglied  (seit  1898)  Herrn  Oskar 
Schlesinger  in  Breslau. 


in  die  Gesellschaft  werden  aufgenommen: 

a.  als  ansässige  ordentliche  Mitglieder 
Herr  Dr.  Gotthard  Fliegcl,  Königlicher  Geol€>g, 
„    Paul  Gräf,  Königlicher  Baurat, 
„    Wilhelm  von  Massow,  Hauptmann  a.  D., 
„    Berthold  Siegismund,  Rentner; 
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b.  als  auswärtige  ordentliche  Mitglieder 

Herr  Dr.  Ernst  Irlich,  Steglitz, 
„    Dr.  Klaatsch,  Professor,  Heidelberg. 


Fach-SiUimg  vom  16.  Februar  1003. 

Vorsitzender:  Herr  Hellmann. 

Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Willi  l'le  ans  1  Talle:  „Be- 
siehungen zwischen  Niederschlag  und  Abflufs  in  Mittel- 
Europa". 

An  der  sich  anschliefsendi'n  Diskussion  beteiligen  sich  die  Herren: 
Beyschlag,  K.Fischer,  Kassnet,  A.  Schmidt,  Vogel,  Zimmer- 
mann, der  Vortragende  und  der  Vorsitzende. 
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Forschungsreise  in  den  Centralen  Tfto-schan  und  Dsun- 

garischen  Ala-tau  im  Jahr  1902.* 

Vortaußger  Bericht  von  Dr.  Max  Friedericlisen-iiamburg 

Einleitjung. 

Die  Vorstudien  tu  der  Forschungsreise,  über  deren  Verlauf 
und  Ergebnisse  im  Folgenden  ein  vorläufiger  Bericht  erstattet  werden 
soll,  finden  sich  niedergelegt  im  Jahrgang  1899  dieser  Zeksdirift  in 
meiner  dort  veröffentlichten  „Morphologie  des  Tien-schan".  In  derselben 
wurde  versucht,  nach  dem  damaligen  Stand  unseres  Wissens  alles  das- 
jenige kritisch  zu  verarbeiten,  was  in  russischer,  deutscher,  englischer 
oder  französischer  Sprache  über  das  ,,HiinmeIsgebirge"  in  Erfahrung 
zu  bringen  war.  Diese  Arbeit  ist  begleitet  von  einer  „Karte  zur  Ver- 
anschaulichung der  oro-liydrographischcn  (Inind/ni^e  des  Tii-n-schnn  in 
1:3000000".  gezeichnet  auf  Bn'^is  des  damals  /ugängiiciieii  Ouellen- 
Mnterials,  uelclic  auch  bei  Likiüic  der  tollenden  Zeilen  mit  Vorteil 
wird  zu  Rate  i^ezogcn  werden  können. 

Seit  \'ctütl'cnthchung  dieser  Abhandlung  war  es  mein  Wunsch,  meine 
Untersuchungen  über  dieses  centralasiatische  Hochgebirge  auch  durch 
Autopsie  zu  vertid'en.  Hierzu  bot  sich  im  Frühjahr  1902  eine  passende 
Gelegenheit,  mdem  von  der  Universität  Tomsk  in  West^Sibirien 
eine  Expecfition  in  den  Centralen  TiSn-schan  und  Dsungarischen  Ala-tau 
au^erüstet  wurde  und  an  mich  die  Anfrage  ci^ing,  ob  ich  an  derselben 
als  Geograph  und  Geolog  teilnehmen  wolle. 

Führer  dieser  Expedition  war  der  Professor  für  Botanik  an  der 
Tomsker  Universität  W.  W.  Saposchnikow,  und  seiner  an  hervor- 
ragender Stelle  in  aufriditigcr  Dankbarkeit  und  wohlverdienter  An* 

*)  Vortrag,  gehalten  in  der  Allj^cincincn  Sitzung  vom  *•>  Pcrrmber  icr? 

')  Die  Abbildungen  dieses  Ucridits  wurden  mit  Ausnahme  von  Nr.  13  und 
19,  welche  itsch  Aurnahiaen  des  Prof.  Saposchnikow  hergestellt  sind,  nach  Ori* 
ginal-Photographien  des  Verfasser»  angefertigt. 
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erkrnniint»  ru  «gedenken  ist  eine  von  mir  frettdifj  erfüllte  Pflicht.  Ihm 
•^'«fnihit  (Irr  Maiiptantcil  an  dem  cjlückliclicii  (iclingei?  dieser  in  den 
ver>eluedenst(  ii  Phasen  nicht  ganz  leichten  und  gefahrlo.sen  Expedition! 
Dur  ch  si me  \  it  IjäliriL^e  Fvcisecrfahrung  in  den  Gebirgsländern  deh  russi- 
schen Altai  und  durch  sein  persönlich  energisches,  aber  allzeit  freund- 
liches und  walirhaft  kameradschaftliches  Benehmen  vereinigte  er  zweifel- 
los in  seiner  Person  alle  Eigenschaften,  weldie  für  den  sdiwierigcn  und 
verantwortungsvollen  Posten  dnes  £xpedtti<»isleiters  erforderlich  sind. 

Seinem  Fach  nach  war  Professor  Saposdmikow  Botaniker,  und 
als  sein  Assistent  beim  Sammeln  und  Einlegen  der  Pflamen  fungierte 
während  der  Expedition  ein  jui^er  Student  der  Universität  Tomsk, 
N.  W.  Knjaseu.  Als  Zoolog  reiste  A.  P.  Welishanin  und  als 
Entomolog  V.  F.  Semenow  mit.  Die  Stelle  des  Expeditionsarztes 
versah  N.  W.  Popow.  Einschlicfslich  des  zoologischen  Präparators 
bestand  demnach  der  StaiTim  unserer  Karawane,  abi:iesehen  von  der 
notwendigen  kirj^isischen  liegieitmannschaft  (Führer  und  I  reiben,  aus 
sieben  Knropaern.  Darunter  w^ar  ich  der  einzige  Deut-^che.  weicher 
nicht  nur  innerhalb  der  Karawane  stets  das  i^rofste  und  Helx  nswürdigstc 
ICut^cgenkommen  fand,  sondern  auch  aulserlialb  dieses  engen  Kreises, 
in  den  russischen  Kolonisationscent ren  im  Innern  und  am  Nordfufs 
des  Gebirges  (a.  B.  Taschkent,  Wjemyj,  Prschewalsk,  Dscharkent, 
Kopal,  Lepstnsk  u.  s.  w.)  mit  dner  so  herzlichen  Gastfreundschaft  auf> 
genommen  wurde,  wie  sie  eben  bei  den  Russen  überall  in  ihrem  weiten 
Vaterland  üblich  und  bd  uns  im  Ausland  fast  sprichwörtlich  bekannt 
geworden  ist. 

Die  nicht  geringen  Kosten  der  Expedition  trug  zu  weitaus 
gröfstcm  Teil  die  Universität  Tomsk  in  West-Sibirien.  Der  Bei- 
trag der  Kaiserlich  Ru.ssischen  Geographischen  Gesellschaft  in  St.  Peters- 
b'trcf  war  dernfjoi^rnüber  ein  relativ  fjerin^er,  und  iririn  persönlicher 
Anteil  wurde  am  1-^nde  der  Reise  pro  rata  der  Kopfzahl  ermittelt 
und  von  mir  an  die  Fxi>ediiionskasse  abgeführt.  Zur  Be.streitun^  eines 
I  ciles  dieser  KtKsten  stand  mir  ein  von  der  Ha  ni  bur  ger  Geographi- 
schen Gesellschal  t  in  entgegenkommendster  Weise  gewährtes  Reise- 
Stipendium  zur  Verfügui^. 

Das  von  mir  persönlich  auf  der  Expedition  gesammelte  wissen- 
schaftliche Material  besteht  aus  einer  von  Prscfaewabk  am  Issyk-kul 
bis  aum  Orte  Lepsinsk  am  Nordabhang  des  Dsui^rischen  Alatau 
ausgeführten  Routen-Aufnahme,  welche  nach  Fertigstellung  der  Kon- 
struktion g^enüber  den  bisherigen  Karten  einen  Fortschritt  bedeuten 
wird,  da  in  ihr  zahlreiche  Beobachtungen  über  bisher  noch  völlig  un- 
bereist  gewesene  Gebiete  eingetragen  wurden.   An  allen  erstiegenen 
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Aussichtspunkten  wurden  in  Ergänzung  dieser  Routen-Aufnahme  Rund- 
Peilungen,  Panorama>Zeichnuiigen  (tew.  Photographien)  und  Theodoiit- 
messungen  (letztere  fast  ausschliefslich  durch  Saposchnikow),  sowie 
an  einigen  Punkten  geographische  Breitenbestiinmun^'en  gemacht. 
Manche  Schwierigkeiten  bereitete  die  Festlegung  der  Nomenklatur, 
da  die  Kirgisen  vielfach  sehr  va^e  und  veränderliche  Bezeichnungen 
für  Berge,  Flüsse,  Täler  u.  s.  w.  haben  und  es  der  sorgsamsten  Kritik 
und  vieler  Krem.-  nnd  Querfragen  bei  ortskundt<,n^n  Hirten  und  Jägern 
bedurfte,  um  fiiui;ii  uiafsen  vcrläf'^liche  Angaben  auf  dir  Karte  zu 
biiuL;i'n.  Neht-n  tk-i  Knuten  Autnalime  wurde  von  mir  ^leieh/eitiL:  eine 
L^eolugische  Saauniung  angelegt,  welche  ich  als  Eigentum  mit  nach 
Hamburg  gebracht  habe  )  und  deren  petrographische  Untersuchung  der 
durch  seine  eingehenden  Geschiebestudien  bekannte  Hamburger  Petro- 
graph  Dr.  Joh.  Petersen  übernommen  hat.  Das  paläontologische 
Material  wird  gleichfalls  dnem  Spezialisten  in  Deutschland  zur  Durch- 
sicht übergeben  werden.  Zu  meinen  Obliegenheiten  gehörten  aufserdem 
die  an  zwei  Anerotden  und  emem  Fuefs'schcn  Kochthermometer  mit 
Unterstützung  der  Herren  Popow  und  Semenow  gemachten  Höhen« 
bestimmungen,  welche  zusammen  mit  den  dazu  gehörigen  Schleuder« 
thermometer-Abtesungen  wertvolles  neues  Material  zur  Kenntnis  der 
vertikalen  Gliederung  des  Tien-schan  darstellen  dürften.  Endlich  bildet 
die  umfangreiche  und  technisch  gut  gelungene  photographische 
Ausbeute  der  Expedition  an  wohl  sicher  1500  Aufnahmen  m  den 
Formaten  9X12  cm,  13  X  18  cm  und  18  X  -4  cm  (wovon  ich. mit 
meinem  Hand-Apparat  560  Stück  aufnahm),  ein  wissenschaftlich  wert- 
volles und  als  Unterlage  für  die  Terrainzeichnung  der  Karte  wichtiges 
Material  Die  rein  naturwi-^<nsrhaftlichen  Sammlungen  unserer  Bo- 
taTiiktM  uml  de<  Znfs!n<^en  kauu  n  nach  Tomsk  und  worden  dort  in  dem 
projektierten  grolscicn  rn^^i-cllcll  Keiseuc  ik  ihre  Bearbeitung  finden. 

Da  es  sich  beim  1  ien  <ehan,  wie  ein  i^lick  auf  jede  Cber.'^ichts- 
karte  der  Gebirgsländer  Central-Asiens  )  lehi  t,  uu)  das  Reisen  in  einem 
Ilochm  l»irge  handelt,  welches  bis  etwa  68oü  ui  autsteigt  und  von  etwa 
3400  ni  an  m  Schnee  und  Eis  erstarrt  ist,  so  war  die  Frage  des 
Gcpäcktransports  und  der  Verproviantierung  eine  nicht  ganz 
unwesentliche.  Wenn  es  sich  bei  uns  audi  kmneswegs  um  Hochtouren 
im  extrem  alpinen  Sinne  handelte,  so  hatten  wir  doch  oft  über  4000  m 
hoch  gelegene,  vergletscherte  und  verschneite  Kämme  in  schwierigen 

')  Eine  '^!f'!rh?<'t?i<,'  aiii^t  Ii^fi  Dubletten  -  Satnnilun}^  überwies  ich  dem 
Technoln^isrhcn  hustitut  in  i  oinsk  als  ein  geuis.seü  Äquivalent  für  die  lii>crale 
Gestattong  der  Teilnahme  an  der  Expedition. 

s.  6.  Stielers  Hand-Atlas,  Neueste  Auflage,  Karte  No.  6i. 
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Pässen  zu  überschreiten  oder  schwer  erreichbare  AussiclUspunkte  zu 
erklettern,  und  zwar  vielfach  mit  der  ganzen,  20—25  Pferde  starken 
Karawane.  Für  solche  Verhältnisse  war  das  Kamel,  wie  es  in  den 
niedriijcrcn  Vorberc^ien  des  Tien  schan  vielfach  mit  Erfol«»  benutzt  wird, 
al«  Last-  und  Reiltier  unbrauchbar,  daL,'e_Lien  das  /älie  kleine  Kirpsen- 
l^lerd  f^eradezu  unersetzlich  und  erstaunlich  Itnstun^'stähi^f.  Keine  Last 
war  zu  schwer,  kein  Ta'^einarsch  zu  lani,',  keine  15<"iscluini»  zu  steil,  die 
kleinen  stämmigen  KirgiNenpfcrdchen  hielten  alles  trotz  oll  recht  grofser 
Mühseligkeiten  aus.  Und  doch  wäre  es  selbst  bei  diesem  vortrefif- 
lidten  Pfenkfnftterial  demlich  au^jescblosaen  gew^en,  m  der  kunen 
Zeit  von  wenigen  Monaten  bei  der  schlechten  Beschaffenheit  der 
Gebirgspfade,  bei  der  grofsen  TrOmmerüberschüttung  der  Gehänge  und 
bei  den  erstaunlich  steilen  Neigui^sverhältnissen  dar  Pafsanstiege  die 
zurückgelegte  W^estrecke  ohne  gröfsere  Unterbrechui^en  zu  forderen, 
wenn  es  die  Expedition  nicht  hätte  ermöglichen  können,  in  kurzen 
Zwischenräumen  von  etwa  3  bis  6  Ts^en  das  gesamte  und  oft  wirklich 
völlig  abgetriebene  Pferdematerial  zu  erneuern.  Um  dies  immer  ohne 
Stönmg  zu  bewerkstelligten,  waren  bereits  im  voraus  an  von  uns  näher 
bestimmten  Stellen  und  auf  Belehl  des  in  Hi-t rächt  kommenden  russi- 
schen Distriktschefs  von  den  Kirgisen  frische  Pferde  konzentriert 
worden,  selbst  an  Punkten  des  Gebirges,  welche  im  Moment  von  den 
Nomaden  nicht  bewohnt  wurden,  eine  Manipulation,  bei  welcher  uns 
unsere  Eigenschaft  als  offizielle,  von  Regierungsseite  betriebene  und 
geförderte  Expedition  sdir  zu  statten  kam.  Ich  glaube  sicher,  dafs 
trotz  des  denkbar  gröfsten  Entgegenkommens  der  russisdien  Regierung 
und  lokalen  Behörden  gegen  ausländische  Reisende  ein  Nichtrusse 
doch  grofse  Mflhe  haben  wurde,  derartige  Arrangements  zu  treffen  oder 
wen^tens  ihr  prcnnptes  Einhalten  seitens  der  Kii^isen  zu  erzwingen. 
Recht  deutlich  kam  darin  zum  Ausdruck,  wievid  die  russische  Ober- 
herrschaft sdbst  in  cUesem  entlegenen,  mcnscbenarmeti  Hochgeturge 
und  bei  seinen  wenigen  nomadisierenden  Hirten  zu  bedeuten  hat,  mag 
der  äufsrre  Ausdruck  dieser  Macht  auch  nur  in  einer  milden,  den  ein- 
geborenen Regierungssystemen  ange])arstcn  Schntxheri schaft  über  die 
nomadisierenden  Bewohner  tlieser  ( jebiigskmder  bestehen. 

Was  den  Proviant  betraf,  so  be^taiul  der  Grundstoek  des- 
selben au.s  frischem  Fleisch,  welches  während  der  gan^en  Expedition 
stets  rechtzdtig  bei  den  im  Gebirge  nomadisierenden  Kirgisen  durch 
Ankauf  lebender  Hammel  in  gutem  Zustande  beschafft  werden  konnte. 
Mulste  man  freilich  darauf  redmen,  viek:  Tage  lang  keinen  Kirgisen- 
Aul  zu  treffen,  so  war  es  nötig,  eine  kldne  Hammelherde,  zdtwdlig 
bis  to  oder  ti  Stflck,  mitzutrdben  und  succesdve  zu  schladitoi.  Der 
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anfängliche  Widerwille  gegen  das  Einerlei  dieser  Hauptnahrung  schwindet 
bald,  sodafs  es  uns  späterhin  keine  Mühe  mehr  machte,  tägUch  von 
Hammelfleisch  zu  leben.  Getrocknetes  Gemüse  und  Obst  für  Suppen 
und  süfse  Speisen,  harter  SchiflTszwieoack  und  einige  wenige  Konserven 
vervollständigten  den  Proviant.  Als  Getränk  diente  der  in  allen  Lebens- 
laUt  n  i^lcich  vorzüfjüche  russische  Tee,  etwas  Kakao  und  Kaffee,  sowie 
das  kiri^nsischc  Nationalf^etränk :  die  als  Kumys"  hcknnntc  und  auch 
von  uns  hochijeschatztr  (^cs^'ohrcnc  Stutenmilch,  ein  srhr  ci  Ii  isclicmies 
und  gleichzeitig'  nahihat'ies  ("u-träiik.  l-'alK  wir  nicht,  wie  im  iistcn 
Drittel  der  Reise  in  kirgisisclicn  Jurlcn  nächti|^cn  konnten,  benutzten 
wir  Zelte,  von  denen  drei  bei  der  Expedition  waren. 

Ich  selber  sticfs  erst  Ende  Mai  üi  dem  russischen  Städtchen 
Wjernyj  am  Nordfufs  des  Transüensischen  Ala-tau  zu  der  Expedition 
und  hatte  bis  dahin,  allein  retsend,  volle  vier  Wochen  nötig  gehabt  um 
zunächst  mit  der  Eisenbahn  durch  das  ganze  EuropSische  Rufsland  zum 
Kaukasus  und  nach  Baku,  von  dort  zu  SchifT  über  das  Kaspische  Meer 
bis  Krasnowodsk  und  dann  durch  die  Wüsten  Trandcaspiens  auf  der  Bahn 
über  Merw,  Buchara,  Samarkand  nach  Taschkent  vorzudrii^en.  Von  da 
begann,  bis  zur  Stadt  Wjernyj,  eine  zehn  Tage  und  vier  Nächte  in 
Anspruch  nehmende,  durch  ziemlich  bedeutende  Hitze  und  oft  uner- 
trl^Iichen  Staub  oder  greulichen  Schmutz  wenig  erbaulicln-  Postfahrt 
im  gefürchteten  Tarantass.  Diese  Postfahrt,  wdche  nördlich  am  Ge- 
birgsfufs  durch  die  südlichsten  Teile  der  sogenannten  Kirgisen-Steppe 
hindiirchführte,  betrug,  zusammengerechnet  nach  den  Werstangaben 
i\ci  r  ussischen  Knrs-  und  Postbücher,  weit  über  800  Werst  f  i  W.  fast 
=r-  I  km\  Tni  hei  dieser  Gelegenheit  eim'  kleine  X'ni^ielhinL,'  \<in  den 
riesi;^en  l'.nt ü-i  nungcü  zu  lieben,  welclie  bei  ccntralasialischen  k'oi  sclnnv^s- 
uis(  11  auf  dem  beschwei liehen  Landwege  zurückgelegt  werden  müsNcn, 
ehe  man  überhaupt  die  eigentliche  Expedition  beginnen  kann,  oder 
zu  überwinden  sind,  bis  man  wieder  aus  dem  Forschung.sgebiet 
in  die  Heimat  zurückgekehrt  ist,  erwähne  ich  nur,  dafs,  aufser  der  über 
6000  km  betragenden  Hinreise,  meine  Rückreise  von  Lepsinsk  am  Nord- 
fufs des  Dsungarischen  Ala-tau  zuititehst  bis  Senüpalatbsk  (vgl.  Stteler, 
neueste  Ausgabe,  Karte  No.  57)  wiederum  mit  der  Achse  zehn  volle  Tage, 
dann  auf  dem  Dampfer  Irtysch  abwärts  bis  Omsk  drei  Tage  und  drei 
Nächte,  und  endlich  von  Tomsk  heimwärts  bis  Hamburg  rund  acht 
Tage  und  acht  Nächte  ununterbrochener  Etsenbahnfahrt  in  Anspruch 
nahm  und  eine  Strecke  von  über  6400  Werst  ausmachte.  Ganz  ab- 
gesehen also  von  den  vielen  100  Kilometern  im  Gebirge  während  der 
eigentlichen  Expedition,  legte  idi  nur  für  Min-  und  Rückweg  weit  über 
12  000  km  zurück.   In  diesen  gewaltigen  Zahlen  für  die  Landwege  und 
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den  grofsen  Unbequemlichkdten  und  wahllosen  Scherereien»  welche  der 
Transport  eines  umfangreicheren  Expeditionsgepäcks  auf  den  vielfach 
höchst  {irimitivon  Landwegen  mit  sich  bringt,  Hegt  eines  der  grüfstcn 
Beschwernisse  derartiger  Reisen  von  Europa  aus  ins  Hera  des  unwirt> 
lidien  Hoch  Asien. 

Diese  hier  nur  in  ihren  Zahlcnverhältnis^on  nn^jedeutete  Hin-  und 
Rückreise-  durch  Transkaspit  n,  die  Kirijisen-Stepjie  und  West-Sibirien 
wird  trotz  manch  interessanter  Kinzelheiten  ini  Folgenden  volHi»  aufser 
Betracht  gelassen  und  nur  die  lirtahrungen  der  eigentlichen  üebirgs- 
reisen  einer  kurzen  orientierenden  Betrachtung  unterworfen  werden. 
Vorher  jedoch  sd  es  gestattet,  einige  allgemeinere  Bemerkungen  Ober 
den  Tien-schan  als  Ganz^  vorausmsenden,  um  den  Rahmen  zu  bilden, 
in  welchen  die  späteren  Einzelbilder  passend  eingefQgt  werden  können. 

Allgemeines  über  den  Tien-schan. 

Der  Ti€n-schan  in  der  Abgrenzung  unserer  heutigen  Karten  liegt 
zwischen  40  unfl  46°  n.  Br.,  d  h.  in  der  Brcitcnlage  des  nördlichen 
und  mittleren  Italien.  In  der  Längsrichtung  dchni  er  sich  aus  über 
rund  20CO  km,  ist  also  iiu  hr  als  dopjH  lt  so  laiii^  wie  unsere  Alpen. 
Dies  gibt  eine  ungelähre  Vorstellung  von  der  (jrolse  des  Bi  rcjlandes, 
welches  wir  unter  der  Bezeichnung  Tien-schan  begreifen  und  gleich 
den  Alpen  in  einer  schick.salsrcichcn  Faltungszone  unserer  Erde  als 
mächtiges  Kettengebirge  liegen  sdien. 

Das  Hauptmerkmal  dieses  TiSn-schan  ist  gesetzmäfs^se  Richtung 
und  Anordnung  seiner  ZOge  in  einer  vorwaltend  WzS — OzN^Richtung. 
Diese  Regdmäfs^keit  bdierrscht  das  ganze  Gebirge;  denn  auch  Mas- 
siven und  Hochflächen  ähnliche  Bildungen  im  Ihneren  sind  vor- 
herrschend in  der  Längsrichtui^  sdner  Achse  angeordnet.  Von  dieser 
nüttleren  Streichrichtiüi.;  bald  mehr  bald  weniger  abweichend,  ziehen 
die  einzelnen  Glieder  des  Gebirges  im  Westen  als  zahlreiche  Parallel- 
sni'jje  breit  entwickelt,  gen  Osten  an  Zahl  und  Breite  vermindert  aus 
den  Niederungen  des  Aralo-kaspischea  Beckens  bis  in  die  Wüsten- 
landschaften der  Mongolei. 

Neben  dieser  higel)estininiendcn  ilauptrichtung  tritt  indessen  am 
ne>rdlichcn  Rande,  wie  im  Inneren  des  Gebirges  eine  zweite,  .scharf 
gegensätzliche  nordwestliche  Streichrichtung  auf,  die  vereint  mit  der 
vorherrschend  ostwestUchen  Erstreckung  des  Gros  der  Ketten  eine 
Reihe  sanft  geschwungener  Bc^en  bildet,  wie  sie  em  Blick  auf  eine 
Übersichtskarte  des  Tien-schan')  am  Nordrande  des  Gebirges,  wie  im 
Innern  leicht  und  deutlich  erkennen  läfst. 

•)  Vcrgl.  meine  Karte  in  dieser  ZcitBChrift,  Jahrg.  18^9. 
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Von  der  Gesamtheit  dieser  orographischen  Gruncbeüge  des  Ge- 
birges ist  vieles  andere  abhängig.  Sie  weist  den  Flüssen  ihren  Lauf 
im  Längstal  und  erzwingt  beim  Eintritt  einer  Abbiegung  in  nordwest- 
licher Richtung  unfreiwillige  Ändorun^f  des  Laufes.  Im  Schutze  der 
nordwestlichen  Abzwci'^nn^fcn  heilen  mit  Vorliebe  grölscrc  menschliche 
Ansiedlungen.  Durch  das  Bii  iterwerden  und  Divergieren  gen  Westen 
fjffnet  sich  das  nehirt^'e  nach  dieser  Seite  fächerförmig^,  während  es  sich 
gen   Osten  vcrschmälernti  zu  maucrtVn niigem  Walle  /usainmcnschlidsl. 

Vertikal  übcischrcitct  der  lien-schan  in  vielen  Teilen  bei 
weitem  die  Ilühe  unserer  Alpen.  Der  Khan-Tengri  als  der 
Kulminationspunkt  des  ganzen  Systems  ist  von  uns  auf  dieser  Ex- 
pediti<m  nach  vorläufiger  Beredmung  der  theodolitischen  Messui^- 
ci  gcbnisse  auf  etwa  6870  m  berechnet  worden  und  zahlreiche  Gipfel  und 
Kammlimen  im  centralen  Gebirgstcil  dürften  4000  und  5000  m  be- 
trächtlich Qberschreiten. 

Rund  um  dieses  Hodigebirge  1^  sich  em  oder,  unfruditbarer 
Gürtel  von  Wösten-  und  Steppenlandschaften.  Überall  be- 
gleiten den  Gebiigstufe  tiefe  Landsenken,  angefüllt  mit  Ablagerungen 
aus  tertiären  Meeresteilcn  (z.  B.  Aralo-kaspisdies' Becken)  oder  tief- 
gründig verschüttet  imd  aller  scharfen  Konturen  beraubt  durch  Jahr- 
tausende hindurch  angehäuften  Verwittcrungsschutt  und  subaerisch  ab- 
gelagerte Mas.sen  von  Sand  und  Staub.  Zwischen  Tien-schan  und  Altai 
dehnt  sich  die  Dsungarische  Wüste,  zwischen  ihr  und  Tibet  liegt 
das  Tarim-Becken.  die  östlichen  Gebirgsausläufer  verschwinden  in  der 
Wüste  Schamo,  und  die  westlichen  Vorberge  sinken  herab  zur  Aralo- 
kaspischen  Niedenm<^.  In  diesem  ununterbrochenen  .Stei)i>en-  und 
Wüstengürtel  aber  verschwindet  alles  Wasser,  welcln  s  auf  den  Sehnee- 
höhen des  Hochgebiri^cs  gebildet  wird  und  hrausrnd  zu  Tal  stürzt. 
In  ihm  ersticken  alle  Wasserläufc,  indem  sie  entweder  nach  kurzem 
Lauf  berdts  von  den  Schuttmassen  am  Gcbirgsfufs  wie  von  einem 
vielpur  igen  gewaltigen  Schwanmi  aufgesogen  werden  oder  in  inuner 
langsamer  und  schleichender  werdendem  Lauf  in  einem  Binnensee  ihr 
frühzeitiges  Ende  finden.  Der  Entwässerungstypus  des  Tien- 
schan ist  ein  absolut  kontinentaler.  Kein  einziger  Tropfen 
Flufswasser  erreicht  das  Weltmeer;  Binnenseeflüsse  oder  versiegende 
Steppenflüsse  sind  die  zwei  eimagen  vorhandenen  Flufstypen.  Erstere 
kommen  zahlreicher  und  kräftiger  auf  der  klimatisch  begünstigten,  fächer- 
förmig aufblätternden  Westseite  und  auf  den  Nordabhäni^en  zur  Em- 
Wickelung,  letztere  herrschen  vor  auf  Ost*  und  Südabhängen,  ent- 
sprechend dem  nach  diesen  Himmelsrichtungen  immer  kontinentaler 
werdenden  Klima. 
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Eine  morphologisch  hoclist  bedeutsame  F*olgc  dieser  Verschieden- 
heit zwischen  West-  und  üsthälfte,  sowie  Nord-  und  Südabhängen 
ist  die  gröfsere  Zerschhichtung  und  manni<,'faltir,'cie  Gliederung  im 
Westen  gegenüber  der  gewaUigen  Schiittiibcrlastun^  in  den  schlechter 
entwässerten  und  klimatisch  kötitincntalei  gelegenen  Ostabhängen, 
stjwic  die  schöne  Bewaldung  der  Nordabdachung  gegenüber  der 
wüütcn  Öde  des  Südabfalls. 

So  ungefähr  stellt  sich  uns  heute  in  grofsen  Zfigenumrissen  das  geo- 
graphische Charakterbild  des  Ti£n-schan  dar,  auf  Grundlme  der  Forschungs- 
ergebnisse einer  ganzen  Reihe  vOh  Expeditionen,  welche  seit  etwa  1854 
mit  den  verschiedensten  SUelen  und  Absiditen,  tdls  länger,  teils  kürzer 
in  diesem  Hochgebirge  sich  aufhielten,  dabei  mit  Vorliebe  die  west- 
lichen und  centralen  Gebirgsteile  zum  Ziel  ihrer  Forschertätigkeit  er- 
wählend. Am  unbekanntesten  blieb  auch  bis  heute  noch  der  östliche 
GcbirgsteiP),  und  ihm  sich  in  einer  modern  ausgerüsteten  Expedition 
zuzuwenden,  wäre  zweifellos  be'^onders  verdienstvoll  gewesen.  Indessen 
dieser  Teil  des  Tien  schan  liegt  ausschlielslich  auf  chinesischem  Gebiet, 
und  es  lag  im  Interesse  einer  russischen  lixpedition,  vorerst  inneihalb 
der  eigenen  Landesgrenxe  )  zu  bleiben,  da  sich  auch  hier  noch  Aibeit 
in  Fülle  bot  und  zwar  in  denjenigen  Gebirgstcilen,  welchen  sich  unsere 
Expedition  im  vergangenen  Sommer  in  erster  Linie  zuwandte: 

i)  der  Umgebung  des  gewaUigen  Khan-Tengri-Massivs 

und 

i)  dem  Dsungarischen  Ala-tau. 

Mit  diesen  zwei  Hauptphasen  der  Reise  sollen  sich  denn  auch  die 
folgenden  Ausführungen  vornehmlich  beschaffnen.  Das  erste  Drittel 
des  Weges,  welches  uns  von  <!(  r  Stadt  Wjernyj  aus  über  den  Kastek- 
Pafs  zur  Buam-SchUlcht  und  südlich  des  l>syk-kul  durch  die  V'orbergc 
des  Terskei-Ala-tan  zur  Stadt  Prschewalsk  führte,  wird  im  Einzelnen 
mehr  erörtert  werden,  da  diese  Gebirgsteile  bereits  vor  uns  des  öfteren 
b<^an^en  wurden. 

Dat;e>^en  soll  der  Leser  durch  Wort  und  Bild  in  die  Erlel)nisse 
und  Forschungen  auf  den  letzten  zwei  Dritteln  der  Reise  einen  vor- 
läufigen Einbhck  eriiallen,  indem  ich  ihn  v(»n  der  Stadt  Prschewalsk 
am  Ostende  des  Issyk-kul  gen  Süden  ins  Hochgebirge  hinein  und 
dann  gen  Norden  in  der  Richtut^  auf  den  Dsungarischen  Ala-tau 

')  Vcfßl.  tias  Deckblatt  der  Reiserouten  zu  meiner  Tiön-schan  -  Karte  in 
üieser  Zeitschrift,  Jahrg.  iSw. 

*)  Vcrgl.  den  Verlauf  derselben  auf  Karte  No.  6s  der  neuesten  Aasgabe 
von  Stielers  tlandatlas. 
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wieder  aus  demselben  herausführe.  Dabei  wird  sich  nelccrenhpit  bieten, 
den  Charakter  der  Quertäier  am  Nordabhang  des  Terskci-Ala-tau ,  der 
hinter  seinen  schneegekrönten  Kamm  weiter  gen  Süden  gelegenen 
Hochtäler,  sowie  die  Ih >hcn\ cihältnisse  und  Eigenart  seiner  von  Eis 
und  Schnee  gekiünlca  Ilochgipfel  kennen  lernen,  kurz,  einen  Ein- 
blick in  die  morphologische  Eigenart  dieses  typisch  central- 
asiatbchen  Hochgebirges  zu  gewinnen,  ein  Ziel,  demgegenüber  für  den 
Leser  die  Unmöglidikelt  der  kartographischen  Lokafiaerui;^  eimger  im 
Text  genannter  TaK  Fluls-  und  Bergnamen,  da  dieselben  bisher  auf 
einer  Karte')  unauffindbar  sind,  nicht  ins  Gewicht  fällt.  Meine  spater 
zu  veröffentlichende  Routenkarte  wird  dem  abnihelfen  bestimmt  sein. 

Dasselbe  gilt  für  den  Dsimgarisdien  Ala-tau,  über  dessen  Charakter 
auf  Süd-,  West-  und  Nordabhängen  auch  ohne  gleichzeitiges  Identifizieren 
der  Lokalnamen  bei  der  Möglichkeit  einer  allgemeinen  Orientierung 
mit  liilte  der  mehrfach  erwähnten  Karten  die  genügende  Grundlage 
ziun  Verständnis  geboten  sein  dürfte. 


Von  Prschewalsk  über  das  Kulu-,  Irtasch-  und  Sary-ds chass- 
Hochtal  zum  Massiv  des  Khan-Tengri. 

Am  Ostende  des  grofsen  Bergsees,  welcher  imter  der  Bezeichnung 
Issyk-kul  (  warmer  See)  im  Herzen  des  Centralen  Tien-schan  gelegen  ist, 
hat  sich  unter  dem  Namen  „Prschewalsk"  eine  kleine  russische  Siede- 
liini^  cniwickelt,  benannt  nach  dvm  Ix-i  iilmitm  Asien-Reisentlen,  welcher 
hier  mitten  in  den  Vorbereitungen  einer  neuen  i^Molsen  Expedition 
aus  seiner  kühnen  Forschcrlaufbahn  gerissen  wurde.  I  lier  hatte  das  erste 
Drittel  unserer  Reise  die  sQcfiidie  Umwanderung  des  Issyk-kul  ihr  Ende 
gefunden,  und  von  hier  rüsteten  wir  uns  zum  Vorstofs  gen  Süden  in 
die  Hochgebirgswelt  des  Khan-Tengri-Massivs.  Das  Tal,  in  welchem 
dieses  Vordringen  erfolgen  sollte,  war  das  des  Turgen-Aksu.  Vor 
der  Einmihidung  dieses  typischen  Quertals  des  Terskm-Ala'tatt  in 
die  östlich  von  Prschewalsk  heute  trocken  liegende,  einst  sicher  vom 
See  mit  Wasser  bedeckt  gewesene  ebene  Kiederung  ein  gewaltiger 
Flufsschotterkegel ,  in  dessen  Bereich  das  Tal  sich  mehr  imd  mehr 
verbreiterte,  während  es  hinter  demselben  etwa  auf  die  Dauer  eines 
Tagemarsches  eng  und  steil  wurde,  und  eine  \on  prächiij^'en  Herg- 
fichten  (Pirm  Schreiukiana)  dicht  Inwaldete  Schlucht  darstellte  Auf 
dem  Boden  dieser  Schlucht  flols  schäumend  und  mit  starkem  Gefälle 

Auch  auf  den  von  mir  veracfaiedentlich  zitierten  in  dieser  Zeitachrift  and 
in  Stielers  neuestem  Hanöstlas. 
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der  reiisendt'  Flufs,  solange  bis  hinter  einem  die  ganze  Talbrcitc  von 
rt  chts  nach  links  überquerenden  Schuttwall  eine  völlige  Veränderung 
des  Talbildes  uns  unvermittelt  und  plötzlich  überraschte.  An  Stelle 
des  bisher  engen,  vom  Flufs  in  reifscndeiTi  (ittäll  übcrflossenen  Tal- 
bodens  trat  eine  weite  ebene  und  vom  1  ur^cn-iXksu  in  zahllosen  lulii;^ 
Hiel'sendcn  Armen  durchströmte  Tahvanne.  Diese  it/.lichi-  V'tMänderung 
im  Talbild  war  .>>u  autialu  nd,  dals  sie  der  Beobachtung  unmöglich  ent- 
gehen konnte,  und  die  Vermutuntf,  hier  vor  eiiu  ni  alten  Glacialtal  zu 
stehen,  so  naheliegend,  dafs  es  uninuglich  schwer  fallen  durfte,  ihre 
Richtigl^t  2U  erwdsen,  Und  in  der  Tat  gelang  dies  durch  Nadiweb 
swcifcUoser  Rundhfigel  auf  dem  Talboden  und  unanfechtbarer  Gletscher- 
schltfTe  an  den  Talwänden  dieses  mittleren  Turgoi-Aksu-Tals. 

War  demnach  dieses  Tal  einst  so  int^iv  vergletschert  gewesen, 
wie  es  seine  jetzige  morphologische  Konfiguration  vermuten  liefs,  so 
war  anzunehmen,  dafs  in  seinem  Hintergrund  auch  heute  noch  bisher 
wenig  gekannte,  wenn  auch  kleine  und  gegen  früher  unbedeutende 
Gletscher  liegen  mufstcn.  Zu  ihrer  Aufsuchung  drangen  wir  daher  in 
die  Quellgegend  des  heutigen  Turgen-Aksu  vor. 

Es  war  eine  mühselige  Partie!  Je  weiter  man  aufwärts  ritt,  desto 
unwirtsamer  und  wilder  wurde  das  Talbild.  Die  ra'^cndcn  Tannen  der 
unteren  Talpartien  waren  bereits  laiiLir  unter  uns  L,'<  l)liLbcn.  An  ihre 
Stelle  trat  das  niedrige  Kruinniii.  L.  i.vs  licn  schan,  dei  kauirigc 
Junipents  Sabina.  Schlicfslich  blieb  auch  dieser  zurück,  und  ein  Bild 
völligster  Wildms  und  öder  Steinwüstenei  umfing  den  Wanderer. 
Nichts  sah  man  aufser  in  ihrem  eigenen  Schutt  begrabene  Talwände, 
überstürzt  von  gewaltigen  Steintrümmem,  tmd  im  Hintergnmd  dieser 
gigantischenSeitenkulissen  fünf  freilich  nur  kleine,  aber  typische  Gletscher, 
welche  herabhingen  von  den  hier,  wie  Messungen  ergaben,  4500 — ^4600  m 
hohen  Tonschieferzinnen  im  Hinte^rund  dieses  Turgen-Aksu-Quell« 
talcs.  Wie  zu  erwarten,  trugen  sie  die  Spuren  intensiver  Abschmelzui!^ 
deutlich  zur  Schau.  Alte  Endmoränenwälle  hatten  sie  weit  vor  ihrem 
heutigen  Ende  zurückgelassen,  und  der  letzte,  wohl  rrröfste  dieser 
Gletscher  i^Abbild.  11),  dürfte  von  der  Plrnsteilwand  an  bis  zur  wohl 
100  m  hoch  abstürzenden  .Siim  nicln  lani;er  als  etwa  3»  km  i^cwesen 
sein.  Seine  halbkreislKinn^t  l-imnuildc  war  heute  kaum  mclu  zum 
dritten  Teil  von  Firn  i  iliillt  umi  sein  Übojlliichcucis  übcial!  schmutzig 
und  überlastet  von  dem  V  et  witierungsgrus  der  steilen  Karwände,  von 
deneA  Ifii^jeeismasscn  zerklüftet  und  geborsten  auf  die  Gletscherobcr- 
fläche  zu  ihren  Füfsen  herabstürzten.  Ausgeprägte  Oberflächenmoränen, 
im  strengen  Sinne  des  Wortes,  schienen  den  meisten  dieser  Gletscher 
zu  fehlen,  nur  eine  r^eHosc  Blockbestreuung  war  zu  sehen.  Ohne 
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Bildun{^  eines  eigentlichen  Gletschertors  entströmten  die  Quellflüsse 
des  Turgen-Aksu  dem  Schutt  vor  den  Gletscherfronten.  Hatte  die  Tour 
aufwärts  in  diesem  Turgen-Aksu-Tal  quer  zur  nordost-südwestlichen 
Streichrichtung  des  Terskei  -  Ala  -  tau,  dessen  Flanken  es  zersägt,  hin- 
sichtlich der  Vegetations-  und  Landschaftsbildcr  noch  manche  Ähnlich- 
keit mit  unsem  alpinen  Scenerien  gezeigt,  so  wurde  dies  anders,  sobald 
wir  die  Kammlinie  des  Terskei-Ala-tau  überschritten  hatten  und  weiter 
südlich  desselben  eintraten  in  das  Gebiet  der  ost-westlich,  in  der 
Richtung  der  Gebirgsachse  hinziehenden  Längstäler  des  Centralen 
Ticn-schan.    Hier  lagen  die  Talböden  bereits  zum  gröfsten  Teil  ober- 


Abbild.  II.    Gletscher  im  IlintcrKrundc  des  Turgen-Aksu-Tais. 

halb  der  Waldgrenze,  und  die  vorherrschende  pflanzengeographische 
Formation  war  neben  sumpfiger  Alpenwiese  dürre,  armselige  Hoch- 
steppe, charakterisiert  durch  das  sperrige,  grau-grüne  und  landschaft- 
lich absolut  wirkungslose  Steppengras  {Lasiogrosiis  splendens). 

Auf  dem  ersten  dieser  ost-westlichcn  Hochtäler  jenseits  des 
Terskei  -  Ala-tau  -  Kamms,  dem  Külu-Tal,  schlugen  wir  nun  ein 
festes  Standlager  auf,  um  von  hier  einige  Touren  ins  Gebirge 
zu  machen.  Leider  wurde  dieses  Vorhaben  durch  Einsetzen  un- 
günstiger Witterung  stark  beeinträchtigt.  Unser  Standlager,  welches 
aiifsor  unseren  Zelten  noch  aus  drei  Jurten  bestand,  die  uns  und 
unseren  Kirgisen  hinreichende  Unterkunft  boten,  stand  hier  bereits  in 
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etwa  2820  m  Höhe,  und  wir  hatten  hier  fast  täglich  bei  recht  niedrigen 
Temperaturen  (in  den  Nächten  —  2  bis  —  4^  C.)  unter  Schnee-  und 
Hagelburanen  zu  leiden.  Diese  ungünstige  Witterung,  welche  stets 
von  Westen  heraufzog,  beeinträchtigte  die  Fernsicht  und  trug  keines- 
wegs zur  Gemütlichkeit  des  Lagerlebens  bei.  Nicht  .selten  fanden  wir 
das  Lager  morgens  beim  Erwachen  trotz  des  Monats  Juli  und  der 
blühenden  Alpenmatten- Vegetation  ringsum  in  Schnee  gebettet. 

Nur  an  einem  Tage  dieser  Lagerzeit  im  Külu-Tal  war  das  Wetter 
.so  günstig  und  klar,  dafs  es  Zweck  hatte,  eine  Besteigung  des  unser 
Lager  südlich  überragenden  Arpa-töktir-Plateaus  zu  unternehmen 


Abbild.  II.    Das  KQIu-Hochtal  vor  unserem  Standlagcr. 

und  von  dort  die  im  Norden  hinziehende  Schnee-  und  Eiskette  des 
Terskei-Ala-tau  und  im  Süden  die  Sary-dschass-Hochkette  mit  ihren 
zahlreichen  Gletschern  zu  photographieren  und  anzupeilen. 

Dagegen  bot  das  Külu-Hochtal  selber  in  unmittelbarer  Umgebung 
unseres  Lagers  höchst  interessante  Probleme  in  Gestalt  sehr  deutlicher 
Terrassenstufen  an  den  Talwänden  jenseits  des  Flusses.  Da  das 
Auftreten  derselben  an  dieser  Stelle  Hand  in  Hand  ging  mit  einer  ganz 
auffälligen  Talerweitcnmg  (  Abbild.  1 2 ),  in  welcher  der  Külu  in  vielfach 
vcrästeltcm  Laufe  und  mit  geringem  Gefäll  einherfloss,  so  war  ich  ge- 
neigt, diese  Terrassenstufen  als  Absätze  eines  alten,  heute  aus- 
getrockneten Sees  anzusprechen.    Jedenfalls  war  bemerkenswert,  dafs 
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diese  grofsc  Talcrweitcning  sehr  bald  unterhalb  unseres  I.aj{ers  ersetzt 
wurde  durch  ein  sehr  enges,  steihvanrÜLi^e-.  Schluchttal,  dessen  Wände 
ebenfalls  uirder  in  Terrassen  abgestuft  waren,  in  diesem  Falle  aber 
aus  sehr  mächtigen  Schuttinasscn  bestanden,  in  welchen  ab^^erolltes 
Schottcrniatci iai  von  vorschieilcnstt-r  Gnifse  in  deutliclicr  horizontaler, 
aber  iai  Sinne  dc>  ^alLIl'fa]k■^  sanft  <^cneiL,nt>i  Schichtung  vorherrschte. 
Bin  ich  im  Augenblick  noch  nicht  ganz  sicluM  über  die  Entstehung  der 
Terrassenabsät/e  in  der  Talerweiterung  unmittelbar  vor  unserem  Lager, 
so  glaube  ich  doch  sicher,  dafs  diese  gewaltigen  Schuttanhäufungen  in 
den  Terrassen  des  ei^en  Talstödces  didit  unterhalb  dessdben  nur 
abgelagert  sein  können  zu  einer  Zeit  weit  grfifserer  Wasserfülle  des 
KQlu,  und  ich  vermute,  dafs  wir  es  hier  mit  fluvioglacialen  Schottern 
XU  tun  haben,  al^elagert  von  den  Schmefa: wassern  eines  grolsen 
einstigen  Gletschers,  welcher  in  früherer  Zeit  das  ganze  obere  Külu* 
Tal  ausgefüllt  haben  mufs.  Dafür  spricht,  dafs  unverkennbare  Spuren 
dieses  altoi  Külu-Gletschers  in  Gestalt  deutlicher  Rundhöcker,  statt- 
licher Endmoränen  und  morphok>gisch  unverkennbarer  Anzeichen  von 
uns  gefunden  wurden,  als  wir  nach  Abbruch  unseres  Standtagers  im 
imteren  Külu-Tal  talaufwärts  gen  Siid- Westen  vorrückten,  um  schliefs- 
lich  über  den  vergletscherten  Külu  l^afs  zu  den  wenig  bekannten 
Qucllgebieten  des  im  Süden  der  Külu-Hochkettc  gelegenen  Irtasch- 
Tals  vor/ndrini^en 

Wie  im  I  iirL;eii -Aksn-Tal  lagen  auch  hiei-  im  1  linter^rnnd  dos 
Külu-Ta!s  <  in<  Reihe  ab>,chniclzender  Gletscher  als  die  traurigen  Reste 
einst  weit  ausgedehnter  Eissiiunie. 

An  einem  dieser  Gletscher  mufsten  wir  entlang  ziehen,  um  znr 
Pafshöhe  des  nach  unseren  Messungen  4209  m  hoch  gelegenen  Külu- 
Passcs  zu  gelangen.  Diesen  Anstieg  und  die  Beschwerlichkeit  des> 
selben  zu  schildern  sei  gestattet,  da  der  Külu-Pafs  nach  dieser 
Richtimg  ein  trefflicher  Typus  der  schwierigen,  hochgelegenen  Pisse 
des  Centralen  Ti^n-schan  darstellt 

Der  Weg  führt  hinauf  an  der  Seite  emes  der  letzten  drei  im 
Külu>Quelltal  gelegenen  Gletscher,  und  zwar  auf  dessen  linker  Setten- 
moräne.  Ist  bereits  diese  steinige  Wegstrecke  für  Mensch  und  Tier 
höchst  beschwerlich,  so  steigern  sidi  die  Mühen  noch  um  ein  Beträcht- 
liches, sobald  man  von  ihr  aus  den  Aufsti^  an  der  seitlichen  steilen 
Karwand  des  Glctscherhintergrundes  zu  beginnen  gezwungen  wird,  da 
diese  Wand  in  erstaunlich  -reiler  Neigung  und  überschüttet  von  tief- 
c^'rfmdi;^.  bis  ins  innerste  Mark  zersetztem  Tonschiefer  bis  zur  Paüshöhe 
empörst  lebt. 

Ich  war  wie  gewöhnlich  durch  raeine  Koutcn-Aufnalunc  mit  dem 
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mich  b^lMtenden  Kirgisen  so  wdit  zurückgeblieben,  dafs  ich  die  Pafe- 

höhe  zusammen  mit  imserer  langsamer  vorrückenden  Lastkarawane  er- 
klomm. Das  Wetter  war  schlecht  i^^cworden,  Schnee  umwirbelte  uns 
111  dichten  Flocken,  und  dii'  Tcmpc-ratur  war  bis  auf  5°  C.  gesunken. 
Auf  den  frisch  beschneiten  Schulthängen  hinauf/urcilcn,  war  selbst  für 
nu'in  /äho  Kirgisenpferd  zuviel  der  Zumutungen,  und  ich  inufste  es 
trou  der  durch  Wetter  und  dünne  Luft  bedingten  Erschwerung  des 
steilen  Anstiegs  zu  allem  Überflufs  hinter  mir  herziehen.  Schlimmer 
noch  erging  es  den  Packpferden.  Ihre  Last  konnte  man  ihnen  oidit 
abnehmen  oder  erleichtem.  Zu  Tode  ersdidpft,  waiücten  sie  unter 
den  erttarmuf^osen  Knutenhieben  ihrer  kirgisischen  Führer  mühsam 
des  Weges,  bis  sie  endlich  unmittelbar  unterhalb  der  durch  eine  wohl 
IG  m  hoch  überhäf^ende  Steilwand  aus  E^s  und  Schnee  bezeichneten 
Pafshöhe  zum  Teil  in  dem  tiefen  Schnee  versanken,  zum  Teil  in 
ihm  vor  Erschöpfung  buchstäblich  umfielen.  Es  kostete  die  Kirgisen 
viel  Mühe,  die  Tiere  inmitten  des  Schnee;^estöhers  über  diesen  let;^ten 
kritischen  Punkt  hinüberzubringen.  Endlich  um  7  L  hr  abends  konnten 
wir  zum  Abstieg  schreiten,  und  es  wurde  völlig  dunkel,  ehe  wir  an 
den  Kii'^isen-Aul  kamen,  welcher  in  der  Tiefe  des  jenseiti.yen  Tals 
lag,  durch  welches  wir  am  nächsten  McMi^en  hinabzof:;en,  um  in  eiii 
neues,  weiter  südlich  gegen  das  Gebilg^.innere  gelegenes  Steppen- 
hochtal, das  des  Irtftsch,  vorzudringen. 

Dieses  Tal  war  vor  uns  von  einer  wissenschaftlichen  Expedition 
meines  Wissens  noch  nicht  betreten  und  ist  auch  auf  der  Karte  zu 
den  Reisen  Ignatjews  und  Krassnows  im  Jahrgai^  1887  der  Iswjestija 
der  Kaiserlich  Russischen  Geographischen  (jesellschaft  zu  St.  Peters^fg 
unter  dem  irrtümlichen  Namen  Ütsch-^kul  eingetragen.  Letzterer  Name 
bezdchnet  indessen  nur  ein  kleines,  unbedeutenderes,  linkes  Seitental, 
während  das  südlich  der  Külu-Kette  in  ostwestlicher  Richtimg  bis  zur 
Einmündung  in  den  Sary-dschass  hinziehende  Haupttal  mit  der  Be- 
zeichnung ,,Irtasch"  von  den  dortigen  Kirgisen  belegt  wird.  Mor- 
phologisch tru^'  dasselbe  den  j^deichen  weitbodigcn  Wannental-Charakter, 
wie  das  nördhch  der  Kiihi  Kette  hinziehende  Külu-Tal,  und  unschwer 
liefsen  sich  auch  in  ihm,  bei  der  Routen- Auf  nähme  sorgsam  kartierte, 
Anzeichen  alter  Moräneiizüge  nacliweisen,  welche  auf  einstige  glaciale 
Bedeckung  des  ganzen  oberen  Talstüdces  hindeuteten.  Audi  lagen 
weiter  unterhalb  vor  der  Stirn  dieser  alten  verlassenen  MoränenwäUe 
völlig  analog  den  Ablagerungen  im  unteren  Külu-Tal  ausgebildete  und 
^e  ganze  Talbreite  ausfüllende  Schottermassen,  in  welche  sich  der 
heutige  Fhife  in  deutlichen  Terrassenstufen  angeschnitten  hatte.  Es 
lag  nahe,  auch  ihr  Vorkommen,  wie  im  Kulu-Tal,  in  Zusammenhang 
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zu  bringen  mit  den  einst  mächtigen  Schmelzwässern  des  Irtasch-Tal- 
glet Sehers  und  sie  als  fluvioglacial  gebildete  Terrassenschotter  an- 
zusprechen 

Aber  öde,  unsagbar  öde  war  das  landschaftliche  liild  dieses 
Tales,  völlig  alles  Lebens  bar.  Nicht  eine  einzige  armselige  Kirgisen- 
jurte, kein  Stück  Wild,  nur  einsam  kreisende  Adler  und  in  dem  Schutz 
der  hohen  Terrassenwändc  des  Flulstais  ein  spärlicher  Galleriewald, 
vorwicgeixl  aus  Weiden  und  Berberis.  Sonst  nur  kahle,  sdiuttQber- 
lastete  und  von  der  Verwitterung  in  dnfönnige  tMraune  und  schwane 
Farbentöne  gehQllte  Talwände.  Eine  grofse  weite»  durch  die  rapide 
wachsende  Ungunst  des  Klhnas  ehier  völligen  Erstarrung  entgegien* 
eilende  Getsirgswelt;  alles  Bixarre  tind  Formen  Gebende  berdts  im 
Wandel  endloser  Zdten  abgesdiliffen  und  eingeebnet. 

Bot  schon  dieses  merkwürdige  Hochtat  des  Problematischen  und 
Interessanten  genug,  so  hatte  für  uns  die  Kette  des  Kfilu-tau,  nördlich 
des  Irtasch-Tali  s,  iiesondcrc  Anziehungskraft,  deswegen  weil  in  ihr, 
nach  Aussage  der  dortigen  Kirgisen,  ein  gewaltiger,  dem  ragenden 
Kulminationspunkt  des  Khan-Tengri  angeblich  kaum  nachstehender 
Rcrfjric.sc  anfragen  sollte,  dessen  Lage  und  Höhe  zu  bestimmen  von 
Interesse  «rin  mufste.  Wir  waren  der  Ansicht,  dafs  dieser  Berg,  den 
wir  vermutlich  schon  vor  dem  Abstieg  ins  Kiiiu-Tal  auf  der  Pafshöhe 
des  Törpu,  freilich  bei  schlechtem  Wetter,  im  Süden  aus  der  Hoch- 
gebirgswelt  dominierend  und  in  charakteristischer  spitzer  Pyramiden- 
gestalt hatten  aufragen  sehen,  identisch  sei  mit  dem  von  der  Expedition 
des  ungarischen  Zoologen  Dr.  von  Almasy  im  Jahr  1900  zuerst  be- 
richteten Eduard-Pitc.  Almasy  hatte  diesen  Berg 'vom  Norden  ge- 
sehen, als  er  vom  Sary-dschass-Tal  herabzog  bis  zu  der  Stelle,  wo  sich 
der  Sary-^chass  in  engem  und  malerischen  Durchbruchstat  hindurch- 
zwängt durch  das  Ostende  des  Külu-tau  und  setner  sich  jenseits  des 
Durchbruchs  ununterbrochen  bis  zum  Massiv  des  Kban-Tengri  fort* 
setzenden  Verlängerung:  den  Sary-dschassyn-tau.  Abnasy  schildert  von 
dieser  Stelle  uns  den  Anblick  dieses  Berges,  wie  folgt*): 

„Unmittelbar  neben  dem  Sary-dschass-Durchbruch  ragt  ans  der 
Gintlinie  des  Külu-tau  ein  Gipfel  empor,  welchen  ich  für  eine  der 
bedeutendsten  Erhcbun^'cn  des  Tien-schan  halte,  und  dessen  frei  auf- 
getürmte Spitze  kaum  drei  Werst  in  der  Luftlinie  vom  Ufer  des  hier 
schon  in  der  Waldzone  fliefsenden  San-dschass  entfernt  ist.  Seiner 
markanten,  elegant  anstrebenden  Pyramidenform  W(^cn  und  als  Wahr- 

1  j  'STttteilungen  der  K.  K.  Ge(^r»phischen  Geselbchart  in  Wien,  XLIV.  Bd.. 
T901,  S.  158—159. 
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zeichen  der  Klamm  des  Sary-dschass-Durchbruches  taufte  ich  diesen 
bisher  namenlosen  Riesen  und  nannte  ihn  Eduard-Pik.  Die  relative 
Höhendifferenz  zwischen  ihm  und  der  Talsohle  des  Sary-dschass,  die 
unter  3000  m  Hegt,  auf  die  kurze  Entfernung  von  etwa  drei  Werst  ist 
jedenfalls  auffallend  und  dürfte  so  ziemlich  die  bedeutendste  Schartung 
im  Tien-schan  darstellen." 

Als  wir  nun  vom  Irtasch-Tal  aus  längs  des  Flüfschens  Orto- 


Abbild.  13. 

Hochijipfel  (5117  m)  im  Külu-tau  (gesehen  vom  Terektv-Tal  aus). 

Ctsch-kul  in  die  Hochkcttc  des  Külu-tau  bis  zum  Terekty-Pafs 
vordrangen,  erblickten  wir  in  der  Tat  nordöstlich  der  Pafshöhe  eine 
mächtig  dominierende  Spitze,  welche  wir  nach  vorläufiger  Berechnung 
unserer  Theodolit-Messungen  auf  etwa  5200  m  Höhe  bestimmten.  Ich 
war  seiner  Zeit  geneigt,  diese  Spitze  für  den  Eduard-Pik  von  Almasy 
zu  halten  und  habe  dies  auch  z.  B.  in  meinen  Reisebriefen  (vgl.  Mitt. 
d.  Hamburger  Gcogr.  Ges.  Bd.  XVIII,  S.  239)  gcäufsert.  Nach  nim- 
mehriger  Konstruktion  imsercr  Route  in  diesen  Gegenden,  sowie  Ein- 
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Sendung  einiger  Photographien  an  Dr.  von  Almasy  scheint  sich  er- 
geben, dafs  der  von  uns  (gesehene  Berg  nicht  identisch  ist  mit  dem 
erwähnten  Eduard-Fik,  sondern  einen  anderen  weiter  we'^tlich  ge- 
legenen Hochgipfel  der  Gratlinie  des  Külu-tau  darstellt.  Bleibt  dieser 
Berg  auch  beträchtlich  hinter  dem  über  6800  m  hohen  Khan-Tengri 
zurück,  so  ist  doch  seine  absolute  Höhe  eine  bedeutende  und  seine 
relative  Erhebung  über  dem  an  seinen  Fuls  etwa  3000  m  hoch 
liegenden  Terekty-Tal  nicbt  minder  bemerkenswert  ( Abbild,  ijj. 

Was  midi  aber  vom  Gesichtspunkt  der  geologischen  Jugend- 
geschichte des  TiSn-schan  ebenso  sehr  interes^erte,  als  die  Bdcannt- 
schaft  mit  diesem  tMsher  näher  noch  nicht  gekannten  Berg,  das  war 
die  Konstatierung  eigenart^er  Sandstein-  und  Konglomerat- Ablagerungen 
von  vorwiegend  roter  bis  braungelber  Farbe,  auf  dem  etwa  3700  m 
hohen  Terektj^-Pafs,  Bildungen,  «rie  sie  auch  aus  anderen  Teilen  des 
Gebiiiges  (z,  B.  durch  Sjewersow  im  centralen  Naryn-Hochland,  durch 
Stoliczca  am  Sfldfufs  des  Tien-schan  nördlich  von  Kaschgar,  von 
Semenow  aus  dem  Gebiet  der  Dschaianasch-Hochfläche  u.  s.  w.  früher 
berichtet  wurden,  und  wie  ich  sie  bereits  1899  in  meiner  Morphologie 
des  Tien-schan')  mit  den  durch  Obrutschew  aus  der  Mongolei  be- 
schriebenen Gobi-Ablagerungen,  sowie  mit  den  von  Loczy  Ljeschildeiien 
Quetae-Schichten  am  oberen  Hoangho  in  einen  gewissen  Zusammenhang 
zu  bringen  versucht  habe. 

Ich  will  an  dieser  .Stelle  näher  auf  die  vermutliche  Rildungsursache 
dieser  und  analoger  Sandstein-,  Ton-  und  Kongloineratuiassrn  de^  Tien- 
schan nicht  eingehen,  da  sich  hierfür  später  eine  bessere  üelc^'enhcit 
finden  wird.  Hier  sei  nur  auf  die  .santt  geneigte,  fast  beckenartige 
Lagerung  dieser  Schichten  am  Terekty-Pafs  und  den  dadurch  bedingten 
starken  morphologischen  Gegensatz  der  Pafstungebung  mit  seinen 
sanften,  wiesenbedeckten  Flächen  zu  den  ragenden,  steilen,  vegetations- 
losen  und  schuttQberströmten  Karbonkalkklippen  ringsum  hingewiesen. 

Wenn  man  die  Obersichtskarte  des  Ti£n-schan  in  dem  Jahrgang 
1899  dieser  Zdtschrift  betrachtet,  wird  man  finden,  dafs  sich  der  dort 
noch  punktierte,  im  grolsen  und  ganzen  aber  richtig  angedeutete  Lauf 
des  Irtasch  südlich  des  KQlu-tau  (dort  „Kjulju''  genannt)  gen  Osten 
mit  dem  als  ,,Dschanart'*  bezeichneten  Durchbruch  des  vom  Massiv 
des  Khan-Tengri  heral)strömenden  „Sary-dschass"  vereinigt.  Dieses 
enge  Durchbruchstal  des  Sary-dschass  von  der  Einmündung  des  Irtasch 
an  gen  Norden  zu  verfolgen,  war  zur  Zeit  unserer  Anwesenheit  dinch 
hohen  Wasserstand  völlig  unmöglich.    Um  also  dieses  neue  Hochtal 
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ZU  erreichen,  mufsten  wir  notgedrungen  den  bereits  einmal  gemachten 
Weg  wieder  zurück  und  über  den  schwierigen  Külu-Pafs  zum  zweiten 
Mal  in  das  Külu-Tal  und  von  dort  aus  weiter  gen  Osten  dem  Khan- 
Tengri-Massiv  entgegenziehen. 

Hatten  wir  bereits  im  Külu-  imd  Irtasch-Tal  die  weiten  für  den 
centralen  Tien-schan  so  sehr  charakteristischen  Hochtäler  kennen  ge- 
lernt, so  erwartete  uns  hier  ein  typisches  Beispiel  der  von  den  Kirgisen 
als  „Syrt"  oder  „Pamir"  (d.  h.  „Hochfläche")  bezeichneten  Bildungen. 
Und  in  der  Tat,  von  einem  Hochtal  konnte  man  bei  den  viele  Kilo- 
meter betragenden  Entfernungen  der  begleitenden  Gebirgszüge  von  ein- 


Abbild. lA.    Auf  dem  „Syrt"  des  Sa ry-dschass. 

ander  absolut  nicht  mehr  reden,  nur  von  einer  Hochfläche  (Abbild.  14). 
Bei  der  grofsen  ab.soluten  Höhenlage  derselben  von  über  3000  m  war 
dabei  die  relative  Erhebung  der  Schneehöhen  des  Terskei  Ala-tau  im 
Norden  und  des  Sary-dschassyn-tau  im  Süden  relativ  so  gering,  dafs 
trotz  der  4000  m  vielfach  bedeutend  überschreitenden  Höhe  der  Kamm- 
linie beider  begleitenden  Ketten  der  Eindruck  ihrer  Höhe  ein  unbedeu- 
tender war.  Man  gewann  den  Eindruck,  als  sei  eine  gewaltige  schiefe 
Ebene  sanft  geneigt  herangeschoben  an  die  Firn-  und  Schnecfelder  in 
ihrem  Hintergrund. 

Wie  aber  ist  hier  inmitten  ragender  Hochketten  eine  solche  Hoch- 
fläche ent.standenr  Das  zu  beantworten  ist  schwer;  und  ich  bedauere. 
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dafe  recht  ungünstige  Wittenn^sbediiigungen  und  knapp  bemessene 
Zeit  mir  dne  irgendwie  eingehendere  Untersuchung  der  geologisch  , 
tektonischon  VerhShnisse  des  Sary-dschass-Syrts  verboten.   Was  ich 
beobachten  konnte,  war  in  grofsen  Zügen  nur  Folgendes. 

Der  Untergrund  dieser  weiten  Hochfläche  besteht  anscheinend  aus 
Gneisgraniten  und  verschiedenfarbigen  dunklen  Tonschiefern,  deren 
Schichten  steil  aufgerichtet  und  oben  von  der  ebenen  Fläche  des  S\  rt  völlig 
horizontal  abgeschnitten  werden,  sodafs  man  unmittelbar  den  Eindruck 
empfängt,  auf  einer  alten  Denudationsfläche  krystalUner  Schiefer  zu 
stehen.  Diese  innere  Struktur  des  Sary-dschass-Syrts  tritt  ungemein 
deutln  Ii  zu  Tage  in  den  westlichen  Teilen,  wo  aufser  dem  Sary-dscliass- 
Haupital  eine  ganze  Reihe  von  Zuflüssen  in  tiefen  cafionartig  steilen 
Erosionstälern  in  den  Untergrund  eingesägt  sind.  Ihre  Steilwände 
bestehen  aus  «fiesen  alten  Scfaiefem.  Ober  ihren  steilgestelteen  Scfaicht- 
köpfen  aber  fand  idi  nahesu  horizontal  und  diskordant  in  deut*  * 
liehen  Aufschlüssen  äufeerlich  und  petrographisch  völlig  dem  Vor- 
kommen am  Terekty-Pals  analoge,  vorwiegend  rote  Sandstein-  und 
Konglomerat-Schi  cht en .  abgelagert,  die  demnach  auch  hier  in 
grofser  Höhenlage  mitten  im  Gebilde  vorkamen,  und  welche  zusammen 
mit  der  Denudationsfläche  der  alten  Schiefer  wohl  die  Hauptursache 
fQr  den  heutigen  ebenen  Hochflächencharakter  des  Sary-dschassnSyrts 
darstellen  dürften. 

Aulscrdem  aber  hat  auf  den  heutigen  Oberflächencharakter  der 
Sary-dschass-Hochflächc  eine  alte  Vereisung  zweifellos  wescnthchen 
Einflufs  ausgeübt,  besonders  in  den  weiter  gen  Xord-Osten  gelegenen  und 
bei  .AniKiherung  an  das  vergletscherte  Khan-Tengri-Massiv  immer  enger 
v,iT<lcnden  Teilen  des  Moclu.iUs.  Der  ganze  Talboden  erscheint  dort 
[fcucckt  mit  regehuiilhigen  Kundhügeln,  die  nacUteii  Felsen  der  Tal- 
wände  tragen  die  unzweideutigsten  Schliii \\  1 1  mi^en,  geradezu  modell- 
artig vollendete  gl.icialt;  Wannentälcr  mit  iluem  charakteri.stischcn  Quer- 
schnitt in  Gestalt  eines  lateinischen  U  (Abbild.  15)  stpfsen  rechts  und 
links  zu  dem  Haupttal.  In  ihrem  Hintergrund  zeigen  diese  U-THer, 
ffie  heute  von  Gletschern  frden,  einst  von*  Fimmassen  erfüllten  std)- 
wandigen  Cirkustäler  (analog  den  Karen  der  Alpen  oder  den  Botnem 
Norwegens),  während  ihre  AusmOndung  hoch  über  dem  heutigen  Saiy- 
dscfaass-Fltt&bett  in  halber  Höhe  der  Talwand  liegt  und  in  hüpfendem 
Kaskadenlauf  von  den  heutigen  unbedeutenden  Flüfschen  dieser  gladalen 
Wannentäler  überwunden  werden  mufs  (Abbild.  16).  Dringt  man  frei- 
lich weiter  in  der  Längsrichtung  des  Sary-dschass-Tales  zum  Khan* 
T(  ni:ri-Massiv  vor,  so  wird  man  in  diesen  Seitentälern  auch  jetzt  noch 
Gletscher  finden,  welche  in  grofser  Regelmäfsigkeit,  wie  aus  mächtigen 
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Felskulissen,  zum  Haupttal  hinunterhängen,  ohne  indessen  den  Boden 
desselben  heute  zu  erreichen.  Alle  Spuren  konstanten  Rückganges 
tragend,  begleiten  diese  Seitenglctscher  des  Sary  -  dschass  -  Tals  den 
Wanderer  hinauf  bis  in  die  Quellregionen  des  Flusses,  bis  an  den  Fufs 
des  imposanten  Semenow-Gletschers,  welcher  selber  wiederum  als 
der  grofsartigste  Beweis  für  den  allgemeinen  Glctscherrückgang  im 
Tien-schan  und  als  der  einstmals  alle  Seitengletscher  in  seiner  Eismasse 
vereinigende  Haupt-Eisstrom  das  Sar>'-dschass-Tal  abschliefst. 

Vor  seinem  heutigen  Ende  liegt  eine  ganze  Moränenhügelland- 
schaft,  teils  noch  in  der  typischen  Form  der  Rundhügel  erhalten,  teils 


Abbild.  15.    Glaciales  Wanncntal  des  Kaschka-tQr-Flusses  iNcbcnflufs 

des  Sary-dschass). 

bereits  vom  Flufswasser  des  aus  dem  Scmenow-Glctscher  entspringen- 
den Sary-dschass  umgelagert  und  über  das  Gletschervorland  als  weite 
Schotterdecken  gestreut.  Zwei  grofse  alte,  bogenförmig  angeordnete 
Endmoränen  lassen  sich  deutlich  erkennen,  und  durch  ihre  wüsten 
Trümmermassen  mufs  man  sich  mühsam  den  Weg  zum  heutigen 
Gletschcrendc  bahnen.  Wo  dieses  eigentlich  im  Augenblick  liegt,  ist 
schwer  zu  unterscheiden,  da  das  Eis  der  Gletscherzunge  so  von 
Schmutzbändem  durchzogen  und  so  mit  Gesteinsgrus  imprägniert  ist, 
dafs  vom  Eis  und  seiner  Farbe  kaum  etwas  zu  erkennen  ist  (  Abbild.  17). 
Man  erblickt  nur  schwarze,  tauende  Eisschuttmassen,  und  über  sie  hat 
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man  wohl  noch  eine  halbe  Stunde  zu  wandern,  ehe  man  auf  reineres 
Gletschereis  kommt. 

Wie  aber  sieht  dieses  Gletschereis,  und  wie  vor  allem  die  Ober- 
fläche dieses  Semenow-Gletschers  selber  aus?  Jedenfalls  durchaus 
anders,  wie  die  meisten  unserer  alpinen  Gletscher,  |»ewissermafsen  wie 
der  ad  ocuios  demonstrierte  Beweis   für  die  gewaltige  Klimaänderung, 


Abbild;  1 6. 

Ausmündung  eines  ylacialen  U-Tals  an  der  Talwand 
hinter  unserem  l.agcr  am  Aschu-t«)r  (Oucllgcbict  des  Sary-dschass). 

welche  mit  der  wachsenden  Tendenz  zur  Austrocknung  im  Tien-schan 
vor  sich  gegangen  ist.  Soweit  wir  den  Semenow-Gletscher  in  seinem 
unteren  und  mittleren  Teil  einige  Kilometer  weit  begangen  haben,  ist 
derselbe  durch  die  hochgradige  Abschmclzung  in  eine  völlige  Eishügel- 
landschaft aufgelöst  (Abbild.  i8).  Mächtige,  klaffende  Spaltensysteme 
gähnen  bis  in  grofse  Tiefen,  ganze  Flufssysteme  von  grünlichem, 
kr)  stallklarem  Schmelzwasser   strömen   mit  starkem  Gefälle  auf  dem 
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Eis  dahin,  stürzen  gurgelnd  als  Wasserfälle  in  Eislöcher  oder  bilden 
stille,  ruhige,  unter  dem  Eis  abfliefsende  Gletscherseen. 

Diese  Konfiguration  der  Gletscheroberfläche  macht  eine  Begehung 
durch  das  ewige  Auf  und  Nieder  und  die  U  mgehung  der  vielen  Spalten, 
Flüsse  und  Seen  zu  einer  recht  mühsamen  und  bei  nicht  schrittfester 
Fimschneedecke  gefahrvollen.  Darauf  dürften  sich  auch  wohl  die 
Zweifel  bezichen,  welche  mir  gegenüber  der  bekannte  Alpen-  und  Kau- 
kasus-Forscher Dr.  Gottfried  Merzbacher  aus  München  geltend  macht  in 
einem  interessanten,  am  30,  August  1902  aus  der  russischen  Grenz- 


Re.^-^  Alihild.  1;.    Schmutzt)iindcr  im  Eise  der  Gletücherzungc  des 

Scmcnou- -Gletschers. 

kolonie  Narynkol  im  Centralen  Tien-schan  an  mich  gerichteten 
Schreiben. 

Dr.  Merzbacher  weilte  gleichzeitig  mit  unserer  Expedition,  be- 
gleitet von  dem  Alpinisten  Pfann  aus  München,  dem  jungen  Geologen 
Keidel  aus  Freiburg  und  einem  Tiroler  Bergführer  im  Centralen  Tien- 
schan, und  zwar  mit  der  Absicht,  das  Massiv  des  Khan-Tengri  hoch- 
alpinistisch,  topographisch  und  get)logisch  näher  zu  erforschen.  In 
Prschewalsk  mit  Dr.  Merzbacher  und  seinen  Begleitern  zusammengetroffen, 
verabredeten  wir,  uns  gegenseitig  kurz  über  unsere  Forschungen  und 
deren  Ergebnisse  zu  unterrichten.  Dies  geschah,  indem  ich  in 
Narynkol  zu  Händen  eines  dort  sein  Stand(jiiartier  habenden  Ver- 
treters der  weltbekannten   Hamburger  Handels-Menagerie-Firma  Carl 
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Hakenbeck  einen  linct  lui  Dt  .  Merzbacher  hinieilieis,  und  letzterer  mir 
nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Massiv  des  Khan-Tengri  die  oben  er- 
waimten  ZeSkn  mit  der  Post  übermittelte.  Ich  glaube  bei  dem  Wenigen, 
was  bbher  über  die  Merzbacher'sdie  Expedition  in  die  öffentticfakett 
gedrungen  ist,  nnd  bei  dem  biteresse,  welches  einige  seiner  Aus- 
lassungen  in  diesem  Zusammenhang  für  die  Schilderung  und  BeurteQui^ 
der  SdiwerzugingUchkeit  der  Regionen  des  Khan-Tengti-Massivs  be- 
sitzen dürften,  keine  hidiskretion  zu  begehen,  wenn  idi  hier  und  im 
Folgenden  etwas  aus  den  Äulserungen  eines  so  kompetenten  Beurtdlers 
und  gewiegten  Alpinisten  einfüge.  Hinsichtlich  des  Semenow- 
Glet Sehers  und  meiner  derzeitigen  brieflichen  Mitteilungen,  dafs  wir 
denselben,  soweit  es  möglich  gewesen,  mit  Hilfe  des  Theodoliten  zu 
vermessen  versucht  hätten,  heifst  es  in  dem  angezogenen  Schreiben: 

.,Wenn  Sie,  wie  ich  annehmen  miifs,  ohne  \ölli.t;  in  Eis-  und 
Schneearbeit  geübte  Begleiter  waren,  so  kann  ich  mir  den  Erfolg  kaum 
erklären.  Allein  die  Cberschreitiini»  dieses  riesigen  Gletschers  er- 
fordert zwei  Tat^e  und  ist  sehr  schwierig  wegen  der  vielen  Spalten 
und  der  überaus  schlechten  Beschaftenheii  des  Schnees.  Nur  für  ganz 
geübte  und  trefflich  ausgerüstete  Alpinisten  ist  der  Semenow-Gletscher 
begehbar,  ihn  aber  in  richtiger  Weise  zu  vermessen,  ist  eine  Aufijabc, 
der  selbst  nur  wenige  aus  der  Elite  der  Hochgcbirgs-Topographen  ge- 
wachsen sein  dürften." 

Dieses  Urteil  Merzbachers  dürfte  im  grofsen  und  ganzen  völlig 
richtig  sein,  und  an  dncr  strengen,  in  alte  Einzdheiten  gehenden  Ver- 
messung hielten  auch  uns  neben  mangelnder  2^it  ungünstige  Witterungs- 
bedingungen  und  die  geschilderte  Natur  der  Gletscheroberfläche  ab. 
Aber  immerhin  gelai^  es  uns,  auf  dem  mittleren  Teil  des  Gletsdiers, 
auf  dem  wir  freilich  nur  in  der  I^ängsrichtung,  soweit  es  Zeit  und 
Umstände  gestatteten,  vordrangen,  eine  Basis  zu  vermessen  und  von 
dieser  einige  Punkte  im  Fimhinteigrund  und  an  den  Flanken  des  Eis- 
stromes nach  Höhe  und  Entfernung  zu  vermessen.  Diese  Elemente 
suchte  Saposchnikow  dann  nochmals  an  einem  der  nächsten  Taije  durch 
weitere  Messungen  von  einem  vor  dem  Glet scherende  f^clcijenen  Punkt 
zu  vervollständigen.  Im  Zusanuncnhant^  mit  meiner  Routen-Aufnahme 
durften  auf  diese  Weise  immerhin  so  viele  Daten  zusammenj.,*ekommen 
sein,  um  eine  vnrläufi^je  Skizze  d<  s  rii  sii^en  Iiisstromes  zu  geben. 
Wer  nach  uns  konunt  und  mehr  Zeit  und  Geschick  besilüt,  vielleicht 
auch  besseres  Weiter  hat,  mag  dann  Vollkommeneres  liefern! 

Soviel  geht  jedenfalls  aus  imsercn  Beobachtungen  imd  Kartierungen 
.  hervor,  dafs  der  Semenow-Gletschcr  auf  der  linken  Seite  von  mindestens 
elf,  auf  der  rcphten  Seite  von  sicher  vier  Sdtengictschem  begleitet 
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wird,  welche  indessen  heute  nicht  mehr  völlig  mit  ihm  verschmelzen, 
vielmehr  auf  seine  Oberfläche  herabhängen.  Unter  den  ragenden 
Schneespitzen  des  Firnhintergrundes  aber,  da  mufste  auch  jener  riesige 
Kolofs  liegen,  welchen  die  Kirgisen  im  Gefühl  seiner  Erhabenheit  den 
„Geisterkönig"  oder  in  ihrer  Sprache  den  Khan-Tengri  nennen,  und 
der  das  Ziel  unserer  Sehnsucht  war.  Ihn  von  einem  dominierenden 
Punkt  aus  zu  betrachten,  seine  Lage  und  Höhe  zu  bestimmen,  das  war 
ein  Problem,  auf  dessen  Lösung  nunmehr  die  Expedition  alle  verfüg- 
bare Zeit  und  Kraft  verwandte. 

Dafür  bedurften  wir  eines  hochgelegenen  Aussichtspunktes,  welcher 


Abbild  i8.    Auf  dem  Semen ow -Gletscher. 

gleichzeitig  so  ebenflächig  war,  dafs  man  auf  ihm  eine  hinreichend 
lange  Basis  abzustecken  vermochte.  Das  Glück  war  diesem  Unter- 
nehmen hold.  Als  wir  eines  Morgens  die  über  3800  m  an.steigende 
Tal  wand  des  Aschu-tör  unmittelbar  hinter  unserem  Lager  erstiegen,  da 
fanden  wir  dort  oben  eine  für  unsere  Zwecke  trefflich  geeignete  Hoch- 
fläche, von  welcher  aus  wir  einen  vollständigen  Überblick  über  die 
südlich  vor  uns  liegende  gewaltige  vereiste  Sary-dschass-Hoch- 
kette  gewinnen  und  den  lang  ersehnten  Blick  auf  den  gigantischen 
Khan-Tengri  ungestört  geniefsen  konnten.  (Abbild.  19.)  Fast  wolken- 
los lag  in  den  frühen  Vormittagsstunden  das  ganze  gewaltige  Gebirgs- 
panorama  vor  uns,  dominierend  überragt  vom  „Geisterkönig".  Mit 
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fast  fieberhafter  Eile  ging  es  sofort  an  die  Arbeit,  um  su  photo- 
graplüeren,  zu  zeichnen,  aiuupeilen  und  zu  vermessen;  denn  schon 
ballten  sich  über  den  Fiinmassen  die  Wettemolken,  und  der  Khan- 
Tengri  selber  dampfte  wie  ein  «^cwaltii^cr  Ricsenschlot.  Die  Zeit  ge- 
nüf^te.  um  alles  zu  erledigen,  und  als  wir  um  die  Mittagszeit  unsere 
Apparate  eini)acktcn,  da  hatten  wir  in  unseren  Kassetten  Platten  und 
TTi  unseien  Notizbüchern  Zahlen,  welche  uns  nicht  um  vieles  Geld  feil 
gewesen  vviiren. 

Die  in  Eile  hei  Rückkehr  ins  Lager  gemachte  IJerechnung  der 
Höhe  des  Khan-  i  cngn  ergab  rund  6890  m,  gegenüber  der  bisherigen 
Schätzung  auf  7200  m.  Mindestens  vier  Hauptgipfel  der  sich  aus 
seinem  eisigen  Massiv  gen  Säd- Westen  entwickebiden  Saiy-dschass^Hoch- 
kette  aber  überragen  5000  m  und  die  durchsdmittliche  Kammhohe 
des  ganzen  Zuges,  dessen  Kutminationspunkt  der  Khan-Tengri  war, 
dürfte  sicher  4000  m  betragen.  Was  aber  zwischen  uns  und  diesen 
r^enden  Gipfeln  lag,  war  nichts  als  Eis  und  Schnee,  unnahbar, 
menschenleer  und  menschenfeindlich,  nur  zu  bezwingen  mit  der  ent- 
wickeltsten TechnUc  moderner  Hochalpinistik,  und  auch  das,  wie  die 
jüngsten  Erfahrungen  der  Merzbacher'schen  Expedition  ?:u  lehren  scheinen, 
nur  in  äufserst  beschränktem  Mafs.  Wenigstens  dürfte  dies 
aus  den  Äufsenmgen  Dr.  Merzbachers  in  seinem  an  mich  aus  Naryn- 
kt)l  gerichteten  und  bereits  vorher  erwähnten  IJrief  hervorgehen.  Er 
schreibt  dort  in  bczug  auf  die  ßcgehbarkcit  der  Hochregionen  des 
Ticn-schan  wörtlich: 

„Für  hochalpine  Unicrnehrnun^en  ist  der  Tien-schan  tias  schlinniiste 
Hochgebirge,  wriches  ich  bi^^lu  r  kennen  gelernt  habe.  Die  ujigehcuren 
Entfernungen  bi.-»  /aiiu  l'uls  des  Zieles,  die  -chwc  ie  Zugän^lichkeit  der 
vergletscherten  Hochtäler,  die  Schwierigkeii  der  Überschreitung  der 
Gl^scherstrdme  zu  gewissen  Tageszeiten,  die  aufserordentliche  Vn* 
beständigkeit  der  Witterung,  die  grofse  Steilheit  der  Böschungen  des 
Gebirges,  der  Mangel  an  verlälslicher  topographischer  Unterlage,  vor 
allem  aber  zwei  Faktoren:  die  schlechte  Konsistenz  und  darum  über- 
aus grofse  Gefährlichkeit  des  Firnschnees  und  die  totale  Unmöglichkeit 
geeignete  TrSger  (ur«den  Transport  der  nötigen  Utensilien  zu  gewinnen, 
schützen  die  extremen  Höhen  des  Tiön-schan  vor  der  Be- 
schreitung durch  Menschenfufs."  Und  in  Bezug  auf  den  Khan- 
Tengri  selber  heifst  es  weiterhin:  „Dem  Khan-Tengri  sind  wir  aller- 
dings sehr  nalu;  i^ekf)mmen,  ihn  zu  ersteigen  gelaiqr  indessen  nicht,  und 
ist  es  auch  noch  zweifelhaft,  ob  es  aus  oben  angeführten  Gründen 
jemals  gelingen  wird.  Die  Holtnung  darf  jedoch  nicht  aufgegeben 
werden,  und  neue  Versuche  lücrzu  werden  von  versciüedenen  Seiten 
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aus  gemacht  werden,  wenn  Kraft  und  Gesundheit  den  Mühselig- 
keiten standhält')."  Fflr  unsere  Expedition  war  eine  Besteigung 
des  Khan-Tengri  überhaupt  nie  ins  Auge  gefalst  gewesen,  und  wir 
konnten  von  Glück  sagen,  dafs  es  ni6gtich  wurde,  den  vorher  gesdiil- 
derten  gunstT^'cn  Aussichtspunkt  in  einer  relativ  geringen  Entfernung 
vom  Khan-Tcngri  zu  finden  und  von  dort  unsere  Messungen  vorzunelUQen, 
Anscheinend  dürfte  selbst  dies  !\Ier/.bacher  nicht  beschieden  gewesen 
sein,  denn  er  .schreibt  mit  Bt  /ug  auf  die  theodolitisch-topographiscben 
Aufnahmen  in  jener  Genend,  wie  folgt; 

„Mit  dem  Khan-Ten<,Mi  ist  es  eine  heikle  Sache.  Es  ist  nicht 
leicht  auf  einer  sehr  hoch  ^'elegetien  Stelle,  und  nur  von  einer  solchen, 
die  noch  dazu  nicht  allzu  entfernt  sein  darf,  eine  geeignete  Basis  ab- 
sustecken,  von  der  aus  man  mit  Sidierheit  den  h^hsten  Gipfel  des 
Khan-Tengri  seiner  Lage  und  Hdhe  nach  bestimmen  kann.  Hier  su 
Lande  |pbc  es  viele  Leute,  welche  den  Khan-Tengri  su  kennen  glauben 
und  Ihn,  wie  ich  mich  überseugt  habe,  mit  anderen  Gipfeln  ver- 
wechseln.*' Dafs  von  letzterem  in  unserem  Fall  absolut  nicht  die  Rede 
sein  kann,  lehrt  bereits  ein  Blick  auf  <fie  beigegebene  Photographie, 
wohl  die  erste,  welche  in  Europa  von  dem  mächtigen  Massiv  ver- 
öffentlicht worden  ist,  in  welcher  die  dominierende  Gestalt  der  spitzen 
Pyramide  des  Khan-Tengri  die  Umgebung  so  markant  überragt,  drif^  (s 
keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  der  Beschauer  es  hier  mit  der 
höchsten  Erhebung  dieses  J  eile-^  des  Tien-schan  zu  Um  hat. 

Freilich,  einige  der  Mühseligkeiten,  von  dem  n  Mer/bachcr  aus 
jenen  Ilochic^ionen  berichtet,  .sollten  auch  uns  bei  diesem  Besuch  des 
Khan-Tcngri-Massivs  nicht  erspart  bleiben,  so  z.  B.  an  dem  hohen 
Narynkol-Pafs  (etwa  4000  m  j,  dessen  Pas«^  durch  Eäa  und  Schnee  für 
unsere  Lasttiere  recht  beschwerlich  war,  sowie  die  Durchfurtung  des 
Ala-aigir,  dessen  Wasser  so  gewaltig  angeschwollen  und  rdlsend  waren, 
dals  die  Durchquerung  fSr  Mensch  und  Tier  ein  mühseliges  und  nicht  ganc 
ungeläbrliches  Beginnen  wurde.  Trotsdem  aber  war  erreidit,  was  bei 
unserer  knapp  bemessenen  Zeit  zu  erreichen  möglich  gewesen  war,  und 
wir  zogen  nun  vom  Narynkol-Pafs  gen  Norden  über  den  Temurlik-tau 
und  durch  das  Iii-Becken  nach  der  russischen  Ansiedelung  Dscharkent. 
Nachdem  wir  tms  hier  neu  verproviantii-it  hatten,  bcganti  das  letzte 
Drittel  unserer  Reise,  die  Expedition  in  den  Dsungarischen  Ala-tau. 

M  Mittlerwdl«  empfing  ich  am  %.  December  190a  eine  Postkarte  aus  Katdigar, 

worin  mir  Dr.  Merzbacher  die  (glückliche  Ankunft  in  dieser  Stadt  anzeigt  und  ditt 
Wiuiicr.iufniihiiic  suiucr  Touren  im  Kli.in-Tengri-Gcbict  für  das  Frühjahr  \n  .Aus- 
Micht  stellt.  In  {jcwi;.  cm  Grjjonsatz  dazu  stehen  freilich  die  kurzen  Bemerkungen 
im  leUtea  Heft  des  Jahr^ati^cs  1901  der  Hettner 'sehen  Gec^aphiscben  Zeitschrift. 
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Im  Dsungarisehen  Ala>tau. 

Seit  den  Ri-istn  Semenows  1857  und  den  wenigen  Streifzügen 
Muschketows  und  Romanowsskys  in  den  70er  Jaliren  di-s  vorij^en 
Jahrhunderts  hat  eine  wissenschaftliche  Expedition  den  D.sinigarischen 
iUa>tftu  lüdit  wieder  betreten.  Es  trägt  daher  vieles,  was  unsere  Ex- 
peditioii  in  diesem  nicht  ganz  leicht  zu  berdsenden  Hochgebirge  lasten 
kcHNite,  ni  weitaus  grdfsereni  Teil  den  Reis  der  Neuheit.  Unsere  von 
der  Stadt  Dsdiarlcent  ausgehenden  Touren  von  den  Chofgos^  und 
Yss2Uc-TSlem  aus  hinein  in  <fie  Hochketten  des  Sfldabfones,  unsere 
Durchwanderung  der  westlichen  Gelnrgsteilc  im  Flufsgebiet  des 
Koksu,  Arassan,  Oi-ssas  und  Karatali  unsere  Exkursion  zu  den  Quellen 
der  Kora,  des  Biön,  des  Aksu  u.  s.  w.  und  die  Begehung  des  Nord- 
abfalls des  Dsungarischen  Ala-tau  bis  Lcpsinsk,  machten  uns  mit  bis 
heute  noch  wcni«^  j,'ekannten  Gebieten  näher  bekannt  Schon  gleich 
die  ersten  Touren  im  Gebiet  des  Südabfalls  des  Dsun^arischen  Ala- 
tau  waren  sehr  lehrreich.  Sie  waren  ^eeij^net  meine  bisherigen  Beob- 
achtungen über  mutmafsltche  Enistehiuig  und  morphologische  Bedeutung 
der  im  Centralen  Tien-schan  an  den  verschiedensten  Stellen  beob- 
achteten  „Han>hai-Schichten"  su  vertiefen  und  zu  erweitern.  Auch 
hier  fand  ich  vor  dem  ganzen  Südfuls  des  Dsungarischen  Ala-tau  die 
gldchen  roten  und  braungelben  Sandstein-  und  Konglomerat  -  Ab- 
lagerungen dieser  Schichtserie.  Bald  bestand  dieselbe  aus  emer  völlig 
unre^lma£sigen  Padcui^  aus  verschieden  grofsen  GesteiustrOmmem 
mit  sandigem  Bindemittel  von  fast  moränenhaftem  Charakter  (Abbild.  20), 
bald  aus  einer  deutlich  geschichteten  Wechsel lagerung  von  grobkonglo- 
meratischen,  mit  mehr  feineren,  bis  völlig  sandigen  und  tonigen  Schich- 
ten. Hatte  die  Verwitterung  die  unrege  Im  äfsigcn  Schiitti)ackun^en 
an^cj^'riffen,  so  kam  es  nicht  selten  zu  erdpfeilerarlij^en  Bildunt^en.  tlie 
sich,  wenn  ein  schützender  Deck.stein  erhalten  blieb,  zu  den  bekaiinten 
Erdpfeilerformen  (Abbild.  21)  entwickcUcn,  wie  solche  aus  den  ver- 
schiedendsten  Teilen  der  Erde  bekannt  geworden  sind.  Griff  die  Ver- 
witterung dagegen  die  geschichteten»  in  ihrer  Widerstandsfähigkeit 
•gegen  <Ue  Atmosphärilien  durch  die  verschiedene  Konsist^o^  ihres 
Materials  (wedisdnde  Sand>  und  Konglomerat-Sclüditen)  anders  g^ 
arteten,  deutlich  geschichteten  Partien  (fieser  Han-hai^chichten  an,  so 
kam  es  zu  nicht  minder  bizarren  Erosions-Getnlden,  welche  durch  ihr 
ganzes  Auiseres  an  die  Form  einer  mftcht^en  Orgelkoralle  erinnerten. 
Dabei  war  die  Neigung  dieser  merkwürdigen  Schichtfolge  hier  am  Säd- 
fufs  des  Dsungarischen  Ala-tau  nur  eine  sehr  geringe  (15—20")  und 
das  Einfallen  gen  Süden  f^'crichtet     Die  steiien  Abbrücbe  der  Schicht- 

Zciuchr.  d«r  G««aU«ch»fi  fux  Erdkunde  1903.    No  a.  8 


Dlgltized  by  Googl( 


110 


Max  Fricdcrichscn: 


köpfe  dagegen  waren  j»en  Norden  den  eij^entliclien  Hochketten  zujje- 
wandt. 

Das  Interessanteste  aber  schien  mir  die  vöUijie  petrographische 
Identität  dieser  Schichtserie  am  Südabhan^^  des  Dsungarischen  Ala-tau 
mit  den  früher  erwähnten  Vorkommen  im  Sary-dschass-Hochtal,  am 
Terekty-Pafs  und  vor  allem  mit  den  Vorbergen  des  Terskei  Ala-tau, 


Abbild,  io. 

Aur.schlufs  in  den  Han-hai-Schichtcn  des  Grof-sen  Vssök. 

jener  grofsen  vom  Khan-Tengri-Massiv  aus  südlich  des  Issyk-kul  hin- 
ziehenden Hochkette'),  mit  welcher  wir  auf  dem  hier  nicht  näher 
erörterten  ersten  Drittel  unserer  Tien-schan-Reise  näher  bekannt  ge- 
worden waren. 

Auch  dort,  am  Nordfufs  des  Terskei  Ala-tau,  lagen  dieselben 
rotbraunen  bis  hellgelben  Konglomerat-  und  Sandstein-Massen,  teils  in 

')  Vgl.  die  Karte  im  Jahrgang  18Q9  dieser  Zeitschrift. 
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wirren,  fast  ungcschichtcten  Trümmerpackunj^en,  teils  wohlgcschichtet 
im  Wechsel  sandiger  mit  konglomeratischen  Bänken  und  mit  der  gleichen 
sanften  Neigung  gen  Norden  einfallend  und  die  Schichtköpfe  zur  Haupt- 
kette gerichtet. 

Auch  die  Verwitterungsformen  der  Vorberge  des  Tcrskei 
Ala-tau  glichen  denen  am  Südfufs  des  Dsungarischcn  Ala-tau.  Die- 


Abbiid.  21. 

Erdpfeiler  in  den  Schuttmassen  der  Han-hai-.\blaßerunßcn. 
Nahe  dem  unteren  Chorgos,  im  südlichen  Vorland  des  Dsungarischcn  Ala-tau. 

selben  Erdpfeilerbildungen  im  undeutlich  geschichteten  fast  moränen- 
artig ausgebildeten  Trümmermaterial,  dieselben  "grofsen  ,, Orgelkorallen" 
mit  ihrer  Gitterstruktur  in  den  besser  geschichteten  Partien!  Ja, 
die  Ähnlichkeit  in  diesen  beiden  Teilen"]  des  Gebirges  geht  noch 
weiter.  Sie  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  die  petrographische  Analogie 
zwischen  dem  Nordabhang  des  Tcrskei  Ala-tau  und  dem  Südfufs  des 
Dsungarischcn  Ala-tau,  sie  umfafst  in  durchaus  gleicher  Weise  die  durch 
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diese  Struktur  tmd  die  wenig  gestörten  I^erungsverhiltnisae  becfidgtai 
morphologischen  EigentOmlichkeiten  beider  Gebiete. 

Nach  letzterer  Richtung  stellen  die  südlichen  Vorberge  des  Dsun^ 
garischen  Ala-tau  weite,  sanft  vom  Hochgebirge  zum  HI-Becken 
sich  abdachende  Hochflächen  dar,  welche,  da  das  atmosphärische 
Wasser  in  den  losen  Schuttma^sen  schnell  versinkt,  nur  mit  einer 
dürftigen  Steppenvegetation  bekleidet  waren.  Diese  Steppe  weicht  so- 
gar, je  weiter  man  zum  Iii-Becken  hinabstcif,^t,  allmählich  der  typischen 
Kiessteppe  mit  ihrem  vom  kontinentalen  Klima  Central-Asiens  be- 
dingten schwarzen,  metallisch  glänzenden  Lacküberzug  der  massenhaft 
über  sie  hingestreuten  Kiesel  und  geht  endlich  in  eine  völlige  Sand- 
wüsten  ei  über. 

Ganz  die  gleiche  morpholo^nsche  Charakterisicrunfj  ^nlt  für  die 
aus  ,,Han-hai-Schichten"  bestehenden  Nordhänge  des  Terskei  Ala- 
tau.  Auch  dort  bilden  die  sank  geneigten,  mit  dem  Steilabbruch  ihrer 
Schichtenköpfe  dem  Hoch^»ebirge  zugekehrten  Konglomerat-  und  Sand- 
steinbänke zunächst  sieppcnhafte,  zum  Issyk-kul  sich  neigende  Hoch- 
flächen, welche,  je  weiter  man  sich  dem  Seeufer  nähert,  immer  mehr 
den  Charakter  einer  steiiugen  Kiessteppe  annehmen,  um  streckenweise 
auch  dort  (beispielsweise  am  Westende  des  Sees)  in  eine  völlig  sandige 
Niederung  überzugehen,  über  deren  Fläche  wie  Maulwurfshügel  die 
von  der  stacheligen  Caragana  juhaia  fes^ehaltenen  VegetationshQgel 
emporragen,  das  Bild  der  Wüste  vervollständigend. 

So  liegen  denn  hier  wie  dort,  bedingt  durch  dte  petrographisch 
gleich  gebildeten,  lockeren  und  wasserdurchlässigen  „Han-hai-Sandsteine 
und  Konglomerate",  henorgerufen  durch  analo^fc.  wenig  gestörte 
Lagerungsbedingungen,  und  gefördert  von  dem  Einflufe  eines  kontinen- 
talen, trockenen  und  immer  trockener  werdenden  centralasiatischen 
Klimas  zwei  Bcckcnlandschaften:  das  Iii -Becken  und  das  Issyk-kul- 
Bccken  xor  uns,  welche  sich  eigentlich  heute  nur  durch  ihre  Wasser- 
verhältnisse unterscheiden. 

Im  Issyk-kul-Becken  steht  heute  noch  ein  See,  und  alles  Wasser, 
welches  von  den  umliegenden  Hochgebiri^sketten  in  ihm  zusammen- 
strömt, dient  dazu,  wenn  auch  nicht  ganz  (denn  auch  der  Iss)k-kul 
trocknet  aus,  dafür  haben  wir  i^ichere  AnzeichenJ,  so  doch  zum  grölsten 
Teil  den  Verdunstungsverlust  zu  ersetzen. 

Im  IH-Becken  fehlt  än  solcher  Seespicgel,  imd  das  Wasser  (ter 
Gebirgsumgebung  fliefst  aus  dem  Becken  hinaus,  um  «nen  weit  aufaer- 
halb  des  TiSn-schan  gelegenen  See,  den  BalchaschnSee  zu  speisen. 
Das  heutige  Iii-Becken  ist  der  Typus  eines  immer  weiter  und  weiter 
durch  Wüstenschutt  sich  einebnenden  und  ausfüllenden  Beckens,  das 
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Issyk-kul-Becken  dagegen  der  Typus  eines  abgeschlossenen!  lanKsam, 
aber  sicher  im  Gleichschritt  mit  dem  überhaupt  in  Centrai-Asien 
trockener  ^fwordcncn  und  weiterhin  trockener  werdenden  Klima  ein- 
dami^fVnden  Binnensees,  dessen  reichlich  von  allen  Seiten  (z.  B.  in  Form 
gewaltiger  Detrituskcgel  vor  den  Flufsinündunyeni  herbeigeführte 
Gebirgsschuttmassen  das  Becken  demselben  Schicksal  allmählicher 
Ausfüllung  und  Einebnung  entgegenführen,  wie  die  Wüstenschutt 
bildenden  Kräfte  der  Atmosphärilien  im  lli-Bccken. 

Idi  bin  der  Ansicht,  dafs  gerade  ein  vergleichender  Btidc  auf  die* 
heutigen  Verhaltnisse  dieser  beiden,  SofBerfich  so  ähnlich  gestalteten 
Bedcenlandschaften  und  dne  Erwägui^  der  verschiedenartigen,  aber 
in  ihrem  nivellierenden  Endresultat  so  ähnlich  wirkenden  Agentien 
der  Sdittttbildung  und  Sdiuttablagerung  in  beiden,  uns  am  ehesten  zu 
einer  richtigen  Auffassung  der  Entstehung  jener  e^enartigen  ji^;end- 
lichen  Sandstein-,  Ton-  und  Koi^omerat-BUdungen  m  bringen  vermag, 
welche,  wie  früher  angedeutet,  unter  dem  Namen  ,,Han-hai-Schichten" 
nicht  nur  aus  anderen  Ti-ilen  des  Tien-schan,  sondern  auch  aus  weiten 
(jebieten  der  MonL;olei  und  des  I  loangho-Quellgebiets  bekannt  ge- 
worden sind.  Wenn  man  diesdlien,  anfangs  mitbewogen  durch  ihren 
Sahgehalt,  als  marine  Sedimente  eines  grolsen,  einst  mehr  oder 
minder  einheitlichen  centralasiatischen  Mittelmeeres  aufgefafst  hat,  so 
spricht  dc^egcn  vor  allem  das  völlige  Fehlen  irgend  welcher  echt 
mafiner  FossUien,  idcht  nur  im  'n€n-schan,  sondern  audi  aufseibalb 
desselben.  Wenn  man  dann  späterhin  diese  Absätze  ausschltefslich 
als  Ablagerungen  in  austrocknenden,  abgesdilosaenen  Binnenseen  an- 
j^iach,  so  traf  man  damit  jedenfalls  für  sehr  viele  Fälle  das  Richtige, 
und  es  erscheint  mir  durchaus  nicht  unwahrscheinlich,  dals  der  heutige 
Issyk-kul  z.  B.  der  Rest  eines  bereits  seit  sehr  langer  Zeit  bestehenden, 
vielleicht  bis  in  die  Tertiäqieriode  zurückreichenden  Binnensees  sein 
könnte,  in  dessen  einst  höher  stehenden  Wassern  sich  die  meist  wohl- 
geschichteten Sandstein-  und  Konglomerat- Schichten  der  ,, Hanhai- 
Serie"  der  nördlichen  Vorbergo  des  Terskei  Ala-tau  absetzten  Aber 
ich  glaube  auch,  ebenso  wahrscheinlich  ist  die  Annahme,  dals  das  heute 
von  cnnem  Binnensee  leere,  aber  bereits  ^chr  ucil  durch  gewaltige 
Schult-,  Kies-,  Sand-  und  Löfsmassen  zugeschüttete  und  eingeebnete 
lU-Becken  in  diesem  oder  einem  ähnlichen  Zustande  bereits  seit  einer 
näher  noch  nicht  za  bestimmenden  älteren  Tertiärzdt  bestanden  haben 
wird.  Und  diese  Cberlegimg  führt  mich  daau,  einen  Teil  der  söge- 
nannten  „Han-hai-Schichten"  als  kontinentale  Schuttbildungen 
anzusprechen  nach  Art  der  Wüstenschuttbildungen,  wie  sie  uns  die 
treitUchcnUntersuchungen,bcsondcrs  von  Prof. Walther  in  Jena  in  seinem 
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igoo  erschienenen  Werk  .,Das  Gesetz  der  Wüstcnbildung"  auch  aus 
asiatischen  Gebieten,   wie  z.  B.  Tran.skaspien,  kennen  j»elehrt  haben. 
Zweifellos  ist  es  Walthers  Verdienst,  zum  ersten  Mal  darauf  hinge- 
wiesen zu  haben,  dafs  die  gewaltigen  fossilleeren  Konglomerat-  und  Sand- 
stdiibädungeni  welche  wir  in  vielen  Teilen  unserer  Erde  und  gebildet 
m  verschiedenen  Zeitperioden  der  Erdgesdudite  bisher  als  Strand- 
bildungen, Seenfaildungen  oder  Ahnliches,  vielfach  höchst  ungenügend 
erklären  zu  können  glaubten,  dals  diese  sich  ui^eswungen  erUiren 
lassen  durch  derartige  kontinentale  Wästenschuttbildungen.    Mir  ist 
wohlbekannt,  dafs  die  Walther'schen  Auffassungen  an  gewissen  Stellen 
harten  Widerspruch  erfahren  haben;  aber  deshalb  gerade  glaube  ich  be^ 
sonders  darauf  hindeuten  zu  sollen,  wie  trefflich  sich  die  W:  '*b  r'schen 
Schilde runj^cn   und  Schlüsse  auf  die  Schuttmassen   anwenden  lassen, 
welche  den  j^anzen  Südfufs  des  Dsungarischcn  Ala-tau  begleiten.  Be- 
sonders auch  die  riesige  Mächtij^'keit  dieser  Bildungen,  welche  z.  B.  im 
Tal   des   yrofsen  Yssök  über  450  in  beträft,   ist  anders  kaum  zu  ver- 
stehen  und   am    besten   erklärt,  wenn   man  an  Wüstenschuttmassen 
denkt,  analog  denen,  welche  sich  z.  B.  in  Transkaspien  bei  der  Station 
Asdubad  bb  666  m  tief  ohne  jede  %Nir  organisclwn  Ld>ens  und  bei 
einem  ewigen  Wechsel  von  Kies,  Sand  und  Löfs  haben  nachweisen 
lassen').  Wenn  Wakher  an  die  Registrierung  dieses  BohrprofUs  von 
Aschabad  die  Bemerkung  knQpft,  „dafe  die  dortige  Ablagerung  in  ihrer 
ganzen  Ifficht^eit  für  die  AusfÜUung  einer  WQstendepres^on  unter 
denselben  klimatischen  Bedingungen  spreche,  die  jetzt  noch  in  Trans- 
kaspien herrschen,"  so  kann  man  mit  den  nötif^en  örtlichen  ^lodi- 
iikationen  den  gleichen  Schlufs  auch  für  die  Verhältnisse  am  Südfufs 
des  Dsungarischen  Ala-tau  und  schliefslich  auch  für  den  Nordabhani^ 
des  Terskei  Ala-tau   gelten  lassen.    An  beiden  Stellen  nuj^en  sich  im 
Laufe   lan^t-r  Kontinentalperioden   und   bei    trockencin  koniiiu-ntaltMi 
Klima,    am   Üsun^arischen   Ala-tau-Südfufs   ohne  die   Bildung  eines 
grolsercn  Binnensees,   am  Terskei  Ala*tau-Nordabhanj4   bei  vermutlich 
langem  Bestehen  eines  solchen  die  Ablagerungen  gebildet  haben,  welche 
wir  als  völlig  fossilleer,  in  grofser  Mächtigkeit  und  unter  analogen,  petro- 
graphischen  und  stratigraphischen  Ablagerungsbedingungen  als  „Han- 
hai'Schichten**  heute  dort  abgelagert  finden  und  für  deren  Biklung  uns 
die  geolo^sche  Entwicklungsgeschichte  des  Ti£n-schan  die  nötigen 
Kontinentalperioden  ohne  Meeresüberflutungen  in  jugendlich  geolo^sdier 
Vergangenheit  zur  Verfügung  stellt'). 


')  Vgl.  Walt  her,  (iesctz  tkr  WüHtenbildungen,  S.  loh. 

')  Vj;!.  m«ine  Morphologie  im  Jahrg.  (Sm9  dieser  Zeitschrift,  S.  130  If. 
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Eine  nähere  Erörterung  des  Für  und  Wider  der  hier  nieder- 
gelegten Anschauun{,»cn  über  ,.Han-hai-Abl.if^enmgen"  des  Tten-schan 
wird  von  mir  später  im  ausführlicheren  Reisebericht  gegeben 
werden  nüifjsen;  hier  ni(>gen  die  (irundzüge  der  Anschauungen,  zu 
welchen  ich  durch  Autopsie  und  durch  Studium  der  Walther'schen 
„Gesetze  der  Wüstenbildung"  heute  gekommen  bin,  soweit  mitgeteilt 
sein,  da  ich  glaube,  dais  sich  an  diesen  aach  bei  genauerem  Angeben 
auf  Bnzelhdten  im  grofsen  und  ganzen  nidit  viel  mdur  indem  «ird. 

Ich  bin  also  der  Obeneugung,  dafe  man  die  vorwi^^aMl  rot  bis 
gelbbraun  gefiMten  Sandstein-  und  Konglomerat-Ablagerungen  Centrai- 
Asiens  und  seiner  Hod^ebirge  nicht  mehr  ausschliefslich  als 
SeenWidungen  wird  ansprechen  k(">nnen,  sondern  dandben  in  sehr  vielen 
Fällen  an  mächtige  kontinentale  Wüsten-  und  Steppenschuttbildungen 
zu  denken  haben  wird,  imd  zwar  an  einzelnen  Stellen  an  das  eine 
oder  da«;  andere,  an  den  meisten  Stellen  aber  wohl  an  das  eine 
wie  an  das  andere. 

Nach  diesem  Exkurs  kehren  wir  zurück  zum  Südfufs  des  Dsun- 
gariscben  Alantau,  um  gegen  die  eigentlichen  Hochgebirgsketten 
dessdben  vorzudringen. 

Geolf^^h,  wie  dementsprechend  auch  moiphologisdi,  stehen 
dieselben  im  denkbar  streikten  Gegensatz  zu  den  Vorbergen  mit  seinen 
weiten  vegetationslosen  Hochflächen,  deren  Einförmigkeit  nur  durch 
die  caftmiartig  tief  eingeschnittenen  und  am  Talboden  schön  bewaldeten 
Täler  unterbrochen  wird.  Sie  bestehen  vorwiegend  aus  krystallinem 
Schiefer,  Granit  und  Syenit  und  zeigen  eine  echt  alpine  Hochgebirgs- 
natnr.  l^m  mit  diesem  Inneren  des  Dstmgarischen  Ala-tau  näher  b< - 
kannt  zu  werden,  drangen  wir  in  einein  der  Quellflüsse  des  Kleinen 
Yssök  ins  Gebirge  ein.  l)ic  Tour  gehörte  zu  einer  der  äufserlich 
-  livvierigsten,  und  ihre  Schilderung  mag  gegeben  werden,  da  sie  die 
L  invcgi>amkcit  dieser  Teile  des  Dsungarischen  x\la.-iau  am  besten 
illustrieren  wü-d.  Das  Ziel  der  Exkursion  sollte  ein  Kasan -kul  be- 
nannter See  im  Hintergrunde  des  Qiorgos-Quelltals  sein. 

Das  Gros  der  Karawane  wurde  in  einem  Standlager  im  Ui^tass- 
Tal  zurückgelassen.  Mit  uns  führten  wir  den  nötigen  Proviant,  Munition  und 
das  leicliteste  Zelt  auf  zwdPackpferden;  vier  Kirgisen  und  ein  kirgisischer 
Dohnetscber  vervollständigten,  aufser  Saposchnikow,  Popow  und  mir, 
unsere  kleine  Kolonne.  Die  Gebirgskette,  welche  unser  Standlager 
nördlich  begrenzte,  wurde  in  zwei  Pässen  überwunden,  von  denen  der  erste 
relativ  leicht,  der  zweite,  der  Kleine  Kabyl-Pals  (etwa  3500  m) 
(  Abbild.  22),  beim  Abstieg  gen  Norden  ungemein  beschwerlich  für  Mensch 
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und  Tier  war,  da  er  von  einem  gigantischen  Gewirre  durch-  und  überein- 
ander gestürzter  Granitblöcke  überschüttet  war.  Dazu  kam  recht  un- 
freundliches, regnerisches  Wetter,  welches  auch  am  nächsten  Tag 
anhielt,  als  im  Mundschilky-Pafs  eine  neue,  weiter  gegen  das 
Gebirgsinnere  gelegene  Bergkette  überstiegen  und  jenseits  derselben  in 
ein  neues,  Dschildairyk  genanntes  Tal  hinabgestiegen  werden  mufste. 
Dieses  Tal  sollte  bereits  zum  Einzugsgebiet  des  Chorgos  gehören,  in 
dessen  Quellregion,  nach  Aussage  der  Kirgisen,  der  Kasan-kul  liegen 
mufste.  Aber  wo  steckte  dieser  ominöse  See?  Die  Kirgisen  behaupteten 
von  Stunde  zu  Stunde,  wir  würden  ihn  sofort  erreichen.    Aber  weiter 


Abbild.  22.    H  änycKletschcr  am  Kleinen  Kabyl-Pafs. 

und  weiter  ging  es,  ohne  ihn  zu  finden.  Als  der  Weg  im  Dschildairyk- 
Tal  durch  dichtes  Knieholz  so  unwegsam  geworden  war,  dafs  weder 
Mensch  noch  Tier  weiter  vordringen  konnten,  erklommen  wir  einen 
neuen  Pafs  der  linken  Talwand  und  hofften  von  oben  einen  Blick  auf 
den  See  zu  gewinnen.  Aber  vergeblich!  Jenseits  ging  es  in  ein  neues 
Quellflufstal  des  Chorgos  hinab  und  auf  der  anderen  Seite  wieder  eine 
steile  TaKvand  in  die  Höhe,  in  der  Hoffnung  hinter  dieser  den  See  zu 
finden.  Umsonst!  Wieder  hinab,  und  wieder  hinauf!  Da  endlich,  spät 
abends  bei  bereits  sinkender  Sonne  standen  wir  auf  einem  Hochplateau, 
in  welches  sich  ungeheuer  .steil  und  tief  der  Chorgos  eingesägt  hatte 
und    in    dessen    Tal,    tief  zu    unseren    Füfsen,    ein  krystallklarer, 
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tiefgrüner  See  lag,  der  lang  gesuchte  Kasan-kul.  Aber  wenn  wir 
gehofft  hatten,  hier  einen  grofscn,  landschaftlich  wirkungsvollen  See- 
spiegel zu  erblicken,  so  sahen  wir  uns  einigermafsen  enttäuscht.  Es 
handelte  sich  um  einen  nur  kleinen  Talstausee,  der,  vielleicht  durch  eine 
Moräne  oder  einen  Bergsturz  abgedämmt,  sich  in  seinen  Konturen  der 
Form  des  Tales  anschmiegte  und  noch  dazu  von  unserem  Standpunkt 
aus  nur  unvollkommen  übersehen  werden  konnte. 

Damit  war  das  äufsere  Ziel  unserer  Exkursion  erreicht,  wir  hatten  den 
See  gefunden  und  gleichzeitig  Teile  des  Gebirges  begangen,  welche  bisher 
unbekannt  gewesen  waren.  Aber  das  Schwierigste  stand  uns  noch  bevor. 


Abbild.  13.   Moränenhügel  auf  dem  Üo,den  des  oberen  Kora-Tals. 

Es  war  nämlich  ein  Wittenmgsumschlag  eingetreten,  intensiver 
Schneefall  hatte  eingesetzt  und  hielt  uns  den  ganzen  nächsten  Tag  bis 
etwa  5  Uhr  nachmittags  in  unserem  leichten  Zelt  zurück.  Das  Hoch- 
gebirge ring.sum  lag  weithin  im  blendenden  weifsen  Kleide  des  Neu- 
schnees, und  die  schon  vorher  schwierigen  Pfade  waren  nun  erst  recht 
unwegsam  geworden.  Fast  bangte  uns  um  die  Möglichkeit  des  Rück- 
marsches. Trotzdem  galt  es  keine  Zeit  zu  verlieren,  da  nur  wenig 
Proviant  bei  uns  war  und  die  zurückgebliebenen  Unsrigen  im  Ui-tass- 
Tal  auf  uns  warteten.  Der  Rückmarsch  begann  also  auf  dem  gleichen 
Weg,  auf  welchem  wir  gekommen  waren.  Wenn  auch  durch  den 
Neuschnee  der  Marsch  beschwerlicher  war,  als  vor  zwei  Tagen,  so 
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traten  ernstlicht  Hindernisse  doch  erst  auf,  als  wir  uns  dem  bereits 
auf  dem  Hinweg  durch  seine  gewaltigen  Schutthalden  höchst  vnil)equemen 
Kleinen  Kabyl-Pafs  näherten.  Wie  sollte  man  jetzt  im  tiefen  Neuschnee 
die  Pferde  hier  hiniihcrbringen?  Das  schien  nahezu  unmöglich.  Wir 
beschlossen  daher,  an  Stelle  des  früher  passierten  Kleinen  Kubyl- 
Passcs  den  zwar  höheren,  aber  angeblich  leiciiteren  Grofsen  Kabyl- 
Pafs  zu  wiililen  Leider  kamen  wir  vom  Re^^en  in  die  Traufe! 
Zwar  fülirlc  der  Weg  anfangs  nahe  zwei  j^rofsen  Hängegletschem,  auf 
deren  alten  Moränen  relativ  b<-«iuem  aufwärts,  dann  aber  verlor  der 
führende  Kirgise  bei  dem  hohen  Frischschnee  den  Pfad  und  geriet  in 
dem  wilden  Geröll,  welches  die  alte  Gletscherkar-Muldc  erfüllte,  und 
in  welcher  der  Weg  zum  Pafs  hinaufführtet  völlig  auf  Abwege.  Wohl 
eine  Stunde  suditen  wir  nach  euier  MöglicMceit,  die  stdle,  mit  Geröll 
öberschüttete  Karwand  hinaufzuklettern  und  fanden  endlich  ehie  Stelle, 
wo  wen^^  PelseUt  daftlr  aber  um  so  tieferer  Schnee  lag.  Dieser 
Schnee  trug  nun  wohl  einen  Menschen,  aber  kern  Pferd,  und  es  b^ann 
für  uns  und  unsere  Tiere  eine  ungemein  anstrengende  W^trecke. 
Die  Pferde  sanken  bei  jedem  Schritt,  ähnlich  wie  seinerzeit  am  Kfilu^ 
Pafs,  bis  zum  Sattelgurt  in  den  Schnee  und  waren  nur  unter  den 
erbarmui^losesten  Peitschenhieben  zum  Weitergehen,  oder  besser 
zum  Weiter  stürzen  zu  bringen. 

Als  die  Pafshöhe  (etwa  3700  m)  endlich  unter  Stöhnen  und 
Ach;^en  von  Mensch  und  Tier  erklommen,  war  die  gröfste  Schwierig- 
keit unst-res  Rückmarsches  ijliicklich  überwunden,  und  der  weitere  Weg 
zu  unserem  Standla;_;er  wurde  anstandslos  erlcdif^t.  Aber  die  Folgen 
dieses  schweren  Ta;^«  --  kamen  s]):iter.  Aufser  einem  intensiven  und  in 
den  nächsten  Wochen  itcht  unluHjuenien  Gletscherbrande,  welchen 
ich  persönlich  davongetragen  liatte,  waren  die  meisten  unserer  Kir^sen 
und  leider  auch  Professer  Saposchnikow  durch  die  grofse  Blendung 
der  weiten  Schnee-  und  Eisfelder  schneeblind  geworden  und  hatten 
unter  einer  recht  unbequemen  Entzündung  und  Überreizung  ihrer 'Augen 
die  nächsten  Tage  zu  leiden. 

Was  ich  vom  geographisdien  Standpunkt  aus  auf  dieser  müh- 
seligen Tour  gelernt  hatte,  war  Fönendes:  Gegenüber  dem  bisherigen 
einförmigen  Kartenbild  der  Südabhänge  des  Dsungariscfaen  Ala-tau  und 
der  in  unseren  Atlanten  zum  Ausdruck  kommenden  Auffassung  nur 
eines,  <»twestlich  gerichteten  Haupt rückens,  zers^  von  in  Quertälem 
direkt  nach  Süden  abfliefsenden  Flüssen,  scheint  nach  meiner,  vor- 
läufigen Auffassung  ein  weit  k<NnpIizierteres,  im  einzelnen  erst  nach 
Konstruktion  der  Routen-Aufnahmen  sicher  zu  stellendes  Bild  zu  treten. 
Ich  glaube,  daf»  wir  es  in  dem  voi)  uns  begangenen  Gebirgsteile  mit 
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mehreren,  wahrscheinlich  drei,  hintircinaiuLi  lioi,andtn  ostwesthchen 
Ketten,  getrennt  voneinander  durch  ebenso  viele  c)st\vt  «;tliche  T.än^s- 
täler,  zu  tun  haben.  Diese  Ketten  sind  in  ihren  höchsten  Höhen  nach 
Üaposchnikow  s  Thcodohtmebsungen  über  4000  m  hoch  und  düiiLcn 
nicht  seltoi  Mont  Blanc-Höhe  erreichen.  Dabei  ist  aber  ihre  jetzige 
Ve^letsdierung  nur  dne  relativ  geringe.  Die  vorhaiKlenen  und  zahl- 
reich von  uns  aus  nächster  NShe  gesehenen,  photographierten  oder 
vermessenen  Gletscher  sind  sum  gröfseren  Teil  nur  Idein,  oft  nur 
Häng^etscher  ohne  grofsere  Fimmulden  und  Gletscherzungen.  (Vergt. 
Abbild.  22.) 

Dage^'en  sind  die  Spuren  dner  alten,  weit  gröfseren  Vereisung 
in  ihrer  Einwirkung  auf  die  heutige  Morphologie  des  Gebi^es  vielleicht 
noch  deutlicher  und  eindrucksvoller,  als  in  den  höheren,  daher  auch 
hetite  noch  tiefer  im  Gletschereis  steckenden  Züf^en  des  centralen 
l  ien-sclian.  So  wie  heute  die  Hochregionen  des  I  ).sun^arischcn  A!a- 
tau  mit  ihren  alten  (jletscherkarcn,  mit  ihrer  gewaltigen  Schuttbuleckung, 
mit  ihren  verlassenen  Moränenwällen  aussehen,  so  zerfressen  wie  sich 
seine  Kammlinie  repräsentiert,  so  sieht  nur  ein  einst  intensiv  ver- 
gletschert gewesenes  Gebitge  aus.  Und  dafs  der  Dsui^aiisdie  Ah-tau 
SU  diesen  gehört,  davon  uns  xu  Oberseugen,  boten  auch  die  Touren 
in  den  Westausläufem  desselben  und  auf  seiner  Nordabdachung  reidi- 
Udi  Gelegenheit. 

Als  eui  Beispiel  für  viele  will  ich  hier  nur  die  Exkursion  m  das 
alte  Glacialtal  der  Kora  im  Gebiet  der  westlichen,  fächerförmig 
aufblätternden  Ausläufer  des  Dsungarischen  Ala-tau  kurs  skizzieren. 
Anfangs  in  der  Nähe  der  Einmündung  dieses  schäumcn  'rn  weifsliches 
Gletscherwasser  dahinwälzcnden  Flusses  in  den  Karatai,  /eigicn  die  eng 
zusammentretenden  Talwände  das  typische  Bild  eines  engen  Erosions- 
Tals.  Weiter  flulsaufwärts  aber  erweiterte  sich  innerhalb  der  um- 
geix  iiden  dranitsti-ilwände  das  Tulprotil  zur  glacialen  Wanncntm m.  und 
es  traten  auf  Schritt  und  Tritt  die  Spuren  alter  Glet.scheieinwirkung 
hervor.  Endmoräncnwällc  von  frappierender  Deutlichkeit  zogen  quer 
durdi  das  Tal,  die  Granitwände  zeigten  in  ihren  unteren  Partien  treff- 
lich erkennbare  ßsschliffwirkungen,  und  hoch  oben  an  den  Talwänden 
lagen  die  alten  Kare,  welche  fiberall,  wo  sie  auftreten,  das  sicherste 
Zeichen  alter  Veigletscherung  sind.  Über  ihre  U-förmige  Ausmündung 
stflnten  die  Wasser  schäumend  hinab,  an  einer  Stelle  einen  prächtigen 
und  bei  seiner  Seltenheit  im  Tien>schan  freudig  begrülsten  Wasserfall 
bildend. 

Je  weiter  wir  gegen  den  Hintergnmd  dieses  Kora-Tals  vor- 
drangen, je  häufiger  wurden  die  Moräncnnindhügcl  i Abbild.  23),  je 
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deutlicher  die  aiisi^eschlifTenc  W'annenform  des  glaciaUn  l'-Tals,  bis 
wir  endlich  in  dem  wirren  Moränenschutt  des  tiefsten  Talhinter^rundes 
den  iet/ten  Resten  dieses  einstmals  so  <Tc\valti^fen  Talj^letschcrs  in 
Gestalt  zweier  kleiner  abscliinelzcnder  Gletscher  ^e^^enüberstandcn, 
deren  Ausdehnung'  und  Höhenlage  zu  bestimmen  den  Abschlufs  unserer 
Arbeit  im  Kora-Tal  bildete. 

Wenn  man  solche  Talbilder  gesehen  hat>  so  mufs  man  sich  in 
der  Tat  wundem,  dafs  in  der  bisherigen  Literatur  die  frOher  intensive 
alte  Vergletscherui^  weiter  Teile  cfieser  Hochgetnrgsländer  so  wen^ 
beobachtet  und  gesdiildert  worden  ist»  wo  es  doch  keinem  Zweifel 
unterli^t  dafs  der  Dsungarisdie  Ala^tau,  ebenso  wie  der  eigentlidie 
Centrale  Ti€n-schan  in  seinen  OberfUchenformen  tiefgehend  von  diesen 
Verhältni  s  n  beeinflufet  worden  ist. 

Dafür  blieb  uns  auch  auf  dem  letzten  Teil  unserer  Reise  der 
Nordhang  des  Gebirges  schlagende  Beweise  nicht  schuldig.  War 
doch  hier  auf  weite  Strecken  der  ganze  Nordabfall  der  Haui)tkette 
durch  leihenweise  nebeneinander  gelegene  alte  Gletscherkare  völlig  bis 
in^;  iruiersti-  Mark  zerfressen,  und  lagen  dodi  vor  diesen  halbrunden 
Karen  auf  den  Gebirgsabiiangen  in  Form  von  Kundhügeln  und  Moriinen- 
wällen  die  alten  Glacialbildungen  in  grofser  Deutlichkeit.  Die  Kare 
selber  waren  noch  heute  zum  Teil  von  Gletschem,  weim  auch  nur 
unbedeutenden,  erfüllt,  und  die  Flösse,  wdche  aus  ihnen  abflössen, 
hatten  Täler  in  dieses  mit  Glaciatschutt  überlastete  Vorland  eingesägt 
von  einer  geradezu  caikonarttgen  Tiefe  und  SteOheit.  Dicht  und 
prächtig  bewaldet  treten  diese  tiefen  Schluchten  des  Dsungarischen 
Ala-tau-Nordabhanges  in  den  denkbar  wirkungsvollsten  landschaftlichen 
Gegensatz  zu  den  öden  Hochflächen  beiderseits  ihrer  steilen  Talwände* 
Freilich  für  die  (jangbarkeit  dieser  nördlichen  Gebirgsabdachung 
bedeutete  diese  tiefe  Zersägung  eine  grofse  Erschwerung,  und  es  war 
für  Mensch  und  Tier  in  diesen  drei  letzten  Reisetagen  keine  Kleinig- 
keit, diese  endlosen  Schluchten  und  Talwände  auf  der  einen  Seite 
lünab  und  auf  der  anderen  wieder  hinaufzuklettern. 

Landschaftlich  besonders  schön  waren  die  liefen  Quelltäler 
des  Sarkan,  des  Baskan  und  der  Lepsa.  Zwischen  letzteren 
beklen  hatten  wir  eine  besonders  charakteristische  und  pikante  Land- 
schaft in  Form  einer  phantastisch  verwitterten  Granithochflädie  zu 
passieren.  Die  bekannten  woUsackartigen  Verwitterungsformen 
des  Granits,  über  und  durcheinander  gestürzte  Quader,  zu  phan- 
tastischen Mauern,  Zinnen  und  Burgen  verwitterte  Gesteinspartien 
gaben  dieser  Strecke  der  Nordabdachung  ein  höchst  bizarres  imd 
phantastisches  Aussehen.    Gleiclizeitig  aber  fand  auch  in  dieser  Gegend 
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unsere  Forschungsreise  im  eigentlichen  Ttön-schan-System  ihr  Ende, 
und  in  der  Stadt  Lepsinsk  erfolgte  die  Auflösung  unserer  Karawane. 

Auf  die  wdteren  Forschungen  der  E}q>edition  an  dem  Nord- 
abhang  des  Dsungarischen  Ala-tau,  im  Quellhintergrund  des  Aksu, 
Urta-Biön  und  Tasty-Bi6n  wird  später  an  anderer  Stelle  noch  naher 
einzugehen  sein.  Hier  kam  es  nur  auf  eine  vorlaufige  Orientierung 
und  Heraushebui^  der  geographischen  Haupt resultate  in  grofsen 
Züi^cu  an.  Es  kann  also  der  vorläufige  Bericht  an  dieser  Stelle 
ai^eschlossen  werden. 
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Von  W.  ürennecke-üciun. 

Die  hier  vorliegenden  Höhenmessungen  wurden  von  Prof.  Philippson 
auf  einer  Reise  angestellt,  die  er  im  Auftrag  der  ,,Horniann  und  Eli^c 
'^(■l)  1  Icckinann  \\'cnt/el-Stiftunt»"  der  K'^1  Preufsischen  Akademie  der 
Wisscnbchalten  auslüluie.  Sie  bilden  dieFoi  tset/un^  der  Untersuchungen 
in  der  Umgegend  von  Pergamon  und  umlassen  das  Gebiet  landeinwärts 
des  mittleren  Teils  der  Westküste  Klein-Asiens,  mit  dem  Mittelpunkt 
Smyma. 

Da  meteorologische  Beobachtungen  von  Klein-Asicn  nicht  vorlagen, 
so  mufste  zunächst  eine  Basis-Station  für  die  Messungen  geschaffen 
werden.  Zu  diesem  Zweck  wurde  in  der  Kaiserlich  Deutschen  Post 
in  Smyma,  nur  etwa  z  m  über  dem  Meeresspi^l,  ein  Barograph  mit 
8'tägiger  Umlaufzdt  von  der  Firma  Richard  Fr&res  in  Paris 
aufgestellt,  welcher  hier,  dank  der  freundlichen  Mühewaltung  der 
Postbeamten,  seit  Afot  1901  ständig  in  Täti^eit  geblieben  bt. 
Zu  seinen  Höhenmessungen  benutzte  Prof.  Philippson  in  der  Haupt- 
sache das  schon  auf  seiner  vm  jrdu  igen  Reise  erprobte  Aneroid  Nn,  t  !  13 
von  Bohne;  aufserdem  winde  zur  Kontrolle  desselben  vt)n  Zeit  zu  Zeit 
noch  das  Aneioid  No.  j;;)/  (von  derselben  Firma)  abj^u  lcscn.  Die 
Temperatur  -  Kurrektionen  waren  lür  da-.  Ivciseinstrunicnt  No.  1113 
sehr  gering  und  betrugen  im  Maximum  0,5  mm;  bei  dem  Ver- 
gleichs-Aneroid  No.  3767  erreichten  sie  einen  etwas  höheren  Betrag, 
jedoch  war  die  Änderung  eine  stetige.  Was  die  Verbesserungen  betrifft, 
welche  für  die  Tcnlung  der  Instrumente  und  die  elastiscben  Nach- 
wirkungen derselben  bei  schneUer  Aufeinanderfolge  verschiedener 
Höhenstufen  anzubringen  waren,  so  sei  nur  kurz  darauf  hu^iewiesen,  dafs 
auch  diesmal  ebenso  wie  bei  der  Berechnung  der  vorjährigen  Höhen- 
messungen   die  elastische  Nachwirkung  au^esdialtet  wurde,  indem  <fie 

')  Zcitschr.  der  Ges.  f.  ErUk.  zu  Berlin,  1901,  S.  100-114. 
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Mittelwerte  der  von  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  festge- 
stellten Korrekttonen  für  zu-  und  abnehmenden  Druck  gebildet  wurden. 

Ehe  zur  Berechnung  der  Höhen  geschritten  wurde,  waren  noch 
die  Differenzen  der  Aneroide  mit  dem  registrierenden  Barometer  von 
Richard  I-  reres  fcstzii'^tellen,  welche  gleichzettit^  eine  ffutc  Probe  sowohl 
für  das  Verhalten  der  Aneroide  wie  auch  für  tlasji-ni^f  <ic<  Barographen 
darstellten,  da  Vcrgleiclnint^en  zwischen  den  Instrumenten  nicht  nur 
vor  und  nach  der  Reise,  sondern  auch  einige  Mal  in  gröfseren  Zwischen- 
räumen während  derselben  vurgenomraen  wurden.  Acht  Vergleichimgen 
zwischen  Aneroid  No.  1113  und  dem  Barographen  ergeben  nach  An- 
bringung der  Korrektionen  an  das  Aneroid  Folgendes: 
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Das  luigcbnis  der  Vergleich unijen  kann  —  mit  Kücksichi  auf  die 
mögliche  Genauigkeit  der  Ablesungen  -  als  ein  gutes  bezeichnet 
werden,  besonder  da  zwischen  dem  2.  und  dem  19.  vii.  keine 
Höheninessungen  ausgeführt  wurden,  also  auch  der  Sprung  zu  dieser 
Zdt  in  der  Differenz  zwischen  Aneroid  und  Barograph  nicht  ins  Ge- 
wicht fällt,  sodafs  <fie  Sdiwankung  von  einigen  zehntel  Mtllimetem 
als  Beobachttingsdifierenz  aufgefafst  w^erden  kann. 

Ergeben  diese  Vergleichungen,  dafs  sich  sowohl  die  Stand- 
korrektion des  Barographen  wie  auch  des  Hauptinstniments  nicht  wesent- 
Üch  geändert  hat,  so  beweisen  die  Vergleichungcn  der  beiden  Aneroide 
untereinander,  dafs  dieselben  sich  auch  in  den  verschiedensten  Höhen- 
lagen vollständig  parallel  bewegen.  Bei  mehr  als  fünfzig  gleichzeitigen 
Ablesungen  und  einem  Barometerstand  wechselnd  zwischen  760  und 
590  mm  scliuanken  die  Differenzen  zwischen  Ani  ioid  Ni».  iiij  und 
No.  3767  nur  zwischen  +2,4  und  — 0,4  mm;  in  zwei  Fällen  setuint 
jedoch  eine  momentane  Störung  vorgekommen  zu  sein,  da  lüei  die 
Differenz  auf  —  2,9  und  —  3,6  mm  anwächst;  bei  welchem  der 
Aneroide  diese  Störung  dntrat»  konnte  niclit  festgestellt  werden,  da  die 
darauf  folgoiden  Vcrgleichut^en  wietter  Obereinstimmung  ergeben 
und  ein  Siedethermometer  oder  Queckstiberbarometer  nicht  vor- 
handen war 
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Nachdem  durch  die  V(  r^M(  ichungen  der  Instnimente  sich  ihr  ^mtes 
Verhalten  während  der  Reise  herausgestellt  hatte,  wurde  zur  Be- 
rechnung der  Höhen  geschritten,  wozu  wieder  die  „Barometrischen 
Höhentafeln  von  W.  Jordan,  2.  Aiiflapc  1886"  benutzt  wurden. 

Vor  H»-^inn  seiner  Untersuchungen  m  Klein- Asien  hatte  Professor 
Philippson  mehrere  Messungen  auf  der  Insel  Mykonos  ausgeführt.  Zur 
Berechnung  dieser  Messungen  mufsten,  da  gleichzeiti^'e  Luftdruck- 
Beobachtungen  von  einer  Basis-Station  nicht  vorlagen,  die  Veränderungen 
des  Luftdrucks  aus  den  vom  Beobachter  mehrfach  besuchten  Punkten  und 
den  Abtesui^ien  im  Meeresniveau  abgeleitet  weiden.  Die  Messungen  ergeben 
gute  Resultate ;  die  Abweichüng  mehrfach  besuchter  Punkte  betrug  nur  3  m. 

Bei  der  Berecluiung  der  Messungen  in  Ktein-Asien  wurde  fönendes 
Verfahren  eingesdilagen:  Die  Höhen  wurden,  von  der  Basis-^tion 
Smjrma  ausgehend,  staflfelförmig  berechnet,  mdem  jedesmal  die  mitt* 
lere  Temperatur,  berechnet  aus  der  Temperatur  d?  r  letzten  Messung 
und  der  näcilstfolgenden,  zu  Grunde  gelegt  und  dann  die  Höhe  aus 
den  Differenzen  der  korrigierten  Aneroid- Ablesungen  berechnet  wurde ; 
aulst'rdem  wurde  die  Alilesung  des  Aneroids  um  den  Hetraf^  der  Luft- 
dnickiinderung  zu  Smyina,  welcher  aus  der  dortigen  Barographenkur\'e 
hervor^in^,  \erbesscrt.  In  gröfseren  Intervallen  wurden  femer  Diffe- 
renzen zwischen  dem  Aucroid  und  dem  Barographtm  in  Sm\  rna  gebildet 
und  unter  Zugrundelegung  einer  mittleren  Temperatur  die  Höhe  aus 
der  Barographen-Ablesung  unmittelbar  abgeleitet  Durch  dieses  Ver- 
fahren war  stets  eine  KontroOe  vorhanden,  dafs  sowohl  das  Aneroid 
stetig  in  Ordnung  gewesen  war,  als  auch  dals  die  Rechnung  von 
gröberen  Fdilem  frei  war,  da  bei  dem  staflfelfömugen  Vorgehen  eine 
falsdie  Ablesung  des  Aneroids  oder  ein  Fehler  in  der  Rechnung  alle 
nachfolgenden  Höhen  beeinflufst. 

Was  die  elastische  Nachwirkung  der  Aneroide  betrifft,  so  wurde 
dieselbe  —  aus  denselben  Gründen,  wie  bei  der  Berechnung  der  vor- 
jährigen Messimgen  —  nicht  korrigiert.  Dafs  dieselbe  im  allgemeinen 
äufserst  gering  nur  gewesen]^ ist,  beweisen  die  folgenden  Messungen: 
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Allerdings  kommen  auch  einige  grofseic  Abweichimgen  zwischen 
Morgen-  und  Abendmessung  an  demselb«!  Ort  vor,  jedoch  ist  hierbei 
2EU  berOcki^ichtigen,  dafs  aufser  der  elastischen  Nachwirkung  hier  noch 
in  Frage  kommt  die  Veränderung  des  Luftdrucks  innerhalb  1 2  Stunden, 
welche  auf  den  Höhen  und  in  gröfserer  Entfernung  von  Smyma  nicht 
vollkommen  parallel  der  Veränderung  des  I^^uftdrucks  in  Smyma  geht. 
Da  die  Abweichungen  jedoch  keine  gröfseren  Beträge  erreichten  (siehe 
die  Ergebni'-^c  <!er  Messungen)  und  auch  die  aperiodischen  Änderungen 
des  Luftdrucks  häufig  die  tägliche  Periode  verdecken,  so  wurde  ein 
paralleler  Gaiv^  zwischt  n  den  Veränderungen  des  Luftdrucks  in  Sm\  rna 
imd  dem  m  weili'^cn  (Jrt  der  Messung  anger.diniiK  n  Die  Berechtigung 
hierzu  wird  durch  die  bessere  Übereinstimmung  dci  Aneroid-Ablcsun^cn 
/wischen  Morgen-  und  .Xheml  Ablesung  nach  erfolgter  Reduktion  auf 
den  Lulidruck  in  Smyrna  l)e\vii  scn. 

Es  ist  noch  zu  crwiihnen,  ilats  die  Werte  im  Innern  des  Landes 
gemessen  im  allgemeinen  etwas  zu  hoch  sein  müfsten,  da  man  voraus- 
setzen mufs,  dafs  sich  im  Sommer  über  dem  kontinentalen  Klein-Asien 
ein  Gebiet  geringen  Luftdrucks  ausbildet ;  jedoch  wird  dieses  durch  den 
Veigleidi  der  Ergebnisse  der  Aneroid-Messungen  mit  den  bei  Kiepert 
angegebenen  Höhen  der  Eisenbahnstationen  nicht  bewiesen.  Dagegen 
bemerkt  E.  Oberhummer  („Reben  in  West-Klein-Asien"  in  R.  Ober* 
hummer  tmd  H.  Zimmerer,  „Durch  Syrien  und  Klein-Asien",  Berlin  1899, 
S.  386  Anm.),  dafs  das  Nivellement  der  Anatoiischen  Bahn  fQr  mdirere 
Hauptpunkte  erheblich  geringere  Höhen  ergeben  hat,  als  tMsher  ange- 
nommen wurden. 

Das  Gesamtergebnis  der  Messungen  Prof.  Philippson's  ist  ein 
gutes,  und  es  dürfte  sich  auch  für  andere  Forscher  empfehlen,  zur 
Erreichung  grtVfserer  Genauigkeit  von  der  Aufstellung  eines  Bar<^raphen 
Gebrauch  7X\  machen. 

Die  nachfolgenden  Werte  <.'mi\  von  Prof.  Philippson  topographisch 
geordnet;  die  am  .Schluf<  beigefü;4ten  Zusammenstellungen  bieten  ein 
Bild  für  die  Genauigkeit  der  Messungen. 


2eiiKhr.  4m  Uc»«li»chafc  für  ICVdkund«  i9e>   No.  «.  % 
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I.  Zamioaiwttetlug  d«r  H6hon. 

iKrklarun«  der  Zeichen:  K-Kie|»crt"!»  Karte,  D-  vun  Dic«t,  IMIamilton.  t-Fabri- 
ciuH,  R-Radet,  B-Burcsch,  M-  Bezeichnutn;  auf  Kiepert*«  Karte  (unbekannt). 
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K  kister  Turliani  . 

l'alacokasiro  

Klusicr  Turliani  . 

Prophit  Ilias  (Östlicher) 

Höhe  westlich  des  Klosters 

Mykonos  Haus    .  . 

5  m  unter  dem  oberen 
Rand  des  Porös  liei 
Anavolivta  


104 
104 


I .   r  c  r   a  m  0  u  —  M  a  ^  n  t 

l'crgamon,  <iasthol  .  .  .  ;  ii.  V 
Ketios-Brttcke  .  „ 


5{  a 
b|  a 


748,9 
750.« 


749,9 


Kinik  .  . 

Kalcmköi 


ii4a    747.»   74».  t 


»3.  V 


Pafs  am  Fufs  der  Jaila  . 

Wa^^'^ptsrhcide  1  uui^'efähr ) 

Sulciinankoi  

Krdiler  

.'Vpollonis  •  • 

l'alamut  

<iicnt2cköi,  Haus  des 
chrutl.  Vorstehers  Atha- 
nas  am  oberen  Ende  . 


»» 


I   b  I' 
5M 
,  6,50  a 

ji  a 
loi  a 

>l  P 

3^  V 

a\  p 


"«5.« 
7>7.« 

703.5 

fiq9,0 

73^'-5 
743.3 

7J*'.3 
740.0 


7'S,T 

7  «6.7 

701.7 

60-, 6 

734,3 
740,7 

733.8 
74t».«» 


«3  V 
«4.  V 


7  P 
5  a 


74«.*  1  73S.3 
74«.  3  737.4 


ichen  Vün-Dag. 

7* 

(«7) 

50 

93 

t6 

•3i 

44* 

459 

l»5» 

bi7 

679 

(io> 

«4« 

(M) 

t66 

(14) 

147 

»s 

96 

It 

It 

195 
«)} 

[  t98 

5« 
tBcrkli 

S6 
(1900) 


•(  Tcilung.s-  und  Tempel  atur^Korrckticm,  sowie  Reduktion  auf  Luftdruck  in 

Smyrna  darin  enthalten. 

«j  Die  eingeklammerten  U'erte  sind  interpoliert. 
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Name  des  Ortes 

> 

B«>b- 

AneroiU 

—  - 

Luft- 

«Orte,  m  dcMO  iMdrCtch 

i  Dtmm 

ach« 

trifft 

lempe- 

acte 

mm  ') 

m 

M.  V 

t>j|  a 

755> 

(m> 

*»9 

7  » 

745.1 

(Ii) 

»95 

»r  1 

>o  a 

75  ».7 

745.5 

106 

JcnlUZCKnl,  t  MieilC    .    •  . 

1 

M 

1»  P 

75o.<»  ' 

745.« 

1" 

TCg 

It 

ei  1. 
5»  P 

748.7 

74?.- 

'151 

115 

5Ssirffns«T)nrr 

II 

K  ^      I  ■ 

Oj  p 

745.» , 

740.i 

»4 

II         H  •••••« 

»$.  v: 

5l« 

745.J  1 

740,0 

16 

Dnuklar  

7?'.> 

7*5.7 

(to) 

354 

Pafshütiu  vor  der  Iloch- 

«» 

Si  a 

715.}  j 

7»9.5 

408 

Bclen  

7t6,t  t 

7iOi7 

«6 

5*5 

Bcrgeckc  l>ei  TschamdjHl 

II 

7»7.o  1 

711,» 

374 

Hamiüie  

6|  p 

754.1  ■ 

750.9 

3» 

6t  a 

754.8 

75».* 

»9 

Millel 


Höh« 

an  deren 

Quellen 


1158. 


■  67 


,1 


1.  Der  westliche  Teil  des  Sipylos-Gebirees:  Maffnetia  —  Smyrna  - 

Menemen. 


M  a  gn  e  s  i  a  H  o  t  e  I  Niobe, 
I.  Stock 

1.         »»  .1 

Utitece  Gfense  der  Con- 
glomerate  am  Sabimdja 
ßcli  

PasahOhe  Sabundja  Beli . 

Bei  JakakSi  

Biissonaki 

PaJshohe   

Burnabad-Statiun  .... 
Ky*yl-GOI  Jailaasi    .  .  . 

Pafs-Höhe  

Karagöl  


I 


ab. 
»7- 


V 
V 


11^  a 
5  a 


75«. 3 
750.' 


I 


748.3 
748.3 


16 
«8 


I 


68 


SS  K 


I 


so,  V 


I 


7 1 1  x 

709.4 

(10) 

5*5 

,9,35^ 

t>94.6  , 

*> 

707  , 
406  ^ 

'  ii|a 

7*».5| 

7 »9.«  i 

(»3) 

7*9.1  • 

7*7>9 1 

(25) 

|00  * 

7»4.3 

7".3 

f»5) 

375 

7i  a  1 

755.8  i 

756.3 

11 

3» 

70'.7 

70*.4 

%\ 

67»  j 

677.0 

*77i4 

«9 

9«4 

!  ifp! 

690,0, 

690,» 

(t9) 

ti6  1 

].  Hflgel  von  Phokae  (Phokaia)  und  Dumanli-DaK. 


Menemen,  Chan  t. Stock' 

.  V 

756.0 

757.» 

»7 

w  t* 

3» 

.  V 

a 

755.5 

757.0 

tsl 

*» 

1. 

VI 

^\ 

l> 

755.9 

757.4 

»5j 

X  ■ 

3« 

V 

3 

P 

749,0 

75», 3 

(13) 

it 

M  ••#♦••' 

t 

\\ 

P 

746,1 

749.4 

(>3' 

115 

Phokae  (5m  Ober  Meer)* 

P 

75*.ö 

758.6 

»3 

(9) 

I  Paffhfihe  < 

1. 

VI 

7i 

a 

740,«  1 

741,1 

(") 

tg6  1 

*       ,,   1 

1» 

t 

a 

734*0 ; 

734i9 

*3* 

»64  ! 

J-               vor  Neu  Pho- ; 

» 

1 

10 

748,C3 . 

748.9  \ 

l»4)  . 

105  . 

I 


'9 
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12« 


W.  Brennecke: 


Name  «ks  fJrtcs 
baobadiiet  wurde,  «tad  s«»)>«rrt< 


ach- 

tungs-  '•«'^'' 

I       Tr:  III  TT.m 


I,«ft'  Ber*fh- 
(«mii«-  »cte 
raiur  i  Hate 


Miiiel 


H..hf 
Qaelictt 


(Quelle  l>ci  T:>amurlu 
Gflsdhisaar  .... 


t.  VI 
1.  VI 


5l  l> 
7%  P 
5l  a 
8  a 


Klu  iu  n  ,tli(  h  Güselhissar 
Hochlcrias.se  mit  Ackern 
PftfiihAhc.    Weg  nach 
Dereköi  ,(    „    |rt|  a 


74»,»  743.<^ 
745,*  747,« 
745,«;  746,6 

754. 5  '  75>.5 
719,5  710,1 


13*  ' 
44.  j 


696,1:  697,«    «l|  f  714 


t.  Der  östliche  Teil  tics  .Si|iyl(>s  fiel>iriics  im  d  llmijcl»mi|{. 

«1  «1    rr.j   7J^,«  »7 


Bclkavc  '1  5.  VI 

Pafshdhe  IS  ,. 

Nif,  Gasthof  1.  Stock  .  .  !  „ 

.6.  VI 

Nit-Muls  „ 
BergM'crk  oberiialb  IM-  . 

jcköi  

Ilidjeki'ii  

Magnesia,  II«'>tcl  Niobe 
I.  Stock  


130 

734.5    736.1    (»7>  »63 
6|  p  <  71«.*   740,7 1   25    I  ao9 

A\  a    738,0  i  740.')     10  Hl 

H  a    743.S   74*».3  «45 


»7«K. 


I 


210 


II 

ir 


Joch  hinter  der  Akropolis 
(ji]>M   Akropolis,  tlurch 

Horizonlglas  visiert 
Quelle  Jabauluk  .  . 
Gipfel  Jahauluk  .... 
Zci->i.atc  HüttLii,  lailii  . 
Unterer  Kand  des  Sultan 

Jailassi  

Magnesia,  HOtel  i.  Stock 


roj  a    7i«,o:  7*0,6  (14) 

"I  a    735.®  7J7."  *7| 

,  ^  P  ^  748,9)  75i.»j  »4 
1».  Vlj  4l  a  ,  749.0 1  750,0,  tt 

H  a    7*9.0 ,  7»^.4  I  («») 

M    '  6i  a  .  716,0   716,4  u8) 

„    .  9|  a  I  65t,g  I  653,7 .  (14) 

„    i  IS  a  !  639,7  I  640,9  !  1*1  • 

«l  p    665.6   666,6  15I 

5I  P  i  699,0   699.9  >8s  J 

«    j  7l  P  f  749.0'  749.0  *t  ' 

9.  VI  (  S|  a  J  750,*  749.5  »*i  I 


450 
*44 

73 

4*5 

461 

('»39), 

■  «405  f 
1073 

658 
7S 
7» 


7« 


5.  Gebiet  nArdlicTi  des  Hermoa,  Oitlich  von  Magnesia  nnd  Akhiisar. 

Fähre  über  den  Hermos  '  1 

j  9.  VI  ta^  p    751.9   751,3     17    ^    38  I 

I 

168    190  B 


bei  Harmandilar  .  .  . 

1  9-  VI  Xi\ 

P 

75^.9 

7  5».  3 

*7 

38 

Papasly,  Haus  des  Vor» 

-» 

P 

74».i 

741, J 

•13) 

169 

l 

to.  VI  5 

a 

741.5 

741,3 

18 

167 

1 

9 

a 

734.5 

73a.8 

16g 

i 

H5he  vor  Mermere,  alter 

1 

a 

741,»  ' 

740,4 

(mi 

177 

(lipfcl  des  Maimorbcrgea 

»  6J 

P 

730.8 

730.6 

(»3)  • 

193 

P 

-46.2 

14 

1 

«  II 

11.  VI  4\ 

-40,8 

747,0 

»7 

101 

,1 

108  t«o?B 
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Name  des  Ortes 

(On»(  an  tienea  mehrfach 
beobachtet  wurde,  tind  g«*t«erri> 


Mittel 


Hob* 

aus 


Kufü  des  grofscn,  wcst- 
liehen  Tumnlns  in  der 

Bintcp«  

r.iitftl  il(.--vrii»en  .  .  .  •  ! 
Mermerc  Göl    •  •  .  .  . 
Mermere  ^ 

»»  n 

Kumtschai  

Akhissar,  Gasthof  >  ■  Stock 

II          t»  t> 
Hdhenstafe  

Gdrenes  Alan  | 

Pafshöhc 

JagerUi.    ' 


14.  VI 


Ourdji  Tsdiai 
Kajidjik  .  .  . 
Pafshöhe  .  ,  . 


Gördis.  Chan  1.  Stock  . 

Gördis,  Hati-s  des  T^cho- 
banogtu  (etwas  tiefer  ah 

das  Chan)  

)  I  >c  r  (j  Grense  des  Neogen 

Pafshcihc 

Ujölülcr  


II.  VI|  9  a 

9,10a 

A  p 

5i  P 

i».  VII  «a 

7*.  a 
^\  p 
4i  a 
S|  a 

a  P 
7*  P 

5  » 
S\  a 

P 
P 

5l  P 


t«.Vli  i\  p 
I 


n 
tf 
it 


,15.  VI 


II 

II 
I» 


744,8 

739-0 
748,1 

744,3  _ 
745.1  ' 
746,« 
744,5 

747.8  ^ 

712.0  * 

695,8 
691,8 

7>9.3  : 

711.1  j 

690.5 
707 ,  s 


744,4 

738,5 

749.4 

745.3 
746,1 


(43) 

43 

(30) 
19^ 

»7 


747.0  (41) 
746,6  28} 

747.4 

694,0 


Mi 
(10) 


690,1  (12) 

716,8  14 

7<7.J ,  «6 

7»*.9  (»«) 

695,5  44} 

♦><»8.7  (45) 


718,2    714.0  45 


Tsdiak  TschHUk  (etwa 

^0  iti  ühcr  Tal)  .  ,  , 
Dcmtrdji,  Chan  


..    '  4*.  I' 

17.  VI  5a 


7"7i5 
ca.  70C 

677,0 
690,0 

687,8 


716,0 

706,5 
676.6 

089.5 
689.1 


{47) 
45 

22 

18 


«5« 

200 

74 
lao 
ito 

toi 

!  '05 

736 

783 
456 

i  450 

339 

72  t 

681 
491 


466 

684 

965 

801 
806 


"5 


101 


»30  B. 


iioK. 
:St«({o« 


453 


f 


750  B. 

SSoK. 
45«  B- 


,t04oB. 


1  i 


Jortao  Tschai 
Pafshttbe  .  . 
Ahadlar  .  .  . 


Alwalan  .... 
Alagatsch  Tschai 
Jagdschiköi    .  . 
Tschotak    .  .  . 

Pafshöhe 
Sekndi  .... 


1    »      «oi  «1 

^   .•     «5  p 

714,3 

-<6,} 

26 

468 

684.0 

087,3 

49 

833  1 

18. VI  i> 
?    II  SP 

683,4 

686,1 

2b 

U9  ,1 

705.0 

707.9 

(*«) 

565  1 

^p 

663,5 

''65.7 

«7i 

1100  j 

"l     ■  7}  p 

•'77.7 

'9 

947  :| 

Ii  «9- VI     5  a 

078,0 

h-8,9 

16 

934  1 

698,3 

696,9 

4.j 

715  1 

1,  jiia 
II       *  P 

710,0 

708,3 

{*4) 

574  ' 

684.5 

681,4 

43 

914  ' 

'    ,  ?6}P 

705,0 

703.4 

44 

^34  ( 

20.  Vr  5i  a 
'  l6|a 

706.0 

704.3 

»4 

644  A 

700,*: 

69S.3 

(16) 

696  \ 

7«7.« 

*7 

466  . 

841 


940 


4^5  B- 
530K. 

^  785  B. 

I 

1035B. 


I  ! 


000  B. 


435  B. 


od  by  Google 
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W.  Breimeck«: 


Name  des  Ortes 

lOric,  in  denen  mehrfach 
beobachtet  wuitk,  sind  ge*pent; 


Dattun 


I 

»eob-  < 
ach- 
tung»- 


Aneroid 


ACbtCI 


I  uft- 

icmpc- 


giert  j  I 
—  '>  i  C")  I 


nelc 


Mittel 


anderen 
guelJen 


H.  Gebiet  zwischen  oberem  Hermos,  oberem  Maeander  und  dem 

Tmolos-Gebirge. 

Pafshöhe  Selendi-Adaiui . 

Jokara  Adana   

(ictJis-T.«chai  bei  Sirgc  . 

 \  6i  p    7»S,5l7»M    271       475!  USoB. 

Unterhalb  Saradik  .  .  . 
Takmak  


Tal  swischen  Takmak 

und  EbranUur  

1.  Pafshöhe  vor  Achmetier 

II  »»  •! 

Blaufidos  

Suleimanli  


Katirdik  .  .  . 

Höhe  .  .  .  . 
Aksar  Tschai 
Güllü  .  .  .  . 


Pafshöhe  vor  Gunei   .  . 

rjuncT  

Vtirstufc  f!ts  Neojjcnpla- 

teaus   

Bosalan  

Kairandcrc  

Buladan,  Chan  i.  Stock 

>»  » 
Dervend  odiwKyiicTschi- 
nar  

Mündung  des  grofscn  Nc- 

bcntales  v«in  rechts 
Inegol   


Höhe  zu  ischen  Aj^i-  und 

lelKt  Dere  

Mahinutlajja  TschiHik  1  ob. . 


%  p 

^5.5 

!  *93'4 

«6 

763 

4l  1» 

699.3 

697.» 

-71 

7U 

5l  P 

7»o,8 

7«8,7 

(»71 

447 

61  P 

7»S,5 

7»6,4 

171 

i 

475  . 

i|«.VI 

10  a 

687.3 

685,6 

i4j 

861 

S  P 

689,1 

688,1 

^ii 

828 

12.  vr 

7  a 

68^.9 

6S^.>i 

19 

846 

1.3.  VI 

5U 

684rS 

•4/ 

«9*.5 

(«9) 

76« 

7i  a 

673.5 

674.8 

i6| 

9S1 

» 

i  a 

''-1,8 

673.1 

('7) 

1001  ' 

i"  t» 

3  P 

694,0 

695.7 

i6j 

716  . 

5$  P 

695.3 

-00 

/09 

1 

\  " 

7  P 

704.6 

705.4 

.Ol 

»«4- VI 

707.0 

7°5.9 

'5 

592  1 

718.* 

7»6,5 

II 

467  , 

703.0 

700,9 

%% 

638  . 

• 

*|  p  •  701,5 

(»») 

67» 

1 

*lP 

7>3r* 

/  »o»7 

1*»/ 

5J*  , 

5  P 

704,0 

701.3 

1  1 

652  1 

l^s'vi 

705.5 

701,6 

It 

64«  I 

1 

<   »'  ■ 

7t* 

IS  ' 

1* 

io|  a 

694,*  • 

ai 

7S0 

M 

3i  P 

696,0 

692,8 

16 

751 

5l  P 

710,0 

706,8 

I25I 

577 

f  •> 

6|P 

7»».»  ■ 

7'7t9 

(*4) 

441 

7\  P 

705.0 

701, g 

«I 

<»j«  ! 

.16.  Vi 

10  a 

705-7 

702,0 

*4 

63s  ' 

1 

>• 

3  P 

7i»,i 

7«o,5 

29 

530 

n 

5  1« 

719  s 

7»8.6 

308 

7i  P 

738.0 

737.0 

17 

2C7  1 

»7.  VI 

5»  a 

739.8 

737.7 

10 

IS«  p 

*i8i.8 

6H0.4 

oe  3 

5'.  P 

7CC.6 

26 

''47  1 

z«.VI 

3*  a 

701,1 

700,3 

18 

651  / 

840  S7S  D. 


715  M. 
'690B. 


594 


650 


690  K. 


}  636 


103 


640 


|64oK. 
I610B. 

I465B 
:U6oM. 

« 

•  3i}M. 
11»  M. 
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Name  tAas  Orlcü 

Beob- 

Aneroid    j  j^^. 

Höh« 

Sin 

iÜfle,  an  dam  mabttmüi 
baofcflditct  ww4».  dad  gcaiicnt) 

D«tan 

.ith- 
tung*- 
len 

beob' 

koin- 

tein]ie 
ratur 

nete 
Hob« 

UilMl 

QudlM 

mm  *> 

1  ' 

Alaschehir,  OunOrta 

lg.  VI 

l  V 

737.^ 

737.9 

3* 

191 

191  K. 

19.  VI 

b\  a 

73«.8 

738.3 

11 

x87 

i  '90 

brücke  über  den  Mufs  . 

l! 

9  a 

743.9 

743.4 

(l6j 

119 

Pabhöhe  der  l^ahrstrafsc 

•i  P 

6gi,o 

681,9 

890 

KU  Ja,  Haus  IUI  unecnen* 

.  •  - 

7',  1. 

700,7 

7*5». 5 

21 

64^ 

1  <>54 

1 

}o.  VI 

6  a 

699,6 

18 

Kula  Üevlit  

,  7i  a 

684.5 

»9 

85* 

Kiila  (wie  obenl  .... 

1.  VII 

1 

699.0 

699.*!  »» 
745.9 1  36 

671 

30.  VO]  t«|  p 

747,6 

.«0 

ilöhc  der  Strafse  nach 

Borla  

»i  i> 

733.3 

732.3 

(34) 

i87 

w%  |_ 

7i  1» 

738.0 

737.8 

5' 

119 

160  K. 

31.  VII 

6  a 

759.» 

73«.o 

«0 

*17 

ficdis-Tschai  b«  Chanadi 

M 

8  a 

740,0 

738-8 

107 

Basall-Tafcl  

•t 

8*4  a 

73'.5 

730.3 

26 

3»» 

Wasserbehälter.  Hoch- 

10  a 

706,S 

705.51  *84 

614 

Pafs  T!ichataltC|»c  ... 

tr 

ia|p 

691.1 

690,6!  (33) 

104 

Wcne,   <»bcrcr   Teil    des  ' 

i\  P 

<>')", 8 

t>98,6 

34 

700 

•»  »» 

I.  vni 

5i  a 

698,0 

698,1 

10 

Kbeiie  unter  Menc  .  .  , 

6|  a  '  700.6 

700,6 

(»*) 

67* 

battcl      zwischen      den  l 

Kegeln  d  und  J   •  .  •  ! 

>• 

ii  a 

t>9i,8 

{21) 

769 

Sandal  1 

P 

"Ol.« 

33 

664') 

^*af^höhc  

6«5iö 

6tS.6 

(3«)  1  »*5 

31  731 

21  7I& 

Giöltle,  oberer  Teil .  .  .  ' 

., 

i.  VIIl 

7  P 
5t  a 

f>'*3,7 
694.5 

b9S.8 
<>9<>.3 

}  719 

700  B. 

Brücke  über  den  Gedis 

bei  Hammanilar  ... 

n 

9*  a 

7*6,* 

7*1.3'  <30| 

l  13«  ; 

t 

Ilammamlar  

1»  a 

7*3.« 

7*6.» 

370  B. 

K  1 1  a  <la«<«;elbc  Haus  Wie 

19  Jun«   

4i  p 

-01,1 

705.0 

34 

615 

j  614») 

»»                 ••  1 

3.  VIII 

5l  a 

70i,i 

705.« 

II 

;  613 

Krste  Pafshtihc  

»|a 

6S6,o 

690,0-  («st 

st* 

1 

7^\cn<i   , 

•t 

S',  a 

ö84.« 

i'i6i 

887 

1 

Gürncit  

1 1  ^,  a 

(>90,o 

3'i 

81 1 

•1 

1 1  j  a 

087.0 

689.8 

814 

»> 

»f  p 

704,*  1  707.0 

34i 

59» 

1 

')  unsicher,  plötzliche  Raromctcründerung  in  Smyrna. 
'I  etwas  SU  niedrig. 


Digitized  by  Google 
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W.  Brennecke: 


Name  des  Ortes 

lOrtt,  .*n  denen  mehrfach 
bcobjcbiei  wurde,  siod  je»ptrrt) 


Berech-  . 
neu  Mittel 


1 


( 


Hub« 

MM 

anderen 

«JtteiloB 


Anlang    der  geneigtvu 

Fliehe  jj.  VDl  Ii  i 

Mendechora  

Alaschehr  Tschai  .... 
Dereköi,  Chan  


AU«chehir,ChanOrU 


Lutra 


Kassaba,  Gasthof  i.  Stock 

M  II 

RastplaU  

Fafs,  Höhe  der  Konglo- 

TDfrnthfi^tl  

Höhe  vor  dem  groben 

Tal  

Wasserschäde  


!i 


Höhe  

Zeltlager  

Hdhe  bei  KAsseler  .  .  . 

Karadogan  

Oedemisch,  Cbaii  i.  ötock 

II  M 

Pafshöhe,    Weg  nach 

GjoIdjOk  

fjjoldjük,  See  ' 

Pafshöhe,  Weg  nach  Boz- 

dagköi   

Tal  von  Teke,  oberes 

Ende  

bozdagköi   


.*5-  Vll 


714,0 

7*6.8 

(35) 

34»  ' 

:  }l  p 

737.0 

740,5 

36 

178  i 

'  4S  p 

74a.*' 

746,3 

(35) 

103 

6  p 

74>,o 

745.0 

35* 

IIS  1 

5k  a 

741,3 

744.9 

IZO  J 

»*  P 

734.5 

738.3 

38 

«98  I, 

7  58,7 

193  f 

s4p 

731,0 

(3*1 

*87 

Tmolos-Geb 

irge. 

*i  P 

744.3 

749.» 

35 

85  \ 

44  a 

746,1 

749.7 

79  / 

to|  a 

7«8|0'  7»t,i 

»6 

; 

Iii  a 

1 

711,0 

i 

533  1 

2j  p 

690,0 

694,0  j  1*8 1 

1 

758  1 

695,0 

699.51  (*7) 

689  • 

694, f! 

»0 

709 

a 

^75.5 

678,» 

954 

l%\  p 

705,0 

707,9 

30 

579 

703,8 

706,8 

(3») 

593  j 

3l  P 

736.» 

739,3 

34 

190 

74 1.« 

744.3 

30 

743.» 

744,» 

».i 

.3.  |/ 

Iii  P 

667,1 

668,4 

1065  ' 

Up 

669,3 

671,1 

*5 

1029  i 

6  p    653,2    055,6    (21J  ,  1252 


PafshfiheaoiEndedes 
BoadagkÖi'Tals 

Schneeln<^rr  

Gipfel  Buzdag  iKyrklar; 
P»fshöhe  wie  7*  h  .  . 
Bozdagköi   


;  26.  Vll 


7.  Vll 


6|p 

P 

5i  a 

7l  a 

9  a 
\o\  a 
Iii  p 
4ip 


659,0 
662,0 
662,0 

638,0 

5965 

587.8 

637,0 
661,2 


6  a  '  660,1 


661,2 
663.7 
663.1 

638,8 

597.4 

589.' 

638.7 

663,9 
662,4 


! 


(20) 
i6i 
II 

(13' 
(16) 
,6i 

(14J 

«4| 

13 


119 

196 


"59  I 
1127  l 
1135  '( 


146  K. 


82   .  71  K. 


575  K. 


131   142  K. 


'1040K. 


1131; 


1443  i 

2010 

2t2<f 

«433 
r  128) ' 


205  oK. 


M  Atts  den  BaM!<werten  unmittelbar  abgeleitet. 


od  by  Google 
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Name  des  Ortca 

Beob- 

(Olle,  .'u  ijriicii  tliciwOcIl 
bcobKktci  wurde,  sind  (espem) 

DatttiB 

1 

1 

1 

mch- 

tuogt* 

■eil 

seit 

Beginn  des  Absliegs   .  . 

27.  VH 

9  a 

Visierte  huchsle  Konylu- 

1 

merathOK«!  im  Osten . 

!  '» 

to  a 

k  11         1  _   

II  a 

Salichlt,  Cnan  i.  atock  . 

ri 

3  1' 

t»           »    ♦  •  •  • 

30.  VU 

e.  vm 

6  a 

n 

9  » 

Tachtadjt-Laüer,  Jaila  . 

i|  P 

^  V 

z.  Höhe,  WajibcrschciUc  . 

>» 

4i  1' 

7.  vm  6| « 

Ancfoid 

• 

Urrope- 

kofri* 

miii  ' ) 

C"i' 

675.» 

(lOJ 

699,0 

7«».7 

<»4) 

743-6 

747.4 

34 

750-5 

74*.5 

22 

736.2 

739.1 

22 

710,9 

7M.O 

»7 

643>o 

048,4 

»3 

6i8,o 

633.8 

23 

633.3 

639.» 

(14) 

705,0 

709.t 

«5 

706.0 

709.9 

10 

725>i* 

720,1 

(24) 

71^-S 

7JO,2 

30 

66j,o 

672.8 

»3 

66S,0 

67».« 

6b;, 5 

671,9 

666,1 

670.3 

«s 

7Wf3 

7M.3 

28 

73».» 

736,5 

»7i 

73'^. 5 

737.4 

18 

7'8.3 

7  IM 

*4 

710,0 

719,* 

10 

716,0 

7«4,9 

(22) 

710,0 

708,8 

24 

704,5 

704,0 

(28) 

69».5 

691,4]  18 

701,0 

702.2 

Mi 

702,1 

~  Denisli  - 

-  Ser 

7}6,o '  73b,i 

(»6) 

740,5 

74J.2 

31 

710,8 

^  ^  j 

32i 

24 

^83.5 

"84.3 

»3 

«»77.5 

.  *77.9 : 

<»7J 

701,» 

701.4 ' 

(1}I 

IJerecli- 
acte 
H»he 


'  Höh« 

;  I  gueliro 

I     m    1  m 


Talausgang  unterhalb  Elbi 
iwi  Ebene  vun  Keiles 

Kcttes  

Höhe  

Wasserschci*!«  h«,  i  Ovadjik 
Ovadjik,  Haus  des  Vor- 
stehers   


7l  a 
11*.  a 
3lp 
4\  P 


Kcssere  .  • 
Alaschchir 


I3af;  Derbend 


\\  ,»ssc  rs(  hridc  . 
Abdullah  Chan  . 
I.  PkMiOhe  ,  . 
1.  Palidi6he  .  . 
Baladan  .  .  . 


!    „    '  II  a  [ 

'  5'.  P 
,io.Vlll   f)\  a 

1.     i  4i  P  , 

[i.Vm'  5l  a 

ti  7  a 

'    ,.  u  a 

«»Ip 
j  »4  P 
f  P 
.'ii.Vlll    6  a  , 


1 


977  : 

656  I 

564 
80  ( 

89  I 

180  I 
4SI 

«315  j 

«5*3  I 

1450  ' 

53*  l 
531  I 

300  I 

186 
1008 
1008  I 


85 


Statirn 
110  K. 
^  iji  B. 


53« 


600  .'F 


'  1019  1 
I  '036  |} 


Kasch  Jenidse  [ii.Vin  t\  a 

Jlidja  

Dcreköi  

Tschindcre  Jailai^i  .  .  , 


1019 
io]6 

485 
!  (»«3)  \ 

203  ( 

4*3 
419 

473  . 
547  * 
607  i 
754 
630  \ 

613  i 


I  «14 

1 11644 


108 


1017  loooK. 
4tsK, 


j4«| 


400  B. 


626 


550  K. 


1 

)64oK. 
i6ioB. 


140  B. 


Wasserscheide 
Akdere  .  .  . 


.1.       4  P 

7  V 
13.VIII,   s  a 

n    :  71  « 


413 

882 
961 
b68 


88  t 


M  Zu  nicdri}»;  wirkliche  Hohe  etwa  iSoin. 


od  by  Google 
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J3i 


W.  Brennecke: 


Name  de»  Orlcs 
tlhte,  aa  denen  welirbclt 
beobachtet  vurde,  sind  geifient) 


Beeil» 


Aneroid 


I^uA-  BeMclt* 


Datum 


1  seit 

V  ' 

MOB- 

««hint  ; 
Hat 

nflffi* 
giert 

mm  ')  1 

tein|ie- 

iieic 
Hjhe 

m 

I' 

1 

686,0 

86  J 

s'. 

a 

^  O  o «  V/ 

t  Q 

«; 

662,9 

Jüi 

■     ■  J  1 

*  *  7 

si 

6S8.0 

1SX8 

a 

657,8 

18  ' 

1241 

a 

717.5  . 
1 

717.9  1 

3«  i 

1 

35» 

»1 

»>! 

744.4 ; 

1 

}6  ■ 

395 

5^ 

!• 

738.J ' 

(34.1 

123 

I' 

710,0 

711,0 

1*4) 

422 

a 

71c, 0 

%t 

420 

a 

745.«  1 
7SM  • 

7**.7 ! 

366 

»1 

p ; 

741,0  i 

35  r 

ttt 

Höka 

■lU 

«jiMtktt 


DemirdjIkAi  (Tschai) 

Penirüainlar,  (jucllc 

PafsbAhe  

Gfiselbunar   .  ,  .  . 


853 


S66K. 


Girainn    .  . 
HieraImlI^ , 
Thermen 
Lykos-KIttf» 
l)€nisli .  .  . 


römisch« 


•     •  • 


411 


beginn  des  Absliei;!t 
Seraköi   


I360K. 
400  R. 

! 
I 

,i69K, 


q.  MacanUcr-Tal  und  MessoKls-Gcbifße. 


|2j.vin 

5*. 

a 

744,0 

742,6 

»59 

Ortakdji,  Neues  Dorf.  . 

Ii 

f  " 

3l 

1» 

74».« . 

740,5 

33  : 

184 

j 

Chor»uniu,  Station  .  .  . 

1' 

746.5  1 

745-«« 

IZO 

\ 

tz4.vm 

A 

a 

747.3  j 

745.0 

18  ' 

130 

\\ 

Nazilli  -  Basar,  iiutd 

h 
k. 

Maeandrus,  1.  Stock  . 

1 

1' 

749.1 

746,1 

47  5 

III 

1 

1*           **  t* 

l's-vm  ]) 

a 

75«.t 

747.» 

4« 

lOP 

\S 

1  ■; 

a 

720,5  ' 

7iX.t 

27 

444 

,  1 

>  ! 

1' 

641. b 

1  M 

1424 

Ualiambuli,  Jla.sarjcri  .  . 

-l 

/  4 

1' 

7  3  5,0 

24 

.lju 

\ 

■t                 ti       »  • 

a 

738.« 

735.7 

'7 

444 

;( 

Emirli  

1* 

734.* 

73».» 

3«  . 

489 

Bademnia  Basar  .... 

1 

I' 

7)4.0 

-}2,0 

iq 

100 

\ 

a 

«■            «     *     •  • 

5i 

a 

10 

1 

guelle  

1' 

9j 

a 

689.4 ' 

685,1 

t%  ' 

S6« 

i 

I.  Pafshuhc  

1' 

9l 

a 

6«i.o ; 

677.8 

. 

956 

e 

I  r;ir.hi>hc,  Wasserscheide 

1 1 

a 

6S1.1 

(Hl 

965 

i  latnmumkoi  

♦• 

1' 

7o'i.o 

702,7 

29 

638 

"i 

V 

745,0 

741.' 

156 

,1 

'I  »» 

:»«.vni 

a 

746,4 

74*,9 

'Ik 

146 

1 

Aidin,  Chan  am  Basar, 

I.  Stuck  

i2i 

V 

750.6 

748, ü 

1 

lo.VlII 

Ii 

p 

74^8 

747i7 

95 

1 

II 

1» 

747.« : 

747.9 

49 

94 

1 

Kyayldjaköi'KaivesM   .  . 

7 

!► 

75',« 

75».7 

46 

\ 

JO.VI1I 

a 

"  ^  '  ■  - 

1 

Hu<lji  Il>rahun  Dcitincn  . 

a 

740,3 

734.» 

30 

106 


87  K. 


485 


»5« 


93 


50 
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Name  des  Ortes 

iOriti  au  4aMii  melirfuch 
bcobschltt  «arde,  «imI  gupcrrt)  1 


Datum 


Keol.- 
ach* 


1 


Aneroid 

mm       nim  'j^ 


Lttik*  ! 
ntttr 


I 


I 


Banch- 

Bdlie 


MitMl 


Höhe 
au* 
•öderen 

Quellen 


rafshöhr  !|}o.VlII  3i  p 

Tire,  Chan  Thuma.t.  Stock  j    „  iHp 

•'  { 


Kantgöl 
AlajaK  . 


.^ji.Vni^tol  a 

I  3»  P 


  Hv 

»  .  IX    5i  a 
Hassan  Tschauschlar  .  .  jj  „ 


Pafshöhe  

Balatschyk,  Station  .  .  . 

n  »»       •   •  • 


it  a 
3lP 


7i  P 


667,4  j  667,1 
746,0!  744,»! 

! 

74J.9 

748,3 

74'>.9 
746,7 

75}.oj 
716,«  I 

749-0 

749.7  ; 


T 


Ii 


74«.9 . 

■ 

754,0 

750.0 
750,0 

755.5 
7«M 

75«. 5 
I  75«.8 


».  IX  j  7i  a 

10.  Ephe^iüs  —  Mykalc. 


414 


»7 

15 
t6 

(»7) 

»3 


loqi 

»39 


14*  1 

90  ; 
106  j 
109  I 

34 : 

95  I 
«7  I 


140 


1080K. 

/  Stadl 

130. 

94  K. 
Stadl 
1506. 


lOS 


91 


60  K. 


Ajasoluk,  Gaüthol  Karpuza 

IX 

II  p 

755.0 

753.*^ 

(iz) 

39  1 

IX 

754.« 

753.1 

iS 

47  ) 

Scalanova  i.  Stock  •  «  •  i 

10  p 

75*4  f 

75*>.5 

11 

"                     n       '    *  * 

IX 

»5  p 

755.8  ■ 

755.9  ' 

(24) 

"  II 

s\  P 

730,0 

7J0.6  : 

U4J 

303 

7  P 

7>7.o 

737.4 

43 

M                    '      »  \ 

737.0 ' 

73^4  j 
703,9 1 

'9* 

»35  1 

n  P 

703.0  [ 

n 

635  1 

Sokia,   Chan  Xinos,  1 

I.  Stock  

IX 

6^  a 

753.0  ; 

75».« 

21 

58  _ 

Mcrjantcpe,  Gruben({e- 

bämlc  

%%  |> 

73M 

736,»  1 

»6 

loi  p 

755.8 

754,6 

[11] 

»7  l 

*t  rt   

8. 

IX 

6  a 

755.0 

753.9  i 

10 

35  ( 

Pafshöhe  

696,5 

695.»  j 

17 

731 

:: 

p 

741.» 

743.7 

*9 

144  1 

Toms  Deürmen  bei  Prienc 

61  p 

754.8 

754.» ! 

*7 

40  1 

••                  i>  1» 

6'^  a 

75<>.o  \ 

753-5  ' 

tz 

28  i 

»» 

3l  P 

753.0 : 

750,1 

4S 

67  . 

43 

8 


9  K. 

Station 
(Cut  - 
Kar- 


Station 


i4»7 
Mi- 
velk- 
ment 

Idcr 
Cr... 
|b«i»vef« 
I  w«l- 


44 
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13^  W.  Brennecke: 

n.  Übtniebt  a«r  Orte,  an  denen  mebifiieli  beebnehtet  worde. 


Name  des  Ortes 


I 


RcrecKuetc  Hdlw 


>iagncsia,  Hutel 
Niobe,  r.  Stack.  . 


a6.  n.  X7.V. 

6.  VI. 
8.  VI. 


1 


Mcncmcn,  Chan 
I.  Stock  


Memerc 


I 


S.  u.  9.  VI. 

30.  u.  3»-  V. 
ft.  VI. 

10.  VI. 

11.  VI. 

II  VI. 
I».  VI 

Ijlt.  U.  Ii.  VI.: 

ij     »V  VI.  ' 

BulaUan  ......  115  u  26.  VI. 

11.  u.  12.  VIII., 

Ii 


Takmak 


Ala.schchir,  Chan 
Orta  


Kala 


»t.  u.  19.  Vl.| 
4.  M.  s.  VIU.| 

'  6  VIII.  , 
!:  S  VIII.  ! 
||    lü.  VIII. 

'j     19.  VI. 

30.  VI. 


i.  VII. 

2.  u.  %.  vn. 

Bo2dagköi    ....  I&5.  u  2'  VII. 


Seraköi  


Andere 
I  Met*ungeii. 


ib.  VII. 
17.  VII.  j 

17.  VIII.  ' 
«3.  VIII. 

] 

6.  u.  7.  IX.  j 
9.  IX.  j 


6% 

7i 

69 

175.  ?')  73 


(18.  18)  18 
(») 

nj 

10X 

110 
1 10 

(818,  84^>  837 
847 

'>38.  635)  636 
(630,  613)  626 

(191,  18;)  190 

(«9».  m)  «9* 

180 

(113) 
203 

64a 
6U 

6a4 

(it*;,  iijs)  "3« 

1150  ■ 
1118 

«59 

St 
«7 


20 


III 


53  K. 
(Station  r) 


!}  84« 


120  6. 


1  640  K. 


I 


'  19a  (196) 


Station 

IQl  K 


( 

Ij  (tieler  als 
A  die  Stadl!) 


651 


I  i 


630  D. 
690  Ii. 


Station 
169  K. 
aiemlidi 
gtekh  der 
Stadt. 
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III.  Vergieioh  der  Ergebnisse  der  AneroKd-Messun^en  mit  den  bei  Kiepert 
angegebenen  Hohen  der  Eisenbahnstationen,  die  wohl  durch  Nivellement 

bestinunt  sind. 


1  Ancroid- 

Stations- 

La^^e  des  Beob- 

Knrrcktiir  der 

0  r  t 

hone 

achtun^s-Ortcs 

Allen  ll<l-.^lr^sl^^i^ 

•w       :i' i . 

Maifnc'sia  .... 

et 
j  j 

etwas  huhcr 

, wohl  etwas  zu  hoch 

loa 

110 

siomlidi  fiieich 

1  0 

21}  niedri'' 

$% 

71 

ziemlich  (gleich 

'  irlcirh 

sd  hoch 

q6 

1 10 

2u  niedrig» 
7.n  niedrig 

1  19 

146 

f»icich 

Alaschchir  .... 

19z. 

191 

etwas  höher 

zu  niedrig 

170 

169 

((leich 

ri«Atig 

Chorsunltt  Station 

IJ5 

1 1 1 

gleich 

14m  /u  hoch 

106  i 

»7 

hoher 

ziemlich  richtig 

Ocdcmisch  .... 

130 

ziemlich  gleich 

zu  niedrig 

Aidio  

93 

66 

hoher 

wohl  etwas  su  hoch 

TiM  

140 

94 

hoher 

wohl  etwas  zu  hoch 

Balatschyk  Station 

60 

'gleich 

3t  m  7n  hoch 

229  ' 

»34 

einige  m  höhet 

etwa  10 in  zu  niedrig 

43  ( 

»9 

gleich 

etwa  14  ra  SD  hoch 

Digitized  by  Google 


Vorgänge  auf  geographischem  Gebiet 


Bvropa. 

Der  letzte  Durchatich  am  SuUna^Kanal  wurde  am  iq.  Oktober 
IQ02  eröffnet.  Der  neue  Siitina-Kanal  umgeht  nunmehr  27  VVindungeii, 

wodurch  der  iirsprünf^flich  22b  km  lan^'c  Wasserweg  auf  l<m 
reduziert  und  die  Scliitl  l)arkeit  der  Dnn.uiiiiündun^  wesentlich  ver- 
bessert wird.  Nicht  nm-  die  vielen  Krümmungen  des  Stromes,  sondern 
namentlich  auch  die  grofse  Breite  fährten  fi^her  zu  erheblidien  HiCfs- 
ständen  für  die  Schiffahrt;  denn  aus  Ut/terem  Grunde  und  bei  dem 
kaum  nicfsliaicn  Gefäll  war  bei  kleinem  Wasser  der  Wasserstand 
stellenweise  so  niedrig,  daf'^  der  Schiffsverkehr  nahezu  aufj^ehoben 
wurde.  Im  Winter  war  dann  die  Behinderunj>  durch  die  Eisverhaltnisse 
ebenfalls  aufserordentlich.  Die  planmäfsige  Regulierung  durch  die 
europäische  Donau«Kommission  hat  nun  das  Ergebnis,  dafs  gegenwärtig 
der  Sulina-Arm  auch  für  ITochsec^fahrzpur^e  his  zu  16  Fufs  Tiefgang 
fahrbar  ist.  So  ist  es  möglich  geworden,  Seefrachten  auf  dem  Flufs- 
wege  bis  nach  Galatz,  bis  in  das  Hers  Rumäniens  zu  verschiffen.  Ebenso 
wird  auch  der  Exporthandel  von  diesen  Verbesserungen  Vorteil  haben, 
und  die  Verbesserung  der  SchitTahitsverhältnissc  an  der  unteren  Donau 
Avird  für  den  Verkehr  dos  i^fanzen  südöstlichen  Europa  von  Bedeutung 
werden.    (Zeitschr.  f.  Gcwk.  1902,  S.  185;  Geogr.  Ztschr.  1903,5.  112.) 

Aaten. 

Ein  Erdbeben  von  besonderer  Hcftij^'keit  zerstörte  am  3.  De- 
cember  loo?  die  Krci'^stadt  Andischan  in  l'cr^hana  von  Grund  aus, 
wobei  schätzungsweise  7000  Menschen  ums  Leben  kamen.  Am  2.  De- 
ccmbcr  zeigte  das  Barometer  den  aufserordemlich  tiefen  Stand  von 
6qo  bis  700  mm,  der  Sturm  erwarten  Itefs;  am  Abend  diese.««  Tages 
wurde  ein  leichtes  Beben  der  Erde  in  Andischan  verspürt,  was  aber 
keinerlei  Beunruhigung  hervorrief.  Am  nächsten  >Torf:jcn  •;^\n<^  ein 
heftiger  Sturm  von  nur  kurzer  Dauer  tiber  die  Stadt  hinweg,  und  un- 
mittelbar darauf  erfolgte  die  erste  heftige  Erderschütterung,  die  wellen- 
förmig war.  Bald  folgten  starke  Stöfse  und  Schwankungen;  Knarren 
und  Krachen  der  ru  liäude  und  ein  Dröhnen  wie  Kanonendonner  aus 
nächster  Nähe  schallten  durcheinander  Aul  der  Strafse  wurden  einzelne 
Men.schen  vom  Trottoir  drei  Schutt  weit  auf  die  Strafse  geschleudert, 
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andere  hielten  sich  auf  dem  schwankenden  Boden  nur  mit  Möhe  auf 
den  Beinen.  Nach  ungefähr  fünf  Minuten  trat  eine  Pause  in  der  Erd- 
bcwcj^uni;  «'in,  d'w  oinc  hall)e  StnntK  aiilm  lt  Dann  erfolgte  ein  furcht- 
barer i>tols  von  noch  gröfserer  Heftigkeit  als  die  vorhergehenden,  der 
das  Vemichtungswcrk  vollendete.  Sechs  Wcntt  südlich  von  Andischan 
scheint  das  Epizentrum  des  Erdbebens  j^eU  n  zuhabcm;  dort  bildeten 
sich  ^rofse  I'itJspaltrn,  aus  denen  Wasser,  Schlamm  um!  Sand  6  8  m 
hoch  hinaus|»esch!eiidert  wurden;  schlol'^  sich  eine  Spalte,  so  bildete 
-sich  alsbald  eine  neue,  aus  der  wiederum  W  asscr  und  Schianuu  enipor- 
schofs.  Verschiedene  Anzeichen  deuten  darauf  hin,  dafs  das  Erdbeben 
eine  nordsüdliche  Richtung;  hatte.  Das  Schüttcrgcbict  war  verhältnis- 
mäfsi}^  klein  und  umfaf-^te  nur  einen  Flächenr.nim  mn  1 5  f>ro  Quadrat - 
Werst,  in  der  nächsten  Nahe  dieses  Gebietes  waren  die  Zerstörungs- 
erschetnungen  nur  sehr  unbedeutend.  Die  Zahl  der  vernichteten  Häuser 
wird  auf  15000  geschätzt  ;  davon  entfallen  auf  den  Andischaner  Kreis 
12000,  auf  den  ^Iargclancr  Krt  i^  renn  und  .mf  den  Oschct  Kreis  1000. 
Andischan  hatte  vor  dem  Erdbeben  400.^0  Bewohner,  unter  ihnen 
631  Russen.  Der  Andischaner  Kreis  gehört  zu  den  reichsten  ücgenden 
des  Fcrghana-Gebiets;  hier  bcünden  sich  die  besten  Baumwoll-Plantagen, 
welche  die  wichtijjste  Erwerbsquelle  der  eingeborenen  Bevdlkcrun{( 
bilden.  '  (.Geogr.  Ztschr.  1903/S.  113.) 

Tolmatschews  Expedition  nach  dem  Kusnezkischen 
Ala-tau  an  der  Grenze  der  sibirischen  Rcgicrut^bezirke  Tomsk  und 

Irkutsk  im  Sommer  iqoz  verlief  nach  dem  Vortrage  de^  Reifenden  in 
der  Kais.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  vom  i  ö.  No- 
vember V.  J.  im  ganzen  günstig.  Das  untersuchte  Gebiet  bildet  die  Wasser^ 
scheide  zwischen  dem  Flufsbecken  des  Ob  und  des  Jcnissei  und  steigt 
vonWestrn  im  ^lofsc  n  und  ganzen  allmählich  an,  fällt  ni)t  i  nacli  Osten 
in  jähen  Abstia/t  n  In  inahc  senkrecht  ab.  Es  ist  vollkonnnen  unbe- 
wohnt und  bereitet  daher  dem  Forscher  grofse  Schwierigkeiten.  Zum 
Ausgangs-  und  Ausrustungspunkt  war  die  Stadt  Kusnezk  gewählt 
worden,  weil  hier  alles  Erforderliche  zu  bedeutend  billigeren  Preisen 
zu  haben  war,  als  an  der  Ostseite  im  Rci^icnmgsbczirk  Jcnisseisk.  Von 
Kusnezk  aus  folgte  die  Expedition  zunächst  dem  Lauf  des  Flusses 
Tom  bis  zum  Dorfe  Podkameschek  und  ging  dort  an  den  Flufs  Nasas 
über,  wo  sich  einer  der  schönsten  Ccdernwälder  befindet.  Hier  wurde 
die  Grenze  zwischtn  den  unterkarlxmisclien  A!)lai^erunijen  und  dem 
oberdevonischen  roten  Sandstein  überschritten,  und  weiter  ging  es  längs 
dem  Bergrücken  Tulun-syrt,  der  sich  etwa  800  bis  900  m  über  dem 
Meeresspiegel  erhebt  und  mit  Nadelholz,  vorwiegend  Fichten  und  ver- 
einzelten Gedern,  bewachsen  ist.  —  Die  .Sr(  nfm  sclninf^cn  dos  Redners 
hatten  keine  umfassenden  limnologischen  L  ntersuchungcn  zimi  Zweck, 
sondern  speziell  gcologLsch-morphologische ;  sie  sollten  die  Gestaltung 
der  Seebecken  im  Zusammenhang  mit  der  Orographie  der  ganzen 
G^end  zu  ergründen  suchen.  Zu  dem  Behuf  wurde  jeder  einzeliM 
See  sorgfältii^  vermessen  und  ein<  Karte  entworfen,  die  sich  auf  zwei 
Basislinicn  stützte.  An  manchen  Orten  lagen  mehrere  Seen  in  unmittel- 
barer Nähe  voncHiander»  aber  staflclförm^  in  verschieden  hohem 
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Niveau,  und  die  Gewässer  der  höheren  ergossen  sich  in  malerischen 
Wasserfällen  in  die  tiefer  liegenden.  Im  ganzen  hat  er  i8  Seen  erblickt 
und  12  von  ihnen  untersucht,  die  bisher  noch  auf  ki  inti  i:  l  U;  ver- 
zeichnet waren.  Von  fjrofscm  Interesse  war  auch,  was  ek  r  Kcdiu  r  von 
den  Glacialgcbilden  berichtete,  die  er  an  einer  Menge  von  Seen  hat 
feststellen  können.  Moränen  sind  vielfach  vorhanden,  ebenso  rundlich 
abgeschliffene  Felsen  mit  den  charakteristischen  parallelen  Kritaen. 
(Globus  fid.  83,  S.  67.) 

Afrika. 

Für  die  Kartographie  IMadagaskars  haben  die  Franzosen 
seit  dem  Jahr  1095  aulserordentlich  viel  geleistet.  Eine  Skizze,  die 
General  Call iöni's  Aufsatz  „Les  travaux  geographiques  ä  Madagascar" 
in  „La  Geographie"  xom  November  igo2  beigefügt  ist,  veranschaulicht  das 
Triangulationsnetz,  mit  dem  ilie  Insel  in  den  Jahren  1895  iqoi  über- 
zogen worden  ist.  Eine  Dreieckskette  geht  von  Nord  nach  Süd  uber 
ganz  Madagaskar,  von  Ditigo-Suarez  nach  Fort  Dauphin.  Von  ihr 
zweigen  sich  ostwärts  Ketten  von  Tananarivo  nach  Tamatare  und 
Andevorante  und  von  l  ianarantsoa  nach  Mananjary  (Ostküste)  ab. 
Jener  ;^nofsen  Kette  parallel  lauft  im  We'^ten  eine  kürzere  von  Majimga 
nach  Tulear;  an  drei  Stellen  steht  sie  mit  der  t>stlichen  in  Verbuidung, 
aufserdem  sendet  sie  noch  drei  Abzweigungen  an  die  Ostküstc  und 
eine  vierte  tief  in  den  Südwesten  hinein.  Selbstverständlich  geben 
zahlreiche  astronomische  Fixpunkte  diesem  Netze  Halt.  1898  begann 
man  mit  der  Bearbeitung  einheitlicher  Karten.  1899/1900  erschien 
zunächst  eine  Madagaskar-Karte  in  1:1 500000  in  26  Blättern,  die  auf 
der  Pariser  Weltausstellung  zu  sehen  war.  Femer  witrde  von  1900  1901 
dne  Karte  in  1:2500000  und  eine  andere  in  1:1000000  heraus- 
gegeben, und  gleichzeiti*;  berjann  man  mit  der  Bearbeitung  einer  Karte 
in  1:500000,  die  fast  fertig  ist  und  nächstens  vollständig  veröft'entlicht 
sein  wird.  Endlich  ist  man  an  die  Herstellung  von  Blättern  in 
1 : 20OO0O  herangegangen,  von  denen  mehrere  bereits  vorliegen. 
Nebenher  werden  Pläne  grofsen  Mafsstabes  von  den  groisten  Städten 
und  Karten  über  die  wichtigsten  Vt'rkehrswcge  herausgegeben.  Be- 
merkenswerl ist,  dafs  nicht  nur  die  Zeichnung,  sondern  auch  der  Druck 
aller  Karten  in  der  Kolonie  selbst  bewirkt  wird,  und  dafs  dazu  ein 
Personal  aus  Eingeborenen  herangezogen  worden  ist,  die  für  diese 
Arbeiten  ganz  erstaunliche  Pähi^etten  zeigen.  Gallieni  meint  mit 
Recht,  dafs  nicht  nur  die  Geogra]>hen  mit  dem  Stande  der  Kartographie 
Madagaskars  zufrieden  sein  können,  sondern  dais  auch  für  wirtschaft- 
liche Zwecke  aller  Art  ausreichende  Grundlagen  oder  Orientierungs- 
mittel vorhanden  sind.   (Globus  Bd.  85,  S.  68.) 

Anerika. 

Der  Reisende  Karl  Lumholtz,  der  mehrere  Jahre  unter  den 

Eingeborenen  im  nrirdwestlichcn  Mexiko  F'orschungen  angestellt  hat, 
entdeckte  in  einem  Engpafs  in  der  Sierra  Madrc  ein  seltsames  primi- 
tives Volk,  die  Hui c hol s,   die  noch  heute  in  einem  Zustande  der 
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Barbarei  leben.  Die  gewöhnlichsten  G^enstände  der  Zivilisation  be- 
sitzen sie  nicht,  Feuer  erzeugen  sie  durch  Reiben  von  Kit  scl  und  Stahl 

nnil  t  inLiii  Stück  Schwamm  vom  Eichbaum.  Korn,  ihr  Hau]»tnahninps- 
mittcl,  jithinzen  sie,  indem  sie  einen  spitzen  Stocic  in  den  Boden  stofsi  n. 
Eine  Geschichte  ihres  Ursprungeü  kennen  sie  nicht,  sie  haben  nur 
einen  Symbolismus,  der  sich  von  dem  der  anderen  mexikamschen 
Stämme  völlig  unterscheidet.  Sic  besitzen  eine  rohe  Kunst,  und  eine 
ihrer  merkwürdigsten  Legenden  erzählt  von  einer  Sintflut  und  einer 
Arche  und  erinnert  an  die  biblische  Geschichte.  Lumholtz  ist  der 
erste  Wei&e  und  Gdehrte,  der  jemals  in  das  Land  dieser  dnsied- 
Icrischen  Rasse  i  indrang.  Er  lebte  ein  Jahr  unter  ihnen  und  schlofs 
Freundschaft  mit  dem  leitenden  Schamanen  des  Stammes,  von  dem  er 
wertvolle  Autschlü.sse  und  eine  höchst  interessante  Sammlung  ihrer 
Gegenstände  erhielt,  die  jetzt  im  naturu'issenschaftlichcn  Museum  in 
New  York  ausgestellt  ist.  Der  Stamm  der  Huichols  zählt  etwa 
4000  Personen.  Sic  bewohnen  ein  tiefes  Tal,  40  Meilen  lang  und 
?5  Meilen  breit,  in  der  Sierra  Madie  im  vStaat  Jalisco.  Sie  sind  von 
mittlerer  Gröfse,  mit  einer  hell-röilich-braunen  Haut.  Die  Kleidung 
der  mfäUtner  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einem  Hemd  aus  dner 
Art  Kattun,  die  Frauen  tragen  einen  Rock  und  eine  kurze  Tunika  aus 
demselben  Stoff  imd  Sandalen  aus  Kuhhaut.  Ihre  kreisrunden  1  läuser 
sind  aus  Steinen  mit  Schlamm  gemacht  und  mit  einem  Strohdach 
bedeckt.  Die  Religion  ist  den  Huichols  eine  persönliche  Sache,  nicht 
eine  bistitution.  Ihre  zahil(»en  Götter  flehen  sie  nur  materieller  Vor- 
teile we<^en  an.  Ihr  treibender  Bewef,f<.jrund  in  der  Religion  ist  der 
Wunsch,  Re-^en  zu  er/.cugen,  damit  K'>rn  wachsen  kann.  Ihren  Göttern 
oplem  sie  m  den  Gotteshäusern  und  heiligen  Höhlen  symbolische 
Gegenstande,  die  nach  fünf  Jahren  ihre  Kraft  verlieren  und  dann  durch 
neue  ersetzt  werden  (D.  Rundsch.  f,  Geogr.  u.  Statbt.,  Jahrg.  1$,  S.  235). 

Der  chileni.«^ch-argentinische  Grenzstreit  ist  durch  den 
am  25.  November  v.  J.  erfolgten  Schiedsspruch  des  Königs  Eduard 
von  England  definitiv  entschieden.  Nach  Anhörung  der  \  f)n  beiden 
Parteien  nach  London  entsandten  Sach\  crständit|en  hat  König  Eduard 
keiner  von  beiden  Parteien  das  ganze  streitige  Grenzgebiet  zusprechen 
können.  Er  hat  vielmehr  das  94000  qkm  grofsc  Grenzgebiet  zwischen 
beiden  Parteien  derart  geteilt,  dafs  Chile  54000  qkm  md  Argentinien 
40000  qkm  erhält.  Damit  ist  ein  Streit  beendet,  der  seit  fast  20  Jahren 
die  Gemüter  der  beteili<^ten  Nationen  oft  in  derartige  Erregung  ver- 
setzte, dafs  ein  Krieg  unvenncidhch  schien,  und  daher  Unsummen 
Geldes  verschlungen  hat.  (Geogr.  Ztschr.  1903,  S.  51.) 

Polargebiete. 

Im  Winter  1902.03  weih  nur  eine  wissenschaftliche  Exfie  d  i  tion 
im  Notdpolar-Gebiet,  und  auch  diese  ist  an  Mannschaft  und  Aus- 
rüstung sehr  beschränkt,  da  der  gröfste  Teil  dieser  russischen  Polar* 
Expedition  bereits  nach  St.  Petersburg  zurückL^ekehrt  ist.  Während 

der  l'berwinterung  igoi'o^  auf  der  !iv->el  Kutelnoi  unternahm  Baron 
£.  i  oll,  der  Führer  der  Expedition,  cmen  dreanonat liehen  Austlug  nach 

gill—lw.  der  Qvwllialuft  tdr  Rnfkimd«.  1903.  N«  |(^ 
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dem  Festland  und  untersuchte  auf  dem  Rückweg  die  inscln  Grols- 
Ljachow,  Stolbowoi  und  Bjelkowski,  welch  letztere  seit  Anjous  Schlitten- 
reisen 1821  —  23  nicht  wieder  betreten  worden  sind.  Am  11.  Mai  (n.St.) 
trat  Belenizki-Birula,  der  '/n  1»^  der  Expedition,  mit  (!rci  Promy- 
schlenniks  eine  Schlitten-Expedition  nach  der  Inse!  Neu-iSibincn  an,  um 
diese  während  des  Sommers  zu  untersuchen;  Baron  Toll  und  der 
Astronom  Seeberg  brachen  am  3.  Juni  in  Begteltwig  von  zwei  Jakuten 
auf,  um  die  Bennet-Insel  zu  erreichen.  Erst  spät  brach  das  Eis  auf, 
sodafs  Lcutn.  Matthiesen,  der  Kommandant  der  ,,Sarja",  erst  vom 
17.  August  bis  8.  September  verschiedene  Versuche  machen  konnte, 
die  Insel  Ncu-Sibirien  zu  erreichen,  um  daselbst  beide  Abteilungen  an 
Bord  zu  nehmen;  aber  die  Eismassen  verhinderten  die  Umfahrung  der 
Insel  Kotelnoi  sowohl  im  Norden  wie  im  Süden.  Nach  den  getroffenen 
Verabredungen  brachte  Leutn.  ^latthiesen  die  ,.Sarja"  nun  nach  dem 
Lena-Deka,  wo  das  Schiff  in  der  Tiksi-Bucht  zur  Überwinterung  vor 
Anker  ging.  Der  gröfste  Teil  der  Mannsdiaft  mit  Leutn.  Matthiesen 
und  Leutn.  Koltschak  nebst  der  gesamten  wissenschaftlichen  Ausbeute 
trat  auf  dem  kleinen  Dampfer  „Lena"  die  Heimreise  über  Jakutsk  an. 
Während  inzwischen  Belenizki-Birula  von  den  Neiisibirischen  Inscln 
glücklich  nach  Jakutbk  zurückkeiirte,  ist  von  Baron  Toll  seit  langem 
keine  Nachricht  eingetroffen.  Letzterer  Umstand  hat  die  Kaiserlich 
Russische  Akademie  der  Wissenschaften  veraniafst,  eine  Hülfsexpedition 
auszurüsten,  mit  deren  Leitung  «^ie  den  als  erfahrenen  Führer  bereits 
bewährten  Leutnant  Koltschak  betraut  hat;  das  erste  Ziel  wird 
Bcnnet-Land  sein. 

Seit  der  Fahrt  der  „Recherche"  im  Jahr  1838  wird  zum  ersten 
Mal  wieder  eine  französische  Expedition  sich  im  Polar-Meer  zeigen. 
Sic  wird  ausgerüstet  von  Dr.  J.  B.  Charcot,  welcher  bereits  1902 
auf  der  Jacht  „Rose  Manne"  eine  kurze  Sommerfahrt  nach  Jan  Mayen 
unternommen  hat  (La  Geographie,  Dec.  1902»  S.  363).  Ihr  Ziel  ist 
Jan  ^k^yen,  Spit/.her^'cn  imd  Franz  Josef-Land;  die  geplanten  For- 
scluin;^'en  sollen  Geologie,  Zoologie,  Meteorologie,  Hydro^'raphie, 
Bakteriologie  umfassen.  Als  Dauer  der  Fahrt,  welche  am  5.  Mai  von 
Havre  aus  angetreten  wird,  sind  6  Monate  in  Aussicht  genommen,  doch 
wird  Fürsorge  für  eine  etwaige  Überwinterung  getroffen.  Bisher  hat 
eine  französische  Exjiedition  im  Folar-Meer  noch  nicht  überwintert 
(Peterm.  Mittig.  1 903,  S.  24). 

Das  Schiff  der  schwedischen  Südpolar-Expedition,  die 
„Antarctic",  hat  Anfang  November  v.  J.  vom  Feuerland  aus  die  zweite 
Fahrt  nach  Süden  angetreten,  um  die  auf  Louis  Philippe-Land  über- 
winternden Ibfitglicder  aufzunehmen  und  dann  nochmals  einen  weiteren 
Vorstofs  nach  Süden  zu  unternehmen.  Ende  Februar  oder  Anfang 
März  wird  die  Rückkehr  nach  Süd-Amerika  zu  erwarten  sein  (Peterm. 
Mittig.  1903,  S.  24). 
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Wenn  der  crst^'ciianiitt;  Vcrl"a>scT  >)(.'iiii-n  l><.i  der  Ict/tcn  Ta^un^j  des 
Deutschen  Geograi>hcnU)>ci>  gdialtcnen  Vortrag  „Zur  Lchrbuchcrfragc"  «Juinit 
schlolit  dafs  er  ab  Bindemittel  twlsdien  Leiirbodi  einerseits.  Schaler,  Lehrer  und 
Karte  andererseil*  die  ins  Ldurbuch  enrsnnehnienden  F  r  a  g  e  n  empfiehlt,  da 
sie  den  SdifilM'  tum  Denken  anr^cn,  zur  Kartenbenutzung  zwingen  und  ihm 
den  Lehrer  vertreten  bzw.  ersetzen  sullen,  so  hat  derselbe  als  Ergebnis  seiner 
Überlegungen  jetzt  dieser  Lernbuch  dargeboten. 

In  ihm,  dem  ersten  Teil,  soll  der  „Schüler"  in  den  Vordergrund  des  Inter- 
esses gerückt  und  damit,  dafs  in  ihm  die  Denktätigkeit  geregt  wird,  der  Erd- 
kunde das  Odium,  lediglich  CSedichtnismasse  In  sich  so  bewahren,  genommen 
«erden.  Das  Ziel  bt  Jedenfalls  anerkennenswert;  ob  es  auf  diesem  Vfegp  erreidit 
«erden  kann,  mufs  allerdings  erst  die  Erfahrung  lehren. 

Was  den  Inhalt  des  Huchcs  ttclrifft.  so  wird  hier  nach  Bcsprcchunt,'  der 
Ka|iitel  ,, Messen  und  Orientieren"  sowie  ..(jciändckundt; '  der  Vcrsucli  unler- 
ßummcn,  von  rein  lokalen  Verhältnissen  ausgehend  (daher  nicht  überall  anwend- 
bar) and  auf  sie,  als  dem  Schfller  bekannt,  stets  surflckgreifend,  dem  Idndlichen 
GemOt  die  phy^che  Erdkunde  nihenubringen,  und  alsdann  die  Länderkunde 
dngdiender  besprochen. 

Das  Charakteristische  an  dem  Versuch  sind  die  zahlreichen  Fragen,  welche 
den  Zögling  wieder  und  wieder  zur  Beniitziinj:  des  Atlas,  des  wichtigsten 
geographischen  Hilfsmittels  veranlassen  sollen  und  zwar  sind  sie  so  j,'<.stcl!t,  dafs 
sie  nicht  am  Schlufs  eines  Kapitel  zusammenfassend  2ur  Kepetition  erscheinen, 
sondern  hi  den  Text  ciiigestreut  idnd,  um  Abwechdung  tu  schalTen. 

Was  andi  der  Venudi  Air  ein  Ergebnis  haben  mag  (übr^jens  ist  er  auch 
schon  von  anderer  Seite  gemacht  worden),  «o  ist  mit  diesem  Lembuch  wie  mit 
dem  Lematlas  ein  neuer  Weg  besdiritten  worden.  Sd.  LttUu 
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Drude,  O. :  Der  heroynisobe  Fiorenl)ezirk.  Grundzuge  der  Prianzenverbrcituni; 
im  mittddeutschen  Berg-  und  HügcUande  vom  Harz  bis  sw  Rhön,  bis  zur 
Lausita  und  dem  Böhmer  Wald  (Die  Vegetation  der  Erde.  Herausgegeben 
von  Engter  und  Drude  VI).  Ldpsig»  W.  Engelmann,  190t.  XIX,  671  S.  t'. 

Mit  5  Vollbildern,  16  Textliguren  und  i  Karte.   Preis  30  M. 

Srhun  tlui  \ oiherßchendc  Bnnd  dieser  Sammlung  bchaiuiclle  Ik-stäiKlc 
unserer  deutschen  lliimat  (vgl.  Zeitschrift  190a,  S.  355),  aber  nur  eine  Gruppe 
von  Beständen.  Dies  ist  der  erste  Band,  in  dem  ein  Bezirtc  unseres  lieiraat- 
Eand»  vollstindig  in  i>rianzcngcographjscher  Beiidiiing  fadianddt  ist,  und  swar, 
wie  der  Titel  zeigt,  gerade  der  mitdere  Teil  von  Deutschland. 

Dafs  wir  es  mit  einem  durchaus  guten  Werke  zu  tun  haben,  daRlr  bflrgt 
der  Name  de.s  Verfa.ssers,  der  vielleicht  mehr  als  irgend  ein  anderer  Pflanzen'» 
gCOgraph  in  den  Kreisen  der  cif^entliehen  (jeographen  bekannt  ist. 

Das  \S  erk  l)c^innt  mit  einci»  von  I)r.  .Schorlcr  bcarbcif eti  Ti  .XhtiChnitt 
Über  Geschichte  immI  Literatur  der  jjflanzengcographischen  Forschung  im  Gebiet, 
dann  folgt  ein  geographischer,  Idimatologischer  und  DcMristisclier  Übeiblick.  Der 
dritte  Absdinitt  behandelt  die  hercyntschen  Vegetationsformationen  in  ihrer  Aus- 
prlgung  und  Gliederung,  der  vierte,  längste  Abschnitt,  ist  der  Verbreitung  der 
Formationen  und  ihren  Charaktcrartcn  in  den  einzelnen  Landschaften  gewidmet, 
und  der  letzte  Abschnitt  bespricht  die  hercynischen  Florenelemente  imd 
Vegetaiionsiinien. 

Da  es  unmöglich  ist,  den  ganzen  Inhalt  des  Werkes  in  kurzem  Auszug  hier 
wiederzugeben,  sei  auf  den  letzten  Abschnitt,  In  dem  die  Abgrenzung  des  Floren- 
bezlrks  begründet  wird,  eingegangen,  da  dieser  fttr  den  Ge<^aphen  In  Kflrze  die 

wichtigsten  Ergehnisse  enthält.  Verfasser  zeigt,  dafs  in  dem  Bezirk  insofern  noch 
eine  flori^tisclie  Verschiedenheit  vorherrscht,  als  dieser  teils  der  Hügel-,  teils  der 
Herjfrt'jtion  angehört,  atu  r  !>ridc  zeigen  doch  gewis.ses  Gemeinsame«:  Westliche 
Arten  dringen  so^vohl  ms  iHugeiiand  wie  ins  Gebirge  ein,  ebenso  auf  der  Ost- 
seite andere  Arten,  aber  im  ganzen  ist  doch  dn  grofser  Gegensatz  dort  gegen 
den  rheinischen,  hier  gegen  den  sudetischen  Bezirk,  wie  nach  SQden  gegen  die 
Ausläufer  der  Alpen,  nach  Norden  gegen  die  baltischen  Länder.  Diese Versdiieden» 
hciten  führen  einer  weiteren  Gliederung  in  15  Landschaften,  von  denen  die 
ersten  9  dem  Ilügellande,  die  letzten  6  dem  Gebirge  angehören,  die  sStntlich  auf 
der  beigegebenen  Karle  dargestellt  sind.  Innerhalb  jcdi  r  t  in/clnen  Landschaft 
bedingen  die  Budenverhältnisse  hauptsächlich  die  Bestünde,  da  die  Besiedelungs- 
verhältnisse  gleich  waren  und  auch  das  Klima  keine  wesentlichen  Verschieden" 
hdten  hat,  abgesehen  von  der  Wärmeabnahme  mit  der  Höhe;  in  dieser  Bezidiung 
aufsern  sich  am  meisten  die  klimatischen  Wirkmi^en  doch  kommen  auch  die 
Xiedcrschlagsverhällnisse  und  die  r,Lr;ens:itze  in  der  Erwärmunf;  7iir  Geltung. 
Kur  die  Tlestedehmr^sverhältnisse  koinmeii  nanunilieh  die  Fraj^en  naeh  den  Eis- 
zeitverhältnissen  in  Betracht.  Wohl  mit  Recht  glaubt  Verfasser  nicht  an  eine 
vollständige  Vereisung  w&hrend  dieser  Zeit,  sondern  hält  an  der  Annahme  fest, 
dafs  die  Pflanzen  der  heutigen  obersten  Waldbeständc  und  die  der  subalpinen 
Heiden  sich  damals  stellenweise  halten  konnten  z.  B.  in  den  Schluchten  des 
niederen  Elbsandsicingcbirgcs;  aus  der  Zeit  mag  dort  z.  B.  ttymeno^yltum  T»n- 
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br/Ji^'trttr-  nurli  ;^cl )!k'ht*n  sein.  Nur  das  iiordisclic  Iiilamicis  hitiificht,  mo'^tn 
niciictc  Tcin|icraluren  geherrscht  habca.  Gegen  Ueu  Schlufs  der  letzten  Eiszeit 
werden  Birke  und  Fkhte  schon  im  sSdisiscii-thQringischen  Geiiiet  aufgetreten 
ada,  während  im  Südwesten  der  Hercynia  «itch  Tanne  und  Bache  vorkamen, 
vide  der  jetit  dort  hinreichenden  sQdÖstUchen  Pllansen  damals  aber  höchsten* 
bis  Mähren.  Böhmen  oder  Nieder-Österreich  verbreitet  waren  und  erst  später 
dahin  wanderten. 

Weiter  weist  Vcrtas^er  aut  „Spuren  der  Ki.szciten  in  der  i>ubalpinen  Bcrg- 
lieide  und  in  den  Moosmooren",  auf  „Spuren  der  Eiszeiten  und  Steppcnpcriodc 
in  den  trockenen  Hflgelformationen  und  Fdspfhuuen"  hin  und  «teilt  die  „Ent- 
wicklnngsgeschichte  in  den  Waldformationen.  den  Viesen  und  Niederungamooren" 
dar.  Olme  auf  weitere  Einzelhelten  einzugehen,  sei  aus  der  letzten  Betrachtung 
nur  hervorfjehoben,  dafs  Verfasser  Cin-ara  ai/^aui,  PoJygonatum  verticillatum,  Poa 
suJ^i -.t  und  Melampyrum  iih'aticum  itibuiern  ab  Mrhttnf^enosscn  hetrachtet,  ah 
er  annimmt,  dafs  sie  bald  nach  der  Zeit  der  letzten  Vereisung  die  Heimat  des 
den  Waldsaum  gegen  das  nordische  ^  und  getjen  das  kOhlere  Bergland  im 
Innern  bildenden  FormationsgemischeB  tdlten  und  in  diesem  mit  dem  Abschmelsen 
des  Eises  nach  Norden  sowie  in  das  obere  ^tx^^aaA.  einaoigen.  Soldie  Be- 
trachtungen zeigen,  wie  die  Pflanzengeschichtc  auch  helfen  Icinn  die  Landes- 
geschichte zu  fördern.  Sie  sind  aber  naturlicli  nicht  vereinzelt  in  dem  Buch, 
sondern  vielfach  aus  meinem  Inhalt  /u  entlehnen.  So  zci^^'t  sich,  dafs  auch  dies 
Werk  wieder  gleich  den  Iruhercn  Bänden  der  Sammlung  die  Beachtung  der  Geo- 
graphen verdient  Wenn  auch  die  dargestellten  Bestände  vns  meist  vertraut 
sind,  weniger  Neues  bieten,  ab  solche  ans  fernen  Ländern,  so  sind  sie  auch 
darum  weit  genauer  durdiforscbt  Daher  wird  dies  Werk  dem  deutschen  Geographen 
vielleicht  noch  von  gröfserem  Werte  seht  als  solche  Ober  die  Verbreitung  der 
Pflanzen  in  fernen  Ländern.  F.  Jfäek. 


Fischer,  Teobaldo:  La  Penlaola  Italiana.  Saggio  di  corogratia  scicntitica. 
Prima  tradusione  italiana  sopra  un  teste  hiiimmente  rUttso  ed  ampliato  dair 
Autore  arricchita  dt  note  ed  aggiunte  ä  ctva  dell'  Ing.  V.  Novarese,  Dott. 
F.  M.  Pasanisi  e  Prof.  F.  Rodizza.  Opera  illustrata  con  60  inci.sioni  inter- 
calate  ncl  tcsto  a  29  tavole  in  nero  la  colori.  Torino-Milano-Roma-Napoli, 
Unione  Tipografico-Editrice   T902     XVI,  499  S.    8''    Preis  14,40  L. 

Der  Plan,  Th.  Fischer  s  wohlbekannte  Landeskunde  von  Italien,  das  einzige 
gaoz  im  Sinne  der  neueren  Geographie  abgefafste  Werk  über  das  Königreich  und 
seine  nächsten  Nebenländer,  auch  in  des  letzteren  Sprache  selbst  su  übertragen, 
war  schon  frOhzdtig  gefafst  worden,  ohne  doch  zunäcdist  verwirklicht  werden  zu 
können,  weil  sich  nicht  gleich  ein  Verleger  finden  wollte.  Wesentlich  der  Um- 
.stand,  dafs  das  Orij^inal  namentlich  auch  in  militärischen  Kruisen  grofscn  An- 
klang land  ebnete  iiim  die  Wege,  und  so  entschlofs  sich  die  Tininer  Uninn  twt 
Übernahme  des  Vellages;  ein  Schritt,  den  sie  gewifs  nicht  bereuen  wird.  Dafs 
man  es  mit  keiner  einfadien  Obersetzung  durch  die  drei  auf  dem  Titelblatt  an- 
gegebenen  Herren  zu  tun  habe,  zeigt  schmi  die  oberflächlidie  Vergleichung;  vieU 
mehr  hebt  das  vom  Verfasser  herrührende  Vorwort  hervor,  dafs  ein  vollkommen 
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neues  Werk  geschaffen  wurUe.  Die  Schranken,  welche  die  Kinrujjuii}^  ilcr  ersten, 
deaticJieit  Ausgabe  in  das  grofse  Sammelwerk  A.  KirchhoATs  einem  Einset» 
bestandteil  notwendig  sieben  mefste,  durften  jetst  fallen,  und  Pn^.  Fischer 
konnte  sich  ganz  von  seinem  Wunsch  leiten  lassen,  an  einem  typisdien,  ihm 

besoiniors  nahclietjenden  Beispiel  darzutun,  wie  er  sich  eine  wissenschaftliche 
Landeskunde  vorstelle.  Dafs  ihm  dies  vorzflrdirh  geglückt  ist,  wird  ihm  niemand 
streitig  machen,  der  den  staltlithciv,  auch  hinsichtlich  der  äuiscren  Ausstattung 
alten  Anforderungen  gerecht  werdenden  Band  näher  kennen  gelernt  hat.  Auch 
der  Umstand,  dafo,  wie  dies  in  jedem  Falle  vermerkt  wird,  die  einsdnen  Ab- 
sdmitte  jeweite  von  einem  der  drei  Bearbeiter  oder  von  tweien  derselben 
fibersetst  uorden  sind,  hat  der  Einheitlichkeit  dc^  Hansen  keinen  Eintrag  getan. 

Der  Vcrfa'i'^er  frljodcrte  den  gewaltig,««  n  Siuft",  den   es  ?u  verarbeiten  galt, 
nach  clt  Ka;  itcln,  alifjesjehen  von  einer  allgemeinen  Kiiilciiun^,  welche  die  Welt- 
lage und  den  aligemeinen  Charakter  des  Landes  mit  kräftigen  Strichen  kenn- 
sdchnet  und  dessen  physische  und  ethnische  EinhtitHchkeit  ins  Licht  stdit. 
Kornka  und  Malta  gehOrai  geographisch  sur  Halbinset,  und  die  hydrographische 
ZugehOrigkdt  der  sQdlichen  Alpenlinder  sur  oberitatienisdien  Tiefettene  madit 
auch  die  Einbeziehung  der  erstcrcn  in  das  GefOge  des  Werkes  notwendig.  An 
dieser  Stelle  führt  hlofs  die  Wissenschaft  das  Wort,  und  politische  Rücksichten 
haben  zu  sdiweigen,  und  so  fehlt  natürlich  auch  Istrien,  der  tatsächlich  zur  Ualkan- 
halbinscl  gehörige  Vorsprung,  mag  auch  bereits  Dante  die  ürenzcn  seines  Vater- 
landes bis  zum  Qnamero  ausgedehnt  haben.  Das  erste  Kapitel  belumdelt  in  ge- 
schichdidiem  Oberblick  die  literarischen  und  kartographischen  Hilfsmittel,  auf 
welche  sich  die  Erforschung  Italiens  zu  stützen  hat;  das  zweite  gibt  die  geo- 
logische Geschichte  der  Halbinsel  und  verbreitet  sich  auch  über  die  Vcrände- 
runjjen.  welche  deren  Boden  anch  in  rezenter  Zeit  erfahren  hat  und  nneh  erfährt. 
Vulkane  und  Erdbeben  haben  ein  selbständiges,  sehr  rti(  hhaltigc!»  Ka]>itel  er- 
halten, und  ein  weiteres  schliefst  in  sich  eine  Schilderung  der  Küsten,  dieselbe 
ist,  wie  zu  erwarten,  auch  keine  rein  beschreibende,  sondern  nimmt  allenüialben 
auf  die  genettscfaen  Vorginge  Rttcksicht.  Die  drei  folgenden  Kapitel  bduuideln 
eingehend  die  Bodengestalt,  gesondert  für  das  „kontinentale",  das  ., peninsulare'* 
und  da"s  , .insulare '  Italien.    Im  achten  Kai'itcl  kommen  rbc  klimalischen  Ver- 
hSltnisse  mit  ihren  Beziehungen  zur  Pflanrcn-  und  Tierwelt  zur  .S]!rachc,  während 
das  neunte  das  Volk,  das  zehnte,  kurz  gesprochen,  die  Wirtschaftsgeographie 
behandelt.  Umfangreidi  und  vidfadi  dnrchsetst  mit  neuen  Gesichtspunkten  »t 
das  der  Stidte-  und  Staatenkunde  gewidmete  SditufsfcapiteU  Die  „Poleographie" 
Italiens  legt  unleugbar  die  tiefahr  nahe,  sich  allzu  sehr  auf  das  verlockende  Ge- 
Uet  der  historisch-archäologischen  Betradltung  verlocken  zu  lassen,  aber  dieser 
Versuchtin}:;  hat  die  knappe  Darstellnnfj  zu  widerstehen  verstanden  Snrn;ffiltj<; 
gearbeitete   I)i)i)]ielre;^i^tcr   für  persunclie   und  geographische  Eigennamen  er- 
leichtern den  Gebrauch  des  Werkes,  das   sich  in  seinem  Adoptivvaterland 
sweifdlOB  rasch  dnbOigem  wird,  und  das  vielleicht  sogar  einmal  einer  RQck- 
abersetzung  in  die  Sprache,  in  wdcher  es  zuerst  seinen  Weg  madite,  teilhaftig 
werden  mag. 

S.  GÜHtiur. 
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Fitsaer,  Rii4olf:  AoAtotteo»  Wirtocbaftsgeognphie.  Beilin,  H.  Paetd,  190«. 
n.  t«o  S.  S*. 

Ein  Büchlein  in  Kleinoktav  von  nur  iio  Seiten,  das  aber  mehr  Wissen«« 

wertes  über  Klein-Asien  für  ilcii  GeojtrM|ihcn  l)rin<i[t  als  manches  weitläufifje  Reise- 
werk. Knr7  lind  Inincli«,',  alu-r  ^an/.  auf  der  Hoho  ^e^^ciuvailij^'cr  Einsicht  wird 
cinleitungsucise  zunächst  Klein-A»iens  Bodenbau  nebst  den  Gewä^üern,  .sein 
Klima,  sdne  Pflansen-  und  Tierwett  in  den  Gnindiflgen  daisestellt  Es  folgt 
eine  ebenso  knrae  und  Uare  Oberschan  Aber  die  Bevflllcenm|r  des  Landes 
(wesentlich  Türken.  Griechen,  Armenier),  die  Volksdichte'jradc,  Ortschafts-  und 
Arealstatistik.  Das  Hauptgewicht  aber  entfällt,  wie  der  Titel  schon  angibt, 
auf  eme  einj:;ehcndere  Darlegung  des  derzeitigen  anatolischen  Wirschafts- 
lehens  und  des  Vcrkehri.we!>cns  mit  einem  Anhang  über  die  türkische  Vcr- 
waltungsorganisation  Kleinasiens,  die  ProvinzeinteiJung,  Konsularvertretung  und 
Rechtspflege. 

Unsei«  Litentur  Uber  Kldn-Asiens  gegenwlrtige  Wirtsdiaftdage  und  seine 
Ertri|(niase  ist  ja  neuerdings  erfreulich  «gewachsen,  und  tut  hat  andi  dem  Ver> 

fn?5"!cr  nattirpcmafs  in  kritischer  Auslest-  als  Quelle  gedient.  Aber  was  hier 
über  Ackerliau,  Viehzucht,  'iewerbe.  Waldwirtschaft,  Bergbau,  Jagd,  Fischerei, 
Land-  und  Seeverkehr,  Häfen,  Post-  wie  Telegraphenwesen  dargeboten  wird,  ist 
kebieswegs  ein  nnsdbstindiges,  nur  verdiehtendM  Sxcerpt  aus  der  nichst- 
fiecenden  JUlentur,  sondern  es  t>eraht  auf  den  bei  wiedoiiolter  Berdsung  Klein« 
Anens  vom  Verfasser  itesammelten  Beobachtungen  und  mflndlidien  llitt«ihm|{en 
Sachkundiger,  womit  sich  ein  umfassendes  Litcraturstudium  verbunden  hat.  Zti- 
verlässi'^keil  der  Einzelangabcn,  ein  pesundev,  unbefangenes  Urteil  und  praktischer 
Sinn  /:i.ichnet  das  Werkrhen  durchweg'  aus.  (ianü  hc«om!crs  sei  auf  die  ^jründliche 
Zurückweisung  der  Jiiiaicr  uieder  unter  uiii»  auftauchenden  Empfehlungen  Klein- 
Asiens  fQr  Ansiedlung  deutscher  Bauern  (S.  63  flf.)  hingewiesen. 


Bo?bOft«oa,  F.  D.  and  A.  J.:  Desoriptive  Gtoograplij  from  original  sources. 

Africa.    XI,  »64  S.  — Central  *  South  .\mcrica  with  t  he  West  Indics. 

XII,  139  S.    London,  A.  &  Ch.  Black,  190*.    ä  .   Preis  je  1  s.  4  d. 

Indem  ich  auf  meine  Besprechung  von  Herbertsons  „North  America"  (Zeit- 
adirifl  t^ea,  &  44$)  hinweise,  steile  ich  fest,  dafs  dieselben  VorsQge,  die  dort  su 
rühmen  waren,  auch  diesen  bdden  Blndcfaen  eignen,  nur  dafs  mir  dienEtnleitungen*' 
hier,  wo  es  sieb  um  politisch  mannidifaltigcrc  Gebilde  handelt,  nicht  ganz  so  ge- 
langen scheinen  wie  dort.  Eine  so  strcn^je  r,liederun^  in  politische  Gebiete  ohne 
rechten  Versuch  einer  Einordnung  in  physisch  bedingte  Gruppen  möchte  ich 
nicht  empfehlen,  wie  sie  der  zweite  Hand  aufweist j  die  Einleitung  des  Bandes 
Afrilu  ist  besser  disponiert.  Beaonden  fiberraschend  wirkt  dabei,  dafs  der 
eigei^iche  StolT  nachher  gant  sachgemlfs  SOd-Amerika  ui  den  Norden  Guyana, 
das  Amasonen-Becken  und  Brasilien,  das  La  Plata-Becken  und  Patagonien  und 
schliefslich  das  Kordilleren-Gebiet  gliedert.  Aber  dieses  kleine  Bedenken  tritt 
neben  den  Vorzüpen  des  übrigen  doch  sehr  zurück  jedenfalls  ^'ehen  aucli  iliese 
Händchen  auf  das  deutlichste  davon  Zeugnis,  dafs  man  in  der  englischen  Schule 
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eoeiirisdier  anfii^  den  erkannten  Minf;eln  in  der  geographischen  Ausbildung 
der  dortigen  Jugend  zu  LeSie  su  gehen.  Wie  lange  u-ird  es  dauern,  dafs  vir 
Deutschen  noch  ein  wenig  voraus  su  sein  mit  Recht  glauben  dflrfcn,  wenn  jetzt 
allerorten  eine  Neugestaltung  und  Neubelehunt^  des  f^eoprnphischcn  rnterrtchf»« 
einsetzt  und  nur  in  iDeutschland  die  ErUicunUe  den  alten  Kreb>^'an;,'  uc  itt  r  gehen 
darf?  Heinrich  tucher. 


Berbertson»  A.  J.  and  F.  D.:  Xaa  «ad  US.  Work.  An  introduction  to  human 
geography.  London,  A.ftCh.Blacic,  190s.  x.  Ausgabe.  Vin,r}6S.  t^  Pr.is.6d. 

Die  rührigen  Verfasser  der  beschreibenden  Geoßra[)hien  haben  hier  für 
den  englischen  Schüler  und  Lehrer  ein  neues  hübsches  Hilfsmittel  für  den  geo- 
graphischen Unterricht  geschaffen,  das  sicher  seinen  guten  £inilufs  reichlich  aus- 
üben wird. 

Der  Gedankengang  des  Textes  ist  un^  naluriicii  vertraut:  auf  euic  allge- 
meine Einleitung,  die  dn^  der  wichtigsten  Beiiehungen  swisdien  Menschheit 
und  geograiAischen  Faktoren  in  grofsen  Zfigen  darlegt,  folgen  m  einielnen 
K^itetn:  die  EtswOsten,  die  WSider  der  genSfsigten  Zone,  die  Steppen,  die 
iiheifsen"  Wüsten,  der  Tropenwald,  Berg,  Ebene  und  Küste  als  ausführlichere 
Beictje  des  tn  der  Einleitung  Anjjedcuteten.  Die  /weite  Hälfte,  S.  49  IT., 
brin<^t  dann  anlhroiio^eographische  Themen  zur  Sprache  in  denen  das  Mensch- 
liche dem  Geographischen  übergeordnet  erscheint:  EinHufs  der  Beschäftigung  — 
wir  wQrden  mit  nkht  gana  deckendem  Ausdruck  etwa  „Kulturformen"  sagen 
Ackerbau,  Entwiddung  der  Kunstfertigkeiten,  Entwicklung  der  Handwerke, 
Handel  und  Verkehr,  Bev61keningsentwick]ung,  Staatsformen,  Menschenrassen. 
Abbildungen,  meist  nach  guten  Lichtbildern,  und  ein  brauchbarer  Index  be- 
reichem noch  das  Buch.  Jltinrieh  Füdur. 


Meyer's  Grofses  Konversations-Lexikon.  6.  AuM.  Bd.  l/II.  A  —  Ui^marek. 
Leipzig-Wien,  Bibliographisches  Institut,  1902.  901  imd  912  S.  5.  s*".  i'rcis  je 
10,00  M. 

Fast  gleichseitig  mit  dem  neuen  Brockhaus  erscheint  auch  Meyer's  Kon« 
versations^Lexikon  in  völlig  umgearbeiteter  Auflage,  sodafs  swei  wichtige  Kach> 

SChlagewcrkc  dem  deutschen  Volke  dargeboten  werden,  welche  es  in  den  Stand 
setzen,  «ich  sc  hnell  und  sicher  fil>er  die  jüll^J;stcn  Ernip«jenschaften  iin'=cres  Wissens 
zu  uriciitiercii.  (  )hne  die  Fachlitt  ratur  im  ein/ehien  ersetzen  /u  koniun  noch  zu 
wollen,  wird  der  Besitz  derartiger  Werke  gerade  in  Anbetracht  der  schnell  fort- 
schreitenden Wissenschaft  für  jeden  GdiHdeten  sur  Notwendigkeit,  da  ohne  solche 
einen  suverllasigen  Oberblick  Aber  die  versdüedenen  Wissenssweige  su  erlangen 
geradezu  unmöglidi  ist.  Andererseits  ist  dne  Verflachung  der  Wissenschaft  nicht 
zu  beflirchten,  zumal  die  Artikel  selbst,  wie  auch  die  beigefügte  Tabelle  der  Mit- 
arbeiter bezeugt,  Männern  anvertraut  sin<l,  die  auf  ihrem  Gebiet  heimisch  sind. 
Gerade  die  Geographie,  mit  ihren  vielen  Nebenzw  ci'^cn,  mit  ihren,  vornehmlich  in 
i\i^v  jrni;^st<.n  y^eit.  vor  sich  gegangenen  pnlitiM  hca  Wandlungen  wird  das  Er- 
sclteiiien  dieser  Werke  mit  Freuden  begi  üi^eii.  üiiddicse  crstenBände  sniü  für  dieses 
Fach,  da  sie  bebpietsweise  die  Erdteile  Asien,  Amerika,  Afrika,  Australien  und 
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gröfsere  Gebiete,  wie  die  Alpen,  umraasen,  geebnet,  die  Aufmerksamkeit  der 
Kcbüdeten  Laien  auf  sich  tu  tidien.  Oberalt  finden  wir  die  neueste  Literatur  benuttt 

und  die  Erlebnisse  in  gefUliger  Darstellung  zu  einem  Gesamtbilde  ittsammengefügt 

Dazu  kommen  zahlreiche,  vorzüf^lichc  Ahhi1(!un{»en,  wie  die  Tafeln  tlcr  Völker- 
typen; nicht  minder  .n,^^^.  Karten  aus  ikr  i<hysischen  und  pulitisclicn  (jcographie 
reihen  sich  an.  Kryaiucnd  treten  bei  den  betreffenden  Artikeln  aus  dem  Gebiet 
der  Zoologie  und  Botanik  farbige,  in  hervorraf^ender  AusfUhrung  gebotene  Tafeln 
hinni.  Desglekhen  sei  auch  auf  die  Abschnitte  aas  der  Astronomie  mit  ihren 
sdbönen  Instnnnenten-Abbildungen  hingewiesen.  Einzelartikel,  wie  Ober  Argentinien 
Algerien,  Arabien,  oder  über  Städte  (mit  ihren  Stadtplänen)  vcrvoUstSnd^en  den 
rtesnmie  iniiruck.  Dabei  «iml  auch  nicht  die  l?ilder  der  Forscher  vergessen,  denen 
wir  die  hauptsächlichste  Aut  hcUung  wichtiger  Gebiete  zu  verdanken  haben.  Die 
Karten  sind  ebenfalls  entsprechend  unseren  Kenntnissen  ergänzt  oder  umgearbeitet 
worden;  so  ist,  um  einige  Belsptde  heraussogreifen,  auf  der  physischen  Karte  von 
Asien  mit  den  angrenscnden  Oceanen  die  Tiefe  von  Qber  9000  m  sQdlich  der 
Mariannen  neu  eingetrageni  auf  derjenigen,  welche  die  grüfseren  Forschungsreisen 
in  Ccnlr^il  Asieii,  zur  Darstellung  bringt,  die  jüngste  ise  Sven  v.  Hfdins  bereits 
vermerkt.  Recht  instruktiv  und  fein  ausgeführt  sind  auch  die  zahlreich  l^eige- 
gcbcnen  Stadtpläne,  wie  die  von  Berlin,  die  eine  aus|4ezeichncle  Technik  bezeugen. 
Nicht  weniger  gut  sind  die  Tafeln,  welche  für  die  Erläuterung  der  „Bergforraen" 
mit  typischen  Beispielen  Iwigegeben  sind.  Ebenso  grolses  Interesse  dürfte  auch 
die  Karte  f&r  die  »JBevfilkerungsdichtigkdt  der  Erde**  hervorrufen.  Auf  der  Höhen- 
schichtenkarte der  Alpen  ist  allerdings  ein  bedauerlicher  Druckfehler  unterge- 
laufen, wo  «'t.ntt  .Ötzthalcr"  Ötxthaler  AIim  ii  steht. 

Möchte  dem  schönen  Werk  em  guter  Erfolg  beschieden  sein! 

Ed,  Ltnti. 


Kayer,  Barns:  Der  XlfleBbahnhaii  Im  tropieohea  Afrika.  Eine  kdonialwirt- 
schaftliche  Studie.  Leipsig,  Duncker  ft  Humblot,  190s.  X,  t86  S.  S^  Preis 
4,«o  M. 

Die  Bezeichnung^  Dunkler  Erdteil"  ist  auch  heule  noch  nicht  gau/.  ui>i  r- 
uunden,  wenn  von  Afrika  die  Rede  ist,  so  viele  Lichtstrahlen  auch  bereits  au) 
denselben  gefallen  und  in  Gestalt  eiserner  Verkehrswq;e  für  seine  Erkenntnis 
und  Attfschliefsung  eingetreten  sdn  mögen. 

Ein  hervorragendes  Interesse  tieansprucht  derselbe  sweifelloe;  und  es  ist 
eine  verdienstvolle  Aufgai>e,  die  sich  der  Verfasser  gestellt  hat,  die  sämtlielien 
bisher  in  diesem  Erdteil  gebauten  Bahnen ,  mit  Hervorhebtin«^  der  denselben 
zu  Grunde  liegenden  Motive,  Revue  [»assieren  zu  lassen  und  dabei  auch  dcrjenifjm 
Pläne  zu  gedenken ,  denen  Spckulationslust ,  nicht  aber  Notwendigkeit 
Grande  liegt. 

Leugnen  ISfst  es  sich  nicht,  dafs  Bahnbau  wohl  das  krlft^te  Mittel  su 

rascher  \ u fschliefsong  Und  Kolonisation  neuer  Weltteile  ist;  indessen  wird  der- 
selbe, abgesehen  von  rrin  iirihtischcn  Motiven,  wie  sie  z.  B.  für  die  LFganda-Bahn 

mafsjjebcnd  sinrl  docii  ininu  1  nur  fla  '^jererhtferti^t  crsrhcinen  u<>  wirklich  prnfsc 
voikswirtschaftliche  Aufgaben  ihrer  Losung  harren  oder  auch  wohl  aufscrgcwöhn- 
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liehe  Umstftiide  dafflr  eintreten  können,  wenn  das  Vorhandensein  und  die  mög- 
liche raschere  AufacMiersung  von  Gold*  oder  Kohlenfeldem,  die  eine  lSn];ere  Dauer 

versprechen,  die  Erreichung  nutsbarer  Wasserfälle  u.  dgl.  mehr. 

Mit  Recht  hat  Verfasser  die  für  die  Begründung  einer  ostafrikanischen 
Cenlralbahn,  Dar-es-Salaam  — Tabora-Tanganyika,  bisher  gebotenen  oder  üh<  r!iau{»t 
zu  bietenden  Unterlagen,  sowohl  wirtschaftlicher  als  technischer  Natur,  al^  völlig 
unzureichend  erklärt  und  dicker  Tracu,  der  größtenteils  ödes  Stcppcnland  be- 
rühre, jede  Rentabilitat»>Möglidiieeit  abgesprochen.  Wenn  derselbe  aber  doch 
dem  der  Küste  snnlchst  li^enden  Teil  Dar-es-Salaam— Mrogoro  für  eine  Spur- 
weite von  75  cm  (wie  bei  der  Koi^o-Bahn)  das  Wort  redet,  so  geschieht  e«  wieder 
in  Berücksichtigung  tatsächlicher  Verhältnisse,  iodeni  durch  diese  Verbindung  der 
Küsti-  mit  dein  Ran(i;,'cl)irgc  sogenannte  ,,V'>rzugsgebiete",  d.h.  reirhlidu  r  Hoden- 
licwä.'^scrunf;.  Irischen  \VaUlwuch«5es  iind  mannichfaltiger  Kulturmöglichkcil  i^Ullruchtt 
Erdnüsse,  Sesamj  sich  erfreuende  Gebiete  erschlossen  werden,  die  einen  Massen- 
verkehr erwarten  lassen. 

Bei  Besprechung  der  neu  eröffneten  BahnUnie  Swakopmund— Wtndhoek  ist 
es  von  Interesse  su  hören,  dafaberdts  vor  Adoption  dieser  Trace  eine  solche  eng- 
lischen Ursprungs  bestand,  nach  welcher  ,,sttr  Vermeidung  der  ticfcingesdwittenen 
Unterläufe  der  Swakop-Zuflüsse  die  Bahn  von  Swakopmund  in  einem  nördlichen 
Bogen  a»if  viel  leichterem  Terrainanstieg  zum  Hochplateau  von  Anklas  geführt 
war  .  stxlafs  uNi»  die  immerhin  mifslichc  Verlegung  eines  Teils  der  Hahn  in  das 
(obschon  grofscntciis  trockene)  Flufsbctt  des  Swakop-Eiusses  halle  vermieden 
werden  können. 

Weiter  interessieren  die  auf  unser  südwestafrikanisches  Schotsgebiet  Besag 
nehmenden  Mitteilnngen,  soweit  sie  den  von  der  South  West  Afrika  Company 

okkupierten  Besitz  betreffen,  namentlich  den  der  Otavi  i  !  Tsennab-Mincn  und 
das  s'wh  daianknü|>fende  Projekt  einer  grofsen  südafrikanisclien  Durcligangsroute 
durch  den  mittleren  Teil  dienet  Schutzgebiets. 

Kein  geringes  Interesse  beansprucht  endlich  Kap.  II  „Die  Bahnen  des 
Kongostaates"  durch  den  ausführlichen  Hinweis  auf  das  in  diesem  Staat,  ent- 
gegen den  Berlinervereinbarungen,  durchgeführte Ausbeutungs-undAuspIündenn^ 
System,  an  dem  der  bdgische  Staat  sogar  unmittelbar  beteiligt  ist. 

FQr  die  in  Betrieb  befindlichen  Bahnlinien  sind  stets  die  FrachtsÜtse  und 
der  derseitige  Warenverkehr  angegeben 

Eia  dem  Werkchen  beigefügtes  Kärtchen  erleichtert  die  Orientierung. 


Kohr,  P.t  XaroUEO.  Sne  polidsch-wissenschaftliche  Studie.  Berlin,  Fr.  Siemen- 
roth, 1901.   IV,  6a  S.  gr.  8*. 

Diese  kleine  Schrift  eine?'  rfihrij^'cn  junj^en  Xatiemat-Ökonomcn  und  Kolonial- 
Politikers  kann  zur  Orientierung»  uln-r  die  wirtschaltliche  P.edeutun^'  IMardkkos  im 
allgemeinen  und  tur  das  Dculsche  Reich  im  besonderen  w  arm  empfohlen  wcrtlen. 
Audi  zum  Verständnis  der  augenblicklichen  politischen  Lage,  obwohl  lange  vor 
Ausbruch  der  Unruhen  gesdurieben,  wird  sie  wesentlich  beitragen.  Geographische 
Ziele  verfolgt  sie  nicht.  751.  /KmA«*-. 
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Poderseo,  H.      Dnroli  da»  indlsob«ii  Aröhip«!.  Eine  Kfltiatierfahrt.  Stutt-' 
taut  und  Ldpiie,  Detttidie  Veifaga-Anstalt.  190».  303  S.  4*. 

Der  Wert  des  Buches  lit  «jt  neben  seiner  prachtvollen  Ausstattung  nach 
Ori!pnalcn  des  Künstlers  in' dem  (ilück,  was  Pedersen  hatte,  für  länfvere  Zeit 
Gast  an  den  Fürstcnhi^fcn  Mittcl-Iavas  /u  sein  Sptnen  Aufenthalt  schildert  er 
in  leuchtenden  Farben  und  bereicitert  zugleich  unsere  Kenntnisse,  welche  er 
uns  vom  Leben  nnd  Treiben  der  sonst  «o  sdiwer  sugänglichen  FOrstenböfe 
entwirft. 

Auf  Seite  53  schreibt  Pedersen  von  einem  Stamm  der  Pak  Tak  Battnkcr; 
'    wahrscheinlich  liegt  hier  ein  Irrtum  des  Verfassers  vor  da  ein  derarii^^cr  Stamm 
nach  A««!saße  erster  Kc-nner  des  Landes,  wie  de^-   Herrn   Hofrat  Dr.  Ha^en- 
Krankfurt  a.  M.,  nicht  existieren  soll.  Gemeint  ist  wohl  der  Stamm  der  Pak  Pak 
Battaker.  Ä^nd  ittaß. 


SftBdnri  L.:  Die  V—dartftqnebrecihan  und  ihre  fielcinipfung  tn  unseren  afrika- 
nischen Kolonien.  Mit  Unterstützung  der  Wohlfahrtslotterie  herausgegeben.  Mit 
zahlreichen  Abbildungen  im  Text  und  6  Überstcbtukarten.  Berlin  1901.  D,  Reimer 
(Ernst  Vühsen),  III,  544  S. 

Das  Werk,  das  dem  Präsidenten  der  Deutschen  Kolonialgesellschaft,  Seiner 
HoheitdemHersogJobann  AibrechtauMecklenbufs,  gewidmet  ist,  stellt  einen  grofsen 
Schritt  gegenQber  dieser,  iMicanntlidi  f&r  subtropisclie  und  tropischeGebiete  stellen- 
weise ivfaerst  gefährlichen  Landplage  dar.  Dr.  S.  hat,  seit  er  den  Mariiicdienst 
vrrla??^en  hat,  ««riiic  Zeit  iiml  sein«'  reichen  Krfahninj^en  fast  imrm  r  di  r  kolonialen 
Sache  zur  Vertu^unt;  t.;i.'st('Ilt,  in  i.incr  Weist  ,  die  ihm  vielscitij,'en  Dank  und  viel- 
seitige Anerkennung  gebracht  hat,  ohne  dafs  er  lur  seine  Befähigung  und  die  so 
oft  liewiesene  Tatkraft  nun  auch  eine  dauernde  Stellung  gciunden  bitte.  HofTent- 
lieh  bedeutet  das  vorliegende  grofse  Weric  auch  in  der  Besiehnng  dnen  erfolg- 
reichen  Schritt  Gerade  seine  Freunde  werden  es  kaum  erwartet  haben,  dafs 
das  Material  7\\  diesem  glänzenden  Resultat  zusammengeschlossen  werden  konnte, 
trotzdem  die  Vorarbeiten  immer  wieder,  zuletzt  noch  von  einem  neuen  Aufent- 
halt in  Ost-Afrika,  der  frcüirh  zum  Schlufs  noch  zu  einer  Studienreis«  verwendet 
werden  konnte,  unterbrochen  wurden. 

Jedenfalls  ist  es  mit  gans  besonderer  Freude  su  bcgrflfsen,  dalä  die  lang- 
ersehnte und  jeut  vwli^ende  Zusammenfassung  alles  dessen,  was  die  Heu- 
schrecken  betrifft  —  eine  Zusammenstellung,  die  freilich  nur  allsuoft  eine  lehr* 
reiche  Übersicht  Ober  die  Lücken  gibt  — ,  einen  Erfolg  der  deutschen  Wissen- 
schaft darstellt. 

Wir  in  Deutschland  könnten  meinen,  an  der  Heuschreckenirage  nur  als 
koloniale  Nation  interessiert  zu  sein.  Wenn  dies  auch  für  heute  gilt,  so  trifft  das 
kehieswegs  fOr  immer  su,  wie  im  Anhang  sehr  schto  erwiesen  wird  durch  ein 
langmlditiges  Edikt  Friedrichs  des  Grofsen,  das  am  30.  November  1753  für  seine 
Staaten,  Itesottders  wohl  fQr  Brandenburg  und  Pommern,  erlassen  worden  ist  und 
Yerordnunjren  von  1751  und  einsch.iift  und  erneuert. 

Der  Verla'jscr  hesehränkt  sieh  darauf,  den  Gegenstand  (üi  unsere  afri- 
kanischen Kolonien  darzustellen,  von  denen  ganz  besonders  Ost  -  Afrika  und 
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SüH\vL'  4  -  AtVikn  in  Kelracht  kommen.  Aber  die  Dar^^fdlunn  der  Wanderungen, 
die  Jur  diese  (iruppc  der  Heuschrecken  ja  das  bcxcii  hnc  nde  ist,  erstreckt  sich 
naturgemäfs  über  das  ganze  Gebiet,  und  in  nicht  weniger  wie  sechs  Karten  ge- 
langt ein  adir  urofamendes  Matertel  rar  Daratdtaing,  das  uns  fiber  Sfld  -  Afrika 
sogar  neue  Blicke  anf  dne  gans  anders  erfolgreiche  Bekimpfung  der  Schädlinge 
erOt&iet.  Das  bidogisdie  Material  dagegen,  das  vorher  gdit,  dne  sehr  ausflQhr* 
liehe  rvii  rcllung  der  Erti  i  !  l  itl:  und  des  Lebens  der  naiürlichen  Feinde 
der  Hcubchrt'ckcn  und  dt  r  Mafsn.ihincn  7.m  Abwehr,  mufste  sich,  weil  für  unsere 
Kolonien  dies  Material  noch  fast  ganz  fehlt,  um  Zusammenhärif^cndc?;  bieten  zu 
können,  aui  nordamerikanischc  —  hier  ist  vcrhältnismalsin  viel  j^earbcitet  — , 
südamerikanische  und  naturgemäfs  besonders,  so  weit  eben  das  Material 
hier  reicht,  auf  südafrikanische  Quellen  erstrecken.  Hier  kann  Verfasser  ^ 
•  das  ist  nicht  unwichtig  —  darauf  hinweisen,  dafs  anf  Cypern,  mit  nur  dniger» 

mafsen  kr&ftiger  Energie,  unter  freilich  im  gansen  nicht  ungQnstigen  Bedingungen, 
die  Heuschreckenplage  bis  sur  Bedeutungslosigkeit  herabgemindert  ist.  Es  läfst 
sich  also  etwas  dagegen  tun.  Unter  aM  den  Ausrottunosmittctn,  die  S.,  der  auch 
praktische  ileuschrerkenvertüj^mi^  in  Südwest  -  .Mrika  t!eül>t  hat,  aulzählt,  wird 
für  den  modernen  Menschen  das  wichtigste  natürlich  die  Impfung  mit  dem  Heu- 
sdireckenpils  sdn.  Um  so  wichtiger  ist,  dafs  S.  selbst  darauf  hinweist  (S.  342), 
dafs  stets  mit  aller  Energie  die  Frage  im  Auge  bdtalten  werden  mufs,  damit  nicht 
eine  Gefahr  fttr  Warmbifiter,  also  ffir  uns  und  unsere  Hausgenossen,  daraus 
werden  könnte. 

Aus  einer  Ver^'Ieichung  der  Karten,  namenUich  der  letzten,  in  denen  ein 
^rofses  ^lattrial  handlich  verarbeitet  ist,  ergibt  sich,  dafs  sowohl  in  den  durch 
eine  ausgiebi^jc-  Rc^jenzeit  bt^iins(i<^t(  ri  Tropen,  u  ie  in  den  Hochflächen,  wo  der 
afrikanische  Winter  seine  ganze  Kauheii  eniiaket,  unsere  Wanderheuschrecke, 
deren  Namen  ja  schon  den  hervorstechendsten  Zug  in  ihrer  Biologie  andeutet, 
nur  vorftbersiehende  Gäste  nnd  ,  oder  doch  nach  dn  paar  Brüten  wieder 
versdiwinden. 

Die  Wanderheuschrecken  bedürfen  zu  ihrem  Gedeihen  eines  sehr  be< 
stimmten  Wechsels  zwischen  Trockenheit  uiuJ  Nässe.  Die  Eier  vertn^cknen 
bei  /u  uein;^  und  sie  verschimmeln  bei  zu  grofscr  Nässe.  Die  ausschlüpfenden 
iiupler  bedürfen  einer  nicht  zu  grofsen  Feuchtigkeit,  da  sie  nur  ganz  zarte, 
wddie,  eben  mit  dem  Eintritt  des  Regens  hervo»pricfscnde  Pflansenteile 
fressen  können.  In  dien  späteren  Stadien  ist  dauernde  Nässe  der  Todfehid 
der  Heuscfaredie.  Während  daher  Steppen  und  Buschgebiete  der  Tropen 
mit  ausgesprochener  Regenzeit  von  den  Heuschrecken  nur  gelegentlich  dauernd 
befallen  werden  und  die  geschlossenen  Waldgebiete  mit  häutigen  Re;^'cii 
ihnen  ganz  unzu^än^jUch  l>ieiben,  sind  dafje*;»en  die  ariden  subtropischen  Gcijiete 
ihr  eigentliches  Wohn-  und  Lhsprungs<,'ebict.  und,  wie  es  scheint,  ziehen  sich  — 
wie  CS  von  den  nord-  und  südamerikanischen  bereits  bekannt  ist  — ,  grufsc 
Sdtwirme  der  btnnenländisdien  südafrikanischen  Heuschrecken,  wenn  der  sfld« 
afrikanische  Winter  sdne  ganseRauhdt  im  Hochland  entfdtet,  nach  den  unteren 
Stufen  des  Hochlandes  und  bb  an  die  SttdostkOste  aoriick,  um  hier  su  Qber- 
wintern. 
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Mau  kann  c»  ikin  Veriasscr  nichi  verdenken,  Uafs  er  auf  Grund  diesen 
Befundes  sehr  energische  Mafsr«geln  zur  Vertilgung  der  Heutdirecken  gerade  in 
diesen  Gebieten  vorschllgt.  Fraglich  bleibt  es  ja  nur,  ob  es  ihm  damit  glOcken 
wird,  da  der  gröfste  Vorteil  dieser  Eneixie  so  weit  entfernten  Landesdnwohnem 
SU  gute  Jcommen  soll. 

Ed,  JaiKkm, 


Weialts»  Frain:  In  »oht  MoBatsa  nmd  um  die  Xrde  1893/94-  Ais  Manuskript 

gedruckt.    Berlin  1901.    II,  gi  S.,  i  Karte,  g^ 

Der  Verfugst  !  sduliU  rt  die  Kindröcke,  die  er  als  Wcttumsegler  empfangen 
hat,  in  frischer  und  lebcndiiiet  W  eise  Wenn  das  Werk,  das  sich  durcli  ^,'endligc 
Auiistattung  und  gute  Illustrationen  auszcidwet,  auch  nicht  gerade  auf  die  Bc- 
seictmung  „wissensdiaftlich"  Anspruch  erhebt,  so  versteht  es  dasselbe  doch,  das 
Interesse  des  Lesers  sehr  bald  in  fesseln  und  bis  sum  Schlufs  unausgesetst 
wadixubalten.  Wir  lernen  den  Verfasser  als  sdiarfen  Beobaditer  und  gemflt- 
vollcn  Plauderer  kennen,  »ei  es,  dafs  er  uns  zum  Niai,'ara  oder  Yosemile-Tal 
hinführt,  sei  e'-.  dnfs  er  uns  ein  Strafsenbild  von  Honolulu  oder  Kanton  entwirft 
oder  die  üpiii^'e   Tropeni »rächt  rcylnn=i  schildert. 

Auch  wer,  wie  der  Schreil>cr  dieser  Zeilen,  »elber  einmal  auszog,  um  sich 
davon  au  flberseugen,  dafs  die  Erde  dne  Kugel  sei  und  m  dem  vorliegenden 
Rdaewerk  manches  Selbsterlebte  findet,  wird  dasselbe  als  anregende  LektOr« 
schätsen  und  mit  Befriedigung  aus  der  Hand  legen. 
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Vefeia  Ar  Brdkuiide  wa  Dresden* 

Hauptversammlung  vom  i.  Januar  1903.  Votsitsender:  Gdi.  Hofrat  Prof. 
Dr.  Rüge.  Deridbe  hielt  einen  Vortrag  Ober  „Klein -Asien  als  Wiege  der 

wisscnst  haftlichen  Erdkunde".   Vurtra^ender  weist  einleitend  daraufhin, 
dafs  die-  1- onlcninjij  Ratzels,  die  Erdkunde  miisse  hei  der  Rctrachtunß  jedes 
Landes  mit  dessen  Lage  sowohl  auf  der  Krdkii},'tl,   als  auch  zu  den  andern 
Ländern  beginnen,  hinsichtlich  Klein^Asiens  in  den  meisten  Handbüchern  der  Geo- 
graphie iti^  erRUte  sei  1^  fBbrt  dann  aus,  wie  in  Kldn-Asiea  auf  Grand  seiner 
Lage  in  Verbindung'  mit  der  Natur  des  Landes  sich  ein  reicfabegabtes  Volk,  wie 
die  Griechen  es  waren,  su  einer  hohen,  eigenartigen  Knltor  empocsdiwingen 
konnten,  ?u  deren  Blüten  auch  die  wissenschartliche  Erdkunde  gdiört.    Bei  den 
ktcinasiatischen  Griechen  entstand  die  Vorstellung  der  Erde  als  einer  vom  Okeanos 
umHiitcten  Scheibe,  ferner  die  Einteilung  der  bekannten  Landma*«!?cn  in  zwei 
Erdteile,  das  Morgenland  und  das  Abendland,  A>iicn  und  Europa.    An  der  West- 
kflste  Klein'Asietts  worden  die  ersten  Versuche  gemacht,  ein  Weltbild  an  zeichnen, 
von  hier,  ans  Sf  ile^  stammt  die  erste  Weltbesdtretbung,  sind  die  Peripiuse  („Um- 
.schiffui^en"),  Kflstenkarten  als  Wegweiser   für    die  Seefahrer,  aasgegangen. 
Pythagoras  von  Samo«;  lehrte  die  Kugelgestalt  der  Erde,  Eudoxus  aus  Knidus 
machte  den  ersten  Versuch,   die  Gröfse  der  hcwuhnten  Erdoberfläche  zu  be- 
stimmen, und  noch  vor  Alexander  dem  Grofsen  tauchte  auch  die  Lehre  von  der 
Achsendrehung  der  Erde  aitf*.  Aristarch  erkannte  die  Bewegung  der  Erde  um 
die  Sonne,  Hippardi  die  Gesetxe  dieser  Bewegung  und  Krates  baute  den 
ersten  Gbbus.    Im  zweiten  Teil  des  Vortrags  besprach  der  Redner  die  be> 
deutendstcn  kleinasiatisch-grledilschen  Geographen  und  zeigte  dadurch,  dafs  die 
Griechen  Klein-.\sicns  in  Bej^ng  auf  die  Entwickhinfj  der  wissenschaftlichen  Erd- 
kunde die  Führung,'  },;ehabt  und   den  .Xusltau   der  Wissenschaft   nicht   blofs  be- 
gonnen, sondern  auch  durch  alte  Phasen  gefordert  und  endlich  in  Bezug  auf  die 
Linderbeschreibung  (Strabo)  audi  beschlossen  haben,  wfthrend  der  astronomische 
Ausbau,  der  durch  Agathardiides,  Eratostiienes  und  Htpparch  begonnen  worden 
war,  durch  Ptolemlns  in  Ägypten  beendet  worden  ist 

Versammlung  vom  9.  Januar.   Der  Vorsitzende,  Oberlehrer  Dr.  Braefs, 
Sprach  öber  „Bauernburgen  und  befestigte  Kirchen  in  Siebenbürgen'*. 
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Es  sind  dies  Bauten  der  siebenbürgisdien  Saduen,  erriditet  als  Zuflucht  und 
Sdiuti  der  Ortseinwohner  in  Kri<;gszdten,  sum  Teil  in  der  Zdt  der  Moogolen- 
EinfUle  im  13.  Jahrhundert,  meist  aber  im  15.  Jahrhundert,  als  die  Türkennot 
immer  Kröfser  wurde.  Beide  Festungsarten  waren  im  ganzen  glcichmäfsig  ein- 
gerichtet, nur  dafs  das  KirchenkastcU  die  Kirche  mit  cinschlofs,  während  die  I>ci 
dem  Ort  errichtete  Bauernburg  im  inneren  Raum  nur  einen  freien  Platz  hatte. 
Zwd  bis  drd  Ringmauern  umgaben  dte  fiauemburg.  Zwisdien  der  «raten  und 
awdten  Mauer  befanden  sich  Ideme  Hiuser  sowie  Speidier,  in  denen  die  Habe 
und  die  Vorräte  geborgen  wurden;  swischen  der  sweiten  und  dritten  Mauer  und  im 
innem  Raum  weidete  das  Vieh,  und  ein  Brunnen  lieferte  Wasser.  Türme  mit 
Schiefsscharten  dienten  in  Kriegszeiten  zur  Verteidigung,  aber  auch  als  Wohnung. 
Bei  tlcii  Kirchenkastellen  war  die  Kirche  !-e!l)st  i'lt  fast  nur  ein  Turm  und  zu 
Verteidigung.«»/ wecken  eingerichtet.  Von  300  Kirchenkastellen,  die  man  un  ganzen 
Lande  tlhlt,  sind  viele  b»  auf  unbedeutende  Reste  abgetragen,  andere  li^en  in 
Ruinen  oder  sind  ganz  verschwunden,  wdt  Über  hundert  dagegen  noch  gans  gut 
erhalten.  In  den  TQrmen  lugacn  heute  noch  die  Bauern  Vorräte,  insbesondere 
Speck. 

Versammlung  vom  pj.  I.inviar.  Der  Vorsitzende,  l'rol.  Dr.  Gravclius, 
trug  über  ,, Jahreszeitliche  Wi  Iterungs-A  bnormitälcn"  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  Erklärung  der  Witterung  des  letzten  Sommers  vor. 

Veraammlung  vom  a|.  Januar.  Vorsitzender:  Oberst  z.  D.  Rosen m Oller. 
Oberlehrer  Dr.  Le  Mang  sdtUderte  auf  Grund  sdner  Reisen  an  der  Westfcflste 
von  Frankreich  das  „Küstengebiet  swischen  der  Loire  und  La 
Rochellc". 

Ver«iammlnnq  vom  30.  Januar.  Vorsitzender:  Oberst  /.  I>.  Koscnmüller. 
Oberleutnant  a.  D.  Kaders  trug  über  die  „Ostsee-Insel  tliddensoe"  vor. 
Herr  H.  Kalbfus  gab  Mitteilungen  Über  die  „Vulkanausbrüche  auf  Sawaii" 
nach  amtlichen  Berichten  und  nach  Reiseberichten,  die  in  den  beiden  November- 
Nummern  und  der  ersten  Decemfaer-Nummer  (190s)  der  in  Apia  erscheinenden 
,3nmoani$chcn  ZLitun«^"  enthalten  sind.  Oberst  z.  D.  RosenmOIlcr  berichtete 
Ober  die  von  ihm  im  Auüra^  (U  s  N'orsiandes  seit  zwei  Jahren  angelegte  Samm- 
lung von  Bildniii.Hcn  von  Geographen,  Reisenden  und  Förderern  der  Geo- 
graphie. Die  Sammlung  umfafst  jetzt  387  Nummern.  Dazu  kommt  noch  ein  Ver- 
sdchnis  der  in  Weriien  der  Bibliothek  des  Verdns  vorhandenen  Bildnisse. 

Geographische  Gesellschaft  zu  Greifswald. 

Sit/nng  vom  10.  Januar  «903.  Vorsit/emler:  Prof-  Dr.  Credner.  Prnf 
I)r  I' 1 ,1 1  h e -  Berlin  sprach  über  ,,seine  Rcisi-  nnrh  ilem  Äf^flisrheti  u  lul 
Koten  Meer".  Redner  machte  diese  Reise  im  Auttrag  des  kur/li(ii  in  Berlin 
gegründeten  Instituts  für  Meereskunde  und  des  ibmit  m  Verbindung  .>tdienden 
Museums.  In  Begleitung  von  Dr.  Hartmeier  trat  Redner  am  4.  September  1901 
ndne  Reise  auf  einem  Dampfer  der  Levante-Linie  von  Hamburg  aus  an.  Die  Fahrt 
ging  zunächst  nadl  Porös,  wobei  zuerst  ein  Einblick  in  den  Inseircichtum  des 
Ä^ru  rhtii  '\Iet  r<'s  ucMimncn  wurde.  Alienlitv^'s  wurde  er  durch  den  Anblick 
von  Salami:»  und  anderer  Inseln  ziemlich  enttäuscht,  da  dieselben  faät  gänzUch 
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entwaldet  sind.  An  A|pna  vorbei  f^Mg  die  Fahrt  nach  Poroe,  das  durch  sdnen 
Waaaerreichtttin  berähmt  und  wichtig  ist  FriUwr  war  auf  der  Insd  dn  Kriegs- 
häfen« jetzt  uird  sie  als  Sommerfrische  vielfach  aufgesucht.  Ein  kidner  Meercs- 
arm.  «1er  in  das  Land  eindringt  und  von  Gchtrpcn  umrandet  ist,  erinnert  an  einen 
Al|»ensee.  Die  Insel  Äjjina  ist  etwa  85  qkin  t;rufs  untl  hat  g;egcn\v5rtiß  8000  De- 
wohncr.  Früher  soll  sie  viel  volkreicher  gewesen  sein,  in  ihrer  besten  Zeit  sogar 
bis  itt  %  llillion  Einwohner  gehabt  haben,  was  indes  kaum  glaobUch  erscheint. 
Die  Insel  hat  eine  dreieckige  Gestalt.  Im  Nordwesten  befindet  sich  die  Haopt> 
niederiassung,  die  4000  Einwohner  tUilt»  von  denen  1100  die  Schwammfisdierei 
lictrcihen.  Im  Nordosten  steht  der  aus  der  Zeit  der  Perserkriege  stammende 
Aphca-Trmpcl,  und  im  Sfidosten  erhebt  sich  der  etwa  ^^i  in  hohe  Oros-Bei^i  einem 
Vulkan  der  Gestalt  nach  gleichend,  aber  aui>  Kalk^ebieiu  bestehend. 

Die  Schwammiischcrd  wird  von  den  Fischern  in  nächster  Nilie  der  Insel 
betrieben,  Sie  arbeiten  dabei  mit  grofsen  Schlei)pnetsen  von  5  m  Breite  deren 
Handhabung  grofse  Obong  erfordert.  Redner  engagierte  drei  Leute,  von  denen 
einer  zugleich  als  Diener  fungierte,  und  fuhr  mit  ihnen  fast  tIgUch  früh  morgens 
zur  Schwammfischerei  auf  das  Meer  hinaus,  um  erst  nachmitta;;«!  7un"ick?!ukchren 
Es  fjolanf»  ihm,  eine  profsc  Menge  von  Sciiw iimincn,  namentlich  vim  Horn- 
schwämmen der  verschiedensten  Gröfse  und  l'orm  zu  sammeln.  Was  wir  als 
Wasch-  und  Badeschwamm  benutzen,  sind  nur  die  Skelettteile  des  lebenden 
Tieres.  IXeses  ist,  wenn  es  aus  dem  Wasser  gesogen  wird,  pedisdiwars;  durch 
Entfernung  der  Fleischteile  wird  der  Schwamm  sur  Benutsung  braudibar  gemacht. 
Au&er  den  Schw  ämmen  gibt  es  im  Agäischen  Meer  noch  vielerlei  Gcticrc,  von 
denen  Tiamenl!i<  h  die  Uferhöhlungen  wimmeln.  Die  Fauna  gleicht  etwa  der  von 
Ncaiiel,  \si  aber  ärmer  als  diese,  was  .sich  daraus  erklärt,  dafs  diesir  Teil  des 
i\f  Ittel mceres  vom  Atlantischen  Occan,  von  dem  aus  die  mit  ihm  in  Verbindung 
Stehenden  Meere  und  Meeresteile  bevölkert  werden,  am  wdtesten  entfernt  ist. 

Merkantile  Schwimme  suid  im  Agiisdien  Meere  sdten.  Um  diese  au  er- 
langen, begeben  sich  die  Fischer  nach  der  afrilcanlschen  Kflste^  in  die  Gegend 
von  Tunis  und  Tripolis,  wo  sie  neun  Monate  im  Jahr  in  Idebien  Booten  ihrem  äufserst 
l>eschwerltchen  und  mühseligen  Gewerbe  obliegen,  um  <lann  auf  <lrei  Monate  in 
die  Heimat  zurückzukehren.  Zur  Schwammfischerei  tun  sich  immer  drei  lic^ite  mit 
etwa  30  Mann  Besatzung  zusammen.  Das  erste  Hoot  von  etwa  11  m  I-;ingc  ist 
das  sogenannte  Maschinenboot;  in  diesem  befinden  sich  der  Taudieraiiparat  und 
die  Luftpumpe;  die  Besatsung  l>esteht  aus  etwa  »3  Leuten,  aufser  dem  Kapitin  aus 
IS  Tauchern,  6  Leuten,  die  an  der  Pumpe  arbdten,  und  3—4  Mann  cum  Rudern 
und  Steuern.  Die  Schwimme  werden  von  den  mit  Taucherapparaten  bekleideten 
Tatirhern,  denen  durch  die  Luftpumpe  beständig  frische  Luft  zurjeffihrt  wird,  am 
Meeresgrund  gesammelt  und  in  einen  Beute!  getan,  der.  wenn  er  ^efiilli  ist,  auf 
ein  gegebenes  Zeichen  an  einem  daran  belindlichen  Strick  ins  Boot  gezogen  wird. 
Sind  die  Schwämme  nach  oben  gebracht,  so  werden  sie  auf  dem  Verdeck  aus- 
gebrütet und  mit  den  Ffifsen  geknetet,  darauf  zwei  Stunden  ins  Meer  gehingt 
und  abermals  geknetet.  Wenn  sie  dann  nodi  eine  Nacht  ins  Meer  gehängt  sind, 
la«;  en  ich  die  Fleischteile  vollständig  auswasdien  nnd  die  Schwämme  sind  zum 
Gebrauch  fertig. 
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Nach  vicmrAchentlichem  Aufenthalt  auf  Aijina  be];ab  sich  der  Redner  nach  dem 

Roten  Meer,  um  ilort  an  »k  r  KO»tc  der  Sinai-Halhinmrl  die  Btldun{;  der  Korallen- 
riffe zu  studieren  und  Korallen  zu  sammcltt 

Der  Golf  vnn  "^m  /,  wie  das  Rote  Meer  überhaupt,  berj^cn  ein«  n  luT^Thrtircn 
Reichtum  von  Ktjr.illciii  illcn,  ili«:  sich  teils  an  der  Küste  entlanjj  ziehen,  teils 
etwas  weiter  in  das  Meer  hinausgeschoben  sind.  Die  crsteren  befinden  »ich  indes 
nidit  unmittelbar  am  Lande«  «ondem  «wischen  dte«em  und  den  Riffen  breitet 
Bich  ein  schmalerer  oder  breiterer  \Vaft*ierstreifen,  der  sojvenannte  Strandkanat. 
aus,  der  eine  Breite  vtm  einigen  Metern  bis  zu  einem  halben  Kilometer  haben 
kann.  Darwin  erklärt  f!as-  Vf>rhundensein  dieses  Stran«lkanals  in  der  Weise,  dafs 
er  annimmt,  «lie  Riflc  hatten  sich  ursprünglich  unimttelbar  am  Lande  befunden, 
diesem  hal)c  üich  später  ^{eücnkl,  der  tiiederßcsunkene  LaiuUtrcifen  .sei  dann  v(»m 
Meer  Oberflutet  und  so  das  Riff  weiter  hinausi^etretcn.  Dem  aber  stdit  entgelten, 
daf«  man  fossile  Korallenriffe  findet,  die  sich  bb  zu  lo  m  und  mehr  fiber  den 
Meeresspiegel  erheben.  Da  die  Korallentierchen  nur  im  Wasser  leben  IcAnnen, 

so  müssen  auch  diese  Riffe  einstmals  vom  Wasser  betleckt  gewesen  sein,  das 
I.and  müfste  sich  hier  also  «gehoben  haben.  Das  Vorhandensein  lU  s  S;i ,in«^kanals 
ist  indes  auch  ohne  die  Darwm  sehe  Theorie  zu  erklären.  Lcbeiisbedingunfj  für 
die  Kurallcntierchcn  ist  klares,  frisches  Wasser.  Dies  linden  sie  aber  nicmal.s 
anmittetbar  am  Lande,  sondern  nur  in  einiget  Entfernung  von  demselben.  Ferner 
bedarfen  die  Korallentierchen  zur  Auffilhrung  der  Riffe  eines  festen,  felsigen 
Untei|enuides.  Sie  können  ihren  Bau  nur  dort  beginnen,  wo  sich  am  Meeres- 
grunde anstchcnilcs  fie.stein  bcfm<lct.  Dies  ist  auch  der  (irund  für  ihr  sporadi- 
sches Auftreten,  da  der  Meeresgrand  nicht  überall  diese  notwendige  Bedingung 
darbietet. 

Nach  dun  Schilderungen  iläckcis  und  anderer  Furscher  t^ewährt  ein 
Korallenriff  einen  entxficlcenden  Anblick,  dessen  Farbenpracht  keine  Feder  und 
kein  Pinsel  entsprechend  darzustellen  vermag.   Redner  ist  in  dieser  Beziehung 

zunächst  ziemlich  enttäuscht  worden.   Der  erste  Eindruck,  den  er  gewann,  war 
iKt  «  iiier  braungclbcn,  ziemlich  monotonen  Färbung,  schöne  Farl  en  \vriren  seltener. 
Durch  das  Spiel  bunter  Fische  zwischen  den  Riffen  ?ind  das  zahlreiche  Vorhan«len- 
scin  jirächtig  gefärbter  Scero.sen  auf  densell>en  w  urdcn  aber  oft  herrliche  Farben-  I 
tOne  hervorgerufen.        *  I 
An  der  Sinai-Halbinsel  finden  sich  die  Korallenriffe  in  einer  Wassertiefe  von  I 
0^$ — 5  m.    An  jedem  Riff  untersdieidet  man  drei  Zonen,  das  Vorriff,  das  ' 
eigientliche  RifT  und  die  Riffkantc.    Auf  dem  Vorriff.  das  sich  in  ganz  seichtem 
Wa-^ser  hchndet,  sind  die  Korallen   wir  H!nmpnfi(ete   ;in<»fordnct ;   man  wandelt 
dort  aul  Koraücnsnnd  umher.    Auf  dem  eigentlichen  K)ti  sti  hen  sie  dichter,  aber 
auch  noch  horizontal.   Die  Riffkantc  ist  am  dichtesten  mit  Kuralleu  beseUl,  hier  | 
stdiai  si«  treppenl&miig  übereinander,  da  Jedes  der  Tierchen  dem  Licht  zu> 
strebt.  Zwischen  den  Koralien  wimmelt  es  von  Unmengen  von  Tieren,  sodafs  | 
man  mit  Leidtt^keie  auf  einem  Raum  von  SaalgrAfse  toooo  Individuen  in  loo 
verschiedenen  Arten  erlangen  kann.  Die  F'orscher  bezeichnen  dieses  ficbiet  <lahcr  . 
auch  als  „Ticrwie^e"  und  es  ist  ein  Genufs  für  den  Zoologen,  hier  zu  arbeiten  I 

Düiu  finden  ^üch  Lnmengcn  prächtig  gefärbter  Algen  und  Secruseii.    Inteic^saiU  ■ 
Mudtf.  6.  Ow.  r.  IrdhiiMto  m  BwIw  190J.  No.  *.  U  ' 
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ist  besonders  tlie  Tatsache  des  /u>aninienlchctis  vcrsthitilciici  Tiere,  die  hier 
bcubachtcl  werden  kunnle.  Zwischen  den  Stacheln  des  hier  lebenden  Slachel- 
ißcls  wimmelt  es  von  vemchiedencn  Tierchen  und  kleinen  FiKchchcn,  die  dieMn 
Suchdwald  als  Zunuchtsstattc  und  sicherem  Versteck  aufsttchcn.  Andere  Tierchen 
linden  in  dem  sich  schliefsenden  Mund  der  Secrf>sc  Schutz  vor  nachsteltenden 
Feinden. 

Ilinstrhtlirh  drr  I  Vn^c,  wie  die  yanz  jjrofsen  Korallenstücke  ent  trht  n,  «lie 
ntelu  selten  einen  Durchmesser  von  i  ni  haben,  ist  niaj»  früher  der  Meinung  ge- 
wesen, daf>»  dies  Kolonien  kleiner  iV)ly{)en  seien,  die  »ich  seit  Hunderten  von 
Jahren  aneinander  aiq;ereiht  haben.  Das  ist  in  neuerer  SSeit  i>eBtrltten  worden. 
Man  hat  beobachtet,  dafs  in  solchen  KoraHcnstQcken  Dutxende  von  Generationen 
übereinander  sich  befinden,  und  nimmt  nun  an,  dafs  die  im  Wasser  umher- 
schwinuTirmlfn  I-arven  der  Korallentierchen  die  [•"ähiykcit  haben,  die  toten  Skelett« 
mashcn  ihrer  Vortahrtm  zu  erkennen   tun!  sich  dann  an  «liese  anbauen 

Die  auf  dieser  RcLse  von  dem  Redner  gesammelten  Schwämme  und  Koralien 
sind  in  dem  Museum  fflr  Meereskunde  in  Berlin  auf|;estclH.  das  demn&dist 
eröffnet  werden  wir<l. 

Verein  für  Erdkunde  zu  Halle. 

Sitzung  vom  14.  Januar  iqo^  Oberlehrer  Dr  Hert/her^j  kennzeichnete 
die  „Landesnatur  Mesopotamiens"  nebst  meiner  wirtschaftlichen  Lcisiungs- 
ßhigkcit  im  Hinblick  auf  den  sichergestellten  Batt  der  Bagdad-Bahn  zum  Teil 
aus  deutschen  Geldmitteln.  In  Fortsetzung  der  das  Innere  Ktein-Asiens  von  Kon- 
stantinopel her  diagonal  erschliefsenden  Bahnlinie  wird  die  Bagdad-Bahn  die 
kOrz&ste  Verbindungslinie  von  Europas  Südosten  nach  dem  Persischen  Nfcerbuscn 
bilden  helfen  iiinl  znjjicich  ein  ntjr  flurch  menschlirlir  Tiäj^heit  verkommenes 
Land  uralter  Kultur  wieder  cmfxirbrinyen.  Da  man,  um  die  vielen  Ncbeiillufs- 
übergänge  zu  meiden,  die  Bahn  auf  der  rechten  Uferseite  des  Tigris  itach  Bagdad 
nihrcn  will,  wird  sie  allerdings  die  reichen  Maphthaschfttse  der  linken  Stromseite 
nicht  unmittelbar  berQhren;  diese  «rerden  ihr  trotsdem  HdzstofF  liefern.  Zumal 
der  altbftbylonische  Boden  wird  an  Getreide,  Baumwolle,  Sesam  stattliche  Ernten 
iiefern,  wenn  der  Mensch  wie  vor  Alters  ihm  kQnstlicbe  Bewässerung  zur  tropen- 
hatten  Sonnenglut  spendet. 

Oeographisdie  QeBeUschaft  za  Hamburg. 

Sitsung  vom  %.  Januar  1903.  Privatdocent  Dr.  Karl  Oestreich-Marburg 
i.  H.  sprach  unter  Vorführung  von  Lichtbildern  über:  „Reisen  in  Albanien 
und  Makedonien".    Obwohl  Im  Vordergrunde  des  politischen  Interesses 

stehend,  yehören  die  Länder  der  Europäischen  Türkei,  vor  allem  Make- 
donien und  Albanien,  zn  den  tatsächlich  unbckannfr^trn  und  unzugfingürhsten 
Kuropas.  Speziell  Albanien  hat  man  mit  Recht  ,, dunkelstes  Europa"  ;;t nanni 
Die  Schwierigkeit  des  Reisens  in  diesen  Landern  besteht  in  dem  Mifstiauen, 
welches  dem  Forscher  Oberall  entgegengcbradit  wird,  sowie  in  der  offenen  Feind* 
Seligkeit  der  Albanesen,  gegen  w^elche  sich  der  Reisende  selbst  durch  die  Aus- 
rüstung einer  grAfscren  £x|ieditlon  nicht  schlitzen  kann. 
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Daher  hat  die  Krfoi -( liim^  Makedoniens  und  Albaniens  seit  den  drcifsij;cr 
Jahren  des  ver'^an^cnen  Jahrhunderts  vollständig  geruht  i:nd  nur  <lt  r  ö^tcrrt  irhischc 
Konsul  V.  Hahn  konnte  in  seiner  dienstlichen  tigeni»cljatl  den  giofstcn  Teil 
üi4»>cr  Länder  bereisen  und  darüber  wertvolle  Berichte  und  Studien  vcröfTent- 
liichcn.  Im  flkbrigen  aber  beruht  unsere  Kenntnis  dieser  Lftiider  noch  vorwiegend 
auf  den  DorsteUungen  von  Bott6  und  Griesebach,  sodafs  im  Jahr  1S9S,  ah  der 
Vortragende  und  der  Belgrader  I  lochschul-Professor  CvijiC  zu  derselben  Zeit,  wenn 
aurh  vfvnfinandcr  unrt!»hSn^;i«^  da^  Suidium  der  physikalischen  Geographie  Makr- 
duniens  wieder  aulnahim  n  es  mi  w.ihien  Sinrtr  des  Wortes  711  tntilecken"  galt 
in  einem  Laude,  welches  von  Wien  aus  mit  der  Eisenbahn  in  anderthalb  Tagen 
tu  errdcfaen  ist 

Mit  dein  Namen  „Makedonien"  bezdchnen  wir  ein  eigentlich  etwas  unIdar 
umrissenes  Gebiet.  Es  entspricht  weder  einem  VerwaltttngslH»irk,  nodi  einem 
im  Bewufstseitt  der  Bevölkerung,  also  historisch  oder  ethnographisch  zusammen- 
gehörigen und  von  den  Nachbarlamlt  i  n  (Irtttürh  rtlij^'c-^ct^tcn  I,findt-rk*>ni]>l»jx.  In 
nnwrcm  Sinach'^'cliraurh  In-zcichnct  es  das  Land  iks  unuroii  N'ardar  um!  der 
pclagonischcn  Crna  nclist  der  Küstcncbaic  von  Saloniki  und  den  llügcUanU 
scliafien  und  Ebenen  bis  xur  griechischen  Grenze. 

Oer  Grundstock  seiner  Bevölkerung  ist  shivtsch.  Im  Norden  al)er  bis  xum 
Vardar-Kme  wird  serbuch  gesprochen.  Von  da  ab  bis  zum  Meer  rechnet  «di 
die  Masse  der  Bevölkerung  zu  den  Bulgaren.  Im  SOden  macht  das  Ciriechentum 
l<'ortsrhnttc  inden'!  f«-  vor  allein  die  V'alaclu  n  aufzusaugen  beginnt  und  auch  die 
bulgarische  ßcvuikcrung  liaupuachlich  in  den  Städten  hcriiberzuziehcn  sucht. 

Die  Serben  sind,  wie  die  Griechen  und  Valachcn,  Glieder  der  orthodoxen 
Kirche,  deren  Oberhaupt,  der  ökumenische  Patriarch,  in  Stambul  residiert.  Die 
Bulgaren  besitien  eine  Nationalkirche,  deren  Haupt,  der  Exarch,  gleichfalls  dort 
adnen  Sits  hat  Das  Haujitmittel  der  Propaganda  ist  nun  die  Kirche,  und  es  soll 
vorkommen,  dafs  ein  und  dieselbe  Gemeinde  bald  für  die  orthodoxe,  bald  für 
die  bulgarische  Kirche  gewonnen  wird  Hf-r  Streit  hridcr  Konfessionrn  und 
Volksgruppen  ist  ein  sehr  heftiger  und  erbitterter,  obuohi  es  einen  gemeinsamen 
Feind  wolil  gibt  in  dem  nach  Sprache  und  Abstammung  gänilich  fremden  Volk 
der  Albanesen. 

I,etztere,  ein  den  Griecliett  und  Italikem  gldChstehendes,  aber  durchaus 
selbstindiges  Volk,  bewohnen  die  Abdachung  zum  Ionischen  Meer  von  Monte- 
negro hi«5  7m  f^ricchiM  hl  II  r,rt  n/t.  und  halu  n  ^ich  in  ihrem  zum  Teil  äufscrst 
wilden  Gebirgsiand  duich  da-  ^an/c  Mitlciaiter  hindurch  bis  auf  den  hfntigcn 
Tag  eine  vollkommene  oder  haJljc  l^nabhängigkeit  bewahrt.  Kriegerisch  und  ge- 
walttttig  büden  sie  die  Vormauer  der  tflrkischen  Herrschaft  und  erhalten  die  im 
Grunde  friedlichen  Christen  Makedoniens  in  Schach. 

Die  Türken,  tu  denen  sich  mohammedanische  Albanesen  aus  den  vornehmen 
Familien  des  Südens  gesellen,  bilden  die  Beamtenschaft  und  setsen  die  .sehr  sahi- 
reichen Garnisotien  Makedonien«^  ?nsammcn 

Auf  der  er«^ten,  im  Hcrb^t  1*98  unternommenen  Reise  benutzte  der  Vor- 
tragende einen  iaiigercn,  gezwungenen  AufenÜialt  in  Üsküb,  dem  Knotenpunkt 
der  Eisenbahnen  Makedonien«,  zu  AusflAgen  in  die  fast  unbetcannte  Umgebung, 
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z  H  /II  ruH-r  liusicij;uny  des  Ljubcten  im  Schar  i  Schardajjh)  ih  r  fälschlich  als 
tit  i  lu  v  liste  Hcry  der  Balkan-Halbinsel  jjt-polten  hnttf*  I  )aiin  trat  er  von  Üsküb 
eine  kei^c  über  den  Sciiar  nach  Fnzrcn  und  vun  dort  über  die  bcrüchti^^tc  inncr- 
albaniadi«  Ebene  cum  oberen  Drin  an.  Diese  Lander  sind  im  aUgemeinen  un-> 
ni|{lngiich  und  konnten  nur  in  grolser  Eile  und  möglichst  unbemerkt  durchstreift 
werden.  Besonders  der  Ort  Ipek  ist  die  Huchbur);  des  Albanesentums.  Jedermann 
yeht  dort  mit  dem  geladenen  Martini  auf  der  Schulter  ;  der  Bauer  auf  dem  Felde, 
d(  r  \Va«;rntrciher  kur^r  jedermann  anfserhalb  des  Hauses  ist  bewaffnet.  Die 
lA.ilcr  smd  wahre  Kestunj^en,  die  Häuser  nichts  anderes  als  fensterlose  btein- 
burgen  mit  zahllosen  Schiefi>scbarten. 

Im  folgenden  Jahr  1899  benutzte  der  Vortragende  seine  nunmehr  erworbene 
Kenntnis  von  Land  und  Leuten,  um  seine  Reisen  auf  die  für  die  geographische 
Erforschung^  wertvolleren,  weil  an  Pr<iblemen  reicheren  Gebiete  Süd-Makedoniens 
auszudehnen.  Zunächst  yalt  es  festzustellen,  ob  im  Yardar-Knic  ein  hohe'-  (ü  - 
birge  existiere.  In  der  J  at  wurde  dort  ein  2500  m  hoher  Kalkyebirjjsrück«. die 
Salakova,  entdeckt  und  mit  Karen  und  anderen  Spuren  eiszeitlicher  Verglet.schc- 
rung  bedeckt  gefunden.  Sodann  erreichte  der  Reisende  durch  Qbel  berflchtigtes 
Land  die  grofse  Stadt  Monastir.  Von  hier  trat  er  eine  Reise  su  den  interessanten 
und  fast  unbekannten  Seen  der  Landschaft  Dessaretien  an,  dem  tiefblauen 
Ocfarida-See,  dem  Prespa-See,  dessen  unterirdischer  AbHufs  gefunden  wurde,  dem 
See  von  Ostrovo  »ind  <!eii  Wasserfällen  von  Vndma  dem  nian?!|iunkt  makedo- 
nischer l.aiiil-i  iKiit  Uber  den  ^^^o  m  hr>heii  Kainiakschalan  ui!i*le  <lie  Stati(»n 
ücorgeli  an  der  Bahnstrecke  Csküb-.^aloniki  erreicht,  von  wo  dann  die  Heim- 
rebe durch  die  unzugänglichen  Gebirgslftnder  Tfirkisdl«^  Bosniens  angetreten 
wurde. 

Die  allgemeine  iioUtische  Anschauung,  welche  sich  dem  Reisenden  aufge- 
drängt hatte,  war  die,  dafs  bei  der  heutigen  Zersplitterung  der  nationalen,  kon- 

fes«-ifinellen  und  sozialen  Verhältnisse  dieser  Länder  eine  türkische  Herr'-rhaft, 
allciihng.s  nach  einer  Neuordnung  der  Verwaltung  Makedoniens,  noch  die  un- 
parteiischste j>tin  könnte. 

GeoKnaphiBche  QeseUschaft  su  Mänchen. 

Allgemeine  Versammlun<,f  in  \'erbindung  mit  der  Orientalischen  Gesellschaft 
vom  8  Januar  i«>03.  Professor  Keller  aus  Zürich  sprach  nher  K  eise^tnrüen  auf 
.Madaga.ska  r  "  Madaf,M*ikar.  vom  afrikanischen  Kontinent  nur  durch  den  ver- 
hältnisraäT^ig  schmaieii  i\anai  von  .Mozarnbique  gelrennt,  hat  im  Laufe  der  Zeit  zahl- 
reiche Forscher  angelockt,  unter  deren  Arbeiten  vor  allem  die  von  Alfred  Grandidier 
Klarheit  gebracht  haben.  Dem  Vortragenden  zufolge,  der  selbst  die  Insel  eingehend 
studiert  hat,  wird  der  centrale  Teil  der  Insel  von  einem  1400  bis  sooo  m  hohen 
Plateau  eingenommen,  das  in  mehreren  Stufen  steil  nach  der  Ostseite  abfällt, 
während  die  Steigung  nnrh  Westen  viel  geringer  ist.  Klimatisch  verhalten  sich 
diese  einzelnen  Gebiete  liuicliaus  verschieden.  Die  an  Niederschlägen  reiche 
Ostküstc  ist  mit  einer  iipi)igen  Tropen  Vegetation  geschmückt,  der  Westen  ist 
hingegen  trockener  und  geht  tcilwebc  in  Stcpi>c,  vereinzelt  KOgar  in  Wustc  fiber. 
Echter  Urwald  nimmt  im  Osten  die  Bergrcgitm  ein,  w  ährend  im  Werten  Park- 
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andschaft  vorherrscht.  Unter  den  hervorstecht  mit  n  (  liaraku  i  ui  im  ii  i  (i;;fn 
artij^f  n  Morn  sind  he«t>n<lers  die  Kavenala,  <lie  Katia|jahne,  die  HambuÄCiv  Hainn- 
tarren,  (Jrchulcen,  tpiphytcn  und  Lianen  zu  nennen,  Üic  höhere  Tierwelt  ist 
relativ  arm  an  Formen,  besdchdcAde  Säugetiere  fehlen,  mter  diesen  sind  die 
Lemuren  vorwi^end.  Die  Vikgel  stehen  an  Farben  Afrika  nach,  die  flugunfUiigen 
Straufie  {Aipjfmtms\f  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Auf  der  Insel  entstanden 
sind,  sind  erloschen.  Von  den  Eingeborenen  (etwa  ^%  'Millionen)  zeigen  die  Küstcn- 
lu  wohner  vorwiejjend  afrikani'-rlu;  Elemente,  wShn ml  tla'^  r(  n;r,'i!i-  Gebiet  M.ilavt'n 
i  rht  rbcrt»t,  die,  ulnvulil  ^jiTiU  i  eingewandert,  .>thliels.ltch  die  litiixhalt  übet  die 
iuücl  erlanjjtcn  und  eine  ongineiic  Monarchie  gründeten.  Sie  sind  IculmrcU  hoch- 
stehend und  bildttnKsfiUiig  (Hovas).  Die  Sakalavcn  auf  der  Westseite  besitten 
ausgesprodienes  afrikanisches  Gepräge,  süid  ordentlich  und  arbeitsam,  während 
die  Betsimisaraka-Ncijer  der  Ostseite  schmuttig,  faul,  hauptsachlich  durch  die 
Branntw  einpest  heruntergekommen  sind.  Als  franzOsische  Kolonie  bittht  die  Insel 
in  ttberraschcnUer  Weise  auf. 
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Allgemeine  Sitzung  Tom  7.  Mftn  1908. 

Vorsitzender:  Herr  Hcllmann. 

Die  Gesellschaft  hat  seit  der  letzten  Sitzung  durch  den  Tf)d  ver- 
loren: die  ordentlichen  Mitglieder  Herrn  Geh.  Reg.-Rat  F.  Gesenius, 
Direktor  des  Berlinischen  Pfandbrief-Amts  (Mitglied  seit  1878)  und 
Herrn  Kaufmann  Theodor  Finckh  in  Stuttgart  (1883)«  sowie  ihr 
langjähriges  korrespomfierendes  Mi^lied  Herrn  Dr  Karl  v.  Scherzer, 
k.  und  k.  aufserordentlichen  Gesandten  und  bevollmächtigten  Minister» 
in  Görz,  dessen  Verdienste  um  die  Geographie  der  Vorsitzende  des 
Näheren  beleuchtet. 

Unserem  Mitglied  Herrn  Professor  Or  Geort»  Gerland  in  Strafs- 
burg, uck  hci  am  2Q.  Januar  d.  J  sein  70.  LcWcn^jahr  vollendete,  hat  der 
Vorstand  die  Glückwünsche  der  Gesellschaft  telegraphisch  übermittelt. 

Der  Gesellschaft  ist  die  Einladung  zum  XIV.  Deutschen  Geo- 
graphenti^,  welcher  sich  in  Köln  am  2.»  3.  und  4.  Juni  d.  J.  ver* 
sammeln  wird,  zugegai^en.  Die  Einladung  Ut  bereits  auf  S.  75  und  76 
dieser  „Zeitschrift"  zum  Abdruck  gelangt. 

An  Eingängen  für  die  Bibliothek  (s.  Verzeichnis  am  Schlufs 
der  Nummer)  gelangen  zur  Vorlage  die  Werke  von:  Dove,  Filchncr, 
Kitzner.  Geyer.  Herbcrtson.  Hölscher,  Xi'^sen,  Philtppson, 
V.  Riclit  h  öl  en,  Schwalbe,  Sievers,  Steinmetz,  Zimmer- 
mann u.  a.  m. 

Vortrag  des  Henn  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Engler:  ,,i  bcr 
die  Vegetationsformationen  Ost-Afrika.s  auf  Grund  einer 
Reise  durch  Usambara  lum  Kilimandscharo"  (mit  f^ichtbildem). 

WMMft      Oiwllicb.  IBr  Mhmdt  1903.  JC«.  $.  19 
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In  die  Gesellschatt  werden  aut genommen : 

a.  als  ansässige  ordentliche  Mitglieder 

Herr  Justus  Budde,  Geh.  Staatsrat  a.  D.,  Direktor  der  Berliner  Hypo- 
thekenbank. 

„    Dr.  Albert  Gruhn,  Oberlehrer  an  der  XUI.  Realschule. 
„    W.  Baron  v.  Lenthe,  Wirkl.  Geh.  Ober-R^eningsrat. 
„    Kart  Weber,  Rentner. 

1).   als  auswärtiges  cudeiitliches  Mitglied 
Herr  F.  Michalck,  Civii-Ingenieur,  Br^enz. 


Fach-Sitzung  vom  16.  Mftn  1908. 

Vorsitzender:  Herr  Hell  mann. 

\'()v  (i( !  raj^rsordnving  macht  Herr  Ilcllmann  unter  X'orla^e 
von  Staubpioben  eine  kurze  ,, Mitteilung  über  den  ^rofson  Staul)- 
l  ali",  der  Mittel-Europa  in  den  Tagen  des  21. — 23.  Februar  d.  J.  be- 
troffen hat. 

Hierauf  folgt  der  Vortrag  des  Herrn  Landesgeologen  Prof.  Dr. 
Jentzsch:  „Über  die  Ausgestaltung  der  deutschen  Kesten". 

An  der  sich  anschliefsenden  Dbkussion  beteiligten  sich  die  Herren: 
Kassner,  Scbjerning,  der  Vortragende  und  der  Vorsitzende. 


Vorträge  und  Abhandlungen. 


Reisenotizen  aus  West-Patagonien^ 

Von  Dr.  HuM  SttOta-Santlaffo  de  Chile. 

Die  von  dem  englischen  Schiedsgericht  mit  der  Besiditigung  des 
zwischen  Chile  und  Argentinien  streitigen  Gebietes  beauftragte  Kom- 
mission verliefs  Southampton  am  31.  Januar  1902  unter  Führung  von 
Oberst  Sir  Thomas  Holdidi,  dem  als  Adjutanten  vier  in  topographischen 
Aufnahmen  und  Reisen  in  überseeischen  Ländern  erfahrene  Offiziere, 
die  Hauptkiitc  Robertson,  Thompson  und  Dickson,  und  sein  Sohn, 
Leutnant  Harold  Holdich,  beigegeben  waren.  Von  argentinischer 
Seite  wurde  die  Kommission  von  dem  Grenz  Satin  erständigen  *Pento) 
und  Direktor  des  La  Plata-Muscums.  K.  P  Morcno,  herleitet,  der  das 
zahlreiche  Personal  seiner  wisscnschaftliciien  Assistenten  luul  Ingenieur- 
Kommissionen  zur  Dienstleistung  an  verschiedenen  Stellen  der  langen 
Grenzzone  mobil  gemacht  hatte,  während  mmi  chilenischer  Seite  aiifser 
mir  die  sämtlichen  Chefs  der  Grenz-Subkoinmissionen  und  die  mit 
dem  Bau  der  patagonbchen  Kordillerenw^e  betrauten  Ingenieure  aus- 
gesandt waren,  um  der  Kommission  auf  der  Reise  durch  ihre  be- 
treffenden Arbeitsgebiete  jede  gewünschte  Auskunft  au  geben. 

Nach  kunem  Aufenthalt  in  Buenos  Aires  teilte  »ch  die  eng- 
lische Kommission  in  der  Weise,  dafs  Robertson  und  Thompson  auf 
einem  argentinischen  Transportdampfer  nadh  Puerto  Gallegos  (51°  35' 
s.  Br.)  fuhren,  um  sich  von  dort  aus  über  I^nd  nach  dem  streitigen 
Gebiet  von  Ultima  Esperanza  /u  begeben,  während  Oberst  Holdich 
mit  seinem  Sohn  und  Hau|)tniann  Dieksnn  auf  dein  Weg  über  Mendoza 
und  den  Cumbre-Fals  nach  Santiago  de  Chile  reiste,  um  hier  die  von 

*)  Da  in  „Petermatins  Mitteilungen"  1903,  lieft  i,  Tafel  1,  eine  Karte  des 

hier  ^psrhildcrten  Reisegebietes  mit  Arr  veuvn.  durch  Schiedsspruch  der  eng- 
lischen Krone  vom  20.  November  190»  testgelefften  chilenisch-argentinischen  Grenze 
erscheint,  so  mag  hier  zur  Orientierung;  auf  dieselbe  verwiesen  werden.  Vgl. 
aadi  die  Dbenichtsskiite  des  «-«stiicheii  Patagoniens  in  den  „Verhandl.  U.  Gc- 
selbch.  f.  Erdkunde  sa  Berlin",  1900,  Tafel  3. 

12* 


uiyui^ed  by  Google 


m 


Hans  Steffen: 


der  Westseite  all^  in  die  p.itai^wniNclu'  Giciurc^imi  /u  uiiiei nc  lmic  iuleii 
Ausllii^c  \«>i/ubuicit<-n  Mit  der  ßcsichtitjunti  der  gleichlalls  ^t rciti^cii, 
abei  vci  hälmismäfsijj  wciug  ausgedehnten  Grenzgebiete  am  San  l*  lancisco- 
PaCs  (^2/  s.  Br.)  uiid  am  Lacar-See  (40°  lo' s.  Br.)  wurde  Hauptmann 
Dicksofi  beauftragt,  der  in  Begleitung  des  chilcnisclien  Ingenieurs  Döll 
am  8.  März  von  Valparaiso  nach  dem  Norden  abreiste.  Für  die  Fahrt 
längs  der  pacifischen  KQste  hatte  die  chilenische  Regierung  dem  Oberst 
Holdich  drei  Kri^sdüffe»  den  Kreuzer  „Ministro  Zenteno'S  das  Kanonen- 
boot „Magallanes"  und  den  Avisodampfer  „Condor**  tat  VerfC^ng 
gestellt,  sodafs  sowohl  für  dne  schnelle  und  bequeme  Beförderung 
der  Kommission  auf  der  offenen  See  als  auch  für  die  Bcfahrung  der 
engen  Kanäle  und  Fjorde  der  wcstpatagontsclien  Küste  hinreichend 
gesorgt  war. 

Wir  verliefsen  Valparaiso  am  0.  .März,  erreichten  ani  t  j.  des- 
selben Monats  Puerto  Prat  im  Ultima  Espcraiua-Sund,  die  Au^;4angs- 
station  für  unseren  Ausflug  in  das  Innere  jener  Gren/zonc,  ki  hiten 
nach  viertägigem  Aufenthalt  wieder  an  Bord  zurück  und  besuchten 
dann  in  rascher  Folge  von  Süden  nach  Norden  den  Baker-Fjord  und 
<bs  untere  Tal  des  gleidmamtgen  Flusses  147°  40'  s.  Br.j,  das  Aisen- 
Tal  (45*^  25'  s.  Br.),  die  Mündung  und  das  untere  Tai  des  Rio  Yelcho 
(42®  55'  s.  Br.),  den  Retoncavf-Fjord  und  den  von  hier  ausgehenden 
Kordillerenweg,  der  durch  die  Taler  des  Cochamö  (41^  30'  s.  Br.)  und 
Rio  Manso  ins  Innere  führt,  und  langten  am  3.  Apni  in  Puerto  Montt 
an,  womit  der  erste  Teil  der  Reise  seinen  Abschluß  fand. 

Natürlich  konnte  es  sich  bei  dieser  in  weniger  als  Monatsfrist 
zurückgelegten  Fahrt  nur  um  flüchtige  Besuche  einiger  für  die  spätere 
Erschliefsung  West-Pntaf^oniens  und  daher  auch  vom  Standpunkt  der 
bevorstehenden  (jren^regulierung  wichtiger  Funkte  handeln;  aber  wenn 
auch  von  längeren  Expeditinnen  ins  Innere  der  Kordillere  Abstand 
genommen  werden  mufsle,  so  war  es  doch  mo;4lich  dank  der  lür 
jene  Breiten  ungewöhnlich  günstigen  \\  itteriini^,  deren  wu  uns  während 
des  Monats  März  er I reuten  dals  Ubcr^i  I  loldich  einen  guten  Ein- 
blick in  den  orographischen  Bau  der  KüHtenzonc  und  den  Charakter 
der  grolsen  Flufstftler  sowie  einiger  der  wichtigsten  Häfen  gewann. 

Um  das  erste  Ziel  unserer  Reise,  das  Hinterland  des  Ultima 
Esperanza-Sundes,  zu  erreichen,  verliefsen  wir  unser  Hauptschiff, 
den  ,,Ministro  Zenteno*\  dessen  wir  uns  seit  der  Ausreise  von  Val^ 
paraiso  bedient  hatten,  in  Puerto  Ramirez  (53°  20'  s.  Br.),  einem  ge- 
räumigen Ifafen  am  O.Htufer  des  Smyth-Kanals ,  wo  seit  einigen  Jahren 
eine  Kohlenniederlage  und  eine  der  wenigen  dauernden  Ansiedlungen 
jener  Küste  existiert.    Zur .  Weiterfahrt  von  hier  durch  die  inneren 
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Kanäle  wurde  der  Aviso  „Condor"  benuut ,  da  die  Passage  durch  die 
Kirke-£ngc  und  die  stellenwäse  recht  jichtnale  Fahrrinne  im  Ultima 
Esperanza^Sund  für  einen  grofsen  Kreuzer  nicht  angängig  ist.  Grofs- 
artige  Landschaftsbilder  enthüllten  sich  uns  wahrend  dieser  Fahrt. 
Nachdem  die  Eisfelder  des  Monte  Bumey,  der  den  Puerto  RamircK 
malerisch  überragt,  im  Süden  verschwunden,  erblickt  man  über  die 
niedrige  Landmnge  des  Puerto- Ist  hnni.s  hinw^  im  Nordosten  die 
schneeige  Firstlinie  der  imposanten  Cordillera  Sarmiento,  welche  mit 
einer  lallen  Reihe  nadelfürmiger  Spit/en  und  Zacken  das  südliche 
Ende  eines  weit  nach  Norden  fortsetzenden,  von  Eis  und  Schnee 
starrenden  Kordtllercnstrnni^cs  hilclot  In  52*^in's.  Br.  enclct  diese  Ge- 
hiri;»:maner  mit  jaluMn  Ald'all  /um  Meer,  und  unser  Dainplcr  windet 
sieh  m  niliigt  r  l'ahrt  um  den  Siidüils  derselben  herum,  passiert  weiter 
«■>MliLii  eine  /weile,  den  nord-südlichen  Zusammenhang  der  Kordillcre 
untcibicchcnde  Mccrcsstratse  und  wendet  sich  dann  nordwärts  zum 
Eingang  in  die  düstere  Kluft  der  Kirke-Enge,  die  das  eigentliche  Zu- 
gangstor zu  den  inneren  Sunden  und  Kanälen  der  schlechtweg  „Ultima 
Esperanza**  genannten  Region  bildet..  Unter  den  in  Sicht  kommenden 
Gletschern  sind  diejenigen  des  Monte  Bumey  die  am  meisten  ent- 
wickelten.  Vielfach  sieht  man  nur  eine  dicke  blaue  Eisbank  an  den 
oberen  Teilen  der  Beige  kleben,  während  benadibarte  Talschluchten, 
in  denen  man  gut  entwickelte  Gletscher  erwarten  sollte,  eisfrei  ge^ 
blieben  sind. 

Die  Kirke-Kngo  besteht  aus  drei  über  eine  fünf  Seemeilen  lange 
Strecke  verteilten  schmalen  Dvuchgängcn .  in  denen  der  Gezeitenstrom 
unt  einer  Geschwindi'^keit  v*^»n  h'i<  zu  7  Meilen  in  der  Stunde  läuft. 
Du*  engste  Stelle  i^i  tiie  < l^!li(:ll.^^e,  inmitten  eines  Knick«  der  Stiafse 
belegene  1  )ui chkthi t.  \\n  /wjNchen  ein«  r  Insel  und  dem  siidlichen  Ufer 
nur  eine  üu  ni  Ineite  Fahrstrafse  vorhanden  ist,  sodafs  äufserste  An- 
spannung der  Dampfkraft  und  schnelles  und  sicheres  Arbeiten  des 
Steuerapparats  erforderlich  ist,  um  das  Sdiiff  gegen  den  auslaufenden 
Ebbestrom  (wie  es  bei  uns  der  Fall  war)  durch  die  Enge  hindurch- 
zubrii^;en.  Der  Landschaftscharakter  westlich  und  östlich  der  Enge 
ist  ein  sehr  verschiedener.  Die  schroffen,  zackigen  Schneekordilleren 
vom  Schlage  der  Cordillera  Sarmiento  bleiben  im  Westen  zurück, 
während  im  Osten  ßergmassen  von  sanfteren  Formen,  durch  Strecken 
leicht  gewellten  und  nahezu  ebenen  Utlandes  unterbrochen,  vor- 
herrschen. Auch  eine  klimatische  Scheide  zwi^clvcn  den  ewig  feuchten, 
von  triefendem  Urwald  bedeckten  Hochgebirgshängen  des  Westens 
und  der  trf)ckeneren.  ahwerh>^elnd  von  Huschwald  und  (irassteppe  ein- 
genommenen Übei tugsicgitin  zu  der  »»llcncu,  dürrcn  j»alajj<ini.schcn 
Hochebene  macht  sich  deutlich  bemerkbat. 
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Nach  der  Ausfahrt  au»  der  Kirke-Enge  durcheilt  der  Dampfer  in 
nördlicher  Richtung  einen  breiten  Sund,  der  nach  Osten  zu  in  eine  weite 

Bai  übei|;eht,  von  welcher  strahlenförmig  Meercsarme  nacli  Nordwesten, 
Nordosten  und  Süden  abzweigen,  durch  die  auch  die  östlichen  (jebirgs- 
jilieder  des  Kordillerensystems  in  eine  Reihe  unzusanunenhangendcr 
Her^inassivc  zerkhiftct  \vrrd<  n.  Von  der  etwa  im  Mittclptmkt  der  Hai  gc- 
lci,'encn  Fociis  Insci  erbhckt  man  ivvn  im  Osten,  im  Htntery;rund  der 
1  )r>en|{aät>  liai.  eine  weite,  \  on  j^c  lbcni  !'ampagras  bedeckte  Niedei  uiv^ : 
du  T.lanuiav  (Je  Diana,  deren  .Senke  sich  weit  nach  Osim  Uber  die 
mcdii^».;  Schwelle  der  kontinentalen  Wasserset icidi-  lunwej^  bis  in  das 
Gallegos-Tal  hinein  fortsetzt.  In  der  Tat  durch.schneidet  also  lücr  ein 
Wasserweg  das  ganze  Gebii^ssystem  der  Kordilleren  von  Westen 
nach  Osten,  ähnlich  wie  es  water  im  Süden  durch  die  westliche 
Hälfte  der  Magellan-StraCse  und  im  nördlichen  Patagonien  an  ver- 
schiedenen Stellen]  durch  die  Talsysteme  der  grofsen  pacilischcn 
Ströme  und  Seen  geschieht. 

Der  Seno  di  la  Ultima  Espcranza  (I.ast  Hope  Inlet),  der  am 
weitesten  nach  Norden  durchgreifende  Meeressund,  hat  an  seinem  öst- 
lichen l'fer  zwei  durch  ständige  Niederlassungen  au.sgezeichnete  Häfen : 
PiK  ito  Consuelo  und  Puerto  Pra»  in  deren  letzteren  wir  vor  Anker 
gingen,  um  in  einem  dem  deutschen  Konsul  Herrn  K.  Stubenrauch  ge- 
hörigen Gasthaus  Wohnung  zu  nehmen.  Schon  etwa  6  km  vom 
Hafen  landcin\\arts  beginnt  das  damals  zwischen  Chile  und  Argentinien 
streitige  Gebiet,  dem  Oberst  Holdich  wenigstens  einen  flüchtigen  Be- 
such abzustatten  gedachte.  Es  wurde  demgcmäfs  ein  Ausflug  nach 
der  gegen  50  km  vom  Hafen  entfernten  und  imgefähr  in  der  Mitte 
der  streitigen  Zone  gelegenen  Estancia  Kark  unternommen  und  der 
östlich  von  derselben  zu  935  m  ü.  d.  M.  aufragende  Cerro  Margarita 
(Solitario  der  argentinischen  Karten)  besti^en,  von  dessen  zu  Pferd 
leicht  erreichbarem  Gipfel  sich  eine  prachtvolle  und  für  unseren  Zweck 
genügende  Kundsicht  darbot.  Das  LAndschaftsbild,  das  sich  uns  beim 
Ritt  auf  den  Berg  enthüllte,  ist  typisch  für  das  Cbergangsgebiet 
zwischen  den  immergrünen  Bergwäldern  der  Küstenzone  und  der 
baunilos<  n  I  ItH  hiianipn.  Flecken  offenen  hoch<tämmif,n^n  l'>itchen- 
walde<.  d(  I  -.ich  bereits  herbstlich  zu  färb<'n  lie^ann,  /ielu  n  ^ich  am 
Berge>hanL;  «  tuIanL*  und  wechseln  mit  voiuu  Liend  \iin  Cuin>ii  'Sfif^ii) 
imd  Ajlniiuuiii  i^ebiideier,  vt>n  Guanaco- Herden  bevölkerter  Gras- 
steppe ab. 

Der  Ccrro  Margarita  Hegt  noch  im  Kinzug>gebict  des  Pacifischen 
Meeres,  östlich  des  herzförmigen  Toro-Sces,  der  durch  den  wasser- 
reichen, aber  für  die  Schiffahrt  untauglichen  Rio  Serrano  in  den  nord- 
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westfich«)  Teil  des  Ultima  Esperanza-Sundes  abwässert.  Mit  einem 
Dutzend  gröfserer  und  kleinerer  Seen,  die  sich  westlich  und  nördlich 
um  den  I^u  Toro  gruppieren  und  zum  Teil  von  Abflüssen  mächtiger 
Kordilleren-Gletscher  ^»espeist  werden,  und  mit  dem  Kinzui^sj^ebiet 
seines  östlichen  Hatipt-Zullusses,  des  Rio  Chinas,  nimmt  der  nur  jo  m 
ü  d  M.  i^elej^ene  Toro-See  den  weitaus  grölsten  Teil  des  strittigen 
Gieiugtbicl.s  ein.  während  weiter  nach  Siidcn  zu,  bis  zum  52.  Parallel, 
nur  unbedeutende  Wasseradern  und  kleine  Seen  zum  Bereich  des 
Pacifischen  Occans  gehören.  Von  der  atlantischen  Seite  dagegen 
reldien  die  Queltvenweigungen  des  Rio  Cotle  und  Rio  Galt^os 
wdt  nach  Westen  Ims  in  die  Nähe  des  entgegengesetzten  Meeres,  sty 
dafe  —  da  Chile  auf  jeden  Fall  laut  Vertrag  von  1893  im  Besttx 
der  Kfisten  der  pacifischen  Meeresarme  bleiben  soll  —  der  zwischen 
den  beiderseits  beanspruchten  Grenzliiüen  gelegene  Landstrich  hier 
sehr  beschränkt  ist').  Interessant  ist  es,  von  der  H5he  des  Cerro 
Margarita  aus  den  allgemeinen  Verlauf  der  Hauptwasserscheide,  mit 
welcher  ja  die  von  Chile  beanspruchte  Gren/.linic  zusammenfällt,  zu  ver- 
folgen. Nur  im  äufsersten  Norden ,  wo  die  Wasserteilung  zwischen 
dem  IVspriingssee  des  Santa  i'ru/.  und  den  Zuflüs.sen  des  Toro- 
Sees  t  rtfilgt,  <cieht  die  Linie  iiher  einen  deutlich  markierten  Sporn  der 
Kon:[]U  1  "H,  die  Sierra  iiaguales,  doch  hu,  dals,  wie  last  ul>erall  in  den 
Anden,  die  liochsten  Erhebungen  des  Gebirges  (hier  2ouo  bis  2165  ml 
abseits  der  Wassersdieidc,  und  zwar  südlich  derselben,  auf  der  Seite 
von  welcher  die  Regenwindc  den  Idchtesten  Zugang  haben,  bleiben. 
Weiter  folgt  die  Wasserscheide  dem  Tafelgebirge  der  Viscachas  (Mtc. 
Cuadrado,  1263  m),  das  sich  unmittelbar  üstUch  an  die  Bagualcs  an- 
lehnt, um  in  50^  45'  s.  Br.  in  südlicher  Richtung  abzubiegen  und  über 
flache  Hi^el  und  Moränenwällc  (300  m),  aber  immer  deutlich  bestimm* 
bar,  bis  dem  hohen  Kandc  der  tafelförmigen  Sierra  Latorre  (1078  m) 
zu  laufen.  In  der  Nähe  Cerro  Margarita  steigt  dieselbe  dann 
wieder  zu  Höhenzügen  von  500  bis  800  m  ü.  d.  M.  herab,  kreuzt  die 
\\  ;ddi<^en  SteilabnUli-  der  .Sierra  Dorotea  (837  m)  und  verläuft  in  S.SD- 
kichlun^  iibcr  die  den  Kio  Turbio  westlich  begrenzenden  Boden- 
schwellcn  (8.?  m  niedrigster  Punkt),  Iiis  sie  in  71  56'  w.  L.  den 
52.  Parallel  schneidet,  dem  entlang  die  Grenzpyramiden  bereits  er- 
richtet sind. 

Mit  Ausnahme  der  waldigen  Abhänge  der  Sierra  Bagualcs  und 

*)  Durch  den  Schiedsspruch  der  Enj^lischen  Krone  vom  ao.  November  i<füa 
i>t  die  von  Chile  bcanspnichtr  Linie  der  llauplwasscrscheidc  von  einem  I'unkl 
östlich  des  ('trro  Mart>arita  bis  tum  ^3.  Brcitcn]>arancl  at^  (ireiue  anerkannt 
worden. 
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der  vielfach  unzu^iiiglichen  Wald-  und  Schneegebirge  im  Nordwesten, 
Westen  und  Südwesten  des  Toro-Sees  ist  das  Gelände  vortrefflich 
jcur  Schafzucht  geeij»net  und  gröfstenteils  bereits  von  Farmern  der  ver- 
schiedensten Nationalitäten,  die  von'Punta  Arenas  und  Pto.  Gallegos 
bis  hierhin  \  or«»cdrungcn  sind,  besetzt.  Die  leichte  Verbindung  auf 
dem  I^nd-  und  Wasserwege  mit  dem  erstf^cnnnntcn,  an  einer  grofsen 
internationalen  VVrkehrsstrafse  gelegenen  Hatt-n  \(  rlt'iht  dem  ritinia 
K<])(  l  aiua-Gehii  t  rin«  crhr)hte  Wichtigkeit  unter  den  Länderetcn  der 
chilenisch-argcntmischen  Grenzzone. 

Nach  Beendigung  der  i\ibeiten  im  äufsersten  Süden  \vun>chic 
Oberst  Holdich  einen  Einblick  in  die  von  Chile  in  den  letzten  Jahren 
unternommenen  Arbeiten  lor  ErscMiefsung  gewisser  Täler  der  grofsen 
westpatagonischen  Flüsse  £u  tun.  Unsere  KomnUssion  benutzte  des- 
halb (Ue  zu  ihrer  Verfugung  stehenden  Schilfe^  um  an  einigen  der 
wichtigeren  Häfen  und  Flufiiniflndungcn,  von  denen  <fie  neuangelegten 
Wege  ins  Innere  führen,  Aufenthalt  zu  nehmen  und'  die  unteren  Täler 
eine  kurze  Strecke  aufwärts  zu  verfolgen. 

Am  20,  Marz  liefen  wir  mit  unserer  Flottille  in  Haie  Cove«  dem 
Aufsenhafen  des  weitverzweigten  Baker-Fjords  (47^57'  s.  Br.)  ein, 
der  den  gröfsten  aller  westpatagonischen  Meereseinschnitte  darstellt. 
Dieser  wichtige  Fjord  ist  auf  der  englischen  Seekarte  noch  nicht  ver- 
zeichnet. Seine  Erforschung  ebenso  wie  die  Entdeckung  der  weiten 
Täler  seine;  Hinterlandes  ist  den  Arbeiten  der  Grenzkommissionen 
und  der  nnt  i'^r  ti  m  \'(  rbindimLj  stehenden  Aufklärungs- Expeditionen 
zu  verdanken  i  )er  chiienischi  Marinrot h/icr  Ivoiirignez  war  der  tMste, 
der   im  Jahr  eine  allerdin^is  srhr   obertlächliche  und  un\ < »llvtän- 

dige  Kekognoscierung  des  Fiords  aii.shihrte,  deren  Ergt}>ni>-  nie  vei- 
öffentiichi  wordm  ^ind  Im  Soimner' 1 897  —  iS<j8  nnlcrnahmen  argen- 
tinische Grenz  Expeditionen  aul  ilem  Transportdanipfer  „Azopardo" 
eine  gründlichere  Durchforschung  des  Fjords  und  drangen  in  die  Mün- 
dungen der  grttfseren  sich  in  ihn  ergiefsendcn  Flösse  ein,  und  im 
darauf  folgenden  Sommer  führte  ich  selbst  im  Auftrag  der  chilc- 
nidien  Regierung,  ohne  von  den  Ergebnissen  der  £.xpcdition  des 
„Azopardo"  Kenntnis  zu  haben,  mit  den  Herren  Michell,  Hambleton 
und  Graf  v.  der  Schuloiburg  eine  Aufnahme  der  verschiedenen  Fjord- 
arme  aus  und  drang  durch  das  Tal  seines  gröfsten  Zuflusses,  des 
Rio  Baker,  bis  zum  Cochrane-Sce  und  zur  tnteroccanischen  Wasser- 
scheide vor,  rekognoscicrte  auch  die  Täler  der  übrigen  bedeutenderen 
Zuflüsse,  besondei  s  diejenigen  des  Ri<)  Bravo  und  Rio  Pascua  und  er- 
kannte die  Bedeutung  des  letzteren  als  Entwässerers  der  grofsen  Flufs- 
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und  Seenregion  des  Rio  Ma\  .  r  .  einschliefsUch  des  La^o  San  Martin» 
über  dessen  hydrographische  Zubehör  bis  dahin  nichts  Sicheres  be- 
kannt war.  In  den  letzten  Jahren  haben  dann  die  Arbeiten  Michells, 
der  mit  der  Anlage  von  Wcf,'rn  im  Baker-  und  Pascua-Tal  beauftragt 
war.  viol  zur  Vervollsiiintlii^iini;  unserer  Kenntnisse  diesci-  Ko^ion  boi- 
j^i-traj^rn ;  auch  ist  im  Jahr  tuov  eine  «4«  nau<-  Aufnahme  dos  iiaker-l-  jords, 
mit  1  icfenniesjsungen,  durch  den  chilenischen  Fregattenkapitän  Francisco 
Nel  ausgeführt  worden. 

Nach  sechsstündiger  Fahrt  durch  den  südlichen  (Haupt-)  Arm 
des  Fjofds  und  zwbchen  den  m  seiner  centralen  Ausweitung  gelegenen 
faisefai  hhidurch,  gingen  wir  im  Puerto  Bajo  Pisagua,  an  der  Mündung 
des  Rio  Baker,  vor  Anker.  Der  Fhife  bildet  hier  ein  etwa  1 5  qkm 
Krofses  Delta,  an  dessen  nördlichem  Rande  der  Hauptkanal,  nördlich 
von  der  Felsenmauer  des  Festlandes  begrenzt,  mit  ruhiger,  starker 
Str^uog  ins  Meer  tritt.  Der  Ankerplatz  ist  gut  geschützt  durdi  dne 
im  Westen  vorspringende  Felsplatte,  auf  welcher  gerade  genügend 
Raum  für  ein  paar  Bretterhäuschen  und  Schuppen  ist,  zu  denen  eine 
kurze  Landungsbrücke  bequemen  Zugan;^  j^ewährt  An  der  Einfahrt 
in  den  Hauptarm  des  Flusses  Itc^t  eine  mit  der  Mut  leicht  zu  über- 
windende Barre,  für  die  nächsten  70  km  jedoch  ist  kein  anderes 
Hmdernis  für  die  Flufsfahrt  vorliandcn,  als  die  nach  .starken  Rcgen- 
gus.sen  mächtig  ansehwcUcnde  Wassermenge  und  Stromstärke.  Dann 
folgt  eine  Reihe  gefährlicher  Schnellen,  unterhalb  deren,  am  linken 
Ufer,  der  Cberlandweg  beginnt,  der  zunächst  beträchtlich  in  die  Höhe 
führt,  um  einen  Wasserfall  zu  umgehen,  in  welchem  der  ganze  Strom, 
auf  9— 10  m  Breite  zwischen  steilen  Felsen  eingeengt,  über  eine  Reihe 
von  Fetstcrrassen  herabstürzt.  Weiter  führt  der  Weg,  in  gröfserer 
oder  geringerer  Entfernung  vom  linken  Flufsufer,  ohne  merkbare 
Steigung  einwärts,  kreuzt  die  beiden  östlichen  Hauptzuflüsse,  den  Rio 
de  los  Nadis  und  Rio  Salto,  und  teilt  sich  dann  in  zwei  Arme,  deren 
östlicher  am  1-ago  Cochranc  sein  £nde  find»  t,  während  der  nördliche 
den  Ausrtufs  des  eben  genannten  Sees  und  den  weiter  nördlich  folgen- 
den Rio  Chacabuco  Oberschreitet  und  bis  zum  südwestlichen  Ende  des 
I..agO  Buenos  Aires,  des  Quellsees  des  Rio  Baker,  fortsetzt. 

An  verschiedenen  .Stellen  cle<  unteien  1  lul^laules  sowie  im  Inneren 
dei  Knnhilcre  an  l'laizcn.  w»  i^rofsere  Talauswcitungen  mit  nut/haren 
Landcrcicn  existieren,  sind  Häuschen  errichtet  worden,  die  mi  Unter- 
bringung von  Kolonisten  und  als  Stützpunkte  weiterer  Arbeiten  im 
Baker  >  Tal  dienen  sollen.  Die  Gesamtlänge  des  Weges  erreicht 
140  km,  von  denen  die  ersten  3,0  einen  5  bis  7  m  breiten  Durchhau 
durch  geschlossenen  Urwald  bikkn.   Der  Übergang  über  den  Rio  de 
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los  Nadis  wird  durch  eine  Fähre,  derjenige  über  den  Rio  Salto  durch 
eine  33  m  lange  Brücke  vermittelt.  Weiter  einwärts  wird  das  Gelände 
flacher  und  der  WaKI  offener,  sodal's  das  Chacabuco-Tal  und  der 
noch  übrige  Teil  des  Baker-Tals  bis  zum  Aiisflufs  des  Buenos  Aires- 
äees  auch  olnic  besondere  Wes^'canlai,u-n  fiir  Kolter  passierbar  sind'). 

Oberst  IloUlicli  l)eschr;inktc  sich  darauf,  mit  den  bndfii  Dampt- 
barkassen  und  »mihm  Schaluppe  der  ,,Ma^al!anes''  einen  /ucitä^igen 
Ausflug  in  das  untere  Baker-Tal  zu  unternehmen  und  eine  Beij^'kujipc 
des  nördlichen  Talraudes  zu  ersteigen,  deicn  Lage  so  gewählt  w,-ir, 
dafs  sich  eine  weite  Strecke  des  Tales  aufwärts  und  abwärts  überblicken 
liefs.  Der  Charakter  des  letzteren  ist  typisch  für  alle  gröfsercn  west- 
patagonischeti  Flufet&ler  südlich  des  46.  Pardleis:  Zu  beiden  Seiten 
des  Stromes  «eht  sich  ein  Streifen  festen  Alluvialbodens  entlang,  der 
von  geschlossenem  Buchenwald  {Fagta  anlarcHcä)  mit  dichtem  Unter- 
holz und  Bambus'Büschen  {Ckus^uea  c^igik)  bedeckt  ist,  während 
sich  zu  beiden  Seiten  desselben,  oft  bis  an  den  Fufs  der  nächsten 
Bergxüge,  weite  Strecken  ofifenen  Sumpflandes,  die  Brutstätte  unge- 
heuerer  Moskitoschwarme,  ausdehnen.  Die  das  Tal  einrahmenden 
Gebirgszüge  sind  in  den  unteren  Teilen  von  hochstämmigem  Urwald, 
höher  hinauf  von  dicken  Moospoistem  bedeckt  und  tragen  schon  von 
etwa  1 200  m  Höhe  ab  ewigen  Schnee.  Die  Nutzbarmachung  des 
Tales  für  Siedelungen  in  gröfscrem  Mafsstab  hängt  also  wesentlich 
davon  ab,  ob  es  gelingt  die  Süm|)fe.  welche  weitaus  den  j^röfsten  Teil 
des  Talbodens  einnehmen,  trocken  zu  legen,  um  ^mtes  Weideland 
zu  gewinnen.  Vorliiufi^  ist  der  Wert  dieses  unteren  Tales  unver- 
gleichlich i^crinj^cr  al^  derjenige  der  höher  und  weiter  einwärts  nach 
der  Wasserscheide  /AI  gelegenen  Täler,  die  freilicli  mehr'  der  Be- 
lastung diiich  VVinierschnee  ausgesetzt  sind  ('brit^ens  fehlen  ihnen 
allen  die  den  Kordillcicntälern  des  nördlichen  ralagoniens  eigenen 
wertvollen  Nadelhölzer,  Alerce  {Fiizroya  patagonka)  und  „Ciprcs  de  la 
montato**  oder  Cedro  {Liboc^rus  ckilensis);  nur  der  gewölmliche 
„Cipres  de  Chiloä"  [Ubocedrus  ietragona)  erscheint  in  kleinen  Be- 
ständen meist  schwächlidier  Exemplare  zerstreut  im  Urwald  und  auf 
sumpfigen  Strecken. 

Wie  in  Ultinut  Esperanca,  so  läfst  sidi  auch  im  Baker -Gebiet 
eine  grofsartige  Zerstückelung  des  ganzen  Gebirgssysteros  der  Kor^ 
dtlleren  durch  Meeresarme  und  tief  in  den  Kontinent  hindn  fort» 


*)  Das  ganze  Baker>Ta1  mk  allen  Ncbentalem,  einschliefRlich  de«  Valte 
Chacattuco.  sowie  «lie  WeithSlften  des  Lago  Buenon  Aires  und  Lago  Cechvane 
sind  durch  die  EnUtcbeidung  des  Schiedsgerichts  an  Chile  fiberwiesen  worden. 
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seUende  Taldepressaonen  beobachten.  Es  durfte  in  der  Tat  schwer 
möglidi  sein,  swischen  dem  47.  und  4g.  Parallel  einen  zusammen* 
luingenden,  sich  durch  Mcorcshöhe,  Geschlossenheit  und  rcj>elmärsij»es 
Fortstreichen  in  meridionalcr  Richtung;  als  Hauptkette  konnzeichnenden 
Gebirgsstrani*  herauszufinden.  Länjjs-  und  Querdeprcsvionen  kreuzen 
sich  und  zerschneiden  das  Gebiri»sj;anze  in  eine  Lnzalil  iinabhängij»cr 
Blöcke  und  kurzer  Ketten,  im  Osten  Festland  geworden,  im  Westen 
die  GebirLjsin-^ihi  des  Fjords  bildend.  Vielleicht  die  merkvvürdij^sti- 
aller  dicsci  Senken  ist  diejenijje,  welche  \<>ni  sudöstliclion  Ann  des 
lUker-Fjords  aus  in  SSO  -  Richtung»  durch  das  Tal  des  Rio  Fascua 
und  den  über  50  km  langen  Nordwestarm  des  San  Martin-Sees  lori- 
set2t,  dann  mehr  nach  Südosten  umbiegend,  über  den  Hauptkdrper  des- 
selben Sees  und  seines  Anhängsels,  der  Laguna  Tar,  lunweg,  über  die 
Wasserscheide  und  weiter  durch  den  breiten  Caibdon  de  Kcheik-aiken 
und  das  Qialia-  (oder  Shehucn-)  Tal  bis  zu  dessen  AusmQndui^  in  das 
Ästuar  von  Santa  Cntz  fortläuft  —  eine  gewatete  transkontinentale 
Senke,  deren  höchster  Punkt,  die  Wasserscheide,  nur  ,^^20  m,  nach 
argentinischen  Messiuigen  st)gar  nur  223  m  über  dem  Meer  liegt. 

Nördlich  vom  47.  Parallel  macht  sich  in  den  westlichen  Teilen 
der  Kordilleren  anscheinend  eine  einheitlichere  orographisclie  Glie- 
derung bemeikbar;  \vent;^stens  lälst  sich  hier  eine  in  ihren  Kin/elheiten 
noch  vollständig  unei  t< Msclite  hohe  Kette  \  crfol<,'t.ii,  \on  deren  Firn- 
Icldem  mächtige  Gletscliei  nach  Westen  zum  Isthmus  von  Olqui,  7.\\m 
San  Ralael-See  u.  s.  w.  hinabsteigen,  u. «inend  sie  nach  Osten  zu  den 
westlichen  Zuflüssen  des  Buenos  Aires  -  See  ihren  Ursprimg  giebt. 
Erst  nördlich  von  46^  s.  Br.  erscheinen  wieder  grofse  Quersenken,  die 
teils  vom  Meer  (Kanal  Darwin,  Aisen*Fjord  1,  teils  von  den  verschiedenen 
zum  Flufesystem  des  Rio  Aisen  gehörigen  Tälern  eingenommen  werden. 

Dem  AUen-Gebiet  galt  der  Besuch  unserer  Konrniission  während 
der  Tjj^e  vom  27.  bis  29.  Män.  Auch  hier  ist  von  chilenischer  Seite 
ein  för  Reit-  und  Lasttiere  gangbarer  Weg  über  die  Kordilleren  an- 
gel^  worden,  den  ich  mit  der  chilenischen  lngenieur-K<  Immission 
später  zur  Rückreise  nach  der  Küst»  Iteniitzte.  Ich  werde  daher 
weiter  unten  etntjehender  auf  dieses  Gebiet  zu  sprechen  kommen. 

Die  UCitii fahrt  nordwärts  durch  die  breit»-  l-jordstrafse  des 
Moraleda-KanaN  und  ileii  C Orcovado-Golf  war  von  klarem  Wetter 
begünstigt,  sodaf?>  alle  Einzeliicilen  des  grofsartij^en  l'anoiama--  tlie--cr 
Fjord-Kü.ste  zur  vollen  Geltung  kamen.  Was  hier  v<ii  allem  den  Ühck 
des  Naturfreundes  sowohl  als  das  Interesse  des  Geographen  fesselt, 
sind  die  in  siemlich  regelmäfstgen  Abständen  von  etwa  einem  halben 
Breitengrad  aus  der  Masse  der  küstennahen  Kordilleren  hervorragenden 
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Vulkanberge,  die  in  ihrer  äufseren  Gestalt  die  grSfete  Mann^aitig* 
kett  von  Typen  erkennen  lassen.   Um  einige  der  charakteristischsten 

herauszugreifen:  der  hocl^ewölbte,  r^elmäfsigc  Dörnberg  des  Maci 
(oder  Payantcs)  mit  einem  niedri<,fcn  sekundären  Erui)tionskej»cl  am 
Nordrand  des  Aisen- Fjords;  der  das  Centrum  der  Maj*dalena- Insel 
füllende  Caldera-Berg  des  Mentolat  (oder  Motalati;  weiter  nördlich 
der  Corcovado,  eine  j^cwaltige  Gipfelpyramidc  mit  wcni^'  «gegliedertem 
Unterbau,  und  im  Gegensatz  dazu  der  tlachc  Dombiii^  dc<  Minchin- 
mävida,  von  grofser  horizontaler  Ausdehnung  und  ohne  Andeuiun^^ 
eines  Gipfelkraters.  Wollten  vvu  die  Reihe  tliescr  Vulkynheri^e  noch 
etwas  wiiter  nach  Norden  \  erfolgen,  so  würden  wir  in  dem  rcgcl- 
mäfsigcn.  ungegliederten  Kegclberg  des  Osorno  den  Vertreter  einer 
weiteren  Gruppe  typischer  Vulkanberg-Formen  findt  n.  Nur  zwei  unter 
den  zahlreichen  Aufschüttungsbergen  dieses  westpatagonischen  Vulkan- 
gebiets zeigen  augenbliddich  noch  eine  schwache  Thätigkeit,  die  bei 
beiden  gleichzeitig  im  Jahr  1893  plötxtich  erwachte:  es  sind  dies  der 
Calbuco  und  der  einen  vollen  Breitei^rad  weiter  södlich,  auf  der  Halb- 
insel zwischen  dem  Cornau-  und  Renthue-Fjord  gel^ene,  nur  1050  m 
hohe  Huequen  (oder  Huequi).  Bei  einigen,  wie  beim  Osorno  und  Cor* 
covado,  liegen  unsidtere  Zeugnisse  über  Ausbrüche  während  des 
letzten  Jahrhunderts  vor ;  die  meisten  dagegen  können  als  wirklieh  oder 
scheinbar  erloschene  Vulkane  betrachtet  werden. 

Unvollkommene  Beobachtung  hat  die  lange  Reihe  dieser  Vullcan- 
berge  als  auf  eine  nord-südlich  verlaufende  Kordillerenkette  aufge- 
setzte Gebilde  angesehen;  ja  man  hat  »^ogar  von  einer  ..vulkanischen 
K(  tte"  <^e<prochen,  welche  der  sogenannten  centrale!)  ]  lauptkette"  der 
patayoni^clu  n  Kordillere  nach  Westen  vorgelagert  sein  und  lilesclbe 
in  gcwj.^Mn  Hrcitm  an  ah^oUiter  Höhe  übertreffen  soll.  Diese  Auf- 
fassung ist  ind»  --^en  dui  chaus  unbegründet.  Schon  während  der  Fahrt 
län^s  der  Kh.nIc  und  durch  ilie  gröfseren  Meereseinschnitie  wird  es 
deutlich,  dafs  weitaus  die  meisten  Vulkanberge  in  gar  keinem  oro- 
graphischcn  Zusammenhang  untereinander,  dagegen  in  engster  Be- 
ziehung zu  den  meist  sCklöstlich  und  in  auffaltendem  Parallelismus 
streichenden  KordillcrenzQgen  stehen,  welche  die  Pjordsenkcn  und 
ihre  Inland-Fortsetaui^en  begleiten.  Besonders  schön  liefs  sich  dies 
mit  Bezug  auf  den  Macä  vom  Aisen-Fjord  aus  beobachten.  Von 
irgend  welcher  Verknüpfung  des  Berges  mit  dem  nächsten  Vulkan  der 
Reihe,  dem  Mentolat,  ist  gar  keine  Rede;  die  an  ihrer  engsten  Stelle 
noch  4  km  breite  und  über  100  m  tiefe  Fjordstrafse  des  Puyi^uapi- 
Kanal^  unterbricht  hier  nach  Norden  zu  den  Zusammenhang  ebenso 
scharf  wie  der  Aiscn-Fjord  nach  Süden  zu.    Dagegen  erkennt  man 
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deutlich  vÄncn  hohen  Strun«;,  der  den  Macä  in  östhchcr  Kichtunf^  mit 
dem  ijlctscherreichen  Mas!»iv  des  Mte.  Gay  verbindet  und  in  derselben 
Richtung»  in  Form  einer  weni«f  «^escliattctcn  Krttc,  mit  kurzen  spom- 
artigen  Ausläufern  zum  Aisen-Kjord  imd  utui  icn  Aisen-Tnl.  fortstreicht. 
Eine  äluilichc  Hcoliacht nn^  konnten  wir  in  etwa  -]y'  20'  n,  1^.  betreffs 
des  Vanteles  maclien,  der  sich  aU  ein  stark  j^r^licdci  tcr ,  mehr- 
l^ipfcligcr  vulkanischer  Kejjclberg  darstellt.  Von  seinem  nächsten  nörd- 
lichen Nachbarn,  dem  schon  oben  genannten  Ct)rcovado,  durch  die 
tiefe  und  brdte  Depression  des  unteren  Rio  Corcovado-Tales  ge- 
trenntf  und  nadi  Süden  zu  durch  die  gleichfalls  tief  einschneidenden 
Senken  von  Ttctoc,  Pichi-Palena  und  Rio  Rodriguez  aus  jedem  Zu- 
sammenhang mit  dem  in  44^  aufn^enden  Vulkanberg  Melimoyu  heraus- 
gelöst, erscheint  derselbe  als  der  nach  dem  Meer  vorgesdiobene  Eck- 
pfeiler einer  scharf  ausgeprägten,  südt istlich  stretchenden  Schneekette, 
welche  die  vorerwähnte  Talsenkc  des  kio  Corcovado  nach  Süden  zu 
abgrenzt.  Ganz  analog  ist  der  in  41°  45'  gelegene  Vulkanberg  Yate  als 
nordwestlicher  Kcki)fciU'r  der  lan^^en,  mauerartig  ge<;ch!oss(>ticn  Schnee- 
kette anzusehen,  welche  der  nahezu  das  ganze  Gebir-^c  durchsetzenden 
Depression  des  Puelo-Talcs  parallel ,  in  südöstUcher  Richtuntj  ver- 
läuft, während  der  Gedanke  an  eine  n  kettenartii^en  Zusammenhang  mit 
den  Nachbarvulkanen  Calbuco,  OsurntJ  u.  s.  \v,  .schon  durch  den  Ein- 
schnitt des  Reloncavi-Fjords,  ohne  andere  weniger  ausgeprägte  Quer- 
senken  si  erwähnen,  unmöglich  gemacht  wird. 

So  Iftfst  sich  in  der  Tat  eine  auffallende  Regelmäfsigkeit  in  der 
räumlichen  Anordnung  der  westpatagonischen  Vulkanberge  feststellen, 
aber  nidit  in  dem  Sinne  einer  meri<fionalen  kettenart^en  Aneinander- 
rethung,  sondnn  in  Bezug  auf  ihr  parasitenhaftes  Auftreten  am  West- 
abbnich  mächtiger,  aus  kiystalfinischen  Massengesteinen  und  Schiefem 
bestehender  Kordillerenzüge.  Cbrigens  scheinen  sich  bei  vielen  groben 
Vulkanbergen  des  mittleren  Chile,  beim  Villarica,  LIaima,  Antuco, 
Chillan  u  a  .  ganz  ähnliche  Heztchui^en  zum  Hauptgerüst  der  Kor- 
dilleren nachweisen  zu  las.sen 

Am  At)end  des  30.  März  fuhren  wir  mit  der  „Magailanes  "  in  den 
vom  chilenischen  Kapitän  Maldonado  erst  vt)r  kurzem  aufgefundenen 
Halen  \<.n  Auchcmo  (43'^  s.  Br.K  zwischen  den  hiseln  gleichen  Namens 
und  1 1  vva  drei  Seemeilen  südwestlich  vom  .\Uindungsdclta  des  Rio  Velcho 
gelegen,  ein.  Auchemö  mufs  als  der  eigentliche  Eingangshafen  tum 
Yelcho- Gebiet  betrachtet  werden,  da  der  gegenüber  an  der  Festland' 
küste  gelegene  Puerto  Yelcho*),  von  welchem  ein  Waldweg  nach  der 
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ersten  Häuscrgruppe  am  Südufer  des  Velcho-Klusses  führt,  nach  Westen, 
also  14«  n  die  vorherrschen ckn  Winde,  unj^c^chützt  ist  Als  rreradeste 
Verbindun^sstrafsc  zwischen  der  Kfi'^te  iind  dem  wichtiilon  \'alli*  Die- 
ziseis  de  Octubn-  mit  der  K<il(>nif  i^li  ichcn  Namens  hat  das  Vclcho- 
Tal  im/wc  ifelhalt  grofse  licdculung ,  und  es  ist  auch  bereits  von 
chilenischer  Seite  mit  dem  Bau  eines  Kurdiilerenueges  vom  Ostiiide 
dc^  Vclcho-Secs.  bis  wohin  die  Schiffahrt  von  der  Küste  aus  uutci  ge- 
wissen Bedingungen  möglich  ist,  bis  zu  der  offeneren  Region  der  oberen 
Täler  begonnen  worden.  Frdtich  stellen  sich  der  piaktbdien  Ausnutzung 
dieses  Weges  vor  der  Hand  noch  verschiedene  Umstände  hindernd  entge- 
gen, vor  altem  die  Schwierigkeit»  eine  regehnäfsige  Befahntng  des  unteren 
Flulsabschntttes  zwischen  dem  See  und  der  Mündung  unter  allen  ver« 
schiedenen  Strdmungsverhältnisscn  aufrechtzuerhalten.  Der  untere  Rio 
Yetcho  ist  durchaus  nicht,  wie  der  untere  Rio  Baker,  der  Palena  und 
der  Aisen  unterhalb  der  ersten  Schnellen,  ein  ruhiger,  tiefer  Waldstrom 
mit  starker,  ebenmäfsiger  Strömung,  sondern  er  wird,  wie  unsere  Kom- 
mission bei  einem  Ausflug  ins  Innere  feststellen  konnte,  durch  hisehi 
imd  Untiefen  in  eine  Menge  reiüsend  strömender  Arme  geteilt  und 
häuft  in  seinem  Bett  Barrikaden  von  Baumstämmen  an,  zwischen  denen 
man  \orsichtig  die  Durchfahrt  zu  suchen  hat.  Da  der  untere  Velcho 
das  Läuierungsbecken  des  f^leiclmamigen  Sec^  zu  passieren  hni  kann 
seine  aus  den  inneren  \ind  (östlichen  Teilen  der  Kordilleren  stammende 
Sediment Inhrun^j  nicht  lieträchtlich  sein;  doch  empfängt  er  auf  seiner 
unteren  LautsUccke  als  nördlichen  ZuHuls  den  Rio  Mineliinni;'ivida,  der 
den  Schneefeldern  des  gleichnamigen  \'ulkanher«,fs  cntstanimi  und  in 
seinem  kurzen,  leilscnden  Lauf  grofse  Mengen  von  Gcröllcn  und  Sandeii 
herabschwenunt.  In  her  Tat  nehmen  vulkanischer  Sand  und  gerollte 
Lavastückchen  den  gröfsten  Anteil  an  der  Bildung  des  Deltas  und  der 
Inseln  im  unteren  Stromlauf. 

sehr  vt&ag  beluumt,  j»  nicht  einmal  die  Umrisse  der  KOstenKnie  sind  Oberall  mit 

Ijenü^ender  Sicherheit  festgelegt.  Am  .luffallendstcn  zeigt  sich  dies  zwischen 
42°  und  -Ii"  yo'  ■^>l  il<-!  Coüiaii-  uiiJ  KcriüiiK -I'ior«!  einschneiden.  Drts  >üdlichc 
Enüu  des  crstercn  und  die  Mündung  des  Kjo  tiodudahuc,  die  auf  allen  bisherigen 
Karten  nach  der  älteren  Aufnahme  von  Vidal  Gormas  in  42°  17  '  s.  Br.  angesetxt 
werden»  m&ssen  um  \olie  ti  Bn^tenminuten  nach  Sflden  verschoben  werden; 
der  Cornau-Fjord  läuft  tatsächlich  ungefähr  nord-südlich,  und  sein  Südende  ist 
von  der  innersten  Vcr7weitfunji  des  Kenihnc-Fiordes  nur  durch  einen  b  km  ? »reiten 
Isthmub  getrennt.  Der  Ingenieur  Schiorbcck  von  der  argentinischen  »irenz- 
kommission  hat  wohl  den  emt^ahnten  Breitenfehler  tuerxt  bemerkt;  neuerdings 
hat  Kapitän  Maldonado  durch  eine  genaue  Aufnahme  des  Comau-Fjordes  und  der 
Küste  nahe  der  Vclch(/-Mündung  eine  Menge  kleinerer  Irrtümer  in  der  Darstdlung 
dieses  HLö»tcnabschnitta  beseitigt. 
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Immeriun  besitit  der  Yelcho  hinretchende  Gröfse,  um  bei  nor- 
malen Stromverhältnissen  die  Befahrung  mit  kleinen  Dampfbarkassen 
XU  erlauben,  was  durch  die  Fahrten  einer  der  chilenischen  Grenz- 

kommission  gehörigen  Barkasse^  die  sich  /ur  Zeit  unseres  Besuches 
auf  dem  Yclcho-Sec  befand,  erwiesen  ist.  Für  einen  regclmäfsigen 
Verkehr  müfsten  aber  jedenfalls  noch  umfassende  Arbeiten  zur  Reini- 
gung des  l'hir<-!)cttcs  und  Aufrcchtcrhaltuns^  eines  unter  allen  Um- 
ständen schittiuiion  Kanals  \ oi i^enommen  werden.  Der  34  km  lange 
und  in  st  ille  r  Hn  itt  zwischen  li  und  9  km  wechselnde  Velcho-Sec 
bcsitzi  /u  beidi'ii  Scitrn  steilwandige  Felsufer,  welche  seiner  llmgehung 
durch  Cbcrlandwege  die  gröfsten  Schwierigkeiten  bereiten  würden. 
Hier  li^  also  ein  schwer  zu  überwind^des  Hindcmii»  für  die  Weitcr- 
ffihrung  des  bereits  fertigen  Yelcho- W<^es  bis  hinab  zur  Kfiste»  die  aber 
angesadtts  der  Unxiitrfiglichkeiten  der  Befahrung  des  unteren  Strom- 
laufes ein  für  die  unmittelbare  praktische  Verwertung  des  Weges  not- 
wendiges Erfordernis  ist.  Der  Yelcho-See  spiek  mithin,  ^dch  den 
meisten  übrigen  in  grofsen  QuertalzQgen  der  patagonischen  Kordilleren 
liegenden  Binnenseen,  die  Rolle  eines  Verkehrshindernisses,  das  erst 
durch  Einrichtung  einer  beständigen  und  sicheren  Dampf crverbindung 
zwischen  den  entgc^^fengesetzten  Ufern  behoben  werden  kann. 

Von  erheblich  gröfserer  Bedeutung  als  der  Vclcho-Weg  ist  gegen- 
wärtig der  die  Kordilleren  in  ungefähr  4i{°  s,  Br.  durchquerende, 
gleichfalls  von  chilenischen  Ingenieuren  angelegte  Coc hain ('» -  Weg, 
dem  unsere  Kommission  am  2.  Ajnil  einen  kurzen  Besuch  abstattete. 

Von  dem  Flecken  Raluielhue  am  Ostufer  des  Rcloncavi-Fjords 
ausgehend,  folgt  derselbe  dem  Tal  des  Rio  Cochamo  30  km  aufwärts 
in  nordOsdicher  Richtimg,  verlifst  dasselbe  bei  dem  £1  Arco  genannten 
Punkt  in  637  m  Meereshohe  und  steigt  zu  dem  die  sekundäre  Wasser^ 
scheide  zwischen  dem  Cochamö-  und  Rio  Manso-Gebiet  Uklenden 
Poftezuelo  de  Cochamd  (1080  m)  auf.  Von  hier  fflhrt  der  Weg  ab- 
wiits  in  sOdösdiclKr  Richtung  durch  das  Tal  des  Rio  Morros  bis 
zu  dessen  Vereinigung  mit  dem  Rio  Ikfonso  (- »r  m)  und  weiter,  den 
Lauf  des  letzteren  erst  nordwärts,  dann  ostwärts  begleitend,  bis  an  den 
Fufs  des  Cerro  Quemadn.  der  die  Vereinigung  des  Rio  Manso  mit 
seinem  gröfsten  östliclu  n  Zuflufs,  dem  Rio  Villegas,  markiert  (560  ml. 
An  die<;cm  Punkt  tritt't  der  \\'v<^  mit  zwei  schon  seit  längerer  Zeit 
von  Osten  her  frequentiei  len  I  ropilla-W \  ^en  zusammen,  deren  einer 
durch  das  \'illco;is'I";d,  über  die  1  laujit Wasserscheide  im  Paso  del 
.Uanso  1311  mj  und  weiter  nördlich  bis  an  den  Nahuelhuapi-See  lului. 
während  der  andere  nach  Süden  durch  den  Corral  de  Foycl,  das  Vallc 
Nuevo  u.  s.  v.f  mit  verschiedenen  Abzweigungen  über  die  Wasser* 
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scheide,  fortsetzt.  Die  lünge  des  Weges  von  der  Küste  bis  xum 
Cerro  Qucmado  beträgt  95  km,  die  Breite  des  Durchhaues  durch  den 
Urwald  in  den  ebenen  Teilen  ist  5  m,  an  den  Berglnngen  5  m«  und 
2  m  an  den  wenigen  Stellen,  wo  der  Pfad  im  anstehenden  Felsen  aus« 
gehauen  werden  mufste.  BretterhSuschen  und  Schuppen  stehen  an  den 
verschiedenen  Etapjien  des  Weges,  wo  der  Wald  bis  /u  einer  gewissen 
Ausdrliiumg  gerodet  worden  ist  oder  wo  Waldwicscn,  Futterplätzc 
und  Strecken  aiil)aufähigcn  Landes  vorhanden  sind.  Die  X'^orteilc, 
welche  den  Lochamo-Weg  vor  alten  übrigen  auszeichnen,  sind  erstens 
sein  umintcrbrochencv  Vr-rlrmf  über  Land,  die  Abwcst-nhcit  schwer 
passierbarer  Kordillerenveen  und  {^loiser  Ströme  und  zweitens  sein 
beiderseitiges  Ausenden  in  ständig  besiedelten  Plätzen,  wozu  noch  die 
zu  Wassel  wie  zu  Lande  leicht  zu  bewerkstelligende  Verbindung  von 
Rahuelhue,  \\(»  nur  ein  mäfsiger  Anken)lalz  vorhanden  ist,  mit  der 
Hafenstadt  Puerto  Montt  gerechnet  werden  mufs.  Freilich  macht  — 
wie  bei  fast  allen  übrigen  Kordillcrcnpässen  —  der  Winterschncc  die 
höchsten  Teile  des  Weges  wohl  r^elmäfsig  für  drei  bis  vier  Monate 
tmpassierbar,  und  erst  in  den  letzten  swei  Jahren  wird  derselixs  häufiger 
zum  Personenverkehr  und  Viehtransport  benutzt;  auf  alle  Fälle  Biegen 
hier  aber  günstige  Bedingungen  fQr  die  künftige  Anlage  eines  Schienen^ 
weges  vor,  weldier  die  stetig  zunehmenden  Siedelungen  am  Nahuelhuapi- 
See,  die  Kolonie  Dieziseis  de  Octubre  und  das  obere  Chubut^Gebiet 
in  unmittelbare  Verbindung  mit  Puerto  Montt  setzen  würde,  bis  wohin 
in  wenigen  Jahren  die  grofse  chilenische  Längsbahn  fortgeführt 
sein  wird. 


Als  Ausgangspunkt  seiner  weiteren  Streifzüge  durch  die  um- 
strittenen Kordilleren-Täler  hatte  Oberst  Holdich  die  Niederlassung 
San  Carlos  am  Südufer  des  Nahiirlhuapi-Sces  bestimmt,  wo  arj^enti- 
nische  Grenzkommissionen  ihr  Hauptquartier  aufgeschlagen  hatten  und 
imter  F".  P.  ^h)renos  l,eitung  sorgfältige  Vorbereitungen  für  die 
Landreise  der  Kommission,  bei  der  anL,'esiclits  der  vorgerückten  Jahres- 
zeit erhebliche  Schwierigkeiten  erwartet  werden  durften,  getroffen 
waren. 

Nach  viertägigem  Aufenthah  in  Puerto  Montt  und  ijtägiger,  durch 
Sturm  verursachter,  unfretwilligor  Rast  in  Puerto  Varas  am  LIanquihue- 
See,  wurde  am  9.  April  der  Obergang  über  die  Kordilleren  mit  Be- 
nutzui^  der  von  der  Firma  Hube  &  Achelis'eiiqrerichteten  Verkehrs- 
mittel angetreten.  Man  hat  bei  diesem  Übergang,  dessen  höchster 
Punkt  die  Wasserscheide  auf  dem  980  m  hohen  Perez  Rosales-Pafs 
ist,  nicht  weniger  als  vier  Seen  ^  Llanquihuc  und  Todos  los  Santos, 
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Laguna  Fria  und  den  grorscn  Westartn  des  Nahuelhuapi  —  su  be« 
fahren,  wahrend  die  zwischen  ihnen  liegenden  Strecken  auf  zum  Teil 
recht  guten,  sum  Tdl  —  wie  beim  Abstieg  mr  Laguna  Fria  —  stark 
verbesserungsbedQrftigen  Reit-  und  Karretenwegen  f)assicrt  werden. 
Die  Anlage  des  Weges  über  die  Pafshöhe  bis  ziim  Ufer  der  Laguna 
Fria  folgt  mit  geringen  Abweichungen  der  von  mir  mit  O.  v,  Fischer 
im  Jahr  verfolcjtc-n  Exprdition'^roni.c,  dio  wir  mühsam  Schritt  für 

Schritt  mit  Axt  und  W'aldnu-.sser  im  l'tu  akldickicht  zu  utt'ncn  hatten, 
ohne  die  Möglichkeit,  uns  durch  Mitnahuu-  von  Re-it-  oder  Lasttieren 
Erleichterunt^  7M  verschaffen.  Auch  bei  dem  Übergang*  über  die  Kor- 
dillerenseen macht  sich  der  Unterschied  zwischen  clanials  und  heute 
angenehm  bemerkbar.  Statt  gebrechlicher  Segel-  und  Faltboote,  mit 
denen  die  Reise  über  den  Todos  los  Santos^e  2.  B.  oft  ein  wochcn- 
langes  Hinundherkreuzen  erforderte,  verkehren  jetzt  auf  diesem  See 
sowie  auf  dem  Nahuelhuapi  kleine  Dampfer«  so  daCs  man  die  ganze 
Reise  von  Puerto  Varas  bis  San  Carlos  de  Nahuelhuapi  in  36  Stunden 
zurücklegen  kann.  Trotz  alledem  sind  die  mit  dem  mehrfachen 
Wechsd  der  Beförderungsmittel,  dem  wiederholten  Ein-  und  Ausschiffen 
u.  s.  w.  verbundenen  Unzuträglichkeiten,  besonders  Ixim  Vieh-  und 
Warentransport,  so  bedeutend,  dafs,  sobald  der  Cochamö-Landweg 
die  für  einen  gröfseren  Verkehrswr.»  nötigen  Verbessenmgcn  erhalten 
haben  wird,  ihm  voraiissichtlicli  der  weitaus  gröfste  Teil  des  Transit- 
verkehrs im  nördlicheti  I'ataLjonien  /ulliefsen  dürfte. 

Mannigfaltige  Reisevorbei eiiun^eii  und  starke  Regengüsse  hielten 
uns  in  San  Carlo»,  wo  sich  ein  der  i'irma  Hube  &  Achelis  gehöriges 
Gasthaus  nebst  Kaufbdcn  befindet,  zurück,  bis  am  Nachmittag  des 
14.  Ai)rü,  trotz  fortdauernd  schlechtem  Wetter,  der  Marsch  nach 
SQden  angetreten  wurde. 

Die  Marschroute  der  Kommission  führte  in  vielfachen  Kreuz- 
und  Querzügen,  die  ich  in  ihren  Einzelheiten  hier  nicht  näher  be- 
schreiben will,  bald  durch  die  damals  streitigen  Tallandschaften  west- 
lidl  der  Hauptwas^^er^cheide,  bald,  die  letztere  an  verschiedenen  Punkten 
kreuzend,  durch  die  Täler  und  Hochebenen  östlich  derselben;  dabei 
wurden,  so  oft  es  anging,  Bergbesteigungen  ausgeführt,  um  die  von 
Oiile  imd  Argentinien  dem  Schied'^gericht  unterbreiteten  Karten  auf 
die  Genauigkeit  ihrer  Darstellung  des  um.stntteiu-n  delandrs  y.u  |)rüfen. 

l^nsere  erste  Lbcr>elireiiun^  der  Was>crscheide  von  Osten  nach 
Westen  wurde  im  Paso  dd  Mansu  (41^  25'  s.  B.)  ausgeführt,  der, 
wie  schon  ermähnt,  auf  der  nach  Naluielhuapi  führenden  Verlängerung 
des  Cochamd-VVeges  liegt.  Man  reitet  von  San  Carlos  aus  südost- 
wärts  über  die  mit  Pampagräsem  bedeckten  Gcrölltrrrasscn  des  süd- 
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liehen  Nahuelhuapt-Ufers,  biegt  daim  südwärts  in  die  grofse  Thal- 
öffnung des  Rio  Nirehuao  ;ein,  die  eine  kurze  Strecke  verfolgt  wird, 
und  steigt  durch  das  Tal  eines  sfidlichen  Nebenflusses,  an  dessen 
Ufern  nur  noch  kleine  Flecken  zwerghaften  Buchengebüsches  il^ire) 

\ orkomincn,  zu  ( iner  langen,  aber  nicht  besonders  beschwerlichen  Bci^« 
lehne  [Cues/a)  auf,  welche  7A\  der  Wasserscheide  zwischen  Nirehuao 
und  dem  weiter  südlich  folgenden,  gleichfalls  noch  zum  Limay-Gebiet 
f,fphöngen  Rio  Currulcufu.  führt.  An  den  Talhängen  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Weg  sieht  man  mächtige  Wände  von  porösen,  durch 
Regenwasser  tief  gespaltenen  Ablagerungen,  nach  Dr.  Roth,  der  dir- 
sclbcn  untersuclu  hat,  lölsarii^'c  Hildimgen,  in  denen  auch  die  charakte- 
ristischen Höhlen  nicht  fehlen.  Von  der  Höhe  der  Cuesta  überschaut 
der  rückwärts  gekehrte  Blick  ein  groO»arttges  Panorama,  in  dessen 
Mitte  die  elliptisch  geformte  Ostbucht  des  Nahuelhuapi^Sees  zwischen 
niedrigen  Pam]>a-Högeln  aufleuchtet,  wärend  im  fernen  Norden  und 
Nordwesten  scharf  modellierte  KordiUerenketten  von  mehr  oder  weniger 
west-östlicher  Steichrichtui^,  alle  schon  bis  tief  hinab  in  Schnee  gehüllt, 
den  Horizont  aljschliefsen.  Weiter  nach  Nordosten  streift  der  Blidc 
das  gebrochene  vulkanische  Tafelland,  durch  welches  der  Rio  I.tmay 
seinen  Weg  nach  Norden  gebahnt  hat.  Vor  inis,  im  Südsüdwesten, 
ragt  aus  dem  Chaos  tief  verschneiter  Bergmassen  der  an  der  Haupt 
wa'^scrschcide  lictjende,  2165  tn  hohe  Cerro  ,,Ruinas  de  Buriloche", 
auch  Cerro  Colorado  genannt,  hervor,  lin  j^rwaltipes  jungphttonisches 
Massiw  vf^)n  tief  zerrissenen,  buri^ruinenförnügcn  Bikluii^'cu,  anscheinend 
sediincntäien  Ursprungs,  flankiert.  Nach  dem  Afistit;^  in  das  Curru- 
lcufu-Tal  verfolgt  der  Weg  das  letztere  in  südliciicr  Kiciitung  soweit 
aufwärts,  bis  man  ifen  Cerro  Colorado  im  Westen  gerade  gegenüber 
liegen  hat;  dann  wird  nach  Westsüdwesten  abgebogen,  um  in  die 
scharf  ausgeprägte  Senke  des  Paso  del  Manso,  welche  den  Cerro  Co- 
lorado südlich  umrandet,  einzutreten.  Der  Curruleufu  ist  hier  noch 
ziemlich  wasserreich,  und  sein  Haupttal  erstreckt  sidi  noch  gegen 
15  km  weit  nach  Süden  in  eine  wenig  bekannte  Gebii^swildnis  hinein, 
aus  welcher  man  grotesk  geformte  Gipfel  von  1 800  bis  2000  und  mehr 
Meter  Mecrcshöhe  hervorragen  sieht.  Es  sind  dieselben,  von  deren 
südlichen  Abhängen  die  Ouellbäche  des  Hauptarmes  de?  Rio  Chubut 
herabftiefsen,  der  ein  dem  oberen  Curruk-utu  - 1  al  ähnlicius,  für  etwa 
einen  halben  Breitengrad  zwischen  ( lebirgszügen  von  2000  m  und 
darüber  eingeschlossenes  Längstal  bildet. 

Aus  der  Pafsseukc  lliefst  dem  Curruleufu  nur  uin  unbedeutendes 
Rinnsal  zu,  und  fast  ohne  merkbare  Steigiuig  reitet  man  zur  Wasser- 
scheide auf,  weldie  quer  über  die  wohl  zwei  Kilometer  breite,  nördlich 
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und  sfidlich  von  zur  Zeit  (i6.  April)  Schnee  tragenden  Kordilleren  be> 
grenzte  Depression  verläuft,    übrigens  reichten  kleinere  Schneelager 
schon  bis  zu  den  innerhalb  der  Palseinsenkunj^  selbst  ^clc^enen  Boden- 
erhebungen (etwa  1.350  tni  herab.  Jenseits  der  W'asserteilung  beginnt  als- 
bald ein  sehr   merkbarer  Fall  des  Talbodens  gegen  Westen;  dann 
(n\(Tt  ein  langer,  scharfer  Abstieg  in  derselben  Richtung,  der  unmittcl- 
liar  an  den  Rif)  Villegas,   also  in  das  Gebiet  des  dem  Pacifischen 
Occan  tributären  Rio  Puclo-  (bzw.  Rio  Manso-J  Systems  führt.  Der 
Rio  Villegas  fliefet  in  WSW-,  weiter  abwärts  mehr  in  SW-Richtung 
in  einem  wohl  ausgebildeten  Kordillerental,  welches  in  seinen  oberen  . 
Teilen  stellenweise  bis  zu  3  km  Breite  erreicht  und  hier  und  da  gröfsere 
Flächen  pampaartigen  Terrains  birgt,  durch  welche  sich  der  FhiGs  in 
vielen  Serpentinen  mit  sumpfigem,  von  Buschwerk  {Fa^m,  Berberis 
u.  s.  w.)  bededcten  Ufergeländc  hindurchwindet.    Übersll  sieht  man  an 
den  Talhängen  mehr  oder  minder  ausgeprägte  Reste  fluvio-glacialer 
Bänke  und  Terrassen,  die  sich  vor  der  Ausmündung  des  Tals  in  die 
grofsc  Längsdepression  des  Corral  Fnyel  derartig  anhäufen,   dafs  sie 
eine  unpassierbare  Einschniirun^'  des  Flnfsbcttes  hervorbringen.  Die 
aus  Sedinient^festeinen   bestehenden  (jcbir^'s/iii^e   zu   beiden  Talseiten 
tragen  an  ihren  schroffen  Felshängen  viel  h<)chst;imnu^<Mi  Wald,  icumeist 
Buchen  uNVa  ),  deren  Blätter  bereits  herbstliche  Färbung  zeigten,  mit 
Gruppen  von  Libocedrus  chümsis  vermischt.   Weite  Strecken  des  Tal- 
bodens  Mnd  aus  groben  Ftufsgeröllen  und  Sanden  gebildet  und  lassen 
Spuren  verheerender  Überschwemmungen  des  Flusses  erkennen,  der  sich 
gewöhnlich  in  mehrere  Arme  teilt  und  zwischen  den  Kiesbinken  und 
Sandinsetn  häufig  sein  Bett  wechselt.  Der  Wert  des  oberen  und  mittleren 
Villegas- Tales  für  Anbauzwecke  und  selbst  für  Viehzucht  ist  —  von 
den  erwähnten  pampaartigen  Talausweitungen  abgesehen  —  ziemlich 
gering;  es  ist  daher  auch  trotz  seiner  verhältnismäfsig  leichten  Zu- 
gänglichkeit noch  nirgends  dauernd  besiedelt  worden. 

Etwa  20  km  westlich  von  der  Wasserscheide  vereinigt  sich  das 
Villegas-Tal  mit  der  schon  erwähnten  Längsdepression,  welche  in  süd- 
licher Richtun«^  durch  die  Talebenen  des  Corral  Foyel  und  Valle  Nnevo 
mit  zunehmender  Bieite  fortsetzt,  während  ihr  Verlauf  nach  Norden 
in  der  Senke,  welche  den  Lago  Menendez,  die  Osthällte  des  I^o 
Mascardi  und  —  jenseits  der  Hauptwasserscheide  —  den  Lago  Gtttierrez 
enthält,  sich  weniger  deutlich  verfolgen  läfet.  Eine  Reihe  gut  ausge- 
pr^er,  hoher  Geröllterrassen,  anscheinend  alte  Seeböden  markierend, 
fallen  die  Senke  und  sagen  bei  der  Vereinigungsstelle  mit  dem  Villegas- 
Tal  nahezu  amphitheatralische  Anordnung.  Der  überall  wohl  markierte 
Reitweg  benutzt  mit  Vorliebe  die  ebenen  Oberflächen  dic^t-r  Terrassen, 
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die  zum  Teil  mit  offenem  Buchenwald  und  dünnem  Coligäe>Rohr  be- 
standen sind,  zum  Teil  ganz  baiunfreie  Strecken  oder  sumpfiges 
Wiesenland  tragen.  Überall  erkennt  man  die  Spuren  von  verwildertem 
Rindvieh  iBaj^^iKiles),  das  von  hier  aus,  dem  Fhifslauf  des  Rio  Manso 

folgend,  bis  tief  in  die  westlichen  Gebir£^s\\ älder  vori^cdnini^en  i'^t.  wo 
ich  seine  äusserten  Vorposten  auf  der  Rio  Manso-Expedition  im  Jahr 
1^97  antraf. 

Ein  vier  Tage  lang  anhaltender  heftiget  Regen  vereitelte  die  von 
Oberst  lloldich  geplante  Besteigung  des  Ccrro  Quemado  <  1 102  m), 
der,  wie  ich  von  meiner  im  Jahi  1897  ausgeführten  Besteigung  wufste, 
einen  vorzüglichen  Ausblick  nach  Westen  auf  die  grofse  Thaisenkc 
des  Rio  Manso  und  nach  SQden  auf  <fie  bis  zum  oberen  Puelo-See 
lortsetzende  Längsdepression  gewährt.  Der  Rio  Villegas  sowohl  als 
der  ta  km  weiter  südlich  die  Längsdepression  kreuzende  Rio  Foyel 
schwollen  derartig  an,  dafs  an  ein  Oberschreiten  derselben  mit  den 
Pack-fthilas  nicht  zu  denken  war.  Unsere  Kommission  war  daher  nach 
Norden  wie  nach  Süden  zu  abgeschnitten  und  verlor  fünf  Tage  un- 
tätigen Wartens  in  einem  höchst  ungemütlichen  Lager  am  Ostfufs 
des  Cerro  Quemado,  das  später  in  die  unmittelbare  Nähe  des  Rio 
Foyel  verlegt  wurde.  In  diesem  zwischen  den  genannten  Flüssen 
eingeschlossenen  Läng.stalstück  wechseln  regclmäfsig  übereinander 
aiifstciffende  Geröllterra.ssen,  die  durcli  Wasserrisse  in  eine  Menj^e 
mehr  oder  minder  breiter,  unfruchtbarer  Höhenriicken  iLf/z/tis}  zer- 
schnitten sind,  mit  ebenen  Mächen  tielgriindi;^en  Fiodens  und  präch- 
tigen Weidelands  ab.  Zu  dvn  letzteren  gehört  bcsumleis  der  nach 
dem  hier  trüher  hausenden  Ka/ikcn  l'oyel  benannte  Corral  de  Foyel, 
auf  welchem  jetzt  das  dem  einzigen  Ansiedler  in  diesem  Talstück, 
dem  Indianer  Hucnchupan,  gehörige  Vieh  weidet.  Da.->  ial  Ucgt  be- 
reits aufserhalb  der  Region  der  zusammenhängenden  Wälder,  dodi 
tragen  die  Hügelrücken  {LffMos)  zerstreute  Flecken  offenen  Buchen- 
Wäldes  auf  den  Höhen  und  schwer  durchdringliche  Gebüschstreifen  in 
den  Schluchten  am  Rande  der  Gewässer;  vereinzelte  Gruppen  riesiger 
Nlaiten-Bäume,  auffaltend  durch  das  helle  Grün  ihrer  Laubkronen,  Ulden 
eine  bemerkenswerte  Staffage  der  Landschaft.  Von  den  hohen  Lomas 
nördlich  und  südlich  des  Corral  de  Foyel  bot  sich  uns  dn  schöner 
Rundblick  auf  die  Kordillcrenzügc  imd  Talsenken  im  Umkreis  unserer 
Lagerplätze.  Unter  den  ersteren  macht  sich  westwärts  schauend 
—  nur  ein  einziger  durch  Geschlossenheit  und  gleichmäisige  Höhen- 
entwicklung bemerkbar,  nämlich  der  das  mittlere  Rio  Manso -Tal 
nördlich  bei^'r<*n5'ende,  erst  '^^enau  nst-westlich  streichende,  dann,  der 
Talwcndung  entsprechend,  mein  nach  Nordwesten  abbiegende  Corden 
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del  Bastion,  in  dessen  hoher  flauer  nur  wenif^e  Gipfel  öber  die  wohl 

ge^en  2000  in  erreichende  Firstlinie  emporragen.  An  der  nahezu 
rechtwinkligen  Umbiegun^  des  Manso- Tales  gegenüber  dem  Ccrro 
Quemado  errricht  dieser  Cordon  aber  ein  plötzliches  Ende,  mit  steilen 
Wänden  nacli  Süden  und  Osten  abbrechend,  während  jenseits  der 
Manso-Senkc  nichts  zu  entdecken  ist,  was  als  eine  oro;^taphische  Weiter- 
fülnunj4  (li'sselhen  aufL^efal^t  werden  kunntc.  Was  hier  vor  allein  den 
Blick  fesselt,  ist  die  lange  ixeiUc  ka.slellförmiger,  durch  Taldcjtre  si-inen 
in  Einzclgruppcn  iierlegter  Gebirgsmassive  (Cerro  Castillo  J25S  ni, 
Cerro  Ventisquero  2295  m,  Cerro  de  la  Torre  2053  m  u.  s.  w.),  welche 
die  grofse  Längsdepresston  gegen  Westen  abschlielsen.  Die  Topo- 
graphie der  weiter  westlich  folgenden  Kordilleren  bis  zum  unteren  Rio 
Manso  ist  noch  fast  gana  unbekannt;  man  weifs  nur»  dafs  auch  hier 
kesne  geschlossene  mcridionale  Hauptkette  existiert,  und  dafs  Längs- 
und Quer-Depressionen  (wie  diejen^  der  Laguna  Escondida,  welche 
zum  Foyel  abwassert]  das  Innere  dnrchkreuzen.  Ostwärts  schauend, 
umfafst  unser  Blick  eine  gleichfalls  noch  nicht  überall  genau  durch- 
forschte Gebirgswildnis,  in  welcher  sich  Ansätze  zu  Kettenbildung  in 
nord-südücher  Richtung  (z.  B.  der  Cordon  del  Sernicho  der  argen- 
tinischen Karten)  wahrnehmen  lassen ;  nur  selten  werden  Teile  der 
höchsten  Gebirgsstöcke  (Cerro  Carrt  ra  ^3<^(i  m,  El  Diente  2179  m, 
La  Sierra  2265  mV  welche  die  Hatn)t Wasserscheide  traLjen,  iiber  die 
vorliegenden  Kelten  hinweg  sichibai.  Im  allgemeinen  ist  das  wasser- 
scheidende Gebirge  südlich  vom  Paso  del  Manso  rauh  und  unzugänglich; 
kennt  man  doch  auf  der  60  km  langen  ^ecke  b»  zur  nächsten 
gröfseren  Pafednsenkung  (Matten)  nur  zwei  praktikable  Obergänge, 
den  Paso  de  los  Nires  (Höhe  nicht  bestimmt)  und  Faso  de  las  Minas 
(1161  m),  welche  bdde  ostwärts  in  das  obere  Läi^tal  des  Chubut 
hinabführen. 

Am  23.  April  wurde  endlich  der  Übergang  über  den  noch  immer 
stark  geschwollenen,  rehscnden  Rio  Foyel  bewerkstelligt;  dann  ging 
es  w-eiter  in  südlicher  Richtung,  über  eine  Reihe  von  Terrassen  aus 
dunklen  Sanden  und  Ton  mit  vielen  groben  Geretllcn  aufstci'^end. 
Der  Zustand  des  ..Weges",  besonders  bei  den  <>lt  recht  steilen  An- 
und  Abstiegen  zwischen  zwei  anteinatidcr  folgenden  Terrassen,  war 
nach  den  Ict^itcii  Regengüssen  unbesclireiblich  schlecht  und  stellte 
an  die  Geschicklichkeit  unserer  Tiere  die  liuchsicn  Anloiderungen. 
Der  Wicscngrund  auf  der  Höhe  der  Terrassen  war  vielfach  in  un- 
passierbaren Sumpf  verwandelt,  und  die  Obergänge  Ober  die  zahl- 
losen kleinen  Rinnsale  weiche  der  Weg  kreuzt,  mufsten  sorgfältig  aus- 
gekundschaftet werden,  ehe  die  Karawane  der  Packtiere  passieren 
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konnte.  Nach  Oberschrdtung  der  sekundären  Wasserscheide  zwischen 
Rio  Manso  und  Puelo,  welche  hier  über  die  erwähnten  Gerüllterrassen 
verläuft,  ritten  wir  in  das  eigentliche  Valle  Nuevo  ein«  welches  den 
nächsten,  nach  Süden  folgenden  Abschnitt  der  grofsen  Längsdepression 
einnimmt  und  von  den  verschiedenen  Armen  des  in  den  oberen  Pm^lo- 
See  mündenden  Rio  Quemquemtreu  durchflössen  wird.  Der  Regen 
hatte  die  letzteren,  die  im  Sommer  zu  Fiifs  ohne  Schwierigkeit  passiert 
werden,  in  reifsende  W'iklwasser  verwandelt,  deren  i'l>er}^anL;  jetzt 
sellist  für  Kiiter  wegen  der  Men^e  grol'ser  Steine,  die  auf  dem  Boden 
des  Flulsbettes  forl^uwälzt  wurden,  recht  beschwerlich  war.  Auch 
An-  und  Alistie^  zu  den  Furten  auf  den  gewöhnlich  steilen  und  schlüpf- 
rigen Böschungen  der  Lomas  erforderten  viel  Vorsicht  und  cquilibri- 
stischcs  Geschick.  Der  Talboden  in  diesem  oberen  Abschnitt  des 
Valle  Nuevo  ist  steißig  und  unfruchtbar,  und  ^e  GeroUterrassen  mit 
ihren  nhllosen  Schluditen  und  Wasserrissen  verwischen  vielfach  geradezu 
den  Charakter  desselben  als  einer  einheitlichen  Talsenke.  Einen  vor- 
treflHidien  Abschlufs  des  Tales  gegen  Osten  bildet  die  30  km  lange, 
steile  Wand  des  Cordon  del  Semicho,  die  von  verschiedenen  über 
1000  m  hoben  Gipfeln  überragt  wird,  und  aus  deren  engen,  mit  Cedro- 
Gnippen  gefiUlten  Schluchten  störmische  WildwSsser  hervorbrechen 
und  Kaskaden  herabrauschen. 

In  41°  57'  s.  Br.  bricht  der  eben  genannte  Gebirgszug  schroff 
nach  Süden  ab,  um  einer  bis  zu  4  km  breiten  Querdepression  (Paso 
del  Maiten)  Raum  zu  geben,  über  welche  die  kontinentale  Wasser- 
scheide verläuft.  Jenseits  der  Senke  macht  sich  wieder  die  für  die 
l>aiai4onischen  Kordilleren  so  charakteristische  Zerstückelung  in  Einzel- 
massive  und  kurze  Ketten  geltend.  Zu  den  Ut/U  ren  «gehört  der  in 
dem  m  hohen  Stock  des  Cerro  Pilla(juitr(in  i^ipfelnde  (iebirv^szug, 

welcher  den  Paso  del  Maiten  gegen  Siulen  um!  Suduisten  ah>cliliefst 
und  mit  einem  langen  .Sporn  in  NNW-Richtung  bis  weit  in  das  Valle 
Nuevo  hinein  fortsetzet.  Dieser  Sporn  nähert  sich  der  langen  und 
hohen  GeroUterrasse,  welche  das  rechte  Ufer  des  Rio  Quemquem- 
treu breitet,  so  wdt,  dafs  eine  Art  Engpafs  entsteht,  durch  welchen 
das  VaÜe  Nuevo  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte  —  die  letztere 
wird  an  Ort  und  Stelle  mit  den  Sondemamen  £1  Repollo  und  £1  Bolson 
bezeichnet  —  geschieden  wird.  Der  südliche  Abschnitt  des  Tals, 
welchen  ich  im  Sommer  1896  durchsogen  habe,  unterscheidet  sich  von 
dem  nördlichen  sehr  vorteilhaft  durch  die  geringere  Unebenheit  und 
bessere  Qualität  des  Talbodens,  weshalb  auch  die  Besiedlung  tnsher 
auf  den  ersteren  beschränkt  geblieben  bt.  Auf  der  etwa  30  km 
langen  Strecke  zwischen  der  erwähnten  Taleinschnürung  und  dem 
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(«txKMi  flick» -See  wolint-n  aii^(  nl>licklicli  nur  acht  Farmer,  von  denen 
der  wohlhaln-ndste  boo  Stilck  Rindvieh  besitzt.  Die  meisten  bauen 
auch  etuus  W'vucn,  Kohl  und  Kartoffchi  und  machen  Versuciic  mit 
Anpflanzung  von  Obstbäumen.  Chilenische  Händler  kommen  regelmäfsig 
in  das  Tal,  um  Vieh  aufzukaufen,  das  sie  über  Nabuelhuapi  oder 
durch  den  Cocfaainö-W<^  nach  der  Küste  sduffen.  Neben  der  allge- 
manen  Unsicherhdt  des  Besittes  in  einem  lange  umstrittenen  Grenz« 
tenritorium  waren  es  die  fortwährenden  Belästigungen  der  Fanner  — 
grösstenteils  Chilenen  von  Geburt  —  durch  die  ObergrilTe  benachbarter 
argentinischer  Civil-  und  Militärbehörden,  welche  einer  'stärkeren  Be- 
Siedlung  des  Valle  Xiu  vo  bisher  im        gestanden  haben'). 

Oberst  Moldich  hatte  die  Absicht  gehabt,  das  Valle  Nuevo  bis 
zu  seinem  Südende  zu  verfolgen  und  zum  Weitermarsch  die  südr>stlich 
über  die  Hauptwasserscheide  hinausführende  Epuycn  Senke  zu  be- 
nutzen. Allein  die  Erkundigungen  ergaben,  dafs  das  mittlere  Epuycn- 
Tal,  in  welchem  der  Weg  aulwärts  führt,  durch  tU-n  nunmehr  acht 
Ta^i-  anhaltenden,  nahezu  ununterl)rf)cliencn  Regen  in  eine  Reihe  un- 
ergründlicher Sümpfe  verwandelt  worden  war,  deren  Durchwaten 
unserer  Karawane  unverhältnismäfsig  viel  Zeit  und  Arbeit  gekostet  hätte. 
£5  wurde  deshalb  der  Paso  del  Matten,  in  dessen  mit  Gerdllterrassen, 
den  Resten  alter  Seeböden,  gefüllter  Senke  ein  schnelleres  Vorwärts- 
kommen möglich  war,  für  den  Weitermarsch  gewählt  und  nach  zwei- 
täg^m  Umweg  durch  das  (unbestritten  argentinisdie}  Afoiten-  Chubut* 
Tal  die  streitige  Grenzzone  erst  wieder  in  42°  15'  s.  Br.,  nach  Über- 
schreitung der  Wasserscheide  in  der  Cholila-Senke,  betreten 

Von  der  Höhe  des  Caquel  Huincul,  eines  vereinzelt  in  der  Maiten- 
Ebene  aufragenden  vulkanischen  Rückens,  sowie  von  den  höheren 
Punkten  der  wasserscheidenden  Lomas  und  Terrassen  liefs  sich  ein 
guter  Überblick  über  die  hervorstechcndvten  (jehirgsmassive  und  der 
sie  umgehenden  lalebeiien  gewinnen.  Dii-  oft  erwähnte  j^rolsi-  Längs- 
depression des  C  orral  i''oyel  und  Valle  Nuevo  kommt  an  dem  oberen 
Puelo-See,  in  ungefähr  42  i  2'  s.  i>r.,  zu  Ende,  steht  aber  durch  die  Epuyen- 
Senke  in  südöstlicher  Richtung  in  Verbindui^  mit  einer  anderen 
grofisen  raeridionalen  Depression,  welche  das  obere  Längstal  des  Rio 
Chubut  und  (fie  Talebene  von  Malten  umfafst  und  südwestlich  in  der 
mächt^en  Cholila-Senke  fortsetzt.  Quer  Über  die  letztere  zieht  sich 
in  NNW- Richtung  mit  mehrfachen  seitlidien  Ausbiegungen  die  kontinen« 
tale  Wasserscheide,  welche  hier  für  eine  nahezu  3$  km  lai^e  Stredce 

')  Das  Valle  Nuevo  ist  ebenso  wie  der  Corral  de  Foyel  uml  das  Villesas» 
Tal  durch  den  Schiedsspruch  endgOltiK  an  Arg^tinien  Oberwiesen  worden. 
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von  Gcbug-sz-iigcn  in  (iic    Talscnku  liinabNlciL^i   um!        cuu-i  zwischen 
700  und  900  m   w  i'chx  lndcn  Mccreshöhe  über  Lonias.   breite  lal- 
rinnen  (Cafiado/ies)  und  iiiii  einer  Unzahl  riesiger  Erratikcr  bestreute 
Terrassen  verläuft.    Auch  die  <)stliche  Längsdepression  ist  zu  beiden 
Seiten  von  Gebirgszügen  eingcfafst,  deren  Zusammenhang  wie  im 
Westen  durch  die  Epuyen-Senke,  so  im  Osten  durch  die  etwa  5  km 
breite  Lücke,  durch  welche  der  Rio  Chubut  seinen  Ausweg  nach 
Osten  sucht,  unterbrochen  wird.    Südlich  der  letztgenannten  Lücke 
beginnnt  der  etwa  60  km  ohne  Unterbreehui^  nach  Süden  fortstretchende, 
die  Hauptwasserscheide  tragende  Gebirgszug,  der  in  seinem  nördlichen 
Abschnitt  als  Cordon  de  Lelcj  (mit  Il  ilu-n  zwischen  i.joo  und  2160  m), 
in  seinem  südlichen  Drittel  als  Cordon  de  Esquel  (mit  einem  halben 
Dutzend  über  2000  m  erreichender  Gipfel)  bezeichnet  wird.  Im  Gegensat/ 
riazu  liegen  am  Westrand  der  Depression  mehr  vereinzelte  Gebirgsstöcke 
\()n  merkwiudig  znliacktm  l-'onnen,   wie  dn  L'erro  PiKjue  t!70,i  m) 
und  die  Cholila-Ber^c  ^2000  ui  kitum   übei  jagend),   und   erst  südlich 
von  42^  30'  s.  Br.  beginnen  mit  der  Sierra  Manuel  Kodriguez  (oder 
Rivadavia)  kettenförmig  geschlossene,  meiidionalc  Gebirgszüge,  von 
denen  spAter  die  Rede  sdn  wird.   Breite  Talsenken,  vom  Teil  mit 
Seen  gefüllt,  ziehen  sich  um  die  Sockel  der  einzelnen  Bergmassive 
herum  bis  tief  in  die  Wak^ebirge  des  Westens  hinein:  so  z,  B.  die 
Senke  des  Epuyen^ees,  der  noch  zum  Puelo-GetHet  gehört,  und  die- 
jeiüge  des  Lago  Nicolas,  aus  welchem  der  Hauptarm  des  Rio  Futa- 
leufu  (Yeicho)  entströmt.  Auch  das  stattliche  obere  Längstal  des  soeben 
genannten  Flusses  mit  seinen  seegefüllten  Ausweitungen,  in  gewissem 
Sinn  eine  weniger  scharf  ausgeprägte  südliche  Fortsetzung  der  Cholila* 
Senke  dai  stell»  nd,  lälst  sich  \"n  den  hohen  Lomas  nahe  der  Wasser- 
scheide ein  ;_;utcs  .Stück  writ  iilierblicken ;  und  in  den  Gebirgsmas'cen 
des  leinen  Westens  untl  .Siidw (^tens  entdeckt  man  hier  und  da  ( int  n 
kurzen,   aber  sehr  chaiaklei islischcn  hohen  Grat   mit   nadelschar len 
Zacken  und  grotesken  Gipfelformen,  wie  den  Cordoii  de  los  CastiUos, 
Dos  Picos,  Torrecillas,  i'iraniides  u.  s.  w.,  welche  durch  obertläcliliche 
Beobachtung  nur  zu  leicht  zu  einer  orographischen  „Hauptkette"  der 
Kordilleren  zusammengeschmiedet  werden. 

Das  Cho lila -Tai  welches  wir  in  iltägigem  Marsch  durdi- 
zogen,  zeigt  hinsichtlich  seiner  BodenbeschafTenheit  und  sonstigen 
Bedingungen  für  Besiedlung  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  südlichen 
Valle  Nuevo,  Schöne  Weidegründe,  die  in  manchen  der  tiefer 
gelegenen  Calkadones  freilich  von  meilenlangen  Sümpfen  unter- 
brochen werden,  wechseln  mit  unbrauchbaren  Lomas  und  Gcröll- 
terrasscn  ab,  die  besonders  am  oberen  Ende  des  Tals,  wo  man  bis 
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7Ai  fünf  verschieciene  Niveaus  unterscheiden  kann,  sehr  ro^clniäfsigc 
Entwicklung  zcij^en.  Dir  Einwanderung  von  Kolonisti-n  scheint  erst 
seit  iHq-  begonnen  zu  habrn.  mit  (k-iii  Ki'^'cbnis,  dafs  zur  /rit  aulscr 
einiT  ^'r<ilseren  l^stancia  drr  Ar;,'cntinf  SoutluMti  Land  Comp."  mit 
ver»chic(icnen  Put;s/</s,  etwa  em  Dutzend  kleinerer  Anwesen,  zinneist 
chilenischer  Farmer,  existiert.  Reit-  und  Karieienwe^e  durchziehen 
das  Tal  in  verscliiedcnen  Richtungen;  ilire  Brauclibarkeit  wird  aber 
besonders  in  der  südlichen  Hälfte  durch  die  weite  Erstredcung  der 
Sümpfe  {MaäitMes)^  die  nach  starken  Regen  uiH>assierl)ar  werden,  be- 
einträchtigt. 

Die  oben  beschriebene  Längsdepres^on,  zu  weldier  das  ChoUla- 
Tal  gehört,  erreicht,  wenn  man  von  der  schwer  au  rechtfertigenden 

W't  iterführunj^  derselben  durch  das  obere  Futaleufu-Tal  absieht,  ihr 
südliches  Ende  in  41*^  3a' s  I^r ,  am  Fnfs  eines  1169  m  hohen  Ge- 
birgssattels,  der  die  wasserscheidenden  Bergzüge  von  Lelej  und  Estiuel 
nach  Westen  mit  der  gleichfalls  zuvor  erwähnten  Sierra  Manuel 
Rodriguez  verknüpit.  Über  seine  Höhe  lautt  ein  in  der  guten  Jahn  s- 
zeit  häufig  benutzter  Reitweg,  der  nach  Süden  durch  das  Tal  di  s 
Rio  Percey  und  weiter  bis  ins  Diezis(is  de  (>cuibre-Tal  fiilut  und 
die  kürzeste  Verbindung  des  letzteren  mit  den  von  uns  durchwanderten 
Tälern  der  Grenzzone  bildet.  Er  wurde  deühalb  auch  von  unserer 
Kommission  für  den  Weitermarsch  nach  Sfiden  gewählt.  Der  Ritt 
führt  zunächst  in  mSfsiger  Steigung  aufwärts  durch  ein  höchst  an- 
mutiges Gelände,  bald  offene  Bergwiesen  und  C<ri>vA-Pampas  kreuzend, 
bald  lichte  Buchenwäkter  und  dichtes  Unterholz  durchquerend.  Dann 
geht  es  steiler  bergan  bb  zur  Kammlinie,  bei  welcher  Sandstein- 
formation ansteht,  und  von  der  man  ein  grofsartiges  Gebir^'s])an(Maina 
auf  allen  Seiten  des  Horizonts  uberschaut.  Der  erste  Teil  des  Ab- 
stiegs nach  Süden  ist  ziemlich  sanft,  mit  ein  paar  abschüssigen  Stellen, 
weiter  abwärts  jedoch  führt  der  NVe'^^,  der  streckenweise  überhauj)t 
nicht  deutlich  markiert  ist,  durch  ein  äulserst  unbecjuemes  Cielände, 
das  nach  längerer  Rej^enzeit  ganz  unpassierbar  ui  rden  din  lte.  Trot/detn 
eine  Reihe  trockener  Tage  voraufgegangen  wai,  standen  die  meisten 
Waldwiesen  und  Pumpiius  unter  Wasser,  und  der  überall  von  Tucutuco- 
Ratten  unterwühlte  Boden  enthielt  grofse  Schlammlöcher,  die  man  oft 
erst  merkte,  wenn  der  Reiter  bis  an  den  Bauch  des  Pferdes  einbrach. 
Mehrmals  überschreitet  man  den  Rio  Percey,  dessen  klares  Gewässer 
mit  starkem  Fall  zwischen  den  Buchenwäldchen  seiner  Ufer  herab- 
rauscht. Dann  wird  endgültig  sein  linkes  Ufer  verfolgt,  und  der  Weg 
steigt  oft  hoch  an  der  Bei|;lehnc,  die  den  sanften  westlichen  Abfall 
des  wasserscheidenden  Cordon  de  Esquel  bildet,  hitiauf,  fortwährend 
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Wa'^scni-^^r  krciucnd,  wcIchc  den  weichen  Sandstein  mit  tiefen 
Furchen  durcli:^f)j^pn  habf*n.  Offenbar  ist  das  Pcrccy-Tal  mit  «meinem 
stark  ^fchrochenen  Sandsteinboden  von  keiner  grol'sen  Bedeutung  für 
kiinftij^e  Besiedlung;  die  Bedin^^unj^en  werden  erst  besser  j,'e<»cn  den 
Südaiis^ani,'  des  Tales.  Wf)  sich  die  Berglehne  zu  weiten.  einl()rnii;,fen 
Hochpainpas  verflaclit,  die  nach  Süden  zu  stulenartis^  zu  der  quer- 
laufenden Talsenkc  des  Arroyo  Esquel  (nicht  zu  \erwechseln  niit 
dem  gleiclinainigen  Flüfschen  östlich  der  \Va.sser.scheidej  abfallen. 

Wir  betreten  hier  wieder  eine  aus  mehreren  Sondertälem  zu- 
zusammengesetzte  Längsdepression,  wddie  »di  westlidi  der  Haupt* 
Wasserscheide  nach  Sflden  erstreckt  und  ihre  grOlste  Brettcnentwiddui^ 
zwischen  43**  und  43^  10'  s.  Br.  im  Valte  Dieziseis  de  Octubre 
erreicht,  das  tn  dem  Grenzstreit  zwischen  Chile  und  Argentinien  eine 
so  hervorragende  RoOe  spielte.  Da  die  Topographie  dieses  Tales,  seine 
Bedinguj^en  für  die  Kolonisation  und  die  Geschichte  seiner  Besiedehing 
durch  Waleser  Bauern  aus  frlkheren  Darstellungen  zur  Genüge  be> 
kannt  sein  dürfte,  so  kamt  ich  hier  Über  unseren  Besud)  der  Kolonie 
(  29.  April  bis  i  Mai  i  rasch  hinw^geben.  Ich  will  nur  erwähnen, 
fiafs  von  einem  Teil  der  Kolonisten  ui^ewöhnliche  Anstrei^ungen  ge* 
macht  worden  waren,  um  Oberst  Holdich  und  die  Kommission  zu  be- 
willkommnen imd  die  Fürsorj:,'e  der  argentinischen  Regierung»  für  die 
Fortschritte  der  Kolonie  in  das  beste  laicht  zu  sct7:en  Chile  hat  be- 
kanntlich in  Bezug  auf  die  faktische  Okkupation  der  streitigen  Grenz- 
täler eine  durchaus  \  erscliiedene  Haltung»  ein^'cnoninien,  indem  es 
inj  Vertrauen  auf  die  Gerechtigkeit  seiner  Ansprüche  das  im  Jahr 
1880  mit  Argentinien  getroffene  Abkomiivcn,  in  den  bestrittenen  Kor- 
dillerentälern keine  offiziellen  Akte  vorzunehmen,  welche  die  spätere 
Grenz  regulierung  beeintriditigen  könnten,  streng  befolgte  und  sich  da- 
mit begnügte,  gegen  die  Ausübung  ai^entinischer  OberlM^eit  in  den 
fraglichen  Gebieten  Protest  zu  erheben*). 

Unser  Weitermarsch  nach  Süden  über  die  das  Diesiseis  de 
Octubre-Tal  begrenzenden  Hdhen,  welche  die  Wassersch«de  zwischen 
dem  oberen  Futaleufu-  und  Palena-GeUet  bilden,  und  der  Abstieg  durch 
das  Valle  Frio  zu  der  Quersenke  des  oberen  Palena-Tab  brachte  uns 
eine  Wiederholung  der  bei  dem  Ritt  über  die  Höhen  und  das  Tal 
des  Percey  erduldeten  Mfihsale.  Sogleich  nach  Cberschnitunj,'  des 
Rio  Corintos,  der  Hauptwasscrader  der  e  igentlichen  Kolonie  Dieziseis 
de  Octubre,  steigt  der  Weg  über  buscbbewachsenes  Gelände  südwärts 

I)  Auch  das  ChoHIa-,  Percey-  und  Dieziseis  de  Octvhre'Tal  ist  durch  den 
Schiedsspmch  inzwischen  an  Argentinien  gefatten. 
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an  und  läuft  auf  der  Höhe  weiter,  bald  durch  Pampas  mit  schi'meni 
Futteri»ras,  bald  durch  sumpfige  Wiesen  und  Flecken  offenen  Hoch- 
waldes. Zur  rechten  Ifand.  im  Westen,  bleibt  der  imponierende  Stian^ 
tief  verschneiter  Bergriesen,  der  das  Futalcufu- 1  al  fiepen  Südosten  ab- 
schltelst,  während  sich  aus  dem  östlich  angrenzenden  Berglande  (U  r 
langgestreckte  Buckel  des  Cerro  Minas  in>oom!  heraushebt,  an  dessin 
Ostfufs,  in  den  Alluvionen  des  oberen  Corintus,  vor  zehn  Jahren  Gold- 
funde gemacht  wurden,  auf  Grund  deren  sich  in  Buenos  Aires  Minen- 
Gesdlschaften  bildeten,  deren  Täti^eit  aber  keinen  irgendwie  nennens- 
werten Erfolg  gehabt  hat.  Von  der  obenerwähnten  etwa  700  m  hohen 
Wasserscheide  senkt  sich  das  Valle  Frio,  reich  bewässert  und  mit 
fipiHgen  Weidegründen  gefallt,  23  km  kng  bei  einer  durchschnittlichen 
Talbodenbrdte  von  4  km,  ebenmifsig  nach  Sfid-Sfldwesten  ab,  dann 
aber  verliert  sich  sein  einheitlicher  Charakter  durch  vortretende  Höhen- 
rücken und  isolierte  Herj^kuppen  von  jun^4\  ulkanischem  Habitus,  zwischen 
die  eine  Anzahl  kiemer  Seen  und  sumpfgefüllter  Mulden  eingesenkt  i.st. 
Dn«?  Valle  Frio  ist  bis  jetzt  nur  an  wenigen  Stellen  besiedelt;  Wald 
und  Busch  nehmen  noch  einen  Ljiolscn  Teil  .seiner  Fläche  ein,  und 
der  durch  dasselbe  führende  sogenannte  ., Karretenweg"  kann  höch.stens 
für  die  gute  Jahreszeit  als  ein  solcher  bezeichnet  werden.  In  regen- 
reichen rcriodcn  und  besonders  im  Frühjahr  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze ist  CS  nach  Aussage  der  Kolonisten  selbst  für  den  einzelnen 
Reiter  schwer,  sich  durch  die  unaufhörliche  Folge  von  SOmpfen,  die 
sich  dann  an  den  Gehangen  sowohl  wie  an  den  Fluferändem  und  in 
den  tieferen  Teilen  des  Tales  bilden,  hindurchzuarbeiten.  Auch  die 
Stredcen,  auf  denen  der  W^  durch  frischen  oder  abgebrannten 
Buchenwald  führt,  sind  kaum  mehr  als  ein  primitiver  Durchhau,  der 
dem  Reiter  alle  möglichen  Hinderni.sse  in  Gestalt  von  querliegenden 
Stämmen,  Baumwurzeln,  Schlammlöchem  u,  s.  w.  entgegensetzt. 

Am  Morgen  des  4.  Mai  .stie^'en  wir  die  letzte  steile  Cuesta,  mit 
welcher  die  Höhenzü}»e  des  südlichen  Valle  Frio  gegen  Süden  abbrechen, 
hinab  in  die  4  bi^  5  km  breite  Talsenke  des  Palena  -  Carr  ilc  ufu, 
welche  hier  den  oro^'raphischen  Zusammenhang  der  Kordillercnkclten 
unterbricht.  Durch  ilii"  Mitte  des  Tals  wälzt  der  hier  schon  recht 
stattliche  Breite  besitzende  l'alena-Flufs  seine  klaren  blaugrünen  Fluten 
in  mann^adien  Windungen  nach  Westen;  auf  den  Uferwiesen  und 
Flufsinsebi  wekkn  Pferde  und  Rinderheerden,  und  bald  wird  auch  die 
Farm  des  Deutsdien  Steinkamp  sichtbar,  der  am  weitesten  nach  Westen 
vorgesdiobene  Posten  der  Gvitisation  in  diesem  Töl   der  Anden'). 

*)  In  den  westlich  angrenzenden  Waldbergen  iftuft  noch  jetit  viel  ver- 
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Nach  W«"*-!*M1  >*rl/i  ■'ich  tiie  JJeprt^-^ion.  abufcli^cltui  t'iiL;ri  iiiul  breiter 
wt'ulcnd,  /,wi?)Chcii  wald-  und  ^chnc(Jbcclccktt■ll  licj^kittm  tojt,  bis  sie 
auf  die  j^rofsc  nord-südlich  verlaufende  Längsdepression  üitft,  welche 
zwischen  434*^  und  44^  s.  Br.  in  die  Anden  eingesenkt  ist  und  aufscr 
emem  StQck  des  Unterlaufes  des  Palena  und  seiner  Nebenflüsse  Rio 
Frio  und  Rio  Claro,  das  Beckoi  der  von  letzterem  durcbstrdmten 
I^aguna  Roselot  und  den  gröfsten  Teil  des  Puyuhiiapi-Fjordes  enthält 
Gegen  Süden  erbebt  sich,  unmittelbar  über  dem  Tal  aufsteigend,  das 
über  1800  m  hohe  Schneemassiv  des  Cerro  Herrero,  flankiert  von  einem 
sargdcckclähnlichcn  Bergrücken  (Cerro  .Sani»riento  oder  Coffin),  dessen 
obere  Teile  durch  ihre  intt  nsiv  leuchtende  dunkelrote  Färbung  auf- 
fallen, wälirend  der  Blick  nach  Osten  ein  unruhig  gestattetes  Bergland 
unifafst,  aus  welchem  ein  Nebenflufs  dt  s  Palt  na,  der  Rio  Casns 
(Huemulesi,  mit  starkcni  (jttall  licrvorbi icht .  und  ubf^t  dessen  Holicn 
imd  Senken  die  Hanjitu asscrsclu-iik'  in  launcnlialu-n  S)triin<4cn  dahin- 
/üieht.  Die  vot hci i?,ciicnde  l  <Mnjdlion  sind  Granite,  nach  An-siciii 
argentinischer  Geologen  Produkte  einer  ganz  recenten  Ausbruchs- 
periode. 

Nach  Cbersdirdttti^g  des  Rio  Guus  ging  es  auf  schönem  Ga- 
loppierw^  in  SSO-Richtimg  weiter  durch  die  Weid^ründe  des  Palena- 
Tals,  dessen  fioden  noch  für  13  km  dne  gleichmäfsige  Breite  von 
3  km  bewahrt,  bis  eme  starke  Einschnürung  zwischen  hohen  Tal' 
terrassen  uns  zwang,  dem  Weg  folgend,  Aufstieg  auf  die  Gehänge 
des  rechten  Ufers  m  nehmen.  Über  steinige  Halden,  durch  Busch- 
wäldchen und  G//rou-Gcstriip\),  häufig  tief  in  die  losen  Gerolle  der 
Terrassen  eingeschnittene  Schluchten  kreuzend,  steigt  man  etwa  500  m 
bis  zur  Plattform  der  obersten  Terrasse  empor;  dann  geht  es  sanfter, 

wildeites  Rindvidi,  dessen  Spuren  wir  auf  der  Palena-Expedition  im  Jahr  1894 
bcgesneten.  Sdtdem  haben  freilich  die  Kolonisten  des  oberen  Tals,  die  be< 

somlt  r-^  in  ticn  ersten  Jahren  ihrer  Anwesenheit  häufijje  J.i^^den  zur  Deckung; 
ihres  i* leischheclarfs  veranstalteten,  den  Bestand  dieser  „BaguaUs"  erheblich 
reduziert.  Die  Umliegend  von  Stciokamps  Farm  ist  übrigens  kla^äi.schcr  Boden 
in  der  Entdeckungafteschlchte  Patagoniens.  Dies  sind  die  JagdgrOndc  die  der 
enKÜschc  Kaiiitrui  Clusters  als  erster  Weifser,  im  DecembCT  1169  in  Gesellschaft 
der  Tehuelche-Indianer  be.suchte  (,,Al  home  with  ihr  Patnjionians",  Londun  i>;7i, 
Kap.  IV).  Hier  liegt  auch  der  fernste  Punkt  der  denkwürdigen  Expedition  dci> 
chilenischen  KapitSns  Serrano,  der  hn  Jahr  1S87  von  der  Palena-^Mftnduni;  bis 
hierher  vordranj»  und  von  Indianern,  die  damals  noch  im  oberen  Tal  herum- 
schweiften,  den  Ursprunj^  des  Palcna-Klusses  in  einem  j^rofscn  See,  dem  heutigen 
Lagu  General  Paz  oder  Lago  Palena,  erkundete.  Etwas  weiter  östlich,  da  wu 
jetzt  das  Anwesen  des  Farmers  Day  liegt,  ist  der  Platz,  wo  ein  Teil  der  chile- 
nischen Palena-Expedition  im  Jahr  1S94  durch  ai|^ntipischc  Grenzsoldaten  auf- 
gehoben wurde. 
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aber  immer  noch  steigend,  ostwärts  durch  ein  stark  gebrochenes  Ge- 
lände, groteske  Kuppenbildungcn  aus  Trachj^ten  und  jungen  Graniten 
sur  Seite  lassend.  V<mi  den  Hr.he  der  obersten  Terrasse  überschaut 
man  westwärts  ein  gutes  Stück  des  mächtigen  oberen  Palena-Tals, 
das  sich  im  Halbkreis  vom  Austritt  des  Flusses  aus  dem  l.a;^o  Falena 
erst  nordostwärts,  dann  nord-  und  nordwe^twärts  hfiuni/icht,  iitid  er- 
kennt, dals  die  oben  erwähnte  EinschmnunLi  (.lasselbe  in  y.wci  Teik'  \(>n 
tmi^U  ichcr  räumiiclier  Ausdehnung  zerlegt  Der  gröfscre  südliche  Teil, 
zwischen  650  und  1S50  m  ü.  d.  M.,  das  heilst  250  bis  450  m  höher  als 
die  nördliche  Talhälfte  gelegen,  läfst  in  seinem  Talgrunde  weite 
gelbe  Pampaflächen  erkennen  und  unterscheidet  sich  von  den  tieferen 
Talabschnitten  durch  das  Fehlen  zusammenhängender  Waldstreifen 
an  den  Flulsufem.  Besonders  deutlich  lassen  sich  hier  auch  die  alten 
Soeböden  des  ursprOi^lichen  Palena-Sces  an  den  äufserst  regelmätsigcn 
Gerolltenassen  der  Talgehänge  verfolgen;  derselbe  hat  einst  zum 
mindesten  das  ganze  obere  Talbecken  bis  zu  der  Einschnürung  aus- 
gefüllt und  mag  seinen  primitiven  Abflufs  nach  Nordosten  durch  das 
heutige  Teca-Tal  zum  Chubut,  über  die  i< '  i /'  stellenweise  fast  im 
Niveau  des  oberen  Palcna-Tals  hegende  kontinentale  Wasserscheide 
hinweg,  gehabt  haben. 

Die  Hauptbeschältigun^  dci  wenigen  Siedler  1  nieivt  Abkömmlinge 
von  W  aloern,  Engländer,  NordanK-rikancr  und  Deutsche),  die  sich 
bisher  in  beiden  Hälften  des  Falcna-'l  hals  und  im  \'alle  Frio  nieder- 
gelassen haben,  ist  Rinderzucht,  in  zweiter  Linie  Pferde-  und  Schaf- 
zucht. Der  Absatzmarkt  ist  für  sie  wie  für  alle  KokmUtten  in  den 
andinen  Thälem  sQdlich  von  Nahuelhuapi,  Chile,  wohin  das  Vieh  von 
Aufkäufern  in  langen,  besdiwerlichen  Afärschen  Aber  weiter  nördlich 
gelegene  Konüllerenpässe  getrieben  wird.  Der  untere  Abschnitt  des 
Palena-Tals  ist  klimatisch  insofern  bevorzugt,  als  es  weniger  vom 
Winterschnee  zu  leiden  hat,  durch  den 'das  Valle  Frin.  das  Tal  des 
Rio  Casas  und  die  höher  li^enden  Teile  in  der  Nähe  der  Wasser- 
«scheide  oft  monatelani^»  impassiorbar  gemacht  werden.  Immerhin  sind 
nach  Angabe  der  Kolonisten  aueh  in  den  tiefer  und  'geschlitzter  Hegen- 
den i  alstrecken  die  l  'n  sic  zu  häutig,  nl-^  clal^^  th-y  Aekeil)au  nennens- 
werte Erträge  ^cbcn  könnte.  Ein  nicht  /m  unti  rschätzender  Vorzug 
der  genaniiicn  Täler  ist  übrigens  ilir  Reichtum  an  wertvollem  Hau- 
holz, das  ihnen  die  zahlreichen  UcsUinde  von  Jjboccdrus  cftihnsis 
tiefem,  ein  Nadelbaum,  der  gerade  hier,  etwa  am  44.  ParallcK  die  Süd- 
grenzc  seines  Vorkommens  erreicht. 

Am  6.  Mai  sticken  wir  von  unserem  Lagerplatz  am  rechten  Fhifs- 
ufer  in  der  oberen  Talhätfte  des  Palcna-Carrilcufu  zu  einem  benach- 
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1>arten  Punkt  der  Hauptwasserscheidc  •ml,  die  sich  hier  an  einer 
SteQe  bis  auf  knappe  2  km  an  die  grotse  Kurve  des  Palena-Flusses 
herandrängt.  Von  der  1050  m  hohen,  durch  Eis  gerundeten  und 
abf^eschliffenen  Basaltkuppe,  auf  deren  Höhe  erratische  Blöcke  von 
^ranitischem  Habitus  zerstreut  la^^en,  liefs  sich  eine  j^aite  Hinsicht  in 
dt  n  Charakter  der  von  der  W  asserscheide  durchzoj^enen  Landschaft 
zwischen  43°  30'  und  43^50'  s.  Rr.  gewinnen.  Zwischen  das  schnee- 
trat»ende  Ber^mai>si\  des  Cerro  C  ulch  (2027  m)  im  Norden,  die  scharf- 
markicrie  Gipfelreihe  utwaid-  und  schneebedeckter  Bergriesen  {1800  bis 
2160  m)  im  Westen  jenseits  der  grofsen  Palena-Kurve,  und  die  lang- 
gestreckte, baumlose  Serranfa  de  Tepucl  (1400 — 1800  m)  im  fernen 
Osten,  ist  eine  30  bis  40  km  breite  gladale  Wannenlandscbaft  einge- 
lagert, die  offenbar  erst  in  junger  geologischer  Vergangenheit  von 
Eruptivmassen  durchbrochen  ist,  die  in  Form  von  Kuppen  und  kursen 
Rucken  aus  der  sanft  gewellten  GlaziaUUtehe  hervorragen,  audi  Sufser- 
lieh  weithin  kenntlich  durch  die  düstere  FärtMmg  ihres  nadcten  Ge- 
steins, im  Gegensatz  zu  dem  eintönigen  Gelb  der  die  Wannen  und 
Mulden  bedeckenden  Pampagräser.  L'nser  Standort  liegt  schon  weit 
östlich  der  Zone  der  zusammenhängenden  Wälder,  die  am  Ostfufs  der 
erwähnten  westlichen  Schneeberge  ihr  Ende  erreicht;  nur  an  den 
Rändern  der  Flufsläufe,  wie  am  Palena  und  oberen  Teca,  zeigen  sich 
noch  vereinzelte  Flecken  von  Bttschwald,  aus  /^irr ,  C/auaY,  wilder 
Johann! ««beere  u.  s.  w.  bestehend.  In  den  littert  n  Lathen  der  Wannen 
macht-n  sich  sumpfige  Strecken  (hier  ..Mdill iiit's"  oder  ,,rtahüdo^^''  |»c- 
nannt>  durch  das  Griin  (»der  intensi\eri-  (jell)  ihrer  Färbung  kenntlich. 
Das  ganicc  (ieliinde  ist  mit  erratischen  Blöcken  von  allen  denkbaren 
Formen  und  Ausmalhcn  übersäet. 

Mitten  durch  diese  Landschaft  verläuft  die  Hauptwasserscheide 
des  Kontinents,  von  dem  hohen  Gqrfel  des  Cutcli  aus  in  unzililigen 
Windungen  sQdwSrts  aehend,  bakl  quer  durch  die  Tahmilden,  bald 
Über  die  Felskuppen  und  Rüdcen  hinweg,  in  unregeknAfs^en  ^rüngen 
und  durchaus  nicht  immer  leicht  auffindbar.  An  dner  Stelle,  in 
43^  32'  s.  Br.,  wo  nch  dem  SOdwestfufe  des  Cutcfa^Massivs  eine  etwa 
4.  km  breite  Depression  (die  ,J*ampa  Grande**)  vorlagert,  erfolgt  die 
Wasserteilung  in  830  m  Meereshöbe  inmitten  eines  v(Mi  kleinen  Seen 
unterbrochenen  Sumpfes,  aus  weldiem  nach  Westen  zu  ein  Quellarm 
des  xum  Palena  eilenden  Rio  Casas  entsteht,  wShrend  in  südöstlicher 
Richtung  ein  Quellbach  des  zum  atlantischen  Einzugsgebiet  gehörigen 
Ri<)  Teca  abflicfst.  In  Zeiten  grofser  Wasserfalle  findet  hier  also  ein 
ineuiaudertliefsen  der  zum  pacifischen  tind  atlantischt  n  Hereich  ge- 
hörigen Gewässer  inmitten  des  Kontinents  statt.    Erst  südlich  von 
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43^  50'  s.  Br.  schmiegt  sich  die  Wassersdidde  wieder  schirfer  aus- 
geprägten  Bergmassen  an  (Ccrro  Diablo  1 285  m)t  welche  die  weite 
Pampa  de  Nirehuao,  durch  welche  unser  Weitermarsch  nach  Siklen  er- 
folgte,  westlich  ^egen  das  obere  Palena-Becken  at^renzen. 

Die  nächsten  vier  Tafjesmärschc  (7.  bis  10.  Mai)  führten  uns 
nach  drcimnÜL'Pi  Kieu/\in^  der  Wasserscheide  etwa  einen  Breiti'n^nad 
weiter  nach  Süden  bis  in  das  Tal  des  zum  Fliits^ebict  des  iicnguer 
gehörigen  Rio  Apcle  (auch  Apulcn  und  Appeleg  genannt).  Der 
Hauptverkehrsweg,  welcher  von  Teca  aus  südlich  durch  die  Senke 
von  Putrachoique  und  weiter  ost-  und  südostwärts  durch  das  Jdnua- 
Tal  zum  Senguer  -  führt,  bKeb  weit  im  Osten  unserer  Route,  sodals 
wir  jetzt  querfeldein,  dem  Kompafs  und  den  Ai^ben  der  mit  der 
örtlichkeit  vertrauten  Ingenieure  folgend,  marschierten.  Leider  wurde 
der  Kommission  eine  genaue  Einsicht  in  den  Landschafts-Charakter  xu 
beiden  Seiten  des  Weges  durch  das  Wetter  unmöglich  gemacht.  Ein 
eisiger  Südwind  brachte  anhaltende  Nebel ,  abwechselnd  mit  feinem 
Regen,  die  uns  so  völl^  einhüllten,  dafs  selbst  die  Führer  zuweiten 
den  Weg  verloren  und  viele  nutzlose  Umwege  gemacht  wurden. 
Stnndenlanj^es  eintönijjes  Reiten  über  wellij^e,  mit  Erratikern  über.säete 
Hochebenen  oder  im  Grunde  tiacher  Talsenkcn  iCnhadones),  die  im 
Sommer  gewöhnlich  trocken  sind,  damals  aber  alle  reichlich  Wasser 
fiihiten.  war  an  der  Ta^isordnung.  Nur  die  Schwierit;keiteu  beim 
i'a.s.sicren  der  Sümpfe  am  Rande  der  zahllosen  kleinen  W  asseradem, 
die  unser  Weg  kreuzte,  oder  eine  gewöhnlich  erfolglose  Jagd  auf 
Guanacos  und  Füchse  unteibradien  das  ßnerlei  dieser  Marschtage. 
Recht  empfindlich  machte  sich  bereits  der  Mangel  an  Brennholz 
geltend,  sodals  zur  Vorsteht  regeimSfMg  em  paar  lVfoultierladui^>en 
dürrer  Knüppel  mitgeführt  wurden.  Nur  in  einten  der  gröfseren 
Tller,  in  denen  stets  wasserführende  Flüsse  laufen»  wie  der  Nirehuao, 
S^iämon  und  Senguer,  ziehen  sich  an  den  Ufersäumen  Streifen  von 
Buschwald  (hauptsächlich  JNire)  bis  weit  nach  Osten  über  die  eigentliche 
Waldgrenze  hinaus.  Menschliche  Ansiedlungen  fehlen  in  diesem  Ge- 
biet; nur  am  oberen  Nirahuao  (in  44°s.  Br.)  hat  vor  einigen  Jahren 
ein  aus  Uruguay  stammender  Farmer  Versuche  mit  Rindviehzucht  be- 
$»onnen.  Gr«"»fsere  (argentinische!  Farmen  finden  sich  erst  viel  weiter 
*».stlich  in  der  ganz  offenen  l'ampa-Region  am  Ji'nuu  und  unteren  Apele. 
Gleichwohl  liegen  hier,  besonders  westlich  der  Wasserscheide  am 
oberen  Rio  Pico  und  in  dem  von  mir  im  Jahr  1897  erforschten  Cisnes- 
oder  Frias^Tal  (44'  30'  bis  44^  40' s.  Br.),  ausgedehnte  Weid^ründe, 
die  unternehmenden  Viehzüchtern  ein  weites  Feld  der  Täti^eit  er- 
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ürtncii  würHon 'V  Von  der  cin^t  /alili  eichen  lndianet  -Hev<"lkerim|4  haben 
sich  nur  diiiltii^e  Reste  in  ein  ]iaai  'loldcrias  erhallen,  die  ihre  Zehe 
fin  gevviihnhch  in\  Jcnua - 1  al  oder  im  Laüadon  von  Putrach()i(iue  auf- 
schlagen. E.S  iiatte  etwas  Tragikomisches,  als  in  unserem  Laj^erjjlat^ 
in  der  Pampa  de  Nirehuao  eine  „Gcsandtschalt"  dieser  Indianer  er- 
schien, um  Oberst  Holdieh  willkommeii  su  beilsen»  Der  FOhrer  der 
siemtich  abgerissenen  und  schlecht  berittenen  Gesellschaft  war  ein 
Bruder  des  aus  den  Reisen  von  Cox,  Musters  und  Moreno  (1863  bis 
1876)  bekannten  Kanken  Foyel,  des  einst  so  otächtigen  Häuptlings 
der  Aucas  oder  Manianeros.  Er  hatte  nr  Wahrrmg  der  Etikette, 
obgleich  er  sich  recht  gut  in  spanischer  Sprache  v(  rständlieh  machen 
konnte,  seinen  „Dolmetscher"  mitgebracht,  und  hetndetc  seinen  Be- 
such ausnahmsweise  bald,  nachdem  er  einige  höfliche  Redensarten 
^rem.ncht  nnd  einen  Hut  und  ein  Paar  Sporen  zum  Geschenk  er- 
halten hatte. 

Das  Apele-Tal,  durch  welches  wir  am  10.  und  11.  Mai  in  ost- 
licher Kichtun«  abwärts  mar^cliierten.  ist  zu  bt-iden  Seilen  von  stark 
gebrochenen  Sierias  eingetalsi,  die  im  NOnlen  bis  über  1700  m  auf- 
ragen und  im  Süden  zu  der  rauhen  Gebirgswelt  der  Cerros  de  Paya- 
huehuen  anschwellen,  mit  deren  grotesk  gestalteten  jungvulkanischen 
Kuppen  und  kurzen  Rücken  das  andine  Gebirgssystem  östlich  gt^en 
die  seeartig  ebene  Pampa  dd  Senguer  absetzt  Meilenlang  fortlaufende, 
in  ihrer  R^lniftfsigkeit  an  künstliche  J^senbahndämme  erinnernde 
Talterrassen  liegen  an  den  beiderseitigen  Gehängen  und  erleichtem 
das  Fortkommen  auf  weiten  Strecken,  wo  der  Tallioden  durch 
Sümpfe  oder  Unterwühlungen  der  Tucutuco-Ratte  ungangbar  gemacht 
wird.  Auflfallend  spärlich  ist  hier  die  Baum-  und  Buschvegetation,  die 
sonst  in  den  i:,'r<ifseren  Tälern  dieser  Zone  den  üfersaum  der  Flüsse 
7W  hci^leiten  und  deren  Windun^'cn  innerhalb  der  Tnlscnke  weithin 
kenntlich  zu  machen  pflegt.  Cbei  haupt  ist  es  .schwt  r  -  wenigsten^ 
in  der  oberen  Talhälfte  — ,  den  Lauf  des  Apele-Fhissts  überall  genau 
zu  verfolgen,  da  sich  sein  Wasser  streckenweise  in  den  grofsen  MailUnes^ 
die  hier  und  da  die  gpsnze  Talbreite  .emnehmen,  verliert. 

Die  ursprüi^iiche  Abgeht  der  Kommission,  durch  eins  der  inne- 
ren  Täler  der  sQdlichen  Sierra  zum  oberen  Senguer  zu  marschieren 
und  von  dort  einen  Vorstofs  in  die  Nähe  der  wasserscheidenden  Kor- 
dilleren am  La  Plata-  und  Fontana-See  zu  unternehmen,  kam  aus 


')  Das  CisnC9*  oder  Frias-Tal  ist  durch  das  SchiedsserichtMan  Chile  Ober- 
wiesen  w orcien.  Von  der  Lomn  Ha^uales  (44*  1'  ».  Br.)  südwärts  bis  45*  44'  &  Br. 
bildet  die  Hauptwasserscheide  die  Grenze. 
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verschiedenen  GrOnden  nicht  xur  AusfObrung,  besonders  auch,  weil  in 
den  Beiigen  bereits  seit  einem  Mcmat  starke  Schneefölle  niedergi^angen 
waren,  die  den  BHarsch  unserer  Karawane,  die  zum  Teäl  schon  mit 
recht  mQden  Tieren  arbeitete,  ungebührlich  lange  verzögert  lial>en 

würden.  Es  wurde  unter  diesen  Umständen  vorgezo(Ten,  auf  weitem 
Umwege  östlich  durch  die  Pamp  i  il'  l  Scii>^iier  nach  der  kleinen 
Niederlassung  Barranca  Bianca  am  Scnj^iui -Kluis  zu  marschiert  n ,  wo 
fn«;che  Provisionen  und  Nachrichten  üIht  die  von  SiicJcn  uns  ent- 
gegenreisende Kommission  zu  crwarU-n  waren,  und  die  (Grenzzone  erst 
wieder  südlich  von  45°  s.  Br.  an  einigen  in  dieser  vorgerückten  Jahres- 
zeit leichter  zugänglichen  Stellen  zu  berühren. 

Wir  verliefsen  das  Apele-Tal  nahe  bei  sdnem  Austritt  aus  der 
Sierra,  übersdiritten  den  letzten  nordöstlichen  Sporn  der  Cerros  de 
Payahuehuen  in  dnem  flachen  Canadon,  der  fQr  gewöhnlich  trodcen 
ist,  jetzt  aber  von  einem  rauschenden  Bach  durchflössen  wurde,  und 
ritten  oder  fuhren  -  -  denn  Oberst  Holdich  und  Moreno  bedienten  sich 
von  jetzt  ab  häufig  einer  zweiräderigen,  mit  Maultieren  be!^»annten 
Kutsche  —  durch  die  grenzenlos  vor  uns  ausgebreitete  Pampa  nach 
Süden.  Auch  hier  war  der  Anblick  der  Landschaft  sehr  verschieden 
von  dem,  an  den  ich  aus  meinen  früheren  Besuchen,  die  gegen  Ende 
des  Summers  und  m  den  Frühherbst  fielen,  ;4e\vr.hnt  war  Während 
sich  sonst  auf  der  40  km  lanj^en  ,,Travi  sia"  zwi-^chcn  Apele  und 
Senguer  kein  anderes  Wasser  fmdcl  als  em  paar  dürftige  Quellen  hart 
am  Rande  der  Sierra,  die  das  Vorhandensein  kleiner  Maillines  mit 
seit  alters  bekamtten  Lagerplätzen*)  bedingen,  war  das  Gelinde  jetzt 
von  zahlreichen  Wasserrissen  durchfurcht,  die  sich  in  seegefüllten 
Mulden  oder  sumpfigen  Niederungen  verloren.  Auch  der  Rio  Senguer, 
den  ich  im  April  1898  zu  Fufs  durchwatet  hatte,  fflhrte  jetzt  eine  ge- 
waltige Wasaermasse  in  reifsender  Strömung,  sodafe  der  Obergang 
für  die  Kutsche  und  Lastmaultiere  mit  Schwierigkeit  und  Gefahr  ver- 
bunden war.  Nicht  nur  die  Sierra-;  im  Westen  waren  bis  etwa  zur 
1200  m  Linie  hinab  mit  einer  frischen  Schneckappe  überzogen;  auch 
von  der  im  fernen  Osten  die  l'ampa  del  .Sentjuer  begrenzenden  Sierra 
de  Choiqnenilahue  leuchtete  ein«-  weil^r  lAck«-'  herüber,  und  dicke 
graublaue  Wolken  am  westliclu  11  und  südu ertlichen  Hon/ont  verkün- 
deten, dafs  in  den  Kordilleren  tortdauernd  schwere  Wetter  nieder- 
gingen. 

')  Einer  dieser  Plätze  ist  wohl  das  von  Musters  hcsrhrif  litnc  Vat-^  .likcn 
am  Ftngan^f  eines  Tales  der  Sierra,  weithin  kenntlich  durch  die  dunkle  Vulkan- 
kuppe  des  Ccrro  Yats,  von  wo  die  Indianer  farbige  Erde  zum  Bemalen  der 
Gnanaco-Pecken  und  som  Bcachmierett  der  Gesichter  zo  holen  pflegten. 

Zailadv.  im  OaMÜtekaft  flir  Mkuada  ifo).  Mo.  3  14 
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Nach  eintägiger  Rast  am  Her  dos  Rio  Sctiguer  oberhalb  der 
Barranca  Bianca,  wo  sich  »tit  längerer  Zeit  ein  |Mar  Kolonisten  ita- 
lienischer Abkunft  anüesiedelt  haben,  die  Pferde-  und  Schafsucht  treiben 
und  daneben  »emttch  gut  assortierte  Kaufläden  mit  den  ubltchen 
SchnapsUulen  iMüäds)  halteUt  marschierten  wir  weiter  in  sudwest* 
lieber  Richtung  durch  die  südliche  Hälfte  der  gro(sen  „Pampa*\  die 
sich,  eben  wie  eine  Tischplatte  und  ohne  Grenien  am  sQdlicfaen  Hoti- 
zont,  in  einer  Mecrcshöhe  von  rund  700  m  den  östlichsten  Ausläufern 
der  Kordilleren  vorli^rt.  Durch  dieselbe  schleicht  in  trägen  Windungen, 
streckenweise  von  schönem  Weideland  cingcfal'st.  ein  südlicher  Zufliifs 
des  Scngucr,  der  Arroyo  Verde,  den  wir  imgefähr  an  derselben  Stelle 
ü1h.m  schritten,  wo  im  Jahr  1897  die  Tolden'a  des  Kaziken  Quilchamal  stand, 
dessen  Lctttf  unserer  bedrängten  Aisen-Expedition  damals  so  >vill- 
kf»mmcn».  I  Dienste  lei»;tefcn  '  •  Finrm  eisigen  Südwests! unn,  der  uns 
fast  vom  Pfcrdr  wart,  clilgegrn  inarNLhierc-iid,  erreichtrn  wir  endlich 
lien  Westrand  der  Pampa*',  in  weichen  ein  bn  itci  .  hauni-  und  strauch- 
l<»>cr  Cafiad(»n  mit  weniii  ausgeprägtem  Geiäli  einschneidet,  in  dessen 
Grunde  sich  jetzt  \V  asscr  in  flachen,  /um  Teil  mit  Eis  überzogenen  i  üm- 
|»eln  und  kleinen  Lagunen  ohne  Abflufs  aufgestaut  hatte.  Der  Cai^odon 
vcrfiert  sich  in  einer  Hochpampa  mit  niedrigen  MofSnenwSHcn, 

von  welcher  wir  sQdwestwärts  in  die  noch  xum  atlantischen  Abfall  der 
Wasserscheide  {^hörige  Senke  von  Coyet  hinabstiegen.  In  derselben 
liegt  die  Lagune  Coyet.  eins  jener  sahireichen,  oft  sehr  ausgedelmten, 
meist  abflufslosen  und  .salzigen  Seebecken  der  patagonischen  Hochebene, 
die  so  seicht  sind,  dafs  schon  bei  mäfsiger  Wellenbewegung  der  Boden 
aufgewühlt  und  das  Wasser  in  eine  braune  S^lammflut  verwandelt 
wird.  Die  I^gune  zur  Linken  las.send,  kreuzten  wir  in  südwestlicher 
Richtung  quer  über  die  ^cnke,  welche  fast  in  ihrer  ganzen  Breite  von 
\erräterischem  Sumpfland  gefüllt  und  von  ein  paar  Zuflüssen  der 
Lagime  durchströmt  wird,  die  wegen  ihres  sumpfigen  rnteri^'ntndcs 
auf  viele  Kilometer  langen  Strecken  keinen  (  bergang  verstauen.  L'ber 
die  glazialen  Geschirbehü^^el  am  westlichen  Rande  der  Senke  läuft 
die  k4*ntinentale  V\  asserschcid«'.  ein  dem  Punkt,  wo  wir  sie  über- 
schritten, nur  40  m  über  dein  Spiegel  der  Lagune  Coyet,  in  einer 
Meereshülle  \f»n  646  m,  gelegen. 

Zwischen  44  40'  luid  45^  s.  Br.  und  die  wasserteilende  Linie 
durch  die  bis  ins  Herz  der  Kordilleren  eindringenden  Quellseen  des 

'1  -Siehe  ,.VerhdlKin  c\  f  \vs.  f  p>»!k  "  iSv",  S.  4b-.  Diese  aii>  Tchiielche-  und 
i'aiiipas-Indiancrn  jjcmischle  Truppe,  vielleicht  die  l>edeutcnd.>te  untLi  <lcn  wenicjcn 
noch  existierenden  Tuldcria»  zwischen  Scngucr  und  Santa  Cruz,  hat  jetzt  ihre 
SSeltc  Qbcr  einen  Breitengrad  weiter  südlich,  am  Guenguel,  aufgesdilsgen, 
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Rio  Setiguer,  den  Logo  Fontatia  und  La  Plata,  zu  einer  etwa  65  km 
langen  westfichen  Ausbkgiing  über  scharf  modellierte  KordtlierenzQge 
west-östlicher  Streichrichtung  gezwungen,  bis  sie  von  einem  Sporn 

der  letzteren,  dem  1870m  hohen  Cerro  Katterfeld  südostwärts  ab- 
schwenkend, wieder  in  die  glacialen  Vorhügel  der  Anden  hinaustritt. 
Es  ist  das  f^cwaltt£;e  Flufssystom  des  in  45°  25'  s.  Br.  in  einen  Fiord 
der  pacifischcn  Küste  mündenden  ki(>  Aiscn,  das  mit  der  ()stliclu'ii 
Quellvcrzwei^mg  seines  grofsen  nördlichen  Armes,  des  l\io  Maniualcs. 
durch  die  ganze  Breite  der  KorcJiHeien  hindurchgreift  und  damit  diese 
eigentümliche,  dem  Anschein  nach  widersinnige  Verlegung  der  Wasser- 
scheide bedingt.  Der  Verlauf  der  letzteren  liefs  sich  von  unserem 
Standpunkt  auf  den  Randhöhen  der  Coyet^Senke  ein  gutes  Stüde  weit 
flberbUcken.  Von  der  Höhe  des  Katterfeld,  der  in  der  guten  Jahres- 
«dt  m  Pferd  leicht  xu  besteigen  sein  soll,  jetzt  aber  in  eine  dicke 
Sdmeekappe  gehüllt  war,  folgt  dieselbe  über  einen  alhnählich  niedriger 
weidenden  Sporn  in  kurzer  Entfernung  östlich  dem  Lauf  des  Arroyo 
Nirehuos,  des  Hauptquollnrmes  des  R\o  Mafkiuales,  in  südöstlicher 
Richtung,  bis  dieser  in  schader,  hakenförmiger  Kurve  nach  Südu  esten 
und  gleich  darauf  nach  Nordwesten  abbictjcnd,  seinen  We*^  dureh  die 
locker  ^fcstellten  Gebirgszuge  nach  Westen  ninnnt ;  und  erklunmt  dann 
in  südlicher  und  südwestlicher  Richtuni^  tien  Kand  di  s  L^rclst  n  Hoch- 
plateaus [AJcse/a),  von  %velcliem  die  Wasser  ostwärts  zum  Rio  .Mayo 
und  westwärts  zu  dem  südlichen  Hauptarm  des  Aisen,  dem  Rio  .Sim]»- 
son,  und  seinem  bedeutendsten  östlichen  Zuflufs,  dem  Rio  Coihail<c, 
abrinnen. 

Über  den  Rand  dieser  Meseta,  die  sich  unter  dem  Mantel  frisch 
gefallenen  Schnees  imponierend  wie  ein  fernes  Hochgebirge  präsentierte, 
führt  der  Reitw^  in  das  Coihaike-  und  untere  Aisen-Thal,  den  ich 
spSter  zum  Rüdcmarsdi  nach  der  Westküste  benutzte.  Da  aber  ihre 
ZugäfigUcMcOt  in  so  vorgerückter  Jahreszeit,  auf^er  an  ein  oder  zwei 
Punkten,  ausgeschlossen  ist,  nahm  unsere  Kommission  nach  kurzem 
Aufenthalt  im  Nirehuao-Tal.  wo  uns  der  erste  starke  Schneefall  in 
der  Nacht  vom  15.  ztmi  ift  Mai  überraschte,  ihren  W^eg  zunächst 
wieder  ostwärts,  um  dann  auf  der  \i>m  .Sinj^ucr  /um  Rio  Mayo  füh- 
renden ,,W^enstrafse"  nach  Süden  /u  marschirren. 

Das  durch  den  Schiedsspruch  der  englischen  Krone  ganz  an  Cliile 
überwiesene  Ni rehua o- i al,  v(»n  dem  rasch  strömenden  Flüfschen 
in  zahlreichen  Windungen  durchzogen,  birgt  in  seinem  oberen  Abschnitt 
schöne  Weidegründe,  hat  aber  mit  Ausnahme  einzelner  Av><'- Büsche 
am  Fhiferande  weder  Baum  nodi  Strauch  und  ist  von  niedrigen,  kahlen 
Lomas  eingefaf»t,  deren  Eintönigkeit  nur  durch  das  gelegentliche  Auf- 
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treten  riesq^er  Emtikcr  unterbrochen  wird.  Schon  wen^e  Meilen 
westtHch  der  scharfen  Knr^'c  des  Klasscs  tritt  aber  das  Tal  mit  rastcbem 
Fall  nach  Nordwesten  in  die  Rej^irm  der  Waldgebirge,  welche  sich  im 
Norden  von  der  wasserscheidenden  Gebirgskette  des  Pico  Katterfeld, 
im  Süden  von  der  im  Cerro  Mano  Negra  '18451111  kuhninieicwden 
Meseta  spomartii;  '4egen  dasselbe  vorschieben.  Hier  liegt,  in  einer 
gegen  10  km  breiten  Taiwritimg.  die  Farm  eines  der  went^^n'n  von 
Osten  her  bi<  über  die  \\'a-;serscheide  ^^r'^edrimgenen  Siedler ,  des 
N«^i; (iamenkant  i  -  Richard-',  der  Kinds  ieh/iicht  rrciht  nnd  auch  etnii^i.'. 
bi-h(  I  uriii^  I  rl'il'_;reiche  \'ei suche  Uli'  W  eizenhau  .,'eniacht  hat  I 'ic 
scharien,  >clv'n  ^<  L;en  I:^nde  des  S(niiinci>.  cintreiendeii  Froste,  der 
Winterschnee  und  die  Zcrwuhiuu]^  des  Bodens  durch  die  Tuciitiico- 
Rattc  sind  die  Haupthindernisse  für  eine  gedeihliche  Elntwicklung  des 
Ackerbaus  in  ifiesen  Tilem.  £>er  weitere  Verlattf  des  ji^irehiiao- 
Ftusses  nach  Westen  bis  zur  Stelle  seiner  Vereinigung  mit  dem 
MaAiualcs,  welche  ich  im  Jahr  1897  pas.siertey  ist  noch  unetforBCht:  die 
Talsenke  selbst  sieht  aber  mit  an.*«cheinend  gleichbleibender  Breite 
von  mehreren  Kilometern  durch  die  Hauptmasse  des  Gebirges  hin- 
durch; wurde  doch  unsere  Expedition  damals  in  gerii^r  Entfernung 
von  der  Ktlste  durch  die  Rauchmassen  heläst^  w*etche  von  den  in 
lei  Nähe  der  Farm  Richards  ai^elcgtcn  Bränden  herrührten  und  sich 
durch  das  Nirchuao-  Tal  nach  Westen  wälzten. 

Am  18.  Mai  erreichtem  Wir  das  Rio  Ma  \  o-Tal  auf  dem  schon 
erwähnten  Weg.  der  teilweise  durch  eine  schwachi  Wafjcn^ptir  ije- 
kcnn/eichnt  t  ist  und  durch  endU>se  Geröflebeiien  mit  ein  |iaar  tiachen 
Canadf>nt  N  fuhrt  Al«^  Richtpunkte  am  Umizcint  di<  ik  n  \eiciiuelte  aus 
d(rr  H' •rlitl^K  h(  aiitraL;c  nde  Tafelborife.  so  7  \\  im  \< «ixk^'^ten  der  !an<4- 
gestrccku,  >chai tab^e>chnittene  Rucken  dn  I.oma  Cantaush  mit  dem 
seit  alters  berühmten  Lagerjilaiz  an  dem  \v  innigen  Manantial  seines 
Südfufscs,  während  im  Süden  als  ebenso  untrügliche  Landmarke  die 
850  m  hohe  Loma  Mayo  dient,  die  kastellartig  aus  den  langoi  Loma* 
Zogen  und  Tafelbergen  am  Nordufer  des  Rio  Mayo  empört^.  Die 
Ijoma  zur  Rechten  lassend,  steigt  der  Weg  durch  einen  sumpfigen 
CaAadon  in  Stufenabsätzen  zum  Grund  des  düsteren,  busch>  und  bäum» 
losen  Mayo -Tal  hinab,  das  sich  mit  gleichbleibender  Breite  von  un- 
gefähr zwei  Kilometern  zwischen  hohen,  schrofifabfallenden  Tafelzügen 
erstreckt. 

An  dieser  Kreuzungsstclle  hat  >ich  der  einzige  Siedler  im  Tal, 
ein  Franzose,  niedergelassen,  der  Schafzucht  treibt  und  einen  kleinen 
Kramladen  hält;  sonst  findet  man  nur  noch  ein  paar  Kilometer  weiter 
talaufwärts  einen  dem  vorerwähnten  Kolonisten  Richards  gehörigen 
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Pucsto,  ein  Lohinhäuschen  mit  einem  für  zeitweilij^e  Unterbringung  von 
Vieh  dienenden  Corra!.  Der  ganze  übrige  Teil  des  Rio  Mayo -Tales, 
tbcnso  wie  die  zahlreicln  n  tributären  Nehentäler,  welche  sich  west- 
wärts bis  zum  hohen  Kunde  der  Mesrta  nstrecken  imd  /um  Teil  in 
riesige  Suiupiflachcn  übergehen,  smd  unbcsicddt  und  als  Mennstätte 
vieler  Putna^s  verrufen,  die  unter  den  Schafherden  des  Franzosen  oft 
arge  VerwQstungen  anrichten. 

Den  Karretenspuren  folgend,  wandten  wir  uns  von  unserem  Lager- 
platz im  Rio  lipIayo-Tal  nach  Südwesten,  zur  Höhe  der  Afeseta  an- 
steigend, wo  abwechselnd  harte  Pampa  schnelles  Reiten  erlaubt,  oder 
durchweichter  und  unterwühlter  Boden  äufserst  vorsichtiges  Marschieren 
(  rfiMdctt.  Bald  erscheint  im  Süden  ein  neuer  gewaltiger  Einschnitt  in 
die  Tafellandschaft,  das  Chalia>Tal,  das  sich  vom  Haupttal  des  Rio 
Mayo  nur  durch  die  gröfsere  Menge  von  Buschwerk  \Berberis)  unter- 
scheidet, das  Hie  Khifsränder  begleitet.  Die  verschirdcnen  Arme  des 
hochgeschwollenen  Clialia  -  l-  lusses  wurden  ohne  Scln\  irrinkeit  über- 
schritten, dann  i»ing  is  (huch  einen  breiten  Cafiadon  luit  stark  aufge- 
weichtem I.eluu-  und  Saiuil)oden  über  die  flachen  südlichen  Kandhühen 
weiter  und  hinab  in  eine  drille  grofsc  ostnordöstlich  ziehende  Senke, 
Welche  weit  von  Westen  her,  von  dem  jenseits  der  Wasserscheide  ge- 
legenen Tal  des  oberen  Rio  Simpson,  über  das  Seebecken  der  Laguna 
Bianca  imd  durch  das  mit  klefaieren  Lagunen  gefüllte  Tal  des  Arroyo 
Seco  bis  zur  Vereinigung  mit  dem  unteren  Chalia-Tal  foitläuft. 

Durch  diese  Talsenke  gedachte  Oberst  Hol<fich  seinen  letzten 
Vorstois  westwärts  über  die  Wasserscheide  bis  in  das  streitige  Gebiet 
Mii  oberen  Rio  Simpson  zu  machi  n,  tun  dann,  ohne  die  Vereinigung 
mit  der  von  Süden  entgegenmarschierenden  Abteilung  unter  Kapitän 
Robertson  abzuwarten,  mit  dem  argentinischen  Perito  nach  dem  nächst- 
gelegcnen  Hafen  der  atlantischen  Küste  zurückzukehren.  Für  mich 
selbst  und  ilie  chilenischen  Ingenieure  I)ot  sich  als  nächster  Weg  /.ur 
Rückkehr  nach  der  Westkü.ste  der  neu  .mj^eKgte  Kordillcrenweg  durch 
da-s  Coiliaike-,  Simpson-  und  Aisen- 1  al  dar,  an  welchem  zu  diesem 
Behuf  bereits  ^eil  längerer  Zeil  eme  Abteilung  chilotischer  Arbeiter 
Stationiert  imd  Lebensmittel-Niederlagen  errichtet  worden  waren. 

Der  in  der  Sommerzeit  nahezu  ganz  trocken  Upende  Tal- 
Abschnitt  des  Arroyo  Seco  war  jetzt  von  einem  rauschenden  Flfifschen 
durchströmt,  und  sonst  mit  sumpfigen  Wiesen  gefüllte  Talkessel  waren 
in  Lagunen  verwandelt,  sodafs  grolse  Strecken  des  Karretenweges, 
welcher  im  Talgntndc  verläuft,  von  uns  durch  l'mwege  über  die  be- 
grenzenden Tafelberge  mngangen  werden  mufsten.  Die  Laguna 
Bianca,  der  im  Verschwinden  begriffene  Rest  eines  früher  viel  aus- 
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geddmtereii  Sees,  ist  dm  flaches  Wasserbecken  von  ebengraiier  Faibe, 
im  Sfidosten  von  niedri^'cn  weifsen  Ton-Banancas,  sonst  \  <m  flacfaen 
Pampa-Ufern  mit  vielen  sumj^en  Stredcen  begrenzt.  Sie  li^  nodi 
östlich  der  Grenze  der  Baum  Vegetation;  erst  in  der  westUclien  Foit- 

set7Mn;^  dci  TaWcnke,  nahe  der  Wasserscheidf .  Treten  vereinzelte 
Gruppen  hoher  Nire  Bäume  auf.  AiifscrordentÜch  ]«  brrcich  ist  der  Aus- 
blick vr/n  dtn  kandhdhen  der  du-  I.a'^ima  im  Norden  besprengenden 
Taiclbcri^c  W  iL-  eine  ^fschlo.i»cnf  Mauer  zieh'  <ich  am  .Südiande  der 
breiicn  Senke  der  Steilabtall  der  nächsten  i^roi^en  Me<eia  cnrianfj.  die 
gewöhnlich  nach  dem  von  ihr  entspnngtndcn  Haiiptfliifs.  dem  Rio 
Gucnguel,  benannt  wird.  Schon  gegenüber  der  Lo^auia  Bianca  erhebt 
sie  sich  gegen  500  m  über  das  Niveau  der  Talsenke  1540  m  ü.  d  M.J, 
sdiwillt  aber  in  ihren  westlichen,  jetxt  von  Schnee  bedeckten  Tdloi 
zu  viel  bedeutenderen  Höhen  (etwa  150001  Q.  d,  M.)  an  und  ver» 
schmilzt  anscheinend  mit  den  Schneegebiiigen  im  fernen  Südwesten, 
unter  denen  der  über  2300  m  hohe  Cerro  Ap  Iwan  hervorrs^ 
Depression  seihst  lälst  sich  weit  nach  Westen  verfo^en,  wo  sie  sich 
wie  ein  Riesentricfater  zwischen  die  fenien  KonfiUeienzuge  im  Norden 
und  SQden  einsenkt,  den  Gewissem  Ausweg  zum  Padfisdien  Ocean 
weisend.  Nur  wenige  Kilometer  westlich  der  Li^[una  Bianca  wird  die 
Soike  von  der  kontinentalen  \\  <i-<rr=cheide  gekreuzt,  weldie  hier  vom 
Hocbrand  der  Meseta  des  Rio  Mayo  über  niedrige  Lomas  bis  zu  etwa 
600  m  Meere<:höhe  herabsteigt  und  nach  12  km  langem  Verlauf  über 
die  Hüs^e!  und  Pampa-Flächen  der  Senke  zum  SteUrand  der  Guei^uel- 
Meseta  emporklimmt 

Ein  kurzer  Abstit  \  on  der  %\  a<scr<cheidenden  L>  >ma  nach  Westen 
tuhn  an  den  '»stUclisten  (juellarm  d<--  Rio  Sim]i^'in.  der  sich  in 
dei    flachen  ram]>a   schon    »on  dusch  uuii^e  I>u-chuakl-;t reifen 

an  seinen  L  fern  zu  ci kennen  gicbi.  Hier  liegt  am  Endpunkt  des 
Karrctenweges  da^s  kleine,  von  einem  früheren  Beamten  dc.s  1^  Plata- 
Museums  Koslowsky  begründete  Anwesen;  aiMh  trafen  wir  hier  Aibcilci, 
besdäfdgt  mit  der  Anlage  der  Endstaticm  eines  von  Til^-  Road  an  der 
atlantisdien  Küste  ausgehenden  Cberiand-Tekgraphen,  der  in  BiMe  bis 
zu  diesem,  jetzt  ^rch  den  Schiedsspruch  an  Argentinien  gefallenen 
Talahschnitt  fortgeführt  werden  soll.  FreiHch  muls  man  sich  ver- 
wundert fragen,  was  <Kese  in  das  Herz  dncr  vollkommenen  Wildnis 
gelegte  Tcle^raphenlinie  für  einen  praktischen  Zweck  erfüllt.  Das 
Koslowsky  sehe  Häuschen  ist  nidit  dauernd  bewohnt,  und  im  U  mkreise 
giebt  es  auf  viele  Hunderte  von  Kilometern  kein  mcn.M:hBcbes  Wesen, 
das  ir<j;end  welchen  Xut/in  nu>  der  Linie  ziehen  kr>nnt«\  Aueh  nry 
eine  Forttührtmg  der^'lbcn  nach  der  benachLtartvn  chilenischen  Kilstc, 
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du  menschenleer   und   'Arne   tc^tlniiilsi^i'  V«rbindun}^  mit  den 

bewohnten  Teilen  des  Landes  \m  Nurdcn  ist,  kann  in  absehbarer  Z.eit 
nicht  gedacht  werden.  Für  imsere  Kommission  freilich  war  der  Tele- 
^raph  msofem  von  Wichtigkeit,  als  dieselbe  dadurch  verldhniamärsig 
schnell  gelegentliche  Nachrichten  von  der  Aufsenwelt  erhielt,  die  vom 
Endpunict  der  fertig  gestellten  Linie  (am  Zusammenflufe  des  Guen- 
guet  mit  dem  Rio  Mayo)  durch  reitende  Boten  in  mehrere  Tage 
bi^en  Märsdien  in  unser  Lager  befördert  wurden. 

Vom  Koslowsky*schcn  Hause  nach  dem  unteren  Rio  Simpson 
(Aisen)  und  der  Westküste  giebt  es  zur  Zdt  keine  direkte  \  i  rJ  indui^. 
Der  westlich  der  Ansiedlung  gelegene  chilenische  Anteil  des  Simpson- 
Tales  wird  durch  weite  Sumpfstrecken  während  der  ^röfscren  Hälfte 
des  Jahres  nngan^rhar  «gemacht,  urKl  t  in  tVir  Wagen  und  Reitet  passier- 
barer l  inwe^'  an  den  Abhängen  der  Mt-si  ta  und  über  <lie  imirandenden 
Bergt'  ist  bisher  noch  nicht  ausfindi'^  gemacht  wurden.  Es  blieb  mir 
daher,  nachdem  ich  mich  am  24.  Mai  von  CJberst  Holdich  verabschiedet 
hatte,  um  mit  dem  chilatischen  Personal  der  Kommission  nach  der 
Westküste  mrlicksufcchren,  nichts  anderes  übr^,  als  den  Weg  der  drei 
leisten  Tagesmärsche  noch  einmal  au  madien  und  mir  vom  oberen 
Rio  Mayo>Tal  den  Übei^^g  über  die  Wasserscheule  nach  dem  Kor- 
dillerenw^  durch  das  Coihaike-Tal  zu  erzwingen. 

Am  28.  Mai  brachen  wir  von  dem  zuvor  erwähnten  Puesto  des 
Kolonisten  Richards  am  oberen  Rio  Mayo,  wo  wir  die  letzten  Vor- 
bereitungen für  den  Marsch  durch  die  Kordilleren  getroffen  und  alle 
ermüdeten  Tiere  sowie  alles,  was  vom  Ge|)äck  irgend  entbehrlich  war, 
zurückgelassen  hatten,  mit  dem  Rest  der  Karawam  10  Mann,  18  Keit- 
I)ferden  und  20  Mutus^  nach  West<''n  auf.  In  einer  sor^Malti^  vorher 
ausgekundschal'tt^ten  Furt  \v\irile  der  staik  gesclu\«>lliMie  Rio  Mayu 
etwas  obcrliaüj  seiner  Vereinigung  mit  dem  bedeutendsten  Zuflufs 
von  Norden,  dem  Rio  Nirehuao ' ),  überschritten;  dann  ging  es,  gegen 

>)  Vieter  in  Wei»t-Paugoiii«ii  hftiifig  wiederkehrende  FlufBinme,  wdcher 

,3uchen-Thal"  'Ci'tadon  d*  hs  Nires)  bedeuten  soll,  ist  «lern  ZiiHufs  des  Rio  Mayn 
wahrscheinüch  in  der  irri{»cn  Annahme  /uertcilt  worden,  dafs  er  mit  dem  oben 
beschriebenen  Nirehuao,  der  den  ö.stlichcn  llau[itarm  des  Ki«)  Mahiuale.s  bildet, 
Identisch  sei.  In  der  Tat  bildet  das  Tal  des  ersteren  die  genaue  sfldOetlidte 
FoititeUung  des  unterhalb  der  oben  erwähnten  hakcnförmiiien  Krümmung  de!» 
letzteren  gele^'Liicn  TrilabsrhnittCN  in  welchem  «lie  Farm  von  Richards  liej(t, 
und  nur  eine  niedrige  UodenschwcUc  (7^0  m  ü.  d.  M.)  trennt  innerhalb  der  ge- 
meinsamen Talienkc  die  Gewisser  der  beiden  nacli  den  ent^egen^eaebtcn 
Weltmeeren  nbiHcfMinden  Nirehuao-KtQüNc.  Diese  Strecke  der  kontinentalen 
Was&crtcilunj;  bietet  alxt»  ein  vorxQifiichvü  J)eisi>i«]  einer  cciiten  TalwasKcr 
adiclde. 
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einen  wütenden  Schneesturm  von  \\ . -^ton  .inkaiu}>tt  nd .  iibcr  Tal- 
Tcrrassen  und  Tornas  langsam  bis  /ur  \Va>scrsch(.ide  empor,  die  wir 
ijwisclicn  ein  paar  düsteren,  gespcnsicihaü  au-»  der  öden  Schneeland- 
schaft aufragenden  Lruplivkuppen  in  750  m  Meereshöhe  überschritten. 
Von  hier  brachte  uns  dn  kurzer  Äbsti^  von  nur  60  fli  auf  5  km  Ent- 
femung  unmittdbar  an  das  Ufer  de«  Cothatke*  (e^entüdi  Coikaike-) 
Fhisses,  dessen  ziemttcb  eng^,  von  schfio  ausgebUdeten  Gdiinge- 
Terrassen  gefülltes  Tal  sich  in  gerader  Westficlitung  in  das  bmeie  des 
Gebisges  bineinerstreckt  Gleich  nach  Cberscfarehtui^  der  Wasser- 
scheide machen  sich  einige  CharakterxQge  des  westlichen  (paaSscheD) 
Abfalles  derselben  bemerkbar,  besonders  der  stärkere  Fall  der  Gewässer 
und  die  reichlichere  Vegetationsbededcung.  Schon  unmittelbar  am 
Fufs  der  Wasserscheide  bekleidet  hochstämmiger  Buchenwald  in  langen 
Streifen  die  Flufsufer,  wahrend  die  Hochflächen  östlich  der  Linie,  die 
luer  ungefähr  die  Ostgrenze  des  Baumwuchses  markirt,  ganz  kahl  sind. 
Freilich  liegen  auch  noch  weite  Strecken  aus  G^/Vr^//  - Bü*^chcln  ge- 
bildeter Pampa,  mit  «^umpfi^t  n  W  ieden  \Matllitus\  abwechselnd,  im 
oberen  Coihaike-Tal,  und  erst  allmählich  schliefsen  sich  die  Wald- 
flecken zu  ununterbrochenen,  den  ^'an/.en  l  alboden  und  die  Gehänge 
bis  hoch  hinauf  überziehenden  1  orsien  /u^aniuien. 

Nur  noch  wenige  Kilometer  westlich  der  Stelle  unseres  Abstieges 
zieht  sich  das  Tal  mit  gelegentlichen  Einschnürungen  zwischen  den 
SteilabOUlen  der  Mesetas  hin,  dann  momit  es  mdir  den  Charakter  eines 
echten  Gebir^^^uls  an,  xwisdien  nördlich  und  sfidUch  herantretendeo 
WakJgebi^räcken,  an  deren  Bildung  vulkanische  Tuffe  und  Koq^o- 
merate  betdligt  zu  sein  scheinen.  Der  1850  m  hohe  Cerro  Mano 
Negra  un  Norden  und  der  etwa  300  m  niedrigere  Cerro  Divisadero  im 
Siklen  ragen  als  wdthm  siditbare  Kn1minationq>unkte  ^eser  im  eui- 
«einen  nodi  wenig  bekannten,  jetzt  bis  tief  hinab  in  Schnee  gehüUten 
Berglandschaft  hervor.  Der  von  uns  vcif..!^ne  Reitweg  welcher  in  den 
freien  Pampastrecken  (Ie<  oberen  Coihaike-Tab  nur  hin  und  wieder 
durch  Stangen  und  Pfähle  an  den  Übergängen  über  die  grofscrcn 
Wasserläufe  markiert  war,  führte  bald  i^an;^  im  offenen,  au«^  F^rfffs 
f'umHio  {Rattlis  bestehenden  Hochwald  xorwarts.  vv<>  die  Rmite  in  <i(  r 
in  Sud  Chile  üblichen  Weise  durch  Axt-  und  Machete-Zeichen  an  den 
Baumen  'a\>  echte  ALi,  htif.iui n ra  gekennzeichnet  i.'-t  N acli  einer  längeren 
Ausbiegung  über  die  Hohen  des  südlichen  Tahande^,  an  ein  i)aar 
klemcn  Bergseen  vorbei,  steigt  der  Weg  wieder  ins  Tal  hmab,  kreuzt 
den  Coihaike-Flufs  und  läuft  dann  endgültig  auf  der  Nordseite  des- 
selben weiter,  wo  alsbald  das  erste  der  vcm  der  dukmisdien  Grenz' 
Kommission  angelegten  Häuschen,  die  „Casa  Coihaikc",  in  der  wir 
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eine  Anzahl  cbiloti^chcr  Träjjer  und  VVaidatbciici  sowie  eim*  kleine 
Lebensinitiel-Nicderlage  vortanden,  erreicht  wurde. 

Dieser  leute  Teil  des  Alarsches  von  der  Wasserscheide  bis  zur 
Casa  Coihaike  kostete  unverhältnismäfs^  viel  Z^t  und  Schwiei^ketten. 
WShrend  man  in  dtt  guten  Jahresieit  die  Strecke  von  Richards  Puesto 
bis  zur  Casa  in  zwei  lai^en  Tagesmirschen  »irQdclegen  kann,  ge- 
brwditen  wir  jetxt,  wo  «ks  Tal  wochenlang  vcm  einer  ^'t  m  dicken 
Schneedecke  eingehQUt  gewesen  war,  deren  vier,  trotsdem  die  Maut- 
tiere nur  mit  halber  I^ung  liefen.  Nicht  nur  auf  den  frali^enden 
Strecken,  sondern  auch  im  HochwsUd  war  der  Boden  meilenwdt  der-< 
9xüg  durchweicht,  dafs  die  Tiere  jeden  Ai^enblick  stockm  blieben  und 
nur  mit  j^röfster  Anstrenjijung  aus  dem  Sumpf  und  Morast  heraui»- 
•^^eholt  wiidin  konnten.  Obij;ldch  die  meisten  der  zu  kreuzenden 
J-'iiilschfii  und  Hache  schon  mit  Brücken  überspannt  sind,  ^ab  es  doch 
fim-  Minj^c  kleiner  lalfui  chin,  die  im  Sommer  t^an/  trocken  liegen, 
jot/t  aber  Wasserlaufe  mit  l^niten  Sumplsirccken  am  Ufer  führten, 
deren  L  berschreilung  uti  stunUcnlange  Arbeit  venn  -^achtc. 

In  der  Nähe  der  Casa  Coihaike,  etwa  45  km  von  unserem  Cbcr- 
gangspunkt  aber  die  Wasserscheide  und  60  km  vom  pacifischen  Kfl^en- 
sanm  entfernt,  in  450  m  Meereshohe,  erscheinen  die  ersten  BOschc  der 
Cktis^ttea  Gflt^ne,  jener  fQr  .den  sOdchüenischen  und  westpatagonischen 
Urwald  so  ui>eraus  charakteristischen  bambusfthnlichen  Staude,  die  nach 
Westen  sehr  schnell  zunimmt  und  bald  das  Unterholz  des  Waldes  voll> 
kommen  beherrscht.  Auch  die  im  oberen  Tal  noch  häufigen,  mit 
hohem  Futtergra.s  be.standenen  Waldlichtungen  yPatfipi/(is\  hören  von 
hier  ab  gänzlich  auf,  und  der  Weg  ist  im  wesentlichen  ein  breiter 
I>tirchhau  durch  dav  Coligüe-Dickicht,  das  sich  von  den  Ebenen  im 
1  .»Ii; rund  bis  zu  einer  Meereshöhe  von  etwa  900  m  an  den  Berg- 
hangen hinaufzieht 

L'nauthurlicher  Schncciall  verfolgte  uns  auch  auf  dem  \\  l  iter- 
marsch  von  der  Ca.sa  Coihaike  nach  Westen  und  erzeugte  Hindernisse, 
die  idi  auf  meinen  früheren  Reisen  nie  kennen  gelernt  hatte.  Trotz- 
dem der  Durchhau  (MacAefeadura)  in  einer  Breite  von  ungefähr  4  m 
angelegt  war»  wurde  derselbe  durch  die  von  der  Schneelast  nieder- 
gebogenen Coligfie-Rohre  der  beiden  Wegflanken  för  lange  Strecken 
vollkommen  unkenntlich  gemacht ;  an  manchen  Stellen  waren  die  oberen 
Teile  der  Kohrschäfte  durch  den  Schnee  gewdlbeartig  ineinander  gc 
drückt,  sodafs  der  Weg  einem  niedrii^en  'I'nnnel  glich,  den  kaum  ein 
Mensch  zu  Fufs,  geschweige  denn  ein  Reiter  passieren  konnte.  Es 
miifste  daher  stets  eine  Arbeiterkolonnc  vorausgeschickt  worden,  imi. 
so  gut  es  ging,  die  Bahn  frei  zu  legen  oder,  wenn  nötig,  eine  frische 
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Aliii  /ii  ktufura  durch  lit  n  Wald  /.w  ^clil.i-^t  n.  Reiten  war  iilx  i  li.ni]>t 
nur  noch  auf  kurze  Strecken  niöj^lich,  und  iiahe/.u  die  Hüllte  der  Tiere 
mulste  wegen  Ermüdung  auf  den  wenij^en  mit  kärglichem  Futtergras 
bestandenen  Plätzen  am  Flufttufer  xurück gelassen  werden. 

Innerhalb  der  Talaasweitung,  in  welcher  die  Casa  Coihaike  gelegen 
ist,  fliefst  der  Rio  Coihaike,  in  aoo  m  Heereshöhe,  mit  dem  von  Südosten 
aus  einer  i;leichfaUs  sehr  mächtigen  Talsenke  hervortretenden  Rio 
Simpson  zusammen,  der  nun  die  vereinigten  Gewässer  der  ganzen 
östlichen  andinen  Zone  von  45^^  20'  bis  46°  s.  Br.  in  einem  4 — 5  km 
breiten,  an  wenigen  Stellen  aber  bis  auf  weniger  als  !  km  eingeengten 
Tal  nach  Westnordwesten  dem  Meer  zuführt.  In  der  Physiognomie  der 
das  Tal  füllenden  1  «»rsten  macht  sich  von  hier  nb  ein  starker  flef^cnsatz 
gegen  die  WiiUier  am  Cnihaikt«  geltend,  indem  die  bliitli  i abwerfenden 
Buchenarten  yJ-'m^/is  <iiii(U\h(ii  und  pnmäio]  jetzt  durch  die  mnner- 
grünen  Coigut"-  \  /aj^iis:  l)ombt\t\  ersetzt  werden;  das  l'nterholz  wird 
freilich  nach  wie  vor  fast  ganz  durch  die  immer  dichter  zusammen- 
schliefsenden  Coligüc-Büsche  gebildet.  Der  Weg  läuft  meist  unmittel- 
bar am  Uferdamm  entlang,  oder  kreuzt  etwas  höher  Mnauf  die  ebenen 
Verflachungen  der  Bergrücken  des  nördlidien  Talrandes.  Nur  an 
zwei  Stellen  ist  es  nötig  gewesen,  zur  Oberwindung  von  ein  paar  b» 
an  den  Flufs  herantretenden  granitischen  Felsedcen  den  Weg  etwa 
100  m  über  das  Niveau  der  Talsohle  emporzuführen  und  kurze 
Strecken  der  Felswand  durch  Sprengung  zu  beseitigen. 

l'nmittelbar  westlich  von  dieser  Einschnürung  kreuzt  der 
den  gröfstcn  nördlichen  Nebenflufs  dt^s  Rio  Simpson ,  den  Arroyo 
Grande,  der  -aw^  eim^r  sehr  bcfleiUenden.  noch  ttncrf(»r^cht^n  Dejiression 
von  Norden  hc  rabstromt ,  dann  folgt  eme  zweite  X'ereni^eruni^  des 
Tales,  welche  der  Kluis  in  einer  kilometerlant^en  Stromsehnellenn  ihe 
durclibraust,  um  alsbald  in  die  weiten  AUuv talebencu  des  unteren 
Talabächnittcs  hinauszutreten,  wo  bei  der  Klores- Insel  die  Vereinigung 
mit  dem  ihm  ebenbürtigen  Rio  Maftiualcs,  dessen  Überschreitung  durch 
eine  primitive  Fähre  bewerkstelligt  witd,  erfolgt.  Verschiedene  Bretter- 
häuschen und  aus  Col^e-Stäben  gebaute,  mit  Binsen  gedeckte  Ranchos 
sind  an  den  wichtigsten  Etappen  des  W^es  ai^elcf^  worden. 

Der  aus  der  Vereinigung  des  Rio  Simpson  mit  dem  MaAiuales 
gebildete  eigentliche  Aisen-Strom  kann  von  der  Florcs-Insel  bis  zu 
seiner  Mündnn^  in  den  Aisen^Fjord  lacht  mit  grofsen  Booten  und  selbst 
mit  kleinen  Dampfbarkassen  befahren  werden;  doch  liegt  etwa  auf  der 
Mitte  dieser  im  Stromlauf  ^eri  chn<  t  38  km  langen  Strecke  eine  durch 
l-'elsschwellen  verursachte  .Strom^clinell(\  welche  zti  Land  umgangen 
werden  iiiufs.    Der  Weg  zu  Lande  ist  nicht  bis  unmittelbar  zur  Mün- 
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dung  des  Aisen  fortgeführt  worden.  sf>ndf»m  ««ndigt  ftwa  H  km  oht  r 
halb  derselben,  bis  wohin  der  Strrini  mit  HiillV  der  Gc/ritrnbewe^ung 
ganz  ohne  Hindernis  zu  bi-fahten  i-^t.  Bi>  in  diesen  untersten  i  al- 
alrschnitt  reichte  der  Schnee,  wt-nn^leich  nur  i-inc  dünne  Schicht  des- 
selben für  einige  1  age  am  Boden  lir^cn  blieb.  Eisige  Ostwinde,  die, 
wie  wir  später  erfuhren,  in  der  patagonischen  Hochebene  und  an  der 
Wasserscheide  als  starke  SctineestQrme  auftraten,  wehten  durch  die 
ganze  Kordillere  hindurch  bis  fiber  den  Aisen-Fjord  hinaus  und  erregten 
einen  so  heft^en  Wogengang,  dafs  unser  Dämpfer  „Ptsagyia",  mit  dem 
wir  in  einem  Hafen  des  äufseren  Fjords,  etwa  50  km  von  der  Aisen- 
MQndung  entfernt,  vor  Anker  g^suigen  waren*  trotz  doppelter  Ver- 
ankerui^  in  Gefahr  war,  jeden  Augenblick  auf  den  Strand  geworfen 
zu  werden.  Dieses  Hinüberreichen  der  winterlichen  Ost-  und  Südost - 
stQrme  der  patagonischen  Hochebene  bis  zum  paciAschen  Litoral,  das 
ich  im  Mai  1*97  schon  einmal  in  der  Breite  von  TJanqnihtie  tmd 
Nahuelliuapi  bi-obachtete,  entspricht  dem  frrilich  viel  häutii^rrcn  1  irr- 
einbrechon  der  heftigen  West-  und  Südweststürme  der  Küstv  über  dit- 
«i->tlic!Hn  Täler  und  die  Ebenen  am  Ostfnfs  der  Anden;  \n  l)eiden 
Fällen  verniiltcln  die  gmist-n  Duich^an^stalcr  der  we.sipatagunischen 
Ströme  den  ungehinderten  Durciizu^  von  einer  Seite  des  Gebirges  zur 
anderen. 

Am  10.  Juni  langte  unsere  Expedition  in  dem  kleinen,  aber 
sicheren  Hafen  „Puerto  Chacabuco**  an  der  Milndui^  des  Aisen  an« 
wo  der  chilenische  Dampfer  „PLsagua"  bereit  lag,  um  uns  nach  dem 
Norden  xuröckzubringen.  Wir  hatten  zu  der  Reise  vom  Hause  Richards 
am  oberen  Rio  Mayo  bis  zur  Küste  im  ganzen  14  Tage  gebraucht, 
davon  10  Marsch-  und  4  Ruhetage,  während  in  der  guten  Jahreszeit 
bei  <onst  gleichen  Verhältnissen  kaum  die  llalftc  der  Zeit  erforderlich 
ist.  P's  i«t  das  erste  Mal  j.;rwesen,  dats  eine  1-xpedition  s(^  zu  saL,'cn 
mitten  im  Winter  die  pata^onische  Kordillere  in  ihrer  ganzen  Breite 
von  Osten  nach  Westen  durchquert  hat. 
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Die  vulkanischen  Ausbrüche  auf  Sawaii. 

Von  Dr.  Oeorg  Weg'ener  l'.trlin. 
•  Hierzu  Tafd  z  4./ 

Das  vergai^ene  Jahr  wird  in  der  Geschichte  des  Vulkanismus  eine 
Rolle  spieteo,  nicht  allein  we^'en  der  furchtbaren  Katastrophe  von  Marti- 
nique, sondern  überhaupt  infolge  einer  merkwfirdijren  Heftigkeit  der 
vulkanischen  Aktivität  in  den  verschiedensten  Gegenden  der  Erde.  Diese 
hat  gegen  Ende  des  Jahres  auch  in  un«icrer  jüngsten  Kolonie  Samoa  zu 
einer  vulkanischen  Eruption  geführt,  die  nicht  mit  Unrecht  ein  besonde- 
res Interc'^'^e  erregte. 

Mit  Ausnahme  de."^  kleinen  AioU-  K'>^a  Mnd  einer  Anzahl  hc^lcut  n 
dt  I  Koryllt-nriffr  sind  die  Inseln  des  .S.inioanischcn  Archij>t'l>  j^ani  und 
gar  aus  vulkanischen  Auswurts«ia>srn  auf^t  baut,  aber  m  der  Gegenwart 
schien  dieser  Vulkanismus  erloschen  .-^cin.  Nichts  von  den  gewöhn- 
lichen Anzeichen  einer  noch  nicht  völligen  Erloschenheit  der  v  ulkamschen 
Kräfte  war  auf  ihnen  bekannt,  keine  SoUataren,  keine  Fumarolen,  keine 
hei&en  Quellen.  Ledi^idi  häufige,  wenn  auch  ganx  unbedeutende  £rd- 
bd>en  liefsen  sich  als  die  letzten  Aufserungen  des  Vulkaaisnitts  in  der 
Tiefe  deuten. 

Allerdings  sttbmarin  hat  noch  i86ö  eui  Ausbruch  in  der  Nähe 
ffer  Insel  Olosenga  stattgefunden;  hn  Festbndsbereich  der  Inseln  aber 
finden  wir  in  der  hbtorischoi  Erhuierung  der  Bewohner  keinerl^  sicher 
beglaubigtes  21eugnis  eines  beobachteten  Ausbruchs, 

Der  stellvertretende  Gouverneur,  von  Samoa,  Dr.  Schnee,  hat 
in  sehr  dankenswerter  Weise  gleich  nach  den  neuerlichen  Aus- 
brüchen den  Versuch  gemacht,  ausdrücklich  teststellen  zu  lassen, 
was  an  wirklicher  Tradition  über  einen  vulkanischen  Ausbruch  auf 
Sawaii  noch  vorhanden  ist  Er  hat  daniit  den  .Sprecher- Häupt- 
ling Tolo.  einen  bemerkenswert  gebildeten  Mann,  beaultraj^t  und 
dessen  Bericht  in  sanioanischei  Sprache  und  engli.scher  Cber>etzung 
an  das  Auswärtige  Amt  Tnit  (  ingereicht.  Nach  den  Erkundi^'unLfen 
dieses  Mannes  bei  den  ältesten  Leuten  in  allen  in  Frage  konunendcn 
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D&rfem  Sawaös  existiert  m  der  Tat  eine  Tradition  von  einem  Aus- 
bruch» den  Tolo  etwa  200  Jahre  <—  er  glaubt  sogar  das  Jahr  1690  an- 
ffA)cn  zu  können  zurückdatiert,  und  der  sich  auf  dem  Haupthöhen- 
zu^  im  Süden  des  Dorfes  Aopo.  d.  h.  also  in  derselben  Gegend  wie 
heute,  t'tci^mpte.  Zu  dieser  Zeit,  erzählt  Tttlo,  bestanden  in  dem  Di- 
strikt Anpo  an  der  Nordküstc  100  Dcnfei  .  deren  B(n\()hner  dem  Kanni- 
baUsmu-s  Irönten  und  alle  Reisenden  zu  ermorden  pflegten,  die  ihr  (Ge- 
biet passierten.  An  den  Taj^fcn,  wo  der  Vulkan  ausbrach,  hörten  sie 
ein  Grollen  von  den  Bergen;  eine  Anzahl  dci  Bewohner  stieg  huiaui, 
um  zu  sehen,  was  es  gäbe.  Als  sie  oben  ankamen,  fio(s  ihnen  brennende 
I,.ava  entgegen.  Rasch  nahm  dieser  Strom  au  und  umgab  sie  und  <fie 
Dörfer  von  allen  Seiten,  sodafs  eine  Flucht  umnögtich  wurde.  Alles 
kam  um  in  den  Flammen,  95  Dörfer  wurden  vemicfatct.  Kur  fünf 
Dorfschaften  wurden  dadurch  gerettet,  dafs«  wie  die  Leute  glaubten, 
ihre  Aitus  (Schuti^eister)  den  Strom  abMEten.  Die  mit  grofser  Ge- 
walt herabrattschende  Lava  ergofs  sich  bis  in  die  See,  wo  damals,  ähn- 
lich wie  heute  auf  Upolu,  ein  Korallenriff  die  KQste  begleitet  habe.  Die 
Lagune  wurde  von  den  vulkanischen  Massen  ausgefüllt,  das  Riff  ii!)er 
deckt,  und  seitdem  besteht  hier  statt  dei  fiir  den  Verkehr  der  Sanioancr 
so  günstigen  Kitfküstc,  die  schwer  nahbare  l*elsküste.  Aber  aucli  nach 
.Süden  er^^ols  sich  Lava.  Sie  brauste  hier  in  einen  trockenen  W'asscr- 
riK  /uischen  Tant^a  und  Kaleosiu,  ohne  weiteren  .Schaden  .m/iuichtcn, 
in  die  See  herab,  wo  sie  in  ähnlicher  Weise  an  die  Stelle  emes  bi» 
dahin  vorhandenen  Riüs  und  einer  Lagune  die  jetzt  vorhandene  steile 
Felsküste  schuf. 

Tolo  hält  selbst  diese  Angaben  fflr  voltkommen  sicher.  Da  sie 
aber  fast  anderthalb  Jahrhunderte  vor  Ankunft  der  Europäer  und  Be- 
ginn schriftlicher  Aufseichnnngen  aurückfallen,  und  da  sie  erst  jetzt 
unter  dem  Eindruck  des  neuen  Ausbruchs  sum  Vorschein  kommen,  so 
wird  man  ihnen  mit  einigem  .Mifstrauen  begegnen  mü!«sen. 

Ähnlich  hat  man  sich  wohl  auch  zii  der  Angabe  zu  stellen,  die 
Dr.  Tetens  auf  seine  ragen  von  Eingeborenen  in  .Satoiu  j^eniacht 
wurde.    Hiernach   soll   im  Jahr  einem  .Samoaner  von  Sa.sina  an 

der  Nordküste  .Sawaiis  unter  seinem  Hause  ein  Felsen  in  die  Luit  ^^c- 
sprengt  worden,  Rauch  herau.sgekommen  und  das  Haus  zer.stört  worden 
sein ' 

Im  allgemeinen  macht  das  Verhalten  der  Samoaner  ganz  den 
Eindrudc,  als  ob  sie  durch  den  neuen  Ausbruch  völlig  überrascht 
worden  sind.  - 

^  Samoaniaclie  Zeitung  vom  t.  November  tqot. 
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Daran  ist  freilich  trotzdem  nicht  ai  swetfelo,  dafs  die  vulkamsche 
Titif^eit  bis  sehr  nahe  an  die  Gegenwart  fortgedauert  haben  mufs. 

Aus  der  Beschaffenheit  der  [nseln  selbst  läfst  sich  deutlidk  er- 
kennen, dafs  der  Vulkanismus  im  Archipel  von  Osten  nach  Westen  er- 
loschen ist;  die  östlichen  Inseln  sind  sichtlich  älter  als  die  westlichen 
Ja,   auf  den  gröfscrcn      landen   läfst  sich  auch  ein  Altersunterschied 
zwischt-n  dem  ostlichen  luui  dein  westlichen  Teil  erkennen. 

Di«-  Kriterien  dafür  sind  einmal  der  Grad  der  '/erst(')riinf4  der  nr- 
sprOnglichen  Kratertorni.  Auf  den  ostlichen  Gruppen  Manna  und  Tutuila 
sind  die  ursprünglichen  Kiaiei  kaum  noch  zu  erkennen,  die  athmo.s 
pbärischen  Kräfte  haben  sie  in  ein  wildes  Trümmerwerk  von  Berg- 
qiitsen  und  Graten  aufgelöst.  Auch  aitf  der  Insel  Upohi  ist  die  5st- 
liehe  Hälfte  ein  solches  Labyrinth  von  Zacken  und  Kegeln,  b«  dem 
nur  selten  noch  die  ehemaligen  Kraterwälle  als  solche  erkennbar  sind. 
Im  westlichen  Teil  dieser  Insel  dag^en  finden  wir  ihre  Ringform  wohl 
erhalten.  Auf  dem  Gipfel  des  Lanutoo  oberhalb  von  Apia  liegra  z.  B. 
nicht  weniger  als  drei  Kraterrii^  von  höchster  Regelmäßigkeit  des 
Zirkelrundes  dicht  nebeneinander  und  bergen  gegenwärtig  tiefgrüne,  ur<- 
waldiuiigebene  Seen  von  wunderbarer  landschaftlicher  Schteheit.  Einer 
von  ihnen  war  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  (Sommer  1900)  vorüber- 
gehend trocken  gelegt.  Die  beigefügte  Abbildung  (Tafei  2«  Abbild,  i  )  gibt 
den  flachen,  schüsseiförmigen  Bau  des  Bettes  wieder.  Der  westlichste 
Eckpfeiler  der  L'polu  durchziehenden  Gebirjjfskettc  endhch,  der  BcrgTnfua. 
zeigt  vt>llcnds  in  seiner  napf  knchenartij'en.  reijelrnüfsigen  Gestalt  den  alten 
Vulkan  in  bester  Erhaltung.  Obwohl  der  oben  nur  2  -  4  Meter  br(!ite 
Kialerring,  der  mit  überaus  steilem  Winkel  nach  aufsen  und  innen  ab- 
fällt, lediglich  aus  Basalttrümmern  und  weichem  Tuff  zusammengesetzt 
zu  sein  scheint  iReincckc,  Samoa,  S.  5),  so  hat  er  doch  nocli  den  At- 
mosphärilien getrotzt.  Auch  die  mitten  aus  der  Meerenge  zwischen  Upolu 
tmd  Sawaii  aufragende  Felsfestung  Apolima  ist  nichts,  als  ein  gans 
regelmäfsig  gestalteter  Krater,  an  dnsen  Ostsdte  em  Barranco,  den 
Kraterwatl  durchschneidend,  dem  Meere  den  Zutritt  In  das  Innere  ver- 
schafft und  auf  dem  Kesselboden  einen  Kraterhafen  entstehen  lä&t. 
Sichtlich  am  längsten  aber  ist  die  vulkanische  Tätigkeit  auf  der  west- 
lichsten Insel  der  Gruppe  Sawaii  wirksam  geblieben.  Im  grolsen»  wie 
im  einzelnen  bietet  diese  heute  noch  am  allerklarsten  das  KM  emes 
vulkanischen  Erzeugnisses.  Die  ganze  Insel  ist  nichts  als  ein  einnger, 
mächtiger,  allseitig  mit  sanften  Gehängen  aus  dem  Meer  emporsteigen- 
der Vulkandom,  aber  mit  einer  grofsen  Anzahl  parasitärer  Krater  be- 
setzt, die  als  wohlcrhaltene  Ringwälle  warzenartig  den  Flanken  aufsitzen 
(Tafel  2,  Abbild.  2).    Und  selbst  auf  Sawaii  läfst  sich  nach  Reinecke, 
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der  da»  Urwald  bedeckte  Innere  auf  ventchiedenen  W(?|ren  durchwandert 
hat,  noch  deutlich  erkennen,  dafs  der  Westen  jäi^ser,  minder  verstört 
ist  alK  die  östlicheren  Teile. 

Ein  zweites  Kriterium  für  das  relative  Alter  der  Inseln  bildet  der 
Grad  dtM  \\  r Witterung  des  Bodens  und  das  Sttidittm  der  HumusbilduQg. 
Auch  danach  bezcijjen  sich  die  östlicheren  Inseln  mit  ihrer  reicheren 
Humusdecke  als  die  älteren,  bezcij^t  >ich  ebenso  der  Osten  l'jxjlus 
gegenüber  dem  Westen  dieser  Insel  als  der  weiter  lortgej»ciirittene. 
Auch  in  (lieser  Hinsicht  finden  wir  in  Sawaii  das  jüngste  Stadium. 
V\  ilde><  Hlock^etrümmer  überdeckt  noch  unzerkleinert  i^'rofse  Teile  des 
Inncicn,  geringer  als  auf  den  übrigen  Inseln  ist  hier  der  anbautähige 
Boden  verbreitet,  Höhlungen,  leere  Schlackengänge  durchziehen  vidfach 
den  Untergrund;  der  ganse  Boden  der  [nsel  ist  so  porös»  dak  trotz 
eines  ungemein  reichen,  das  ^nze  Jahr  hindurch  dauernden  Regenfalls 
itich  fast  kein  perennierender  Fluls  an  der  Oberfläche  biklet.  Ja,  auch 
Quellen  sind  im  Innern  selten,  und  der  Wassermangel  ist  ein  besonderes 
Hindernis  der  Forschungs-Expeditionen  ins  Innere.  Das  Wasser  sinkt 
sofort  in  die  Tiefe  und  tritt  er-t  in  der  Nähe  der  Küste,  zum  Teil  so- 
gar imter  dem  Meeress[)iegel,  wieder  hervor.  Dieser  Zustand  des  Landes 
prägt  sich  auch  in  der  Geschichte  der  Samoaner  aus,  insofern  Sawaii, 
obwohl  sie  bei  weitem  die  j^röfstc  des  Archipels  ist  und  das  benachbarte 
Upolu  an  Flächeninhalt  um  tla>  Dopiulti'  iibi-i triftt,  eine  nicht  nur  re- 
lativ, son<letn  absolut  niedrii^cn-  Hex <tikeruiui>/itter  'gehabt  hat  als  l  polu, 
und  dafs  stets  hier,  und  nicht  auf  Sawui,  das  politische  Centrum  ge- 
legen hat.  Auch  die  europäische  Ansiedelung  und  Plantagen-Kultur  hat 
sich  bis  jetzt  fast  ausschltcfslich  auf  Upolu  entfaltet. 

Das  sprechendste  Zeugnis  für  einen  jugendlichen  Vulkanismus  auf 
Sawiui  bieten  aber  einige  Gegenden  der  westlichen  Hfilfte.  Wenn  man 
zur  See  die  Insel  umfährt«  dann  gewahrt  man  schon  von  weitem  in  den 
dunklen  UrwahJmantd,  der  die  Gehinge  bis  zu  ihrer  höchsten  Höhe 
l>e/ieht,  Kchtere  Flecke  df^esprengt.  Ganz  besMiders  deutlich  an  der 
Nordwestecke  im  Hintergrunde  der  Bucht  von  Asau.  Hier  zieht  sich 
von  der  Küste  aus  in  der  Form  eines  mit  der  Spitze  einwärts  ge- 
kehrten Dreiecks  ein  solcher  lichtner  Fleck  bis  zu  dem  auf  der  Karte 
t Tafel  5,  Abbild,  i)  ,,Mua"  j^enannten,  sekundären  Krater  hinauf  Es 
ist  das  nichts  anderes,  als  ein  Gebiet  ganz  ju'^endlicher  1. avaströme, 
das  von  jenem  Piuikt  aus  sich  fächerförmig  ausj^ebreitet  hat.  An 
Ort  und  Stelle  findet  man  grolse  i- lachen  noch  fast  uiucrsclzter, 
basaltischer  Lava,  in  deren  Kissen  und  Sprüngen  erst  eben  eine 
spttrliche  Vegeution  s^  anzusiedehi  begimit.  I^e  Eingeborenen 
haben  daflBr  den  Namen  „o  te  Mu",  d.  h.  das  Glühende.   Und  es 
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ist  btsber  eine  Streitfr^e  gewesen,  ob  sich  darin  die  Tradition  eines 
von  den  Vorvitern  noch  mit  angeselienen  Glutflusses  dieser  Massen 
erhalten  hat,  oder  ob  zur  Erklärung  des  Namens  der  Umstand  aus» 
reicht,  dafs  diese  ui^eschützten  Flächen  sich  in  der  Tropensonne 

überaus  stark  erhitzen  utid  die  Wanderung  auf  ihnen,  namentlich 
für  die  nackten  Fiifse  doi  Samoaner.  sehr  !)eschwcrlich  ist.  Die  Mu 
genannten  Lavafelder  an  der  Nordkiiste  timlen  sich  von  Asau  bis  Sasina, 
auf  der  Südseite  der  hisel  nacli  ixelnecki-  zwischen  Satnpaitea  und  Tufii; 
die  letzteren  scheinen  etwa  sältcr  zu  sein  Der  Lantlin«  s  -r  Laminert 
hat  jüngst  anläfslich  der  Expedition,  von  der  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  beide  Stellen  besucht.  Auf  den  südlichen  Gcstcinsfeldem, 
die  sich  hier  als  FlScben  von  losen  TiOminem  darstellen,  hat  »di  be- 
reits stellenwdse  eine  leichte  Humusdecke  und  stfttkere  Vegetation  ge- 
bildet. Am  ji^endltchsten  erscheint  das  „o  le  Mu  tele**,  d.  h.  das  „grofse 
Mu**  xwischen  Aopo  und  Asau.  Nach  einstündigem  Marsch  von  Aopo 
in  westlicher  Richtung  erreidite  Lammett,  aus  dichtem  Urwald  heraus^ 
tretend,  diesen  Strom:  „Man  ist  im  ersten  Augenblick",  sagt  er,  „über- 
rascht v  on  ilci  N<'ulieit  der  Erscheinung,  die  diese  Schlackengänge  dar- 
bieten; auf  beiden  inscin  habe  ich  ähnliche  Bildungen  bisher  nicht  ge- 
sehen. Nur  an  wenitjen  Stellen  hatte  sich  in  den  Spalten  und  Rissen 
ein  spärlicher  I'tlanzenwuchs  an^esietlelt  Im  iit'ni^rn  sind  diese  Flächen 
unbedeckt  und  haben  wnhl  sicherlich  dassi  itn-  Aussehen,  wie  am  l  aije 
ihres  Entstehens.  Die  Strome  erstrecken  sich  auf  j  km  Breite  und  war 
ihr  Ursprungsort  an  dem  ca.  1 40  m  hohen  Gebirgsrücken  deutlich  zu 
erkennen.  Mein  Plan,  von  hier  aus  auf  den  ^ilackengängen  vorzu- 
dringen nach  Sfidwesten,  erwies  sich  bald  als  undurcbfOhrbar.  Die 
Hitse  wurde  unerträglich  auf  diesen  nackten  Lavamassen.  M«ne  Träger 
und  emige  Aopo-Leute,  die  sich  zuvor  Schuhe  aus  RindenstofT  improvi- 
siert hatten,  mufsten  bald  zunlckkehren,  da  die  glasharten,  scharfen 
Lavaschlacken  ihre  Füfse  zerschnitten.  Ich  gab  daher  auch  bald  das 
weitere  Vordringen  auf  und  kdirte  Qber  Aopo  nach  Safune  zurück"'). 

In  dieser  Gegend  ist  es  nun  auch,  wo  der  neue  Ausbruch  sich 
ereignet  hat 

Die  Nachrichten,  die  uns  bis  heute  (Mitte  Februar)  über  diese 
jünj^sten  V()rt,'än^e  zur  Verfii^im^  stehen,  sind  die  amtlichen,  nach  Berlin 
j^esandten  Berichte  des  (jouvemements  und  i)rivate  \'er(tffentlichunj^en, 
die  in  der  deutschen  ,,Samoanischen  Zeitung"  in  den  ISummern  vom  8, 
und  22.  November  und  6.  und  20.  December  abgedmckt  sind.  Erstere  hat 
mir  gütigst  das  Auswärtige  Amt  und  die  Kgl.  Geologische  Landesanstalt, 

*)  SamoaniKhe  Zehmig  vom  ao.  December. 
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die  letzteren  der  Bruder  des  in  Samoa  weilenden  Astronomen  Dr.  Tct  ens, 
Herr  Syndikus  Dr.  Tetens  in  Bremen,  zugleich  mit  den  beigegebenen 
Aufnahmen  seines  Bruders  zur  Verfügung  gestellt. 

Die  erste  Kunde  vc»  '  m  Ausbruch  gelangte  nach  der  Haui)!- 
siadt  Apia  auf  l'pohi  am  2.  November,  und  zwar  durch  den  Engländer 
Williams,  der  von  der  Kr;.^i.  run^  bestelUe  Amtmann  für  Sawaii  in  Ma- 
tautu,  welcher  in  ^jstiindigei  Fahrt  im  offenen  Uoot  herübergerudert 
kam,  um  den  Vorfall  zu  melden.  Hs  ist  bezeichnend  für  die  DimenHionon 
df«^  Ausbruch*^,  dafs  mnn  in  Apia,  das  mu'  50  km  in  Hrr  I.wttlinii' 
v"ii  der  Auslmichs'^tclK'  entfernt  liegt,  nicht  das  genni^str  iuini  tlvt 
iiaTu  Auch  eine  l)es<)iu.i(:re  Erdbebcniaiigkcit  ^sclu  in;  mcht  he- 
ol,>a<:hli  t  W' II  den  /u  sein.  Von  der  Westspitze  Li>"ius  isi  die  l£.nt- 
ternung  nach  Sawaii  .sugai  niu  /.wci  deutsche  Meilen,  und  man  sieht 
hier  den  gewaltigen  V'ulkandom  in  überaus  imposanter  Architektur  aus 
dem  Meer  emporsteigen,  allerdings  auch  in  der  trockenen  Jahreszeit  das 
Haupt  meist  von  mSditigen  Wolkenmassen  umhüllt,  in  diesen  T^cn, 
wo  schon  stärkere  Regen  dnge.setzt  haben  müssen,  ist  er  offenbar  so 
verschldcrt  gewesen,  dafs  auch  von  der  dort  gelegenen  Mulifanua* 
Pflanzung  aus  nichts  von  der  Eruption  zu  sehen  war,  da  sonst  die  Nach- 
richt in  wenigen  Stunden  über  I.,and  nach  Apia  hätte  kommen  müssen. 

Nach  dem  Bericht  von  Williams  trat  an  der  Nordkü.stc  Sawaiis 
am  29.  Oktober  ein  so  heftiges  Erdbeben  ein,  dafs  mehrere  der  lose 
aus  Hasaltblöcken  aufgeschichteten  SteinM'ällc,  welche  die  Samoancr  zur 
Lmfriedigung  für  ihre  Schweine  errichten,  auseinandc  rfielen.    In  Safune, 
westlich  von  Matautu,  wurden  sieben  verschiedene  Stofse  ber  tiK  luct, 
deren  erster  5  Uhr  50  Minuten  nachmittags  erfolgte.    Im  Laufe  des 
nächsten  Tages,   dc^       ,    in^merkle   man   dann   von  den  D<n  f('rn  der 
Nordkü^tc  aus  über  den  Bergen  des  Innert  n.  fiu'  welche  der  Samoaui  r 
hier  den  Gesamtnamen  Tuasivi  braucht,  Raucli,   etwa  in  der  Richtung 
siid'-'üdweHtHch  von  Safnne      !u  der  Nacht  vom         -"'rii  31  (.)ku»bor 
v.urdi'  auch  duiui>f(  ^  Dünnem  gchuti.    Der  Anituianu  Williams  begab 
sich  daiaul  hin  /.unachst  nach  Safune  und  sah  doii  aui  ji.  Oktober  in 
der  Tat  in  der  bezeichneten  Gegend  eine  Rauchsäule  aufsteigen,  an  der 
Basis  gerade  aufwärts,  weiter  oben  vom  herrschenden  Winde  nach  Westen 
getiiel>en.   Am  Abend  «urde  ein  schwäclMircs  Erdbeben  gefühlt,  und 
dann   mit   Einbruch   der   Dunkelheit   auch   eine  Feuersäule,  von 
wedt.<«elnder  Höhe,  gesehen.   Dieselbe  war  noch  am  nächsten  Morgen 
um  5  L'hr  zu  erkennen,  nach  Sonnenaufgang  dagegen  wiederum  nur 
noch  Rauch.   Jetzt  aber,  am  1.  November  also,  begann  zugleich  an 
einer  zweKcn  Stelle,  schätzungsweise  3—5  Meilen  westlich  von  der  ersten, 
eine  neue  bedeutend  dunklere  Rauchwolke  aufzusteigen,  während  die 
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erstere  scira-ächer  wurde.  Auf  diese  Feststellungen  hin  schiffte  sidh 
WilUams  nunmehr  unvenugUch  von  Safune  aus  ein,  um  nach  Apia  zu 
rudern.  Vom  Boot  konnte  er  wiederum  nach  Einbruch  der  Dunkelheit 
an  der  ersten  Steile  eine  Fcuersäule  beobachten.  £r  meldete  ferner, 
dafs  unter  den  Eingeborenen  sofort  eine  grofse  Panik  entstanden  war. 
Das  Inlanddorf  Aopo,  welches  der  Ausbriichsstelle  am  nächsten  gelegen, 
war  völlig  geräumt,  dergleichen  mehrere  andere  Dörfer  der  Nordküste 
Die  Eingeborenen  \\aien  nach  Matautii  odL-r  Sat^tu  ^etUichtet  und  hatten 
zum  Teil  ihre  W'cihei  und  Kindel  noch  ueitei  nach  ilsten  geschickt. 
S:inil!iche  Arbeit  uuide  aut  den  l-"eldern  eingestellt,  den  ganzen  l  ag 
ul>ci  sangen  und  beiden  die  Samoatiei  m  gcmcuisamcn  Versammlungen, 
und  CS  war  zu  fürchten,  dafs  bald  Nahrungsmangel  entstehen  würde. 

Auf  diesen  Bericht  hin  begab  stdi  der  Gouverneur,  Dr.  Schnee, 
nebst  einigen  Begleitern,  darunter  Astrcmom  Dr.  Tetens,  der  sich 
gegenwärtig  ein  Jahr  lang  wissenschaftlicher  Studien  halber  in  Apia 
auf  halt,  sogleich  am  folgenden  Tage,  dem  3.  November,  mit  dem  Mo- 
torsdiimer  „O  le  Acte"  nach  Sawaii.  Noch  am  Abend  wurde  Matautu, 
der  Hauptplatz  der  Insel,  errrx'.-  Den  Tag  über  war  unterwegs  nichts 
von  dem  in  Wolkra  gehülhen  X'ulkan  zu  .sehen  gewesen,  abends  da- 
gegen wurde  etwa  1 7  englische  Meilen  Südwest  zu  Süd  von  Matautu 
eine  Flamme  be<>bachtet,  deren  Mühe  Tetens  auf  100  200  tn  schätzte. 
Deutlich  waren  durch  das  Glas  hellere  und  dunklere  Teile  zu  beobachten, 
die  eniii(>r^e^chleudei  t  w  urden  und  zurückfielen.  Die  Tati^'kcit  erfolgte 
tn  einzelnen  Au>brüchen,  vun  denen  in  jeder  Minute  mehrere  stattlanden, 
oft  nur  durch  wenige  Sekunden  Zwischenraum  getrennt.  Bhtzarliges 
Aufleuchten  zeigte  sich  in  der  Nähe  der  Feuersäule,  während  der  Nacht 
trat  ein  leichtes  Erdbeben  ein. 

Am  nächsten  Morgen,  den  4.  November,  entsendete  der  Gouver* 
neur  den  Motorscfauner  mit  dem  Regierun^Landmesser  Haidien  an 
Bord  rings  um'  die  Insel,  um  Erkundigungen  über  die  Wirkung  des 
Ausbruchs  einzuziehen,  während  er  sich  selbst  nach  Safotu  begab,  wo 
die  Mehrzahl  der  ^efliichteten  Finwohner  beisammen  war.  Es  gelang 
hier  ihm  und  L)r  letens  durch  beruhigendes  Zureden,  die  Panik 
einigermafsen  zu  beschwichtigen;  er  verfügte,  dafs  die  Samoaner  wenig- 
stens tagsüber  in  ihren  Pflanzungen  aibeiten  sollten,  nachts  dann  einen 
ihnen  sicher  erscheinenden  Ort  aufsuchen  könnten.  Am  Xachniittai^ 
l>«'!4ab  sich  der  üouveineui  noch  weiter  westlich,  nach  dem  nur  noch 
teilweise  1h  \\. )hntcn  .S.ilune.  wo  ein«  ahnliche  Versammlung  abgehalten 
wurde.  \'on  die.sem  naher  ^ele<^enen  i'unkt  aus  war  der  Vulkan  sehr 
gut  zu  sehen.  Tagsüber  beobachtete  man  eine  v^eUse  Rauchsäule,  in 
deren  unterem  Teil  man  das  Emporschleudern  und  Niederfallen  dunkler 


Digitized  by  Google 


Die  vulkanischen  Ausbrüche  auf  Sawaii. 


215 


K<»rpcr  zum  Teil  mit  blofscm  Au^c  wahrnehmen  konnte;  abends  wiederum 
l*'«*uer  wie  Tags  j!Uvor  In  nördliciier  Richtung'  von  dieser  einen  Stätte 
uiaii  einen  zweiten  [•"cuerpunkt,  aber  nur  eine  hellrote  Stelle,  die  man 
\"n  hier  aus  tür  eine  Anhäufung  von  verglühender  Lava  halten  mufste, 
nicht  für  eine  zweite  F!ru|)tion  Zwischen  beidi  n  Stellen  zeii^tm  die 
Wolken  eine  hellere  Färbung,  die  also  wohl  den  Klüts  der  Lava  an- 
deutete. Jeder  Ausbruch  an  dem  erstgenannten  Punkt  war  von  dumpfen 
Donnern  begleitet. 

Am  nächsten  Tage  kdirte  der  Gouverneur  nach  Abtautu  xurQck, 
und  da  die  ganze  Erscbeinui^  doch  nur  verhältnismafsig  geringe  Di- 
mensionen hatte  und  auch  bei  den  Samoanem  die  Ruhe  einigermaßen 
wiederhergestellt  war»  so  trat  er  mit  dem  von  der  Rundfahrt  um  Sawaii 
wieder  eingetroffenen  Schuner  die  Rückreise  nach  Apia  an. 

Der  ,,0  le  Aoto"  hatte  bei  seiner  Fahrt  die  Dorfschaften  Sataua, 
Falelima,  Samata,  Salailua,  Tanga,  Satupaitea  und  Palauli  angelaufen; 
überall  herrschte  eine  grofse  Aufregung  bei  den  Eingeborenen,  nher 
Schaden  an  Leben  und  Eigentum  war  nir;4end  /u  verzeichnen.  Ledi-^- 
lich  ;4erin<^e  Mengen  feiner,  schw;ir/er  Asche  waren,  der  Rieht nnj^  des 
Windes  entsprecliend,  an  der  Kiistenstreeke  /.wischen  Sataua  und  Sa- 
lailua niedergefallen.  Von  der  See  au>  waren  in  der  Nachbarschaft 
de5  alten  erloschenen  Kraters  Manga  Afi  mehrere  Raudntellen  sichtbar 
gew  esen,  sodafe  hier  wiederum  auf  verschiedene  Krater  geschlossen  wurde. 

Am  7.  November  ere^ete  sich  das  heftigste  aller  Erdbeben,  die 
bisher  während  der  neuen  Eruptionsepoche  zu  verzeichnen  gewesen  sind. 
Es  war  diesmal  so  stark,  dafe  in  den  Dörfern  Safune  und  Sasina  mehrere 
der  aus  Stein  gebauten  Missionskirchen  stark  beschädigt  wurden  und 
im  Dorfe  Paia  eine  gänzlich  einstürzte').  Dies  ist  aber  der  gröfste 
Materialschaden,  den  die  Eruption  bis  zum  Schlufs  unserer  Nachrichten 


Williams  hat  am  7.  November  15  F.rd'^tnfae  in  Saleaula  aufgexdduiet: 
I  Uhr  i  s  vormittags  leichtes  Erdbeben. 

I  Uhr  55  heftiger  Stöfs,  Hodafs  man  fQrchtete,  das  Haus  wflrd«  eu> 

sammenfaUen. 
1  Uhr  5  Min.  leichter  Stöfs. 
4  Uhr  20  Min.  leichter  Stöfs. 
%  Uhr  45  Min.  zwei  Stöfse. 
i  Ubr  45  bis  3  Uhr  15  Min.  drei  StAfse. 
i  übt  «o  Hin.  heftiger  Stöfs,  beinahe  so  stark,  wie  i  Uhr  $5. 
}  Uhr  40  Min  ^trirker  Stöfs. 
4  Uhr  5  Min.  starker  Stöfs. 
4  Uhr  g  Min.  leichter  Stöfs. 
Am  Abead  liegen  s  Uhr  wurden  endtich  noch  ein  starker  und  zwei  Idchte 
StOfse  beobachtet. 
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angerichtet  hatte,  und  da  diese  Kii  chen  et nen  nur  geraden  Wert  haben, 
so  ist  auch  der  als  unwesentlich  zu  bezeichnen.  Die  bc^egebcne  Ab- 
bildung, di^  ich  im  Sommer  1900  in  Mutautu  aufnahm,  zeigt  den  Typus 
einer  solclu-ii  Kirrhc  'Tnfrl  ^.  Ab!)il(l 

I)r  I  rictis  was  in  Matautu  zui  iicktjcbiicben.  um  den  Wrsuch 
zu  machen,  dt  it  V'ullcan  spU)'.t  /u  ernichen.  Er  brach  am  o.  Ncnember 
vormittags  mii  einer  An/alil  Mm  Samoanern  auf  tmd  erreichte  liegen 
1 1  I  hr  abends  das  Inl.mddorf  Aopo,  da»  \ei  lassen  war.  Hier  wurd«' 
ubcinachicl.  Am  ;.  ^ej»en  2  L'hr  früh  wurde  1  etcub  durch  cuicn 
übcraiLs  heftigen  Erdbebenstofs  geweckt,  offenbar  denselben,  der  an  der 
NordkQste  die  Kirchen  beschäd^tc.  In  zweitägiger,  mühsamer  Kletter- 
wandcrcmg,  zum  Teil  auf  vorhandenen  Urwaldpfaden,  zum  Teil  in  Bach- 
betten, meist  unter  heftigen  Regengüssen,  wurde  endlich  die  Höhe  des 
grofsen,  o»tweatlich  streichenden  Betggrats  erreicht,  auf  dem  der  Krater 
vermutet  wurde. 

Ist  auch  die  Grundgestalt  der  Insel  Sawaii  ein  einheitlicher  Vulkan- 
dom, so  ist  doch  noch  im  einzelnen  eine  Modellierui^  derart  zu  er- 
kennen» dafs  an  der  V\' estspitze  ein  Hr)hcn3r\ig  beginnt,  der  sich  weiter- 
hin in  drei  Kücken  teilt,  die  mehr  oder  minder  parallel  in  westöstlicher 
Richtung  die  Inse)  durchj?iehen.  Reinecke  gibt  dem  mittleren  die  gröfste 
Höhe  und  mifst  den  von  ihm  bestiegenen  Toiavea  1046  m  Der  Re 
gierungs-Landmcsscr  Lamme rt  schätzt  in  seinem  neuen  Bericht  den  auf 
(lein  nrirdlirlieren  Zn^je  '^clej^enen  K later  Manila  Lf»a  auf  etwa  1700  m. 
I  lotf entlieh  ^il)t  ilie  lü  njition  dir  \'ei aiilassun^.  die  noch  recht  wenig  be- 
kannte Toixt^i aphit  jet/t  \<»n  'weiten  iler  Kei^ienin^  genauer  festzustellen. 
Aut  d(  nv  nördljcheren  Höhenzuge  liegt  auch,  südlich  von  Aupo,  der 
sekundäre  Krater  Manga  Afi,  in  dessen  Nähe  die  Ausbrüche  stattfanden. 
Am  ö.  November  lagerte  Teteoi»  etwa  1460  m  über  dem  Meeresspiegel 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Vulkans,  der  sich  durch  unaufhörliches 
dumpfes  Donnern,  Rauch  und  Feuerschein  hinter  den  ürwaldbAumen 
bemerklich  machte.  Er  liefe  einen  Durchbruch  schlagen  und  hatte  nun 
in  etwa  1  km  Entfernung  den  Anblick,  den  seine  hier  wiedergegebene 
photographische  Aufnahme  darstellt  (Tafel  4,  Abbild.  1).  Der  etwa  too  m 
im  Durchmesser  betragende  Krater  lag  süd-südwestlich  von  dem  Stand- 
ort der  Expedition  auf  gleicher  Meereshöhe  am  Abhang  des  etwa  50  m 
höheren,  dahinter  aufsteigenden  Manga  Afi,  imgeßlhr  i  km  von  seiner 
Spitze  entfernt.  Rauch  in  wecl^sclnder  Stärke  drang  daraus  hervor, 
rotglühende  Körper  wurdi  n  in  kurzen  Pausen  bis  etwa  toom  hoch 
cmporgeschleudert,  fielen  aber  meist  wieder  in  die  Öffnung  zurück, 
wobei  ihre  (ilut  erlosch  und  sie  einen  dunklen  Raiichstreifen  nach  sich 
zogen.    Diese  Ausbrüche  erfolgten  schwarmartig  in  Zwischenräumen 
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von  einigen  Sekunden,  bald  an  dieser,  bald  an  jener  Stelle  des  Kraters. 
Das  Ganze  machte  dnen  atemltch  kraftlosen  Eindruck.  Der  Fufs  des 
neu  aufgeschfktteten  Kraterrandes  war  durch  einen  lünter  einem  scharf 
abgesdinittenent  wohl  durch  Abbrennen  geschaffenen  Waldrand  ver- 
borgen, doch  mochte  die  gesamte  Höhe  der  neuen  Aufschüttung  200 
bis  200  m  betragen.  In  einer  brdten,  ost-westlich  gerichteten  Tal- 
scnkiinj»  \vai<  n  rechts  und  links  vom  Vulkan  Dampfwolken  bemerkbar, 
ohne  dal's  Tetens  die  Ursache  erkannte;  weiter  westlich  ein  Feld  mit 
kahl  gesengten  Bäumen.  Leider  war  die  Expedition  auf  ein  längeres 
Verweilen  im  Urwald  nicht  eingerichtet ;  der  Rückmarsch  mtifste  ange- 
treten werden,  doch  j^elanL;  I  ctens  noch  ein  Abstecher  zu  jener  Stelle, 
die  \(>n  Safune  au--  durch  da<  Fernrohr  als  eine  Anhäuf unj;  rotglühen- 
der Massen  uedcuicl  worden  wai  I  iiei  beobachtete  er  .3  kin  nordwest- 
lich vou)  Kialer  und  etwa  150  ni  iicfcr  einen  mächtigen,  ,5 — 10  m  hohen 
Damm  aus  lose  aufgeschütteten,  schlackenartigen  Steinen,  die  noch  so 
heifs  waren,  dafs  die  barfüfsigen  SamoaiKr  sie  nicht  betreten  konnten. 
Der  Wall  hatte  die  Urwaldbaumc  teils  verkohlt  und  mitgeführt,  teils 
überwälzt  (Tafel  4,  Abbild.  2).  Ümsweifelhaft  war  der  Steinstrom  von 
dem  neuen  Krater  ausgesendet  und  erstreckte  sich  noch  weiter  ab* 
wärts.  Seine  Br<9tc  war  nicht  festzustellen.  Auch  von  einem  unter 
ihm  flk:fsendcn  Lavastrom  war  nichts  zu  beobachten,  sodafs  bei  der 
Geringfügigkeit  des  Gefälls  von  der  Ausbruchsstelk;  bis  hierher  (1  : 20) 
«eine  Fortbewegung  ziemlich  schwierig  zu  erklären  ist.  Kine  weitere 
V'erschiehun«,'  währentl  der  Viertelstunde,  die  Tetens  dort  verweilte,  war 
nrch?  zu  i)eohachtcn.  Die.SteiiH-  Ii.itten  einen  Durehmesser  von  locm 
£M>  5u  cm  und  ni(  hr.  Finc  mit  gesendete  1'ioIh',  die  ich  bereits  bei  nuinem 
Vortrage  über  (iu  fleuischen  Insclkoloni»*n  im  Stillen  Ocean  im  In.sUUil 
für  Meereskunde  ^u  Berlin  am  8.  Januar  d.  J.  vorlegen  konnte,  ist  in- 
zwischen von  der  Kgl.  Geologischen  I^ndesamtalt  untersucht  und  als 
ein  normaler  FeldHi)atba.salt  erkannt  worden.  Leider  steht  äheres 
Material  von  den  In.seln  zur  Vcrgleichuf^  nicht  zur  Verfugung. 

Seitdem  wurde  der  Vulkan  noch  von  mehreren  Personen  besucht. 
Am  wichtigsten  ist  darunter  der  Vorstofs  des  Regicrungs-I.^ndmessers 
I^ammcrt,  der  im  Auftr^  des  Gouverneurs  am  18.  November  von  Süden, 
von  Salailun  hw.  den  Kraterrand  des  Manga  Ati.  dem  t  r  1040  m  Hohe 
gibt,  erreichte.  Er  liels  diesen  vom  Urwald  klären  und  sah  vom  Nord- 
abhan^'  ans  einen  akti\in  Kiater  v\md  ">om  tiefer  liegen,  nach  seiner 
Schät/un^^  etwa  f-or)  m  in  nrirdlieher  Kielituni^  von  ihm  entfernt.  Von 
diesem  luiheren  Standpunkt  aus  zcsj^ii-  sieli  nun  .iIm  v.  dits  doch  die 
Beobachtungen  recht  gehabt  hatten,  die  auf  <tif  l.M^ten/.  noch  eines 
zweiten  Kraters  schlössen.    Westsüdwestlich  \on  Krater  I  ivgl.  J  aiel  j, 
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GeorK  Wegener: 


Ab!)iltl.  1  i,  wcslnordwrstlich  von  Manj^a  Afi.  la^  in  dci  Tat  noch  ein 
anderer  Ausbruchsherd,  o    xoo  m  vom  ersteren  entfernt. 

Während  der  vier  Ta^c,  bi<i  zum  21.  November»  blieb  das  I^cr 
diT  Expedition  auf  dem  messerscharfen,  nur  4^-5  m  breiten  Kraterrande 
des  It&inga  Afi  aufgeschlagen,  fnfolge  des  Nebels  war  nur  sehr  %'or* 
übergehend  der  Blick  auf  die  Krater  frei.  Krater  I  hatte  eine  west* 
östliche  Achse  von  et«'a  800 — 1000  m  I^ge,  seine  Färbung  war  tief- 
schwar2.  Wie  vcrcinzche  Biwakfeuer  sah  man  abends  aus  5 — 6  Spalten 
kleine,  i  2  m  hohe  Fcucrsäulcn  aufzüngeln.  Der  wechselnd  starke 
Rauch  erschwerte  selbst  in  ditstr  Entfernung'  zuwrilm  das  Atmen;  es 
schienen  Kohlenwasserstoffdämpfr  imd  Chlorverbindiinpicn  tu  sein. 
Lammcrt  versuchte,  indrm  vr  einen  Durchhau  fhirrh  d«'n  l'i  w.iUl  schlagen 
lief';,  nf»ch  näher  an  den  Krati  i  heranzukommen  l  )<'r  Wej»  führte  zu- 
(T^t  den  steilen  Kand  ile^  Manila  Ati  hinab,  dann  über  Hügelland,  das 
mit  iulshühci  A-^che  bedeckt  war.  L'berall  war  luer  das  Laub  versengt, 
das  Unterholz  abgebrannt.  Je  näher  man  dem  Krater  kam,  um  so 
stärker  wurde  die  Verwüstung.  Die  Baumstämme,  teils  gestürzt,  teils 
nl>ch  stehend,  rauchten  oder  flammten  zur  Seite,  tns  endlich  in  der  nächsten 
Nähe  des  neuen  Aufschuttungsk^els  jede  Vegetation  vernichtet  war. 
In  etwa  30^  Neigung  stiegen  80  m  hohe,  schwarze  Wände  aus  Gesteins- 
trOmmem,  Schlacken  und  roten  Laven,  bedeckt  mit  Asche,  empor.  Die 
Gefahr,  dafs  die  aufflammenden  und  stärzenden  Bäume  des  l'rwalds 
den  Rückweg  verlegten,  die  Hitze  des  Bodens  und  der  scharfe,  ätzende 
Rauch  zwangen  hier  zur  I  mkehr. 

l^iM  Krater  II  konnte  nicht  erreicht  werden.  Kr  »schien  die  ersten 
Tage  hindurch  wesentlich  mmder  tätig  als  Krat*  r  I  hides^^t  n  in  der 
Nacht  \  om  ?o  mm  31  tj'^t,'en  1  Thr  55  Min.  morL;en<  weckte  ein  hetTit,'<"i. 
I o— 1    Sekunde!»  dauernde.'«  lüidbeben  du-  1*  Nju  (ii;ii'n  erwie.»  sicli, 

dafs  der  Krater  II  in  eine  heftige  Aktion  gciaten  uar.  Von  einer 
gröfscren  und  längeren  Flammencntwicklung  wird  dabei  nicht  berichtet. 
Das  Wesentlichste  ist  ein  donnerartiges  andauerndes  Getöse,  erzeugt, 
nach  Lammerts  Deutung,  durch  ein  lawinenartiges  Abströmen  von  un- 
geheuren Geröllmassen  auf  der  von  Manga  Afi  abgewendeten  Seite 
zur  Ebene  des  „grofsen  Mu**  zwischen  Aopo  und  Asau. 

Während  Krater  II  hart  am  Rande  der  nördlichen  Ebene  liegt,  ist 
Krater  I  von  ihnen  durch  einen  etwas  höheren  Höhenzug  (iavon  ge- 
trennt. I-ammert  glaubt  annehmen  zu  dürfen,  dafs  die  vulkanische 
Tätigkeil  sich  al'mählich  dem  ("entrum  des  Manga  Loa  nähert,  an 
de<<en  l'lankcn  liinauf  schon  Risse  und  Spalten  zu  bemerken  ge- 
wesen --ru  n. 

Lammcrt  machte  dann,  nach  öalatlua  zurückgekehrt,  nocli  einen 
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Versuch,  den  Kratern  von  Nindi  n  her  beizukoiniiKn,  insbesondere  clciu 
Krater  II  und  dem  nach  Norden  abgeflossenen  Geröllstrom,  dieser  Ver- 
such, der  eine  Wanderung  über  das  „o  Ic  Mu  tele"  erforderte,  mifs- 
lar^  aber,  wie  wir  schon  vorher  erwähnten.  Er  fiigt  dann  seinem  Be« 
rieht  auch  eine  Kartensideze  Ober  die  Lage  der  beiden  Krater  bei,  die 
hier  ohne  eine  Kritik  wiedergegeben  wird  (vgl.  Tafel  3,  Abbild,  i). 

Das  sind  die  letzten  Nachrichten,  die,  bis  zum  20.  December 
reichend,  uns  zur  Verfüyunt,'  sti  ht  n  Weitere  Kunde  von  Interesse  ist 
bis  dahin  auch  aus  dem  MuiKic  der  Samoaner  nicht  nach  Apia  j^e- 
kommen,  und  da  telegraphische  Nachrichten  eines  Wiederbeginns  hef- 
tigerer Tätigkeit  bisher  att^^'ehÜehen  sind,  so  mufs  man  annehinrn,  dals 
einstweilen  die  Aktion  wieder  sehr  schwach  geworden  oder  i^an/  ein- 
ge'-chiummcri  i«;t.  Tn  jedem  Fall  darf  man  sagen,  dafs  die  ganze  Er- 
.scheiimng  >ich  bisher  in  sehr  be-^cheidcnen  (jienzen  gehalten  hat. 

Es  ist  dies  eine  sehr  bemerkenswerte  und  lur  unsere  Vulkano- 
logie interessante  Talsache.  Im  allgemeinen  pflegt  ja  bei  einem  Vulkan 
eine  neu  beginnende  AasbrucKspcriode  um  so  heftiger  einzusetzen,  je 
tiefer  und  langer  die  vorhergegangene  Ruhe  desselben  war.  Man  er- 
klärt sich  dies  bekanntlich  damit,  dafs  bei  einer  .soldien  längeren  Ruhe 
die  Verstopfung  des  vulkanischen  Schlotes  durch  erkaltetes  Magma 
sehr  stark  gewesen  ist,  sodafs  die  Spannung  der  vulkanischen  Kräfte 
unter  ihm  erst  eine  sehr  grofsc  H»»he  erreichen  mufste,  ehe  es 
gelif^t,  den  Pfropf  zu  sprengen,  und  dafs  dann  natürlich  die  Ex- 
plosion dementsprechend  heftig  wird  Hier  ist  derartiges  nicht  zu  be- 
obachten r')h\voh!  der  Vulkan  vf^m  Sawaii  eine  sehr  atis'^fe'-prnchrn 
lan:^(  l\uhei)ause  hatte,  scheint  die  \ulkanische  Kratt  doch  lerhalini^ 
maisig  iinliedeutend  gewesen  /u  sein  oder  leicht  einen  Ausgang  ins 
Freie  gefunden  zu  haben. 

Ob  wir  darau.>v  nun  sehlielsen  diirttii,  dafs  überhaupt  die  ganze 
neu  l)q»onnene  Eruptioasperiodc  st)  ungefährlich  verlaufen  wird,  ist 
kaum  mit  Gewifsheit  zu  s^en.  Wir  werden  weiteren  J^Iitteilungen  jeden- 
falls mit  Spannung  entgegensehen  müssen.  Für  die  wirtschaftliche  Ent- 
wickelung  unserer  Kolonie  scheint  das  eine  aber  von  beruhigender  Ge- 
wifsheit zu  sein,  dafs  die  bei  weitem  wertvollere  Insel  Upolu  durch  die 
gegenwärtige  Eruptionstät^keit  gamicht  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird. 

\ 

I 
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Das  Warmwasser  vor  den  Strafsen  von  Gibraltar  und 

Bab-el-Mandeb, 

Von  Prof.  Dr.  A.  Woelkof-St.  Pctersburi;. 

In  dem  grofsen  Valdivia-Werk  Bd.  1  werden  die  hohen  Tempera- 
turen vor  den  Strafsen  von  Gibraltar  und  Bab-el-Mandeb  in  Tiefen  von 
etwa  150  bis  30UO  m  erwähnt  und  deren  Ursache  ganz  richtig  in  den 
wärmernt  salzreicheren  Unterströmen  aus  dem  Mittelmeer  und  dem  Roten 
Meer  gefunden,  irrtfinilich  aber  die  Priorität  tliesor  Erklärung  Herrn 
l>uclianan  1  i8^m  zu}»0!>chriclK"n.  Da  auch  in  der  ausführlichen  Recension 
des  Valdi\ ia-Wirkis  in  dieser  Zeitschrift'!  derselbe  Irruini  vorkommt, 
'•o  will  ich  ihn  berichtij^e-n.  Schon  in  dem  russischen  Original  meiner 
KHmate  der  Erde  i  ;^ab  ich  (!ic  richtige  Erklärung;  in  der  deutschen 
Ausgabe  I  sagte  ich,  i1ai>  u.»>  v^aime  Wasser  nicht  aus  dem  (j«>lf- 
^triMii  stammen  kouiu ,  ,,<l«"nn  ;in  den  Küsten  xon  l  lurida,  wo  er  am 
s\;ü nisten  ist.  reichen  stMuc  v»aiiuen  Gewässer  nicht  so  tief"  uie  m  der 
Nähe  der  Straf^e  von  Gibraltar.  Ferner:  „Wenn  meine  Hypothese 
richtig  ist,  so  müssen  wir  erwarten,  dafs  auch  im  Indischen  Ocean  in 
der  Nähe  des  Roten  Meeres  eine  hohe  Temperatur  herrscht".  Dann 
bringe  ich  zwei  Temperatur  reihen;  in  der  westlicheren  zu  Aden  und 
Kuria-Muria  ist  die  Temperatur  bis  ,)Oou  m  nicht  nur  höher  als  in 
der  östlicheren,  s<}ndern  auch  die  höchste  der  in  mittleren  Schichten 
gemessrnen  Temiteraturen  in  Dceanen.  Adm.  Makarof  *)  brachte  neue 
Ik  wc  iNe  der  Richtigk«  it  meiner  Hypothese  durch  seine  Bestinmiun-(  n 
der  TemixMaiur  und  des  Salzgehalt ^  in  der  Slralse  von  Bab-el-Mandcb 
und  dem  Roien  Meer,  jetzt  auch  das  Valdivia-Werk. 

»>  1901,  S.  7Rfc. 
•  ^1  St.  Petersburg  nU- 

'    \   Witcikul    Klimali   der  IvoJc     Jena  ix>-  H<1   II,  S  -i, 

')  Makarof,  ic  Viliaz  et  i  (Jccan  racjtxjuc.   bt.  Pctershourg  ig(is. 
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Europa. 

Über  die  im  Norden  von  Island  gelcjj;enp  Insel  Grimsey  handelt 
Th,  Thoroddsen  in  der  „Geogr.  Tidsskritt"  i()oiio2,  No.  7  u.  b. 
Die  Insel  ist  vom  nächsten  Lande  etwa  40  km  entfernt,  5  km  lang 
und  2  km  breit  Die  ganze  östliche  Seite  besteht  aus  steilen,  50  bis 
100  m  hohen  VogeIhcrL;<  n  ohne  irgend  wi  lclic  Einschnitte,  die  von 
der  Westküste  durch  eine  Einsenkiing  getrennt  werden,  in  der  sich 
mehrere  kleine  Seen  befinden.  An  der  nur  etwa  10  bis  20  ra  hohen 
Westküste  li^en  die  zehn  Höfe  der  Insel.  Diese  besteht  aus  älterem 
I^asalt,  der  hier  und  da  von  Schlacken  und  Lavabreccie  unterbrochen 
wird:  dnoh  liegt  sie  aul'serhalb  des  vulkanischen  (jürtels  und  ist  viel- 
leicht der  Rest  eines  gesunkenen  Teils  des  Basaltrück ons  des  Nord- 
landes. Auch  die  etwa  75  km  im  NNW.  von  Grimsey  gelegene  Insel 
Kolbeinsey  (Möwenklippe)  scheint  aus  Basalt  zu  bestehen;  sie  steigt 
steil  vom  M\crcsj,'rnndc  auf  und  ist  etwa  16  m  Imch  Dlm  Pflanzen- 
wuchs  von  Grimsey  ist  sehr  dürftig  und  ausgesprochen  polar;  von 
strauchartigen  Pflanzen  gedeiht  nur  die  Polarwcidc,  die  'i  bis  i  Zoll 
hoch  wird,  l'nter  den  überaus  zahlreichen  Seevdgeln  verdient  besonders 
der  Königsalk  {Aft'rj{nltis  alli.)  Erwähnung,  der  sonst  nir^'ends  auf 
Island  brütet  Die  X'ogelberge  bilden  die  wichtigste  Einnalinirqitclle 
der  Bewohner,  die  auch  Tausende  von  Eiern  nach  Nord-Island  aus- 
fuhren. Die  Fischerei  wird  in  offenen  Booten  betrieben.  Die  Ein> 
Wohnerzahl  schwankte  im  19.  Jahrhundert  zwischen  46  tiSv^i  und  96 
<iS8o).  Das  Klima  ist  v(»rhältni<=mHfsig  milde.  Der  Jahii  sdun  !i>-chnitt 
ist  nach  2 1  jährigen  Beobachtungen  -j-  i  ,5°  C,  der  August  ist  der 
wärmste  Monat  mit  einer  Mittdtemperatur  von  6,9^.  der  März  der 
kälteste  mit  einer  solchen  von  —  4'.  Die  höchste  W  anne,  die  be- 
obachtet wurde,  ist  2t.2^\  die  i,'r('tf^t<'  KüIil  30*^,  aber  das  sind 
blofse  Ausnahmen.  Frost  wurde  beobachtet  an  lo!.  Niederschläge  an 
•  43,  Schnee  an  56  Tagen.  Die  Niederschläge  betragen  374  mm.  Das 
Meer  um  Grimsey  hat  im  Januar  durchschnittlich  o^  im  Juli  6  bi»  7^. 
Hei  Westwind  ist  in  der  Regel  trockenes  Wetter,  während  der  Ostwind 
Regen  und  Feuchtigkeit  bringt  (an  53  Ta'^t  n  Nebel  i.  Östliche  Winde 
sind  am  häutigsten  ^  NO  löProc.,  SO  1 6  Proc  ),  Südwinde  am  seltensten 
i4  Proc.>.  (Globus,  Bd.  83,  S.  162.) 
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Von  uTT^i  rm  Mitj»licd  Herrn  von  Erckert  erhalten  wir,  d.  d. 
Tokyo,  5  F<  biuai  i  03.  die  ans  j^utcr  Quelle  stammende  Mitteilung, 
dals  ein  japani*.chcr  buddhistischer  Priester  Namens  Eikai  Kawaguchi 
unlängst  aus  Tibet  zurückgekehrt  ist,  wo  er  sich  2  i  Jahre  lang  aufge- 
halten hat  Er  hatte  seiner  Zeit  in  Darjecling  die  tibetanische  Sprache 
erlernt  und  war  dann  tinter  fürchterlichen  Entlichningen  durch  unbe- 
wohnte Gebiete  in  Tibet  ein'^cdmnt^en.  E<  gliicktc  iiiiii  ■^chlicfsiich  bis 
Lhassa  zu  gelangen,  wo  er  sicli  als  Lama-Priester  aus  der  chinesischen 
Provinz  Firicten  au^ab,  und  in  dieser  Eigenschaft  in  die  dortige 
„Universität*"  zugelassen  wurde.  i|  Jahre  blict)  er  in  Lhassa  unter 
dem  besonderen  .Schutz  hoher  I^eatntcr,  bis  da^  fJchcimnis  seiner 
japanischen  Abstammung  entdeckt  und  verraten  wurde.  Heimlich 
gewarnt,  entfloh  Kawaguchi  rechtzeitig  und  erreichte  unter  vielen  Ge- 
fahren wieder  englisches  Gebiet.  Tibetanische  Händler  berichteten 
später,  dafs  in  Lhassa  grofse  Aufregung  über  den  Vorfall  geherrscht 
habr  uTid  dafs  niehrere  in  die  Angelegenheit  verwickelte  Personen  mit 
dem  i  ode  bedroht  waren. 

Noch  ein  zweiter  Reisender  —  freilich  auch  kein  Europäer  — « 
nämhch  der  Burjate  Z\  bikow.  ein  früherer  Zdiilinj^  der  Pcter^burs^er 
Universität,  liat  mit  I  nterstülzuuL,'  der  Kais.  Russischen  Gen5^ra])hisclK'ii 
Gcsellschatt  eme  Reise  nach  Lhassa  glücklich  au.sgctühri  und  als 
Buddhist  anstandslos  Zutritt  zu  allen  buddhistischen  Heiligtümern  erlangt. 
Als  Ergebnis  seiner  Reise  bradite  er  eine  grofse  Sammlung  von  Werken 
berühmter  Lamas  der  letzten  neun  Jahrhunderte  zusammen;  in  319 
Bänden  werde  n  auf  122000  Blättern  Philosnphir,  Astronomie,  Geschichte. 
Geographie  u.  a.  crtiiteii.  Diese  Werke  sind  von  der  Kais.  Russischen 
Geographischen  Gesellschaft  dem  Asiatischen  Museum  öberwiesen 
worden,  wo  sie  jedenfalls  dem  Studium  zugänglich  sein  u erden. 
Hoffentlich  wird  flieser  gelehrte  Burjate,  wenn  er  sich  auch  niil  topo- 
graphischen Aulnahmen  nicht  befafst  haben  wird,  einen  allgemeinen 
Bericht  über  den  Verlauf  seiner  Reise  veröffentlichen.  (Pcterm.  Mitt. 
igo3,  S.  48.) 

Die   abcrmalit;e    Durchquerung  der  ttisd  Celebes,  welche 
Dr.  I**ritz  und  Paul  Sarasin  von  Anfang  Juli  bis  Ende  Oktober  1902 
ausgeführt  haben«  führte  durch  die  breiteste  Stelle  des  centnüen 
Knotens  von  Norden  nach  Süden,   \<>u   Palu   an  der  Strafse  von 
Makassar  nach  Paloppo  am  Golf  von  lioni     Bereits  acht  Tage  nach 
dem  Aut  bruch  von  der  Küste  wurden  die  Reisenden  in  Kulawi  in  lier 
Nähe  des  Lindu-Secs  aufgehalten  und  durch  Desertion  der  Träger  zum 
Rückzug  nach  Sakedi  gezwungen;  es  bedurfte  erst  des  Eingreifens  des 
Gouverneurs  von  Makassar,  welcher  mit  einer  Truppcnmacht  in  Friu 
er<:chien,  um  den  Intriguen  des  Fürsten  von  Sij^i  ein  Ende  m  machen, 
sodals  die  Expedition  von  jetzt   an   ohne  Gefährdung  durchgeführt 
werden  konnte.    Am  28.  Augu.st  begann  der  Vormarsch.    Nach  acht> 
t^l^em  Marsch  wurde  die  Wasserscheide  zwischen  den  Flüssen  Palu 
und  Koro,  welcher  sich  als  ein  aufserotdentlich  mäditiger  und  tiefer 
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Wasserlauf  envies,  überstiegen;  seine  Mündung  bei  Lariang  an  der 
Makas*;.■\t-StIaf'^t  ist  schon  lange  auf  den  Karten  eingetragen,  während 
der  Flufs  selbst  bisher  ganz  unbekannt  war.  Im  Tal  des  Koro  ging 
die  Reise  aufwärts ;  dann  an  seinem  Nebenilufs  MaiU  bis  vor  Landschaft 
Bada  auf  einer  800  m  hohen  Hochebene,  wo  sie  von  einem  Rcgienuigs- 
Mi>~si(>nar.  Arhniat  aus  Paloppo,  in  Kmiifang  genommen  wurden,  Nacli 
L  berschreitunj4  des  tqoo  m  hohen  r()i>ai)u-Gebirges  wurde  die  Land- 
schaft Leboni  erreicht,  welche  noch  zum  Koro  cntwässeri.  Südlicli 
von  derselben  mufste  ein  mächtiges  Gebirge,  Korouwe,  Qberschritten 
werden,  dessen  Höhe  auf  3500  m  geschätzt  wurde,  und  welches  wahr- 
scheinlich dif  hdch'^tc'  Krhi  huni,'  von  ganz  (  Vlcbcs  ist  Durch  das 
Tal  des  Baiiasc-Fluss(  s  ying  es  endlich  dem  Golf  von  Boni  zu,  und 
am  3.  Oktober  wurde  glüclcltdi  Paloppo  erreicht,  von  wo  dn  Dampfer 
die  Expedition  am  20.  Oktober  abholte.  Im  December  bradien  die 
beiden  Reisenden  htMcits  wicdri  nach  Boni  auf,  dein  Ilauptort  an  der 
Oslkuste  der  südlichen  Haibuisel.  um  im  Gebirge  von  Lamontjong  die 
To  Ala,  die  eigentümlichen  Waldmenschen,  welche  bereits  im  Mai  ein 
Gegenstand  der  Untersuchui^;  gewesen  waren,  genauer  zu  erforschen. 
I  Globus»  Bd.  83,  No.  3;  Peterm.  Mitt.  1903,  S.  48.) 

Afirika. 

Von  der  Nil -Provinz,  in  der  Emin  Pascha  einst  regierte  und  die 
gegenwärtig  einen  Teil  des  englischen  Uganda-Protektorats  bildet,  gab 
es  bisher  k<  mh  /um  rl.issige  Karte,  sodafs  die  Verwaltung  der  Provinz, 
in  der  noch  eine  Anzahl  meuternder  sudanesischer  Soldaten  ihr  W'esen 
trieb,  der  eni^'lisclu  n  Regierung  nicln  L;eringe  Schwierigkeiten  machte. 
Der  gegenwältige  Militär-  imd  zugUüch  auch  Civil-Gouverneur  der  Nil- 
Provinz,  Major  Radcliffc,  hat  nun  auf  zahlreichen  Reisen  die  Provinz 
systematisch  aufgenommen  und  dir  Ergebnisse  in  einer  Karte  ver- 
zeichnet, die  im  „Geogr.  Journ."  Bd.  21,  S.  \  (>2  von  Johnston,  dem  Gou- 
verneur des  Uganda-Protektorats,  veröft entlieht  worden  ist.  Neben 
einer  Anzahl  bisher  wenig  oder  gar  nicht  bekannter  FlOssc  verzeichnet 
du  Karte  die  erste  genaue  Aufnahme  des  Wciiisen  Nil  von  seinem 
Au-(rift  aus  dem  AUx  rt  Str  bis  Dufile.  die  den  seenartigen  Charakter 
des  Flusses  auch  auf  dieser  Strecke  deutlich  erkennen  läfst.  Besondere 
Sorgfalt  liat  Major  Radclilifc  auf  seiner  Karle  auf  die  korrekle  Schreib- 
weise der  Namen  von  Dörfern,  Bergen  und  Flössen  verwandt,  welche 
durch  die  eingewanderten  Bantus  f)ft  merkwürdige  Veränderungen  er- 
fahren hatte.  Die  jetzige  von  RadcHtfc  hcijriindete  Regicrungsstation 
der  Nil-Provinz  heifst  Nimule  und  liegt  etwas  oberhalb  Dutile.  (Gcogr. 
Ztschr.  1903.  S.  i/i.i 

Nach  dem  Bericht  des  Oberleutnants  Dominik  über  die  Gebiete 
zwischen  dem  oberen  Benue  und  dem  Tsad-See  (Deutsch. 
KoloniatU.  1903,8.  105)  unterscheiden  sich  geographisch  scharf:  t.  das 
eigentliche  Adamaua  mit  den  Flufsgebieten  des  Mao  Kebbi  und  Mao 
T-ue  und  den  einzelnen  Gebirgsmn^si\ cn  bis  Marrua  im  Osten  und 
Madagali  im  Westen;  2.  das  geschlossenere  Mandara-Gebirgsland  und 
3.  die  Tiefländer,  die  zunächst  als  das  dstlidie  Heidengebict  bis  zum 
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Schart  und  dann  als  Deutsch-Botnu  schlechthin  bezeidinet  werden 
sollen,   um  später  näher  auf  sie  oinzu^ohm 

Über  das  cigcnthche  Adaniaiia  sj^richt  Dominik  sich,  wie 
iolgt,  aus:  Adamaua  ist  kein  geographischer,  sondern  ein  politischer 
Begriff,  der  das  ehemalige  Emirat  Yola  mit  seinen  Vasallenstaaten  um- 
fasst.  Das  Bcnue-Tal  wird  von  Taepe,  wo  das  deutsche  Gebiet  beginnt, 
bi^  an  den  Punkt  östlich  Garua,  wo  sich  der  ciijentliche  Benue  nach 
Süden,  der  Mao  Kebbi  nach  Norden  wendet,  von  Sandsteinplateaus  am 
rechten  Ufer  eingefafst,  die  besonders  groteske  Formen  in»  Tengelin- 
Massiv  bei  Garua  annehmen.  Der  BenuS  fliefst  auf  dieser  ganten 
Strecke  in  einem  250  bis  300  m  breiten,  also  für  seine  Gröfse  engen 
Bett,  das  denn  auch  der  Schiffahrt  vom  Juli  bis  September  kein 
Hindernis  in  den  Weg  legt.  Wer  zu  Schilt  nach  Yola  kommt,  kommt 
auch  nach  Garua.  Das  gilt  für  da«  gan^e  Jahr.  Aber  schon  im 
Oktober  fällt  der  Flufs  rapide  und  hat  stellenweise  kaum  t*'t  Fufs 
Wafser.  Der  Faro.  der  unmittelbar  bei  Tacpe  mündet,  hat  ein  sehr 
breites  Sandbett  und  ist  schon  bei  Beginn  der  Trockenzeit  stellenweise 
nur  unterirdisch  flielsend.  Der  Talweg  des  Benuc  ist  uberall  mehrere 
Kilometer  brdt  und  ungemein  fruchtbar. 

Irp  gesamten  nördlichen  /Xdamaua  worden  die  Sommergetreide 
Durrha,  Mais  u.  s.  w.        im  Marz  bis  April,  das  Massakuakorn.  das 
nach  den  Flufsübersch\v<mnnin{^en  im  Okiober  in  den  Oberschwemmungs- 
boden  gesät  wird,  Knuc  December  bis  Januar  geerntet. 

In  dem  Benue-Tal  haben,  bis  Anfai^  dieses  Jahrhunderts  die 
Gründung  Volas  seitens  der  von  Nordwesten  einwandemcit  n  Fullahs 
erfr>1<4te.  die  Bntla-Heiden  gewohnt,  die  namentlich  von  F'i.schtang  lebten 
und  m  grölsoren  Stä<ltcgemcinschaften  beieinander  wohnten.  Die 
Fullahs  haben  sie  überall  in  völlige  Abhängigkeit  herabgedrückt;  die 
Batta  bei  Taepe  zahlten  an  Yola  direkt,  die  weiter  stromauf  bei  Ba- 
rudaki  und  Ssaratse  ansässigen  an  den  Lamido  von  Kgaundcre,  der 
bis  hier  herauf  l-iej^enschaften  l)esit/t.  die  in  der  Umgegend  \  on  Garua 
an  den  Lamido  von  Leinde  ihre  jährlichen  Abgaben,  die  in  .Sklaven, 
Korn  und  Fischen  bestanden.  Aufserdem  hatten  sie  ohne  Abgaben 
den  Verkehr  für  die  Fullahs  über  den  Flufs  zu  besorgen. 

Die  fetten  Fruchtland-  und  Weidegründc  im  Benuc-Tal  nutzen 
naturttch  die  Fullahs  aus,  die,  solange  der  Wasserstand  es  erlaubt,  ihr 
Vieh  dort  weiden,  dann  Massakua  säen  imd  schlicfslich  nach  der  Ernte 
auf  die  Stoppeln  treiben. 

Zwischen  den  beiden  grofsen  Handelsstrafsen  nach  Norden,  die 
.Strafse  ühei  Garu.i  Giddr  und  die  westlichere  Barntlaki  Dcinssn 
Mubi.  i'rhebt  sich/unachsi  Hns  Tt  n;;elin-Massiv,  das  von  Falli  spi  eclieiiden 
Heiden  bewohnt  ist.  die,  wie  üi)erall,  ein.stinals  auf  dem  Ilachen  Lande 
angesessen,  von  den  Fullahs  auf  die  Berge  gedrängt  sind,  wo  sie  in 
sehr  loser  I  nabhängigkcit  in  Strohhutten,  die  gleich  Vogelnestern 
ein/ein  an  die  Berge  geklebt  sind,  oder  in  geschützten.  un;^ugänglichen 
Talkesseln,  von  Steinwällen  umgeben,  mit  ihren  Ziegen  und  Hunden 
leben.  Nominell  sind  sämtliche  Fallis,  wie  alle  Heiden  überhaupt 
in  Adamaua,  den  Fullahs  unterworfen  und  auf  die  einzelnen  Vasallen- 
staaten, in  denen  sie  liegen,  verteilt. 
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Amnikft. 

Der  höchste  Berg  Nord- Amerikas,  der  seit  cini-c  ii  Jahren 
den  Namen  Mac  Kinlcy -Be fj^  träj>t,  ist  zum  rrstcn  Mal  \on  Mit- 
•gliedern  d<M  (leoloifischt  n  Landesuntersuchuni;  der  Vereiiii^tt  ii  Staaten 
besucht  und  eric»rschi  worden.  Soweit  es  bclcannt  ist,  waren  vt>rhcr 
noch  niemaU  die  Gehänge  des  Gipfels  von  Weifsen  erreicht,  obgleich 
im  Jahr  1898  aus  bcträchtUchcm  Abstand  eine  I  l(>henbestimmunji[ 
\-nrj^cnonimcn  wurde.  Der  In-rg  Hegt  nahe  dem  u  i  st  liehen  Rande  der 
Alaska-Kette,  dcö  grolscn  Gebugsinassivs,  w  eiches  das  Becken  des  Vukoii- 
Flusscs  von  den  Zuflfissen  der  Cook-Einfahrt  scheidet.  Der  Mac  Kinley- 
Bcrg  bildet  eine  grofsc  domförmige  Masse  aus  \  ulkanischem  (iestein, 
die  sich  ni(  hl  als  6000  m  über  den  Meeresspic-^a  l  c  i  hebt  Trotz  dieser 
gcwaltit^en  llolie  ist  die  Besteiijvmg  nicht  so  schwer  wie  bei  anderen 
Bergen  in  Alaska,  namentUch  dem  berüchtigten  St.  Elias-Berg,  obgleich 
ifie  Grenze  des  c«'igen  Schnees  auch  dort  weit  hinabreicht.  Die  Jahres- 
zeit war  für  die  Forscher  schon  7.\i  ungünstig  geworden,  um  einen 
AnstuL,'  bis  zum  Gii>fel  auszuführen;  aber  es  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dats  sich  jetzt  bald  Leute  finden  werden,  die  nicht  nur  die  wissen- 
schaftliche Untersuchung  des  Getnrgsstocks  fortsetzen,  sondern  auch 
eine  völlige  Besteigung  ausführen.  Der  Führer  jener  Expedition,  Brooks, 
will  eine  j^onaue  Beschreibiuip;  der  ganzen  Umgebung  des  Berges  heraus- 
geben unter  Bezeichnung  der  Wege,  auf  denen  der  Berg  erreicht 
werden  kann,  und  unter  Angabc  vieler  Einzelheiten,  deren  Kenntnis 
den  Versuch   einer  Besteigung  unterstützen  könnte.  (Science-Ncw 

York,  IQO3,  S.  40.)  B.  Ttttftn. 

Die  Entstehung  und  naturliehe  (ieschichtc  der  Kleinen 
Antillen  ist  infoige  der  vulkanischen  Ereignisse  des  letzten  Jahres 
eingehender  erforscht  worden,  als  es  sonst  vielleicht  auf  Jahre  hinaus 
der  Fall  gewesen  wäre.  Namentlich  ist  dem  ausgezeichneten  ameri- 
kani-ichen  Geologen  Professor  Hill  eine  weitgehende  Aufklärung  zu 
verdanken,  die  auch  zura  Verständnis  des  jetzigen  Vulkanismus  jenes 
Inselkranzes  wesentltdi  beitragen  wird.  Nach  den  Untersuchiu^en 
dieses  Gelehrten  gliedern  sich  die  so^  nannten  ..Inseln  über  dem  Wind" 
von  der  Ane^^'u a  - Strafse  bis  y.um  h'e^tland  vcn  Süd  Amerika  in  drei 
Gruppen  ;  die  eigentliche  Antillen-Kette,  die  Karibcn-Kette  und  die  Inseln 
des  Typus  von  Trinidad,  die  als  losgerissene  Teile  des  südamerikani- 
schen Festhmds  zu  betrachten  sind.  Aufscr  diesen  Gruppen  stellt  sich 
noch  ein  äufserer  Gürtel  von  Inseln  dar,  der  Antigua,  Grande  Tene 
I  Guadeloupe)  und  Maria  Galante  umfafst  und  aus  Mecrcsablai^erungen 
auf  alten  vulkanischen  Pfeilein  besteht.  Die  Insel  Barbados  bildet  eine 
Klasse  für  sich,  hat  aber  wahrscheinlich  hi  ihrer  Entstehung  ebenfalls 
Beziehungen  zu  .Süd- Amerika.  In  der  Kariben-Kette  sind  Vulkanans- 
brüche seit  (liM  Kleidezeil  liruifiii  f.,'ovvesen,  und  die  Auswurfsmas^^fu 
der  \'uikane  haben  wesentlich  ein  Gestein  gehefert,  das  man  als  Horn- 
blendeandesit  bezeichnet.  Die  eigentlichen  Kariben-Inseln  haben  in  der 
Hauptsache  noch  die  ursprünglichen  Formen,  die  nur  durch  die  ab- 
tragende Tätigkeit  des  Rcgenfalls  und  an  den  Ufern  durch  die  Meeres- 
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brandun^'  etwas  verändert  worden  sind.    Es  Ue^  kein  Beweb  dafür 

vor,  (Jcil>  die  vulkanischen  Inseln  dieser  Gruppe  jemals  ein  Festland 
f>dcr  iihrrhaupt  nur  eine  '^röfsrrr  Ma^^c  ochildct  Iialien,  sondern  sie 
sind  w  alu  scheinltch  einzeln  aus  dem  Meer  emporj^estiej^en.  Andi  re 
Forscliunj^en  haben  gelehrt,  dafs  der  Sockel,  auf  dem  die^e  vulkani- 
schen Gebilde  entstanden  sind,  ebenfalls  vulkanischer  Natur  st,  aber 
schon  hohen  Alters.  Diese  alte  vulkanische  Epoche  wurde  duirch  eine 
lange  Ruhezeit  während  des  gröfscren  Teils  der  Tertiärperiode  miter- 
brochen, die  in  anderen  Weltteilen  gerade  die  gewaltigsten  Umwälzungen 
hervorbrachte.  Erst  mit  Abschhils  der  Tertiäfzeit  begann  die  vulkanische 
Tätigkeit  von  neuem  und  hat  seitdem  unimterbrochen  fortgedauert. 

&  Tieiftn, 

AwtaraUen. 

Von  einer  ergebnisreichen  Expedition  in  das  unbekannte  Australien 
ist  R.  T.  Maurice,  der  schon  früher  einmal  in  das  Innere  des  austra- 
lischen Kontinents  gedrungen  war,  zurückgekehrt.  Er  war  im  April 
1902  von  Fowlcr  Bay  an  der  Küste  der  grofscn  australischei>  Üuclit 
bei  Adekude  aufgebrochen  und  gelangte  vor  kurzem  nach  Wyndham 
an  der  westaustralischen  Meeresküste,  sodafs  er  den  Kontinent  völlig 
durchquert  hat.  Das  wertvollste  Ert^cbnis  der  Reise  war  jedenfalls  die 
Entdeckung  von  unerwarteten  ständigen  Inlandgcwässern,  die  er  an 
versdücdenen  Stellen  antraf.  In  einem  kleinen,  Annaliila  genannten 
Ort,  etwas  nördlich  vom  Musgrave  River,  stiefs  die  Expedition  auf  die 
ersten  Gräber  von  Eingeborenen,  die  in  jenem  Teil  Australiens  von 
Weifsen  gesehen  worden  sind.  Die  Gräber  sind  merkwürdig  primitiver 
Art;  es  scheint,  als  ob  die  Schwarzen  .sich  die  Gewohnheit  der 
Känguruhratte,  lieber  in  die  Erde  zu  graben,  zunutze  machen  und 
die  Leichen  in  die  Li  cher  stofsen.  Man  hatte  vermutet,  dafs  sie  ihre 
Toten  essen;  aber  durch  diese  Entdeckun<^  wird  die  Les^ende  zerstört. 
Die  Expedition  fand  ferner  einige  merkwiirdi^^^e  Zeichnuni^en  von  Ein- 
geborenen. Diese  bestanden  aus  Bildern  von  Eidechsen,  Emus  und 
menschlichen  Gesichtern  und  eitler  Anzahl  seltsamer  Darstellungen,  die 
von  den  Forschem  nicht  interpretiert  werden  konnten.  Weiter  im 
Inland  stiefs  Maurice  und  seine  Gesellschaft  auf  einen  Baum,  in  dem 
der  Name  „J.  Lamb"  eingeschnitten  war.  Es  wäre  interessant  zu  er- 
fahren, wer  der  Forscher  war,  der  an  diesem  so  entfernten  Ort  seinen 
Namen  eingeschnitten  hat,  und  ob  er  je  zur  Zivilisation  zurückgekehrt 
ist.  Spuren  von  Gold  fand  man  in  der  Nähe  des  Musgrave  River. 
Die  Expedition  litt  auch  unter  der  alii^emeinen  australischen  Dürre; 
denn  während  der  ganzen  sieben  Monate  ihrer  Reise  regnete  es  nur 
dfimal,  und  auch  das  war  nur  ein  Besprengen.  Die  Reise  f&hrte  nicht 
völlig  durch  unbekanntes  Land,  berührte  al>ei  viele  Gebiete,  die  noch 
nie  von  Weifsen  I)elreten  waren  und  auf  den  Karten  als  ,, unerforscht** 
bezeiclinet  sind.  (D.  Rundsch.  f.  Geogr.  n.  Statist.  1903,  S.  285.J 

PolafgeUete. 

Eisverhältnisse  im  Süden  von  Kap  Hoorn  lyoi.  Nach  einer 
Mitteilung  der  „Annalen  der  Hydrographie",  1903,  Heft  i»  ist  im  Ok- 
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tober  l  on--  im  Süden  von  Kap  Hf>orn  ^{anz  aufs('ri;e\v()hnlich  unj^ünstigcs 
\\  cttci  angetroftVn  worden.  Auch  wurde  in  58''  bis  59^  s.  Br.  und 
04''  bis  07'  w.  L.  njchrfach  Iiis  gesichtet.  Bis  jetzt  ialst  sich  aller- 
dings noch  nicht  erkennen,  ob  dies  nur  ein  vereinsseltes  Vorkommen 
ist  oder  ob  ein  allgemeines  Vorrücken  der  Treibeisgrenze  stattgefunden 
hat.  Nähere  Nachrichten  können  erst  im  Frühjahr,  nach  der  Rück- 
kehr der  Kap  ^io(»rn-Fahrer,  erwartet  werden.  Immerhin  beanspruchen 
diese  Meldungen  ein  weiteres  Interesse,  da  die  Eisverhältnisse  im  Süden 
ffir  die  gegenwärtig  in  der  Antarktis  befindlichen  Södpolar-Expeditionen 
%'ofi  gröfstem  Einflufs  sind.   (Geogr.  Ztschr.  1903,  S.  173.) 
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Baedeker:  Die  RIviara  «ad  du  sfiUUMUolie  Frankmloli.  Konlk«.   j.  AuA. 

LcipziK.  K   Hactlckcr.  iqoi.    XXIV.  346  S     8".    Preis  b,oo  M. 

Diese  Sf)n(!tr.nisi»ab(  der  Baedt-kerschcn  Kciscbüchcr  für  die  Rivi^-rri  nt  li  t 
Sudi'si-Krankrejth  und  Kursika  hal  sich,  wie  die  rasch  aufeinander  lol^'t  iidcn  Auf- 
gaben zeigen,  bcvkähri.  Es  gibt  cbcn  sehr  viel  Leute,  die  ihre  i- rahjahrsrcisc 
oder  ihren  Winteraufentlialt  aaf  die  Riviera  beschränken,  oder  von  den  Enden 
derselben  in  Nüm  oder  Livomo  aus  nach  Korsika  gdien.  Man  konnte  so  auch 
in  einem  recht  bequemen  Btndchen  recht  viel  bieten.  Ob  der  weite  Abstecher 
westwärts  bis  Perpignan  und  Carcassonne  häufijj  gemacht  werden  wird,  ist  mir  sehr 
zweifelhaft.  Ich  giniihc.  es  uiue  !ies«er  mit  Montpellier  abzubrechen,  da  <rhon 
(Jette  dem  gewöhnlichen  Touristen  nichts  bietet,  '»anz  anders  verhfdt  e«  sich  mit 
den  Zugängen  durch  Süd- 1  uul,  die  uberitalisciieii  Seen  und  Süd-Krankreich  über 
Genua  und  Marseille.   Das  sind  sehr  erwünschte  Beigaben. 

Einige  Stichproben  «eigen,  dafs  das  Buch  fiberall  aof  dem  Laufenden  ge- 
halten ist  und  wie  alle  Baedeker  ein  wirklich  cuverlSssiger  FQhrer  ist. 

79.  Fi$eJ^4 

Darwin,  Qeorg  Howard:  Ebba  tmd  Flut,  sowie  verwandte  Ersoheinungm 

im  Sonnensystem.  Autorisierte  dcut^cllc  Ausgafie  tuich  der  «"u eilen  en,^'lischen 
Aurtagc  von  Agnes  Rockels  zu  Braunschweig  Mit  einein  fc.inluhruaj4svM>rt  von 
(Jcurg  von  Ncumayer ,  und  43  Illustrationen  im  iext.  Leipzig,  ß.  G.  Tcubner, 
190».    XXII,  344  S.  h". 

Der  Gedanke,  dieses  in  seinem  Heimatlande  rasch  su  grofser  Beliebtheit 
gelangte  Buch  auch  nadb  Deutschland  su  Qbertragen,  war  ein  wohlberecfatigter; 
die  Motive  hat  der  hochverdiente  Gelehrte,  der  die  Einführung  Obernahm,  des 
näheren  ausgeführt  nnd  die  Obersetzerin  entletligte  sich  ihrer  Aufgabe  in  un- 
tndelifjer  Weise  Nielit  jeder  bedeutenile  M;itliematiker  versteht  es  auch  f»opular 
zu  schreiben,  und  um  so  erfreulicher  ist  es,  tlafs  der  CanilM  id^^er  l't  oJosor,  der 
Sohn  dc$  grofscn  Xatujforschcrs  (rharles  Darwin,  diexe  (jal>c  in  so  hohem  Mafs 
bcMtst.  Auch  das  Bestreben,  dne  möglichst  umfassende  Obersicht  zu  geben  und 
dabei  nicht  nur,  wie  es  den  Engländern  so  leicht  ergeht,  ausschliefslich  die  angel« 
s&chsj»che  Literatur  su  berUcksichtigen.  ist  anerkennenswert.  Freilich  sieht  man 
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i/cratUt  dcshallt  deutlicher  denn  sonst,  wie  wcni{;  noch  jenseits  des  Kanals  da>: 
«IcHtsche  Schrifttum  bekannt  geworden  i-.t .  fehlt  «loch  sofjar  icdci  Iliiuvri-:  rtnf 
ilie  Schrillen  Krümmels  in  tiencn  dieselbe  Materi*.-  uiul  zwar  ?.uni  I  til  m  einer 
grundsätzlich  verwandten  Darstellung,  enthalten  sind.  Die  j;cschichtiichen  Rück- 
blicke  ftind  dankenswert,  jedoch  nicht  immer  suverlässi«;  Bei  Galilei  (S.  J191 
heifst  eüS^B.,  seine  astronomische  Laufbahn  habe  bereits  t6»6  „durch  Erblindung" 
ihr  Ende  gefunden»  wihrend  in  Wirklichkeit  der  OreiandsiebsigjShri|re  noch  1637 
die  T.ibration  des  Nfondes  entdeckte  Der  l'  lutreibung  (S.  139  ff.)  sind  zwei  schöne 
Ka[>itcl  gewidmet  über  von  Rn!»ert  Mayer  uml  Heinrich  Hertz,  die  hervorragend 
auf  diesem  Gebiete  '^earbeilct  haben,  erfahrt  man  nichts. 

Nach  einer  eingehenden  Schilderung  der  zur  I*'lutinessung  dienenden  Api>a- 
ratc  und  Methoden  wird  das  Problem  der  „Seiches"  und  nftchstdem  das  des  Ein* 
drittens  der  Fintwdie  in  die  Ästuarien  der  StrOme  erörtert.  Eine  kurse  Be- 
sprechung der  &lteren  Geteitentheoricn  leitet  Aber  su  einer  sehr  klaren  AnatyKC 
lies  Wesens  der  Anziehung  und  Flutentstehung,  wobei  ein  Exkurs  auf  <lie 
mcsvrndc  Sci»(molo<^ie  der  '^'iCf^'cnwart  und  auf  die  trage  von  der  elastischen  De- 
torm.'Uud)  der  Erdobertiache  eingetlochten  wird.  Die  Charakteristik  der  statii>chen 
und  dynamischen  Theorie  der  Gezeiten  ist  vortrefflich  und  zeigt,  wie  vollständig 
andi  ohne  die  Anwendung  der  Formelsprache  der  Kern  einer  Naturendieinttng 
enthüllt  werden  kann.  Nur  gestreift  wird  die  Geteitenwirkung  in  einem  Binnen- 
see und  Binnenmeer,  worauf  die  rechnerische  Prognose  der  Hauptphasen  —  \ 
harmonische  Analyse  ( iezeitentafeln,  maschinelle  Vorrichttinjjcn  an  die  Reihe 
kommt.  Hier  tritt  ilas  eminente  Talent  des  Verfassers,  mathematische  I.ntwick- 
iui^cn  durch  anschauliche  Schilderung  zu  ersetzen,  womöglich  noch  bemerkens- 
werter hervor.  Dafs  die  Prfiftmg  des  Starrheitsgrades  der  Erde  an  den  astro- 
nomischen Kriterien  der  Nutation  und  Achsenverlegung  und  der  allfalsige  Effekt 
der  Geseitenreibung  (s.  o.)  ihre  Stelle  finden,  wird  einem  weilen  Leserkrdse,  der 
sich  bisher  nach  dieser  Seite  hin  auf  die  Originalarbeiten  angewiesen  sah,  sehr 
angenehm  sein  Eine  auf  die  Lehre  von  den  r,lcii  h^u  u  ielustiguren  sich  stützende 
Kosmogonie  nebst  allseiti|{rr  Untervtnhiuii^  dei  die  btabilitai  des  Saturnsystems 
regelndun  L'nuitänUe  —  freilich  ohne  Erwähnung  von  iiirn  und  Sediger  bilden 
den  Abaditaft  des  Weriichens,  das  In  seiner  inneren  GOte  und  reisenden  Aus- 
stattung hoffimtfich  bald  einen  Bestandteil  recht  vieler  deutscher  Bibliothdcen 
darstdlen  wird.  &  GSnlktr. 


Oppel,  A..:  Die  Baumwolle  nach  Geschichte,  .\nbau,  Scrlncilung  und  Handel, 
sowie  nach  ihrer  Stellung  im  Volksleben  und  in  der  .Staatswirtschaft.  Leipzig, 
Dmicker  u.  HwnbkM.  XV,  745  S.  8*.  Preis  so  M. 

Das  vorliegende  im  Auftrage  und  mit  Unterstfitztuig  der  Bremer  Baumwoll- 
bOrse  bearbeitete  und  herausgegd>ene  Werk  liefert  eine  allseitige  Behandlui^ 
einer  « iattung  von  KulturpHanzen,  wie  sie  in  solcher  .Nuslührlichkeil  nur  w  cnigen 
(Gruppen  von  Nutzgewächsen  bisher  teil  wurde.  Sic  erinnert  dadurch  etwas 
an  Warburgs  vor  wenigen  Jahren  erschienene  Arbeit  ul>er  die  Muskatnufs,  nur 
war  jene  Arbeit  mehr  vom  Standpunkt  des  Botanikers  angefertigt,  während  Ver- 
fasser vorliegender  Arbeit  sich  in  erster  Linie  als  WirtachaHtsgeograph  erweist. 

XcikMhr.  4.  Ow.  f.  bAnnda  i«  Barl«  Ne.  }.  16 


als  welcher  er  ja  auch  schun  hmi ck  Iu  ikI  lickannt  inI.  Dals  i  r  nu  ht  eigentlicher 
XaiurJurschcr  ist,  sieht  man  an  viticin  kleiitcn,  tlen  Werl  des  Werkes  nicht  im 
minde»ten  herabveUenden  Fehler;  er  spricht  nimlich  nehrfach  von  der  „Gtttwii;" 
Gptt^tm  mriormm  u.  «.  w.,  statt  diese  Gruppen,  wdche  eine  Reihe  von  Formen 
omfasien,  als  „Arten"  oder  im  Gegensatt  lu  den  „Klcinarten"  als  „Geaamtarten" 
SU  beseichnen 

I>cr  rriehc  Inhalt  di-^  Werkes  ist  in  zwei  I I.iiii«ltcilc  ;^ctcill  einen  ailßc- 
mcincii  uml  uiiiLii  laiiilci kuiMlIichcn  Sch*>n  il.TiauN  "^'t-ht  hervor,  dafs  die  Be- 
hanUiunK  vot\«tc^cnd  vuin  ^uu^raphischcit  .Mänd{iunki  au^  geschieht.  Verfas»ser 
i{cht  von  der  Geschichte  der  Baumwolle  ab  Anbauptlanze  au»  und  findet»  dafs 
ihr  Ursprang  fftr  die  Alte  Welt  in  Indien  su  sudien  ist,  wo  sie  sidier  schon  im 
%.  Jahrhundert  v.  V3xt.  gebaut  und  verwertet  wurde,  wihrend  bestimmte  Nach" 
richten  Ober  sie  aus  China  und  Ägypten,  die  man  auch  fBr  ihre  Ursprungslander 
frehalten  hat,  erst  viel  später  vorliegen.  Von  dort  aus  allein  hat  sich  Baumwoll« 
Bau  und  Verarhcttunfj  weiter  ausgebreitet.    Denn  aiich  in   .Amerika  vor 

dessen  llntdcckung  Baumu ollhau  vorhanden  uar,  der  uahi^cheinlich  scllistäiuhgcn 
ür&prungK  war,  su  iüt  doch  die  ({roft>artigc  Zucht  dieser  PHanze  in  der  Neuen 
Wdt  wie  die  Jetzige  Art  ihrer  Verarbeitung  dabin  \oa  der  Etlichen  Halbkugel 
übertragen,  wie  jetzt  Qlxsrhaupt  )>eide  Erdhilften  ihre  Arten  g^nensaitig  aus* 
getauscht  haben. 

Gebaut  werden  heute  von  Hauptarten  Gossvpium  barbaJmM  au»  West-Indien, 

G.  ptruvianum  aus  Pi  i  ii.  C  hirsutum  aus  Mexiko,  (i .  inibnieum  aus  Indien  und 
G.  arhorntm  wahrscheinlich  au?;  Afrika;  doch  werden  daneben  auch  noch  andere 
Arten  im  wilden  Zustande  benutzt;  aber  sämtliche  Arten,  vielleicht  mit  Ausnahme 
der  zuletzt  genannten,  sind  jetzt  in  beiden  grofsen  Festlandsmassen  zu  Anden. 
Die  besten  Sorten  schdnt  G.  harbadtHU,  die  ertragreichsten     kirmimm  zu  liefern. 

AusfOhrlich  werden  in  dem  ersten  Hauptteil  des  Buches  auch  Anbau,  Ver- 
arbeitung, Handel  und  Stellung  der  Baumwolle  im  X'ölkerleben  und  in  der  Staats* 
Wirtschaft  zum  Teil  in  geschichtlicher  Entwicklung  geschildert.  Als  geographisch 
wichtifjstes  Ergebnis  mag  auf  die  Ernteerträge  der  einzelnen  Länder  im  letzten 
Jahr/chnt  V.\xr?  hin^^ewiesen  werden.  In  der  Union,  dem  wichtigsten  Haumwoll- 
l>auiand,  schuankteiv  du  Ertrüge  \on  t>  bis  ii  Mill.  Ballen  (Durcluuttscrirag  reich- 
lieh  looo  Mill.  kg.  d.h.  f>x%  allen  Baumwoltertrags),  Mexiko  sdiwankte  swisdien 
S7  und  35  Mill.  kg  (Durchschnitt  31.9  Mill.  kg);  West*Indicn  lieferte  kaum  nennens- 
werte Erträge;  Aber  Mittel-Amerika  liegen  keine  sicheren  Zahlen  vor,  ebenso  wen^ 
über  das  nördliche  Süd-Amerika,  wo  in  Fxnador  Baumwolle  zu  fehlen  scheint;  Peru 
zieht  gute  Baumwolle  (Durchschnitt  4.}  Mill.  kg),  Bolivia  .Argentinien  und  Para- 
<,'«av  fjar  keinf.  Chile  >-ehr  wenig.  Brasilien  hx  da--  wi(hti{j«;te  Ifaunnv olUand 
.'Mjd- Amerikas  und  nächst  der  l'nion  für  ganz  Anicrikn.  doch  fehlen  genaue 
Zahlen,  ilei  Uuichschiiitt  wird  auf  20  MUl.  kg  geschätzt.  In  Afrika  ist  Ägypten 
am  wichtigsten  und  im  vorigen  Jahradmt  bestfindig  gestiegen;  der  Ertrag  war 
<S97  9S  S9i,t  Mill.  kg.  Fflr  die  anderen  afrikanischen  LSnder  fielen  Zahlen, 
siemlich  bedeittend  ist  nur  nodi  die  Gewinnung  im  Sudan»  in  Algier  ist  sie  gans 
aufgegeben.  Won  Europa  kommen  nur  die  Mittelmeer-Ländcr  in  Betracht  Spanien, 
das  «ur  Maurenzeit  blühenden  Baumwollbau  hatte,  verlor  ihn  spitergaos,  neuer* 
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hat  man  erfolgreiche  Versuclie  j^cinacht;  Italien,  daN  zur  Zeit  des  amerika- 
ni>chcn  nrir*jerkri<'j,'s  Katimwollr  701;,  besitzt  diese  jetzt  höchstens  tiiKii  luf  Malta; 
( iriechenlaiHi  lieleil  clv^a  4  Miil.  jahrhch:  auch  Macrdnnicn  mul  ( >st-Runielien 
bringen  einige  Erträge,  Kleinasien  zieht  etwa  14  Mill  k^,  da  wie  in  Syrien  wird 
auch  BauRiwoHe  verarbeitet,  wahrend  Meso|iotainien  und  Armenien  seit  lange 
keine  Baumwolle  mehr  siehen;  dagegen  hat  sich  die  Pllanse  in  Palästina  und 
Cypem  behauptet  I'ersiens  Jahreserzeugnis  sdlfttst  man  auf  7  Mill.  kg,  während 
seine  Nachbarländer  Afj-hanistan  und  Bcludschistan  Gi  ^sypiitm  nicht  ziehen.  Indien 
ist  lan;;e  nicht  mehr  für  die  Zurht  dieser  l'Hanxe  v«»n  solcher  Bedeutung  wie 
(ruher.  ist  iqo;  sogar  m  tlie  drille  l^cihe  der  Liinder  zurückgedrängt,  da  es  in 
dem  Jahr  mm  ersten  Mai  vun  Agy|iten  überflägelt  wurde,  uic  längst  vun  der 
l'nion,  weil  es  kaum  7S(ooo  amerikanische  Ballen  brachte;  es  scheint  twar  1901 
etwas  hesser  zu  stehen,  doch  liegen  noch  keine  sicheren  Zahlen  vor.  Turkestan 
und  Transkaspien  liefern  viel  Baumwolle  nach  Rufsland:  ihr  ficsamtertrag  jähr- 
lich wird  auf  '>\  Mill  ;^i"-<hätzt.  Weit  mehr  Krtrag  liefert  China,  das  wohl  an 
vierter  Stelle  nntri  den  Itatim wollländern  steht,  doch  v<\  es  für  den  Handel 
weniger  wichtig  als  Russisch-Asien.  Korea  scheint  im  \erhaltnis  nocli  mehr 
Baumwolle  na  ziehen.  In  Japan  »t  nenerdhigs  der  fiaumwtirilbau  lurück^c^angen ; 
1S97  wurden  nur  9  Mill.  kg  gezogen.  Auch  Hinter-Indien  spielt  eine  geringe 
Roik,  und  noch  weiter  stehen  die  indischen  Inseln  zurflck.  Australien,  das  eine 
zeitlai^  in  Queensland  Baumwolle  zog,  hat  dies  aufgegeben,  und  von  den  Inseln 
Oceanicns  lieferten  nur  die  l'idsrhi-Tnstln  tmd  T.ihiti  ein«?!  neuerding»  nur 
Kaiser  Wilhelms-Land  und  die  Hismarc  k-lnschi  einen  kleinen  KrU  ag. 

Sehr  eingehend  werden  alle  diese  Angal»en  uml  ebenso  die  über  Vcr- 
aibeitimg  der  Baumwolle  im  zweiten  (linderkundlichen)  Teil  des  Buches  behandelt; 
doch  iflt  es  unmöglich,  auch  nur  in  knappstem  Auszug  von  der  Genauigkeit  der 
Untersuchungen  eine  Vorstellung  zu  liefern.  Vielfach  hat  der  Verfasser  selbst 
Karten  entworfen,  um  die  Verarbeitungsgebiete  in  einzelnen  Lftndcm  zu  kenn- 
zeichnen 

Es  ist  daher  das  Buch  für  den  ."»latialikci  wie  für  tlen  Geographen  von 
ganz  hervorragender  Bedeutung  und  hat  durchaus  nicht  etwa  blufs  für  KauHeute, 
auf  deren  Auftrag  es  verfertigt  wurde,  Interesse.  F,  Sick. 

Schief s,  W.:  Quer  durch  Mexiko.  Vom  Atlantischen  .'uni  Stillen  Ocean.  Berlin, 
i).  Reimer  »E.  Vohsen;.  190».    XIII,  a}4  S.    i".    Preis  8,00  M. 

Ganz  entgegen  anderen  Beurteilern  wird  vom  Verfasser  der  t)esser  situierte 
llexikaner,  was  Lebensweise  und  Bildung  betrifft,  wenig  vom  Europier  ab- 
weidiend  gesditldert. 

In  der  Hauptstadt  soll  nach  der  Behauptung  des  Verfassers  de  1  Spanier 
an  der  Spitze  stehen.  Besitzer  von  fast  allen  gröfscren  ''ieliSnden  und  Kancho-- 
sein,  eben?»«>  sollen  aüt  l.eihin^ttttitr  in  spjtnischcn  Händen  .sean.  V\.i^  du-  übrigen 
Nationen  betritit,  so  smd  branzosen  vorzugsweise:  in  der  SlutV-  und  Kleider- 
toMidie,  die  Deutschen  «  Kram-  und  Eisengeschiflen  tätig,  während  Italiener 
und  Engländer  i»elten  sind.  Amerikaner  haben  ihr  Geld  in  Eisenbahnen,  Industric- 


werken  uii<t  Nfincn  anf«clc^t  V.»n  Int<--rcs>c  ist  auch  die  Hi  mrrktüi^r  t.if  in 
Mtxikcj  <lcr  Katholizismus  ntr-ht  pn.hr  die  ^^rul»«  M?ifhr  hcsitzt  uictruhci  da  n  tch 
«len  be.>>lchcndcii  Gesetzen  .,iveinc  Kcligion  anerkannt,  aber  ailc  i;e<luldct  werden  ' 
ufi<l  KlAster  nicht  mehr  existieren. 

I>ie  im  (fuiten  Mhr  nflchteme.  eine  lieMtimmte  wisseiMdiaftticbe  Richtimi; 
entltehrende  Keiscltenchreiimiig  gewiiHit  em|seii  bitcreMe  mit  der  Dbenichrcitttfi^; 
der  Sierra  Nevada  «xler  vielmehr  den  Bindegliedes  zwischen  dieter  und  Sircr 
südlichen  Kot  t  t  t  /iiii;«.  der  Sierra  di  Naj^aril.  und  der  Srhüdertin«  der  flNcr- 
schrittencn  tatincitiicw akicten  Hohen  und  späriich  von  Indios»  Im: v olkertcn  Tai- 
ialten.    licu  Indios  wird  ein  )>cwi.sNcr  Kcinlichkciu.sinn  zugesprochen. 

Dem  Buch  »ind  55  Abbüdungen  und  i4  »nn  Teil  »ehr  hlkt»che  Licht- 
drucktftfein  uokUs  ein  Orienlieruiiifiikirtchen  beigegeben. 


Sobönfeld.  Dagobert:  Aus  den  Staaten  der  Barbaresken*  lierlin,  1).  Kemiur 
■  h  Vohsenj,  i<fOi.    II,  1*178.    i,\    I'rci-s    6,00  M. 

Unter  diesem  Titel  werden  uns  Schilderungen  von  Reisen  nach  Tripolb  und 
Umgebung  und  an  der  Ontseite  von  Tunesien,  von  Gabes  bis  Tunis  geboten.  Der 
Verfasser  ixt  ein  nadi  Zeit  und  Mitteln  unabhingiger  Mann,  der  gdegentltdi  andeutet, 
»lafs  er  grofse  Reisen,  auch  über  See,  gemacht  hat,  leider  ohne  jede  Vorbildung, 
sodafs  man  immer  wicdt  i  bedauern  muf^  dafs  der  Herr,  wenn  er  sich  auch  ße- 
Je(»cntlich  einen  Forschun|»j»rciscnden  ncniii,  nicht  sehen  gelernt  hat  und  nicht  im- 
stande Ist,  unser  Wilsen  irgendwie  zu  bereichern.  Alles  was  in  dem  Buche  steht, 
hat  man  schon  xmal  auf  Deutsch,  FransMad»,  Englisch  und  ItaHenisdi  gelesen  f 

Gleich  der  Anfang  des  ersten  Kapitels  „Die  Fahrt  in'«  Unbekannte"  sdgt.  dafs 
er  sich  nicht  v<irher  ein  wenig  umgesehen  hat,  oder  an  der  denkbar  unpassend- 
sten Stelle,  ob  denn  die»'  ruliekannte,  nämlich  Tripolis,  nicht  schon  vnn  anderen 
geschild<'rt  \v«>rdfn  is?  \\ fmi  man  sich  <»ar  nicht  um  die  Literatur  die  gerade 
ül>er  I  niiulis  aus  den  let/teii  jähren  massenhalt  vorliegt,  kümmert,  daim  glaubt 
man,  obwohl  auf  aui»gelretenen  Pfaden  wandelnd,  aberall  Neues  an  entdecten! 
Und  nun  vollends  Tunesien!  Dafs  es  schmt  seit  itS5  einen  recht  guten  Reise- 
fOhrer  (Guides-Joanne)  für  Tunesien  gibt,  dafs  eine  ausgesckhnete  Karte  i :  moooo, 
ja  zum  Teil  1:50000,  dafs  eine  ganze  BiblioÜiek  tum  Teil  ganz  hervorragender 
Werke  —  von  denen  «t  t  inzcliu  aber  vorzugswei'^e  veraltete  später  hcmitzt  hat 
—  vorliejjt  !».|  ihm  \  'illi;^  unl'ckannt  geblieben.  In  ti.ibesiS.  139I  lal'st  er  sich  vc»r 
einem  englischen  Kaulmann  auf  einem  Bogen  i'apier  in  freihändiger  Zeichnung 
eine  Karte  eirtwerfea! 

En  soll  mit  Obigem  nicht  gesagt  sein,  dafs  das  Buch,  das  auch  eine  Ansahl 
ganz  hObsdier  Photographien  enthalt,  Leuten,  die  von  diesen  heute  soviel  be- 
suchten  (legenden  ganz  und  gar  nichts  wissen,  nicht  etwas  zu  bieten  vermöchte, 
allerdings  nicht  bezüglich  der  T,.'in<!i  snattir  denn  '»eographie  ist  dem  Verfasser  ein 
Buch  mit  sieben  .Siegeln.  al»er  be/ugiich  der  l!(  uiihnpr.  ihrer  Sitten,  religiösen 
Vorstellungen  und  dergl.  Da:>  Einzige,  w  as  mn  neu  gcw  eäen  ist,  ist,  daf»  auch  in 
Tonesien  die  BevMkerung  jetst  <lie  Fransosen  hasse.  So  sehr  das  im  Gegensatjc 
zu  den  Beobachtungen  steht,  die  ich  selbst  bald  nach  der  Besetzung  im  Lande 
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gemacht  habe  vo  (;laube  ich  doch,  dafs  das  Auttrcicn  der  Franzosen,  sowohl  der 
amtlichen  V«  rirctcr.  wie  der  einzelnen,  diesen  l'm»-rh\runf:  herbeißeführt  hat.  Diese 
Erscheinung,  die  in  Algerien  noch  viel  yrellcr  hervorlritt,  wird  im  get;ebenett 
Ankenbuck  politische  Wirkui^  haben.  Tk,  l^tektr, 

SlUt'ers,  W.  und  Kükenthal,  W.:  AmtniUea}  Oieanien  und  Polarländer. 

Mit  loK  A^.lliI^Itm^^(  ti  im  Text,  m  Karten  un<l  14  Tafeln  in  Ihtlzschnitt,  Atzuni; 

un<l  i-.irix  ndruck.    Leipzig  und  Wien,  BibUo^ra{>hisches  Institut,  1901.  Zweite 

AuHa|;e.    XU,  640  S.    8°.    Preis  xb,oo  M. 

DisM  Nemufla^  des  AmtraKot,  den  SOdaee-Imeln  und  den  PolarJanden  ge- 
widmeten Bandes  der  mm  den  Titel  „Ailnemeine  Länderkunde"  tragenden  Samm- 
lung ist  in  dem  gleichen  Sinne  wie  die  des  vorher  erschienenen  Bande»  „Afrika" 
Itq^enQber  der  froheren  Auflage  wertvoll  verliessert.  Statt  einer  zerhackten,  schema* 
lisicrendcn  narstellunj;  i  rhaltcn  wir  eine  snirhc  im  einheitlichen  Rahmen  711- 
sammcngchi»rigei  Landmasvcn  Das  ist  bt^onders  gerade  diesem  Hand  gute 
gekommen;  denn  die  grundverschiedene  Natur  Australiens  einerseits,  der  Insel- 
gruppen der  SQdsee  andbreraeits  widerntrebte  doch  gar  su  sehr  der  gemeinsamen 
Behandlnng  nach  dem  bekannten  Schema  Bodenban,  KInna,  Organismen  u,  s.  w. 
Nunmehr  liegt  uns  fast  ein  neue«  Werk  vor.  Geblieben  ist  naturgemftfs  ans  der 
vorigen  Auflage  der  einheitliche  Bericht  über  die  Erforschung.sgeschichtc  Australiens 
und  Ozeaniens;  «lann  nln  r  folgt  nach  einer  cinlcitt:ndcn.  noch  einmal  liride  I,and- 
mas.scn  vereint  beirachtendun  Oberschau  über  Natur  und  Bevölkerung  de?»  ganzen 
eine  Reihe  trefflicher,  in  sich  gesschlossentr  Darstellungen:  1.  Austrolien^s  ^d.  h. 
des  Festlandes  nebst  TatmanienK  i.  der  Neusedand-Oruppe,  }.  Melanesiens,  4.  Poly- 
nesiens, 5.  Mikronesiens. 

Wilhelm  S  i  e  v  c  r  s  hat  sich  durch  diese  klaren,  ansciuulichen  SchiUlerungen, 
denen  man  stet.s  d»'n  l'rspntn^'  nri^  ilen  besten  Ouellen  anmerkt,  ein  wahres  Ver- 
dienst erworben  Nur  ^an/  scltrn  lindet  sich  einmal  ein  klein«  i  Aii'-iofs,  so  z.  B. 
Ixi  (Icr  Eri>rtn  iin^  der  merkwürdigen  Tatsache,  dals  die  Hawau-üruppe  die  einzige 
SOdsee^ln^ulgt  uppc  mit  vorwiegenden  Winterregen  ist.  Das  «ird  dem  Leser  nicht 
eriktttcrt  (auf  die  das  Rfttsei  wahtacheinlich  htsende  Grenslage  Hawaiis  sn  Passat 
und  Gegenpassat  n^men  auch  andere  Autoren  selten  Racksidit).  am  wenigsten 
dadurch,  dafs  etwas  unklar  hinzugefügt  wird :  auf  der  SAdwentseite  (also  im  Lee 
•  1<>  N'ordost-I'assatsj  fielen   ,  i:n   atl;,'imi  inen  *  Snmmerregen.    I-ctzteies  i^l  aus- 

1\1k  fslich  an  solchen  Stelit  n  ilcv  .Südu  t.-<tkit>tcn  dieser  fn.seln  »ler  Kall,  wo  der 
Nordost  wind  durch  sehr  hohe  Berge  örtlich  ausgeschlossen  wird,  sodaf:«  das 
Wechselspiel  zwischen  dem  tigliehen  Land*  und  Seewind  diesen  Örtlichkeiten 
Regen  «usufOhren  vermag«  was  natOrlich  im  Sommer  kräftiger  geschieht.  Von 
derart^en  Kleinigkeiten  abgesehen,  ist  diene  Damtellung  Australiens  und  C)seaniens 
sicherlich  die  beste,  die  es  sw  2Mt  gibt. 

Willy  Kfikenihal  verpflichtet  un>i  /n  niehf  minderem  Dank  flnrrh  ^rin<' 
irtttiichf  Bci^chrcibung  der  i'olariandc.  Niehl  blols,  wo  er  selbst  als  hoi.-.ehei  an 
Ort  und  .Stelle  gewirkt  hat,  wie  bei  Spitzbergen,  .sondern  auch  überall  soni>t  führt 
er  den  Le^cr  mit  sicherer  Hand  ins  We^^un  der  Putarnatur  und  dcf«  Pfitarmenschen 
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ein.  Insbesondere  gelungen  ist  trots  aller  gebotenen  KQrce  der  tierj^ographische 
Abschnitt  in  der  antarktiacben  wie  der  arktischen  Abteilung. 

(ianz  vorzüglich  ist  wiedcnim  die  Ausstattuni;  des  Bandes  mit  Karten, 
Srhwarzdruckbilfii  I  !i  und  ("hroinntrii't  ln  ?\v<  «-rntlich  bereichert  t»efjcniiber  der  ersten 
Anfln^f '  Oa^  h du  nützliche  Vcr/.cichnis  der  Hauptwerke  der  Litcr.itur  wird 
auch  bei  diesem  Band  nicht  vermifst.  Ktrcithog. 

Sievers»  W.:  VenesoelA  «od  df*  dmlfKdMtt  IttteraMn.  Hit  dner  farbigen 
Karte.  Halle,  Gebaoer-Schwetschke,  1903.   107  S..  1  K.  g^  Preis  1  M. 

Von  den  „Heften  zor  Verbreitung  geographischer  Kenntnisse  in  ihrer  Be« 

zidiunv!  zum  Kultur-  und  Wirtschaftsleben",  die  unter  der  Redaktion  Prufc^ssor 
Dove's  in  It  na  ht»rnii«;^c<:fchcn  «  erden,  ist  das  dritte  Hef:  c  rsi  hit  iu  n.  Sic  \  t  rs  Vc- 
nt'znrln  Man  kann  da--  Krsrhcinen  «Jie«:rr  Arbeit  peradc  jetzt,  vko  W  noziu  ia  ^anz 
beNondcics  Interesse  erregt,  mit  Freude  l>e^»ru^^en.  In  knap)>er  Form  bringt 
Siever.«-,  der  beste  Kenner  dieses  Landes,  eine  Fülle  von  Daten  über  die  geograpiii- 
sehen,  klimattsdien,  gesundheitlichen  und  wirtschalUidien  VerhUtnisse»  die  nicht 
nur  flkr  den  Laien,  sondern  auch  den  Geographen  vom  Fach  wertvoll  sind.  Auch 
den  Bewegern  und  der  Geschichte  des  Landes  ist  ein  starker  Abschnitt  gewidmet. 

Vielleicht  wäre  es  wichtig  gewesen,  auf  einen  interessanten  Gesichtspunkt 
noch  ganz  besonders  aufmfrk«;nm  m  mnchen,  nämlich  auf  die  zukünftige  Rnllr  fic». 
LIanom  als  Vieh?(irht!and  Hkx^ 'jebict  niii  fs  in  sehr  ahschl>arer  Zeit  erschlossen 
wercien.  wenn  nämlich  die  Vereinigten  Staaten  aufhören,  Fleisch  zu  exportieren 
—  und  das  wird  nach  der  amtlichen  Statistik  sehr  bald  eintreten.  Das  ist  ein 
Gesichtspunkt  von  grofser  Tragweite. 

Ober  manche  Punkte  kann  man  anderer  Ansicht  sem  als  Sieven»,  mi  z.  B. 
über  den  .  General  Matos",  den  wohl  nii  niand  mrhr  nach  den  Ereignissen  der 
letzten  drei  Jahre  für  .an-^iiind)'^"  und  ,  hochangesehen"  h.llt.  .\uch  glaube  ich 
nicht,  dafs  der  deutsche  tlandel  dem  .-imerikanischen  gegenüber  zurückgehen  wivtf 
Die  grofse  Masse  des  Volks  schiebt  die  Schuld  (tes  KonHikt»  auf  den  verhafsttn 
Castro  und  nicht  auf  die  Mftchtc. 

Indes  sind  das  alles  kleine  Meinungsverschiedenheiten,  die  den  Wert  des 
BuchcN  nicht  herabsetzen  können.  Jedem»  der  sich  rasdi  und  doch  eingdiend 
Qber  Venezuela  orientieren  will,  kann  Sievers'  Arbeit  dringend  empfohlen  werden. 

S.  i\issargr. 

Wtihner,  Franz:  Das  3onnwendgebirge  Im  Unteriiui-Thal.  hm  i  ypus  alpinen 
Gcbirgsbaue-s.  Enster  Teil.  Mit  96  Abbildungen  19  Lichtdi  ucktafeln  und  einer 
geologischen  Ühersiditskarte.  Leipzig- Wien«  Frans  Deuticke,  i<»o}.  XII.  35^8. 
4<'.   Preis  3j  M. 

Wer  den  gewaltigen  Band  zur  Hand  nimmt,  wird  sich  eines  gewissen 
Staunens  darüber  nicht  erwehren  kimncn.  dafs  es  möglich  sein  soll,  über  ein 
verh,iltni'^m.ifsi>;^   vf»  l<»  ;Tron?^tes  .Stück   der  I'^rdobcrfläche   s"  viel   /^}  saijen. 

und  man  moehlc  es  dem  \  erlass<!r  als  cini  n  ,\kl  von  Sell)>iuli<  i  u  nulnnL;  an- 
rechnen, dafs  er  dieses  Mafs  von  Zeit  und  Kraft*an  eine  Arbeit  gewandt  Jiai,  für  die 
sich  kaum  ein  grofsercr  LeserkreLn  wird  linden  lassen.  In  der  Tat  w&rc  eine 
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Veröffcndichung  wohl  kaum  mö}»Iich  yewescn.  hmte  nicht  die  neu  bej^ründcte 
wackere  ..Ge^eM'^chaft  tut  Förderung  deutsch«  i  Wi'-scnschaft,  Kunst  und  Literatur 
»n  Böhm<Mi"  ilem  Autor,  Professor  der  Geoloj^ic  an  der  Deutschen  Technischen 
Hochschule  m  Frag,  und  dem  Verleger  die  hier  unumgängliche  Rückendeckung 
«lariEelMiteii,  wie  deiua  auch  früher  schon  dieser  Verein  die  Untersuchan^m  im 
Temin  durch  seine  HSfe  f<6rderte.  Der  Wert  des  Buches  ist  natttrHch  in  erster 
Linie  ein  patäontologisch-stratigraphischer,  und  innofcrn  wurde  der  Geograph, 
der  fast  niemals  auf  diejseiTi  Gebiet  ein  s>  lb.ständi^,'cs  l^ntil  ,il»/ii}^c  licn  in  «kr 
Lage  sein  wird,  lediglich  aui  t  inr  .Tllgcinciiit  KcniuniMiiihnic  dtr  erzielten  tr- 
gchnissc  beschränkt  erscheinen.  Allein  die  Art  und  Weise,  wie  hier  mit  allen 
möglichen  I^ittcln  das  Material  zn  einer  in«  kteiftste  Detail  eingehenden  Mono- 
graphie gewonnen  wurde,  erregt  doch  auch  ein  weit  allgemeineres  Interesse. 
Der  Verfasser  hat  es  unternommen,  die  mUuroskofkische  Gesteinsuntersuchnng, 
die  sich  in  der  Regel  Selbstsweck  ist  und  sein  ranfs,  für  die  Klärung  tektonischer 
Verhältnisse  verwerten,  und  daltei  h.it  sich  herausjjcKtcIlt,  ilaf<^  Brrrrjcn  häufig 
auf  gewaltige  <jel)iri,'sl)cvvegungen  hinucisL-n.  ihirch  wilcho  tiiihcr  /usammen- 
hängender  Fels  eine  Zertrümmerung  criuhr,  ikr  Uunn  euic  Wieder verlestigung 
folgte.  Beawhtung  wird  auch  dk  Einzeichnong  geognostischer  Eintdheiten  in  <tte 
Pliotogramme  finden,  und  audi  sonst  schfttzt  der  Verfasser  den  Nutzen  der 
Pbolog»ptaie  für  die  Untersuchung  eines  Oebirgsteiis  auf  Lagerungsverhältnissc 
sehr  hoch  ein.  Vor  allem  mufs  ferner  hervorgehoben  werden,  dafs  /.u  der  viel 
iint^triltenen  und  die  rillet  meint«  Erdkunde  nadle  genug  berührenden  Frage,  wie 
es  mit  <Ur  Auffassung;;  alpiner  Kalk&tocke  als  korallugener  Gebilde  zu  halten  sei, 
ein  wichtiger  Ucitrag  geliefert  wird.  Das  Vorhandensein  von  Bänken  und  Linsen 
cigenttidien  Riff katks  wird  Allerzeugend  nachgewiesen :  i>esondeiiB  sei  auf  Fig.  s6 
aufmerksam  gemacht.  Die  Tafeln  sowohl  wie  auch  die  Textabbi1dui^;en  tragen 
«ehr  erheblich  dazu  bei,  den  Leser  über  die  Verhältnisse,  die  oft  sehr  verwickelt 
sind,  ins  Klare  zu  setzen,  wobei  sich  insbc^iimli  rr  die  Verwendung  vcrschie<icner 
Farbcnt«"»ne  nicht  blofs  b**?  <chcmati<;rh»-n  Dia^i  iniinen,  «ondern  auch  bei  den  nach 
der  Natur  aufgenommenen  .Skizzen  angenehm  gellend  macht 

Wie  viel  umworben  die  an  der  Grenze  von  Bayern  und  Tirol  gelegene 
ikupiie  von  jeher  gewesen  ist.  lieweiHt  uns  die  HterargeKchichtlichc,  gelegentlich 
»Urk  fiolemisch  geArbte  Einlmtung,  die  mit  dem  Jahr  tti9  anfingt  und  77  Seiten 
umfafst.  Es  ist  dies  ein  in  seiner  Art  vollständiger  und  damit  auch  für  die  'ie- 
saintentw  irklun;;  charakteristischt  i  Ausschnitt  aus  eh  r  u  t  ch>-i  !\ ollen  Gt  schichte 
der  Alpengc<ilii;^i(  ,  deren  Fortschritte  man  am  .S|>ezialiaii  am  i>csten  kennen 
lernt.  Da»  Verdienst  A.  l'ichlers.  des  erst  vor  kurzem  von  uns  geschiedenen 
Veteranen  der  tiroKschen  Landeskunde,  tritt  uns  in  dieser  OberHicht  Ober  die 
Korschungst&tigkeit  von  mehr  denn  acht  Jahrzehnten  sdir  prägnant  entgq;en. 


Soobel.   A  :    Handels* Atlas  zur   Verkehrs-  und  Wirtschaftsgeographie. 
Haupt-  nnr!       Nebenkarten  sowie  4  Diagramme  auf  4^  Kai  lenseitcn.  Biele- 
feld und  Leipzig.  Velliagen  &  Klasing,  »<<Qi.    Preis  geb.  h  M. 

Der  erste  Eindruck  beim  Durchblättern  des  ScolKrlüchen  HandclK-Atla^cK 
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und  bei  «ler  Vertiefung  in  seine  Kinzelkarten  ist  ehi  Staunen  über  cJ»c  Fülle  von 
Daten.  ZrthU'n  und  Sit^'nrtttirpn,  die  auf  den  40  Karti:nseiten  angebracht  sitKl.  In 
«ler  Menye  <les  j»eholentn  .'itottes  läf«t  er  «ieine  \ Orläufcr,  wie  den  vi  rtiicnstvoilcn 
Kleinen  Handcls-Atla.s  von  Langhans  .  1895,  übrigens  ebenfalls  1901  in  neuer  Auf- 
lage tfrachienen)  «eit  hinter  rieh  lurOcIc.  Ow  ist  irar  durch  einen  Kta<cn  Stab 
von  Mitarbeitern  an  erreichen  geweien,  die  der  rfihr%;e  Leiter  der  geoitraplmchen 
AbteilanK  im  Vdhanen  &  Klasin^'achen  Verlagshaus  um  sich  %u  scharen  wufstv. 
Kinzelne  Darstellungen  sind  auch  ohne  weiteres  anderen  Ouellen  entlehnt,  >ns- 
bc  sond«  r«-  flen  Verc)ffentlichun}»en  des  Kai.serlichcn  Statistischen  AmtCH,  nicht  ohne 
dafs  jede.sinal  thc  Hcrjcunft  angegeben  wäre. 

Bei  der  näheren  Betrachtung  la&&«n  sich  allmählich  gewi^uiv  Gtu)>)Kn  von 
Karten  vondnander  sondern.  Am  leichtesten  zu  Obersehen  aind  din  rein  statisii* 
sehen  Karten,  die  in  Flichenkolorit  etwa  die  Bodenbenutzung  nnd  die  Berafc- 
iJltigkti  Deutschen  Reich  oder  die  Beteiligung  der  fremden  Länder  an  meinem 
Aiifsenhandel  ilarstellen.  Eingeschriebene  Zahlen  erschweren  freilich  schon  «  twas 
'lie  Benutzbarkeit,  und  für  vrrwirk«*lte  Angaben  wie  die  glcichzcifi},'«'  \  i  i  lt  ilung 
iie»^  Aufkcnhandel.s  auf  Länder  und  Warenkla&iscn  (^S.  23;  würde  mancher  cme 
tabeilarisdhe  Zuaammenatdhnq;  voraiehen. 

Eine  weitere  Abteilung  bilden  die  reinen  Verlcehraluuten,  welche  Eiaenliahn- 
verbindungen,  Kdiiffbiwe  Flftnse,  DampferKuwn  (nach  Staaten  unterschieden]  und 
Kabel  im  wesentlichen  in  gewohnter  Weise  für  die  gesamte  Erde,  wie  für  Europa, 
<\:.'.^  Mitti  Imecr-Ciebiet  und  Mittcl-Eurojia  (nach  Wasserverkehr  und  Eisenbahn||»üter- 
vcrkeiii  gesondert  1  bringen.  Auch  eine  Verkehrskarte  des  Atlantischen  <  iceans  w  inl 
gegeben.  Diese  Karten  zeichnen  sich  ebenfall:»  durch  Keichhaitigkeit  aui^,  wobei 
bisweilen  frdSch  unter  der  Ohcrfollc  des  Stoffes  schon  die  Obersichttichkett  tu 
leiden  beginnt. 

Die  dritte  <iru|>|ie  Mellt  die  geographische  Verbreitunii  der  wicht^tcn 
RohpnHiuktc  über  die  ganze  Erde  «lar:  die  vierte  bringt  von  den  einzelnen  Erd- 
teilen, ^i>\\u'  den  Vcrcini^jten  Staaten  Sonderkarten,  auf  denen  neben  den  Ver- 
kehrslinien auch  die  Erzeu>»ni!>»c  «Icr  S|iezialgcbiete  zur  Anschauung  gebracht  werden 
»»ullen.  Heide  Arten  von  Kurten  ergänzen  sich  gegenseitig  und  haben  ihre  bc 
stimmten  Vorzfigc;  sie  Hegen  aber  nodi  etwas  mitdnander  im  istreit,  wie  wdt 
die  dne  oder  die  andere  Darstdiungsweise  ausgedehnt  werden  darf.  Auf  den 
Kartchtii  der  ;^anzen  Erde  können  auf  einmal  nur  wenige  verwan<lte  Dinge  ge- 
bracht wcnlen,  aber  zugleich  solche,  die  sich  in  ihrer  rätunlichen  N'i  it«  ilung  nahexu 
ansschliefscn  oder  wenigstens  nicht  yn  ^vhr  überlaj^ern;  «-f«  \vc-r<l(  n  tui  imneralische 
Koh-stoffe  drei  Kärtchen,  für  Nutzpllanzcn  sechs,  tur  VViUltn  r(  « l>tjns«jviel,  für 
Kulturtlere  vier  verbraucht.  Andrersdts  verfahrt  diese  DarstelKing.storm  bi»wdlen 
zur  Dberschflütung  von  Nebensächlichem,  wie  bdspidsweise  auf  S.  7  die  Gold- 
vorkommen  in  £uro|ia  bei  dem  kleinen  Mafsstab  der  Karte  den  sibirischen,  süd- 
afrikanischen und  australischen  zu  gleichwertig  erscheinen. 

r}.i  I hiiiohere  1  )ai  '  i' Hungen  von  der  u  irt»;rh,it"tlichi  ti  l'j'^tnrtrt  und  Be- 
deutung der  einzelnen  Teile  eines  grofser(  n  <i(  lm:tcs  vermag  die  andere  Dar- 
siellungsvveise  zu  geben,  die  von  K.  Friedrich  mit  besonderem  Eifer  ausgebildet 
isi  lin  seiner  Habilitationtwchrift:  „Die  Anwendung  der  kartographischen  Dar> 
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stdluflgsmittd  auf  wirtschaftsgeographischen  Karten*',  Leipzig  1901,  und  in  seiner 
prof«en  Kart»-  von  Afrika)  Seine  Mitarbeit  an  <!ic*er  vierten  Kart«  npni]>]ie  ist 
iiKht  /II  vcrkcniKM,  unü  ucr  sich  in  flit  l  üÜe  dtv  Signaturen  einmal  cingelesen 
hat,  wird  diesen  Darstellungen  den  Vorzug  zuerkennen.  Freilich  darf  der  Mafs- 
stab  nidit  lu  kJein  werden  und  das  Gebiet  nicht  zu  grofse  Gegensltie  in  onnütteU 
barer  NUie  aufwräen.  Die  Karte  von  Asien  (S.  30)  leidet  schon  etwas  unter  diesen 
Obelsttnden;  aber  wie  klar  wirken  die  Karten  von  Afriica  (S.  3  t)  und  von  Süd- 
Amerika  (S.  34),  wie  deutlich  tritt  insbesondere  auf  der  letzteren  der  Unterschied 
7wHchtn  dein  fast  nur  Kautschuk  liefernden  Gebiete  des  Ama7onenstroms  und 
dem  vitjti/iichtt  ntlcti,  Weizen  und  Mais  liancnden  Argentinien  hervor! 

Alle  Einzelheiten,  die  in  dem  Atlas  kartographisch  dargestellt  worden  sind, 
*  können  unmOglidk  hervorgdioben  werden;  es  sei  nur  erwlhnt,  dafs  am  SdUusse 
Spesiaiklrtciien  der  wichtii^ten  Wdthlfen  und  einige  historische  Karten  xur  Ge- 
schichte des  Handels  und  der  Kolonisation  angefügt  sind,  dafs  die  Hauptwirt- 
schaftsforint n  <ler  Kr<i<  iiaeh  Kil.  Hahn^  die  klimatischen  Krankheiten,  die  Art 
•ler  VerkehrRmittei,  sogar  die  Staatstnrmen  iiml  die  Währun[^  angegefien  werden 
Mnd  Bei  der  Fülle  des  vcrarbtiiuicn  Stoffes  ist  es  erklärlich,  dafs  die  Heraus- 
gabe nicht  von  heute  auf  morgen  erfolgen  konnte ;  so  sind  neuere  Veränderungen 
der  Besltsverhihnisse  auf  der  Erde  noch  nicht  auf  allen  Karten  berftcksichti|{t 
(Samoa  auf  S.  5,  SMrAfrika  hier  und  S.  3  t).  Auch  sonst  smd  manche  Kleinif^keiten 
lu  ändern ;  unter  den  fransösfechen  Besitsungen  auf  S.  5  fehlen  die  vorderindischen, 
während  sogar  die  Kerguelen  als  solche  anpe{jcTien  sind  Jeder  Iknutzer  würde  ge- 
wds  cinij^'is  entbehrlich  linden,  manchem»  berichtigen  können,  andere  Angaben  noch 
hinzuzufügen  wünschen;  im  ganzen  ist  aber  der  vorliegende  Atlas  eine  reiche 
Fundijnibe  6ex  Betelirai^,  um  so  ergiebiger,  je  eingehender  man  sich  iit  sdne 
Zeichemprache  vertieft.  fV.  Sd^mmg. 


Berichte  von  anderen 
deutschen  geographischen  Gesellschaften. 


Verein  für  Erdkunde  zu  Dresden. 

Hauptversammlung  vom  6.  Februar  niüj.  Vorsitzer>der;  Geh.  lloiiai  Prof. 
Dr.  Rußc.  Derselbe  hält  einen  Vortriig  über  ,.dic  territorialen  Verände- 
rungen im  Deutschen  Reich  i|o|**.  Es  bandelt  sich  un  die  Gebietsver» 
änderungen,  die  «nf  Grand  der  Bestinunnngen  des  Friedens  von  Campoformio 
«797  und  des  Friedens  von  Luneville  tto*  durch  den  Reichsdeputationsbanpt- 
schlufs  vom  15.  Februar  i8o}  festgesetzt  wurden,  um  die  ReichsMände,  die  durch 
yVbtretung  des  linken  Rhein-Ufers  an  Frankreich  Gebiet  verloren  hatten,  auf  dem 
rechten  Rhein-Ufer  2U  entschädigen. 

Stiftungsfest  (40.)  am  lo.  Februar.  Vor:»iL2cnder :  General  •  Leutnant 
V.  Broixem,  Exoellens.  Dr.  Sven  v.  Hedin  aus  Stocldiolffl  aduldMt  in  twd> 
standigem  Vortrage  „seine  Reisen  in  Ost-Turkistan  und  Tibet".  Der 
Verein  ernennt  ihn  zu  Minem  EhrenmitgUed. 

Versammlung  vom  ij.  Februar.  Vorsitsender :  Ingenieur  P.  Reibisch. 
Herr  Kai  1  Ribbc  hält  einen  \'<)itra}i  über  .Handel  und  Handclswege  um 
Neu  - '  i  II  I  n  ea".  Er  hc^prich*.  daim  zunächst  die  srhtrhte  de.«»  Handel.s  in  den 
westlich  von  Xcu-Guuica  yclcjicncn  (jtcbtetcn  iiul  tlcn  Molukken  als  Mittelpunkt, 
von  wo  sich  der  I^andcl  nach  Xcu-Guinca,  den  Key-  und  Aru-Inscln  wandte,  und 
behandelt  dann  das  Handelsgebiet  im  Osten  von  Neu-Guinea  oder  den  Insetbogen 
vom  Bismarck-Ardiipel  bis  au  den  Neuen  Hebriden.  Die  Kenntnis  des  letsteren 
Gebietes  ging  nach  Mendana«  Fahrt  {1^6$)  wieder  verloren;  erst  der  Engländer 
Woodford  folgte  wieder  dessen  Spuren,  und  Honcainvillc  fand  die  Salomon- 
ln<:cln  wicikr  nnf  Erst  zu  Anfang  und  in  dti  Muti  des  19.  Jahrhunderts  wandte 
sich  der  Handel  diesen  Gegendi  n  u  icder  zu,  in«lt  in  mc  erst  von  Walhschfiin^ci  n, 
dann  von  den  Sandclholzhändlcm  und  den  Arbeiter-WerbeschifTcn  vom  australi- 
schen Fectiande  aufgesucht  worden.  Emen  gröfseren  Aufschwimg  verltdien  dem 
Handel  in  dieaen  Gegenden  erst  die  Deutachen  unter  FQhrung  des  Hamburger 
Hatises  Godeffiro)-.  —  Nach  diesem  Vortrage  legt  Prof.  Dr.  Gravelius  ein  Aspira- 
tions-Psychrometer  vor  und  criänt«  rt 

Versammlung  vom  20.  Februar.  Vorsitzender;  Tiof  Dr.  Gravelius.  In- 
yenitnr  Paul  Reibisch  spricht  über  ..die  neueren  und  lunicston  Unter- 
suchungen und  Ergebnisse  auf  dem  Gebiete  der  Tiergeographie" 
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auf  Grund  von  Kobelts  Werk  .  Die  Verhrt  itnn^;  ilei  Tiere  seit  iSu-  erscheinend) 
und  von  Simroths  jüngst  durch  die  Kaiserliche  Akatleimc  <ier  Wissenscluiftfn  in 
Sl.  Petersburg  veröffentlichte  Arbeit  „Die  Nacittschnecken  dc^  ku.ssis.chen  Reiches". 
Zur  ErkIftninK  der  eigentOmlichen  VerbreitiingBverhlltniste  der  Nacktaduieck«! 
verwendet  Simrotb  die  vom  Vortraffenden  im  November  1900  erstmalig  bn 
Drcadiier  Verem  filr  Erdkunde  entwickelte  Penduladonstheorie. 

Versammlung  vom  17.  Februar.  Vorsitzender;  Oberst  z.  D.  RoscnmüJlcr. 
oherlehrer  Dr.  Dictzc  schildert  „die  Ruinen  von  Wi«I>y"  auf  der  fichwedi- 
•^ehen  Insel  Gotland.  «las  er  im  vergangenen  Sommer  zweimal  besucht  hat.  Die 
Ruinen  bestehen  aus  der  Stadtmauer,  die  mit  ihren  Türmen  ein  Beispiel  einer 
mittdalteriichen  Stadtbefestigung  vor  Erfindung  de»  Sdiiefapulvm  dart^^et,  und 
aus  sahireicben  Kirchen,  von  denen  nur  nodi  eine,  die  Dom»  oder  Marienkirdie, 
erhalten  ist.  Kerner  bespricht  Vortragender  die  hervorragende  Bedeutung  Wisbys 
al»  des  bedeutendsten  nordischen  Hamiels>Emporiama  im  Mittelalter. 

Geographische  Gesellschait  zu  Greifswaid. 

(jrmr:r«.rhnftlirli(  Sit/vuif,'  der  Gcnj^Traphi'^chen  Gesellschait  und  «h  r  Ab- 
teilung Grciiswalti  dci  Dcul^clicii  Ku]e»iiial-Gc.stlls!chaü  am  j.  Februar  1903.  Vor- 
sitzender; Prof.  Dr.  C red n er.  Dr.  Passarge-Berlin  berichtete  unter  Vorflihning 
von  Lichibildem  fiber  „seine  im  Jahr  1901  ausgeftthrten  Reisen  in 
Venesueia"'). 

Verein  für  Erdkunde  zu  Halle. 

.'jitzung  am  11.  Februar  1903.  Prof.  Dr.  Ule  trägt  vor  über  ..die 
•Saale  und  ihre  Wasserführung '.  Nach  Messungen  bei  Trebnitz  etwas 
unterhalb  (TAnnem  fliefsen  in  der  tiifiringisdien  Saale  17,3  %  des  lu  6ts  mm  su 
veranschlagenden  Niederschlags  des  Ftufsgebiets  ab,  mithhi  170  mm.  Oer  Sommer 
jst  niedcrsdilagsrdch  und  abflufsarm,  der  Winter  umgekehrt.  Auf  den  Abflufs 
wirken  ein:  Verdunstung,  Vegetation  und  Wasscraufnahme  des  Hodens.  In  allen 
dic*;f*n  Beziehungen  frete-n  hei  allen  mittele«rf>pSi';chcn  Flüssen  ^'csptzmäfsiyc 
Gleichartigkeiten  hervor,  so  auch  nn  Verhältnis  der  Ouell-  und  Grundwasser  zum 
unmittell>aren  Abflufs  des  Niederschlags,  von  dem  sie  bei  der  Saale  etwa  \  aus- 
machen. 

Geographische  Gesellschaft  zu  Hamburg. 

Sit^un^  v<nn  i;  I'(l>ninr  n?o^  Vorsitzender:  .Senator  Kt»sth«.;r.  Die 
Sitzung  tand  zur  Keier  des  30  j  ahn  gen  Hest  ehe  ns  der  Gusellschaft  im  grufsen 
Festsaal  des  „Hamburger  Hof'  bei  dner  Beteiligung  von  etwa  500  Personen 
(Damen  und  Herren)  statt.  Der  Vorsitsende  eröifnete  die  Sitsung  mit  einer  An- 
sprache, worin  derselbe  einen  kursen  Rfickblick  auf  die  bisherige  Tätigkeit  der 
Geseliscliaft  gab;  sodann  folgte  der  Redner  des  .Abends.  Dr.  Sven  von  Iledin, 
«ler  Ober  seine  grofsc  For.sch ungs reise  durch  das  Tarim-Beckcn  und 
das  Tibetanische  Hochland  in  den  Jahren  iS9(;i  — lyoa"  berichtete. 
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Die  Reise  begann  am  24.  Juni  iS^t:  von  '^t'K  kholm  aus  und  führte  den 
Redner  zunächst  über  den  Tienschan  ntid  l'amir  n.icli  Kaschgar.  Die  Mitte!  znr 
Expedition  hatit  der  Könijj  \on  Schweden  ye^el»cij,  der  Kaiser  von  Uulsland 
haue  ireit  Reibt  und  Transport  durch  das  Russische  Reich  beuilligt,  sowie  vier  Ko- 
<aken  sur  Begleitung  gcgel>en,  die  sich  wlhreitd  der  ganzen  Dauer  der  Expedition 
auageieichnei  bewihrten.  Ottrchmessen  wurden  auf  dieser  Reiae  10500  km  im 
Innern  von  A»ien,  dem  kontinentalsten  GcMct  der  £rde.  Von  Kaschgar  aus 
wurden  awei  Hauptstationen  gemacht:  Jangikul  und  Tcmirlik,  von  wu  drei  Ex- 
peditionen gemacht  wurden,  i  durch  das  östliche  Tibet,  -  in  die  Hcrjjkcttcn  des 
nördlichen  Tibet,  5  durch  liit  <  lobi-Wüstc.  Hieraut  ^ing  die  Keise  von  Temirlik 
gegen  Süden  nach  i  il>ct,  wo  der  Reisende  einen  VorMofs  gegen  Uiassa,  du; 
Hauptstadt  dieses  Reiches,  unternahm,  dabei  ai>er  gefangen  und  sur  Umkehr  ge- 
swungen  wurde.  Ein  aweiter  Versuch,  nach  Lhassa  zu  kommm,  wurde  von  den 
Tibetanern  gleichfalls  verdtdt  und  der  Reisende  gezwungen,  w*estw&rts  nadi  Ldt 
zu  ziehen,  von  wo  er  einen  Abstecher  nach  Indien  machte,  um  imllirh  über  den 
Karakorum-I'afs  nach  Kaschgar  zurückzukehren  Svtn  llcdin  hatte  diesmal  auf 
<Tntnd  früherer  schlimmer  Erfahrungen  rlic  Einrichtung  getroffen  flaf«--  er  auf 
dies»  11  Expeditionen  weniger  als  die  Hälltc  seiner  Karawane  mit  »ch  nahm, 
während  das  Gros  im  Hauptquartier  zur  Ergänzung  bereit  stand.  Diese  Ent- 
richtung hat  sidi  durdiaus  bewflhrt  — 

Von  dem  kQrslich  durch  ein  Erdbeben  zcrstarten  Andischan  ging  Hedin 
mit  einer  Pferde^arawane  nadi  Kaschgar;  hier  stellte,  er  seine  Karawane  zu- 
sammen. Wo  die  asiatisdten  Karawanenstr.ifscn  grofse  Elüsse  kreuzen,  giebt 
CS  grofse  Eührcn  zum  Tran.sport  von  <Meii>>eh  und  Vieh  Ein«  sulchc  Enhre 
wurde  von  ihm  gekauft  und  für  Ktnicn  tiedarf  eingerichtet,  mn  t mem  Zell,  in 
dem  sein  Schreibtisch  auigcstellt  wurde,  und  einer  Deckkajute,  die  als  Dunkel- 
kammer flir  seine  photographischen  Aufnahmen  diente.  Auf  dner  ktöneren  FShre 
wurden  seine  muhamedantachen  Diener  und  die  Bagage  untergebracht.  Die  übrige 
Karawane  ging  am  17.  September  1199  unter  dem  Befdil  von  zwei  Kosaken 
auf  dem  Landwege  nach  Jangikul  ab. 

Die  E!ufsrei>e  erwits  sich  als  sehr  angenehm  und  idyllisch,  da  er  immer 
wie  zu  Mause  war  und  senie  Instrumente  im  eigenen  Hniise  stets  zur  Hand  halte. 
Abcnd.s  legte  man  tu  der  Kegel  die  hähre  m  einer  Lagune  des  Tarim  vor  .\nker. 
Die  ersten  Wochen  ging  die  Kahrt  durch  dichte  Wälder,  eine  w  underbare  Land- 
schaftf  die  an  venezianische  Strafsen  erinnerte,  nur  daf«  statt  der  Paliste  Bauro- 
massen, statt  der  Kais  goldig  schimmerndes  Schilf  die  Wasserbahn  einfafate.  Der 
Piufs  fliefst  langsam  und  ist  sehr  fischreich. 

Nach  ein  paar  Wochen  wur<Ic  die  Landschaft  offen.  Mit  grofser  Freude 
>-ah  der  Reisende  hier  abend';  am  Ufer  das  erste  Feuer  Aber  die  Tlirtcn  Hie  es 
ciit.'ündet  hatten,  um  die  l  i^u  r  zu  verscheuchen,  tiohen  angstertulit  heini  .\ni>Hck 
der  Fahre.  Er  hatte  aut  der  ganzen  Kahrt  grofse  .Mühe,  sich  .Mcn.schcn  m 
nihem;  er  konnte  sie  nur  durdi  List  an  Bord  bringen,  tmi  sie  als  Führer  zu 
brandien,  bis  man  in  Gegenden  kam,  die  sie  nicht  mehr  kannten. 

Am  II.  Okt4^r  zeigte  das  Thermometer  zum  ersten  Mal  Dann 
sank  die  Temperatur,  und  es  wurde  so  Italt,  dafs  es  fraglich  wurde,  ob  man  vor 
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dem  Fi<-tani!  (.in.,nkiil  erreichen  wer»!»  Man  dehnte  deshall»  «lic  trii^liche  Fahr- 
leit  auf  11 — t }  Stunden  aus,  f  llücklicherweise  hat  der 'l'arim  sich  hier  ein  neuen 
ßctt  •^e^rahen,  das  nicht,  wie  dan  alte,  in  weiten  Krümmungen,  sondern  schnür- 
<>erade  quer  durdi  dl«  WAtte  geht,  sodafs  man  scfandler  vorw&rta  kam.  Hier 
werden  die  Ufer  durch  hohe  Dfinen  von  vollkommen  «terilem  Sand  gebildet. 

Mitte  November  erschien  das  erste  Treibeis.  Ende  des  Monats  fQUten  die 
Scholien  die  ganao  Breite  des  Wassers] )ie{rels  und  umgaben  (ihantastisch  die 
FÄhrc.  Am  unteren  Tarim  traf  man  »!ir  ersten  Ein<^ei><>rencn  die  mcIi  durch 
Srhonhen  nirht  auszeichnen.  Arn  Si  t  jan;,;ikul  wurde  man  vuin  läse  leslyehalten. 
Am  Altend  traten  die  Ko$akcn  mit  dem  ul>rijjcn  Teil  der  iflxpcdition  ein.  Svca 
Hedin  rOstetc  sogleich  eine  Karawane  von  nur  rieben  Kamelen  ^ans.  Zelte 
wurden  nicht  mitgenomment  viehndir  den  gancen  Winter  Ober  bei  einer  TemfMf' 
ratur  bis  lu  —33*  C  im  Freien  geschlafen.  Es  schneite  so  viel,  dafs  die  Leute 
sich  morgens  beim  Erwachen  von  tiefem  Schnee  bedeckt  fanden.  Der  Marsch 
ging  sOdwftrts  durch  die  nde  Tnnm-Wü«it<-  Am  18  (anuar  1900.  dem  to.  Durch- 
(juerungsta^e,  sah  man  am  i  jert)en-l)arja  mit  Freuden  die  ersten  Tamarisken 
uiedcr.  Bis  dahin  war  maii  durch  ein  Meer  von  sterilem  Sand  gezogen,  dessen 
HOgelweUen  bis  su  too  m  anstiegen,  eine  in  ihrer  stiUen  GrGfse  feierlich  an- 
mutende Landschaft.  Oer  Rflckwcg  nadi  jangikttl  wurde  durdi  das  trockene 
Flufsbctt  i^enommen.  Hier  leben  zahlreidie  wilde  Kamele  von  der  arktrianischcn, 
zweihöckrigen  Art.  Die  Kosaken  schössen  cinijrc  dieser  Titre,  deren  Fett  und 
Fleisch  sehr  vi ohlschmcckend  ist  Dann  eiuderkte  man  ini  Wüstensand  Ruinen, 
konnte  sich  aber  bei  ihnen  nicht  authalten,  sondern  zog  weiter  durch  die  Lob- 
WQste  nach  den  Sfiropfen  von  Karagoschum,  die  auf  gemieteten  Kanus  unter 
starken  Heimsuchungen  von  Mflcken  «5  Tage  lang  durdiforscht  wurden,  wobei 
man  ab  gr&fste  Wassertiefe  11,5  m  ennittelte.  Hierauf  kehrte  man  nach  Jangikul 
ins  Whiterlager  surfick. 

Von  dort  vchickte  Sven  Hedin  die  Karawane  auf  dem  Landwege  nach 
Teniulik.  während  ei  wieder  die  Fähre  benutzte  Die  Fahrt  '/m^  südöstlich  an 
holien  iJiinen  entlang.  Hier  und  da  |»assiertc  man  kleine  Fischerdörfer.  Der 
Klafs  sieht  hier  dicht  am  Rande  de.->  gi  oi'sen  Sambneeres  liin,  und  die  Landschaft 
hat  einen  eigentflmUchen  Charakter.  Die  DQnen  erheben  sich  bis  su  t$  m  Uber» 
die  Wasserfläche  und  ihr  Steilabfall  richtet  sich  merkwürdigcrwei.se  gegen  den 
herischcnden  WimI,  weil  das  Wasser  des  Flusses  gegen  ihren  Fufs  prefst.  Dann 
folgten  Strecken,  wo  der  Flufs  sich  in  weiten  Lagunen  verliert,  •^o  dicht  mit 
.Schiit  i)ewachsen,  dafs  man  Feuer  anzünden  mufste,  um  durchkommen  lu  können; 
am  rechtun  Ufer  des  unteren  Tarim  findet  sich  eine  ganze  Reihe  solcher  Seen, 
die  etwa  10  m  tief  sind.  Das  Land  im  Westen  bt  niedriger  als  das  Fhifsbett. 
Die  Seen  wandern  sosusagen  stromaufwtrts.  Sie  sind  sehr  fisdirddi.  Anf  der 
Mitte  eines  dieser  Seen  wurde  Sven  Hcdin  VOn  einem  Atttlichen  Sandsturm  Über- 
fallen und  kam  tlurch  die  schäumenden  Wa.ssermassen  nur  mit  Mühe  ans  Ufer. 
Hin  an*lcres  Mal  sanken  seine  Kanus  mitten  in  einem  See,  Uoch  war  dieser  nur 
X  m  lief,  sodafs  man  das  LTer  watend  erreichen  konnte. 

Weiterhin  wird  der  Flufs  wieder  mächtig  und  »trömt  in  einem  ehu^en 
Bett  dabm.    Hier  wurde  die  alte  Flihre  verlassen  und  auf  einem  Ponton  von 
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drei  Kanuji  dir  Fahrt  nach  Alnlal  fortj{csi;t/.t.  F>(»rt  {»önntc  ilcr  Forsche  sich 
einit^c  1'a^c  K  r^t  und  sandte  7vvci  Koüaken  nach  Kanchgar  zurück,  um  seine  Vom, 
sowie  chinesisches  GcUl  zu  huicn. 

Von  Abdal  zog  er  nach  Temirlik,  weiter,  wo  die  j^itilsc  Karawane  sichun 
dngetroten  war.  Er  rßatete  hier  sofort  eine  neue  Expedition  aus»  iiestehend  aua 
7  Kamelen,  ti  Prerden,  t6  Schafen  und  einten  Hunden.  War  in  Nord -Tibet 
noch  Sommer  gewesen,  so  kam  er  hier  schon  in  den  Winter  und  seine  Schnee- 
stürme. Die  absolute  H(">Iu'  der  hier  zu  durchquerenden  (icbiiipdcette  bctrtgt 
ohnehin  cinijje  loo  m  mcUt  als  die  des  Montl)lanc.  Alsdann  knm  man  in  eine 
grofsc  Kliciic  mit  düiiiiLiii  .Stepi»enKras\\ uch^.  dem  Aufenthalt  /.ihireicher,  präch- 
tiger wilder.  Esel.  Weiter  nach  Süden  ziehend  und  eine  Reihe  parailder  Ge- 
birgsketten durchquerend,  gelangte  man  am  ii.  August  1900  an  da«  Norüufer 
emes  grofsen  Sees,  den  Sven  Hedin  im  Boot  passierte,  wahrend  die  Karawane 
um  das  Westufer  herum  sum  SOdofer  sog.  Dieser  See,  nidit  tiefer  als  3  m, 
war  von  so  grofscm  SaJsgehalt,  dafs  das  Boot  kaum  eintauchte  und  sich  während 
der  Fahrt  um  die  Ruder  eine  S;üxkroste  bildete,  wie  sie  auch  den  Boden  des  Sees 
bedeckte. 

Da  der  Proviant  zu  l-.udf  "^nn^,  zog  man  nach  Temirlik  /uriuk.  Der  We^' 
tuhrtc  durch  wa&ücrreichcs  Gebiet,  in  dan  rutcr  Sandstein  zu  Tage  trat,  vorüber 
an  einem  See,  der  sicJi  mit  4$  m  als  der  twfste  See  erwies,  den  Hedin  in  Tibet 
befuhr.  Die  Genend  hier  und  bei  Temirlik  ist  sdir  wiMreich«  hauptsichlich  se^n 
sich  der  wikle  Yak,  das  wilde  Schalt  wilde  Esel  und  schöne  Antilopen.  Von 
Temirlik  aus  antcrnahm  Sven  Hedin  nodi  xwei  Expeditionen,  die  eine  Tührte  Über 
die  nordttbetnnisdip  Kette  und  an  einen  fjrnfsen.  1^  m  tiefen  See.  Die  dritte 
wurde  am  11.  Dezember  iqoj  mit  q  Matiu,  11  Kamelen  und  12  l'letden  ausgetreten. 
Der  Weg  führte  zuerst  auf  schwierigen  l'äöscn  durch  Gebirgsketten  oll  nordöst- 
lich, dann  weiter  auf  den  Spuren  eines  alten  Pilgerweges  durch  Gebirge  mit  selt- 
samen Erosionsformen  und  Stdien,  wo  der  Schnee  ungemein  tief  liegt.  Hedin 
sandte  dnen  Teil  seiner  Leute  surOck,  welche  Proviant  an  den  Rand  des  Sumpfes 
Karakoschum  bringen  sollten.  Er  selbst  marschierte  weiter  dnrdl  die  WBste 
Gobi.  Vorsichtigerweise  hatte  er  für  i£  Tage  Wasser  mitgenommen.  Dann  zog 
er,  den  Spuren  wilder  Kamele  folfjend,  in  ein  I  al,  wo  er  auf  eine  (Quelle  stiefs, 
die  awar  Salzwasser  führte,  al)ei  von  j^'iol.sen  .salzfreien  Eiskuchen  umgeben  war. 

Weiter  ziehend,  stiefs  er  auf  die  Ruinen  der  alten  Stadt  Altmysch-Bulak. 
Hier  erhebt  sich  mit  gebrannten  Ziegdn  ein  Turm,  tg  m  hodi,  vermutlich  einst 
ein  Zuflnditsort  in  Kriegsnoten.  Von  seiner  HOhe  eröfiinet  sich  eine  wunderbare 
Aussicht  auf  die  WOste  mit  ihren  e^entfimlichen,  vom  Winde  geachaffienen  Ero* 
sions-Terrassen.  In  diesen  Ruinen  fand  Hcdin  chinesische  Manuskripte  auf  Papier 
und  Holz,  die.  w  ie  der  Sinologe  Hiinl\ -W  icshadcn  festgestellt  hat,  aus  den  Jahren 
164 — 170  n.  (  hr  ^tamuun  nntl  wirhti;.;e  Aufschli'tsse  j^ehen.    Hier  fand  er  weiter 
interessante,  schone  Skulpturen,  die  Kumen  eine.s  Buddha-  l  einpeL  mit  der  Statue 
de»  Gottes.  In  den  Skulpturen  linden  sich  ab  Motive  verwendet  die  Lotosblume 
und  ein  Fisch,  Zeidien,  dafs  hier  frlUier  Wasser  war.  Zur  Bestitigung  dafür  fand 
Hedin  wenig  sQdlich  eine  Depression  mit  unsihligen  Schneckemmischein,  wie  Hie 
noch  heute  im  Sumpf  Karakoschum  vorkommen.  Er  stdite  femer  auf  der  Reise 
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fest  flafs  die  Ruinen  von  vier  Ti'irmen  nml  »Irri  Dörfern,  auf  die  er  stiefs.  alle 
auf  einer  geraden  Linie  von  .Nordwest  nach  Sinlc^t  liegen,  d.  h.  auf  der  StrafsH:, 
die  am  frfibereti'  Uferrande  des  Lob-nor  enüani^  /.u^^.  In  den  Ruinen  von  AU« 
nqracii-Balak  fanden  sich  nodi  chinesische  MOnsen  aus  der  Zeit  von  iil  v.  Chr. 
bis  5t f  n.  Chr..  itowie  MOnsen  des  von  9--t]  n.  Chr.  r^ierenden  Kaiser» 
von  China. 

Indem  <*r  unterwegs  dii-  Wüste  mit  Prnzisions-fnstrumenten  aufnahm  i'fi^ 
er  von  da  wciler  nach  Süden,  mit  viti  l\:unLleii  inul  linigen  Dienern,  immer  zu 
Fufs  gehend,  quer  durch  die  Wüste.  Iii  legte  sc»  ui  acht  Tagen  ii  km  zurück. 
Seine  Untenuchungen  ergaben  unzweideatig.  dafs  der  Lob-nor  ein  wandernder 
See  ist.  Um  a^s  n.  Chr.  lag  er  im  nördlichen  Teil  der  WOste.  jetst  finden  wir 
ihn  im  südlichen.  Das  Wasaer  hat  sein  altes  Becken  aufgegetien,  weil  der  Tarim 
seinen  Lauf  geändert  hat.  Das  liegt  daran,  dafs  die  Wüste  beinnhe  horizontal 
ist  Auch  der  jet/ij^e  See  füllt  sich  wieder  «liircii  Schwcmmstoffc.  Flugsand, 
modernde  Vegetabilien  u.  s.  w.  immer  mehr,  und  schliefslich  wirtl  das  Wasser 
wieder  überfluten,  um  niedrigere  Depressionen  zu  suchen.  Dann  wird  der  Lob-nor 
vieder  iMch  Norden  surückkduren.  Die  Zeit  dafOr  glaubt  Hedin  schon  jetzt  ge- 
kommen. Mitten  zwisdien  dem  alten  und  dem  jetsigen  See  traf  er  auf  einen 
riesigen  See»  dessen  Wassermassen  mit  starker  Strömung  sich  nach  Norden  zu 
bewerten  —  vidlcicht  sction  der  Bc^n  der  neuen  Wanderung  dieses  selt- 
samen See«; 

Nach  der  Rückkehr  von  dieser  Expedition  stellte  Hedin  m  TjarchUk  am 
Rande  der  Wüste  seine  gröfste  Karawane  zusammen:  an  Menschen  4  Koeaken, 
30  Mohamedaner  und  ein  Lama  als  Dolmetscher,  an  Vidi  39  Kamde,  45  Maul- 
tiere. 70  Eset  und  Pferde,  y>  Sdtafe  und  S  Hunde.  Diese  schickte  er  ftber  die 

nördliche  Randkette  von  Tibet  unter  Führung  von  zwei  Kosaken.  Er  selber  ging 
mit  zwei  Kusakcn  iiher  neue  Gebirp'skptten  zum  Wcstiifer  des  Kumkil.  von  dort 
südwärts  durch  sehr  gefährliches  Hügeliaiul  in  dem  ihm  an  einem  Tage  ij  Ksel 
sipurloi»  im  Boden  versanken,  g^en  den  Arkatal,  die  höchste  Gebirgskette  der 
Erde,  und  weiter  ftber  h<^  schwierige  Firne  dwdi  westftstlid»  geriditete  Berg- 
ketten. SchBefslich  sog  er,  um  schndler  weitertukommen,  mit  dem  besten  Tdl 
der  Karawane  voran  und  liefs  die  anderen  langsam  nachfolgen.  Als  er  noch 
tiefer  nach  Tibet  vorgedrungen  war,  liefs  er  bei  ziemlich  guter  Weide  alle  zurück, 
bis  auf  einen  Kosaken  und  den  Lama  IMit  diesen  hciden  ritt  er  alle  drei  als 
Monj^olen  vtjkleidet,  weiter,  um  einen  Vorstoü  nach  Lha.ssa  zu  machen,  der 
heiligen  .Stadl  den  Daiai  Lama,  die  seit  184^  keines  Europäers  Fufs  betreten  hat. 

Aber  die  Lamas  hielten  gute  Wache  gegen  die  Fremden.  Schon  in  der 
swdten  Nacht  wurden  Hedin  ehiige  Pferde  gestölden,  und  während  er  wdter  zog, 
lief  ihm  die  Kunde  von  seiner  Ankunft  voraus.  Am  sechsten  Tage  passierte  man 
unter  I-ebensgefahr  bei  strömendem  Regen  einen  angeschwollenen  Flufs,  am 
siebenten  begegnete  man  einer  «^rnfsen  chinesischen  Tee-Karawane,  passierte  am 
achten  hohe  Pässe  und  .schlug  am  neunten  m  cmem  utVcnc»  1  al  das  Zelt  auf.  als 
plötzlich  bewalTnetc  Tibetaner  auftauchten  und  die  Reisenden  gefangen  tiahmen. 
Jeder  Schritt  vor«  oder  rQckwSrts  koste  ihnen  das  Leben,  erklärte  man  ihnen.  Sie 
hfttien  abzuwarten,  was  der  Gouverneur  der  Provinz  ttber  sie  beschliefken  werde. 
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In  der  Nadit  sfiblte  Hedin  37  Wachtfeuer  in  der  Kunde.  Am  andern  Ta^e  erschienen 
von  allen  Seiten  tibetanische  Reiter,  die  tantenMJiwingend  auf  das  Zelt  anritten, 

und  Fufssnidatcn.  die  Ian(;e  schwarze  Minten  avf  Gabeln  Ic^cn  und  tosbrannten. 
Kin  unheimlicher  Anblick!  Dafs  Sven  Hedin  von  diesen  wÜden  f'.cseUen  «nhl- 
t»clun((ene  Momentaufnahmen  macliu-,  beweist  die  Seelenruhe,  mit  der  er  sich 
selbst  in  diese  Lage  zu  schicken  wufste. 

Scfafofalidi  erklärt«  die  Tibetaner,  sie  hätten  Befehl  erhalten,  ihnen  alh» 
tn  bringen,  dessen  sie  i>edarrten,  und  braditen  ihnen  tatü&ddich  Milch,  Butter, 
Schafe  u.  s.  w,  £ndüch  erschien  Tschambo  Bombo,  der  Gouverneur  von  Naktscfao 
in  eigener  Person,  glänzend  angetan,  mit  grofsem  Gcrol|;c  Durdi  einen  Dol- 
metscher liefs  er  Hedin  zum  Essen  zu  sich  bitten.  Aber  liedin  erklärte,  der 
Gouverneur  habe  zuerst  zu  ihm  rw  kommen  l'nd  so  kam  er  ganz  gemütlich  niif 
seinem  Maultier  angeritten,  trat  in  Hcdins  Zelt.  \v<>  ihm  alv  Sessel  ein  voller  iVlai»- 
sack  angeboten  wurde,  und  erwies  sich  als  ein  licliensw ürdigcr  Mann.  Freilich, 
erldlrte  er  mit  einer  beieicfanenden  Geste  nach  dem  Halse,  sie  wttrden  die  KOpfe 
veriieren,  wenn  sie  noch  enien  Schritt  nach  Lhassa  au  titen.  Dodi  gab  er  ihnen 
gute  Pferde  und  eine  Ericorte  von  3  OCBsleren  und  so  Soldaten,  die  sie  su  ihrer 
Karawane  surflchbegleiteten,  wo  alles  in  bester  Ordnung  war. 

Sven  Hedin  versuchte  nun  etwas  westlicher  nochmals  sein  Glück.  Aber 
.'luch  liier  Stiels  <  r  auf  Tibetaner,  «iit  --t  in  Vordringen  verhinderten,  zwei  Mit- 
glieder des  hohen  Rates  mit  500  gut  ausgerüsteten  Soldaten.  Sie  behandelten 
Ihn  mit  gröfster  Liebenswürdigkeit,  «rfihrend  sie  ihn  zehn  T^e  lang  woitwärts 
bc|[leiteten,  luden  ihn  jeden  Tag  su  Gast  und  erwiesen  ihm  jede  GeAlligkeit 
Nur  su  seinem  eigentlichen  Zweck  Kefsen  «e  Ihn  nicht  kommen.  So  gab  er  denn 
diesen  auf  und  zog  unter  heftigen  Stürmen  und  mit  grofsen  Anstrengungen  weiter 
westwärts  über  die  indische  Grenze  nach  Leh.  Nur  ein  Fünftel  seiner  Karawane 
kam  dort  an  von  40  Pferden  nur  eins:  die  übrigen  waren  den  Mfihen  der  Hoch- 
gebirgsreise  erk'<;cn.  deren  Scenerie  freilich  teilweise  zauhcrisch  schon  war  und 
an  die  Fjord-Landschaften  Norwegens  erinnerte.  Von  Leh  aus  besuchte  Hedm 
den  Vicekdnig  Lord  Curson  In  Kalkutta,  sog  nach  seiner  Rflckkdir  nordwärts 
über  den  Karakorum-Pafs  und  traf  am  14.  Mai  190»  mit  ungdkeurer  wlasensdiaA* 
HdiM-  Ausbeute  glüddidi  wieder  in  Kaschgar  em,  wo  er  von  semen  Dienern 
herdidien  Abschied  nahm.  — 

Nach  dem  Vortrag  ttberreichte  der  Vorsitsende  in  lingerer  Ansprache 
Dr.  Sven  von  Hed  in  die  goldene  Kirchenpaucr-Medallle  ab  höchste  Au»> 
xeithnung  der  Gesellschaft. 

An  die  !  cstsitzung  schlofs  sich  ein  Festessen,  bei  welchem  nach  anderen 
Toasten  Dr.  I.  1  riutkrichsen  die  hervorragenden  Verdienste  des  Reisenden 
um  die  wissenschaftliche  Erschlielsung  lnner>Asiens  feierte. 
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Afhandling.)  Upeala,  Almquist  &  WikselU  1401.  XVni.  77  S.  S. 
KABm6rer,  Ist  die  Unfreiheit  unserer  Kultur  eine  Koige<lerIn}4enieur- 

kun^t-  Rcile.)  14.8.  4.  (v.  d.  Kgl.  Technischen  Hochschule  zu  Berlin.) 
I^audaa,  W.  Frhr    v,   Beitrfi<jc   7ur  Alter  t  tim*!:  tj  nde  des  (>rt<nts.  III 

Die  Stele  von  iVmnlh.         Die   neuen  phomcischcn  Inschriften.  Leipzig, 

E.  Pfeiffer,  1903.    29  S.    8.   (v,  Verfasser.) 
BMltum      L'Enseignement  de  la  Geographie.  (S.A.:  Bulletin  de  la  So- 

cidt6  Bdge  d'Astrmioniie.   1903.)  Bruxelles,  1903.  9  S.   8.  (v.  Verfassen 
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Scharf  R.  F.,  Some  remarks  on  thc  Atlantis  problem.  (A  jiapci  rtad  bc- 
lore  thc  Royal  Irish  AcaUerny  (November  lo,  190*)  and  ici<riiUcd  tiom  the 
„Procccdings".  Vol.  XXJV.J  Dublin,  University  Press,  1903.  35  S.  8  (\'om 
Verfasser.) 

Solnrallw»  Bernhard,  Grundrifs  der  Mineralogie  und  Geologie.  Zum  Ge- 
brauch beim  Unterricht  an  höheren  Lehranstalten  sowie  «um  Selbstunterricht. 
Unter  Mitwirkung  von  E.  Schwalbe  beendet  und  herausgegeben  von  ll.BOttger. 
Braunschweig,  F.  Vicwcg  &  Sohn,  1903.    XVII,  VJIl  766  S.  «.  (v.  Ver- 

leger.1 

Siegliu,  W.,  (Quellen  und  Forschungen  zur  alten  Geschichte  und  Geo- 
graphie. Heft  5  und  6.  Berlin,  Weidmann»  1903.  8.  (v.  Verleger.) 

SMaaats»  S.  R..  {Rechtsverhältnisse  von  eingeborenen  Völkern  in 
Afrika  und  Oseanien.  Beantwortungen  des  Fri^gvbogena  der  Internatio- 
nalen Vereinigung  für  vergleichende  Rechtswissenschaft  und  Volkswirtschafts- 
!t)>rr  /II     rliii    Hptlin,  J.  Springer,  1903.  VIII  4>5S.  8-  (v.  Verleger.) 

F.  J.  Vergara  y  Velasco  Nueva  Geografia  de  Colomhia,  i  scrita  por 
rcgioncs  naturales.    I  om.  I.  Bogotä,  1901/02.   8-  (v.  Herrn  Dr.  Lührscn.l 

Ooaf6renoe  Internationale  pour  l'Exploration  de  laMer,  rdunie  4 Stock- 
holm 1999.  Stockholm,  1(99.  LVI,  s8  S.,  i  Karte.  4. 

Svenska  Hydrografisk  Biologiska  Kommissionens  Skrttlar.  I.  Stock- 
holm, iqo3.    Kol.    (v.  d.  Kommission. )| 

Die  Nlvellemonls-Ergebnisae  der  Tri<,'«innTnetrischcn  Abteilung  der 
Köni^jl.  Pr  e  11  f*; i  s- ch  en  I.nndes- A  ti  1 11  ah  in  e.  Heft  VIII.  Provinz  Sachsen 
und  die  Thürnigischen  i-iindcr.  a.  Nachtrag  mit  i  Übersichtsblatt.  Berlin. 
Selbstverlag,  1901.    IV,  zi  S.    g.    ^v.  d.  Behörde.) 

Rdanltats  des  Campagnes  scientifiques  accomplies  sur  son  Yacht 
par  Albert  I.  Fase.  XXII.  J.  Thoulet  ^diantillona  d'eaux  et  de  fonds 
provenant  des  campagnes  de  la  Princcsse-Alice  (1901}.  Avec  3  plandies. 
Imprimcrie  de  Monaco,  1902.    -h  S.    Fol.    i  v.  Verfasser.) 

Secrelhandbuch  für  die  Nordsee  I  Teil.  Heft  3.  5.  Aufl.  nebst  Nachtrag 
I Berichtigungen  bis  Mitte  .November  1901.)  Berlin,  D.Reimer,  190a.  XX, 
370  u.  7  S.    8.   ^v.  Rcichs-Marine-Amt.) 

Segel-Hsndbiioih  für  die  Nordsee.  Teil  1.  Hc(t  t.  %.  Aufl.  Berlin,  D.  Rei- 
mer, X903.  79  S.  9,  IV.  Reichs-Marine^Amt.) 

Stilistik  des  Deutschen  Reichs.  Herausgegeben  vom  Kaiserücheii  Statisti- 
schen Amt.  Neue  Folge.  Band  39.  (In  3  Teilen.)  Berlin,  Puttkamer  und 
Mühlluctht    iSqi.    4.    (V  der  Behörde  1 

Verzeiohnis  der  Leuchtfeuer  aller  Mccrc.  I  Icrausj^fcj^clic-n  v<»m  Reichs- 
Marine-Amt.  Gültig  für  «903.  Berlin,  E.  S.  Mittler  A  Sohn,  1903,  g  Bde. 
g.    (v.  Rcichs-Marine-Amt.) 

Schlufs  der  Redaktion  am  10.  Mftrs  1903. 


Verhandlungen  der  Gesellschaft 


Allgemeine  Sitzung  vom  4.  April  1908« 

Vorsitzender:  Herr  Hellmann. 

Seit  der  letzten  Sitzung  hat  die  Gescllschatt  das  Hinscheiden  der 
nachfolgenden  Mitglieder  zu  betrauern:  der  Herren  Wirkl.  Geh.  Obcr- 
Justurat  Dr.  W.  Starke  (ord.  Mi^lied  seit  1870),  Wirkl.  Geh.  Rat 
W.  Jordan,  Excellenx,  in  Baden-Baden  (1883)  vaid  Kab.  Russisch.  Geh. 
Rat  Dr.  Gustav  Radde,  Excellenz,  (korresp.  Wt^.  1865,  Ehren-Mitgl. 
1889),  des  B^ründers  und  Direktors  des  Kaukasischen  Museums 
in  Tiflis. 

Der  Vorstand  hat  beschlossen,  die  Feier  des  7.=;jälirigen  Be- 
stehens der  Gesellschaft  am  4.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ft  st <it^ung  und 
einem  Festessen  im  Zoolo;j^isch(  n  Garten  /u  begehen.  Infolgedessen 
fällt  die  ordentliche  Allgemeine  Sitzung  am  2.  Mai  aus. 

Der  Rechnung sabschlufs  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  tiir 
das  Jahr  1902  (s.  S.  252)  ist  von  dem  Schatzmeister  Herrn  Haslinger 
satnmgsgetnäfs  Anfang  April  an  den  Vorstand  eingereicht  worden. 
Er  erlebt  für  die  Hauptrechnung  der  Gesellschaft  eine  Gesamt- 
einnahnie  von  53  502,35  M,  welcher  eine  Gesamtausgabe  von  53  264,56  M 
gegenübersteht.  Die  Kart  Ritter-Stiftung  weist  einen  Zinsbestand 
von  5715  M  auf,  über  welchen  (s.  Zeitschr.  1902,  S.  193^  bereits  ver- 
fügt wurde.  Die  Rechnung  des  Fonds  zur  Erwerbung  des 
eigenen  Heims  schliefst  mit  einem  Barbestand  von  950,49  M  ab;  der 
Bestand  der  Krupp-Stiftung  für  die  Nachtigal-Medaille  beträgt 
b200  M  in  Effekten  und  915,50  M  bar. 

Wiederum  sind  der  Gesellschaft  zur  Ausschmückung^  ihics  Heims 
wertvolle  Schenkungen  von  Mitgliedern  zugegangen,  von  Herrn 
Joachim  Graf  v.  Pfeil  u.  Klein-Ellgut  eüi  Ölgemälde,  die  erste 
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deutsche  Station  in  Dciitsch-Ost-Afrika  darstellend,  von  ihm  im  Jahr 
1885  im  Sina-Tal  erbaut»  und  von  Herrn  Alfred  Maafs  eine  nordische 
Wintcrlandschaft.  Das  erstgenannte  Gemälde  hat  im  Vorstandszimmer, 
das  letztere  im  Zimmer  des  Schatzmeisters  seinen  Platz  gefunden. 

An  Ein^änjjcn  fiir  <iu  Bibiiotlu  k  is.  Vci/eichiiis  nm  Schlufs 
der  Nüinmcr»  ^clan^on  zu:  \  orlagc  W  uike  von:  Crcdnci  ,  (iauticr, 
Krahmer,  Lapparcnt,  deiMartonnc,  Mcunicr,  Pcucker,  Rutje, 
Schräder,  dcSegonzac,  Sieglin,  Sverdrup,  Wicdenfeld  u,a.m. 

Es  folgt  der  Vortrag  des  Abends;  Herr  Prof.  Dr.  R.  Wettstein 
V.  Weste rsheim  aus  Wien  spricht  unter  Vorführung  von  Lichtbildern 
Über:  „seine  Forschungsreise  in  Süd-Brasilien  im  Jahr  1901". 

In  die  descllschaft  werden  aufgenommen: 

a.  als  ansässijie  ordentliche  Mit|*lieder 
Herr  Maximilian  Graf  v.  Bethvi'^N -H  ur,  Rittmei<t«  1  d.  K. 

„    Albert  lilom,  Direktor  der  Deutschen  Verlagsanstalt  ^Zwcig- 

stclle  Berlin!. 
„    Alfred  llabciland,  Fabrikbesitzer. 
„    Constantin  Kirchner,  Fabrikant. 
„    Dr.  Julius  Koch,  Leiter  des  Realgymnasiums  i./E. 
„    Sei  mar  Löwen  st  ein,  Bankier. 

„    Dr.  G.  Kamme,  Professor  am  Friedrichs-Realgymnastum. 
„    Wilhelm  Reuter,  Oberlehrer  am  Luisenstädtischen  Realgym- 
nasium. 

„    O.  Steffen,  Assistent  an  der  Kgl.  landwirtschaftlichen  Hoch- 
schule. 

„    Dr.  Leon  Freiherr  de  Vaux,   Legationssekretär  der  K,  u.  K. 

Österreichi.sch-Ungai  i->cli(Mi  n<>tsclKift. 
„    Dr.  Hans  Virchow,  Professor  an  der  Kgl.  Universität. 

b.  als  auswärtige  ordentliche  Mitglieder 
Herr  Ernst  Andreas,  Kartograph,  Neubabelsberg. 

„    G.  IL  Blohm,  Hamburg. 

„    D  i  1 1  r  i  c  h ,  1  lauptmann  und  Kompagnicchef  im  lnfanterie>Regimcnt 

Xc),  52,  C"ttbus. 
„    Karl  Höjifner,  Kaufmann,  SchoiH-ln 
„    Dr.  Joh.  Korn,  Bozirksgeolog.  Wiimcs nUoi  1. 
„    W.  bUv  t  iiiuigen,  Haui)tmann  a.  D.,  z.  Z.  Berlin. 
„    Dr.  Friedrich  Weber,  Geolog,  Zürich. 
„    Dr.  W.  Wcissermel,  Geolog,  z.  Z.  Charlottenburg. 
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Fach-Sitzung  vom  20.  April  1903. 

VorsiUender;  Herr  Hcllmann. 

Herr  Oberst  z.  D.  A.  Jankc  berichtet  unter  Vorführuni;  von 
Uchtbildem  Ober  „die  Ergebnisse  einer  historisch-geographi- 
schen Studienreise  in  Klein-Asien  im  Jahr  igos". 

An  der  sich  anschliefsenden  Diskusston  beteiligen  sich  die  Herren: 
Gron.  KiessUng,  der  Vortragende  und  der  Vorsitzende. 
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Rechnungsabschlufs 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin 
f&r  das  Jahr  1902. 

A.  Rechnung  der  Gesellschaft  für  Erdkunde. 

a  Einnahme. 

T.  Bestand  aus  der  vorigen  Rechnung   106^,74  M. 

II.  Mitßlietlcrhciträgc  aus  früheren  Jahren   '35-— 

III.  Hciträjje  hiesiger  Mil{^lie<ier   a»i75,—  ,. 

rV.   Eintrittsj,'cld  hie.sit»er  Mitglieder   f>90,—  „ 

V.  Heiträne  aus\värti|jer  Mitglieder   5790. —  .1 

VI.  Zinsen  ,   5738.75 

VII.  Reichszuschüsse   13000, —  „ 

VIII.  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft   3809,86  ,. 

Gcsamteinnahmc  53502,35  M. 

b.  Ausgabe. 

I.  Veröffentlichungen  der  Gesellschaft 

1.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde   16745,01  M. 

2.  Sonstige  Veröffentlichungen   1000.—  ., 

II.  Ermietung.  Ausstattung.  Reinigung,  Heizung  und  Beleuchtung 

der  (ieschfiftsräume   tigoi.ctg  „ 

III.  Bibliuthek   39»5.'7 

rV.  Monatliche  Versammlungen   4671,71  „ 

V.  Verwaltung   15060,41  ,. 

VI.   Zinsen   60,15  •> 

Gesamtausgahe  53164,^6  M. 

Die  Einnahme  beträgt  53501.35  .. 

Mithin  ein  auf  1903  zu  übertragender  Bestand  von  »37-79  M. 


Rechnung&ab&chluf;^.  253 
B.  Rechnung  der  Karl  Ritter-Stiftung. 


a. 

I.  Besund  am  <l«r  vorigen  Rechnung   jSoo.^  M. 

IL  Zinsen  ,  .  1915,—  „ 

Gesamteinnahme  '  5715,^  M. 

I.  Kciscuntcrstützangcn   2(00.^  M. 

II.  Bar-Abgang    1900.-  -  ., 

GcMiintausj»abc     5700,  M. 
Die  Einnahme  beträgt      5715,  ., 
Mithin  ein  auf  lyoj  /u  übertragender  Bestand  von        15,  M. 

C.  Rechnung  des  Fonds  xur  Erwerbung  eines  eigenen  Heims. 

I.  Bestand  ans  der  vorigen  Rechnuni;    86.S9  M* 

Ii.  Freiwillige  Erhfihui^{  der  Mitgliederbdträ);c   X98S,—  „ 

in.  Mieten  <7955<^9  » 

Gesamtdnnahme~ä  i03o,»rM. 

I    M'i^aben   .........................     1495,59  M. 

II.  Zitiszahhinj^rn  160 ig,  15  ., 

III.  Unterhaltung  und  Verwaltung   1366,05  ,, 

Gesamtausgabe    iG079,79  M. 
Die  Einnahme  betragt  «1030,41  „ 
Mitbin  ein  auf  1903  zu  (ibertragender  Bestand  von     950,49  Sl. 

D.  Rechnung  der  Krupp-Stiftung  für  die  Nachtigal-Medailie. 

a.  ttfnnabin«.  wenmpieK.  Bu. 

I.  Bestand  aus  der  vorigen  Rechnung   .  itco  M.  617,35 

II.  Zinsen   log.i  5  . 

Ge^amtcmahmc  8zoo  M.  9iS<5<> 

b.  ▲osgabe. 

1.  Verwaltung                                                                   M  4  5'J  ^' 

Die  I'.innahme  betriij^t    8200  '^5.50  ,, 

Mithin  ein  aut  1903  zu  übertragender  bestand  von  8200  .\|.    911,—  M. 
Berlin,  16.  Mirs  1903. 


E.  Haslinger, 
Schatzmeister. 
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Vorträge  und  Abhandlungen. 

Uber  die  Vegetaiionsformatiotteo  Ost-Alrikas  auf  Grund 
^ner  Reise  durch  Usambara  zum  Kilimandscharo/ 

Von  Geh.  Rcg.-Rat  l*rof.  Dr.  A.  Saglttr-Berlin. 

\-\  i<?  n<>ch  nictit  sc»  lun^c  her,  dafs  an  diocr  Siclk-  rifttMs  über 
^lol^t  u:  kLi>en  <jut  r  durch  Afrika  odor  durch  vorher  von  Europäern 
nicht  betretene  Teile  desselben  berichtet  wurde  und  dals  in  diesen 
Berichten  unangenehme  Erfahrungen  verschiedener  Art,  Streitigkeiten 
lind  Kämpfe  mit  Eingeborenen,  Entbchningen,  schwere  Erkrankungen 
des  Reisenden  oder  seiner  Begleiter  und  dergleichen  mehr  einen  nicht 
kleinen  Raum  ausföiltem  Heute  kann  ich  über  eine  von  mir  aus- 
geführte Studienreise  durch  einen  nicht  kleinen  Teit  von  Ost -Afrika 
berichten,  welche  nur  wenige  Monate  beanspruchte  und  dank  der  nun- 
mehr in  Ost-Afrika  durch  unserer  Kolonialverwaltung  geschaffenen  ge- 
ordneten W-rhältnissi'  nicht  blois  proi^rammmafsig  verHef,  sondern  noch 
inehi  Ergcbni.ssc  für  die  Wissenschaft  gehabt  hat,  als  ich  beim  Antritt 
der  Reise  zu  erwarten  waj^'te. 

Frankreich,  Holland  und  England.  nainentÜrh  das  letztere,  hnhcn 
von  jeher  Wert  darauf  geleimt,  in  ihn-n  überseeischen  Kolonien  Versuchs- 
gärten zu  gründen,  welche  in  dauernde)  \'(  i  himlung  mit  dem  ersten 
botanischen  fiarien  des  MuLiciland<s  eiuuiuer  nur  den  kulturellen 
Zwecken  der  KoU^nie  oder  auch  der  botanischen  Erforschung  derselben 
dienen  und  sich  teilweise,  wie  die  grofsen  botanischen  Gärten  Ost- 
Indiens  und  Buitenzoig  auf  Java  2U  hervorragenden  Stätten  wissenschaft- 
lichen und  praktischen  Zwecken  dienender  botanischer  Forschung  ent- 
wickelt haben.  Deutschland  ist  dem  Beispiel  der  genannten  Staaten 
in  bescheidenem  Mafs  gefolgt  und  hat  zunächst  zu  Victoria  in  Kamerun 
einen  botanischen  Versuchsgarten  gegründet,  der  unter  der  Leitung  von 
Ur.  Preufs  zur  Einführung  und  Prüfung  verschiedener  Pflanzcnkutturen 

Vortrag,  gehalten  in  der  Allgemeinen  öiUuug  vum  7.  Marx  1903. 
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viel  beigetrajjen  hat;  uiui  iiiuerdinys  ist  einem  lan^'j^chcj^ten  und  wieder-  ' 
holt  ausgesprochenen  Wunsch  aller  an  der  Eiiiw  icklunj»  Deutsch-Üst- 
Afrikas  interessierten  Kreise  durch  die  Gründung  der  landwirtscliaftlich- 
biologischen  Versuchsstation  Amani  in  Ost*Usambara  entsprochen 
worden.  Da  die  botanische  Centraistelle  für  die  Kolonien  am  hies^en 
Botanischen  Garten  mehr  als  looo  junge  Pflanzen  für  die  genannte 
Versuchsstation  geliefert  hatte  —  und  eine  Kenntnis  ihrer  lokalen  Vcr- 
hähnisse  für  die  Auswahl  weiterer  Pflanzen  mcht  unwichtig  war,  da 
ich  femer,  unterstützt  von  meinen  Herren  Kollegen  am  Botanischen 
Garten  und  Museum,  seit  15  Jahren  mich  mit  der  Flora  Ost -Afrikas 
beschäftigt,  aber  dieselbe  noch  nie  ///  natura  studiert  hatte,  die  Kenntnis 
der  natürlich(Mi  \'i"<^'ctati<)nsformationcn  aber  auch  gerade  von  grol'ser 
Be(i»  utun;4  Tür  ilu^  laiitiu  11  tschat t liehen  Kulturen  i^^t,   <o  hatte  ich  den 
lebhalten  Wunsch,  einmal  Ost-Alnka  | »<  r-~(>iilich  ctuas  naher  zu  tielen 
und  durch  eine  Stmlienr«  ise  in  demselbeti  lui  weitere  1  aii^keit  grimd- 
legcndc  Krtahrungen  zu  sainnu  In.   Die  Ausführung  dieser  Reise  wurde 
mir  durch  die  Unterstützung  der  Kolonial-Abteilung  des  Auswärtigen 
Amtes  und  des  Kaiserlichen  Gouvernements  von  Dcutsch-Ost-Afrika 
ermöglicht.    Dem   freundlichen  Entgegenkommen  des  Kaiserlichen 
Gouverneurs,  Herrn  Grafen  von  Götzen,  der  für  einen  kleinen  Teil 
der  Reise  die  Begleitung  des  Herrn  Regiening^rat  Dr.  Stuhl  mann, 
für  die  ganze  Reise  die  des  Herrn  Forstassessor  Dr.  Holtz  genehmigte, 
.sowie  auch  der  bereitwilligen  Ililfc  und  Aufnahme  des  Leiters  der 
Station  Amani,  Herrn  Prof.  Dr.  Zimmermann,  des  Herrn  II  lieh  in 
Sakare,  des  Herrn  Be/.irksamtmann  Meyer,   der  Herren  Stationsleitcr 
von  Kwai  und  Moschi,  des  Herrn  Missionar  Johannes  in  MIaK»  habe 
ich  es  zu  danken,   dals  die  Reise  mehr  w  urde,  als  eine  blolse  <  )rien- 
tierungsreise.    Dadurch,  dafs  mir  von  Herrn  Dr.  Holtz  alle  Verhand- 
lungen mit  dem  Koch,   den  Trägern  und  l'.int,'eborenen  abgcnoiiurten 
wurden,   konnte  ich  mich  ausschliefsüth  dem  Sammeln  und  Notieren 
widmen  und  etwa  2500  Pflanzenarten  sammeln,  über  deren  Existenz- 
Bedingungen  ich  nunmehr  unterrichtet  bin.    Nach  metner  Rückkehr 
nach  Dar-cs-Saläm  haben  mir  Herr  Regierungsrat  l>r.  Stuhlmann, 
Herr  Dr.  Holtz  und  Dr.  Uhlig  noch  ganz  besonders  grofse  Gefällig- 
keiten erwiesen,  sodafs  ich  mit  dem  Verpacken  metner  Sammlui^en 
nicht  viel  Zeit  verlor  und  auch  in  der  fmgcbung  von  Dar-es-Sa1äm 
mich  unterrichten  konnte.   Ks  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  allen 
diesen  Herren  für  ihr  freundliches  Entgegenkommen  meinen  ergebensten 
Dank  auszusprechen. 

E*;  i^Jt  nicht  meine  Absicht,  hier  eine  \ ollständi^t*  l>arstellung  der 
V'cgctationsforniationcn  Ost-Afrikas  2u  geben,  sondern  ich  will  nur  die 
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aUgemeinen  Charakterzügc  der  besonders  wicht^en  und  von  mir  ge- 
sehenen besprechen. 

In  dem  von  mir  bereisten  Gebiet  spick  die  chemische  Beschaffen* 

hcit  des  Bodens  eine  untergeordnete  Rolle;  denn  nur  Sansibar  und  das 
Küstenland  bestehen  avis  Kalk,  während  sonst  überall  Granit  und  seine 
Zer<;etziin^sprodukte  herrschen.  Es  sind  also  vor  allem  der  Hiimiisgehalt 
•infl  dir  Bewässerung  des  Boden»;,  welche  für  die  Veijetation  in  Betracht 
koniiiK  n  Da  ab<*r  reichlicher  Humus  nur  da  gebildet  wird,  wo  üppigere 
Vegelciiu>n  suhl  "<i(  r  ifiit  Reste  hingelanijen  läfst,  so  ist  für  die  ur- 
sjirünglichen  Vegctauon.NtuMuatJoncn  dti  iiiaisgebendstc  P'aktor  die 
Feuchtigkeit,  welche  entweder  durch  unterirdische  Bewässerung  oder 
reichen  Wassergehah  der  Luft  und  atmosphärische  Niederschläge  ge- 
währt wird.  In  Ost'Afrika  aber  herrschen  feuchte  Luft  und  retcfalichere 
atmosphärische  Niederschläge  nur  im  Kastengebiet  und  in  den  Gebirgen, 
welche  den  Seewinden  ausgedehnte  Flächen  darbieten;  daher  ist  m 
diesen  Gebieten  eine  flppigere  Vegetation  anzutreffen,  vor  allem  in  den 
den  Seewinden  zugewendeten  Teilen  der  Gebirge,  welche  allmonatlich 
Niederschläge  empfangen,  ferner  an  den  vom  Gebirge  herabkommenden 
Flüssen.  In  den  ausgedehnten  Hochebenen  des  Binnenlandes  regnet  es 
meistens  nur  in  der  allgemeinen  Kcgenzeir.  März  bis  Mai,  und  wir 
haben  Hahr  t  Int m  aufserhalb  rlrr  FUifsläulc  nur  Steppenvegetation,  und 
die  über  din  au^^i-dehnten  Sti  ppcn  autsteij^cntk-  trockene  Luft  wirkt 
siegreich  an  alka  den  Set-wiruim  nicht  direkt  üiv^ani^liclK-n  Ahhän^«>n 
nachteilig  auf  die  V\;giiaiiun ,  nur  in  tief  eingeschniltenon  Schluchten 
herrschen  etwas  günstigere  Verhältnisse,  t'nter  diesen  Umständen  ist 
in  Ost-Afnka  die  xerophile  Flora  reich  cntwidedt  und  oft  in  geringer 
Entfernung  von  der  hygrophilen  anzutreffen.  Es  ist  dies  fQr  die  Kultur- 
Verhältnisse  des  lindes  von  Nachteil  und  durfte  bei  unverständiger 
Behandlung  der  gegenwärtig  noch  wasserreichen  Gebiete  immer  nach- 
teiliger werden;  aber  für  den  Botaniker  ist  es  gerade  von  grofsem 
Interesse,  in  kurzer  Zeit  aus  den  die  Hydromegathermen  beherbergen* 
den  Lokalitäten  in  die  für  Xerophyten  geeigneten  zu  gelangen. 

A.  Vegetationsformationen  des  Küstenlandes. 

Zunächst  einiges  ul).  r  .Ii«'  Fi>niiation  des  Küstenlandes.  Von 
l)ar-es-Salain  aus  halle  icii  r,,  1(^<  nhnt,  die  Feuchtturm -Insel  zu  be- 
suchen und  lernte  dadurch  die  i  luia  euier  weit  ins  Meer  vorgescliobcnen 
Korallenkatkinsel  ktnnen.  Dieselbe  ist  sehr  eigenartig,  aus- 
gesprochen xeroph)tisch.  Der  sandige  Strand  ist  an  der  Flutgrcnzc 
stellenweise  mit  dem  Gras  Sf>oro6tflus  virghieus  bedeckt,  dessen  unter- 
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irdische  Rhizome  zahlreiche  kurze  Halme  entsenden,  an  anderen  Stellen 
mit  den  Zwriq;en  der  weithin  kricclienden  und  ihre  dicken  lederartigen 
Blätter  über  die  Krde  erhebenden  Convoiviilacce  If^omoen  fcs  cnprac. 
Etwas  weiter  vom  Strand  finden  wir  im  Korallensantl  die  (iruser  Ura- 
grostis  cüians  und  Ihirtxlottoiin in  aciixptiacuni  sowie  Eup/iorbia  pilu- 
lijera.  Einzelne  Aiicntirotbaume,  von  denen  ein  Teil  des  Geästes  ab- 
gebrochen, ragen  über  dichtes  2—  3  m  hohes  Gesträuch,  dessen  Äste 
sidi  durdidnaiKler  sdilingen  und  mebt  dicke,  lederartige  oder  fleisdüge 
BlStter  tragen.  Besonders  häufig  finden  sich:  Eryfhroxylon  emarginatum^ 
Ftueggea  adavaia,  G^^uium  sanstiarünse,  Aüopkylus  FervUUi^  Coilu' 
hrnia  asuUuOf  Ekieadenäron  Scäwein/uriManuM,  Grewüt  glatidulosa, 
Dod&nam  viscosa,  Munduka  suierosa,  Etttercspermum  liUoraU  und 
Cotdia  suhcordata,  durchrankt  von  Fhgdhria  mdüa  var.  guifu,  >isis, 
dem  mit  breiten  tincalischen  Cladodien  versehenen  Asparagus  JaUaius, 
Jasminum  tettense,  den  Ascleijiadaceen  Secamone  samhestaca  und  Mi- 
crosfcpftaniis  certnim  und  der  dickblättrigen  Amarantacce  Pupalia  alro- 
purpiirca.  Aul  ganz  tiachem  Boden  aber  stehen  FMian/en,  die  wir  sf)nst 
nin  in  den  trockensten  Binnenlandsteppen  antreffen,  einit,'e  Meter  hohe 
Excin])larc  einer  Kandclaber-Euphorbia,  welche  noch  ^'enauer  festzustellen 
ist,  grofse  Büsche  von  Euphorbia  tirucalli,  durchrankt  xon  dem  dick- 
stengeligen,  vierkantigen  Cissus  quadratigularis,  darunter  massenhaft 
die  starren  schwertförmigen  Blätter  der  Sansevieria  gtuu^sis  und  auch 
xahlretche  Exemplare  der  Sdttsetfüria  JSkremUrgü  mit  swdrcihig  be- 
Uättertem  aufrechten  Stengd.  Femer  finden  wir  auch  das  fast  3  m 
b<^  Gras  Platueum  maximum  in  didcen  Beständen.  Aufser  diesen  in 
erster  Linie  in  die  Augen  fallenden  Pflanzen  kommt  noch  die  Acanthacee 
.4sys/usi(r  gaugetica  im  Schutz  der  Gebüsche  vor,  am  Rande  derselben 
Barleria  prionitis  und  Hibiscus  micranthus.  Dagegen  gedeihen  besser 
den  offenen  sandigen  Stellen  zwischen  den  Gebüschen  die  Gräser: 
Ddi  txliKtenium  aegyptiacKm .  Erct^rosfis  t  flhirfs  und  Panicum  Petiverii, 
die  Eiliacee  Dipcadi  mtisilm ricion  und  die  im  tropischen  Afrika  weit 
verbreitete  Tephrusia  pnrpiirm.  Am  Kandt  der  Insel,  wo  die  bran- 
denden Wogen  hin  und  wieder  noch  mit  Salzwasser  besprengen,  i^e- 
deihcn  in  grofser  Zahl  halbkugelige  Büsche  der  dicklilättrigen  Lythracce 
Pemphis  aciduLa.  Aul  dem  festen  Koralknbodcn  findet  sich  häufig 
Asparagus  humäis  Engl.  n.  sp.;  auch  sieht  man  nicht  sehen  Träuius 
eiibfides  mit  dem  Boden  anliegenden  Zweigen. 

Ähnlich  ist  auch  die  Flora  an  felsigen  Küsten  des  Fest- 
landes  beschaffen;  tlag^en  treten  am  Rande  der  Creeks  und  der  Flufs* 
mfindungen  die  Mangrovenbestände  in  den  Vordergrund,  welche  ich 
wie  bei  Beira  zusammengesetzt  fand  imd  welche  mit  denen  an  anderen 
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Küsten  des  Indischen  Oceans  ziemlich  übereinstimmen.  Die  salz- 
haltigen, aus  Kalksand  bestehenden,  für  i^cwöhnlich  aufserhalb  des 
Bereichs  von  Ebbe  und  Flut  gelegenenen  Teile  des  Küstenlandes 
hinter  eleu  Mangrovebcständcn  oder  unmittelbar  am  Meer  zwischen  den- 
selben taml  ich  ziemlich  übereinstimmend  bei  Beira  und  Dar-cs-Saläm  be- 
setzt von  I'flanxen  mit  /ahh  eichiMi  huschelig  ant^cordneten  oder  radial  aus- 
strahlenden und  dem  Hoden  anlie<j;cnden  Zweiern,  wie-  dies  bei  Pflanzen 
tine^  hin  und  uictlei  beleuchteten  und  dann  wietJer  lange  Zeit  der 
Sonnenstrahlung  ausgesetzten  Bodens  hihih^  der  l  all  i^t ' ).  Das  tlachc, 
in  geringer  Höhe  über  dem  Meer  sicii  <Ai  weit  in  das  Inncrc  erstreckende 
Creekland,  das  kir  j^röfsere  Ausdchnun}^  der  besser  als  nianclie 
andere  Untcrnelunungcn  rentierenden  Kokosplantagen  wohl  geeignet 
ist,  besitft  eine  ibnlicbe  Vegetation,  wie  der  Kalksandstrand,  doch  ist 
ein  gröfserer  Reichtum  von  Gräsern  vorhanden.  Auch  diese  Formation 
fand  ich  in  Beira  nicht  wesentlich  anders,  als  bei  Dar-es-SatSm  und 
Tanga*).  Über  der  Krautvegetation  erheben  sich  auch  einzelne  zer> 
streute  Sträucher  und  Bäume,  namentlich  Büsche  von  Phoenix  (reeiü 
naia})  und  sowohl  buschige  wie  baumförm^e  Hyphaene  coriacea* 
IMesc  ganze  Formation  ist  als  offene  Kustensteppc  oder  littorale 
Grassteppe  zu  bezeichnen;  sie  steht  während  der  grofsen  Regenzeit 
grofsenteils  unter  Wasser  und  läfst  daher  nur  weiüg  Hokgewächse 
aufkommen. 

Dagegen  treten  sowohl  an  den  Abhängen  des  höher  gelegenen 
Küstenlandes  wie  auch  hinter  der  Mangrove  am  oberen  Rande  der  FInfs- 
ufcr  zahlreiche  dünnblättrige  Buschgehölze  aul,  welche  im  Binnenlande 
fehli  n,  neben  anderen  auch  dort  beobachteten.  Fine  Zierde  dieser 
Gehölze  suid  die  Annnacee  Uraria  Kirkii  mit  grolscn  wachs^elben 
Blüten  und  die  Macouitiacec  ( hnoh,!  Kirkii  mit  irrofsen  sclmeeweifscn 
Bluten.  Im  Gegensatz  zu  du  snn  dauerblättrigen  (ieln,]/  tindei  sich  bis- 
weilen nahebei  aul  iiaticni,  unlruchtbarem  Boden  laubwerfendes 
Dornbuschdickicht,  in  wclclicm  namentlich  Acacia  spifocarpa, 
Dichrosiachys  uutans,  Grcwia  abavata,  Combretum  Volkettsn  herrschen, 
vielfach  besetzt  mit  schönblühenden  Ijarmithus-Attexi^  durchschlungen 
von  Schlingpflanzen,  einigen  Stauden,  namentlich  auch  Kedanckot  latt- 
riiia  Schutz  gewährend. 

Der  grdfste  Teil  des  sanft  aufsteigenden  Küstenlandes  mit  Kalk- 
unterläge  ist  da,  wo  es  nicht  in  Kultur  genommen  ist,  von  park- 
artigem Buschgehölz  bedeckt.    Ausgedehnte  steppenartige  Gras* 

■)  BezQgiidi  der  in  diestcr  Formation  herrschenden  Arten  verweise  ich  auf 
meine  OarstdluRg  in  der  „Pflanienwett  Ost^Afrikas",  A.  S.  1 1. 
»>  Vergl.  Pflansenwdt  Ost-Afrikasi  A.  S.  13. 
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Auren  auf  trockenem  hartem  Boden  und  wiesenartige  Bildungen  in 
tieferen  Senkungen  wechseln  ab  mit  dichten  Buschgeholzcn  und  wald- 
artigen Bestfinden,  in  denen  eine  ganz  aufserordentHdie  Mannigfalti^eit 
von  Holzgewächsen  herrscht,  zu  deren  Kenntnis  eine  lange  Erfahrung 
gehört. 

Es  sei  mir  yestattet,  hier  eine  allgemeine  Besprechung  der  afri- 
kanischen Busch-  und  Stcppen^chölze    einzuschalten.     Während  die 
Busch  und  Stepp cnj^chölze  des  tropischen  Afiil:;i  untereinander  und  nüi 
denen  X'order-Indiens,  .sowie  auch  mit  denen  Süd- Afrikas  (ausschliolslich 
dch   südwcsilichen   Kaplandes)   hinsichthch   der  in  »imen  vertretenen 
systematischen  Elemente  grofse  Übereinstimmung  zeii»en.  \v<isen 
sie  physiog nomisch  auch  eine  j^rolse  Ähnlichkeit  mit  den  Busch- 
und  StcppengehÖtzen  auf,  welche  in  Central-  und  Süd-Amerika  unter 
annähernd  gleichen  Verhältnissen,  nämlich  unter  dem  Einflufs  kurzer, 
aber  meist  regelmäfsiger  Regenzeit  und  lang  anhaltender  Trockenheit 
entwickelt  sind.  Es  sind  anderseits  trotz  der  grofsen  Entfernung  Afrikas 
von  Amerika  und  trotz  des  zwischen  diesen  Erdteilen  sich  ausbreiten- 
den Ooeans  bisweilen  sogdiT  dieselben  Gattungen,  welche  in  den  Busch- 
gehölzen derselben  gefunden  werden,  tuuncntlich  sind  es  aber  meistens 
dieselben  Familien,  welche  diesseits  und  jenseits  des  Atlantischen  Oceans 
in  ihnen  vertreten  sind.    Auch  in  der  Beschaffenheit  der  Blätter  imd 
in  der  vorherrschenden  ^trauchartif^'en  Entwickhtni^  bei  einem  Teil  der 
Gehölze,  namentlich  solchen  der  Küstenzone  luul  dn  (iebir«^«;hi"is(  lK-,  ist 
eine  gewisse  rix-icinsiinininni^  mit  dem  des  ■\littelnieer-(jt  l)i(-  tes  erkenn- 
bar, wenn  auch  gerade  in  dem  letzteren  grölslenteil.s  andere  Cjaitungen 
vertreten  sind.    Die  dci  Steppe  zugehörigen  Gehölze  werden  charakte- 
risiert durch  das  mehr  oder  minder  reichliche  Vorkommen  der  Akazien. 
Wie  die  meisten  anderen  Leguminosen,  welche  überhaupt  in  den  Xero- 
phytengebieten stark  dominieren,  besitzen  iäe  tiefgehende  Wurzeln, 
durch  welche  sie  das  nur  tief  im  Steppenboden  vorhandene  Grund' 
Wasser  erreichen.  Ihre  meist  doppelt  gefiederten  Blätter  mit  zahlreichen 
kleinen  Blättchen  bieten  eine  für  Steppenpflanzen  vcrhältnismäfsig  grofse 
Assimilationsfläche  dar,  die  a!)er  durch  die  ^'ahlrcichen  Zwischenräume 
zwischen  den  Btättchen  hindurch  auch  die  Lichtstrahlen  auf  die  tiefer 
stehenden  Blätter  wirken  läfst,   und  die  Beweglichkeit  der  Blättchen, 
ihr  Vermögen,  sich  horizontal  und  vertikal  -m  ^-rellrn,  -^n'^-tattct  ihnen 
einerseits,   bei   bedecktt-n    Himmel   das   Licln    nitiglichst  au.szunutzen 
und  ini  zu  grellem  Sonnenlicht  sich  gegen  nachteilige  Beleuchtung  zu 
schrn/.<  n,  anderer««eit<  m  dn  Nacht  die  Taubildung  aul  der  Blattliäche 
heiab/.uset/,eü  und  dadurch  euier  nachteiligen  Einschränkung  der  Tran- 
spiration entgegenzutreten.    Die  Entwicklung  zahlreicher,  durch  ihre 
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Masse  den  Insekten  auffallenden  Blüten  begünstigt  allemal  eine  reiche 
Frucht-  und  Samenentwidclung;  die  Fruchte  aber  gestatten  Weiter* 
Verbreitung  durch  die  Winde,  da  bei  vielen  Arten  die  Fruchtldappen 
leicht  und  dünnhäutig,  oft  auch  ziemlich  breit  sind,  bei  anderen  die 
langen  und  schmalen,  vielfach  gewundenen  Hülsen,  ineinander  ver- 
schlungen, eine  vom  Winde  leicht  zu  bewegende  Masse  bilden;  die 
dicken  nährstoffreichen  Samen  endlich  erm^Uchen,  wie  bei  allep  anderen 
in  Afrika  so  zahlreichen  L^uminosen,  eine  rasche  Entwicklung  der 
Keimpflanzen  nach  Sprengung  der  Samenschale.  So  sehen  wir  denn 
die  Akazien  in  ^rofsen  Teilen  von  Afrika  immer  siegreicher  auftreten, 
je  mehr  anderen  Hol^i^cwäcli^en  die  Existenz  erschwert  wird.  Während 
die  durch  doppelt  gefiederte  Blätter  au'igezeichneten  Akazien  und 
Du  hrosldi  hys.  mitunter  auch  Albiznn,  in  cK  ri  durch  besonders  «^rolse 
Luftlrockenheit  ausgezeiclini-ten  (jebicicn  eine  hervorragende  Stellung 
einnehmen,  sind  Geholze  mit  einfach  gefiederten  Blättern  auch  in  etwas 
nicdcr.schlagsreicheren  Gebieten  anzutreffen  und  sehr  verschiedenen 
Gattungen  angehörig.  £s  kommen  solche  vor  bei  den  Bignoniaceen- 
Gattuogen  Kigelia,  Markhemüt  imd  Stireo^ermum,  bei  der  Anacar- 
diacee  Lannea^  bei  der  Simarubacee  Harrisonia,  bei  den  Rutaoeen 
Claussena  und  Fagara^  bei  einzelnen  Arten  der  Burseraceen-Gattung 
Commipkara  und  bei  Basmüia,  bei  der  Connaracee  Mourea  und  bei 
mehreren  Leguminosen,  wie  Cassüiy  MuttduUa»  Afselia,  Brachysi^ia. 
Gehölze  mit  gedrehten  oder  gefingerten  Blättern  sind  in  den  Stq»pen- 
ländem  mehrfach  angetroffen;  ich  nenne  von  Rutaceen  Toddalia,  von 
Burseraceen  Commiphora^  von  Anacardiaceen  namentlich  Rhus^  von 
Sapindaccen  Allophylus^  von  Vitacecn  Rhoicissns,  von  Verbenacecn 
Vi/ex.  Alle  diese  Gattungen  werden  in  den  trockensten  Steppengebieten 
seltener;  soweit  sie  dort  noch  vorkommen,  sind  sie  auch  durch  Ver- 
kleinerung^ der  Hlattfläehen,  durch  stärkere  Cuiicularisierung  oder  durch 
dichte  Hf'haarung  ^e^en  übcrniälsige  i'ranspiration  geschützt,  zum  Teil 
werden  sie  durch  Formen  otlcr  Arten  «Tsetzt,  bei  denen  nur  das  Mittel- 
blätlchen  entwickelt  wud,  wie  man  namcnihch  bei  (^ommiphora  sehen 
kann.  Bei  weitem  die  gröfste  Mehr/ahl  der  Busch-  und  Steppengehöl/e 
ist  mit  einfachen  Blättern  ausgestattet,  zum  Icil  mit  periodisch  auf- 
tretenden, welche  häufig  durch  reichlichere  Behaarung,  namentlich  in 
der  Jugend,  ausgezeichnet  sind  {Domkyay  CUrotkndron^  Commiphora 
Grmia);  in  den  meisten  Fällen  gewährt  eine  starke  Cuticula,  in  manchen 
Fällen  auch  Vertikalstellung  der  Blätter  Schutz  gegen  Verdunstung. 
Es  ist  eben  das  zunächst  gegebene,  dafs  bei  geringem  Zufluls  von 
Bodenwasser  die  sich  entwickelnden  Blattanlagen  nicht  zu  grolser 
Flächenausdehnung  und  Verzweigung  gelangen,  dafs  den  langsamer 
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wachsenden  Blättern  eine  stärkere  Verdidcung  ihrer  Zellmembraiien  zu 

teil  wird  und  die  in  der  Knospe  zusammengedrär^en  Blätter  auch  bei 
der  Entw  icklung  der  Knospe  einander  mehr  genähert  bleiben  und  daher 
weniger  in  horizontale  T.agc  geraten,  als  wenn  ein  starker  Saftstrom 
einer  raschen  Verlängerung  der  Intcniodien  und  Vergröfsening  der 
Blattnächcn  günstig  ist.  l'brigens  sieht  man  Ix-i  sehr  vielen  Sicppen- 
gehölzen  krättige  Langtriebc,  welche  sich  zur  Regenzeit  rasch  ent- 
wickeln, und  Kurztriebe,  welche  nach  derselben  stehen  bleiben,  manch- 
mal auch  die  Blattsprciten  oder  ganze  Blätter  nach  der  kurzen  Regen- 
zelt abgeworfen  werden. 

Der  Umstand,  dafe  nur  während  eines  kleinen  Teiles  der  Vege- 
tationsperiode Wasser  reichlich  vorhanden  ist,  ist  auch  die  Ursache 
dafür,  dals  abseits  der  perpetuierlichen  FlQsse  vorzv^weise  lüedrigere 
Gehohe  entwickeh  sind,  da  das  im  allgemeinen  langsame  Wachstum 
der  .Sj)r()ss(  und  eine  schwache  Blattentwicklung  eine  geringere  Arbeits- 
leistung der  Pflanze  bedingen,  aubh  die  geringe  Streckung  der  Haupt- 
spreisst  einer  reicheren  Entwicklung  der  Seitensprosse  und  damit  eben 
der  Strauchbildung  günstig  ist.  Wenn  einzelne  Acacia  oder  Fkus  auch 
auf  trockenem  Hoden  sich  7X\  kräftigen  l^auuien  entwickeln,  so  sind 
diese  Ausnahmen  elien  durch  die  weitgehende  Wurzelentwicklung  der- 
selben zu  erkiärcji.  Euie  grofse  Zahl  niclit  IjIoIs  strauchiger,  .sondern 
aucii  krautiger  Pflanzen  der  Busch-  und  Stcppcngehülze,  insbesondere 
der  letzteren,  besitzt  geflügelte  Früchte  oder  Samen,  welche  durch  den 
Wind  leicht  verbreitet  werden  und  grofse  Areale  schaffen;  ich  nenne 
beispielsweise  Gymbrehm,  Terminalia,  Pterclobium,  Dodonaea^  Mark' 
kamüi,  SUreospermum,  Aeridoearpus.  Bei  anderen  finden  wir  Stacheln 
oder  Häkchen  an  den  Früchten,  die  dann  leicht  dem  Fell  von  Tieren 
anhaften  und  durch  diese  verschleppt  werden.  Da  Wind  sowohl  wie 
Tiere  in  der  Steppe  sehr  häufig  auftretende  Verbreitungsagentien  sind, 
so  ist  es  natürlich,  dals  mit  solchen  Verbreitungsmitteln  versehene 
Pflanzen  in  der  Steppe  sich  ein  t^roises  Areal  erobern. 

Dies  im  allgemeinen  über  die  Buschgehölze,  welche  \v  nach  ihrer 
Entfernung  vom  Meer  imd  je  nach  der  Höhe  über  demselben  eine 
grofse  Verschicdeniieit  /.eigen. 

In  den  parkartigen  Gehölzen  des  Kiistenlamles  sind  die 
Akazien  nicht  vorherrscliend.  gWifsere  Daumc  nicht  sehen  und  die 
Mannigfaltigkeit  der  Gehölze  ganz  cisl.iuulich.  Es  ist  ganz  gewifs,  dafs 
die  vielen  Brände,  welche  die  Eingeborenen  seit  langer  Zeit  veranlafst 
haben,  die  ursprünglich  vorhandenen  Gehölse  teils  vernichteten,  teils 
im  hohen  Grade  schädigten  und  die  Weiterentwicklung  der  jucken 
Geh&tze  sehr  beeinträchtigten.   Es  ist  daher  sehr  erfreulich,  dafs  das 
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Gouvernement  in  lo  km  Entfernung  von  Dar-es-Saläm  unweit  der 
Pugu-Berge  ein  Gehölz  von  einigen  Quadratkilometer  Inhalt,  das  den 
stolzen  Namen  Sachsenwald  führt,  unter  Forstschutz  gestellt  hat,  um 
einerseits  in  demselben  eine  den  klimatischen  \'erhältnis«ien  ent- 
sprechende, durrh  Hrände  und  Viehfrafs  nicht  ^^esehiidi^te  Entwickhm^ 
der  Gehölze  einlietcn  zu  lassen,  anderseits  eiu/.clne  1  lol/arton  aul'  ihr 
Wachstum  und  ihren  Nutzwert  zu  prüten.  Einige  geiade  W'e^e  durch- 
schneiden das  GciKilz,  in  welchem  ein  indischer  Forstaulseher  auf 
Ordnung  hält.  Es  ist  diese  Konservierung  eines  grol'sercii  Gehölz- 
komplexes  wenig  kostspielig  und  eine  der  nützlichsten  Einrichtungen, 
da  auf  das  Studium  der  einheimischen  BSume  nicht  genug  Wert  gelegt 
werden  kann.  Herr  Regier  uugsrat  Dr.  Stuhl  mann  und  Porstassessor 
Dr.  Holtz  haben  die  Gehölze  des  Sachsenwaldes  aufgenommen  und 
die  besonders  wichtigen  zum  Zweck  dauernder  Beobachtung  numeriert, 
sodafs  nach  Erledigung  der  Bestimmungen  am  Berliner  Botanischen 
Museum  eine  ausführlidiere  Darstdlung  über  Existensbedingui^en, 
Wachstum  und  Nutzen  der  einzelnen  Arten  gegeben  werden  kann. 
Für  einen  Botaniker  ist  es  von  grofson  Interesse,  den  Sacbscnwald.zu 
durchschreiten,  da  er  in  bequemster  Weise  Ober  hundert  verschiedene 
Bäume  imd  Sträucher  zu  sehen  bekommt,  welche  bald  lichte,  bald 
dichte  schattigere  Bestände  zwischen  den  Grasfluren  bilden.  Als  be- 
sonders in  die  Augen  fallend  möchte  ich  anführen  von  gröfseren 
Bäumen:  die  brcttkronit^e  Cnü'in\Y)m\ee  A/'-j-Z/a  cf/anzensfs,  die  dicht  mit 
weifsen  ßlutentrauben  l)ehan<^ene  PaiiiHonate  Bafhia  Kirkit\  die  Myr- 
tacei-  Syzyginm  cordohtm,  dif  V'erhenacee  l'lhx  cunealus  mit  gefingerten 
Blättern,  die  Eiiiihorbiaceen  ('aptun  nitida  und  samtlki r hd  Pax. 

Von  Sträuchern,  die  durchschnittlich  2  —  3  m  hoch  sind,  sah  ich 
die  Ochnaceen  Drackenridgea  zunquebariia,  (Jc/iuii  Ilolhii  und  O.  mos- 
sambiccnsis ,  die  grofsfriiclitigc  Saxifragacee  Brcxia  mudagascani:jisis, 
die  durch  ihre  phantastisch  gestalteten,  gelb  und  rot  gefärbten  Blüten 
auffallende  Anonacee  Monodora  minor,  und  die  kleinblütige  Anonacee 
Popawia  gracüis^  die  Thymelaeacee  Synapiokpis  macrocarpa,  die  Lo« 
ganiaceen  Shychnos  Guerkeafia  und  Afoshtea  müroj^kylla,  die  Apo- 
cynaceen  Mascarmhasia  elastica,  welche  Kautschuk  liefert,  SUphano' 
Stoma  stenocarpum  K.  Schum.  n.  gen.,  die  Olacacee  OUtx  Siuhhnanii 
und  den  schön  blühenden  SiropManihus  graitdiflorm,  die  dornige 
Salvadoracee  Azima  tefracanthay  die  in  grofsen  Gruppen  auftretende 
Flacourtiacee  Oncoba  Kirkii,  die  Malvacee  Thesptsia  danis,  die  Eu- 
phorbiaceen  Maproum  a  a/ricana  und  Flneggea  BaiUoniana^  die  Rubia- 
ceen  Vanguiera  binata  K.  Sch.  n.  sp.,  Plectrouia  sansibarica  lanipro- 
phylla  K.  Sch.  n.  sp.,  Anihospermum  Holkdi  K.  Sch.  n.  sp.  Von  Schlinge 


L.iyui<.LU  Oy  VjOOQle 


V^etatiAMtfonnationeii  Ost>Afrikas. 


263 


pflanzen  sammelte  ich  DiehapehUum  d^ßexum^  die  bekannte  Kautsdiulc- 
Uane  Lanätdphta  scandt  ns  und  Cryptokpis  af>iculala,  doch  kommen  auch 
noch  andere  vor.  Aiifscr  den  besinnchenen  herrschenden  Formationen 
trifft  man  im  Küstenland  noch  folgende  weniger  ausgedehnte  Forma- 
tionen an  Alluvialwald,  baumloses  Alhnialland,  Bambusdickichte  von 
Oxylhnianthrra  macroihyrsus^  Sümpfe  und  Tümpel,  auf  die  ich  nicht 
näher  eingehen  will'). 

B.  Vegetationsformationen  des  Inlandes. 

In  den  Küstenstrichen  begünst^en  die  kräftigen  Regen,  welche 
der  Südwest-Monsum  in  der  grofsen  Regenzeit  veranlafst,  die  Regen* 
schauer,  welche  nach  der  grofsen  Regenzeit  erfolgen,  auch  <Ue  während 
der  kleinen  Regenzeit  im  Oktober  und  November  fallenden  Nieder- 
sdiläge  eine  reichlichere  dauerblättrige  und  immergrüne  Vegetation. 
Aber  landeinwärts  ist  die  Regenzeit  vid  kür^^er.  und  erst  in  den  höheren 
Gctiirgen  können  wieder  häufiger  reichliche  Niederschläge  erfolgen. 
Die  Verhältnisse  liegen  um  so  günstiger,  je  mehr,  wie  in  Usambara 
und  Ukanii,  das  Gebirge  der  KiHte  .:jcnähert  ist;  da  werden  an  den 
vom  Gebirge  herunterkommenden  Mii^sen  die  ^ünstit^'cn  Bedin^uni^en 
für  die  Existenz  der  dauerliUittri^^en  ( lelidlze  erlieblicli  L^^estei^'crt.  Ganz 
anders  aber  in  dem  wcstlicli  der  ostalrikaniNchcii  Gebirge  gelegenen 
Inland,  in  Ugogo  und  der  Massai-Steppe,  sowie  in  den  Gebieten,  in 
denen,  wie  nördlich  vom  Umba,  erst  in  grofser  Entfernung  von  der 
Küste  einzelne  isolierte  Berge  über  die  Ebene  oder  Hochebene  sich 
erbeben.  WoM  ist  auch  da  in  den  oberen  Regionen  der  Gebirge  in* 
folge  der  dort  stattfindenden  Kondensation  des  Wasserdampfes  eine 
zur  Ausdehnung  der  Gebirge  im  Verhältnis  stehende  mehr  oder  mmder 
reiche  dauerblättrige  Flora  anzutreffen;  aber  sie  erstreckt  sich  nicht 
weit  herab,  da  die  Bäche  bald  in  der  ausgedehnten  ebenen  Steppe 
versiegen. 

So  ist  denn  das  immergrüne  Buschgehölz,  welches  sich  im  Küsten- 
land von  EngUsch- Ost -Afrika  von  Wans»a  bis  Malindi  erstreckt,  nur 
eine  lauschende  Kulisse,  hinter  dei  sich  sehr  bald  in  viel  i,'rf)fsrrer 
Ausdehnuni^  die  eimntüche  Step]»!-  des  uinerc-n  Ost- Afrika  bemerkbar 
macht,  anlanj^s  anregend  durcli  du  iiln  r  ihi  herrschende  Klarheit  der 
I  -uft.  durch  die  Kii»enartigkeit  ueLi  \  e^Lialiunslui  men,  welche  wohl 
auch  un  Küstenland  an  trockenen  Stellen  angetroffen  werden,  nun  aber 
in  Massen  wirken,  anregend  auch  durch  das  reiche  Tierlcben;  — 
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schlicfslich  aber  ermüdend  durch  die  oft  viele  Tagereisen  lang  an- 
dauernde Kinförmiykeit.  Für  den  Botaniker  jedoch  bietet  gerade  die 
eigentliche  Steppe  des  Interessanten  genug,  namentlich  dadurch,  dafs 
sie  zeigt,  bis  zu  welchem  Grad  mancherlei  auch  anderwärts  zu  beob- 
achtende Anpassun£jen  an  anhaltende  Trockenheit  vorschreiten  können. 

Die  echten  Steppen  des  troni'%chen  Afrika  erstrecken  sich  über 
einen  greisen  Raum  mit  verschiedenartiger,  geognostisclier  Unterlage 
und  bis  zu  bedeutender  Höhe  über  dem  Meer;  aber  sie  liaben  einen 
genieinsamen  negativen  Charakter,  der  sie  auch  von  den  Übergangs- 
formationen und  den  sie  durchziehenden  Ufergehölzen  unterscheidet; 
sie  enthalten  nur  wenige,  bisweilen  gar  keine  dauerblättrigen  dikotylen 
Sträucher;  die  Trockenheit  halt  so  lange  an,  dafs  schliefeUch  auch  die 
den  Steppenpflanzen  sehr  häufig  xu  teil  gewordenen  Schutzmittd  einer 
dichten  Behaarung  luid  «ner  Verkleinerung  der  Blätter  nicht  mdir  aus- 
reichen und  das  Laub  verdorrt.  So  mufs  denn  in  der  Regenzeit  die 
Arbeit  der  Laubentwicklung  aufs  neue  geleistet  werden  und  diese  flllt 
ent^rechend  der  verhältnismäfsig  geringen  Menge  vorhandener  fiau- 
stoflTe,  sowie  infolge  der  kurzen  V^etationsperiode  bei  den  mosten 
Arten  auch  nur  kümmerlich  aus.  Vorzugsweise  haben  solche  Sträucher 
und  Bäume  der  Buschgeholze,  welche  eine  Reduktion  der  Laubentwick- 
lui^  zu  ertragen  vermögen,  sich  auf  dem  trocknen  Boden  der  echten 
Steppe  erhalten  und  gröfsere  Formenkreise  erzeugen  können. 

Teilweise  werden  die  Holzf^cwächsc  der  echten  afrikanischen  Stejipe 
auch  in  den  benachbarten  Busch^ehril/torniationen  an  trockenen  Plätzen 
angetrotfcn,  auch  sind  viele  mit  Arten  der  Busch^ehöl/e  \  erwandt,  und 
nur  ein  gennger  Teil  der  echten  afrikanischen  Stcppengeht>lze  gehört 
zu  Typen,  welche  uns  aufserhalb  der  Steppe  durchaus  nicht  be- 
gegnen. So  wie  die  'i'\pen  der  echten  Steppen^fehr>lzc  sind  auch  die 
Typen  der  Succulcnten  und  der  Ütauden  auü  den  Buschgehölzformationcn 
nicht  vollkommen  ausgeschlossen,  sie  werden  dort  an  stemigen  und 
trockenen  Pötzen  oft  genug  vereinzelt  angetroffen;  in  dnzdnen  Teilen 
der  echten  Steppe  aber  gelai^en  sie,  eben  auch  infolge  verminderter 
Konkurrenz  zu  einer  Massenentwicklung,  die  auch  s<»fort  auf  den 
Laien  Eindruck  macht  und  die  Unterscheidung  dner  Formation  leidit 
gestattet.   Ich  beginne  mit  den  artenärmeren  Formationen. 

a)  Salz  steppe.  Wie  am  Meeresstrand  durch  groiseren  Salz- 
gehalt des  Bodens  die  Mehrzahl  der  im  übrigen  Küstenland  verbreiteten 
Gewächse  au.sgeschlossen  ist,  so  wird  auch  im  Binnenland  an  den  Ufern  • 
saüzhaltiger  Seen  und  in  den  mit  ihnen  in  Verbindung  stehenden  Niede- 
rungen, welche  früher  auch  mit  Salzwasser  erfüllt  waren,  sodann  aber 
auch  in  anderen  flachen  Niederungen  die  sehr  artenarme  Formation 
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der  Salzsteppe  angetrofTeit  Salzsteppen  von  ^erin^cr  Ausdehnung  be- 
gegnete ich  zwischen  dem  Nordabhang  des  Usambara-Gebiiges  und 
Kihuiro,  sodann  in  der  Nähe  des  Ugueno  -  Gebirges.  In  denselben 
herrschen  bis  2  m  hohe-  und  .3 — 4  jn  im  Durchmesser  haltende  Büsche 
der  (  hl  noi^odiacee  Snaeda  monoica.  Aufscrdem  findet  man  in  den- 
selben reichlich  die  bläuliche  Acanthncee  Nfura  inlhus  scaber  sowie 
die  I  m  hohe  Aniai  anlacee  h'f  n/rosplidt  ra  proslrala. 

Von  ganz  besonderem  Intcieshe  .^ind  die  einer  richtigen  Wilsien- 
formation  nahelcommcnde  Succulentcnstcppe  und  die  Dornbuschsteppe, 
welche  mir  mdirfacli  begegnet  sind  und  mich  trotse  ihrer  Sterilität 
ganz  besonders  interessierten. 

b)  Succulentensteppe  entwickelt  sich  ün  Inneren  Afrikas  auf 
sandigen  oder  aschenbedeckten  Flächen,  auf  solchen  mit  vulkanischem 
Schutt,  Geroll  oder  blasiger  Lava»  auf  dem  porösen,  bröckdnden  und 
roterd^en  Verwitterui^sprodukt  des  Gneises,  das  seiner  ziegelroten 
Färbung  den  Namen  Laterit  verdankt,  da,  wo  nur  zeitweise  dürftige 
Niedcrschläi^c  fallen  und  die  aus  den  Hochgebirgen  kommenden  rie- 
Wässer  nicht  mehr  hinkommen.  Durch  solche  Succulentensteppe  wandert 
man,  zwischen  dem  Nordfiil's  des  L*sambara-( jebir^cs  und  Kihuiro;  auch 
trifft  man  sie  noch  an  /uisclnn  Kihuiro  und  Gonja.  Der  rote  BoiJen 
ist  noch  staik  mit  Quarzstückchen  vermenut.  und  es  findet  sich  last 
gar  kein  Gras,  oder  es  treten  nur  lüci  und  da  einzelne  Büschel  auf. 
Wohl  aber  finden  wir  \ — \\  qm  grofse  Büsche  von  succulcnten  Ascle- 
piadaceen,  die  schöne  CaraUuma  codonoides  mit  z — 3  cm  dicken  und 
jo  cm  hohen  verzweigten  Stengeln,  weiche  dichte  Scheindolden  von 
schwarz  «violetten,  glockenförmigen,  am  Rande  gewimperten  und  einen 
aaftartigiai  Geruch  verbreitenden  Blüten  iKsitsen,  sodann  das  weniger 
kräftige  Pru>gomum  racemofium  K.  Schum.  n.  gen.,  eine  bisher  un- 
bekannte Asclepiadacee  mit  langen  Blütenstengeln,  an  denen  die  Blüten 
in  Büscheln  zerstreut  stehen.  Sodann  sidit  man  hier  auch  häufig  die 
succulcnte  Apocynacee  Adentum  somaltnse  mit  glockigen,  schim  hell- 
karminrot rjefärbten  Blüten  und  eine  von  unten  an  verzwet^^tc  kakteen- 
ähnliche liuphorhia,  welche  i  1,5  m  hohe,  aber  2 — 3  m  im  Durch- 
messer haltende  Büsclie  bildet. 

Solche  Succulenten.stci>j)e  geht  vielfach  über  in  die  immergrüne 
Dombuschsteppe  oder  in  Dorn-  und  Iiuachj>ieppe. 

c)  Ausgeprägteste  immergrüne  Dornbuschsteppe  herrscht 
am  Nordfufs  des  Usambara-Gebirges.  Hier  finden  sich  an  den  steinigen 
Abhängen  ganze  Bestände  von  4 — 8  m  hohen  succulenten  Kanddaber- 
£iq>horbien  {Eup^rbia  nyikae  Pax),  dann  ist  reichlich  vorhanden  die 
baumfiönnige,  reich  verzweigte'  E,  tirmaili  mit  fingerdickem,  lang- 
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gltedri{;em,  besenartig  dick  stehendem  Gt-zwcig,  auf  <Umi  Wurzeln  bis- 
wfilcti  den  eigenartigen  Schmaiolüer  J/ydtwra  tiövsstniai  i'inährend. 
Im  dieseU)o  lierinn  stehen  dichte  (iruppen  der  zweireihig'  beblätterten 
Sansmena  Ehrcuberi^ii,  zwischen  tlenrn  mich  hier  und  da  eine  Aloe 
mit  i^efleckten  lUnttern  und  di<>  kleine,  nin  5- >  cm  hohe,  cylinderblättrige 
Siune7'tcria  \'oikuisi!  sicli  .in^csiedi'U  hat  Audi  eine  mir  1  1.5  m 
Höhe  erreichende  kakttmahnlu  lie  l-'.n phnrhia  mit  \  icrkaiuini  in,  uenij^ 
verzweij^tem  blcn^cl  tindcl  sicli  hici,  uicisi  am  Cjiund  dci  Kuphoibien- 
bäumo.  Ferner  fehlt  es  nicht  an  ScWingpflaiucn;  bis  in  die  Kronen 
der  ^ume  sieht  man  Cium  cadiformis^  eine  die  kleinen  Blätter  ab- 
werfende Rebe  mit  dickem  vierkantigen  Stengel  und  reichen  Frudit- 
trauben  cmporklettem,  wShrend  neben  ihr  die  Zweige  der  mit  dick- 
fleischigen, eiförmigen  Blättern  versehenen  C  rdundifiAia  herunter- 
hängen  und  andere  Zweige  derselben  Art  am  Boden  mit  aufgeriditeten 
und  zusammen^'cfaltctcn  Blättern  hinkricchcn.  Auch  die  der  ('issus 
cactiforviis  ähnliche  C.  quadrangularis  kommt  Iiier  vor.  Vielfach  ist 
aber  um  die  Bäume  heruin  und  zwischen  ihnen  ein  dichtes  Gewirr  von 
Dornen,  an  das  man  sich  nicht  j^ern  heranwajjt  und  welches  auch  Ijei 
einem  an  abenteucrlichr  I'tlan/cnforirten  «^'ewöhnten  Botaniker  cinii^'es 
Befremden  licrx  < >i  riitl .  es  sind  lan^c  ;^rauf  /.weit^e  mit  rechtwinklig; 
abstehenden,  3  4m  lan^'en,  blcistittdicken,  jjir>t/Ii(-h  /vij^espitzten  l)oriun. 
diese  Zweige  j'ehen  von  einem  bis  i  m  im  Diiiclmicssci  haltenden, 
kugelförmigen,  giaugrünen  oder  hellgrauen,  bisweilen  einem  IStcin  ähneln- 
den und  vcm  zahlreichen  kurzen  Stacheln  bedeckten  Stamm  aus,  klimmen 
auch  bisweilen  bis  in  die  Kronen  der  Euphorbien  und  tn^en  Büschel 
kugeliger  Früchte.  Dafs  diese  Adenia  gl&bosa  eine  mit  der  Passions- 
blume zwar  entfernt,  aber  doch  genetisch  verwandte  Pflanze  ist,  werden 
die  meisten  Laien  bestreiten  wollen;  es  ist  aber  nicht  anders  und 
läfst  sich  leicht  beweisen,  wenn  man  den  Bau  der  kleinen  grünen  Blüten 
mit  dem  kleiner  Passionsblumen  vergleicht  und  nach  der  Regenzeit 
junge  Schöfslinge  untersucht,  welche  noch  die  später  bald  abfallenden 
kleinen  Rlattan!a<jen  zeiijen  Ferner  trrfTen  wir  in  der  Domsteppc  von 
Ost-Alrika  nocli  häufig  eine  andere  ähnlich  aussehende,  nur  nicht  so 
hoch  klimmende  Pflanze  aus  der  Familie  der  Kompositen  an,  einen  zur 
Blütezeit  blattlosen  Sftiecio. 

Endlich  klimmt  durch  die  F^üsche  hoch  hinauf  auch  eine  blattlose 
Asciepiadacec  mit  langen,  dünnen  cylindrischcn  Asten  und  in  Schein- 
dolden  stehenden  wachsgelben  Blüten,  Sarcosiemma  vminaU^  Neben 
ihr  kommt  auch  die  succulentc  und  beblätterte  schüi^ende  Basetta  atta 
vor.  Hier  und  da  sieht  man  auch  t — 1,5  m  hohe  Notonia  atyssimc« 
mit  dickfleischigen  länglichen  Blättern,  sowie  eine  gelbblQhende  bis  t  m 
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hohe  Kaiamhoe  aas  der  FamiKc  der  Crassaulacoen.  Wo  das  Terrain 
ganz  eben  wird,  kommt  im  Anschluli»  an  die  geschilderte  Gemeinschaft 
auch  Sans€vieria  cylindrka  vor,  aus  deren  unterirdisclieni  Rhizoin  bis 
2  m  lange,  unten  4-5  cm  dicke,  stielrunde,  in  eine  scharfe  Spitze  aus- 
laufende Blätter  dichti^fcdi änut  hervortreten.  Ebenso  findet  sich  an 
einzelnen  Stclh  n  auch  die  etwa  60  cm  hohe  hrrit-  m\A  starkbUUtri^»»" 
Stfn^rr'frna  i;  uifit  rusis.     Recht   aulfallriid  ist   teriici  Ca]!]  laridacct- 

BoiLiu  luiuicea,  ein  St i auch  mit  imiucr^rünen,  dauciiid(Mi,  lanzettlichen, 
vertikal  stehenden,  i.solatcialcn  iiläitern.  Endlich  ist  noch  als  besonders 
interessantes  Gewächs  des  immergrünen  Dornbusches  die  blattlose,  init 
zahlreichen  weifsen  Blüten  versehene  Vaniüa  Roxheri  tu  er«'ähnen. 
Nur  einmal  traf  ich  im  immergrünen  Dombusch  die  baumförroige,  bis 
6  m  hohe»  an  einen  Melonenbaum  erinnernde  Urticacee  O^fia  ptmut/i' 
fida  an,  nSmlich  bei  Matope  in  £nglisch-Ost-Afrika. 

Eine  zweite  derart^e  immergrüne  Domsteppe  sah  ich  am  Fufs 
des  Ugueno-Gebiiges,  die  noch  dadurch  ausgezeichnet  war,  dafs  an  den 
oberen  Abhängen  zwischen  Kandelabcr-Euphorbien  einzelne  Affenbrot- 
bäume standen  Als  immergrüne  Dornsteppe  bezeichne  ich  die 
eben  gesdulderten  Formationen  deshalb,  weil  sie  sich  in  der  Tat  von 
anderen  I  )ot  nhuschsteppen  dadiii  cii  unt(  rschcidet,  dafs  die  m  ihr  \'or- 
kninnientli-n  I't1an/cn  i,'riint'.  häulig  auch  mir  graugrüne  assimilierende 
Stengel  oder  au.sdaucrudc  Lirnne  Blätter  besitzen.  Wenn  man  von 
immergrimen  Gewächsen  spricht,  so  denkt  man  gewöhnlich  an  i'Jlauzcn 
mit  dunkelgrünen,  lederartigen  Blättern,  wie  sie  daü  hiimcrgrün  und 
der  Lorbeer  besitzen;  so  sind  die  hier  erwähnten  immergrünen  Pflanzen 
nicht  beschaffen»  sie  sind  e^entlidi  mehr  graugrün.  Es  ist  aber  nicht 
zu  bestreiten,  dafe  sie  wie  auch  die  Succulenten  immergrün  sind 
und  dafs  bei  mehreren  eben  das  Grunbleiben  der  Stengel  die  Er- 
haltung der  Blätter  überflüssig  madit,  die  Sansevierien  sind  zugleich 
immergrün  und  dauerblättrig  und  auch  die  Capparidacec,  Boseta 
coftac€tt. 

An  -Steilen  Abhängen  mit  steinigem,  mergeligem  Boden  finden 
sich  ntich  bisweilen  die  Kandelaber-Etiphorbien  aus>chliefs]ich ,  nicht 
zusammenhängende  Dickichte  bildend,  sondern  gleichmahv^  und  in 
kleinen  Ab>tändi  n  verteilt,  so  im  nurdiiciien  West-L  saiiibara  unter- 
halb Mbalu  1  liei  fand  ich  zwei  Arten  von  Kandelabcr-Euphorbien, 
£.  nyikae  und  eine  zweite,  ferner  die  vorhcierwähnte  schlingende 
Euphorbia  mit  vierkantigem,  2-  3  cm  dicken  Stäjnmchen  und  eine 
kleine,  20 — 30  cm  hohe  Art,  mit  dreikantigen  Stengeln.  Im  Bereich 
cfieser  Euphorbien  wuchs  auch  noch  eine  fünfte  Eupkorüa,  mit  20 — 
^  cm  bohen»  büschelförmig  aufsteigenden  Asten  und  dicht  stehenden, 
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fleischigen  Blättern.  Wu  r  ^md  auch  häufig  I^orshuui  Iloltziano  Engl, 
mit  "^cheibenfijnnigen  Kn<»'iK  n.  mir  f.ur/cn  autrechten  oder  bis  i  n> 
lan  ^  n  niederhegenden  Sti  ngrln  und  ll<  i^chij4cn  Blättern,  CrifKtula 
(ii>\\ssiHt((f  var.  vnt^iihilii  \\\\d  ZimiHn  iniUiuii  \'jc\^.  An  gan/  trockenen 
Felsen  mit  nur  wenig  sandigem  Boden  fand  ich  gesellig  die  i  m  hohen 
StSnimchcti  der  Vetloziaccc  Borhacenm  lfalsfit\  leider  jcM  olmc 
Blüten;  aber  aufTallcnd  durch  ihre  flachaiu^gcbreiteten  oberflächlichen 
Wunectn,  femer  die  xerophytischen  Famkräuter  Artinofieris  radiata 
und  Cheüanthes  muWßda.  Einzelne  Felsen  waren  auch  zugleich  mit 
der  vierkantigen  EufhorHa^  mit  Dorstenia^  eiticr  Ahe  und  mit  vielen 
Exemplaren  der  eig<ntümlichen  fiederblättrigen  Aracec  Zamioculcas 
iMädigesii  bewachsen,  über  deren  ursprünglichen  Standort  man  tü^her 
n<»ch  gar  nichts  wiifste.  Diese  immergrüne  Gebirgsdornsteppe 
glaubte  ich  am  besten  hier  anschlieisen  zu  dürfen. 

N\l'tn  der  SucculentensUj >] k'  und  der  immergrimcn  1  >oi nlmsch- 
.stt  p})«.'  ist  besonders  xerophil  dit?  laubu  erl  ende  l)oi  nL>uschslcpi>i-, 
zum  grüfsten  Teil  aus  Dornsträuchern  oder  kleinen  Bäumen  bestehend, 
welche  ihr  mcii»t  kleinblättriges  Laub  abwerfen  und  Anfang  Oktober 
in  der  kleinen  Regenzeit  ihre  Blätter  und  Blüten  entwickeln.  Solch  lairi>- 
werfendes  Domgehölz  findet  sich  auch  in  der  weiten  Ebene  zwischen 
dem  Usambara-  und  Pare- Gebilde  da,  wo  der  Boden  weniger  kiesig 
i»t,  als  in  der  Succulcntcnsteppe.  Die  meisten  Geholze  sind  nur 
2  — 4  m  hoch.  Hier  finden  sich  namentlich  einige  ,/4<:ä<:/ö,  A.  mcUiferat 
iiiasiutitiisis,  spinn (U-pn ,  su/Hila/a,  die  Ixiidcn  letzteren  auch  als  8  —  lo  m 
iiolie  Bäume,  mehrere  ('*'inmip/iora,  namentlich  C.  filosa  und  ('.  cnm- 
peslns,  dann  der  ei'^nia;  tii,'f  f'<'fiaUaceen-Sf  rauch  Sesatno/iid'unHS 
Krld/igeri  Yinyi}.  mit  grolsen,  ueilsen.  etwas  fleischigem,  langgespornten 
Blüten,  die  Caesalpiniee  ]*(>i)uiana  ehita  mit  schönen,  talergrofscn 
g^iidgclben  Blüten  und  langen  heraustretenden  Staubfäden,  das  eigen- 
artige Clerodmdron  kissakense  Gurke,  ein  Strauch  mit  kleinoi  ver- 
kehrtcifr>rmigen,  am  Rande  etwas  krausen  Blättern,  sodann  als  kleiner 
Baum  die  jetzt  eben  ihre  weichhaarigen  Blätter  entwickelnde,  aber  noch 
mit  Früchten  besetzte  ^crculia  rhynchocarpa  K.  Schum.  Dieser  bis« 
her  noch  nicht  bekannte,  von  mir  aber  häufig  beobachtete  Baum  und 
einige  Cominip/iara-AxXi-w  besitzen  grau-  oder  bräunlich  grüne  Rinde, 
von  der  sich  dünne  Korkschichten  ablösen.  Sehr  vereinzelt  tritt  auf 
als  6  8  m  hoher,  die  übrigen  Gehölze  überragender  Baum  die  jetzt 
gerade  ihre  dreit'richfi»  flfMteiü'^'rn  Blätter  entwickelnde  Mclia  Vofktnsii 
mit  jo  cm  Inni,;*  11  Kisp*  n  ptiainiu  nL:!  < 'l^cr  gelber  Früchte.  Ganz  tehlcn 
daucrbiäitnge  (jtlu.lze  nicht;  nameiuhch  sind  die  meist  baumartige 
Balauifis  iw^vp/iaai  mit  einpaarigen  Blättern,  grünen  Blüten  und  ci- 
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förmigen  gelben  Steinfrüchten  sowie  die  bald  bauni-,  bald  strauchartige 
graugrüne  S^ttadoro  ferska  töudg.  Auch  kommen  in  solcher  Dom> 
steppe  nicht  selten  die  i  —  2  m  hohen  sttauchtgen  Capparidaceen  Cadaha 
farhtosa  und  Boseia  EngUri  Gilg,  die  Borraginaceen  Cordia  fuarensis 
und  C  Engkri  Gürke,  sowie  die  niedrigere  Oiäaba  ghnduhsa  vor. 
In  dieser  Dombuschsteppe  wächst  auch  ein  Seitenstück  zu  der  vorher 
erwähnten  Adetiia  ^lohosn,  nämlich  die  sehr  eigenartige  Icacinacee 
Pyrenacattika  mahiff  lia,  ebenfalls  mit  knolligem,  bisweilen  r  m  Durch- 
messer zeigenden  Stamm,  der  aber  mehr  flachgedrückt  i>t  und  auch 
tiefer  im  Boden  steckt,  als  derjenige  der  AUenia,  frrni  1  ist  i  r  an  der 
Obertiäche  glatt  und  hellgrau,  dadurch  noch  mehr  t  nu  in  Stt  in  älinlicli, 
als  der  Aä€inaS\d.w\\\\\  am  Scheitel  des  Stammes  eni.bpi  ingen  niei.Htens 
einige  ivindende  Stengel  mit  sehr  langen  Internodien  und  schwach  ge- 
lappten Blättern.  Die  Sansevterien  fehlen  auch  in  dieser  Form  der 
Steppe  nicht,  herrschen  aber  nicht  so  sehr,  wie  in  der  immergrünen 
Domsteppe.  Die  vorher  erwähnte  Vanilla  Rosckeri  kommt  auch  hier 
vor,  ebenso  tritt  hin  und  wieder  Adenia  global  auf.  Von  anderen 
SchHngpAanzen  möchte  ich  nennen  die  ungemein  zierliche  dickbiättrige 
CisSHS  Enghri  Gilg,  mit  fein  zerteilten  n»tlichen  Blättern,  ferner 
Cissns  aphylUiHtha  Gilg  mit  zwar  blühenden,  aber  fast  blattlosen  Zweigen, 
und  die  Cucurbitacee  Coralloiarpus  spinosus  Gilg  mit  N  ui  htiml  oran^i 
farbenen  eiförmigen  Früchten.  Am  Boden  sieht  man  nicht  s(  it(  n  in 
'4tT>fser  Menge  die  gelbblühendc  succulenle  Portulacacee  Taltnum 
cajfrum. 

ei  Giasarme  Dorn L»a unisteppe  oder  Obstgariensteppe. 
An  diese  laubwerfenden  Dombuschsteppen  schlicfsen  sich  an  sehr 
ausgeddmte  Steppen,  deren  Charakter  vorachmlich  durch  lockerstehende, 
1 — 4  m .  hohe,  domige  Bäume  mit  leicht  gewölbten,  schirmförmigen 
oder  anders  gestalteten  Kronen  gebUdet  wird.  Da  der  Wuchs  vieler 
dieser  Bäume,  namentlich  aber  ihre  lockere  Verteilung,  an  einen  grofsen 
Obstgarten  erinnem,  so  hat  zuerst  Prof.  Hans  Meyer  dii  se  Typen 
als  Obstgartenstep|)e  bezeichnet.  F.s  wachsen  in  derselben  vor- 
nchmlich  Commip/iora- I\.r\cx\,  bisweilen  fast  nur  diese,  sodafs  man  auch 
von  einer  Com/;//p//oru-S\e\>]K'  sprechen  könnte;  dann  aber  finden  sich 
darin  auch  Arnirtt  sfvol,  nidlifira  und  albitia.  Znvphin  jujuba,  die 
Anaeanliaccc  l.<iinti  i  jmhi»ini  iükI  nhttn,  die  Coiubretacee  'renninalia 
spiiuiSii  und  veiAvandte,  >owie  die  nuL  ,'^ch<»nen  violetten  Blütenrispen 
versehene  Leguminose  Platycehphinm  cxiuiantltuiu  Harms,  Vertreter 
einer  neuen  Gattung.  Die  Stämme  dieser  Bäume  verzweigen  sich 
alte  i—il  m  über  dem  Boden,  und  die  Äste  hängen  entweder  herunter 
oder  bilden  abstehend,  wie  bei  einigen  CtfMHttphora'AxX^sn  eine  schirm- 


Digitized  by  Google 


270 


A.  £ng]er: 


förmige  Krone;  immer  kann  man  die  Äste  leicht  erreichen.  Zwischen 
den  Bäumen  wächst  nur  hier  und  da  Gesträuch.  Häufiger  findet  man  • 
entweder  freistehend  odff  in  die  Bäumchen  hineinrankend  Asparat^tis 
racemosus  mit  fin^'c i dickem  Sienj^^el  und  mächtii^en  hakenförmigen 
Blattdornen,  bisweilen  auch  Adtnui  i^U'hosa  Fcint  r  findet  man  in 
solcher  Steppe  bisweilen  (.in/eine  Aiot,  auf  sehr  trockrncni  Boden  auch 
eine  kaktecnahnliche  Euphorbia .  Solche  typische  Obst  14a rtensiL-ppe, 
in  welcher  Suäucher  und  Stauden  tchlcn  oder  nur  vciein/elt  vor- 
kommen, in  welcher  der  überall  hervortretende  zinnoberrote  Laterit- 
boden  nur  an  einsäen  Stellen  ein  wenig  Graswudu  trägt,  sah  Prof. 
Hans  Meyer  westlich  von  dem  Taro-Rficken  in  Englisch-Ost-Afrika»  ich 
selbst  auf  dem  Marsch  vom  Kilimandscharo  nach  Voi,  zwischen  Taveta 
und  den  Buru^Bergen,  zwischen  diesen  und  Voi,  ebenso  zwischen  Voi 
und  Makmde.  Die  Obstgartensteppe  zwischen  den  Buru-Bergen  und 
Vot  und  darüber  hinaus  gehört  einem  Typus  an,  der  sich  weiter  nord- 
wärts bis  in  das  Somali- Land  zu  erstrecken  scheint.  Entschieden  vor- 
herrschend sind  die  C  Oufnip/wra-ArKcn  {C*  HaHuami  Engl.,  C\  voicnsis 
Engl.,  t\  holosericea  Engl,  und  C.  pHosa  var.  Meyeri  Johannis),  dann 
kommen  bisweilen  hinzu  Bof:ve/lia- Arien  mit  \ iclpaarif^'en  Blättern  und 
kleinen  Rinttchen,  wie  79,  elfgans,  Termtnalia  und  Erytiirina  abyssinica  . 
in  sehr  \  ei  i  inzelten  Exemplaren,  /.wischen  den  Bäumen  wachsen  zahl- 
reiche Striiucher,  welclie  sieh  durch  kkme  Blätter  und  zahlreiche  Blüten 
aus/.eic])nen.  ein  .Straucht\  i)us,  tler  im  Somali-Land  häutig  ist,  die  Con- 
volvulaccc  IhldcbrandiLa  aj ruana,  die  habituell  ähnliche  Scrophulariacec 
Cydocheilon  somalense  und  das  reichblütige  Lycium  oxycladum,  die 
Verbenacee  Premna  somalensiSt  die  Borr^nacee  Ekrdia  EngUri 
Gurke,  die  Tiliaceen  Grewta  lHacina  K.  Schum.  und  G.  nemafopus 
K.  Schum.,  die  Rubiacee  Siph&meris  Pospichilii,  Zwischen  dem  Voi- 
Flufs  und  der  Station  Voi  fand  ich  in  der  Obstgartensteppc  auch  die 
e^l^enart^e  Aracee  Sfy'loekifmt  cordi/olius  Engl.  Es  ist  ganz  gewifs, 
dafs  diese  Obstgartensteppe  oder  grasarme  Dombuschsteppe  in  ihren 
verschiedenen  hier  besprochenen  T>i»en  ein  Anzeichen  trockenen,  nur 
selten  durch  Regen  befeuchteten  Bodens  ist. 

f )  Ihr  .steht  gegenüber  ein  anderer  Typus  der  Baumsteppe,  in 
welcher  ebenfalls  kleine  Bäume  von  einander  entfernt  .stehend  den 
Charakter  der  Formation  bestimmen  und  an  einen  Obsti^^arten  erinnern. 
Mit  einem  solchen  hat  diese  Baumste])i)e  aber  noch  mehr  Ähnlichkeit 
als  die  vorii^e.  weil  zwischen  den  Hiuunen  reichlicherer  Gras-  und 
Stauf lenwuchs  \orhanden  ist,  der  namentlich  nach  der  Rcgeiutit  schön 
entwickelt  ist,  während  man  ani  Ende  der  1  iockcn/.eit  den  Boden  mit 
den  gelblichgrauen  Resten  der  abgestorbenen  Gräser  und  Stauden  be- 
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deckt  findet  und  kurz  .vor  der  Regenzeit  einzelne  Liliaccen  {Clorophyiuni) 
und  Amaryl lidaccen  {Haeuhin//tus\  auftreten.  Solche  j^ras reiche 
Obsto.irtensteppe  oder  grasreichc  Haumstoppe  beschreibt  Prof. 
Volken^  in  seinem  Buch  über  den  Kilimandscharo  (S.  264),  und 
solche  sah  ich  selbst  am  Fufs  des  Pare- Gebirges  und  am  Fufs  ilcs 
Kilimandscharo,  auch  in  Englisch  -  Ost  AtMka,  bei  Maciuidos  Ruad  in 
einer  Höhe  von  1400  ui.  In  dieser  Formation  wachsen  auch  Commi- 
p/iora- besonders  häufig  aber  Combreium^  wie  C.  deserfi  und 
C,  oUongum,  fast  stets  die  RuUane  Garäenia  thunbtrgia  mit  gelb* 
liehen  Bhiten  und  taubeneigrofsen  Früchten,  Bauhima  räkulaia  mit 
<wetla(>pigen  Blättern,  die  Bignoniacee  Siereospermum  inUgtifeUum 
mit  violetten  BlQtenrtspen,  die  Rhamnacee  Zäypäus  ß'ufuba  und  die 
Celastracee  Gymnosporia  semgaUttsis.  IMe  Gräser  und  Stauden  er- 
retchen  durchschmttlich  i  m  Höhe  imd  sind  solche,  welche  auch  sonst 
in  Hochgras-Steppen  vorkommen;  namentlich  sind  die  Gattungen 
AMdropogotip  Trkhoiaem^  Chhris,  EragrosHs  vertreten;  unter  den 
Standen  herrschen  entschieden  die  Leguminos(  n  mit  den  Gattungen 
Inätgo/era,  Tephrosia,  Pseudtnili r in  und  dii-  C ompositen  mit  den 
Gattimgen  J'rrr/fntta .  Ihifhriodtne,  Ph<,lit-,i,  Ampliidfifa .  Ach\rocline\ 
■  dann  koninun  h<»hi-  Pclvi^alif.  Sida  und  J/il)is<  ns.  die  Sterculiacecn 
W'iiltluria  und  Mtlliiiiiui,  Asc!e]>iadacec-ii  \  ( r<>i/ip//(>i  ii  rpit  s,  Siatli  inosiclma, 
SthiuigIi.>ssinH  \  die  C^i^nvolvulacecn  -  ( lattun^  Ash  o(  hhit  ih! ,  die  IJorra- 
ginaceen-Gatumg  JItiwiropium,  die  Labialen  mit  den  (jatiuri^en  Leu'tis, 
(kufium,  Ortiwsiplion,  die  Scrophulariaceen  mit  Striga,  Cycnimn  und 
Scoparia»  die  Acanthaceen  mit  '^usHcia  und  BarUrkt,  die  Rubiaceen- 
Gattung  Oidtniandia»  Diese  grasreiche  Obstgartensteppe  treffen  wir 
immer  nur  am  Fufs  von  Gebirgen  an,  wo  etwas  reichlichere  Luft- 
feuchtigkeit herrscht,  also  in  den  weiten  Ebenen. 

g)  Ebenso  ist  an  den  untersten  Abhälfen  der  in  weite  Stq>pen- 
gebiete  abfallenden  Gebirge  die  Formation  der  gemischten  Dorn- 
und  Buschsteppe,  welche  häufig  ein  dichtes  Steppenbuschdickicht 
bildet,  anzutreffen.  Es  ist  dies  die  an  Gehölzen  reichste  Formation 
der  Steppe,  wdche  am  Fufs  des  Pare  -  Gebirges  vielfacli  auftritt.  In 
ihr  treten  hier  und  da  vereinzelt  die  meisten  Gehölze  der  laubwerfenden 
Dorn.steppe,  auch  bisweilen  die  Arten  der  immerj^rünen  Oornsteppe 
auf,  aber  aulserdeni  finden  sich  noch  viele  andere  Stiauehei.  so  vor 
allem  viele  dauei  l)lättrij»e  ( "apparidaceen :  Cappa/  is  KuÄn  und  <\  corym- 
bosa,  Tylachmm  iifrimninn,  Maerua  an^i/ltusts  und  die  grauj^rüne 
Codabfi  /nrinosü,  die  Leguinin«>.scn  MiaiJaUa  siibtroso  mit  seidig  Ih:- 
liaartcn  Fiederblättern  imd  dichtsti^henden  rosafarbenen  Blüten,  Cass/a 
ab^rfviaf0t  Kirkn  und  Pdersiami,  Opilio  aimpcsiris  Engl.,  die  Sima- 
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nibaccc  Ifarrisania  abyssinira,   die  Euphoibiaccon  Fltui^gen  obovata, 
ßndelia  niicrantha  und  caf)i<iriica^  die  Anacardiacee  Rhus  glüKcesirtts, 
die  Hippoc  I atcact'f    / /ippo<  r<rka   oh/iisi/oim,    die  Rhamnacec  Scuiiu 
indifii,    die  SaiMiidacti  n  Dodonuca  visiosa,  Mlophylti^  afnmnus  und 
alnilolius,  zahlreiche  Grewia  mit  schiefeiförmigen  oder  schiellänglichen, 
unters^s  graugrünen  Blättern,  gelblichen  oder  rosafarbenen  Blüten, 
Qmiretum  exalahim,  dauerblättr^e  Ebenaceen  wie  Eudea  /ru€htüM, 
einzelne  S(rycAnos,  die  lUbiate  Noslundüt  verHeUlaUi,  die  Ruinaceen 
Dirickletia  aspera  und  die  sparrige  Vangueria  n^austa.  Hier  und  da 
ragen  aber  auch  einzelne  grölsere  Bäume  über  das  Gesträuch  empor, 
insbesondere  einzelne  Acacüt  aMda  mit  dunkler  rissiger  Rmde  und 
breiter  Krone,  hier  und  da  auch  ein  AITenbrotbauni.    In  dem  dichten 
Gesträuch  dieser  gemischten  Dom-  und  Buschsteppe  finden  sich  auch 
zahlreiche  SchUngpflanzen:  Smilax  Kraussiana,  Cis^tmpeias  pareira, 
Phaseolus  Schimperi,  Dolic/ws-Avicn,  die  Rhamnacee  Helinus  mysta- 
*     littns,  die  Vitaceen  Rhoiiissus  eryf/irodts,  dsst/s  artiiulaM,  moUis  und 
andere,    die   Ascle|)ia(lacee   Pcnfdrr/imum   adyssnihinn ,   die  Oleacee 
Jasiiinntin  ffttcust,   die  Acanlhacee    Tli ii ubers^in  tilnfd  mit  leuchtend 
orani;olarhcnen  Blüten,  die  Scrojihulariacce  LinUDiiiti  Ihldebrnndtii  mit 
grolsen  prachtvoll  kaniiinrol.cn  Blüten,  Senrao  sithsmiitit  us,  iimi  mehrere 
Cucurbitaceen,  wie  Coccinia  microphylla  Giig,  Curalloi  urpus  psendogijef 
Gilg,  Mamordka  cardiosperma.    Im  Gebüsch  wachsen  auch  einzelne 
Amarantaceen-Arten  von  PupeUia  und  Cyatkula,  sowie  PtU^rkhum 
«rfricoHum,  sodann  die  fast  kletternde  Pavoma  Kraussiana  und  Sida 
rhomti/^a.   In  diesen  Buschgehölzen,  wie  auch  in  anderen  Gehölz* 
formationen  der  St«^e  finden  wir  auf  dem  Geäst  der  Sträucher  auch 
einige  Flediten,  wdche  die  lan^e  Zdt  herrschende  Trockenheit  der 
Luft  ertragen  können,  auch  sind  die  Zweige  bisweilen  mit  epiphytischen 
Orchidaceen  besetzt,  so  mit  dem  winzigen  Angreciim  aphylluvt,  das  mit 
seinen  flachen  grünen  Wurzeln  assimiliert,  oder  mit  dem  etwas  kräftigeren, 
zweizeilig  beblätterten  Aeraiithus  Guyomaiuts.  Einmal  sah  ich  auch  auf 
einem  Affenbrotbaum  einen  grofsen  Busch  der  schönen  Anscllia  afri- 
i(t/!<j  mit  gelben  und  dunkel  <^efleckten  Bliiton     Auch  cinif»e  parasi- 
tische Loranthaceen  finden  >ich  m  diesen  Gehrilzen;  LoraHlltics  J'isdu  r/, 
micropiiylius,  curvißorus  und  undulatus,  alles  schmal-  und  dickbiättrige 
Arten. 

In  Lichtungen  dieser  gemischten  Dorn-  und  Buscl»gchölze  uctcn 
auch  einige  charakteristische  Stauden  auf,  Vertreter  der  Araceen- 
Gattungen  Anehonutues  und  Hydrosme,  die  liliacee  Gloriosa  virsseens 
mit  langem  Stengel  und  rankenden  Blattspitzen,  Asparagus  racemosus 
und  asiaficus,  von  denen  zur  Blütezeit  ein  sehr  angenehmer,  weithin 
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reichender  Duft  ausgeht,  die  Orchidaceen-Gattur^  Eulophh>  Im  Halh* 
schatten  wSdiat  mcht  selten  Fitmbago  zeylanka.  Sodann  herrschen 
in  den  Lichtungen  eht^  Labiaten,  die  mit  prachtvollen  orangefarbenen 

Blüten  versehene,  mehr  als  mannshohe  Ij^oho/is  velufma,  dann  Leucas 
mariinicemis,  Orthasiphon  fanufolins,  das  oft  3  4  m  hohe,  in  der 
Blattgestalt  stark  an  Brennnesseln  erinnernde  Mose  hos  ma  polysiachyum 
und  einzelne  Plectranthus,  insbesondere  der  klcinblätti  und  nieder- 
liej»cndr  P! .  frosira/us.  Bisweilen  trifft  man  in  den  Lichtungen  auch 
.W</f.'ww-Arten.  Von  Acanth  ict  en  finden  sich  hier  Barkria  prionitis 
mit  lanzettlichen,  hellgrünen  Biätttin,  hLll^rauen  Bracteen  und  kreuz- 
weise stelicndt^n  l>t>jnen  in  den  Blatlachs(  In,  ')'nsh'cin  Russtllfn tui  mit 
in  Ähren  stehenden,  kleinen  weifsen  Diäten,  //jpoes/ts- Arten,  ebenfalls 
mit  weifsen  Blütenähren,  Rhaphidosporn  cordata,  halbstrauchig,  mit 
niederliegenden  grofsen  Ästen,  eiförmigen,  etwas  starren  Blättern  und 
gelblich  weifsen  Blüten.  Von  Compositen  kommen  einzelne  Vemonieen, 
z.  B.  Veruonia  ^enniepit  vor.  Endlich  wächst  in  den  Lichtungen  dieser 
Gehöfase  auch  die  Passifioracee  \.-l(i^Ar/<7  keramattikus,  mit  kurzem  dickem 
Stamm  und  aufrechten  Asten,  mit  fast  kreisförmigen,  beiderseits  dicht 
behaarten  Blättern  und  lang-krugförmigen,  gelben  Bluten. 

Solche  gemischte  Dom-  und  Buschsteppe  durchwandert  man 
mehrfach  auf  dem  Weg  von  fn  .nja  nach  Sengina  am  Fufs  des  Pare- 
Ciebirges  entlang  marschierend.  Auf  dicsi  ni  Weg  passiert  man  mehr- 
fach t'ferwal<li^'<  liiete,  in  welchen  atirh  die  Rasthäuser  angebracht  sind, 
und  häufig  kann  man  b«  i  der  Annahcruni,'  an  dii-  L  fcrwäldcr  bemerken, 
dnf^  <hc  Mannigfalti^fkeit  di  r  Gehtilze  abnimnu  und  dafür  einige  .  UiK  itf- 
Atico  »n  den  Yordi  i  i;nuul  t  reten,  so  namentlich  .  ildiizta  autlu  Imiiiiicu 
und  Aiii'i'i  nll'iiiit.  lc  t/it«  i(  nnt  dickem,  braunem,  rissit^em  St«imm  und 
sehr  breiter  (lachgcvvulbtei  Krone.  Aucii  die  Salvadoracee  Dohtni 
ionuitliifoliii  tritt  als  3  5  m  hoher  Baum  ganz  besonders  an  der 
Gremse  der  Uferwälder  in  der  gemischten  Buschsteppe  auf. 

Während  in  den  vorher  besprochenen  Steppenformationen  der 
Graswuchs  grofstenteiis  zurücktritt  und  der  Einftufs  des  regenarmen 
trockenen  Klimas  vorzugsweise  in  der  Succutenz  der  Gewächse  oder 
in  ihrer  Neigui^  zur  Domenbildung  zum  Ausdruck  kommt,  sehen  wir 
in  anderen  Steppen  den  Baumwuchs  entweder  ganz  zurücktreten  oder 
nur  auf  einzelne  Arten  beschränkt,  dafür  aber  die  Gräser  mehr  oder 
•weniger  herrschend.  Hierbei  ist  aber  wohl  zu  be rüdesichtigen,  dafs 
ein  Teil  dieser  Steppen  sich  aus  gehölzreicheren  F'ormationen  erst  in- 
folj.:*'  firs  wohl  Jahrhunderte  lan«^  fortgesetzten  Abbrennens  von  selten 
der  üingehorenen  entwickeh  liat 

hj  Ülfcnc  Grassteppen  hndcn  wir  vorzugsweise  auf  lockerem 
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\ind  fVinvaiuliLjt  tu  liodcn,  wie  er  in  den  Nirck  runj^cn  oder  in  flachen 
Scnkun^tMi  ;iuch  an  manchen  Abhängen  vorkommt.  Vor  allem  sind 
es  die  i\ndiupo«^unetm-Gräser  Andropoi^on  rii/its.  itpidiis,  ionfinii  und 
Thcmcda  inanära,  welche  abwccliselnd  in  yröfüercn  Trupps  auftreten 
und  mit  ihren  i — 1,5  m  hohen  HdmbttAcheln  ein  au»  der  Feme  dicht 
erscheinendes  Grasfeld  bilden,  das  durch  die  reichen  Rispen  mit  rdtHch 
gefärbten  Bracteen  und  grau  oder  grauviolett  gefärbten  Ähren  einen 
anmutigen  Anbliclc  gewährt.  Beigemischt  finden  sich  andere  Griser, 
wetclie  zur  R^enzeit  aufgehen  und  die  Lflcicen  zwisclien  den  Andro- 
poyoncen  ausfüllen,  wie  namentlich  Erogros/ is  megasiiichya,  Aielitu's 
Hiimilißora^  Setana  au  redt  Sport^us  dongatusy  Chlor is  PrieHfU  und 
abyssiiiiiii. 

AI»;  wir  in  der  /weiten  W'oche  Av^  <'ktobt  i  am  l'are  -  Gebirge 
entlang  dineli  t^ra<ieielie  und  baumarme  N lederungssieppcii  wan- 
derten, waren  in  diesen  die  Gräser  zum  t;rofsen  Teil  noch  niclit  in 
Blüte,  entwickelten  aber,  nachdem  es  zwei  läge  stark  geregnet  halle, 
reichlich  Blätter;  sodann  waren  diese  Grassteppen  sehr  reich  mit  der 
prächtigen  AmarylUdacee  Criuttm  Kirkü  geschmückt,  deren  i — 2  cm 
lange  und  i  cm  breite  Blätter  von  50  cm  langen  Blütenstengehi  mit 
15  cm  langen,  trichterförmigen,  weifs  und  rot  gestreiften  Blüten  über- 
ragt wurden.  Aufser  dieser  sah  man  Tausende  der  Commeiinacee 
Aiithericopsis  sc'Palosn  mit  zarten,  maritstückgrofsen,  weifsen  oder  rosa- 
farbenen Blüten  und  wieder  an  anderen  Stellen  die  Lücken  zwischen 
den  Grasbüscheln  besetzt  mit  C/ilorof^/ixfmii  //lih  rfsutn,  dessen  zahl- 
reiche weifte  I5]üten  weithin  leuchten,  und  auf  ik'U  Grassteppen  zwischen 
Taweta  und  den  Buru- Bergen  das  iir.ichti^fe  i^nnum  {uniiiot/itiroides 
mit  Scheindoldcn  von  zahlreichen  karminroten  Blüten.  Auch  noch 
andere  Chlorupityiuni^  Si  illii,  Hypuxis  villosa  vmd  die  mit  ihren  Blättern 
rankende  Gloriosa  virtscens  finden  sich  später  in  diesen  Grassteppen. 
Von  dikotyledonen  Pflanzen  sahen  wir  jetzt  noch  Aehyranthes  asperOt 
Boerkavia  diffusa»  die  reichverzweigte  succulente  Portulacacee  Talinum 
patens  mit  violetten  Blüten,  die  hellstrauchigc  Qtssia  mimosoides,  die 
Gentianacee  Enicosfemma  verüeiUaiuM^  die  Convoivulacee  Asirocklaena 
mahiicca,  Hdiofri>ptum  Siettdueri  und  lAylnnicum,  die  Asciepiadaceen 
Raphiacme  spkndeus  und  S/a/hmoslelma  peäunctdatHm.  Später  aber 
treten  namentlich  zahlreiche  Leguminosen,  Labiaten,  Acanthaceen  und 
Compositen  zwischen  den  Gräsern  auf 

Hier  sei  gleich  darauf  hini^ew  iescn,  dals  wir  oftcne  Hochgras- 
Stt  i)pen  mit  vorherrschenden  .  \)!dr<'f'<>^<m-hvXcx\y  wenn  auch  mit  anderen 
Ncbenbcstandtcilen  nicht  hlols  \n  der  Ebene,  sondern  auch  im  Hoch- 
gebirge antreffen;  ich  sah  solche  am  Abhang  von  Ü.sl-L'.sambara  gegen 
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ckft  Luei^era-Tal  in  einer  Höhe  von  looo — tioom,  dann  wieder  bdm 
Aufsti^  aus  demselben  nadi  Wcst-Usambara*  femer  an  den  Abhängen 

des  Kilimandscharo  von  1400—1500111,  in  ganz  gewaltiger  Ausdehnung 
bei  Sultan  Hamud  an  der  Uganda- Bahn  in  einer  Höhe  von  1300  m, 
unf^emein  reich  an  Wild.  hc!ebt  von  grofsen  Zebr.i-,  Büffel  und  Anti- 
lopen-! Icrden.  dann  auf  den  Kapiti-Plains  um  1700  m  HöIu-,  \\m  Nai- 
robi in  cinrr  Höhe  von  ihoo  m  und  bei  Nakuru  im  ostatiikanischen 
Graben  vom  Ufer  des  Sees  bei  2000  m  bis  zu  2100  ui  aulsieigend. 
Hier  fand  ich  auf  Uei  ebenen  Steppe  am  See;  Andrvpo^on  schoenanthus, 
Arisiida  adeemis  und  Era/rosÜt  chalcauika  var.  Hol^ü,  daswisdwn 
nur  wenige  Kräuter  wie  Monsonia  biflora»  Trifolium  semipilasum, 
Cycnium  paUidißorttm  Engl.,  Heliofropium  EngUri  Gürke»  Oldenlaudia 
Sehimpert,  Pfttiamsia  uramgyne,  die  Cucurbitacee  Kedrostis  EngUri 
Gilg,  häufiger  in  Trupps  die  Verbenacee  Laniam  Mlvii/ab'a  und  die 
Acanthacee  Ihpotsks  vcrticiUaris.  DaL;«  -(  ii  war  (la<  bis  an  die  Brust 
reichende  Gras  der  Abhänge  oberhalb  Nakuru  durchsetzt  von"  Crota- 
Jnria  laöitrnifolia ,  Swertia  VVtiwifSihii,  Arlcmhin  afra,  Airim  lomtta. 
Jj:iif<r<  tidkttrt'Hsts  Gürke,  die  bis  3  m  hohe  Composite  Tarchommtiius 
(amp/ivr  ifiis  u.  a. 

ii  Du -chj^rassteppcn  nenne  ich  ans  Sti*p]»eni4rasern  gebildete 
Grasfluren,  in  welchen  auf  gröfsere  Strecken  Inn  vereinzelt  Büsche  auf- 
treten. In  flachen  Niederungen,  in  denen  das  Wasser  nach  dem  Regen 
nicht  rasch  ablauft,  sieht  man  meistens  mir  .  kacia  seyal  und  A,  Engleri 
Harms,  auifatlend  durch  die  fast  immer  am  Grunde  knollig  ange- 
schwollenen, von  Ameisen  bewohnten  Stipulardomen,  dagegen  auf 
trockenerem,  sanft  ansteigendem  Terrain  vereinzelte  Capparidaceen  und 
andere  Sträucher,  welche  ich  schon  bei  der  Besprechung  der  gemischten 
Dorn-  und  Buschsteppe  genannt  habe. 

kl  Baumgrassteppen,  d.  h.  Grasfluren  mit  in  grofser  Ent- 
fernung voneinander  auft  rettenden  Bäumen,  schliefsen  sich  an  die  offenen 
(irasst('j>[>en  und  Hnsclis1<  |iiH  n  .m  Zum  l  'ntrr^rhie-d  von  der  gras- 
reichen ( 'f)^t>^ai tensteppe  sind  es  immer  nur  i  ui/clrif  1  -.rhr  wonig 
Arten  vtm  Bäumen,  welche  anf  meilenweilen  Muren  beobacluei  werden. 
Vor  allem  werden  Akazien  in  der  angedeuteten  Weise  allein  stehend 
angetroffen,  die  20  m  Höhe  erreichende  ^kacia  stthalata,  die  durch 
groDse  Stipulardomen  ausgezeichnete  A.  seyal^  die  bis  25  m  hoch 
werdende  A,  spir&carpa,  die  mit  weifsen  Blüten  und  eiförmigen  Hölsen 
versehene  A»  Senegal.  Mit  den  Akazien  und  auch  allein  erscheinen 
nicht  selten  einzelne  Exemplare  des  Affenbrotbaumes.  Auch  die 
'''yK^phy"''*cee  Italanitts  nt:;ypfiiu'a  ist  bisweilen,  so  in  den  Steppen 
bei  Sultan  Hamud  an  der  L'ganda-Bahn,  meilenweit  der  einzige  Baum. 
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Sowohl  die  Akazien  wie  der  Affenbrotbaum  b(  -it/(  n  sehr  tiefgehende 
Wurzeln,  welche  d.is  Grundwasser  erreichen.  Bei  Aiümsoniti  aber  ist 
auch  der  nicht  selten  3-4  m  dicke,  fleischige  Stamm,  welcher  nur 
wcni^  verholzte  Substanz  besitzt,  ein  ausj^ezeichnetes  Wasserreservoir, 
wt'k  lu'^  an  den  10  -^o  m  lantji'n  Asten  zur  Regenzeit  grofse  ijefingerte 
Blatter  und  bis  15  cm  DmclinKsser  haltende  Blüten  versorgt. 

Weniger  isoliert  linden  sich  die  Cae.salpinioidce  Puincütna  aluUi, 
ein  bb  15  m  hoher  Baum  mit  prachtvollen  gelben  Blüten,  cMe  Rham* 
nacee  Zh/j^phus  miuronatus,  Sftntdia  iriphaatt  die  Anacardiacee  Heeria 
imignist  einige  Terminalia  und  Combrefum,  ßaumgrassteppen  treten 
schon  im  Küstenland  hier  und  da  auf,  noch  mdbr  aber  im  Innern, 
im  nordwestlichen  Usaramo,  im  südlichen  und  östlichen  Ukami,  im 
Hinterland  von  KUwa,  in  der  Wakua-Steppe,  in  Klnitu,  in  Uj^ogo, 
namentlich  aber  mehrfach  zwischen  dem  Kilimandscharo  und  Teita, 
zwischen  Sultan  Haniud  und  Nairobi. 

1)  Endlich  verdient  noch  als  eine  Haiinisteppe  besi»nderer  Art  die 
l)umpalmcnstep|>e  erwähnt  zu  werden.  Es  ist  dies  eine  in  Niede- 
rungen, in  der  Nähe  von  Fiulsläufcn  und  Seen  auftretende  Formation, 
deren  Charakter  durch  hohes  Graü,  namentlich  Chloris  ntyriostitcliya 
und  Sporcbolus  roiusius,  sowie  zahlreiche  verzweigte  Dumpalmen 
Jlyphaeuä  coriacm,  bestimmt  wird.  Wir  fanden  schöne  derartige  Be- 
stände am  Nordfufs  des  Ugucno  -  Gebirges  in  grofser  Ausdehmmg 
zwischen  dem  in  den  Djipc-Sec  übergehenden  Papyrussumpf  u^d  dem 
Himo.  Auch  finden  sich  solche  um  die  Waldoascn  von  Taweta, 
Kahe  imd.  Aruscha,  an  den  Ufern  des  Pangani,  Ran  und  Werri- 
Werri. 

Von  den  hyj^rophilen  1*" ormationen  des  hilandes  habe  ich  in 
Deutsch- Ost -Afrika  nur  .SchÜfdirkiclUc  iintf  Papy niHsümpfe  zu 
sehen  bekommen.  Die  letzteren  delinen  sich  uieiUnweil  am  Nordfufs 
des  L'j(ueno -Gebirges  aus  und  stehen  in  Verbindung  mit  dem  Djipc- 
See.  Sie  können  sich  nur  da  erhalten,  wo  ständig  Wasser  vorhanden 
ist  und  sind  hauptsächlich  mit  2  4  in  hohem  Cy/trus  piipyrus  besetzt. 
Am  Rande  der  Sümpfe  finden  sich  hin  und  wieder  die  gelbblühendcn, 
zur  Familie  der  Onagracccn  gehörenden  yussteua'Axiea  und  Lttdwtgia 
i'tissieuoüles,  Naturgcmäfs  ist  der  Papyrussumpf  sehr  einförmig; 
formenreichcre  Bilder  bieten  sich  dar,  wenn  sich  an  ihn  hohes  Schilf- 
rohr, Plirai(initcs  coninnmis,  anschliefst  und  zwischen  den-^rlhen  sich 
/V/üfV/M -Palmen  erheben.  Am  Victoria -Nyansa  und  im  NÜ-Land 
wächst  in  den  Papyrussiimpfen  auch  der  Ambatsch,  Aischynomeue 
fliiphmxvlon  mit  '  m  Imhetr),  am  Grunde  oft  \\Wx  10  cm  dickem, 
aufrecht  kegelförmigem,  sehr  rasch  wachsendem  Staiiim,  dessen  llolz- 
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körper  ungemein  weich  und  leicht  i^^t,  mii  gefiederten,  von  kleinen 
Stacheln  besetzlcn  IJlatlcrn  und  ansehnlichen  Schmfttcrlinj^sblüten. 

In  Ei^lisch-Osi  Afrika  lernte  ich  eine  hydropliile  Formation 
kennen,  welche  mir  bislu  r  unbekannt  gewesen  war  und  die  ich  als 
AW^r///7-l'ormation  bezeichnen  möchte.  Am  Ufer  des  Nakuiu  Sees 
beim  rktcn  w  ir  srlion  von  weitem  dunkle*;  Laubwerk,  vvc  lcht-s  ■^lcll  \  ()n 
der  wrilhin  hcrrsctunckn  f4ochgra^slcppe  deutlich  abhob.  Bei  iiäiicrer 
Bctraeluuiig  ergab  sich,  dafs  dasselbe  ausschliefslich  Arten  der  Legu- 
minosen-Gattung Se^anm  angehorte,  S.  aegyptiaax  mit  abstehenden 
Asten  und  51  Goehti  mit  hängenden  Zweigen.  Es  sind  das  kleine 
B&umchen  von  2 — 4  m  Höhe  mit  einfach  gefiederten  Blättern,  mit 
kleinen  linealischen  Blättchen  und  gelblichen  Blüten.  Der  feuchte 
Boden  trug  ziemlich  saftiges  Gras,  das  noch  nicht  blühte  und  daher 
nicht  bestimmt  werden  konnte,  einzelne  CyperuSy  ferner  saftigen  weifsen 
Klee,  Trifolium  semipilosmii  und  viel  Hihiacus  diveraifolius.  Wenige 
Schritt  davon  ist  eine  alte  Kraterwand  mit  scliarf  ausgeprägter  Succu- 
lentenHora. 

Bei  den  Wanderungen  >hirch  die  Steppe  empfindet  es  auch  der 
nichi  l)lllanl^ch  \  fTankigte  Reisende  als  eme  angencluuc  Abwechslung, 
wenn  er  nacli  lutlbiagigem  Marsch,  oder,  nachdem  er  vielleicht  seine 
Mittagsmahlzeit  nur  im  Schatten  eines  dicken  Affenbrotbaumes  ein- 
genommen, des  Abends  in  einem  Galleriewald  oder  Steppcnufer- 
wald  eintrifft,  wo  er  unter  hohen  Bäumen  mit  mächtig  entwickelten 
Kronen  sein  Lager  aufsdilagen  kann  und  das  zur  Bereitung  von  Suppe 
und  Tee  nötige  Wasser  vorfindet.  Auf  den  begai^enen  Wegen  nach  dem 
Ki1ima-Nd<;charo  und  von  diesem  nach  Taweta  sind  in  einigen  solcher 
L  ferwälder  kleine  Rasthäuser  angelegt,  zu  denen  der  nahewohnende  Jumbe 
den  Schlüssel  fn  sitzt  und  in  denen  ein  Raum  zum  Kochen  dient,  ein  anderer 
mit  einer  Kitanga  i Bettstelle)  ausgestatteter  als  Schlalratun  Wenn 
man  Zelt  und  I^ett  bei  sich  führt,  dann  7\v\\\  man  e^  \«ir,  liicsc-  Motels 
nicht  /,u  beiiüUen,  dn  «^ie  in  dem  Rufe  stehen,  auch  uahiend  der  Ab- 
wesenheit von  Reisenden  nichi  gan;i  unbewohnt  zu  sein;  ich  habe  es 
aber  doch  einmal,  als  ein  strömender  Regengufs  das  aufgeschk^ene 
Zelt  unter  Wasser  zu  setzen  drohte,  gewagt,  in  einem  solchen  Raum 
zu  übernachten  und  keinerlei  Üble  Folgen  verspürt;  es  sind  daher  auch 
wohl  diese  Rasthäuser,  wie  so  manches  in  Ost-Afnka,  besser  als 
ihr  Ruf. 

Die  Galh  rii  W  älder  sind  am  Üppigsten  am  F'ufs  di  r  Gebinde,  wo 
ihnen  noch  reichlich  Wasser  zukommt;  man  findet  daher  z.  B.  am 
Fare-Gebirge  entlang  in  der  Nähe  der  Galleriewälder  immer  Ortschaften 
und  ausgedehnte  Banancnpflanasungcn,  sowie  andere  Kulturen  der  Kin- 
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}:;cb(>rcncn.  welche  durch  /.weckmäli.»tie  Verteilung  des  Wassers  auch 
noch  crwcitcrl  wcidc-n  kfinntrn.  An  solchen  Stellen  linden  wir  noch 
einzelne  riesi;4e  Bäume,  welche  denen  der  .Schluchtenwälder  im  L'sani- 
bara-Gcbuge  nahekonnmcn,  so  die  Moracee  ihlorophora  txcelsa,  den 
mbundii,  nicht  selten  40  m  hoch  und  mit  1  m  dickem  Stamm, 
sodann  Ficus  sycomorus,  F.  vullis  vhoud^ic,  F.  cupm^iiii  und  andere 
Arten,  die  meistens  auch  sehr  kräftig  sind.  Nicht  selten  sind  auch 
gewaltige  Exemplare  der  Mimoseii-<xattung  Pipfademia.  Dann  tritt  häufig 
auf  Mima  Brownei  mit  Fiederblättern  und  ansehnlichen  lilafarbenen 
Blütenköpfen.  Nicht  selten  ist  auch  die  Anacardiacee  Sorindeia  t^usi* 
f^hlata,  6 — 20  m  hoch»  mit  groisen  Fiederblättern  und  am  Stamm 
hervortretenden,  \  m  langen  Blütenständenf  welche  dann  gelbe  efsbare 
Frödite  tragen.  Dann  findet  man  hier  nicht,  selten  den  bis  20  m  hohen 
Crohn  viacrosiachys  mit  grofscn  herzförmigen  Blättern.  Weniger 
kräftig  entwickelte  Bäume  sind  die  Ulnuicec  Trema  guineensis,  die 
Apocynacee  Ttibernacmontana  nsamharensis,  die  Myrtacee  Sxzygium 
guinceme  Im  Uferwald  von  Gnnja  sah  ich  auch  die  stattliche  Sapo- 
tacee  Pachystelr  msafo.  Unmittelbar  am  Ufer  der  Bäche  sieht  man 
auch  hochanfstei<^ende  Lianen,  Kritada  srai/dins,  die  durch  prachtvolle 
weil.se  Blütenslände  ausL;ezi.ichnetc  Liiutiulphiii  scninliiis.  I hoscorea' 
Arten  und  in  best>nder.H  reicher  l-jituicklun^  die  ra^aiftoraccc  Ophio- 
ioulon  gummifcrum\  der  Boden  aber  ist  mit  reichlichem  Unterholz, 
häufig  viel  Ricinus^  Schlinggewächsen  verschiedener  Art  und  mannig- 
fachen Stauden,  darunter  auch  schönbtühenden  Acanthaceen  und  der 
Zingibaracee  Amtmum  mala,  dem  groisen  suijpeUa/iim  besetzt. 

Sobald  man  sich  aber  von  dem  Ufer  entfernt,  wird  das  Unterholz 
lichter  und  die  Stauden  sind  wen^er  üppig.  In  10-^15  Minuten  hat 
man  gewöhnlich  einen  solchen  Uferwald  durchquert;  nun  sieht  man 
noch  einige  riesige  Tamarinden,  nicht  sehr  hoch,  aber  mit  mächtigen, 
breitgewölbten  und  dichten  Kronen,  ferner  einzelne  oft  ebenfalls  sehr 
dickstämmige  und  breitkronige  Exemplare  der  Bignoniacee  Kigclia 
pinnah,  mit  \  m  langen  Trauben  grofser  violetter  Blüten  oder  fufs- 
langen  lcberwurstartii;fen  Früchten  an  t  m  langen  Stielen;  noch  einige 
Schritte,  dann  sieht  man  stattliche  1-^xemplare  der  Acoiiu  alhidu  mit 
kiirsrcm  Stamm,  rissii^er  Rinde  uiid  sehr  breiter,  leicht  ^ew(>ll)ter  Kt  one, 
Iiald  darauf  aber  Bestände  xon  mir  3—4  m  hohei'  Albiiiia  niitluluuiilua 
und  Dobera  loraniiuj ului,  m>t  weichen  wieder  die  gemischte  Dorn- 
und  Buschsteppe  beginnt. 

So  fanden  wir  es  ein  paar  Mal  bei  Durchquerung  von  Utcr- 
wätdem,  am  oberen  Lauf  der  ^che.  Wenn  wir  aber  solche  in  ihrem 
unteren  Lauf  durchschritten,  dann  fanden  wir  die  nur  wenige  Meter 
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tiefen  Betten  meist  wasserios  und  am  Ufer  nur  schmale  Streifen  mit 

Häumcn  l)csctzt;  es  sind  dies  bis\\i-ik*n  auch  noch  kräftige  Fh  us.  .  /  >/  !<i- 
Artcn,  Aibizzia  HrviwneL  Syzy^imu  -uimensc,  TcrmitMlia  HUdcbratttUU 
mit  mächtiger  Kronr  un(l  andere  Arten,  Trema  gtiincensh,  Gordruia 
fhunbert^ta .  diu  chw  uch(  rt  \r<n  Sf/n/ux  Krai/^SMnn.  Boerlitiru!  pltoiiba- 
^iufd.  Itisucili-n  auch  von  der  kletternden  Ancnaccc  A>i(if>i>/r\s  >/i(ida, 
M/itUfui,  der  Khamnaceo  J/ehttns,  ih  r  Flacoui  tiacee  OnnflMi  spincso, 
der  Composite  Mikattia  scandens,  Oss/4s  ruluiitlijvha,  C.  Hot/js/ttYrri 
und  anderen  Arten,  sowie  auch  einigen  Cucurbitaceen.  Wenn  die  Ufer 
etwas  steinig  sind,  dann  stellen  sich  auch  Kandelaber^Euphorbien,  Mfi' 
und  Kalanchoe'AtXeik  ein. 

Denselben  Charakter  «ie  die  vorhin  geschilderten  Uferwäider  am 
Fufs  des  Pare- Gebirges  hat  auch  der  berühmte,  von  dem  in  den  Jipe- 
Sce  jijehenden  Lumi  durchflossene  Wald  von  Taucta.  Ich  mufs  sj^en, 
dafs  ich  die  b^eisterten  Schilderungen,  welche  Thomson  und  John- 
ston von  diesem  recht  aus^jedchnten  L  tcrwald  gegeben  haben,  nicht 
übertrieben  finde;  der  Wald  hat  nicht  lilofs  eine  fM  dcutende  Aitsdehming 
län;4s  des  Fhisses,  sondern  auch  eine  sehr  fiedentcndc  in  di  r  lirt  ite 
lind  stellt  eine  j^'rofse  Waiduase  in  der  Steppe  dai  iJ.hinic  mit 
—  40  m  hohen  Staanucn  sind  iiäulig,  Lianen  imd  L  nlcrliol/  reichliclj 
vorhanden,  ebenso  viele  Farne.  Auch  Ä</////</-PaInicn  mit  Blättern  von 
15— 1 8  m  Länge  und  bescheidenere  Phoenix  treten  hier  auf.  Versteckt 
liegen  im  WaMe  zahlreiche  Schamben  der  Eingeborenen. 

Die  Oasen  Kahe  im  Süden  des  Kilimandscharo  und  Aruscha  im 
Süden  des  Meni-Berges  verhalten  sich  ähnlich  wie  die  Oase  von  Taweta, 
sind  aber  nicht  von  gleicher  Üppigkeit. 

Hier  und  da  treten  i-  den  Inlandsteppen  Ost -Afrikas  sowie  auch 
in  der  Küstenzone  in  der  Nähe  von  Wasserläufen  Bf>nissns-\\.\\nc, 
Gesellschaften  der  liorossifi  fitlhiopiini .  welcher  mit  dem  indischen 
sehr  nahe  verwandt  ist.  :nif.  l)uich  ilirc  15 — -25  in  liohi  n, 
unterhalb  der  Krone  etwas  bauchig  anL,'(  schw ullcnen  .Stämme  und  ilnc 
mächtigen  Fächci  blättcr  gewährt  sie,  namentlich  in  gröl'seren  i^eständen, 
einen  imposanten  Anblick.  Leider  sind  wir  auf  unserer  Rei.sc  nicht  zu 
solchen  gekommen. 

(ScMufs  folKt.) 
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Die  Bexiehungen  zwisch«ii  Niederschlag  und  Abfiafs 

in  Wttel-Europa.* 

Von  Prof.  Dr.  W.  tTle-Hallc  a.  S. 

(Hierzu   Talcl  5.)  • 

Über  die  Rezic-huiv^iii  zwischen  Niederschlag  und  Al)f1ufs  in  den 
Stromiicbictcn  Mittel -Europas  sind  in  den  letzten  Jahren  melucrc  aus- 
fühilichc  Untersuchungen  verötfenthcht  woiden.  Auch  der  Verfasser 
hat  im  Jahr  1897  eine  Studie  über  die  I  hünngische  Saale  abgeschlossen'), 
in  der  eingehend  das  Verhältnis  von  Abflufs  zum  Niederschlag  behandelt 
ist.  Das  Ergetmis  der  damaligen  Arbeit  bot  in  mancherlei  Hinsicht 
Interessantes,  aber  es  war  nur  durch  eine  lo jährige  Beobachtimgszdt 
gestützt,  einen  Zeitraum,  der  für  die  genaue  Ermittdung  der  Niederschlags- 
und Abflufsverhältnisse  zu  kurz  ist.  Als  daher  am  Ende  des  Jahres 
1901  wieder  ein  Zeitraum  von  lo  Jahren  verflossen  war,  entschlofs 
sich  der  Verfasser  die  Untersuchung  von  neuem  aufzunehmen,  um  die 
früheren  Resultate  durch  das  Rechnungser^ehni>  einer  20jährigen  Be- 
obachtungsperiode sicherer  zu  stützen  und  zugleich  ihre  Richtigkeit  von 
neuem  zu  prüfen. 

Die  Anrej^unfj  zu  der  Wiederaufnahme  der  früheren  Untersuchvmg 
gaben  ihm  zugleich  auch  die  /ahlreichen  anderen  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiet  der  Flufskunde.  In  ihnen  fanden  die  Ergebnisse,  die  der  Ver- 
fasser an  der  Saale  ermittelt  hatte,  nur  zum  Teil  Bestätigung.  Iis  galt 
somit,  diese  auf  der  erweiterten  Grundlai^e  \ou  neuem  aufrecht  au  er- 
halten oder  sie,  falls  sie  in  der  iojührigen  l'eriode  nicht  wieder  be- 
stätigt werden  sollten,  als  unrichtig  auf^^ugeben. 

Zugloch  veranlafsten  aber  «fie  anderen  Arbdten  Ober  den  Wasser- 
haushalt mitteleuropüsdier  Ströme  den  Verfasser  auch  zu  einer  räum- 
lichen Erweiterung  seiner  Untersuchung.   Eine  flüchtige  Betrachtung 

*)  Vortrag,  gehalten  in  der  Fach-Sitzung  vom  16,  Februar  im  i 
'1  Zur  Hydrographie  der  Saale.    fForschungen  »ur  deutschen  Landes-  und 
Volkskunde,   Bd.  X,  lieft  i.)   Stuttgart  1896. 
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der  verschiedenenErgebiüsse  lehrte  deutlich  eme  gewisseObereinstunmung 
unter  diesen,  sodafs  die  Vermutung  sich  aufdräi^e,  es  werde  der 
Wasserabftufs  in  MitteUEuropa  von  einhettlidien  Gesetzen  geregelt. 
Dieser  Gedanke  führte  zu  einer  vei^leiclicndcn  Betrachtung  des  Wasser- 
haushaltes in  den  verschiedenen  Stromgebieten,  also  2U  einer  Unter- 
sudiuni^  des  Wasserhaushalts  in  Mittel-Europa. 

Berechnungen  des  Verhältnisses  von  Abflul's  zu  Niederschlag  liegen 
vor  für  die  Bölimische  Elbe  von  Ruvarac  und  Penck '),  für  die  Böhmisch- 
sächsische  Elbe  von  Schreiber^),  für  den  Main  von  M.  von  Tcin'),  für 
die  Aliicntlüsse  Enns  und  Traun  von  Müllner  *)  und  für  die  1  hüi  ingi-sche 
Saale  von  Scheck  "■}  und  von  dem  Verfasser.  Aufserdem  finden  sich  noch 
vereinzelte  Angaben  aus  dem  Gebiete  der  Oder,  von  der  Mardi  und  aus 
dem  Neckarland  vor,  die  jedoch  nicht  in  der  Ausführlichkeit  ver^ 
öffentlicht  sind,  wie  die  zuerst  genannten,  sodafs  sie  audi  nicht  zu  der 
vergleichenden  Untersuchung  herangezogen  werden  konnten. 

Oberblicken  wir  die  räumliche  Ausdehnung  jener  Ströme,  so  er- 
kennen wir,  da(s  ihr  gemeinsames  Stromgebiet  bereits  einen  grolsen 
Teil  Mittel -Europas  umfafst.  Es  ist  ein  Gebiet,  das  trotz  vieler  Ver- 
schiedenheiten im  einzelnen  doch  in  <:jcot'rapliisclK  r  Minsicht  ein  ein- 
heitliches Ganzes  darstellt.  Wir  betindeii  uns  in  dem  gebirgigen  Teil 
Mittcl-Kuioixis,  da>  im  Dodenbau,  im  Klima,  in  der  Vegetation  und  in 
der  KuUui  des  liudens  zweitcllos  ein  übereinstimmendes  üepräj^e  trägt. 
Es  herrschen  überall  sanftwcUige  Berg-  und  Hügelländer  vor,  an  der 
Bedeckung  des  Bodens  nehmen  Wald,  Wiese  und  Acker  annähernd  in 
glddiem  Verhältnis  teil,  und  das  Klima  ähnelt  sich  an  allen  Orten  in 
der  Höbe  und  dem  Gai^e  der  Temperatur  wie  in  der  jahreszdtUchen 
Verteilung  des  Niederschlages.  Auch  das  alpine  Gebiet  von  Traun  und 
Enns  reiht  ach  in  seiner  Natur  deijemg^  Mittd-Enropas  durdiaus  ein. 

Wesentlich  verschieden  voneinander  sind  die  Stromgebiete  nur 
in  ihrem  geologischen  Aufbau.  Allein  dieser  ist  für  den  A!)fl  ;i  des 
Ntederschlag9was8ers  nidit  von  so  grofser  Bedeutung.   Der  Ablluls 

■)  RuvaraC'Penck»  Die  Abflufs-  und  Niederschlagvverfaältnisse  von  Böhmen 
tubtt  Untersuchungen  Ober  Verdunstimg  und  Abflufs  von  gröfaeren  Landflächen. 

(Gcogr.  Abhandl.  von  Penck.   V„\  V,  Heft  5.)   Wien,  1896. 

Schreiber,  Bciträj»e  2ur  meteorologischen  Hydrol<^e  der  Eibe.  (Ab- 
handl. U.  K.  bächs.  Mctcorul.  Inst.   Heft  i.)   Leipzig,  1897. 

))  von  Tein,  Das  Maint^bict  (Ergdm.  d.  Untersudtung  d.  Hochwasaer- 
Verhältnisse  im  ilcutschen  Klicini^Lbict.    Heft  6.)    Berlin,  1901. 

M (Hin er,  Die  -Seen  iles  Salzkammergutes  und  die  üSterreJchische  Traun. 
(Geogr.  Abhandl.  von  Penck.  Bd.  VI,  Heft  1.)   Wien,  1896. 

*)  Scheck,  Die  Niederachlagfl-  und  Abflufaverhahntsse  der  Saale.  Wtea* 
baden,  tsqr 

2itachnft  dm  GmUKh.  fSr  BnikttMl«  1903.  Mo.  4.  80 
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wird  weniger  von  dem  Alter  und  der  Lagerung  der  Gesteine  als  von 
deren  petrographischer  BeschalTenheit  bestimmt.  Die  Bewegung  des 
Wassers  längs  der  grofscn  Vcrwerfungsspaltcn  um!  selbst  auf  den  ge- 
neigten Scbichtflächcn  ist  im  allgemeinen  eine  sehr  langsame  und  dem 
Bttintjp  nach  geringe,  sodats  sie  im  Vergleich  zu  dem  oberflächlichen 
Abfluts  und  dem  Grundwasser  ziemlich  belanglos  ist.  Antlors  verhält 
es  sich  mit  petrogr.ii>hischcn  Beschaffenheit  Von  dieser  hängt  die 
Wasserdurchlässigkeit  ab,  durch  die  natiaiich  der  Was'-ciahllufs  ganz 
erheblich  beeintlulst  wird.  Wo  arc!Ku>chc  imd  paläo/discho  (Ir^teinc 
vorherrschen,  ist  die  unterirdische  Ai)tiihriinij;  des  K(  ^cnuas.scrs  im  all- 
gemeinen gering;  wo  mesozoische  uiul  känozoiaciic  Gesteine  den  Boden 
bilden,  ist  die  Absickerung  grölser,  da  diese  vorwiegend  aus  wasser- 
durchlässigen Sand-  und  Kalksteinen  bestehen. 

Vergleichen  wir  nach  diesem  Gesichtspunkt  die  verschiedenen 
Stromgebiete  miteinander»  so  zeigt  sich  bei  weitem  mehr  Cberein- 
stimmung  als  im  geolc^chen  Bau.  Namentlich  gleichen  sich  Main- 
und  Saale-Gebiet  in  dieser  Beziehung  sehr.  Aber  auch  im  Böhmischen 
Elbe-Gebiet  sind  grofse  Fliehen  von  mesozoischen  Sandsteinen  ein- 
genommen, sodafe  dadurch  das  Vorherrschen  ältere  i  Gesteine  wieder 
aufgewogen  wird.  Auch  das  alpine  Gebiet  zeigt  in  Bezug  auf  den 
petrographischen  Charalaer  mit  den  übrigen  Stromgebieten  viel  Gemein- 
sames. 

Es  scheint  ühric^ens,  als  ob  in  ^^Töfseren  Cchicten  der  Einflul's  der 
gcold^'isclu-n  \'(  I  hältni.sse  iiberhaupt  nn  hr  «.»der  weniger  hiiitrr  den 
anderen  1* aktoi «.n,  die  auf  die  Wa^^erlnl1lung  der  Flüsse  cinwiiken, 
ganz  verschwinde  odci  !)fssrr  kon.slaiU  werde.  Das  ist  aucli  aui  (iruiid 
theoretischer  Erwägung  durchaus  denkbar.  Die  Beschalienheu  der 
Gestdne  wechselt  so  aufserordentlich  häuBg,  daSa  auf  einer  weiteren 
Fläche  immer  solche  Gesteine,  die  den  Abfluis  begOnstigen,  neben 
solchen  zu  finden  sein  werden,  die  ihn  behindern.  Nur  auf  engerem 
Raum,  wo  der  Boden  wom<^lich  nur  von  einer  Gesteinsart  gebildet 
ist,  kann  der  EinAufs  dieser  auf  den  Abflufs  zur  Geltung  kommen. 

Die  erste  Aufgabe,  welche  bei  der  Ermittelung  des  Wasserhaus» 
haltes  in  einem  Stromgebiet  gelöst  werden  mufs,  ist  die  möglichst 
genaue  Berechnung  der  Niederschlagsmengen.  Diese  kann  auf  zwd 
Arten  ausgeführt  werden.  Das  sicherste  Ergebnis  erhält  man,  wenn 
man  unter  Verwendung  aller  zuverlässigen  Stationen  für  das  Strom- 
gebiet zunächst  genaue  Regenkarten  konstruiert  und  dann  die  Flächen 
gleicher  Regenhölie  planimetrit^rt.  Das  Produkt  v<m  Fläch<»  und  zuge- 
höriger Regenhöhe  j^iln  dann  die  gesuchte  Regennienuje.  Dieses  Ver- 
fahren setzt  aber  das  Vorhandensein  einer  ausreichend  grof;&cn  Zahl 
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von  Stationen  voraus.  Sind  solche  jedoch  vorhanden,,  so  dürfte  auch 
das  zweite  Verfahren  befriedigende  Resultate  geben.  Nach  diesem 
konstruiert  man  zuerst  ebenfalls  wieder  eine  Regenkarte  und  teilt 
hierauf  das  ganze  Stromgebiet  in  kleinere  Gebiete,  j^'ewissei  mafsen  Unter- 
stromgebiete, ein,  in  denen  möglichst  gleichartige  Niedcrschlagsverhält- 
ni'^sc  hestehcn.  Fiii  die  l'nter«:tromi^ehiete  berechnet  man  hierauf  die 
KcL^enhr»hen  einfach  tlurch  Mitielhildiini;  aus  den  Ke'^cnh<'>lien  der  vor- 
handenen Stationen.  Das  l'rodukt  von  Fläche  und  dieser  Kegenhöhe 
gibt  die  Regenmenge. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  ein  solches  Verfahren  nicht 
so  gute  Ergebnisse  liefert  wie  das  erste.  Aliein  es  hat  den  Vorzug, 
dais  seine  Durchföhrung  weniger  Aufwand  an  Zeit  erfordert  und  dafs 
es  uns  gleich  einen  Einblick  in  die  Regenhöhe  der  einzelnen  Strom- 
getHete  gewährt,  überdies  auch  leichter  die  Berechnung  der  Nieder- 
schlagsmengen für  die  einzelnen  Jahre  und  sogar  Monate  ermöglicht. 
Seine  Anwouiung  häi^  natürlich  von  der  Art  der  RegenvcrteiUmg  ab. 
Es  wird  ttmso  bessere  Ergebnisse  bringen,  je  weniger  die  Regenhöhen 
innerhalb  der  Untcf^tromgebiete  von  Ort  zu  Ort  voneinander  abweichen. 
Da  es  sich  bei  der  ganzen  Untersuchung  nur  imi  Näherungswerte 
handelt,  erscheint  uns  dic^t  s  Verfahren  bei  sorgfältiger  Wahl  der 
Stationen  und  LiiUcilung  des  Suuuigcbieies  durchaus  luni eichend  genau. 

Wir  Imbcn  deshalb  auch  ohne  Bedenken  dieses  Verfahren  bei  der 
Berechnung  der  Niederschlagsmengen  des  Saalfr<iebietes  benutzt.  Auch 
V.  Tein  hat  danach  die  Regenmengen  für  das  Main-Gebiet  ermittelt. 
Dagegen  haben  Ruvarac  und  Penck,  sowie  Müllner  das  andere  Ver- 
fahren ihren  Berechnungen  zu  Grunde  gel^.  Schreiber  endlich  hat 
seine  Bestimmui^en  der  Regenmengen  noch  auf  eine  andere  Weise 
ausgeführt;  sie  besteht  im  wesentlichen  darin,  dafs  das  Stromgebiet 
nicht  in  Unterstromgebiete,  sondern  in  gleichgrofse  Quadratfelder  geteilt 
wird,  für  die  dann  jeweils  die  mittleren  Regenhöhen  berechnet  werden. 
Das  Ergebnis  dürfte  an  Genauigk«  it  etwa  dem  für  die  Saale  angewandten 
gleichkommen.  Bedenkt  man,  dals  sänilHche  Vei fasser  bestrebt  waren, 
die  Niederschlagsmengen  möi»lichst  genau  zu  bestimmen,  dals  ^jr  also 
mit  der  gröfstcn  Sorgfall  alle  F'ehler  vermieden  haben,  so  darf  man 
wohl  annehmen,  dafs  die  Ergebnisse  der  verschiedenen  Rechnungen 
recht  gut  miteinander  in  Vergleich  gesetzt  werden  können. 

Die  zweite  Aufgabe  bei  der  Untersuchung  des  Wasserhaushaltes 
in  einem  Stromgebiet  ist  dann  die  Bestimmung  der  Wassermengen,  die 
der  Flufs  in  seinem  Bett  abführt.  Die  Wassermenge  ergibt  sich  aus 
dem  Produkt  von  mittlerer  Stromgeschwindigkeit  und  Fläche  des  Quer- 
schnittes des  wasscrerfüiltcn  Strombettes. 
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Für  die  Ennittelung  der  Wassermenge  ist  nun  nicht  jedwecte 
Stelle  des  Stromes  ohne  weiteres  geeignet.  Einmal  mufs  der  Flufe  an 
der  betreffenden  Stelle  möglichst  geradlin^  verlaufen  und  sodann  sein 
Bett  in  wasserundurchlässiges  Gestein  eingeschnitten  sein,  sodafs  der 
gesamte  Abflufs  des  oberhalb  gelegenen  Stromgebietes  wirlclicb  durch 
das  Bett  hindurchgeht.  Vollkommen  wird  das  nicht  unmer  zu  erreichen 
sein.  Allein  der  Verlust  an  Wasser  durch  Absickerui^  in  den  Boden 
dürfte  im  Vergleich  zu  der  oberflächlichen  Abfluismenge  meist  nur  sehr 
gering  sein,  da  die  Grundwasserströmung  immer  nur  eine  aufserordentlich 
langsame  ist. 

Weiter  ist  die  Stelle  Uir  die  Wassermcni'enbestinitmintf  so  zu 
wähU^i.  vlals  (las  Stronii;eIiiet  oberhalb  bis  zu  ihr  überall  durch  deutliche 
Wasserscheiden  abiicschlossrn  ist.  Am  Main  und  an  der  Saale  knuTUe 
deshalb  die  Messung  niciu  au  der  Mümiung  vorgenommen  werden. 
Bei  der  Saale  liegt  die  Mefsstelle  uiucihalb  Gönnern  bei  dem  Dorfe 
Trebnitz,  wo  der  Fluis  die  letzten  Erhebungen  des  mitteldeutschen 
Gebirgslandes  durchbricht  Am  Main  befindet  sie  sich  bei  ^filtenberg 
in  der  Stromenge  zwbchen  Odenwald  und  Spessart.  Für  die  Böhmische 
Elbe  bot  sich  bei  Tetsclien  ein  geeigneter  Ort.  Dag^en  dürfte  Sdiandau 
für  die  böhmisch-sächsische  Elbe  weniger  für  die  Ermittelung  der 
Wassenxu^ige  sich  eignen,  weil  lüer  der  Strom  bereits  in  den  wasser* 
durchlässigen  Ouailersandstein  eingebettet  ist.  In  den  Aipenfiüssen 
Traun  und  Enns  sind  die  Wasscrmengen  bei  Wels  und  Steyr  gemessen 
worden,  zwei  Stellen,  gegen  die  erhebliche  Bedenken  wohl  nicht  er* 
hoben  werden  können. 

An  den  Mcrsstcllon  sind  nun  bei  möglichst  verschiedenen  Wasser- 
standen Messungen  vi  >r/.unehmen.  Die  Ergehnisse  tlieser  bilden  dann  die 
Grundlage  für  die  Konstruktion  einer  soi^enannten  W'assermengenkurve. 
Man  erhält  diese,  indem  man  in  ein  rechuvinkliges  Koorduiatt  n-S)  stein 
die  Wasserstände  als  Abscissen,  die  Wassermengen  als  Ordinalen  ein- 
trägt. Die  Kurve  gestattet,  für  jeden  beliebigen  Pegelstand  die  zu- 
gehörige Wassermenge  zu  ermitteln.  Sie  zeigt  im  allgemeinen  einen 
parabolischen  Verlauf.  Um  die  Wassermengen  für  die  Monate  und 
Jahre  zu  bestimmen,  sind  die  Wassennengen  für  die  Pegelstände  jeden 
Tages  zu  stmunieren,  da  die  Wassermei^,  die  dem  mittleren  P^l' 
stand  eines  Monats  oder  Jahres  entspricht,  kdneswegs  gleich  der  wahren 
mittleren  Wassermenge  bt. 

Nach  diesem  X'erfnhren  sind  die  Wassermengen  der  Saale,  der 
böhmischen  Elbe,  des  Mains  und  vnn  Traun  und  Enns  ermittelt.  Nur 
für  die  böhmisch-sächsische  Elbe  hat  Schreiber  die  Wasserführung  nach 
einem  anderen  Verfahren  bestimmt.  Er  steUt  zunächst  theoretisch  die 
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Beziehungen  der  Wassennenge  za  den  Pegelständen  fest.  Na^  der 
daiaus  abgeleiteten  Formel  beredinet  er  dsnn  die  Wassennengen  für 

die  täglichen  Pegelstände.  G^en  dieses  Verfahren  sind  namentlich  von 
Pcnck  Bedenken  erhoben  worden.  Allein  bei  ausreichender  empirischer 
Grundlaj^'i'  cier  Formel  gibt  es  gewifs  gute  Resultate,  die  den  aus  der 
Wassermengenkur\-e  gewonnenen  wohl  kaiitn  an  Richtis^kcit  nachstehen 
werden,  da  ja  auch  diese  zweitelios  mit  l*\-hlorn  behaftet  sind. 

Tin  nun  die  Beziehungen  zwischen  Nicdeibchla^  und  Abiluis  fest- 
stellen zu  können,  ist  noch  zu  beachten,  dafs  beide  nicht  gleichzeitig 
vor  sich  gehen.  Der  Abfiuls  folgt  dem  Niederschlage  zeitlich  nach. 
Einmal  vergeht  eine  gewisse  Zeit,  bis  das  Regenwasser  den  Flufo  er- 
reicht, und  dann  mufs  das  Wasser  im  Flufs  noch  die  lange  Strecke  bis 
zur  MefesteOe  der  Wassermengen  zurücklegen.  I^e  Dauer  dfieser  Zeit 
ist  natfirlidh  in  den  einzelnen  Stromgebieten  sehr  verschieden  und  auch 
in  ein  und  demselben  Stromgebiet  wird  sie  je  nach  der  Entfernung 
des  Rf^enfalls  von  dem  Mefsort  abweichend  an < fallen  Man  mufs  sich 
damit  begnügen,  für  jedes  Stromgebiet  einen  Mittelwert  für  die  Zeit- 
daner  des  Ahf!u!?scH  zu  beHtimmen.  Einen  Anhalt  dafür  liefern  Regen- 
perioden nach  Trockenzeiten.  Für  die  Saale  wurde  von  Scheck  und 
dem  Verfasser  für  die  Verzögcrimi^  des  Ai)rtusses  die  Dauer  von 
lo  Tagen  gefimden.  Den  gleichen  \\  ci  t  nahm  v.  Tein  für  den  Main 
an.  i  ür  die  böhmische  Elbe  hat  Penck  der  Verspätung  des  Abflusses 
dadurch  Rechnung  tragen  wollen,  dafs  er  der  Niederschlagsmenge 
des  gleichzeitigen  Monats  dem  folgenden  zugerechnet  hat  und  dafür 
'/i  von  dem  vorhergehenden  hinzugenommen  hat.  Da  auf  diese  Weise 
jedoch  das  zeitliche  Emtreten  des  Niederschlages  ganz  unberücksichtigt 
bleibt,  so  ist  das  Etgebnis  audi  nicht  einwandsfrel 

Bei  dem  Ver^'leieh  von  Niederschlag  und  Abflufs  an  der  Saale 
haben  wir  also  die  Niedersclilagsmei^en  eines  Kalendermonats  mit  den 
Wassermengen  der  Zeit  vom  lo.  zum  ro  des  i^'leichen  und  des  folt»en- 
den  Monats  nebeneinander  gestellt  I'^s  wurden  demnach,  um  ein  Hei- 
spiel anzulührcn,  die  Nicderschlagsmeni^eii  des  Januar  \  (  rglichen  mit 
der  Wasserinenge  die  vom  lo  Januar  bis  zum  9.  Februar  durch  die 
Saale  bei  Trebnitz  hindurchgcllob,scn  ist.  Um  die  Beziehungen  zwischen 
Niederschlag  und  Abflufs  unabhängig  von  dem  absoluten  Betrag  an- 
zugeben, wurde  der  letztere  in  Procenten  des  ersteren  berechnet 

Im  Durchschnitt  der  20  Jahre  188z — 1901  ergaben  sich  für  Nieder- 
schlag,  Verlust  an  Wasser  und  Abfluls  rni  Sräle-Gebiet  folgende  Werte: 
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Tabelle  i.   Niederschlag,  Verlust  und  Abflufs  im  Saale-Gebiet 
im  DurchechnUt  der  Jahre  ilg^—i^ot. 


j  Jim.  y«br.|MiR  Ayr. 

Mu 

Joai 

JdB  |aiic.|s^. 

Okt. 

No». 

Jahr 

Niederschlag  mm 

j6    .?/  1  43  40 

61 

'69 

•T  '  60 

5» 

56 

39 

41 

61$ 

Verltnt  mm 

«I  j  1.1  i  15  , 

47 

i  59 

n  53 

4» 

45 

»7 

«6 

44S 

Abflufs  mm 

»5  1  18    28  18 

»4 

'  10 

11 

«5 

170 

Abdufsin^d.  Nied. 

1             1  r 

»4 

,  '5 

12  .3 

.8 

»9 

3» 

3^ 

»7.4 

In  diesen  Zahlen  tritt  am  augenfälligsten  der  G^ensatz  zwischen 

Winter  und  Sommer  in  dem  Wasserhaushalt  hervor.  Der  Sommer  ist 
regenreich  und  abflufsarm.  der  Winter  rc^'cnarm  und  abflufsreich.  Die 
sommerlichen  Abflufszustände  bej^innen  deutUch  im  Mai,  die  winterlichen 
im  November;  wir  können  danach  hydroj^raj^hisch  das  Jahr  in  zwei  scharf 
voneinander  j»eschicdenc  TIalbjahre  teilen;  das  eine  lunfafst  die  Monate 
Mai  bi.s  Oktober,  das  atulere  die  Monate  NoM  iiilit  r  bis  April.  Am 
klarsten  kommen  sie  i^urn  Ausdruck  in  den  Zahlen,  die  uns  den  Ab- 
flufs in  Procentcn  des  Niederschlages  liefern.  Berechnen  wir  die  Pro- 
cente  für  die  ganzen  Halbjahre,  so  bekommen  wir  im  Winter  einen 
Abflufs  von  rund  46^,  im  Sommer  einen  solchen  von  nur  16,5! 

Dieser  Gegensatz  ist  ein  so  grofser,  dafs  er  nicht  mehr  durch  die 
Witterungsverhältnisse  allein  erklärt  werden  kann.  Unter  den  meteo* 
rologischen  Vorgängen  Mittel-Europas  gibt  es  keinen  einzigen«  der  nur 
annähernd  eine  ähnliche  Jahresperiode  aufwiese,  hl  der  Tat  wird  ja 
auch  der  Abflufs  nicht  allein  von  den  Witterungszuständcn  bestimmt, 
wirken  auf  ihn  noch  eine  Men«4(»  anderer  Faktoren  ein.  Dazu  ge- 
hören namciulich  lüc  Wns-^craurnaliinrfähitjkeit  und  die  Wa^^serHurch- 
lässigkeit  dt  ^  i'xnh  ns  und  die  \'(  lation.  Der  jahreszeitliche  Gegen- 
satz im  Was.sci  hauslinit  Ii«'fert  un^  daher  ein  r>il<i  \  '>n  dem  Gegensatz 
im  Haushalt  der  Kaiui  libcihaupt.  Der  Sommer  mii  .seiiKui  reichen 
Pflanzenwuchs,  mit  seiner  gröfscrcn  Fülle  von  Wärme  in  Luft  und 
Boden  schafft  völlig  andere  Abflufszustände  als  der  Winter,  wo  die 
Vegetation  ruht,  weite  Flächen  des  Pflanzenkleides  ganz  entbehren  und 
der  Boden  lange  Zeit  gefroren  ist. 

Wir  haben  versucht,  diesen  Faktoren  im  einzelnen  nachzuforschen 
und  ihren  Einflufs  auf  die  Wasserführung  auch  dem  Betrage  nadi  fest- 
zustellen. 

Der  Einflufs  der  Witterungsverhältnisse  kommt  im  wesentliclicn 
in  (1(1  V( Kfrinstung  zum  Ausdruck.  Sie  wird  von  der  Temperatur, 
dem  Luttdruck  und  dem  W'indc  bestimmt  I. eider  be'^tt^en  wir  aber 
kein  Mittel,  ihren  Betrag  durch  direkte  Bc<  >lini  hiung  fesUu-^teUcn.  nie 
Evaporimelcr  hefern  uns  nur  die  mögliche  oder  potentielle,  aber  nicht 
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Hie  wirklich  in  der  Natur  \or  sich  ^»chende  Vcrdunstimfj.  Annähernd 
zeii^en  sie  uns  jetioch  den  jährlichen  Gang  dieser  an.  Danach  erreicht 
dii-  \'erdun<tan,L;  seilen  im  Mai  ihr  MaximuiTi,  also  zwei  Monate  fiiiher 
als  dci  V'ciluftt  an  Niedeii>clilagswas.ser  den  höchsten  Betrag  aufweist. 
Schon  deshalb  halten  wir  es  nicht  für  zulässig,  den  ganzen  Verlust  an 
Regenwasser  der  Verdunstung  zuzuschreiben,  wie  das  Penck  und 
firQckner  tun. 

Penck  nimmt  freilich  an,  dafs  in  den  Monaten,  in  denen  der  Ver- 
lust an  Regenwasser  grofser  ist,  als  man  nach  den  Evaporimeter-Beob- 

achtungen  erwarten  darf,  dn  Tdl  des  Niedersdil^es  im  Boden  auf- 
gespeichert werde,  der  dann  zum  Abflufs  kommen  soll,  wenn  umgekehrt 
der  Verlust  kleiner  ist  als  der  aus  dem  Evaporimeter  ab^^eleitete  Betrag. 
Nach  den  I 'nfcrsnchunj^cn  an  der  Snale  findet  jedoch  eine  solche  Auf- 
speicherung auf  längere  Zeit  übcihaupt  nicht  statt.  Niederschlag^  tmd 
Abflufs  zeigen  in  den  20  Jahren  von  Monat  zu  Monat  einen  auffallend 
parallelen  Verlauf,  sodafs  man  annehmen  mufs,  dals  beide  sich  zeillich 
entsprechen,  d.  h.  dafs  der  AbfluCs  immer  im  wesentlichen  durch  die 
unmittelbar  voraufgegangene  Witterung  bestimmt  wird.  Es  ist  ja  auch 
undenkbar,  dafe  der  Boden  im  Sommer,  wo  die  Verdunstungsmöglich> 
keit  sdir  |[rofs  ist  und  die  V<^etation  erhebliche  Wassermengen  ver- 
braucht, sich  nodi  mit  überschüssigem  Wasser  anfüllen  kann.  Die  Er- 
fahrung spricht  entschi(  den  d^egen;  denn  im  Herbst  ist  tatsächlich 
der  Boden  bis  in  grolse  Tiefen  aufscrordcntlich  trocken,  der  Stand  des 
Grundwassers  also  niedrig  und  die  Wasserfülle  der  Quellen  gering. 

Wenn  man  aber  auch  nicht  den  (ganzen  Jahresverhist  des  Rcgen- 
wassers  auf  Kosten  der  X'erdunstung  setzen  kann,  so  ist  dieser  doch 
zweifellos  ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  davon  zuzuschreiben.  Nament- 
hch  wild  im  Winter  der  Verlust  in  erster  Linie  durch  die  Verdunstung 
bedingt  scm,  da  der  Wasserverbrauch  durch  die  Pflanzen  in  dieser 
Jahreszeit  sehr  gering  ist  und  der  Boden  Infolge  des  Frostes  und  der 
Schneebedeckung  nur  wenig  Wasser  aufnimmt.  Nehmen  wir  an,  dafs 
der  Verlust  in  der  Zeit  von  November  bis  April  tatsächlich  fast  alldn 
der  Verdunstung  zufällt,  so  können  wir  daraus  auch  die  jährliche  Ver- 
dunstungsmenge berechnen,  da  die  Evaporimeter  uns  das  Verhältnis 
der  sommerlichen  zur  winterlichen  Verdunstung  kennen  lehren.  P'ür 
das  Saale-Gebiet  ergab  sich  nach  diesem  Rechnimgsverfahren  eine  Ver- 
dunstungsmenge, die  rund  51,5*  iles  Niederschlages  ansmacht. 

Da  der  f,'esamte  Verlu.st  "-'ö  beträgt,  so  bleiben  ilemnach  noch 
rund  21  ^  ubv'v^.  die  auf  die  Wirkun;^  der  Vegetation  und  der  Wasscr- 
aufnahme  im  iSiulen  zu  setzen  sind.  Für  die  Berechnung  des  Wasser- 
verbrauches durch  die  I'llanzen  gibt  uns  die  Kenntnis  der  Gröfse  der 
Transpiration  einen  Anhalt.   Es  U^en  Untersuchungen  von  Höhncl 
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vor,  die  uns  über  die  Menge  des  Wassers,  das  Bäume  innerlialb  einer 
bestimmten  Zeit  bei  der  Transpiration  aufwenden,  Aufschlufs  geben. 
Berechnet  man  danach  nur  annälu  i  nd  den  vegetativen  Wasserverbrauch, 
so  bekommt  man  eine  zicniUcli  bedeutende  Suuinic.  Zu  dieser  tritt 
aber  noch  die  Menge  von  Wasser  hinzu,  welche  von  der  Vegetation 
zu  Pflanzenstoff  umgearbeitet  wird.  Auch  diese  ist  nidit  gering.  Da 
die  Pflaitfenentwicklimg  hauptsächlich  im  April  und  Mai  sich  vollzieht, 
so  glauben  wir,  dafs  die  starke  Abnahme  des  Abflusses  von  März  bis 
Mai  zu  einem  beträchtlichen  Teile  der  Wirkung  der  V^etation  zuzu- 
schreiben ist.  Auf  Grund  solcher  Erwägungen  schätzen  wir  den  Wasser- 
verbrauch durch  diese  auf  etwa  20%  der  Niedersdilagsmenge. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Wasseraufnahme  des  Bodens  zu  bestimmen 
übrig.  Diese  genau  zu  ermitteln,  ist  überhaupt  unmöglich.  Sic  komint 
übrigens  in  der  Jahressumme  des  Verlustes  kaum  zum  Ausdaick,  da 
sie  zugleich  eine  Aufspeicherung  von  Wasser  im  Boden  darstellt,  durch 
die  der  direkte  Abflufn  des  Regcnwas^ers  gefördert  wird,  in  diesem 
Sinn  darf  man  von  einer  Wasseraulspcichcrunf^  reden.  Sie  ist  aber 
nicht  so  zu  verstehen,  dafs  das  Wasser  gleichsam  im  Hoden  ruht,  ruri 
zu  Zeiten  ijrotserer  Trockc-nhi-it  erst  abzufliefsen,  sondern  uuüuta.ssen 
als  eine  i^lcichzcitige  Bereicherung  des  Bodens  mit  Wasser,  die  in  im- 
mittelbarcr  Folge  den  Wasserabflufs  beschleunigt  und  vermehrt. 

Die  Wasseraufnahmefälligkeit  des  Bodens  wächst  gleichzeitig  mit 
der  Verdunstung  und  dem  vegetativen  Wasserverbrauch;  sie  ist  also 
am  grdlsten  im  Sommer  und  Herbst,  somit  gerade  dann,  wenn  der 
Boden  am  trockensten  ist,  also  auch  schon  deshalb  von  einer  Auf- 
speicherung von  Wasser  im  Boden  nicht  gesprochen  werden  kann. 
Mit  dm  Eintritt  des  Frostes  hört  sie  ganz  auf.  Dann  beginnt  eine 
Zeit  wirklicher  Aufspeicherung  des  meteorischen  Wassers  in  der  Form 
von  Schnee,  der  im  Hügelland  bis  zum  März,  in  den  Gebirgen  bis  zum 
April  liegen  bleibt  und  erst  dann  zum  Abflufs  kommt.  Der  Wasser- 
reichtum der  Saale  im  Frühjahr  ist  dann  die  Folge  der  Schneeschmelze 
und  zugleich  der  Durclitränknnfj  des  wieder  auf<:jctniitcn  Bodens  mit 
Wasser.  Für  dieses  Frühjahrshochwasser  ist  vor  alli-n  Din<:;en  die 
Schneeschmelze  in  dem  niederen  HüLjellande  nials^'ebcnd.  Auf  dem 
Gebiri^e  fällt  die  Schneesclniiei/,e  zum  Teil  schon  in  die  Zeit  der  U 
hatten  Pilanzenentwicklung.  Aufserdem  findet  sich  dort  überhaupt  eui 
reicheres  Pflanzenkleid,  wodurch  der  Abflufs  vermindert  wird,  wie 
Gravelius  an  der  Hand  mehrer  Untersuchungen  über  den  Eänflufs  des 
Waldes  auf  Bodenfeuchtigkeit  und  Grundwasser  gezeigt  hat '). 

')  Gravelius,  Der  Einllui.-»  des  VVaitles  auf  Hodenicuchligkcit  unU  Grund- 
wasser, ^etemaims  Mitt  Gotha,  1901.) 
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Das  im  Boden  aufgenoiimu  ne  Wasser  verdunstet  zum  Teil  und 
wird  von  der  Vegetation  aufj^jt^braucht,  zum  Teil  kommt  es  aber  auch 
als  Grundwasser  und  Ouellen  ebenfalls  zum  Abflufs.  Dieser  vollzieht 
sich  jedoch  writ  lani^^amcr  al*-'  der  unmlitL  Ibare  Al)nufs  des  Re'^en^. 
Allein  da  die  \\ a.>>sci tullr  \<>n  (iiumKsas.scr  und  Quelle  in  Mirtel-Kuiopa 
im  allf^emeinen  der  ['«jiiuUc  Ni<>:<Icrschlaijes  folgt,  stj  darf  liii  sem 
uniciudischen  Abflufs  auch  wieder  nicht  ein  allzu  langer  Zeitraum  zu- 
gcniess«n  werden.  Die  Grundwasserfocwegung  ist  überl»upt  nur  eine 
sehr  geringe.  An  der  Speisung  der  Flüsse  ist  das  Grundwasser  sicher 
wenig  beteiligt.  In  den  meisten  Stromgebieten  macht  die  Zusammen- 
setzui^  des  Untergrundes  schon  eine  stärkere  Wasserbew<^ng  im 
Boden  unm^Iich.  Etwas  anders  verhält  es  sidi  mit  den  Qi^len,  da 
diese  tatsächlich  einen  Abflufs  des  auf  Gesteinspalten  in  den  Boden 
eingedrungenen  Wassers  darstellen.  Aber  i  .kIc  die  Quellen  zeigen 
meist  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  Periode  des  Nieder- 
schlages, sodafs  einer  Zunahme  dieses  auch  bald  eine  Zunahme  des 
Wassers  jener  folgt.  Es  liegt  eben  schon  in  der  Natur  der  Ouellen- 
t  tl;^l^  hunl»  bci^ründet,  dafs  der  unierirdische  Abflufs  dem  oberJläch- 
hchen  niclu  allzu  spät  nachfolgen  kann,  noch  da/u^  da  der  unterirdische 
Weg  niemals  sehr  lang  sein  wird. 

Die  quantitative  Bostimmimg  dieses  im  Boden  abfliefsenden  Nieder- 
schlagswassers bietet  natärlich  groCsc  Sdiwierigkeit.  Allein  wenn  wir 
erwägen,  dafs  in  langen  Trockcnperiodcn  die  Speisung  der  Flässe  nur 
noch  durdi  Grundwasser  und  Quelle  erfolgt,  so  haben  wir  in  der 
Wasserführung  dieser  zu  solchen  7<  ii« n  auch  ein  ungefähres  Mafs  für 
ihre  Wassermenge.  Nun  hat  es  im  November  1892  und  im  April  1893 
tatsächlich  im  Saale-Gebiet  fast  garnicht  geregnet.  Nehmen  wir  an,  dafs 
die  rinmalige  Wassermenge  der  Saale  tmgefähr  die  sotntTierliche  ttnd 
wiriterliciie  Quellen-  und  Grundwasserspeisung  i  i  jir.i-i  ntu  i  t,  so  be- 
kommen wir  für  das  ganze  Jahr  für  diesen  unterudischen  Abtiufs  rund 
10%  des  Niederschlages. 

Auf  solcher  Grundlage  haben  wir  die  Gröfse  der  einzelnen  Posten 
im  Wasserhaushalt  der  Saale  für  jeden  Monat  des  Jahres  abgeschätzt. 
Stellen  wir  nun  die  für  den  Verbrauch  der  Vegetation,  für  die  Wasser« 
aufnähme  im  Boden,  die  Wasseraufspeicherung  als  Schnee  und  die 
QiM^len-  und  Grundwasserspeisung  gefundenen  Werte  mit  den  Werten 
für  Verdunstung,  ferner  für  Gesamtverlust  und  Abflufs  zusammen,  SO 
erhalten  wir  die  nachstehende  Tabelle,  die  uns  den  gesamten  Wasser* 
haushält  im  Saaic>Gebiet  gibt: 
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Tabelle  %,  Wasserhaushalt  im  Saale-Gebiet. 


—                     -    •  — 

1  .  _ 

t'tbt.  Marx  _ 

Joiu 

Juli 

1  II*» 

Verlust     durch  Ver- 

1 

r 
1 

fltinsftTn'^   

>J 

l6 

34 

40 

40 

38 

34 

18 

16 

„  durch  VcßcLitiun  . 

I 

5 

»5 

»5 

»5 

10 

b 

4 

„  durch  Wasaerauf* 

1 

nähme  tm  Boden  .  . 

^  ■ 

1 

4  * 

10 

«5 

.  IS 

10 

so 

7 

3 

Abflufs,  direkt  .... 

to 

st 

10 

6 

4 

6 

7 

7 

9 

ata  ^^oellea  tt. 

■ 

Grundwasser  .  •  .  , 

5 

• 

■  4 

1 

6 

6  1 

4 

4  • 

5 

3 

3 

4 

5  ' 

6 

Aufspeicherung  als 

1 

1 

1 

r 

p 

f 

1 

'r' 

to 

_ ! 

% 

7 

S[>ci!^nni^f  ^Tirch  S<"hnec- 

i 

1 

schmelze  u.  Bodcn- 

1 

1 

,  'S 

■  8 

«r 

II 

6 

a 

3' 

1 

I 

Wir  h.iben  die  Zahlenwcrtc  dieser  Tabelle  in  Abbild,  i  der  ange- 
hängten Tafel  5  auch  graphisch  dargestellt,  wodurch  der  Kinflufs  der 
auf  drn  Abfluf-?  einwirkenden  Faktorm  noch  klar  veranschaulicht 
wini  Am  ilrutlichsten  zeigt  sich  der  jahilH  h«»  Cinng  des  Wasserhaus- 
halt <:s  .iUbgcj>jiigt  in  den  Zahlen,  weicht  den  Abduls  in  Pr«»/.ciuen  des 
Niederschlages  angeben.  Vergleichen  wir  nun  diese  mit  denen,  die  au 
den  anderen  mitteleuropäischen  Strömen  gefunden  sind,  so  tritt  uns 
eine  geradezu  ütjerraschcnde  Gleichartigkeit  entgegen,  wie  die  beige- 
fügte Tabelle  3  und  die  graphische  Darstellung  in  Abbild»  1  der  Tafel 
zeigen.  Im  Main^Gebiet  kehren  sogar  zum  Teil  dieselben  Zahlen  wieder. 


Tabelle  3.   Abflufs  in  %  des  Niederschlags  in  Strumgebieten 

Mittel-Europas. 


Pebr.MSn 

Apr. ' 

Hai 

Juni 

Jiüi  Aue- 

Sept. 

Okt. 

No«. 

UiUeldjRlw« 

* 

Saale  .  .  . 

^» 

5» 

•♦: 

45 

»4 

1  /2  1  13 

\n 

1 

\ 

36 

tS8s — 190t 

Main  .... 

54 

55  (  64; 

45 

»3 

'  «5 

1 « i  15 

t  '7 

1  ^0 

|,= 

33 

ig97 

Elbe,  nach 

1 

I 

Pcnck  .  . 

43 

55 

75 

5? 

17 

15 

»7 

11 

.  3« 

Elbe,  naeh 

. 

1 

Schreiber 

45 

55 

5S 

28 

16 

'   'J  «5 

"9 

!- 

.  3» 

il$76— 1S94 

Traim  .  .  . 

7t 

53 

57  ■ 

96 

87 

1  53 

4<j  p; 

57 

53 

55 

in 

Enns    .  .  . 

60 

51 

41  , 

71 

80 

1  43 

34 

45 

4i 

5' 

40 

18SI — i8<^o 

Es  spricht  sich  <lai"n  ?:wcifcllos  eine  allgemeine  Gesetzmäfsigkeit  aus, 
die  den  Wasscrhaush.ilt  beherrscht  und  die  mehr  oder  weniger  in 
jedem  Jahr  gilt.    Denn  im  Saale -Gebiet  findet  sich  die  jährliche 
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Periode  des  Abflusses  auch  in  den  diudnen  Jabreo  wieder.  Daher 
tritt  sie  auch  in  allen  den  anderen  Stromgebieten  hervor,  obwohl 
die  Beobachtungszeiten  sich  keinesw^  decken.    Die  Zahlen  für  den 

Main  gründen  sich  auf  den  Zeitraum  von  1886— 1897,  die  für  die 
böhmische  Elbe  auf  die  Jahre  1876 — 1890,  die  für  die  sächsisch» 
böhmische  Elbe  auf  die  Jahre  1876  — i8<)  j  und  die  lür  Knns  und  Traun 
auf  das  Jahrzehnt  1881  — 1890.  Auch  die  Vcrnaclilassi^fung  der  zeit- 
licht n  Verspätung'  des  Abflus«;es  macht  sich  wenig  bemerkbar.  Immer- 
hin dürfen  wir  wohl  annehmen,  dafs  der  Verlauf  des  Abflusses  im 
Gebiet  der  Elbe  noch  nicht  dem  im  Saale-  und  Main-Gebiet  parallel 
sein  würde,  wenn  Penck  und  Schreiber  der  angegebenen  Verzögerung 
Rechnung  getragen  hätten.  Namentlich  scheint  uns  dadurch  eine  Ver* 
schiebui)^  des  Maximums  des  Abflusses  im  Frühjahr  bedingt  zu  sein. 

Am  wenigsten  schmiß  sich  der  Abflufs  in  Traun  und  Enns  dem 
der  übrigen  Flüsse  an.  Allein  es  erklärt  sich  die  Abweichung  ohne 
weiteres  aus  den  anderen  klimatischen  Verhältnissen  der  Stromgebiete, 
die  ganz  den  Alpen  angehören.  Berücksichtigen  wir  diese,  so  erscheint 
auch  in  Traun  und  Enn^^  die  nn  der  Saale  gefundene  Gesetzmälsigkcit 
vollauf  bestäti^'t.  Man  wiid  daher  auch  nn'^erc  für  die  Saalr  aiis- 
l^aM'iihrten  Schatximgen  der  einzelnen  Pristen  des  W'asserliaushaltes  unter 
Heriickhichti^ung  der  jeweiligen  absoluten  Beträge  von  Niederschlag  und 
Abflufs  auf  die  anderen  Flusse  iii)ertragen  können. 

Die  grofse  Übereinstimmung  in  den  Beziehungen  zwischen  Nieder* 
schlag  und  Abflufs  im  Laufe  des  Jahres  drängt  die  Vermutung  auf, 
dafs  überhaupt  der  gesamte  AbAufs  in  dem  geographisch  einheitlichen 
Mittel-Europa  bestimmten  Gesetzmäfsigkeiten  unterworfen  sd,  deren 
Kenntnis  es  gestatten  würde,  unmittelbar  aus  dem  Niederschlag  den 
Abflufs  zu  berechnen.  Es  müfsten  dann  einfache  Beziehungen  zwischen 
den  beiden  Vorgängen  bestehen,  der  Abflufs  mithin  eine  Funktion  des 
Niederschlages  sein. 

Versuche,  solche  Gcsrtzmäfsigkcitcn  zu  finden,  liefen  bereits  vor. 
Penck  hatte  auf  Grund  der  Rercchnunijen  \tin  Ku\arac  Lje/eiL^t,  dafs 
der  Abthiis  mit  dem  Nicdeischlaj^  zunimmt.  Auch  vom  rein  theoreti- 
schen Standpunkt  aus  erscheint  das  sein*  wahrscheinlich,  da  bei  icichcicr 
Benetzung  günstigeie  Abflufszuständc  geschaffen  werden  und  überdies 
mehr  Wasser  zum  Abflufe  vorhanden  ist. 

Prüfen  wir  darauf  die  Abflufsverhältnisse  an  der  Saale,  die  wir  in 
der  nadistehenden  Tabelle  4  mitteilen,  so  ist  allerdings  zunächst  ein 
Parallelismus  zwischen  Niederschlag  und  Abflufs  m  den  verschiede- 
nen Jahren  nicht  zu  erkennen,  was  namentlich  <Ue  graphische  Dar- 
stelhing  (Abbild.  3)  klar  zeigt.    Aber  man  bemerkt  doch,  dafs  im 
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Tabelle  4.   Niederschlag,  AbfluTs  (mit  verschobener  Dekade) 


LM-lu-- 

1  im 

S  :i  :>  1  r 

-  C,  \ 

'  r  r 

SS;  1 

r  ry  T 

1881 

84 

85 

86 

87 

88 

89 

— 
90 



91 

NiederschlagshShe, 

mm 

893 

534 

6«6 

349 

626 

55^ 

612 

660 

635 

606 

Al.nufshöhe. 

M 

179 

'77 

171 

156 

H7 

'39 

187 

I8i 

1 50 

186 

Yerlusthöbe, 

5»4 

357 

455 

393 

479 

4«7 

415 

479 

485 

420 

1891 

93  . 

94 

95 

96 

97 

98 

99 

1900 

Ot 

Niedcrf^chlagshöhe,  mm 

56  t 

626 

603 

644 

620 

662 

675 

648 

Abtiufshöhe, 

II 

105 

96 

»38 

173 

165 

»83 

190 

«7. 

180 

2o6 

VerltistiiOhe, 

II 

3»o 

465 

488 

430 

479 

450 

430 

491 

495 

44« 

allgemeinen  bei  höherem  Niederschlag  auch  die  Abfiurshr»hc  gröfser  ist. 
Deutlich  tritt  das  hervor,  wenn  wir  die  Jahre  mit  annähernd  j^leichein 
Niederschlag  msnminenfassen.  Schon  bei  der  Mittelbildung  dreier  aut- 
einander  folgender  Jahre  ergibt  sich  eine  giötsere  Übereinätimmung  in 
der  Zunahme  von  Niederschlag  und  Abfluls. 

Penck  liat  auf  Grund  dieser  Tatsache  auch  eine  solche  Formel 
aufgestellt»  die  bei  Kenntnis  der  Niederschlagshöhe  für  jedes  Gebiet 
Mittel-Europas  die  Abflufshöhe  zu  berechnen  erlaubt.  Nadi  seiner 
Ansicht  ist  die  Ztinabme  der  Abflufshöhe  einfach  proportional  der  Zu* 
nähme  der  Niederschls^shöhe.  Er  trug  <fie  Niederschlagsh5hen  als 
Abscissen,  die  Abflufshdhen  als  Ordioaten  in  ein  rechtwinkliges  Ko- 
ordinatensystem ein  und  erhielt  dann  einen  Schwärm  von  Punkten,  die 
entschieden  eine  lineare  Anordnung  zeigten.  Diese  suchte  er  durch 
eine  gerade  Linie  daraistellen,  die  dann  als  Abflufskurve  zu  betrachten 
wäre.  Verlängerte  er  die  Gerade  nach  der  Abscissenachse  hin,  so  kam 
sie  mit  dieser  zum  Schnitt.  Bei  der  Regenhöhe,  bei  welcher  der 
Schnitt  erfolgte,  wird  dann  der  AI)flufs  gleich  o.  l'iir  Mittel-Europa 
soll  diese  Abflutslosigkcit  im  Mittel  schon  liei  einer  Regenhöhe  von 
420  mm  eintreten.  Erst  von  dem  Niederschlag  über  diesen  Betrag  an 
sollte  ein  Teil  des  Regenwassers  zum  Abtluls  kommen,  nach  Penck 
etwa  '/i.  Die  von  ihm  aufgestellte  Formel  hatte  danach  folgende 
Form : 

as=(n— 420)  0,73, 

wo  a  die  Abflufs-,  n  die  Nicdcrschlagshöhe  in  mm  gibt. 

Der  Wert  von  \20  nun  ist  aber  für  Mittel-Europa  viel  zu  hoch. 
In  der  Saale  hätte  im  Jahr  i8qj  danach  fast  Abtlursiosigkeit  ein- 
treten mü'isen,  während  tatsächlich  noch  eine  ziemhch  beträchtliche 
VVasscrmenge  abgeflossen  ist.  Jedoch  auch  abgesehen  davon,  ist  über- 
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haupt  die  Grundlage  der  ganzen  Formel  anfechtbar.  Nach  diesem 
Verfahren  erhält  man  für  unmittelbar  benachbarte  Gebiete  ganz  er- 
heblich verschiedene  Werte  für  die  Nit-dt  rschlaiishöhe,  bei  der  Abflufs- 
losigkeit  eintreten  soll.  So  hat  MüUner  für  das  Traun-Gebiet  den  Wert 
500  mm,  für  das  Enns  Gebiet  dagegen  den  Wert  630  mm  gefunden. 
Ähnliche  Unterschiede  lieferten  die  Berechnungen  für  die  Saale  und 
die  böhmische  Elbe. 

Nach  imsercm  Dafürhalicn  ist  es  aber  überhaupt  nicht  mr)(,_'lich, 
die  Niederschlagshöhe,  bei  welcher  Abtlvirsiosi-^keit  eintritt,  zu  berccluicn. 
Es  feiiit  dazu  jede  Grundlage.  Aulseideni  scheint  die  lineare  Anord- 
nung dci  Schniiipiiiiku  \on  Abscissen  und  Ordinalen  für  Niederschlag 
und  Abfliifs  keineswegs  geradlinig  zu  verlaufen,  sie  zeigt  vielmehr  eine 
cur  Abscissenachse  konvexe  Krümmung.  Berechnet  man  für  die  Saale 
die  Zunahme  des  Abflusses  auf  100  mm  Niederschlag»  so  erhält  man 
für  die  Werte  unter  dem  20jährigen  Wttel  einen  kleineren  Betrag  als 
für  die  über  dem  Mittel.  Auch  daraus  geht  hervor,  dafs  die  Zunahme 
des  Abflusses  durdiaus  nicht  einfach  proportional  der  Zunahme  des 
Niederschlages  ist,  sie  wächst  vielmehr  mit  dieser. 

Das  findet  eine  Bestätigung,  wenn  man  die  Niederschlags-  und 
Abflul'shöhen  aller  der  mitteleuropäischen  Stromgetnete  ausammenstellt, 
für  welche  genauere  Berechnungen  vorliegen. 


Tabelle  5,  Niederschlag  und  Abflufs  in  Stromgebieten  Mittel-Europas^ 


Saale') 

Main  ^  ^'^^^ 

Traun 

Enna 

Fcoek 

Richter 

Schreiber 

Nifclersrhlagshöbe,  mm 

6.3 

658 

691 

6gi 

675 

1530 

1450 

^Xbriulshühe,  „ 

i6g 

»*7 

19» 

191 

»99 

«70 

690 

Man  erkennt  in  diesen  Zahlenreihen  sofort,  dafs  der  AbAufs  in 
viel  gröfscrcm  Mafse  Steigt  als  der  Niederschlag.  Einer  Ziuiahme  des 
Niederschlages  um  das  2,5fache  in  Saale-  und  Traun-Gebiet  entspricht 
eine  Zunahme  des  Abflusses  um  fast  das  5  fache. 

Trägt  man  die  sämtlichen  Werte  in  ein  rechtwinkliges  Koordinaten- 
system ein,  in  dem  wieder  die  Ref^enhöhen  die  Abscissen  die  Abflufs- 
hohcn  die  Ordinalen  sind,  so  bekommt  man  eine  F\eihe  von  Ptmkten, 
durcii  die  sich  nicht  schwer  eine  stetig'  gekrümmte  Linie  ziehen  läfst, 
welche  die  Abtlufskurve  für  Mittel-Europa,  soweit  es  durch  die  obigen 
Slruuigebietc  vertreten  ist,  darstellt.  Sie  hat  olicnbar  einen  paraboli- 
schen Verlauf  und  scheint  sich  nach  unten  allmählich  der  Abscissen- 

>)  I>en  Zahlen  fiBr  die  Saale  liegt  das  hydrographische  Jahr  November  bis 
Oktotier  lu  Grunde. 


Digitized  by  Google 


294 


W.  Ulc: 


achse  zu  nähern.  Wann  sie  diese  erreicht,  ist  nach  unserer  Ansicht  nicht 
zu  ermitteln.  Es  scheint  aber,  als  ob  sie  dem  Nullpunkt  des  Koordi- 
natensystems zustrebt. 

Bei  der  analytischen  Bi  icclinung  der  Kurve,  die  in  Abbild.  4  dar- 
gestellt  ist,   haben  wu  der  Kinfnchheit  wc^»en  angenommen,   tiafs  tat- 
sächhch  der  Abflufs  erst  o  wird,  wt  iia  auch  der  Xicder-schlag  gleich  o 
ist.    Die  analytische  Behandlung  ergab  folgende  Gleichung 
y  =  ib,i8x  +  0,857  x'  +  0,1024  X*, 

in  die  x  in  100  mm  einzusetzen  ist,  wälirend  der  Wert  für  die  Abflufs- 
höhe  y  sich  in  mm  ergibt. 

Da  es  sicii  liier  nur  um  Näherungswerte  handelt,  so  kann  man 
der  Gleichung  auch  die  einfachere  Form  geben 

y  =  I8X  +  0,QX*  4-  OJXV 

Berechnen  wir  nach  dieser  Formel  die  AbtlulshöluMi  fiir  die  ein- 
zelnen Stromgebiete,  so  erhalten  wir  Werte,  die  wie  die  i»eistehcnde 
Tabelle  0  lehrt,  mit  den  au.s  Messungen  abgeleiteten  Weilen  der  Ab- 


Ii,- 

n  TT    !"  h  ^  \    >  :- 

,_r        -  i 

'■;  n  11  t: 

Saale 

Main 

] 

Panek 

übe  nach 
RlehMrlSelkttilMr 

Traun 

Enns 

«Uejaht«]  j^i^.g 

Nach  Messung  .  .  . 
■Nach  Rechnung  .  . 
Fehler  in  {  .  .  .  . 

i6g 
167 
-0,6 

i«7 
186 

—  «»5 

10 1 
+  4.5 

19z 
+  M 

«94 

—  M 

870 

847 
-»,6 

690  691 
756  7t» 

+  9.6     +  1.0 

ftufshöhen  recht  gut  uberemstimmen.  Der  Fehler  beträgt  nur  in  zwei 
Fällen  mehr  als  3  %,  einmal  für  die  böhmische  Elbe  nach  Ruvarac  und 
Penck  und  dann  für  die  Eons  nach  Müllner.  Bei  der  böhmischen  Elbe 
ist  aber,  vne  wir  früher  erwähnt  haben,  der  Verzögerung  des  Abflusses 
nicht  Rechnui^  getragen  worden.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafe 
die  Abflufshöhe  bei  Berücksichtigung  dieser  sich  etwas  erhöhen  würde. 
Aufserdem  sind  die  Niederschls^shöhen  nach  einem  anderen  Verfahren 
ermittelt,  sodafs  sie  nicht  ganz  denen  der  anderen  Ströme  gleich  gesetzt 
werden  können.  Endlich  gibt  Penck  selbst  die  Möglichkeit  eines  Fehlers 
von  mehr  als  i  ^  zu.  Eine  von  Heinrich  Richter  ausgeführte  Berech- 
nung der  Nicderschlagshöhc  hat  sogar  eine  um  1,5 ''^  geringere 
Nicdersclila^'shühc  ergeben.  Für  die^e  würde  sich  d(M  Fehler 
der  Rpchnunt;  auf  2,3^  crniedtij^en.  Für  das  Enns-Gcbiit  erreicht 
allerdings  der  I  ntcrschied  zwischen  Messung  und  Rccluuing  last  10%. 
Hier  ist  aber  /u  beachten,  dals  s()wi.>hl  die  Wassernien_L,'en-  wie  die 
NiederschlaghUiengcn-Bestimmungen  in  diesem  Stromgebiet  noch  wenig 
gesichert  sind.    Nimmt  man  nur  die  Jahre,  in  denen  die  Niederschlags- 
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höhe  dem  Mittelwert  nahe  kommt,  scheidet  aho  die  extremen  Jahre, 
in  denen  vermutlich  auch  anornialc  Ahflulsverhähnisse  bestehen,  aus, 
so  findet  sich  eine  \M  it  hesst  ri:  l  Ih-k  instimmung  zwischen  Rechnung 
und  Messung.  AuLscidi:ui  .schcini  aber  bei  gröfsercm  Niederschlag 
Oberhaupt  der  Abfluls  erheblicheren  Schwankungen  ausgesetzt  zu  sein, 
sodafs  URS  erst  eine  längere  Beobachtungsperiode  den  wahren  Mittel- 
wert liefern  würde.  Den  Untersuchungen  von  Müliner  liegen  jedoch 
nur  IG  Jahre  zu  Grunde. 

Dieses  günstige  Ei^ebnis  der  Rechnung  bewebt  zunächst  nur, 
daCs  die  Formel  sich  gut  den  tatsächlichen  Verhältnissen  anpafst,  so- 
weit diese  durch  die  der  Untersuchung  zu  Grunde  gelegten  Strom- 
gebiete gegeben  sind.  Ob  sie  aber  auch  eine  allgemeine  Gültigkeit 
besitzt,  i^cht  daraus  noch  nicht  hervor.  Die -e  können  wir  nur  an 
Flüssen  prüfen,  die  bei  der  Auf.stelhmg  der  Formel  nicht  mit  verwen- 
det worden  sind.  Es  dürfen  dazu  weiter  auch  nur  solche  Ströme 
heraiige?:oi»cn  werden,  deren  Gebiet  aniiaheiiui  die  gleichen  geographi- 
schen Zublunde  zeigt  wie  die  der  benutzten  Flüsse.  Solche  Strom- 
gebiete liegen  vor  in  Teilen  des  Oder-Gebietes  und  in  der  March'). 
Für  die  Oder  ha  Koset  ist  eine  Abflufehöhe  von  268  mm  bei  einem 
Niederschlag  von  809  mm  gefunden  worden;  daraus  ergibt  sich  nach 
unserer  Formet  eine  Abflufshöhe  von  258  mm«  also  ein  Wert,  der  um 
S^7%  za  klein  ist  Indes  ist  dieser  Fehler  auch  etwas  in  der  Unzuläng- 
lichkeit der  Grundlage  bedingt  ;  die  Abflufshöhe  besieht  sich  nämlich 
auf  eine  regenreiche  Zeit,  wahrend  der  Niederschlag  aus  einer  anderen 
im  Mittel  trockeneren  Zeitperiode  gewonnen  ist.  Für  die  Oder  t)ci 
NeiLsalz  beträtet  bei  einem  Nietlerschla^»  von  645  mm  die  Abflufshöhe 
nach  der  Messung  180,  nach  der  Recliimng  181  mm.  Etwas  weniger 
gut  stimmt  das  Ergebnis  für  die  March.  Hier  ist  die  Abllulshöhe 
durch  Messung  zu  227  nun,  durch  die  Rechnung  nur  zu  215  mm  ge- 
funden. Es  stützt  sich  die  Untersuchung  an  der  March  jedoch  nur 
auf  die  kurze  Periode  von  10  Jahren. 

Im  Stromgebiet  der  Saale  liegt  eine  Angabe  über  die  Wasser- 
führung für  die  Unstrut  vor').  Diese  führt  im  IkGttd  in  der  Sekunde 
etwa  30  cbm  Wasser.   Nach  unserer  Formel  erhalten  wir  32  cbm. 

Das  Saale-Cirbiet  liefert  uns  aber  noch  ein  anderes  Mittel,  die 
Bravichbarkeit  der  Formel  zu  prüfen.  Bei  der  Berechnung  der  Nieder- 
schlagshöhe haben  wir  das  ganze  Gebiet  in  Unterstromgebiete  geteilt 

tj  Der  Oderstrom,  sein  Stromgebiet  und  seine  wichtigsten  NebenflOsse. 
Berlin,  iKo'^. 

^}  Der  Elbstrom,  sein  Stromgebiet  und  seine  wichtigsten  Net>enflasse. 

Berlin,  lä^«. 
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und  für  jedes  dieser  die  Rcf»cnhöhc  ermittelt.  Berechnen  wir  IHUI  för 
diese  Regenhöhen  die  Abflufshühen,  so  mufs  deren  Summe  uns  unge- 
fähr die  Wassenncnge  liefern,  die  wir  in  der  Saale  direkt  durch 
Messung  gefunden  haben,  sie  mufs  sogar  einen  etwas  gröfseren  Wert 
ergeben,  weil  das  Wasser  der  l'ntrr';trnmL^»cbirtr  bei  dem  Laufe  bis 
zur  Mefstcllc  m>ch  einen  Wrlust  erfährt.  Die  Rechnung  eri^nb 
3215  MiU.  cbiH,  während  nach  der  Messung  bei  Trcbniiz  die  W  iisscr- 
menge  3184  Mill.  cbm  beträgt.  Die  gleiche  Prüfung  konnten  wir  auch 
aiu  Main  vornchiucn.  Dort  erhält  man  au.s  der  Sununieiang  der  be- 
rechneten Abflufshühen  der  Unterstromgebiete  3915  Mill.  cbm,  aus 
der  Messung  bei  Miltenberg  fiir  den  Abfiufs  dagegen  3898  Mill.  cbm. 
Diese  Ergebnisse  der  Prüfung  darf  man  wohl  als  befriedigend  bezeich- 
nen, sie  berechtigen  dazu,  der  Formel  eine  allgemeine  Gültigkeit  für 
Mittel-Europa  zuzusprechen,  soweit  dieses  in  setner  Natur  gleichartig 
erscheint 

Die  Formel  gilt  demnach  nicht  mehr  für  kleine  Stromgebiete, 

in  denen  vorwiegend  tlurchlässiges  oder  undurchlässiges  Ge-uin  den 
Boden  bildet,  oder  irgend  ein  Kaktor  vorhanden  ist,  der  den  Abflufs- 
vorgang  in  erster  Linie  beeinflufst.  So  gibt  sie  für  die  Flufsgebiete 
von  Jagst  und  Koclui  in  Württemberg  keine  befriedigende  Resultate 
mehr').  Wir  iiabcn  hier  mit  Müssen  zu  tun.  deren  ( Jiu'llL^ebict  im 
Jura  liegt,  wo  zweitellos  nicln  niuiu  normale  Abiiulszustandc  bestehen. 

Weiter  darf  die  Fdinu  l  auch  nicht  mehr  angewendet  werden  für 
da.s  Flachlan^l  Mittel-Eurtipas,  da  die  Abfliifshedingungen  dort  völlig 
andere  sind  al^  in  den»  gebirgigen  ^httel-Eurojja.  Es  liegen  eine  Reihe 
von  Wassermengen-Bestimmungen  für  solche  Flachlandsflüssc  vor,  die 
wenigstens  zum  überwiegenden  Tdl  dem  Flachland  angehören.  Sie 
zeigen  sämtlich  einen  erheblich  gröfseren  Abftufs,  als  unsere  Formel 
ergibt.  TtEigt  man  aber  für  diese  Flußgebiete  wieder  die  Niederschlags' 
und  Abflufshöhen  in  ein  rechtwinkliges  Koordinatensystem  ein,  so  er* 
hält  man  wieder  eine  Reihe  von  Punkten,  die  eine  lineare  Anordnung 
zeigen.  Es  gelingt  auch  hier  unschwer,  eine  stetig  gekrümmte  Kurve 
durch  die  Punkte  hindurchzulegen,  «üe  also  die  Abflufskurve  für  die 
Flachlandsflüsse  sein  würde.  Die  analytische  Behandlung  der  Kurve 
führte  zu  der  Gleichung 

y=  25,88  X  ~  o,to8x'  4- 0,234  X*. 

Natürlich  bedarf  gerade  diese  Formel  noch  einer  weiteren  Be- 
gründung durch  Sorgfalt  i-t   Ermittelung  der  Niederschlags-  wie  der 

Riedel,  Das  Verhältnis  /vvisrhfn  Nicdcrschlafj  und  .\hfliifs.  (Österr. 
Wochenschrift  für  den  üfTenilichen  Baudienst,   lieft  51,  1901)  Wien  1903. 


Dlgitized  by  Google 


Die  Beziehungen  zwischen  Niederschlag  und  Abflufs  in  Mittel-Europa.  297 


Abliafshöhen  in  möglichst  verschiedenen  StromgebieteiL  ImnMrhin 

lehrt  der  obige  Erfolg  unseres  Versuchs,  auch  für  die  Flachlandsflüssc 
eine  Abflufskurve  zu  konstruieren,  dafs  der  W^,  den  wir  hier  be- 
schritten, zu  ^uten  Resultaten  führt. 

Wir  haben  ihn  nut  Erfolg'  aucli  noch  weiter  betreten.  Die  Möij- 
lichkeit,  das  Jahr  hydr<)^fta})hisch  in  zwei  scharf  geschiedene  Halbjahre 
zu  teilen^  drängte  den  Gedanken  auf,  dafs  man  auch  tiir  jedes  der 
Halbjahre  besondere  Abtiufskurven  herstellen  könne,  in  der  Tal  gelang 
dies  voUkommen;  man  eihSlt  wieder,  wie  Abbild.  4  zeigt,  zwei  parabolisch 
gdcflimmte  Kurven,  die  durch  folgende  Gleichungen  au^edrQdet  werden: 

für  den  Sommer  y  =  i  2,ogx  —  o,78x'  -\-  0,47  x', 
für  den  Winter    y=  35,33x  +  5,i7x*  —  o,  1 7  x  . 

Die  Priifuni^  dieser  l'ormeln  lieferte  ebenfalls  befriedigende  Ergebnisse. 

Doch  ti()tz  solcher  günstigen  Ergebnisse  ist  der  Verfasser  sich 
sehr  wohl  bewuist,  dafs  zweifellos  einzelne  Grundlagen  der  Formeln 
noch  auf  schwachen  Füfisen  stehen j  er  ist  auch  weit  davon  entfernt, 
zu  glauben,  dafs  das  schwierige  Problem  der  Berechnung  des  Wasser- 
haushaltes in  einem  Stromgebiet  nun  gelöst  sei.  Gleichwohl  hofft  er, 
einen  Weg  gefunden  zu  haben,  auf  dem  man  vielleicht  zum  Ziel  ge- 
lai^en  kann.  Um  dies  wirklich  zu  erreichen  ist  vor  allem  noch  viel 
tatsächliches  Material  herbeizuschaffen  Namentlich  ist  hier  noch  die 
Einzelforschung  notig.  Erst  durch  die  Summierung  mÖgUchst  vieler 
Einzelarbeiten  wird  es  gelingen,  die  Beziehungen  zwischen  Niederschlag 
und  Abflnfs  rnd«,ni!ti<^  festzustellen  und  damit  eine  Aufgabe  zn  'r»<en, 
welchi'  die  ui^scnschaltUchcu  wie  die  technischen  Krci.se  in  gleicher 
Weise  beschäftigt'). 


I)  0er  vorstehende  Vortrag  enthüll  in  kurzer  Zunammenrassung  di«  Er(;eb- 

nissc  einer  ausführlichen  Untersuchung  des  Verfassers  über  ..Nicder-schlaij  und 
Abflufs  in  Mittel-Eiiroy  n",  die  demnächst  -Ah  ^.  Heft  des  XIV.  Bandes  der 
For&chut^en  zur  deutschen  Landes-  und  Vülk!,kunde  ^Stuttgart,  J.  Engelhorn) 
erscheinen  wird. 


Zciuchr.  dw  GcMUtdiAA  für  Erdkunde  1903    So.  4.  S| 
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Enropa. 

Über  die  Endmoränen  von  Weifsni  fsland  und  Litauen 
\  crötTcntlicht  Anna  Missuna  ^Zeitschr.  d.  Deutsch.  Geol.  Ges.,  59.  Bd., 
1^02)  eine  Arbeit,  der  wir  folgendes  entnehmen.  Die  Moränen  bilden 
die  nördliche,  südliche  wie  östliche  Unnurandung  des  WUija-Beckens,  auf 
dessen  höchste  Stellen  sie  meistenteils  zu  liegen  kommen.  Sic  sind 
wohl  als  einheitliche  Endmoräne  aufzutasäen,  weiche  von  dem  \\  ilija- 
Gletscber  zur  Zeit  abgelagert  wurde,  als  das  Landeis  während  seiner 
Abschmelaingsperiode  an  seinem  Südende  keine  konünuierlidie  Maaae 
mehr  bildete.  Die  beiden  Endmoränenflügel  sind  ungleich  gestaltet; 
dem  südlichen  fehlt  es  an  Seen,  auch  ist  keine  typische  Moränen- 
landschaft dort.  Daselbst  scheint  die  Staumoräne  die  Hauptrolle  zu 
spielen.  Die  hier  und  da  auftretende  stark  hügelige  Reliefform  sieht 
Missuna  aK  sekundäre,  durch  Erosion  entstandene  an,  während  an  dem 
Nordflügel,  \\<>  die  Aufschüttung  die  Hauptrolle  gespielt  /u  haben 
scheint,  die  Bedingungen  zur  Entstehung  der  Seen  zur  Zeit  der  Ab- 
schmelzungsperiode  in  der  ursprüngUchen  Gestaltung  des  Bodens  ge- 
geben waren.  Die  verschiedenen  ^dmorSnenstücke  zeigen  ein  sehr 
ungleich  frisches  Aussehen.  Da  sie  sämtlich  auf  einer  breiten  Wasser- 
scheide gelegen  sind,  die  geraume  Zeit  von  dem  Schmelzwasser  be- 
spült ist,  haben  sie  eine  starke  Erosion  erlitten,  und  dies  imi  so 
mehr,  je  östlicher  ihre  Lage  war  und  je  früher  sie  abgelagert  waren. 
Dafür,  dafs  wirklich  die  Hauptmasse  der  Schmelzwasser  dieser  dstlichen 
Richtung  der  Wasserscheide  hinunter  gefolgt  ist,  spricht  die  mäclnige 
Entwickeiung  von  Sand  mit  Heidesand  auf  der  breiten  vom  Scrgutsch 
und  von  der  Beresina  durciiflossenen  Ebene.  Was  den  südlichen  End- 
moränenflügel  anlangt,  so  scheint  derselbe  einer  Seitenmoräne  des 
Wllija-Gletschers  zu  entsprechen,  und  das  Land  im  Süden  der  End- 
moräne scheint  zur  Zeit  ihrer  Ablagerung  eisfrei  gewesen  zu  sein. 
Östlich  beobachtete  die  Verfasserin  geschichteten  Sand  und  Geschicbe- 
mergel,  welche  einer  älteren  Veigletscherung  anzugehören  scheinen  und 
vielerorts  von  einer  mächtigen  Lage  typischen  Löfses  überlagert  wurde. 
(Globus  Bd.  83,  S.  180.) 

Aalen. 

Dr.  AI.  Musil,  der  Entdecker  des  Schlosses  El  Amra  in  der  Wüste 
von  Moab,  hat  im  Sommer  1902  eine  abermalige  Expedition  in  die 
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Grenzgebiete  von  Palästina,  Arabien  und  Ägypten  ausgeführt, 

welche  unter  grofscn  Gefahren  und  furchtbaren  Entbehrungen  inmitten 
einer  teindUchen  fanatischen  Bevölkerting  zu  bedeutenden  Ergebnis.sen 
geführt  hat.  Nachdem  Dr.  Musil  zun&chst  in  der  Gegend  von  GBzza 
ethnographisches  Material  gesammelt  hatte,  reiste  er  nach  Süden,  durch- 
zog das  Wadi  Araba  in  verschiedenen  Richtungen  und  berührte  Gebiete, 
die  bisher  nie  ein  Europäer  betreten  hatte,  und  erreichte  am  lo.  Ok- 
tober in  eKKerak  wieder  sicheres  Gebiet.  Eine  vollständige  Karte 
des  Gebiets  von  der  S^yptischen  Grenze  bis  Sirh.^n  und  von  cl-Kerak 
bis  zum  Roten  Meer  ist  (]<-r  wichtige?  Erfolg  der  kühnen  Unternehmung. 
Dazu  kommen  unitasscnde  ethn<)}^ra|)hische  und  dialektische  Aulzeich- 
nungen,  vor  allem  aber  zalilreichc  Abklatsche  von  Inschriften  aus  alten 
Kulturstätten,  die  in  gleidier  Weise  den  Historiker  wie  den  Geo- 
graphen interessieren  werden.   (Peterm.  Mittlgn.  1905,  S.  jZi) 

Waiircnu  vor  dem  Bau  der  sibirischen  Eisenbahn  wissenschaft- 
liche Expeditionen  in  gewisse  Gegenden  des  sibirischen  Riesenlandes 

infolge  der  Schwierigkeit  des  Transports  unterbleiben  mufsten,  können 

heute  die  Forscher  in  vcrhältnismäfsig  kurzer  Zeit  bequem  zur  Basis 
ihrer  Operationen  in  das  Innere  des  Landes  gelangen.  £s  ist  zu 
natürlich,  dafs  sich  die  wissenschaftliche  Forschung  za  allererst  und 
in  umfangreichem  Mafs  dem  grofscn  Baikal^See  zugewandt  hat ;  d<  :m 
einmal  erstrecken  sich  seine  Wasser  ganz  nahe  an  Irkutsk,  und  dann 
haben  hier  wisscnscliaftlichc  mit  praktischen  Zwecken  verbunden  werden 
können.  Schon  im  Jahr  1897  begann  die  systematische  Erforschung 
dieses  über  34  000  Quadratkilometer  K(>ni;_,M<.ich  .Sachsen  und  Württem- 
berg!) grofsen  .Südwassersees,  als  das  Komitee  der  sitjiri'-chen  Eisen- 
bahn einer  besonderen,  vom  russischen  Marine-Ministerium  au.sgerüsleten 
Expedition  unter  dem  Obersten  D  rishc nko  den  Auftrag  erteilte,  eine 
auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren  berechnete  eingehende  hydrographische 
Erforschung  des  Baikal  vorzunehmen.  \m  Herbst  vorigen  Jahres 
fanden  dic^c  Arbeilen  ihren  .Xb^cli  uis.  Sie  haben  unter  anderem  eine 
genaue  Karle  des  646  km  langen  und  nur  35-  90  km  breiten  Binnen- 
sees gezeitigt  tmd  ergeben,  dafs  derselbe,  obwohl  sein  Wasserspiegel 
470  m  über  dem  Meeresniveau  liegt,  eines  der  tiefsten  Süfswasser- 
becken  der  Erde  ist  ;  denn  man  hat  Tiefen  \  on  1 500  m  i^elotet !  .An 
Inseln  ist  der  Baikai-See  arm;  die  gröfste  hat  eine  Mäche  von  025  qkm, 
ist  also  ungefähr  der  Insel  Bomholm  gleich.  Des  wetteren  hat  Pro* 
fessor  A.  Korotnew  von  der  Kiewer  Universität  im  Auftrag  der 
Ostsibirischen  Geograidiisciu  n  (  leselNchaft  in  den  Jahren  1000  bis 
1902  die  Fauna  des  Baikal  emem  genauen  Studium  unterworfen 
und  dabei  interessantes  Material  zur  Biologie  des  noch  wenig  bekannten 
Baikal-Fisches  „Golomjanka"  {Ca///ouymus  htiHaltnsis\  /usanuncmge- 
tra^cn,  der  eine  \ülli;4  entwickelte  Brnt  :>:ur  W^elt  bringt.  End- 
hch  sei  den  Arbeiten  des  russischen  Balncologen  Professor  S.  Salcsski 
gedacht,  der  im  Auftrag  des  Ministeriums  für  Landwirtschaft  die  Mi* 
neralquellen  des  Transbaikal-Gebietes  eingehend  untersucht 
hat.  Diese  Quellen,  die  <ich  l)eieits  bei  der  eingeborenen  Bevölkerung^ 
emes  guten  Rufes  erfreuten,  sollen  nach  Professor  Salesski  mindestens 
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eine  ebenso  heilkräftige  mineralische  Zusammensetzung  autweisen  wie 
dir  AachpfKT  oder  die  im  Kanka*?!!"*  befindlichen  Xu  diesen  Heilquellen, 
dte  bis  zu  55-  CcImus  aufweisen  und  gleich  der  bcschaticnhcit  des  süd- 
Kchen  Baikal-Ufers  auf  eine  frikhere  vulkanische  Tatzeit  in  jenem 
Gebiet  hinweisen,  gehören  die  Turkinski-Quellen  im  Bargustnschen  Be- 
zirk, dann  dir  südlich  von  der  grofsen  Stadt  T-< '^n  ^clct^enen  eisen- 
haltigen Darassunski-Quellen  und  der  beliebte  Jamanowski-Kurort  der 
Kiachtacr  J'heehändlcr.  Während  so  das  den  Baikal -See  eii^^renzende 
GclSnde  und  sein  Schofs  der  wissenschaftlichen  Erforschung  in  rascher 
Aufeinanderfolge  der  Expeditionen  cr-chl'>s-;en  worden  sind  und  es 
noch  werden,  läfst  sich  das  von  dem  über  ilim  lagernden  Lut'tmeer 
weniger  sagen.  Der  Metcorolog  findet  am  und  auf  dem  Baikal -See 
noch  einen  ganz  jungfräulichen  Boden  für  seine  Untersudiui^en  und 
dürfte  recht  interessante  atmosphärische  Vorgänge  zu  beobachten 
Gelegenheit  haben.  Denn  dic<=cr  Ric^ensee,  der  übri^^ens  schon  seit 
dem  Jahr  1845  grofse  Dampfschirte  auf  seinem  Rücken  trägt,  wird 
nicht  selten  von  gewaltigen  Stürmen  heimgesucht. 

AMka. 

In  tiHM-rrr  Kenntnis  vf»ii  M.^dagaskar  klain  im  Süden  trotz  der 
Routen  des  norwegischen  ^lissionurs  Nielsen  und  der  französischen 
Expedition  Catat-Maistre  noch  immer  eine  grofse  Lficke,  da  der  gante 
Südwesten  bis  auf  die  Küstenlinie  noch  durchaus  unbekannt  ist.  Diese 
Liicke  liat  jct/t  der  itin<4e  Gitiltaume  Grandidii' i\  der  Sohn  des  hervor- 
ragenden Krlorschers  von  Madagaskar  Alfred  Grandidier,  ausgefüllt,  indem 
er  ujoi  von  Fort  Dauphin  aus  über  Kap  Saintc-Marie,  die  Südspitze 
der  InscK  nach  TuU^ar,  dem  südlichsten  Hafen  der  Westküste,  wanderte. 
Das  ganze  Gebiet  ist  ein  1 20  1 50  m  hohes  Kalkplateau,  welches  in- 
folge seiner  Durchläsviffkeit  sich  durch  auf^allit^e  Trockenheit  auszeichnet; 
selbst  in  der  Regenzeit  erreichen  die  Flufsiäufe  nur  selten  das  Meer. 
Durch  diese  Wasscrannut  wird  sowohl  Tier-  wie  Pflanzenwelt  und  auch 
die  BcvGlkcmug  beeinflufst;  letztere  gehört  der  indo-metanesischen 
Rasse  an. 

AneffUoi. 

Eine  Forschungsreise  ist  durch  eine  grOfscre  Zahl  von  Geo- 

logen  und  Geographen  auf  der  teilweise  noch  immer  wenig  bekannten 
IIal!»in^el  Labrador  ati<f:;("ft[hrt  worden.  Die  Expedition  war  im 
Sommer  iqoo  auf  emeni  klemen  Schiff  aufgebrochen,  um  die  Nord- 
ostküste der  Halbinsel  von  dem  Nordeingang  der  Belle  Isle-Strafse  bis 
zur  Nachvak-Bai  zu  erkunden.  An  der  Spitze  des  Unternehmens  stand 
Professor  Dclaharre  von  dci  Bi owii  rnivcrsität.  Die  Reisenden 
hatten  mit  schweren  Hindernissen  zu  käm|>len.  Schon  am  Ausgang 
der  Belle  Isle-Strafsc  trafen  sie  auf  schweres  Treibeis,  das  in  einem 
Band  von  40  km  Breite  die  Küste  belagerte  und  das  Schiff  eine  volle 
Woche  zurückhielt.  Erst  dann  konnten  sie  die  eigentliche  Küste  von 
Labrador  erreichen.  W'egen  der  forti^esetj'ten  Nordwinde  f^int^  auch 
weiterhin  die  Fahrt  sehr  langsam  von  statten.  Im  übrigen  erwies  sich 
aber  die  Annahme,  dafs  die  Küste  von  starken  und  häufigen  Stürmen 
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heim^jesucht  würde,  als  unzutrcHend,  da  namentlich  auch  oft  völlige 
Windstille  lu  rischtc-.  Zuci  Tcilnehnu  r  cU  i  Expedition  durchschritten 
dann  das  Küstengebiet  vom  Hebron-Haten  bis  zur  Nachvak-Bai  zu 
Fuf^.  Das  Gebinde  war  sehr  hügelig,  von  tiefen  Küstentälem  durch- 
schnitten. Die  kleine  Karawane  konntt  in  einer  vollen  Woche  kaum 
V'.  km  zuriirk-l("4en .  oi)^leicb  dei  höchste  Punkt  des  (jcbieis  nicht 
über  045  ">  gemessen  wurde,  während  sich  in  der  Umgebung  der 
Nachvak-Bucht  Höhen  von  1300—1500  m  finden.  Interessant  ist  die 
Bfitteilui^,  dals  erst  die  Bucht  von  Hebron  unter  58  Grad  die  Grense 
immergrüner  Bäume  bildet.  Nach  der  letzten  Volkszählung  hatte  die 
Küste  von  Lahrndor  tnir  eine  Hevölkcnmg  von  nur  310Ö  Seelen,  und 
nördlich  von  der  Hamiltun-Kinfahrt  sollen  noch  nicht  100  Menschen 
wohnen.  Sie  leben  ausscUiefslidi  von  der  Jagd  und  den  Ergebnissen 
des  Fischfangs.  Im  Frühjahr  und  Sommer  freilich  wird  die  Küste  von 
Neu-Fund!and  durch  eine  sehr  zahlreiche  Flotte  von  Seehvindjägem 
und  Dorschftschern  besucht.  Zu  jenen  wenigen  Einwohnern  kommen 
dann  vielldcht  noch  1000  Eskimos,  die  in  kkineo  Gemeinden  um  die 
Posten  der  Hudson-Bai-Coropany  wohnen.  js.  tutftn* 

AustvaUea. 

Nach  einer  Mitteilung  des  „Adelaide  Observer"  haben  R.T.Maurice 
und  W.  R.  Murray,  die  schon  igoi  von  der  Fowler^Bai  ein  Stück  ins 

Innere  Süd- Australiens  \or^edninj^en  waren,  im  vcrt^an^^cncn  Jahr 
den  Austral-Kontinent  von  neuem  in  siidni'irdhcher  RichtunL,'  durchquert, 
und  zwar  westlich  von  der  bekannten  Ubcrland-Rouie.  Ausgangspunkt 
war  wiederum  die  unter  13^**  30'  ö.  L.  belegene  Fowler-Bai.  Man  ver- 
liefs  sie  im  April  1902  mit  14  Kamelen  und  zog  über  Oolarinna,  einem 
schon  auf  der  ersten  Expedition  erreichten  Wasserloch  fOuldabinna  der 
Karten?),  zur  Everard-Kette,  wo  man  unter  Schwierigkeiten  einiges  Wasser 
fand.  ^  der  Nachbarschaft  fiel  auch  der  erste  und  einzige  Regen 
während  der  Unternehmung.  Die  Gegend  an  der  Musgrave-Kette  befand 
sich  in  trauritferom  Zustand,  al^;  jemals  zuvor  von  einem  Reisenden 
berichtet  worden  war.  Nachdem  man  jenseits  des  Musgrave-Gebirges 
eine  andere  rauhe  und  steile  Kette  überschritten  hatte,  gewann  man 
Opparinna,  wo  die  Quelle  noch  so  stark  flofs  wie  im  Jahr  vorher. 
Hier  fand  man  in  die  Rinde  einc^  Baume:  den  Namen  ,.J.  Lamb"  ein- 
geschnitten, doch  Lst  nicht  bekannt,  wer  die>es  Namens  je  in  die  Gegend 
gekommen  wäre.  Aufserdem  wurde  ^e-;cn  die  Peter  mann:  Kette  hin 
einiges  zu  Tage  tretende  Gold  bemerkt.  Etwas  südlich  vom  Amadeus- 
Se<'  traf  man  auf  ein  Wassc  i  locli  und  in  dt  i  \:ihe  auf  die  Spuren  eines 
sehr  alten  Lai^ers.  Da  der  (  ii  und  dc^  Amad«  See  sehr  weich  war, 
erschien  es  nicht  raisam,  ihn  zu  durchschienen,  und  man  verfolgte  ihn 
daher  bis  zu  seiner  Westecke.  Bei  Giles'  Creek  stiefs  man  auf  ein 
sehr  ergiebiges  Wasserloch,  dessen  Inhalt  auf  eine  Million  Gallonen 
geschätzt  wurde;  die  P>er;4e  Lyell  Brown  und  Russell  östlich  vom 
Macdonald-See,  die  13  Jahre  vorher  lietkins  gesehen  und  benannt, 
aber  nicht  besucht  hatte,  waren  dörr  und  öde.  Bei  Eva  Springs,  nord' 
östlich  davon,  stiefs  man  auf  Warburtens  Route ;  Spuren  der  Anwesen- 
heit dieses  Forschers  wurden  noch  vorgefunden  und  in  der  nahen  Treuer» 
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Kette  xwei  Quellen  entdeckt.  Am  Mount  Singleton  (zz^s.Br.)  sah 
man  eine  „bemerkenswerte  Höhle",  und  nach  (.incm  Marsch  chnch  i'xic 
Wüste  erreichte  man  Dr.  Dav  idsons  Wt^,'  Die  \\  »  iterreisc  ^ing  über 
Sturts  Crcck  nach  VVyndham  am  Cambridge-Goh.  Die  Route  der 
beiden  Engländer  führte  vielfach  durdi  neues  Gebiet,  wie  ein  Blick  auf 
die  Karte  lehrt,  und  ist  voo  Murray  aufgenommen  worden.  Aufscr- 
dem  sind  Geo!oui(  Ethnologie  und  Zonloijic  gefördert  worden.  Von 
interessanten  fcingeborenenzeichnungcn  nördlich  der  iMusgrave-Kette  und 
an  Ayers  Rock  in  der  Gegend  der  Petermann-Kette  wurden  Kopien 
angefertigt.  Bei  der  grofsen  Trockenheit  des  Jahres  ist  anxunefamen, 
dafs  diese  Quellen,  soweit  sie  Wasser  entliielten,  dies  dauernd  geben. 
(Globus  Bd.  23,  S.  22&.) 

PolMSattofee. 

Eine  Expedition  ins  Nordpolar-Gcbict  wird  noch  in  diesem 
Sommer  von  Schweden  aus  unter  der  T,citi]n<:;  dc'<  Botanikers  Dr.  Ek- 
stom  ausgerüstet  werden.  Der  wesentliche  Zweck  besteht  in  der  Er- 
forschui^  der  noch  unbekannten  Teile  von  Nowaja-Semlja  und 
namentlich  des  nördlichen  Teils,  der  gänzlich  unter  Eis  begraben  zu  sein 
scheint.  Dir  Hunde  für  die  notwendigen  Scblittenreisen  will  man  sich  . 
erst  von  den  Samojeden  bcächaifen,  die  atif  der  Insel  wohnen. 

£.  TUtfen. 

Ober  die  im  Sommer  v.  J.  ausgegangene  dänische  Grönland* 
Expedition  unter  Mylius  Erichsen  sind  einige  Mitteilungen  ver- 
öffentlicht worden.  Das  Studium  der  Eskimos  gehüit  /u  den  llai.pl- 
aufgaben  der  Unternehmung,  man  hat  denn  auch  in  ihrer  Gesell- 
schaft in  den  Fjorden  der  Gegend  von  Holstenborg  fleifsig  gesegelt 
und  gejagt.  Anfserdem  sind  zwei  Versuche  mx  Besteigiuig  des  In- 
landeises unternommen  worden.  Der  erste  wurde  vom  innersten 
Ende  des  G«^»dthaab-F'jords  aus  gemacht,  in  den  der  Ujaragssuit- 
Gletscher  mündet,  scheiterte  jedoch  an  der  L  nnahbarkeit  der  Felsen. 
Der  zweite  erfolgreichere  Versuch  ging  von  Sukkertoppen  aus  und 
ffihrte  den  Sermilinguak-FJord  hinauf,  in  den  ein  Ausläufer  des  Inland- 
eises hineinreicht.  Je  weiter  man  auf  dickem  emporklomm,  um  .so 
rauher  wurde  es,  die  gan^e  Oberfläche  war  von  Spalten  durchschnitten 
und  von  Graten  und  Spitzen  durchsetzt.  Unter  grofsen  Schwierigkeiten 
erreichte  Erichsen  den  Gipfel  eines  800  m  über  dem  Meer  liegenden 
Nunataks,  von  dem  ein  Umblick  eine  Verbesserung  der  Karten  ge- 
stattete Unter  anderem  ergab  sich,  dafs  das  80  bis  100  km  weite 
Eis  zwischen  dem  Südisoitok-Fjord  imd  dem  Evigheds-Fjord  von  dem 
eigentlichen  Inlandeis  im  Osten  durch  ein  niedrigeres  Land  mit  Seen 
und  Flüssen,  die  ihr  Wasser  vom  Inlandeis  erhalten,  geschieden  ist. 
Nachher  fand  Erichsen  auf  einer  Eiswanderun<4  von  der  Spitze  des 
Evigheds-Fjords,  dafs  die  Eismasse  zwischen  diesem  und  dem  Sondre- 
ström-Fjord  vom  eigentlichen  Inlandeis  durch  zwei  Reihen  von  Nuna- 
taks getrennt  wird,  cfie  zwei  aufeinander  folgende  Bergketten  Inlden. 
Von  Holstenborg  gedachte  die  Expedition  sich  nach  Egedesminde  zu 
begeben,  ihrer  nächsten  Station  auf  dem  W'c^je  nach  ihrem  Winter- 
quartier an  der  Melville-Bai.    (^Globus  Bd.  03,  S.  228.) 
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Cber  die  Englische  Südpolar-Expcdition  auf  der  „Dis- 
covery" sind  Ende  März  d.  J.  über  Lyttleton  fNeu-Seeland)  Nachrichten 
hierher  gelangt.  Die  „Morning",  das  Entsatzschiff  für  die  „Discovery", 
das  in  Lyttleton  angekomroen  ist,  hat  die  „Discovery**  am  23.  Januar 
d.  J.  in  der  MacMunla^Bai  (Viktorialand)  angetrofTen.  Die  „Disco- 
very" ist  am  23.  Deccmber  1901  hei  O7  '  >  Br.  in  das  Packeis  ge- 
kommen. Kap  Adare  wurde  am  9.  Januar  1902  erreicht,  aber  ein 
heftiger  Sturm  und  Eis  hielten  die  Expedition  auf,  sodafs  sie  Wood-Bai 
erst  am  18.  Januar  errdchte.  ^ne  Landung  wurde  am  20.  Januar  in 
einem  vorzüjjlichen  Hafen  hewerkstelligt,  der  '  ,y  >'  s.  Br.  He^^t.  Die 
schwere  Packbildung  des  jungen  Eises  war  die  Ursache,  dals  die  Ex- 
pedition in  Viktorialand  Winterquartiere  suchte,  und  am  3.  Februar 
fuhr  die  „Discovery"  in  eine  kleine  Bucht  unter  dem  174.  Längengrad. 
Ein  Ballon  wurde  aufgesandt,  und  eine  Schlittcnpartic  tintersuchte  das 
Land  bis  78°  50',  Hütten  zum  Wohnen  und  zu  magnetischen  Beob- 
achtungen wurden  errichtet,  und  die  Expedition  bereitete  sich  für  die 
Oberwmterung  vor.  Das  Wetter  war  rauh,  aber  Schlittenpartien 
wurden  zur  Rekognoszierung  trotzdem  ausgeschickt;  bei  einer  der- 
selben verlor  ein  Matrose  sein  Leben,  und  die  übri^P  Gesellschaft 
entging  knapp  einem  ähnlichen  Schicksal.  Das  Schirf  war  am 
24.  Mftn  eulgefroren.  Die  Expeditton  verbrachte  einen  angendunen 
Winter  in  guten  Quartieren.  Die  niedrigste  Temperatur  war  —  62"^. 
Der  Kommandant  Capt.  Scott,  Dr.  Wilson  und  Leutnannt  Shack- 
leton  unternahmen  von  hier  aus  eine  Schlittenreise  nach  dem  Süden, 
die  94  Tage  dauerte.  Nachdem  cüe  Forscher  ein  Depot  verlassen 
hatten,  das  vorher  öo  englische  Meilen  südlich  vom  Schiff  angelegt 
worden  war,  wurde  der  Schnee  weich,  und  es  war  fast  unmöglich, 
mit  Schütten  üt>er  ihn  zu  fahren.  Daher  mufste  die  Hälfte  der 
Schlitten  fünf  Meilen  gezogen  werden,  und  dann  kehrte  die  Gesell- 
schaft zurück  und  holte  die  übrigen,  sodafs  je  fünf  Meilen  Vordringen 
fünfzehn  Meilen  Reise  bedeuteten.  Diese  Vorspannarbeit  dauerte 
2()  Tage.  Die  Forscher  legten  ein  Depot  unter  So''  30'  s.  Br.  an. 
Hier  liefsen  sie  alle  überflüssige  Ausrüstung  und  begannen  am  »5.  De- 
cember  einen  Vorstofs  nadi  dem  Süden.  Am  t.  Januar  1903  er- 
reichten sie  ihren  südlichsten  Purdct  unter  82°  17'  s.  Br.  163°  w.  L. 
Das  südlich«;tc  Depot  wurde  dann  am  15.  Januar  wiedererreicht,  das 
Schitif  am  3.  Februar.  Kajit.  Scott  ist  mithin  bisher  am  weitesten 
gegen  den  Südpol  vorgedrungen.  Borcl^reviiik  war  im  Jahr  1900  bis 
zu  78  ^  50'  s.  Br.  vorgedrungen.  Der  von  ihm  erreichte  Rekord  nähert 
sich  bereits  dem  arktischen  Rekord,  den  Cagni  mit  S6®  3S'  .jr/'  n.  Br. 
aufstellte.  —  Die  Reise  wurde  unter  den  schwierigsten  Bedingui^en 
gemacht.  Alle  Hunde  starben,  sodafs  die  drei  Männer  die  Sdifitten 
zum  Schiff  zurückziehen  mufsten.  Leutnant  Shackleton  wiire  fast  er- 
froren. Die  Expedition  fand,  dafs  sich  hohe  Bergketten  dui  ch  \  iktoria- 
land  hinziehen.  Bei  82°  sah  man  3000 — 4000  m  hohe  Berge,  und 
die  Küstenünic  schien  sich  weiügstens  bis  zu  83"  20'  fast  genau  süd- 
lich fortzusetzen. 

Von  der  Schottischen  Südpolar-Expedition  unter  Bruce 
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sind  von  T'ndc  Jarmar  aif^  Port  Stanley.  Falkland-Inscln,  datierte  Nach- 
richten eingetrotfen,  aus  denen  hervorgeht,  dals  der  Führer  seinen  Plan 
geändert  hat  und  nun  dodi  in  der  Antarktis  Oberwintern  will,  und 
swar  mit  dem  Schiff.  Er  ist  dazu  bewogen  worden,  weil  infolge  des 
verspäteten  Aun)nic)i':  von  Schottland  bei  seiner  Ankunft  a\if  '-einem 
Forschungsfeld  der  südpolarc  Sommer  schon  zu  weit  vorgeschritten 
war,  als  dafs  er  noch  viel  hätte  unternehmen  und  rechtzeitig  mit  dem 
Schiff  umkehren  können.  Bruce  wollte  also,  soweit  es  die  Jahresieit 
erlauben  würde,  nach  Süden  vordringen  und  dort  überwintern,  d.  h. 
also  an  der  Ostküste  von  Könitj-Oskarland,  welche  die  schwedische  l^x- 
pedition  im  Sommer  1901/1902  nicht  zugänglich  gefunden  halle.  Viel- 
leicht haben  die  Schotten  mehr  Glfick  und  können  in  m^lichst  hohen 
Breiten  übeiwintem.   (Globus,  Bd.  83,  S.  244.) 

Die  Mitglieder  der  K crgue len-Station  der  Deutschen  Süd- 
polar-Expcdition  sind  nach  Ablauf  der  für  ihre  Tätigkeit  bestimmten 
Zeit  laut  telcgraphischer  Nachricht  am  16.  April  d.  J.  in  Sydney  an- 
gelangt. Leider  kam  zugleich  die  sehr  I>ctriihende  Kunde,  dafs  der 
Leiter  der  Station,  Dr.  J.  J.  Enzenspe r ger,  dort  am  2.  Februar  d.  J. 
an  Beri-beri  gestorben  ist,  femer  dafs  Dr.  E.  Werth,  der  seit  längerer 
Zeit  ebenfalls  an  derselben  Krankheit  schwer  gelitten  hat,  in  das  Hospital 
in  Sydney  t^ebracht  worden  ist;  erfreulicherweise  ist  auf  seine  \<)I!i5^e 
Wiederherstellung  zu  hoffen.  Das  dritte  Ähtglied  der  Station,  Dr. 
K.  Luyken,  und  die  beiden  der  Station  beigegebenen  Matrosen  be- 
fanden sich  wohl  und  dürften  demnächst  ihre  Rückreise  nach  Europa 
antreten. 

▲ilgemetiM  XnUnuute. 

Eine  wichtige  Forsdiungsreise  unternimmt  der  kanadische  Astro- 
nom Otto  Klotz  mit  dem  Auftrag,  Bestimmungen  der  geo- 
graphischen Länge  im  Verlauf  de??  neuen  tjrofsen  enc.jlischcn  Kabels 
durch  den  Stillen  Ocean  auszuführen.  Durch  diese  Arbeiten  wird 
die  Erde  zum  ersten  Mal  mit  Bezt^  auf  die  geographische  Länge  ia 
ihrem  ganzen  Umfang  wissenschaftlich  bestimmt  se  in  Als  Stationen 
für  die  Beobachtungen  werden  dienen:  Vancouver.  die  Fanninq^  In.seln, 
der  Ort  Suva  auf  der  In.sel  Vtti  Levu  in  der  Fidschi-Gruppe,  die  Nor- 
folk'Insel  und  Southport  in  der  Nähe  von  Brisbane,  wo  das  Kabel 
endet.  Aufserdem  wird  Klotz  noch  einen  Abstecher  von  der  Norfolk- 
Insel  nach  Neu-.S(M>land  machen,  um  <laseU)si  eine  Lnngenbestimmiing 
an  die  bisherigen  anzuschlielsen.  Auch  das  Kabel  erhält  von  der 
Norfolk-Insel  aus  einen  Zweig  nach  Ncu-Secland. 

l'nter  dem  Ehrenvorsitz  des  österreichischen  Kultusministers  findet 
in  Wien  vom  20. — 27.  Au![^ist  d.  J.  der  L\.  in  lernat  iouale  Geologen  - 
Kongrefs  statt.  Vorsitzender  des  Organi^ationskumilees  ist  der  Di- 
rektor der  k.  k.  Geologischen  Reichsanstalt  Geh.  Bergrat  Dr.  Emil 
Tietze.  Generalsekretär  Prof.  Dr.  C.  Diener  (Wien  I,  Bartenstein- 
gas.'-e  V).  Der  Mitgliederbeitiag  von  20  K.  oder  t  S  M.  ist  an  Bergrat 
Max  v.  Gutmann  (Wien  1,  Kantgasse  6)  eiruusenden.    Für  die  Vcr- 
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handlungen  sind  besonders  drd  Themata  in  Aussicht  genommen:  i.  Der 

gegenwärt  ifjc  Standpunkt  unserer  Kenntnisse  über  kristallinische 
Schiefer  mit  Vorträgen  von  Prof.  F.  Becke,  C.  van  Hise,  P,  Termier, 
F.  E.  Suefs,  A,  Sauer,  J.  Scderholm,  L.  Mrazcc.  2.  Das  Problem  der 
Oberschiebungen  mit  Vorträgen  von  Prof.  V.  Uhlig,  M.  Lugeon» 
F.  Tomebohm,  Bailey  Willis,  F.  Kof^mat.  3.  Die  Gt  (  >l<t!_;ic  der  Bal- 
kan-Halbinsel und  des  Orients  mit  Beiträgen  von  Pk»!  F  Toula, 
V.  HUber,  J.  Cvijic,  G.  v.  Bukowiki,  F.  Kat/er,  A.  Philippson.  Aufser- 
dem  stehen  Berichte  verschiediener  wissenschaftlicher  Kommissionen 
und  Vortr^e  von  allgemeinem  Interesse  in  Aussicht.  Vor  Beginn  des 
Kongresses  sollen  Ausfliifjr  in  die  paläozoischen  Gebiete  von  Ct  ntral- 
Böhmen,  nach  der  I  hermalzone  und  dem  Eruptivgebiet  von  Nord- 
Böhmen,  m  die  Petroleumgebietc  von  Galizien,  nach  der  Tatra,  nach 
Salzburg  und  Steiermark  unternommen  werdon.  Während  de^  Kon- 
gresses sind  kleinere  Ausflüge  in  die  Umgegend  von  Wien,  nach  dem 
Scmmcring,  Schneeberg,  Waldviertel  u.  s.  w.  in  Aussicht  genommen; 
und  an  den  Kongrefs  werden  sich  endlich  gröf&ere  Ausflüge  in  die 
Dolomiten,  Etschbucht,  Ziltertal,  HoheTauem,  Kamische  und  Juliscbe 
Alpen,  Dalmatien  und  Bosnien  anschliefsen.  Die  Ungarische  Geologi- 
sche Gesellschaft  bereitet  vcrsrhicdene  Ausflüge  nacli  Fni^arn  vor.  die 
bis  zum  Eisernen  Tor  und  nach  Beigrad  ausgedehnt  werden  sollen. 
Ein  geologischer  FQhrer  wird  rechtzeitig  erscheinen  und  auf  vorherige 
Bestellung  für  10  K  /ut^esnndt  werden.  Das  vorläufit,'e  Programm 
mit  annähernder  Herechnung  (Jer  Kosten  der  Ausflüge  ist  durch  den 
Generalsekretär  zu  beziehen.    (Peterm.  Mittlgn.  1903,  S.  71.) 

Auf  dem  Ende  Juli  d.  J.  stattflndenden  Internationalen  Seis- 
moIogen-Kongrefs  werden  aufser  dem  Deutschen  Reich  folgende 
1 5  Staaten  vertreten  sein :  Rumänien,  Spanien,  Belgien,  Bulgarien,  Mexico, 
Rufsland,  Griechenland,  Schweiz,  Japan,  Portugal,  Schweden,  Italien, 
Grofsbritannien,  Giile  und  die  Niederlande.  Von  einigen  Staaten  stehen 
die  Antworten  noch  ans.  die  vora\issiclitHch  in  zn^timmendein  Shm  ans- 
fallen  werden.  Von  den  der  Deutschen  Reichsregierung  bereits  namhaft 
gemachten  Delegierten  erwähnen  wir  für  Japan  Prof.  Dr.  F.  Omori, 
Dirdctor  des  Seismologischen  Instituts  in  Tokyo,  und  Prof.  Dr. 
A.  Tanakadate,  für  Rufsland  Prof.  O.  Backlund,  Direktor  der 
.Sternwarte  in  Pulkowa,  Präsident  der  Permanenten  Seismischen  Centrai- 
kommission, Prof.  G.  Lewitzky,  Direktor  der  Sternwarte  in  Dorpat, 
und  General  H.  Pomeranzew,  Chef  der  Geodätischen  Sektion  des 
Topographischen  Bureaus  beim  K.  Russischen  Generalstab,  für  Griechen- 
land Prof.  D.  Eginitis,  Direktor  des  National  Observatoriums  in  Athen, 
für  Mexico  Prof.  J.  A.  Aguilera,  Direktor  de?.  Geologischen  Instituts, 
für  Spanien  Kontre-Admiral  Don  Juan  Viniegra,  Direktor  des  Ob- 
servatoriums von  San  Fernando,  für  Portugal  Major  Fr.  A,  de  Chaves, 
Direktor  des  Observatorium«;  in  Punta  Del^ado,  Azoren,  für  Grofs- 
britannien  Prof.  J.  Mi  Ine  und  Prof.  G.  H.  Darwin. 

Die  Geschäftsführung  des  VII,  Internationalen  Geographen  Kon- 
gresses zu  Berlin  hatte  die  vom  Koi^refs  eingesetzte  Kommission 
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zur  Revision  der  unterseeischen  Nomenlclatur  zu  einer  Sitzung 

auf  den  15.  April  d.  J.  nach  Wiesbaden  zusammenberufen.  Der  Ein- 
ladung waren  J^^cfol^ft  die  Herren:  Fürst  von  Monaco,  Mill,  Thoulet, 
Petterson,  Supan,  Krümmel.  Die  Beratungen  fanden  unter  dem  Vor- 
sitz des  Fürsten  von  Monaco  am  15.  und  16.  April  statt  und  hatten 
folgemle  Ergebnisse: 

1.  Es  wurde  den  von  Prof.  Krünuncl  in  Bi  rlin  am  30.  September 
1899  vorrjctrapcncn  und  im  Sitzungsbericht  (Bd.  Ü,  S.  37g)  abgedruckten 
Thesen  zuycitiniint  und  die  von  Prof.  Supan  in  Petermanns  Mitteilungen 
iSqq,  Taf.  12  ver&flentlichte  Karte  der  Meerestiefen  als  Grundlage  f&r 
die  neue  Nomenklatur  angenommen.  Ferner  wurden  die  Herren  Supan 
und  Krümmel  bcauftra'^.  «genaue  Dt-finttionen  der  hauptsächlichsten 
Kategorien  der  submarinen  Bodentormen  in  deutscher  Sprache  auszu- 
arbeiten und  den  Entwurf  dieser  Terminologie  von  Thoulet  und  Mill 
zur  Obersetzung  ins  Französische  bzw.  Englische  zu  übersenden. 

2.  Der  Plan  eines  von  TL  rrn  Thmilet  entworfenen  ^röfseren  At- 
las der  Mcerp*;t!efen  in  .32  Blatt  wurde  ^'ebilligt.  Die  Karte  soll  in 
24  Sektionen  das  Gebiet  zwischen  72  nördhcher  und  südlicher  Breite 
in  Merkatorprojektion  mit  dem  äquatorialen  Mafsstab  von  i  :  10 
Millionen  und  je  vier  Sektionen  für  die  Polarräume  In  Polarprojektion 
umfassen,  ferner  soll  eine  beschränkte  Zahl  von  Spezialkarten  für  be- 
sonders wichtige  Meeresteile  in  Merkator-Projcktion  im  Mafsstab  von 
I  :  1  MiUion  (am  Äquator)  dem  Atlas  beigegeben  werden.  Als  Beispiele 
legten  Herr  Thoulet  eine  in  Handzeichnung  hergestellte  Sektion  in 
I  :  10  Millionen  aus  dem  Nordatlantischen  Occan  (zwischen  0°  und  45° 
n.  Br  )  und  der  Fürst  von  Monaco  eine  nacli  seinen  neusten  Lotim^^cn 
von  i  houict  bearbeitete  und  soeben  im  Druck  erschienene  Karte  der 
Azoren  (in  1 : 1  Million)  vor.  Zusammengesetzt  werden  die  24  Blätter 
der  gröfseren  Karte  eine  Flache  von  2  zu  4  Metern  bedecken.  Auch 
für  die  Herstellung»  dieser  j^röf^eren  Karte  bewies  der  P'ürst  von 
Monaco  ein  so  lebhalies  Interesse,  dafs  deren  Erscheinen  in  absehbarer 
Zeit  als  gesicliert  betrachtet  werden  darf. 
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BoMk,  Knrt:  Umnlh  AwUsn  Im  ywwOüjommi»  Lmd  HepU.  EtlmoiiTftplnsdie 


und  photographische  Stndienblätter.  Mit  36  Scparatbildern,  einctn  Panorama 
und  140  Abbildungen  im  Text,  sämtlich  nach  photographischen  Aufnalnnen  des 
Verfassers,  sowie  einer  Kartenskizze.  Leipzig,  Ferdinand  Hirt  und  Sohnj  1903. 
XV.  319  S.   i\   Pr.  10  M. 

Deo  richtigen  Standpunkt  zur  BeuiteOung  des  Werks  gibt  sein  Nebentitel 
„Etknographische  und  photographisciie  StndienbUtter".  Die  Leidenschaft  und 
Fähigkeit  des  Verfassers  zum  Photograi  hirr*  n  und  sein  Drang  zu  Beobachtungen 
tl<js  Volksleficn'!  scheinen  das  Hrmj  tmtjtiv  .'^«■inLi  Rci^u  uml  seiner  Schilderungen 
zu  sein.  Die  Naturbeobachtung  und  da  ^;e()^r;i]»his(  lu  ( i(  Ichrsarnkeit  tritt  darin 
sehr  zurück,  wenigstens  in  dem  vorliegenden  Hand;  doch  wf*llen  wir  damit  nicht 
sagen,  «tofs  das  für  den  aagenachemlich  bealMichtigten  Zweck  tan  Fehler  sei. 
Das  Budi  ist  sehr  fesselnd  geschrieben  und  reist,  einmal  bq^onnen.  zum  Wdter- 
lesen,  auch  wenn  man  vielfach  auf  Gegenstände  stöfst,  die  schon  Oft  von  anderen 
geschildert  sind.  Es  sind  drastische  nilrit  r,  die  in  hunter  und  ctwnft  zusammen- 
hangsloser f'olfjr.  ahtT  doch  mit  starkem  Kmi»tin(lcn  vor<jefühit  und  mit  rinem 
sclbstbcwufstcn  Humor  gewürzt  werden.  Line  kühle  objektive  Darstellung  darf 
mm  nicht  erwarten,  da  eine  gcsnnde  vollsaftige  Persfinliehkeit,  dw  nicht  aus  der 
Stndierstube  an  die  Verhiltnisse  eines  fernen  Landes  herantritt,  sich  selbst  aodi 
in  den  fremden  Verhiltnissen  wiedersuspiegehi  pflegt  Das  Bestreben,  die  Be- 
schreibung möglichst  interessant  und  amüsant  zu  machen,  geht  vielleicht  stellen- 
weise ctwns  zu  weit,  z  R.  in  manchen  Kapitelüberschriften  Wenn  man  flbrr 
einem  Kapitel  die  Überschrift  „Plantagengehcimnisse"  liest,  so  wird  man  unwill- 
kürlich an  eine  Literatur  erinnert,  mit  der  Verfasser  jedenfalls  nichts  zu  schaffen 
haben  will.  Es  ist  audi  wirkiidi  nidit  einzusdien,  wedialb  die  hflbsdi  und  leb- 
haft geschilderten  Erfahningen  in  einer  Kakaopflansung  auf  Ceylon  eines  solchen 
Titels  bedfirfen.  Dieser  Insel  sind  zwei  Kapitel  gewidmet.  Dann  fQhrt  uns  der 
Verfasser  weit  fort  nnrh  Mandalav.  wo  wir  mit  dem  wundersamen  Leben  des 
Völkergcmischs  bti  einer  grofsen  Temiitltcslhchkeit  bekannt  gemacht  werden 
Es  folgt  ein  Abschnitt  über  die  indischen  Eisenbahnen,  dann  weitere  Kapitel 
über  Madnra,  Trichinopoli  und  Seringham  (Srirangam),  Madras,  die  Tempel  von 
Con|evaram,  Haiderabad.  Bombay,  Radadipntana  (namentlich  Jodhpur),  Agra  und 
Delhi,  Lncknow  und  Cawnpur,  fienares,  Catcntta  und  schliefsUdi  Aber  einen  Aus- 
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dag  nach  Nepal,  das  der  Veifanser  mit  einem  besonderen  Erlaubnisschein  betreten 
durfte,  aber  nur  auf  der  gewöhnlichen  Strafsc  nach  Kalmandu;  aufserdi m  wurde 
ihm  die  Krsfr i|:;iin;^  eines  Vnrhcrjijr«;  f^estattt  t,  \rin  dem  er  einen  t^r'itVartiyen 
Ausbli<  k  aut  die  ln'chstcn  Gijilcl  des  lluiialaya  j^tnuls  und  aul  die  Platte  brachte. 

Ijie  ganze  Darstellung  ist  in  der  t  ürm  persönlicher  Erlebnisse  g<^eben, 
und  nur  das  Volksleben  tn  religiöser  und  somier  Besiehung  lockt  den  Verfasser 
suweilen  za  mdir  eingehenden  und  schlichten  Betrachtungen.  Auf  die  Engländer 
ist  er  sehr  schlecht  zu  sprechen  und  kann  an  ihrer  Betätigung  in  Indien  scheinbar 
keinerlei  Lichtseiten  finden.  Nicht  zu  billigen  vermag  ich  die  wiUkdrliche  Schreibart 
der  Namen.  ^ ^ewif«;  kann  man  den  I>eut'-rh(  n  einen  fibertriel^enen  Eifer  zum  Vorwurf 
machen,  jeden  ausländischen  Natin-n  aiigsilith  m  senici  Iremden  Aussprache  wieder- 
geben zu  wollen,  andererseits  ist  es  doch  kaum  berechtigt  noch  praktisch,  die  geo- 
graphisdien  Namen  tn  ihrer  Schreibweise  so  nrosorooddn,  wie  sie  Im  Deutschen 
geschrieben  werden  würden,  um  die  landesübliche  Aussprache  su  ersielen.  Ein 
geograpltisch  nicht  gebildeter  Leser  dürfte  nach  Namen  wie  HOgli,  SAnderb(^od, 
Meisor  in  unseren  besten  Atlanten  vergeblich  suchen.  Der  interessanteste  Teil 
de*;  <:jan?en  Bandes  sind  iiac  h  meiner  \nsicht  die  Schilderungen  ans  den  Tcinjx  l- 
stadten  Ne|>als,  namenthrli  ans  Katinandu,  Patan  und  Buddhriath  Sehr  (^'tofses 
Lob  verdient  die  Ausführung  und  auch  die  Auswahl  der  Thotugraphien,  in  deren 
tedmbdter  VoHendung  der  Verfasser  geradetu  Hervorragendes  leistet,  l^nspruch 
erheben  müssen  wir  beSüufig  noch  gq;en  die  Änfserung  (S.  t99),  dafs  die  Reise 
von  Futterer  im  Vergleich  su  detjjenigen  von  Duowdi  de  Rhins  „aufrallend  rasch 
in  Vergessenheit  geraten"  sei.  Die  Ergebnisse  der  deutschen  Reise  liegen  noch 
gar  nicht  einmal  vollständig  vor,  werden  a1u  r  jedenfalh  ein  Material  an  tüchtigen 
lleobachtungeii  lielern,  das  an  inhaltlicher  Bedeutung  hinter  dem  dickleibigen 
Werk  über  die  französische  Reise  unter  keinen  Umständen  zurückstehen  wird. 

Tta/m. 

Deokert,  Emil:  Grundzüge  der  Handels-  und  Verkehrsgeograpllle.  (Sarom* 
lung  Kaufmännischer  iJnterrichtswerke.)  Dritte  Auflage.  Leipsig,  C  £.  Poeschel, 
I9a2    IX,  '.So  S     %°.    Preis  4,20  M. 

Die  Neuautlage  des  Lehrbuches  kommt  tatsächlich  einem  dringenden  und  oft 
geäiifserten  Bedflrfnb  entgegen.  Die  wissenschaftUcfaen  Leistimgen  des  Verfassers 
und  seine  reichen,  in  den  wichtigsten  V^rtschaftsgebieten  gewonnenen  Erfahrungen 
werden  es  rechtfertigen,  wenn  wir  bei  der  Besprechung  semer  Handda* 
geographie  nur  die  Verteilung  und  die  methodische  Behandlung  des  Stoffes  mit 
Rücksicht  auf  ilk  Frfurdernisse  der  Schule  in  Betracht  ;'iehen.  —  Der  Schilderun«; 
der  knntiiientaUn  umi  der  politisch  abtjej»ren^ten  kleineren  Wirtschattsraunic 
gehl  ein  einleitender  allgemeiner  Abschnitt  voran  mit  folgender  Gliederung:  Die 
Atmosphäre  (S.  i — x),  das  Meer  (S.  3  4).  die  einseinen  Oseane  mit  den  wich- 
tigsten Rand-  und  Binnenmeeren  in  ihrer  durch  physisdie  und  geschiditliche 
Faktoren  bedingten  wirtschaftlichen  Bedeutung  (S.  5*^31).  Das  feste  Land:  A. 
seine  Natur  (S.  ji  — 37),  B.  Die  Völker  der  Erde  (37—38),  C  Produktion sverhJUt- 
ni-^sc  (S.  5'>-5i  ),  n  Handels-  und  Vcrkehrsverhaltnisse  (S.  51-  V  Ww  ver- 
missen in  diesem  tretflichen  Anaatz       einet  schulgemäfsen  allgemeinen  Wvt- 
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Schaftsgeographie  ein  besonderes  Kapitel,  welches  die  allgemeinen  Gesetze  der 
Verteilung  klimatischer  Yorj^ängc  über  den  <:janzen  Erdball,  natürlich  mit  Hinblick 
auf  Produktion  und  Verkehr,  nachweist.  Die  von  dem  Verfasser  versuchte  ge- 
änderte SchiiderunK  der  Lurtströmungen  über  den  einselnen  Ozeanen  und  dann 
der  Kfimtgllrtel  des  Fesüands  wird  den  Schalem  adiwerlkh  da»  Verständnis 
fOr  den  innem  Zusammenhang  dieser  und  der  durch  sie  bestimmten  Erscheinttttgen 
enchliefsen.  Und  sie  sind  auf  der  Stufe,  für  welche  das  Buch  berechnet  ist, 
(es  ist  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Handc!shochschulbe\ve<»unr;  bearbeitet),  für 
derartige  Darbietungen  rcil  und  emplängiich.  Die  allgemeine  Charakteristik 
der  Kontinente  ist,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  bei  aller  Knappheit  tretlend 
und  anrei^nd  geschrieben.  Doch  möchte  Referent  die  unmalsgeblldie  HeJAung 
Ittfsem,  dafs  sie  sich  auf  einen  lOnweis  ihrer  wirtschaftlichen  Eignung  b& 
schränken  küimc  Die  Summe  der  wirtschaftlichen  Leistung  der  Kontinental- 
räume liefse  sich  wohl  atn  besten  erst  nach  Besprechung  der  Einzelfjcbiete 
ziehen.  Jedenfalls  wSre  --o  ein  uirksarneter  Abschlufs  gewonnen.  al>  uenn  etwa 
die  Dar:>tcllung  der  europäischen  Länder  mit  den  Worten  abschneidet :  ..Ponia 
Odgada  ist  Haupthafen"  (der  Asoren^  Die  Behandlung  der  einseinen  Wirtschalts- 
und Staatsgebiete,  insbesondere  der  wichtigeren,  erfolgt  nach  dem  Schema: 
GrOfse  und  Bevölkerungsziffer.  Lagenverhältnissc,  Grenz-  und  KQstengestal- 
tt!n<,',  oroj^ra]>hischc  Glieiicnmcj  Klima  und  Ab^uf^\ (  i lialtni'üsc,  Kulturzustand  der 
Bevolkcrun;;,  Produktion,  Handel  und  Verkehr.  Die  Darstellung  der  politischen 
Gliederung  und  ein  reichhaltiges  Verzeichnis  von  Ansiedelungen  bilden  den 
Beschlttfs.  Der  wirtschafttidmi  SchÜderuiig  der  nuttet^ettropäischen  Staaten  (im 
wdteren  Sinn)  geht  eine  längere  Skiise  des  Bodendiarakters  und  des  Strom* 
netxes  des  gesamten  Gebietes  voran  (S.  75 — 106).  Referent  vermag  sich  mit 
jenem  Sdii  ma  im  allgemeinen  und  mit  dem  bei  der  Darstellung  der  letzt- 
genannten Räume  im  bcsondcrn  ^röVitcn  X'orf^an^  nicht  zu  befreunden ;  es  scheint 
ihm  jedoch  nicht  angebracht,  seinen  ^Standpunkt,  den  er  bei  der  Besprechung 
von  Marcet  Dubois  „G<iographie  6conomique  '  (s.  Zeitsclir.  S.  63;  angedeutet  hat, 
oochmab  des  wdtem  auszuführen.  Die  Meinungsverschiedenheit  in  mediodischer 
Hinsicht  kann  ihn  nicht  liindern,  die  EinflUirung  dieses  sdir  brauchbaren  Lehr- 
buches an  den  li&heren  Handelsidiranstalten  auf  das  angelegentlichste  xu  em- 
pfehlen. JtiPis  Kmaus. 

Flloha«r,  Wilhelm:  Ela  Ritt  tther  den  Fnalr.   Mit  96  Abildungen  und 

«Karten.  Berlin,  E.  S.  Mittler  und  Sohn,  1V03.  Vlll,  138  S.  8^.  Preis  M.  9,50. 
Ein  Buch  iibei  deir  Pamir,  welches  kein  geringerer  als  S\cn  von  lletÜTi 
beim  l'ublikum  emfüliit,  indem  er  von  ihm  svk<yt.  dafs  es  „vor  den  Au^en  de» 
Lesers  in  angenehmer  und  ieichtfafslicher  Form  ein  klares  Bild  eines  der  wunder- 
barsten Länder  der  Erde  entrolle"  scheint  dadurch  vor  jeder  Kritik  gefeit.  Denn 
wer  sollte  eine  Reisebesdireibung  Ober  Pamir  besser  beurteilen  können,  als  dieser 
grofse  Entdecker,  dieser  einzig  dastehende  Kenner  der  grandiosen,  aber  auch 
so  unnahbaren  Hochgebirgswelt  Inner-Asiens-  Und  nun  gar  in  dem  vorliegenden 
Fall,  wo  es  sich  um  ein  mannhaftes  Bravurstück  eines  einxelnen  energisdien 
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mid  nrotig^n  Mannes  handelt,  der  ali>  kühner  Wäger  einem  Sven  von  Hedin  olme 
writeres  synif^i'hisch  sein  mufste-  Ist  es  denn  nicht  in  der  Tat  ein  kfihner 
Entschlufs,  einen  kursten  üreimunattichen  militärischen  l'rlaui)  dazu  lu  henui/cn, 
allein,  ohne  jeden  Reisebegleiter  von  München  via  Taschkent  nach  Fer- 
f^Miia«  sanicbit  mit  der  Bahn,  von  dort  tu  Pferde  Ober  den  PtmnvPoeteii  sw 
dUnealschen  BealtshftUle  des  „Dachet  der  Wdt'*,  weiter  nach  KaiChgar  aad 
adilieMich  von  Kaschgar  ftber  den  Terek-dawan  wieder  ins  Fer^ianacTal  an 
reiten:  Viel  Glück  und  unerschrockener  Sinn  gehört  dazu;  das  wird  jeder  tiH 
geben  müssen,  der  einmal  die  Hochgebirgsnatur  Inner-Asiens  irgendwann  und 
irgendwo  kennen  ;,'clernt  hat,  der  weifs,  wie  bchuer  ohne  ortskundit^'e  Kührer 
die  Kurten  in  den  angcschwuilcncn  Gletschcrbächcn  zu  linden  smd,  wie  leicht 

man  im  Falle  des  Verfdilena  in  ernsteste  Lebenafgefahr  gerät,  wie  «nverhoflt  der 
Reiter  in  den  wei^oeen,  schuttOberlasteten  Tiiem  tu  Fall  kommen  kann  und 
schweren  Verletningen  ausgeactit  ist.    Man  maclie  sich  die  HOflos^keit  des 

einzelnen  Menschen  in  solchen  Fällen  klar,  und  man  wird  leicht  den  richtigen 

Mafsstab  finden  für  die  Beurteilung  der  Leistung,  Ober  welche  das  vorliegende 
Bucli  dem  I.csor  hcrichtei,  ,.Üher  I'amir  hin  tanzt  man  nicht  auf  Kosen  ,  .sai,M 
Sven  voji  Hediii  atn  Schlafs  seiner  einfuhrenden  Bemerkungen.  Leutnant  i  ili  hnei 
wird  ihm  dies,  so  denke  idi,  heute  aus  Erfahrung  uneingeschrinkt  bestätit>en 
kennen. 

Ein  derart  auf  die  Persönlichkeit  gestelltes  Unternehmen  kann  nidit  anders 

geschildert  werden,  als  durch  möglichst  lebhafte,  anschauliche  und  persönlich 
gefärbte  Wiedergabe  der  Ereignisse  in  zeitlicher  Reihenfotgc.  Dementsprechend 
trägt  da«  f?uch  auch  tien  (  hai.ikter  des  erweiterten  und  umgearbeiteten  Tarje- 
buchcs  als  einer  Ciirunik  der  täglichen  Erlebnisse.  Wie  sich  die  gewaltige  ^iatur 
dieses  ragenden  Hochlandes  dem  Empfinden  des  unlieeinflufst  ab  NeiiUng  Ihr 
Nahenden  offenbart,  erleben  wir  von  Ort  au  Ort  mit  dem  Verfasser,  wir  lernen 
die  schwierigen  ReiseverUUtniise  kennen,  wir  emi^den  die  wechselnden  Stim- 
mungen des  Einsamen  in  der  wilden  Tengitar-Schhicht,  wir  freuen  uns  mit  ihm 
der  kameradschaftlichen  Aufnahme  auf  dem  russischen  .J'aniir-Posten",  wir  h5ren 
mit  Interesse  von  seinen  zahhcichcn  kirj^isi.schen  Gasttreiinden  und  der  rühren- 
den Gastlichkeil  dieser  ungcliildcten  armen  Hirtenstämmc,  wir  freuen  uns  mit 
ihm  Aber  das  unerwartete  Zusammentreffen  mit  dem  durch  seine  archäologischen 
Forschungen  am  SQd-Rande  des  Tarim^Beckens  milderwetle  tu  wohlverdientem 
Ruhme  gekommenen  Dr.  Stein  und  dem  ebenso  unerwarteten,  wie  angendmien 
Begegnen  mit  der  Expedition  des  Österreichers  Dr.  Lehner  in  Kasdigar,  wir 
lassen  uns  aber  ehenso  {jerne  in  einen  hislori^lchen  Exkurs  in  die  Geschichte 
Kasch^ars  oder  in  eine  (durch  eine  Karte  eriäutertel  Diskussion  über  die  An- 
mar&chlinieii  Rufslands  und  Englands  im  ccntral-asiatischcn  W'ettcrwinkel  mit 
dem  Verfasser  ein. 

Kanum,  in  den  Grenaen  dessen,  was  Leutnant  Filchner  mit  seinem  Buche 
besweckt,  d.  h.  in  der  flotten  und  frischen  Sdtilderung  des  Erldilen.  beMedigt 
das  Buch  sweifellos  seine  Leser  vollauf. 

Wissenschaftlich  in  strengerem  Sinne  kann  man  natürlich  bei  der 
Schnelligkeit  des  Vorgehens  und  der  sportlich  stark  gesteigerten  Anspruchs- 
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losigkcit  der  Ausrüstung  nichts  Himracl^^türmcndes  verlangen  ,, Wissenschaftliche 
Verdienste"  beansprucht  der  Verfasser  denn  auch  in  richtifjer  Erkenntnis  der 
Grenzen  seiner  Leistungsfähigkeit,  wie  er  selber  einleitend  bemerkt,  nicht.  Selbst 
die  fiUder  kAwien  nidi  diea«r  Richtung  «mient  keiwii  bewnderen  Wert  be- 
wMpnicbeii,  trotsdem  sie  durdtwes  teduisdi  amgeseicluiet  ayf  gutem  Kuost- 
dnickpepier  wiedergegeben  nad  und  oft  sdir  meleriadi  und  wiriniagevoH  retouchiert 
wurden.  So  sind  z.  P  H  Bilder  aus  der  Tengitar-Schlucht,  das  Tor  der  (Zita- 
delle von  Kaschgar,  die  Ansicht  von  Irkeschtam  wirkunpsvnü  und  stimmunfjsreich. 
Die  Karte  ist  für  den  Zweck  des  Buches  getichickt  kompiliert  aus  rusi>iachen 
und  englischen  Gencralstabsblättern,  sowie  der  Sven  Hedin'schen  Karte  in 
deiMn  Bttdt  ,  JHirdi  AaieitB  Wflsten'*  wd  ennöglidit  ein  M^hnelles  und  sicheres 
Verfolgen  der  Roote  des  Reiters  bei  der  Leictflre  seines  Buches. 

Uax  ßHtdtriekMn, 

Indra,  Kari:  budaeeiaiirten.  Schilderungen  einer  kcisc  nach  den  Fidschi-Inseln, 
Samoa  und  Tonga.  Berlin,  Wilhdm  SQfserott.  1903.  I,  ia6  S.  t^ 

Oer  Verfasser,  östreicher  von  Geburt,  gibt  uns  In  seinem  kleinen  Reise 
werte  eine  Anzahl  oft  recht  Hott  gCSCiiriebener  Eindrücke  seiner  Erlebnisse  wieder. 
Mit  warmer,  aufrichtigen  I?ci,'cis:tcrung  vertieft  er  sich  in  die  malerischen  Land- 
schaftsbitder,  «ialti  i  ii\n  r  kinnnu  n  keineswegs  die  Bewohner  der  von  ihm  bcn  istcn 
Inseln  in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  zu  kurz.  Den  breitesten  Teil  seiner  ächiidc- 
ningen  nimmt  unsere  SUdsee^Kolonie  Samoa  ein. 

Es  wftre  su  wQnschen,  dafs  der  Verfasser  bei  seinem  nftclisten  Werk  die 
grofse  Anzahl  Austriacismen  vermiede,  die  un.s  Norddeutschen  keineswegs  so  ge- 
läufig, wie  vielleicht  der  vom  ehrlichen  Enthusiasmu.s  für  seine  Muttersprache  be- 
seelte Reisende  anzunehmen  scheint.  Indra,  der  sein  Buch  für  ein  breites  Lese- 
pubhkum  angelegt  hat,  würde  auch  gut  tun,  wenn  er  seine  lateinischen  Kenntnisse 
mdit  m  weit  in  den  Text  lüneinspielen  licfs,  sich  dabei  xu  Wendungen  wie  auf 
S.  1%  «,es  hat  diese  Praxb,  die  Tagesieiten  so  su  markieren  nach  swei  Richtungen 
itir  bene"  versteigt.  Aniserdem  darf  der  Verfasser  anndunen,  dafs  er  geeigneter, 
besonders  für  seine  Leserinnen,  verfahren  wäre,  wenn  er  uns  fleutsche  Texte  für 
seine  lateinischen  Wendtin^jen  nntjegeben  hätte,  also  solche  bei  englischen  An- 
führungen in  Klammer  /.u  bctzeu. 

Auf  S.  Ii  verrät  der  Verfasser  denjenigen,  die  nicht  mit  der  Herstellung 
der  ICopra  vertraut  sind,  das  Geheimnis.  BedauerUcberweise  dOrfle  dattei  Indra 
im  Ausdruck  em  Ideiner  Irrtum  unterlaufen  sein.  Die  Kopra  ist  nicht  eine  in  der 
Kokosnufs  steckende  weifse  Haut,  sondern  das  Fleisch  des  Kerns  ist  es,  aus  dem 
sie  durch  Trocknen  an  der  I.nft  gewonnen  wird 

Wer  [ndra.s  Buch  lie^t,  winl  gewiJN  Nei  vieltn  seiner  Schiiderungen,  wie 
„der  AusHug  Ins  Innere  vuu  Ovclau  (S.  6^);  die  kudthche  Schilderung  der  samoa- 
nisehen  Bilduiigsformen;  die  höchste  Potens  samoanisdier  Weisheit,  welche  darin 
besteht,  den  Vorteil  auf  setne  Seite  bringen  u.  s.  w.  (S.  13$)",  erfreut  werden.  An- 
dererseits aber  wieder  schildert  uns  der  Verfasser  auf  S.  36  ein  Mädchen,  das  mit 
,, verliebten  Nasenli ichcrn"  üinhcrläuft  zum  mindesten  dürfte  diese  Behauptung 
sehr  vager  Natur  sein.   Vielleicht  nicht  uaiateres»ant  dürfte  für  uns  Deutsche  in 
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dem  Abschnitt:  „Allgemeines  über  Samoa"  Indras  Urteil  über  unsere  Ver- 
waltung der  Inselgruppe  im  Vergleich  zu  anderen  Grofsmächten  sein.  Auch  glaube 
ich,  müssen  wir  dem  Verfasser  Dank  uisbtii  iür  seinen  Hinweis  auf  den  jetzigen 
Schiffsverkehr  luii  bainoa.  Zur  Zeit  liegt  derselbe  ausschliefslich  in  den  Händen 
fremder  Dimpfcrgesettsciiaften.  Wir  bedauern  die»  im  bitereMe  des  Antebens 
des  Deotsdien  Reichs  wnsomehr,  als  vorläufig  noch  keine  Gel^enhett  aich  bieten 
durfte,  den  Heimatwimpd  in  jener  fernen  Kolonie  zur  dauernden  Entfaltui^  lu 
bringen ;  dagegen  begrtifsen  wir,  deutschen  Fleifs  und  Arbeit  im  Handel  an  erster 
Stelle  auf  Samoa  neben  und  fwar  mit  einer  Einfuhr  von  54'^'  der  eine  Aus- 
fuhr von  91^  get>cnübcrsteht.  Alfred  Maaß. 

Relnliftrd»  Rudolf:  Di«  «iidittgvien  d«HhK3i«n  fiMbnudelMtidto.  Ein  Bet- 
trag sur  Geographie  deutsdier  Stftdte.  Mit  8  Beflagen.  (Fondiungen  tur 
deutschen  Landes-  und  Voilcsleunde,  Bd.  i},  Heft  6.)  Stuttgart,  j.  Engelhom, 

1901.    Si  S.    s"*    Vr.  <  M 

Sclii  ilL  lur  Schritt  vom  l'crnen  zum  Nahen  vom  Allt^cmcincn  zum  Besonderen 
fortschreitend,  schildert  die  vorliegende  Arbeit  zuerst  die  Lagenvcrhäitnissc  der 
In  Betracht  gezogenen  Stidter  Bremen,  Hamburg.  Kiel,  Lübeck,  Stettin,  Danzig 
und  Königsberg.  Ans  dem  Ratzelscben  Unterschied  zwischen  allgemeiner  und 
besonderer  Lage  wird  hier  dne  fünfteilige  Skala,  deren  dnzdne  Stufen  bezeichnet 
sind  als  klimatische  Lage  (Eisverhältnisst  Welt  vcrk eh rslage  (Unterschied  zwischen 
Nord-  und  Ostsee),  La^e  ?um  nintcrlauil  iinii  l)e>.onderer  Berücksichtigun«;  der 
FlufKläufe).  Lage  der  Städte  zueinander  und  Ortslage  (letztere  hauptsächlich  im 
Anschlufs  an  F.  G.  Hahn  dargestellt). 

Es  folgt  sodann  —  als  der  vielleicbt  am  besten  gelungene  Teil  der  Art>eit  — 
eine  Darstellung  der  Mafsnahmen,  die  im  Laufe  der  Zeit  zur  Verbesserung  der 
Kftste  mit  bedeutendem  Erfolg  vorgenommen  worden  sind.  Alle  laufen  sie  dar- 
auf hinaus,  die  amphibischen  Gebilde  der  Küste  »wohl  von  der  Wasserseitc 
als  von  der  Lrnidseite  aus  zu  beseitigen  \m<\  die  von  der  Xatur  ziemlieh 
breite  Küstenzone  dort,  wo  sie  dem  Verkehr  dienen  soll,  zu  einer  Lmic  umzu- 
gestalten. Vertiefung  der  Fahrrmnen,  (^)uai-Atilagcn,  Bahnbauten  u.  a.  m.  sind  die 
Mittel,  durch  die  man  das  (Jroladegeschäft  erleichtert  hat.  Am  shmHUligsten 
werden  Land-  und  Seeverkehr,  wie  eine  husche  Bemerkung  des  Verfassers  lautet, 
durch  die  KrAne,  die,  auf  dem  festen  Lande  ruhend,  ihre  eisernen  Arme  weit 
über  das  Wasser  hinüberstrecken,  wie  durch  mächtige  Klammern  zusammengeheftet. 
Durch  die  \'orri(  httini^'en,  du  ciiu  in  I  cil  der  Sci.  '-<  hine-  ein  Weiterfahren  über 
die  Stellen  hmaus  ci  nn  i;^lielien  an  denen  die  Eisenbahnen  den  Flufs  fiberschreiten. 
wird  sogar  —  vor  allem  in  Hamburg  —  eine  künstliche  Übcreinandcrschiebunjj 
von  See-  und  Landverkehr  herbeigeführt. 

Die  weiteren  Absdmitte  befassen  sich  mit  der  üufseren  Erschetnnng  der 
Städte.  Diese  werden  zuerst  im  ganzen,  dann  nach  ihren  einseinen  Teilen  be- 
sprochen. Hier!  ei  bilden  die  Untersuchungen,  von  Joh.  Fritz,  Aber  die  seiner 
Zeit  in  dieser  Zeitschrift  berichtet  wurde  (1900,  S.  446  ft.j,  den  Ausgangspunkt.  Sie 
(  rtahrrn  efnViei  einifje  nich?  unwichtige  Ergänzungen.  So  wird  z.  B.  nachgewiesen, 
dals  auch  das  deutsche  Stettin  neben  der  ursprünglichen  slawischen  Ansiedelung 
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erbaut  worden  ist,  während  nach  Kritz  hier  ein  l  all  und  zwar  der  einzige  be- 
kamitei  vorlicseii  »oliie,  in  dem  dk  neue  Stadtanlage  unmittelbar  durch  Ausbau 
and  Umbau  der  alten  Siedelnng  xa  stände  gekommen  wäre.  Wenn  der  Ver« 

faeser  das  mittelalterliche  Crnmdrifsschema  als  ein  verknöchertes  bezeichnet,  das 
erst  mit  di  r  Ztni  seinen  starren  Charakter  ausj/ebildi  t  h;itte,  so  halte  icli  »las 
nicht  für  richtig  <la  e«  hereitn  im  htf^inncnden  ii.  Jahrhundert  vollkomingn  rein 
aulthtt.  ich  glaube  vielmehr,  dals  gerade  die  streng  schcmatisciic  l'orin  das 
fjnprfingliche  bt,  und  ftafs  sie  sidi  noch  sehr  weit  wird  surOcIcverfolgen  lassen« 
Kurse  Besprechungen  einqjer  charakteristischer  Strafsensflge  sowie  der 
Bauart  und  des  Baumaterials  der  Hiuser  schiiefsen  sich  an.  Ein  Absdinitt  Ober 
die  Sirafscnnamcn  bringt  eine  Unterbrechung  in  dem  sonst  gleichmäfsig  fort- 
schreitenden Gang  deT  Darslullun^  hervor  dir  nicht  ganz  zu  rerhtfcrttjiien  ist, 
weil  die  Strafsennamen  an  sich  ja  keine  gt;ugraj>hi>tlu  n  Objekte  smd,  sondern, 
wie  die  Ortsnamen,  höchstens  Daten,  die  der  Geugia)>h  zur  Ableitung  von 
Schtikssen  benutsen  kann.  Se  hätten  daher  auch  keiner  besonderen  Behandlung 
bedurft  Zum  Schtuis  werden  noch  einige  etwas  spärliche  Angaben  Ober  die  Tat« 
sadien  der  Bevölkerungsstatistik  gemacht  Die  Arbeit  bedeutet  ohne  Zweifel 
eine  Bcreicherun'^  cIlt  ^i(  di!iin{^«!^eogra|)his(  h(  ;i  Utt  rnttir  wenn  auch  ni'-ht  ge- 
leugnet werden  kann,  dals  zuweilen  eine  noch  weitei  gehende  \  crtictung  möglich 
wäre.  Die  Angaben  über  das  Alter  der  einzelnen  Stadtteile  sind  sehr  unbestimmt ; 
auch  wird  es  versiumt,  ihre  Entstehung  und  Oberhaupt  die  Phasen  der  Ent- 
widcelung  der  Stftdte  mit  den  geschichtUchen  Verhiltnissen  in  Verbindung  ra 
bringen.  Es  fehlt  daher  eine  eigentliche  Erklärung  der  Stadtanlagen.  Nicht  un- 
erwühiit  Mill  die  Art  der  Dai.->lcHnn!;  Iileihcn,  die  sich  sf»\voh!  durch  die  Annrd- 
nunj,<  dt^  Siotfes  als  auch  durch  eine  klart  un^ckuti^iclte  Spraciic  auszeichnet, 
die  ohne  t)csonderc  Anstrengungen  einen  liuhcn  (jra<i  von  j>lastii»chcr  Anschau- 
lichkeit erreicht.  —  Eine  Ansah!  guter  Photographien  und  sweiei  Tafeln  mit  Stadt- 
gmndrissen,  von  denen  die  erste  allerdings  nicht  allsuviel  Wert  hat,  unterstütsen 
den  Text.  Om»  SdMUr. 

Soh&fer,  Raimund:  Hoohtooren  in  den  Alpen,  Spanien,  Nord-AMka,  Kali- 
forniea  and  Mexiko.  Leipdg,  J.  j.  Wdier,  190a.  Vni,  170  S.  g^  Preis  11,00  M. 
Oer  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  hat  sidi  nicht  auf  die  Besteigung 
unserer  höchsten  europiischen  Gipfel,  wie  des  Montblanc,  des  Monte  Rosa,  der 

Berner  Oberlands-Gru|>pe  und  Sikl-Ss  anit  n«:,  Mstbüt  Nord-Afrikas  (Marokkos)  be- 
schränkt sondern  er  hat  da*-  \il.in(is(  tu  Meer  überschritten  t:nd  i-  t  in  ilcr 
Gietschfci  well  des  notiiamcitkanischcii  Wettteils  (Kanada  und  die  i'acitischen 
Staaten  der  Union),  endlich  auch  Mexikos  eingedrungen,  überall  mit  dem  offenen 
Auge  des  gesteinskundigen  Geologen,  somit  audi  mit  einigem  Nutzen  Ukr  die 
Kenntnis  der  Gesteinsvarietiten,  welche  die  dortigen  Gipfel  und  deren  unmittel- 
bare UoAgebung  charalcterisieren. 

In  seinen  Schilderungen  fe^^cln  n  a.  seine  Bemerkunj^i  ti  über  den  «rhon  \  nn 
Purtscheller  un«l  Hnns  Meyer  bei  der  Besteigung  des  K.ihuia-Xd- (  tiai  >  hcnh- 
achteten  Zackeniun  oder  Büsserschnce,  den  dcräclbu  auf  dem  Gipfel  des  Ixtaccihuail 
in  5109  m  ItesreshOhe  angetroffen  hat»  und  den  derselbe  auf  die  Einwirkung  der 
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vertikalen  Strahlen  iler  Tru|>en^'  rn  uml  den  Kinflufs  starker  Verdunstung; 
zurückführt  u«)<lurch  2>chindz  unU  \  crtiunKiungakälte  in  rapider  Weise  cnu 
wickelt  uciilen. 

In  Mexiku  fesseln  den  Leser  nebenbei  die  Schilderungen  des  V'uikslebens 
und  der  betretenen  Stftdte.  Als  Qiaraktere^enscfiaflen  des  Mexikaners  werden 
Vangel  an  ZuverlSaaigkeit,  Offenheit,  GemGtlicfakeit  «nd  wahrer  Heralichkeit  her* 
voqrehoben  und  gegenüber  den  Bewohnern  der  Vereinigten  Staatent  dafs  dem 

Mexikaner  tim^  n  motuj  ein  nnbelcannter  ik^riff  ist;  dagegen  wird  an  dem  Hexi* 
kaner  llörtichkeit  ^jcrühmt  ohne  die  Beigal»c  des  Stolzes  des  Spaniers. 

Dem  Werk  sind  voitieff liehe  f»hot()i^i aiihi^che  Abbildungen  und  -  Farben- 
drucke nach  Original-Aquarellen  beigetuj^t,  unter  denen  Mcil  namentlich  erslcre 
durch  grofae  Feinheit  ausieichnen.  O,  Säkan, 

AtlftnUsoher  Ooean.  Ein  Atlas  von  )9  Karten,  die  physikalischen  VerhSitniise 

und  die  Verkehrs -Sirnfsen  darstellend.  Mit  einer  erläuternden  Einleitung  und 
als  Beilage  zum  .Segelhandbuch  für  den  Atlantischen  Ocean.  2.  Auflage.  Herau.«*- 
gegeben  von  der  Direktion  der  Deutschen  Seewarte.  Haroburtj,  L.  Friede- 
richsen  &  Co.,  190z.  Fol. 

Die  neue  Awtgßbe  dieses  bereits  vor  swaniig  Jahren  tum  erstm  Mal  er- 
sdiienenen  Adas  ist  vtohl  als  das  letste  gröfsere  Werk  au  betrachten,  welches 
noch  unter  der  Leitm^  des  vor  kurzem  in  den  Ruhestand  getretenen  hoch- 
verdienstvollen  Begründers  und  ersten  Direktors  der  Deutschen  Seewarte,  Seiner 
F.NocIlen?  de>«  Wirklichen  Geheimen  Admiralitilsrates  Prot.  Dr.  v.  Neumayer, 
vollendet  worden  ist. 

Während  die  zweite  .\uHage  des  .Segelhandbuches  für  den  Atlantischen 
Ocean  bereits  su  Ende  des  Jahres  1S98  erschien,  liefs  sich  eine  Nenausgabe  des 
sugeh&rq|ren  Attas  erst  jetat  ermAglidien.  Diese  VersAgerung  war,  wie  bereits  im 
Vorwort  zur  zweiten  Auflage  des  Segelhandbuches  hervorgehoben  ist,  dadurch 
bedingt,  dafs  sowohl  die  wissenHChaftlichen  Ergebnisse  vcr'schiedener  umfang- 
reicher oceanofTraphisrher  Forsrhun[»pn,  vor  allem  der  Deutschen  .V;ildi\  i.'i"-EN- 
[ledition  als  auch  die  unter  dem  Namen  .  /t  hn-<  »ra(l-(  >uadrat-.\rbeit  bekannten,  aus- 
gedehnten Untersuchungen  über  den  Nordailantischen  Ocean  benutzt  werden  sollten. 

Der  durch  die  veradUedenen  oceanographischen  Expeditionen  der  letzten 
iwei  Jahradinte  hervorgerufene  betrichtlidie  Fortsdiritt  in  der  Kenntnis  der 
physikalischen  VeihlUtnisse  des  Meeres  kommt  in  den  betreffenden  Karten  der 
neuen  Auflage  deutlich  zum  .Ausdruck  und  geht  sogar  soweit,  dafs  einige  Tafeln 
bei  einem  Vcrgleirh  mit  der  er-^tcn  .Auflage  kanm  noch  in  den  Crundzügen  sich 
.ähnlich  .sehen,  wie  z.  B.  die  Tietenkarte.  Eine  f,'anz  licsondcr^  wertvolle  Grundlage 
für  die  physikalisch-hydrographische  Bearbeitung  und  kartographische  Darstellung 
der  meteorologischen  VeriiSItnIsse  auf  dem  Nbrdatlantischen  Ocean  liererte  die 
schon  erwUmte  „Zehn-Grad-Quadrat-Arbeit"  der  Seewarte,  in  wddier  das  gesamte 
an  Bord  deutscher  Schiffe  gewonnene  meteorologisdieBeobachtungsmateriat  nieder« 
gelegt  ist.  Diese  gibt  für  das  ganze  Gebiet  vom  50  bis  10°  n.  Br.  und  von  den  west- 
lichen Küsten  Euro[ias  bh  ?u  den  O^tküsten  Nord-.Amcrikas  in  Form  von  Ein-Grad- 
fclder  darstellenden  Tabellen  eine  Übersicht  über  die  mcteorologtsclien  Verhältnisse 
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und  hat  nach  ilt-in  Vorwort  7um  Atlas  alkin  dit-  ücrstellunp  einer  Anzahl  mctcorn- 
togischer  Karten  crmof^'licht  Im  Anschlufs  hieran  und  zur  Ergänzung  v^aren  die 
von  der  Deutschen  Sccwartc  in  Verbindung  mit  dem  Dänischen  Meteorologischen 
Idit^t  herau8|{q[ebeiieii  tSgUdien  synoptischen  Wetteriniteii  fttr  den  Nord> 
allanticcheii  Ocean,  einer  VertMEentUdninf,  von  welcher  jetst  15  Jabrglnge  v<m> 
Uesen,  bei  der  Beerbeitung  des  Atlas  von  grorser  Bedeutung. 

Da  die  einzelnen  Tafeln  des  Atlas  in  Anordnung  und  Inhalt  zum  Teil  wesent*' 
lieh  von  denen  der  ersten  AuHage  abweichen,  so  soll  hier  in  kurzen  Zügen  auf 
den  Inhalt  sowie  auf  die  wichtigsten  Änderungen  der  Tafeln  gegen  die  erste  Auf- 
lage eingegangen  werden. 

¥ne  berehs  erwihnt  wurde,  springt  bd  der  Tiefenkute  (Tafd  t)  der  Fort* 
schriti  «nf  ocennogrephiacheni  Gebiet  ({ut  besonders  deutlich  in  die  Au|^ 
Tafel  steltt  eine  vöVig  neue  Arbeit  dar.  Ihr  sind  zu  Grunde  gelegt  die  in  Meter- 
mafs  umgerechneten  Tiefenangaben  der  1896  vom  Londoner  Hydrographischen 
Amt  unter  No.  i^v  und  1938  herausgegebenen  Seekarten  ( »cennic  Sonndinps. 

Zur  Ergänzung  dienten  die  Lutungsergebnissc  verschiedener  neuerer  Expeditionen, 
von  denen  hier  nur  die  „Nntiona]'*  (Pimicton)  und  „Vnldivin">Expedition  der 
Jahre  itS9  nnd  i^s  erwtthnt  seien.  Fflr  die  Güte  der  Karte  spricht  der  Um- 
stand, dafs  hei  Bcrilcksichtigung  der  inzwischen  bekannt  gewordenen  Lotungen 
der  Deutschen  Su(li>olar- F^itedition.  welche  für  den  Atlas  noch  nicht  verwertet 
werden  kannten,  das  Bild  der  Kaitc  an  keiner  Stelle  in  nennenswerter  Weise 
verändert  werden  würde.  Die  auf  der  fafel  noch  mit  einem  Fragezeichen  ver- 
sehene, Afters  als  falsch  angezweifdte  Lotung  des  franxöetschen  Kriegsadiiffes 
„La  Ronandie^  in  11'  s.  Br.  und  15'  w.  L.,  wdcbe  7370  m  ergeben 
liatte,  ist  inzwischen  durch  eine  Lotung  der  ..('rnufs' .  welche  an  dieser  Stelle 
7Z}o  m  fand,  ebenfall.s  bestätigt  worden.  Aus  der  Tatel  erkennt  man  aufserdern, 
wekh  grofses  Ciebiet  sudlich  von  40'  s  Br.  noch  der  genaueren  Erforschunt^  harrt. 

Bei  den  Karten,  welche  einen  Überblick  über  die  Mecrwasser-Temperatur 
geben,  ist  von  einer  Tafel  der  Temperatur  am  Meeresboden,  wie  sie  in  der  ersten 
Auflage  cnüialten  war,  löslich  abgesdien  worden,  da  im  altgemeinen  die  Boden- 
temperatnr  der  offenen  Meere  von  der  Bodentiefe  abhängig  ist.  Für  «Ke  Angaben 
der  Wassertemperatur  in  einem  bestimmten  Tiefenniveau  war  in  der  ersten  Auf- 
lage die  Tiefenprenrc  von  80c  tiflsm  g^ewShlf  worden  Die  neuesten  For- 
schungen haben  indessen  gezeigt,  dafs  die  eigenartigsten  Verhältnisse  in  einer 
Tiefe  von  200— Soo  m  auftreten.  En  ist  daher  in  gleidier  Weise,  wie  bereits  in 
dem  Atlas  des  Stillen  Oceans,  auch  fUr  den  Adanttschen  Ocean  die  Waaser- 
temperatur  in  400  m  Tiefe  angegeben  (Tafd  1).  Die  Temperatur  des  Meerwaasers  an 
der  Oberfläche  wird  in  den  Tafeln  s  S  veranschaulicht.  Die  Angaben  weidten  von 
denen  der  ersten  Autlaj^e  darin  al>  «lafs  >tatt  der  Vierteljahrs-Isothermen  Monats- 
Isoüicrmen  und  zwar  lur  die  Monate  tebruar,  Mai,  August  und  N«»vemher  ^je^eben 
und  die  Jahres-Uothermen  gänzlich  fortgelassen  sind.  Hierdurch  nähert  sich  die 
Darstellung  mdir  der  Wirklichkeit,  während  die  Abldtung  mittlerer  Wftrmegrade 
für  ein  Viertel)ahr  oder  gar  f&r  das  ganze  Jahr  fast  nur  theoretisches  Interesse 
beam^ruchcn  kann.  Im  (iegen.satz  hier/u  beziehen  sich  die  .\uslührungen  in  der 
neuesten  Autisge  des  Segelhandbuches  noch  auf  die  je  ein  Vierteljahr  zusammen- 
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fasbcndcit  lituihciincnkai  Uii.  jetzt  wuiilcii,  wie  in  der  erläuternden  Einleitung 
<lcs  Atlas  bemerkt  ist,  an  der  Hand  des  »ehr  verbesserten  Materials  einige  dieser 
AwfiUiruncfin  wesratlich  schftrfer  und  dndriiigender  gestaltet  werden  kfinneii, 
was  snm  Teil  liuwischen  im  ersten  Bande  des  „Valdlvia" -Werks  gesdiehen  ist 

Auf  die  piljfsikalischen  Verhältnisse  des  Meeres  beziehen  sich  noch  die 
Tafeln  3  und  .t.  welche  beide  vnn  Prüf  Dr.  O  Krümmel  entworfen  sind.  Erslere 
^^itu  eine  I )at --tellun'^  der  StMinuiii^en  an  der  Meeresoberfläche  im  Nordwinter 
und  der  rrcibjuodukic  [Eis  und  Id-iiii;.  Letztere  latcl.  wclchv  wohl  neben  der 
Tiefenkarte  die  gröfste  Veriodening  gegea  die  erste  Auflage  erfahren  hat,  ent- 
hält die  Angaben  des  spesilischen  Gewidits  des  Meerwasaers  an  der  Oberllidie- 

Von  den  nun  folgenden  Karten  der  meteorologischen  Verhiltnisse  Aber 
dem  Atlantischen  Ocean  geben  die  Tafeln  9-11  die  mittlere  Lufttemperatur  und 
die  Trvfeln  13  —  16  die  mittlere  Lultdruckverteilung  wieder,  llierlicj  enthalten 
die  Tatein  ii,  iz,  15  und  16  je  stschs  Karten,  von  denen  jede  für  cmcn  Monat 
des  Jahres  auf  Grund  der  »»Zehn-Grad-Qnadrat -Arbeit"  die  betreffenden  Mlttei- 
werte  fOr  den  Nordatlantiachen  Ocean  susammenfafst,  während  die  Tafebi  9  und 
13  die  Jahresmittel  und  die  Tafdn  to  und  14  die  Mittelwerte  fflr  die  Monate  Febraar, 
Mail  August,  November  und  zwar  für  den  gesamten  Atlantischen  Ocean  geben. 

Im  Anschlufs  an  die  fThersicht  über  die  LuftdruckverhSltnis'^c  werden  auf 
den  Tafeln  17  und  »8  cmigc  Beispiele  v<»n  der  Dar.stclluiig  und  Verlolgung  der 
Wittcrungserscheinungen  durch  synoptische  Wetterkarten  gegeben.  Zur  Zeichnung 
dieser  Karten  stehen  der  Seewarte  tägtidi  die  Beobaditungen  einer  grofaen  Zahl 
von  Schiffen  —  50  bis  100  —  sur  Verfügung,  die  zum  gröfsten  Teil  der  deutschen 
Kric|^  und  Handelannrlne  anrrehüren.  Sie  werden  ergäntt  durch  die  Beob- 
achtungen von  den  angrenzenden  Festländern. 

Ein  Ergebnis  der  Studien,  welche  an  der  Sceuartc  an  der  Hand  der  .Samm- 
lung laglicher  synoptischer  Wetterkarten  von  den  Profe.ssoren  W.  Koppen  und 
W.  J.  van  Böbber  durd^^eflUirt  worden  sind,  stellen  die  Tafeln  19  und  to  dar. 
Auf  Tafel  19  finden  wir  eine  Zusammenstellung  typischer  Bikler  der  Wetterlagen 
auf  dem  Nordatlantischen  Ocean,  und  zwar  nach  der  Lage  der  Hochdruckgebiete 
gekennzeichnet.  F.s  sind  11  Wetterlagen  unterschieden,  die  sich  in  sechs  Klassen 
einordnen  lasst  n  i  .ilcl  ao  gibt  einen  Uberblick  über  die  wandelbaren  lioch- 
und  iNiederdruckgebiete  auf  dem  Nordatiantischen  Oceaui,  nach  den  Jahrcs^cilcn. 
Von  den  acht  Karten  dieser  Tafel  geben  vier  die  Lage  und  Wanderung  der 
barometrischen  Maxime  wieder,  während  vier  die  Häufigkeit  der  barometrischen 
Minima  veranschaulichen. 

Es  folgt  auf  den  Tafeln  21  bis  14  eine  Darstellung  der  Häufigkeit  der 
Winde  für  die  Monate  Febriinr  Mni  Anf,'u.st  und  November  .^tich  diese  Karten 
beruhen  besonders,  was  die  Grenze  der  Passate  sowie  die  Wmdvcrhältnissc  im 
westlichen  Teil  des  SOdatlantischen  Oceans  anbetriffl^  auf  neuen  Untersacfaungen 
und  einer  gänsHchen  Neubearbeitung  des  voriiandenen  Materiab.  Ober  die 
HäuUgkeit  und  die  Balmen  der  StQrme,  die  in  der  neuen  Auflage  wesentlich  aus- 
flUirlicher  behandelt  sind,  als  in  der  früheren,  geben  die  Tafeln  15  bis  aS  Auf- 
schlufs,  vi.n  denen  «iic  Tafeln  lo  und  i;  hauptsächlich  Wieder  ein  Ergebnis  der 
„Zehn-ürad-cjuadrat-Arbeil"  sind. 
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Die  Regenverhältnisse  auf  dem  gesamten  Atlantischen  Ocean  werden  in 
vier  Karten  der  Tafel  lo  darj^esti-Ilt.  tind  zwar  auf  A  tmd  B  die  Rc^renhrtufij»kcit 
im  Januar  bis  März  eim  rsiits  sowit  im  juli  bis  September  andererseits,  a<il  rlcr 
Karte  C  die  Rcgcngebictc  und  auf  der  Karte  D  die  ungefähre  jährliche  Regen- 
iMDge.  Die  Karten  A,  B,  C  entspreclien  hierbei  den  Tafeln  19—31  ^  enten 
Auflage  des  Atlaa;  doch  sind  sie  völlig  neubearfaeitet  auf  Grund  der  seitdem  er- 
«chienenen  neuen  Untersuchungen,  von  denen  besonders  die  Arbeiten  von  Schlee 
im  Archiv  der  Sec warte  und  von  Krüger  in  den  Schriften  des  Vereins  für 
Erdkunde  zu  Halle  zu  erw.ihnen  sind. 

Die  folgenden  vier  l'afcln  jc — }j  beruhen  wieder  im  wesentlichen  auf  der 
„Zdin>Grad-Quadrat*Arbeit"  der  Seewarte,  und  zwar  geben  die  Tafeln  30  und  31 
die  Monatsmittel  der  Regendauer  und  Mftufigkeit»  die  Tafeln  31  und  33  eine  Dar- 
stellung der  Bewölkung  und  der  Nebeldauer  für  den  Nordatlantischen  Ocean. 

An  die  meteorologischen  Karten  schliefsen  sich  noch  auf  drei  Tafeln  die 
Karten  der  martnctisrhrvi  Elemente  für  ikci,  d  h  also  drr  I  inien  f^dcichcr  niaf,'- 
netiacher  Dekimation  ^Isugonen),  gleicher  magnetischer  Inklination  (isokiinem  und 
gleicher  magnetischer  Horisontal-bitensität  (tsodynamen)  an.  In  der  erläuternden 
Einleitung  ist  hierzu  als  wertvolle  Ergänzung  eine  kleine  Obersichtstabelle  Ober 
die  neuberecbneten  Werte  der  SBkuiarSnderang  der  magnetischen  Deklination  für 
die  Kjfoche  igai  von  zehn  zu  zehn  Grad  enthalten. 

Dit  Tafeln  li-*  und  iHTücksirhtigen  die  auf  d<  ti  I lauptverkehrsstrafsen 
des  Atlantischen  tJccan.s  eingehaltenen  mittleren  Schiti»wcge  für  Segler  und 
Dampfer  in  den  Monaten  Januar  Kebruar,  März  einerseits  und  Juli,  August,  Sep- 
tember andererseits  nach  den  neuesten  Untersuchungen  und  Feststellungen. 

Zum  Sdilufs  ist  noch  auf  Tafel  39  eine  Obersicht  Ober  die  Verbrettung 
and  Hauptfangplätze  der  wichtigsten  Walarten  gegetjcn,  welche  ohne  wesentliche 
Änderung  der  älterm  Anfla-^e  ontnommrn  wtnd«  n  t«^t 

Aus  den  kurzen  hier  mitgeteilten  Anfallen  lafst  Mih  utihl  du-  k<  u  lili.iiii^;- 
kcit  des  Atlas  und  vor  allem  die  bei  lier  iNeuautlagc  aulgewendete  Sorglait  in 
der  Durcharbeitung  und  Verwertung  des  gesamten  einschlägigen  Beobaditnngs- 
mateiials  erkennen.  Den  Tafeln  vorausgesdUckte  erlSutemde  Bemerkungen  dienen 
dasu,  das  Verständnis  der  Karten  zu  erleichtem,  und  gcl  Ln  ^gleichzeitig  auch  eine 
ZusammenstcMiinr;  t\vs  wichtigsten  dem  Atlas  zu  Grunde  gelegten  Forschungs- 
materials  1  »k  au)  den  itieisten  Tafeln  diirrh<:,'etnhrt«'  Färbung  gleichartiger  Ge- 
biete erleichtert  wesentlich  den  L  berl^lick  üt)er  die  einzelnen  Karten. 

Der  Inhalt  des  Atlas  wird  sowohl  dem  Seefahrer  wichtige  Aufschlösse  Ober 
die  verschiedensten  ihn  berflhrenden  Fragen  der  physikalischen  Verhältnisse  des 
Atlantischen  Ocean s  als  auch  dem  Korscher  eine  Übersicht  Aber  die  vorhandenen 
und  eine  Grundlage  für  weitere  neue  Untersuchungen  geben. 

..Den  deutschen  Seemann  ma«^  v<',  wie  es  im  Vorwort  des  Atlas  heifst.  ,,mit 
gerechter  Befriedigung  erfüllen,  wenn  er  erfährt,  dafb  das  lürungene  lediglich 
auf  seiAer  rastlosen  und  uneigennfitzigen  Arbeit  beruht**.  Der  Deutschen  See- 
warte aber  gebtthrt  der  Dank  für  die  Mdhe,  mit  weldier  dieselbe  das  Beob- 
.-ichtungsmnterial  gesammelt,  da»  ficsammclte  gesichtet  und  in  klarer  und  über» 
sichtlicher  Weise  dargestellt  hat.  ürKk  Sckmtdt, 
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Sitzung  vom  ii  März  1903.  Vorsitsendcr :  ProfeVBOr  Dr.  Credncr.  Dr. 
Kurt  H(»«  ck-DrescK  n  licrichtetc  unter  Vorführung  von  l.if  Iitliildcrn  Öber 
„seine  Forschungsreise  in  der  GIctschcrwelt  des  Himalaya". 


Sitzung  vom  11.  März  1903.  Landscfaftftsmaler  Th  v  Stein  schildert  „Fran- 
zösisch-''; u  i  n  c  a  nach  einjährigem  Reisen  dast  lbst".  Zum  eigenen  Vcr- 
\valtunf»*;j^cl)ict  erst  igt^o  erhoben  mifst  ilitses  -ljuhcr  „Riviere«'  du  Sud'  «^e 
nannte  tranzusischc  Kolonialland  zwischen  i'urtugiesisch-Guuiea  und  Sierra  Leone 
115000  (|km  und  sUiit  i|  Mill.  Bewohiter  (Dichte  alio  7).  Die  Kftstenlwidwliaft  ist 
eben  tmd  sumpfig,  von  Malaria  beimKesecht,  aber  frachtbaier  Rdsboden,  die  Ktele 
seibat  von  Mangrovcnwald  umsäumt.  In  den  Waldtti^[en  des  Inneren  wird  viel  Kaut- 
schnk  }»ewonnen:  ?ii<  1  leben  neben  «Inn  Schimpansen  hchtgraue  Zwerjjantilopen 
von  nur  ein  paar  S[i.uin<'n  Höhe  Hauptvolk  daselbst  sind  die  Sousou- 

Nuger;  bei  ihren  Dort  hutten  im  lokuistil  wachsen  Bananen  und  Ölpalmen.  Ein 
unbewohnter  Urwaldstreifen  von  mehreren  Kilometern  Br^e  trennt  dies  Neger» 
land  der  Niederung  von  dem  hochllSiChigen  Fouta  D)alon  im  Nordosten,  wo  die 
lichtbraunen  Kuila  (Fulbe)  ihre  Rinderherden  auf  unabsehbaren  Savannen  wtiden,SO- 
dafs  nächst  Kantsrhuk  Rinderhäute  die  Hauptausfuhr  des  ganzen  Landes  ausmachen. 
Franzfisischer  Regier mi^^'ssitz  ist  jf  t/'t  Conarrv  im  SOden,  eine  neu  erstandene 
Insclstailt,  durch  Eisenbrücke  mit  dem  hestiand  verbunden,  mit  einem  Aufsen- 
handel  von  mdir  ah  19  Mill.  M.  Wie  ein  to  km  breiter  Fluii  erschemt  der  Rio 
Nnnez  im  Nordwesten  (vidmehr  ein  fingerf5rmiger  Meerbusen,  der  zwei  Flllsse 
in  seinem  HinteiYnind  aufnimmt):  hier  liegen  die  für  den  Handd  n&chst  Cofiacry 
wichtigsten  Plätze  Victoria  und  Boke;  auf  dem  linken  Ufer  des  Ri<»  Nunez 
wohnen  die  noch  hci«lni«rhrn  nakkanc(,nT  Sonst  sind  die  FJnpf*lM>ri'n<'n  tas! 
durchweg  Mohammedaner,  ausgezeichnet  durch  trelfhche  Baumwoilweberei,  Stroh- 
flechterei  und  Icunstvolle  Lederariieit. 


Sitzung  vom  5.  März  Vorsitzender:   Senator  Roscher.     Der  Vor- 

stand wurde  für  die  nächsten  beiden  Jahre  gewählt:  als  Vorsitzender  Bürger- 
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metster  Dr,  Mönclceberi;,  die  fibrißcn  Mttjjlit  dt  r  in  der  hisheriyrn  Zusammcn- 
M-tzun«;  und  ÄmttTvcrteilunjj.  Hierauf  sprach  Hin  Dr.  I.mivvii:;  I> i  i  N  -  Hctün, 
welcher  ((cmcmsain  rnit  Herrn  Dr.  E.  Pritzel  zum  Zwecke  hutanischer  Studien 
14  Monate  in  Australien  geweilt  hatte  über  „Reiseskizzen  aus  West- 
Auatralien**)). 

Königaberger  Geographische  Gesellschaft. 

Sitzung  vom  14.  November  1901.  Die  Vorstandawabl  ergab:  Professor  Dr. 
Hahn  \'< »rsitzcnder,  Prof.  Dr.  LuIIii  s  dessen  Stcllvcrtrotcr,  Pntf  Dr  Fischer 
erster.  Prof.  Dr.  Zweck  ^werter  Solirittlührei  Stadtrai  Meier  Schatzmeister 
Prot.  Dr.  Hahn  gab  einen  Bericht  über  „die  neusten  Ereignisse  auf  dem 
Gebiet  der  Geographie". 

Öffentliche  Sitzung  vom  |.  Desember.  Dr.  G.  Wegener«Beriin  sprach  Ober 
die  „Saoio«'Inaeln". 

Sitzung  vom  14.  Januar  190}.  Privatdozent  Dr.  v.  Ncgetein  hielt  einen 
Vortrag  über  .,Land  und  Leute  auf  der  Kurischen  Nehrung". 

Öffentliche  Sitzung  vom  i8.  Februar.  Dr.  M.  Kriedcrichsen-Hamburg 
berichtete  Ober  seine  „Forschungen  und  Krlebni.ssc  auf  einer  Ex« 
pedition  in  den  centralen  Tien*Schan". 

Öffentliche  Sitaung  vom  18.  Februar.  Stabaarat  Dr.  Bind  au  »prach  über 
„das  Leben  der  Europäer  und  der  Neger  in  unseren  afrilcanischen 
Kolonien' 

Sitzung  vom  15  März.  Gciieial  der  Infanterie  Freiherr  v.  d.  Goltz, 
Koimnandierender  General  des  L  Armeekorps,  sprach  über  „die  Bagdad- 
Bahn,  ihre  Beaiehungen  cum  Weltverkehr  und  ihre  Bedeutung  für 
die  TQrkei  »lowie  fflr  Deutschland'*. 

Verein  für  Erdkunde  zu  I^eipzig. 

Ailgemelne  Sitzui^  vom  t.  April  1901.  Der  Vorsitzende  Prof.  Dr.  Chun 
machte  zunächst  einige  Mitteilungen  aus  den  jetzt  hierher  gelangten  Nachrichten 
von  dem  Vf  'rdrinn;cn  der  Kn^jlt^chcn  Südpotru  -Kxj.cditi'm  in  die  antarktist  lieii 
Regionen,  nach  denen  er  auch  für  den  Verlauf  der  Dcuuchen  Südpolar-Expedition 
insofern  einen  beruhigenden  Schlufs  ziehen  su  dürfen  glaubte,  als  nach  den  Er- 
hebungen des  als  Hfilfsexpeditionssdüff  auagesandten  „Moming",  nach  wcidiem 
die  Expedition  Scott  bis  Ss*  s.  Br.  und  167*  w.  L.*)  voigedrungen  sei,  die 
Ei<<vcrhältnisse  günstiger  zu  liegen  scheinen,  als  man  anfänglich  angenommen, 
und  dafr  die  ,,Gaufs"  in  clie^cr  Beziehung  auch  eine  bessere  Fahrt  bcHchieden 
sein  dürfte.  Hierauf  behandelte  Dr.  Max  Fricdrichsen-Hamburg  das  ihema 
„Durch  Transkaspien  und  die  südliche  Kirgisensteppe  zu  den  Hoch- 
regionen des  centralen  Tien-schan"'). 

'  >  Vgl.  diese  Zettschrift  iv>t,  S.  ff. 
*)  s.  S  303. 

*)  Vgl.  diese  Zeitschrift  1403,  S.  S»ff. 
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Alli^emeine  Versammlung  vom  6.  März  1903.  Dr.  Pompcckj  I  rivatdozent 
an  der  Universität,  s|»rach  üher  seine  ..Studienreise  in  das  Hochland  von 
Bolivia",  Die  Unter sucluin«,'  von  Seifenfjoldhfjerst.ittcn  führte  den  Vor- 
tragenden in  das  Land  iler  Inkas,  von  dc-sscn  südlichem  Teil  mit  dem  Tiiicaca- 
See  Schildemugcn  4,'cgeben  wurden.  Die  Reise  in  d«*  HocMand  mit  der  Eben- 
bahn  wurde  von  dem  peraanisdien  Hafen  Mollendo  aus  angetreten  durdi  die 
Wflste  d^ampa")  von  tslay  fun&clist  nach  Arequipa.  Charakterbtisdi  fUr  diese 
Wüste  sind  die  sogenannten  „Medanos",  harchanartijje  kleine  Wanderdünen, 
welche  dieselbe  zu  Tausenden  hdcckcn  Von  Arcquipa,  «las,  inmitten  eines 
Vulkantjebietes  «»elegeii,  von  dem  5"S4  in  hnlien  Misti  behe^r^ch^  wird,  stci<;t  die 
Bahn  langsam  durch  arides  Steppengebiet  durch  den  Bereich  der  -  hier  nicht 
als  geschlossenen  Kette  erlcennbaren  —  KQsten-Cordillere  bis  4470  m,  um  sich 
dann  langsam  gegen  den  Titicaca^See  <n  senken.  Der  bei  }86o  m  HAhe  liegende 
gewaltige  See  (15^  mal  gröfser  als  der  Boden-See,  gleich  Grosdienogtum  Hessen), 
der  im  Osten  abgeschlossen  ist  durch  das  grofsartige  alpine  Panorama  der 
Kc'tni^'s-rordillcre  mit  <Un  nach  dem  Atoncagua  höchsten  Hcr^^cn  Süd-Amerikas 
(Sorata,  lllampu,  Huayna-Potosi  niimaiin,  wird  mi  Süden  zum  Teil  abgegrenzt 
durch  eine  grofse  Ebene,  die  „aita  planicia  de  Bolivia",  welche  im  Westen  auf- 
gebaut ist  durch  ungeheure  Massen  von  tluviuglazialen  Schottern.  Interessant 
»nd  die  bis  600  m  tief  in  diese  Schotter  eingerissenen  ErosionstSler,  in  deren 
einem  die  Hauptstadt  La  Pas  liegt,  Tller,  die  aufserdem  in  geradesu  staunen- 
erregender  Menge  ganze  Wälder  von  Erdpyramiden  zeigen.  Der  Titicaca-See 
selbst  ist  nicht  als  Relikten-Sce  auf/Mfassen,  wie  Ochsenius  es  will,  sondern  als 
altes  tektonisch  [n  aturniiertes  und  /am  Teil  durch  Schotter  ausgefülltes  Talsystem. 
Während  die  Wesiabhängc  der  Cordillera  keai  durch  Ouarzgänge  reich  sind  an 
Zinn-  und  Silbererzen,  zeichnen  sich  die  Schotter  durch  sehr  reiche  Goldseifen 
aus,  die  seit  vorinkalscher  Zelt  abgebaut  urerden,  mid  deren  mlrchenhafler 
Reichtum  es  wesentlich  war,  der  Pizarro  ins  Land  lockte.  Rdche  Kupferiager 
kommen  weiter  im  Südwesten  bei  Corocoro  in  Sandsteinen  der  Juraformation  vor. 
Den  Schilderungen  des  eigenartig  eintöni^'cn  Charakteis  der  Hochebene  (zwischen 
3700  und  4100  m)  ihres  Klnnas,  ihici  I'flan/en-  und  iR-iwelt.  folfjten  Be- 
merkungen Über  die  die  Hochebene  bevölkernden  Aymara- Indianer.  Schilde- 
rungen der  altberfilunten  Rmnenstätte  Tiahuanacu«  nach  dem  südwestlichen 
Ende  des  Titicaca-Sees,  mit  den  riesigen  Monollthwcrken  aus  vorinkalscher  Zeit 
bildeten  den  Schlufs  ^t»  Vortrags. 
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Pevoiker,  Karl,  Karte  von  Makedonien,  Attserbien  und  Albanien, 
cg^ooo.  Mit  kartop'aphischcn,  historischen  und  statistischen  Beilaf^n  lun) 
Verstfindniftse  der  makedonischen  Frage.  Wien,  Artaria  A  Co.,  190J.  (vom 

Verle^'er  \ 

Deutsche  Seewartc.  Atlautisober  Ozoan.  lim  Alias  von  39  Karten,  die  physi- 
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ricbsen  &  Co.,  190a.   Fol.  (v.  Verleger.) 
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Oflologl8eilM^p60ta]]t«rta  von  Preufsen  und  benachbarten  Bundesstaaten 
mit  Erläuterungen,  Lief.  94  n.  ti6.  (von  der  Geok^schen  Landesanstalt) 


(Schlnfs  der  Redaktion  am  15.  April  moy) 
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Fest-Sitzung 

zur 

Feier  des  7öjährigen  Bestehens 

der 

Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin 

am  4.  Mai  1903. 
Vorsitzender:  Herr  Hellmann. 

Die  Feier  des  7  5  jährigen  Bestehens  dt  i  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde war  absichtlich  auf  Montag,  den  4.  Mai  gelegt  worden.  Es 
sollte  damit  zugleich  die  öffentliche  Feier  des  70.  Geburtstages  (5.  Mai 
10031  des  um  die  Gesellschaft  so  hochverdienten  Herrn  Geheimen  Rc- 
^iemuLjsrats  Proicssor  Dr.  Ferdinand  Freiherr  von  Kicbthofen 
verbunden  werden. 

In  dem  grolsen,  festlich  geschmückten  Saal  des  Zoologischen 
Gartens  versanundten  sich  um  6  Uhr  über  1150  Festteilnduner,  IMIit- 
glieder  der  Gesellschaft  mit  ihren  Damen  und  Gästen.  Als  Ehren • 
gäste  wohnten  der  Sitzung  und  zum  Teil  auch  dem  sich  anschlieCsen- 
den  Festmahl  bd:  Seine  Exoellenz  der  Kgl.  Portugiesische  Gesandte, 
Herr  Vicomtc  de  Pindclla,  der  Kgl.  Schwedisch-Norwegische  Ge- 
sandte, Herr  Graf  Taube,  Seine  Excellenz  der  Kultusminister,  Herr 
Dr  Studt,  Seine  Excellenz  der  Staatssekretär  des  Auswärtigen  Amtes, 
Herr  Freiherr  von  Richthofen,  Seine  Fxcellenz  der  Staatssekretär 
des  Reichs  -Schat/  Amts.  Herr  l""reiluM  r  von  Thielinann,  der  Kgl. 
kalienische  Bcitsclialtsrat,  Herr  Marchese  Imperi.ili  <li  Francavilla, 
Herr  Geheimer  Obcrregienuigsiai  Di.  Schmidt  vom  Kgl,  Kultus- 
ministerium und  Herr  Kapitänleutnant  Graf  von  Zeppelin  in  Ver" 
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treturif^  Seiner  Excellcnz  des  Herrn  Staatssekretärs  des  Rcichs- 
Marint -Amis.  l-,bcnso  hatte  Seine  Excellenz  der  Herr  Staatssokrotär 
des  Innern  wegen  dienstlicher  Behinderung  nicht  erscheinen  können. 

Als  Delegierte  von  Schwestergesellschafteii  waren  sugegcn: 
Herr  Professor  Chun,  Vorsitzender  des  Verdns  für  Erdkunde  in 
Leipögi  Herr  Dr.  L.  Friederichsen,  Generalsekretär  der  Geographie 
sehen  Gesellschaft  in  HamtMirg,  Herr  Professor  Dr.  Credner,  Vor- 
sitzender der  Geographischen  Gesellschaft  in  Greifswald,  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Lenz,  Vorsitzender  der  Geogra])hischen  Gesellschaft  in 
Lübeck,  Herr  Professor  Dr.  Eduard  Suefs,  Präsident  der  Kaiserlichen 
Akademie  der  Wiss«»nschaften  in  Wien,  als  Vertreter  des  K.  K.  Geo- 
graphischen Gesellschatt  in  Wien,  Herr  Professor  Dr.  I.f^czy,  als  Ver- 
treter der  Ungarischen  Geowraphisclien  (Icsellschaft  in  Budapest,  und 
Herr  Dr.  Schmeltz,  Direktor  des  I-Ithno^raphisehcn  Keichsmusetims  in 
Leiden,  der  im  Aultrag  der  Kgl.  Niederländischen  Regierung  das 
Prachtwerk  von  L.  Semirier  „De  Wajang  Poerwl'*  überbradite. 

Begrflfsungen  war«i  brieflich  und  telegraphisch  gesandt  worden 
von  den  Gec^fraphischen  Gesellschaften  in  Bern,  Bremen,  Bukarest, 
Cairo,  Cassel,  Dresden,  Frankfurt  a.  M.,  Genf,  Giefsen,  Halle, 
Königsberg,  Kopenhagen,  Marseille,  Metz,  München,  Paris 
(Handelsgeographische  Gesellschaft),  St.  Petersburg,  Stuttgart, 
Wien  (K.  K.  Geographische  Gesellschaft  und  Verein  der  Geograj)hen 
an  der  Universität i:  sodann  von  der  Sektion  Frank  turt  a.  M.  des 
Deutschen  und  Österreichischen  Alpen\  c'rinns,  der  Nat  urt  tn  sehenden 
Gesellschaft  in  Görlitz,  dem  Ccntralausschuls  d i- s  D eu tschen 
und  Österreichischen  Alpenvereins  in  Innsbruck,  dem  Museum 
für  Völkerkunde  in  Leipzig,  der  Kais.  Gesellschaft  der  Natur- 
forscher in  M<»kau,  dem  Kais.  Geologischen  Komitee  und  der 
Kais.  Mineralogischen  Gesellschaft  in  St  Petersburg,  der  K.  K. 
Geologischen  Reichsanstalt  in  Wien. 

Femer  erhielt  die  Gesellschaft  schriftliche  bzw.  telegraphische 
Glückwünsche  von  Herrn  Wirkl.  Geh.  Ober-Reg.-Rat  Professor  Dr. 
Alt  hoff,  Direktor  im  Kgl.  Kultnsmtnisterinm,  von  dem  früheren  Vor- 
sitzenden der  Gesellschaft,  Herrn  Geh.  Reg.-Kat  Dr.  Reifs  in  Könitz, 
von  den  Ehren-Mitgliedern  Herren  Professor  Dr.  Forel  in  Morges, 
Prolessor  Dr.  Hann  in  Wien,  Profe.ssor  Dr.  Mohn  in  Kristiania, 
Wirkl.  Geh.  Rat  Professor  Dr.  v.  Ncumayer,  Excellcnz,  in  Neu- 
stadt a.  d.  H.,  von  den  korrespondierenden  Mitgliedern  Herren  Professor 
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Cora  in  Rom,  v.  D<^chy  in  Odessa,  Dr.  Mi  11  in  London,  von  den 
ordentlichen  Milj^liedern  Herren  Prof.  Dr.  Th.  Fisclu-r  in  Marbu!;^  i.  Tl., 
Prof.  Dr.  Hassert,  Köln,  Justizrat  Hausmann  m  AilikIscc,  Stabsarzt 
Dr.  Kräoier  in  Kiel,  Geh.  Kommerzienrat  v.  Mendelssohn-Bartholdy 
in  Berlin,  Trof.  Dr.  Partsch  in  Breslau,  Justus  Perthes  in  Gotha, 
Dr.  Polis  in  Aachen,  Prof.  Dr.  Regel  in  WarslMtrg,  Gck  Reg.-Rat  Prof. 
Dr.  Rein  in  Bonn,  Prof.  Dr.  Sieger  in  Wien,  Prof.  Dr.  Sievers  in 
in  Gietsen,  Hauptmann  Stavenhagen  in  Oberhof;  sodann  von  sonstigen 
Freunden  der  GeseUsdiaft:  Mrs.  M.  Ogilvie-Gordon,  D.  Sc.,  in  Aber* 
deen,  ferner  von  den  Herren  R.  J.  Anderson  in  Galway,  Dr.  L.  Boucher 
in  Ronen.  Profe.ssor  Ch.  Barrois  in  Lille,  Professor  E.  Fugger  in  Salz- 
burg, Kgl.  Dänischen  Oberleutnant  O.  Olufsen  in  Kopenhagen,  Landes- 
hauptmann Frhr.  v.  Richthofen  in  Breslau. 

iieir  Dr.  Michow  in  Hamburg  übersandte  als  Kestgeschenk  ein 
Exemplar  der  von  ihm  herausgegebenen  Reproduküon  der  „Karte  des 
Rheinstroms  von  Caspar  Vopelius". 

Unser  Mitglied  Herr  W.  Kuhnert  hatte  wieder  die  Freundlichkeit 
gehabt,  eine  künstlerische  Festkarte  mit  der  Tagesordnung  zu  entwerfen. 


98* 
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Die  Sitzung  wurde  um  6'/«  ühr  eröffnet  mit  der  folgenden 

Anbräche  des  Vorsitmiden: 

Hochgeehrte  Festversainmlungl 

Meine  Damen  und  Herren  I 

Es  ist  ein  alter  und  schöner  Brauch  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde, alle  fOnf  Jahre  ihr  Stiftungsfest  zu  feiern,  und  ein  ebenso  alter 

Paragraph  ihrer  Satzungen  legt  dem  Vorsitzenden  die  Verpflichtimg  auf, 
bei  dieser  Gelegenheit  einen  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft 
in  den  letzten  fünf  Jahren  zu  erstatten. 

Diese  Vorschrift  stammt  schon  aus  den  ersten  Anfänfjcn  dei  Ge- 
sellschaft, also  aus  einer  Zeit,  in  der  sie  noch  keine  Veröhentlichungcn 
bcsafs,  welche  die  Miti^lieder  und  die  Aul^enweit  von  den  Vorgängen 
in  den  Silzuni^en  unten  ichlete.  Damals  war  ein  solcher  In-rieht  eine 
direkte  Notwendigkeit.  Wenn  er  auch  später  beibehalten  wurde,  nach- 
dem die  Vereinsorgane  für  Publicitäl  zur  (ienüge  sorgten,  geschah  es 
offenbar  in  der  AÜiicht,  um  bisweilen  die  erwünschte  Gelegenheit  zu 
geben,  einen  prüfenden  Rückblidc  auf  die  Tätigkeit  der  Gesellschaft  zu 
werfen,  um  sich  zu  fragen,  ob  sie  auf  dem  rechten  Wc^e  sei  und 
den  wechselnden  Zeitläuften  sich  anpasse. 

VcMi  diesem  Gesichtspunkt  fasse  ich  meine  heutige  Aufgabe  auf 
und  werde  Ihnen  Ober  die  wicht^sten  Ereignisse  im  Leben  unserer 
Gesellschaft  während  der  letzten  fünf  Jahre  möglidist  in  begründender 
Darstellung  berichten. 

Da  aber  die  Geschichte  auch  nur  eines  Lustrums  erst  <^in  recht 
verständlich  wird,  wenn  man  .sie  in  ihrem  organischen  Zusammenhange 
mit  der  Vcr^nni^cnheit  betrachtet,  will  ich  dem  eirrentlichcn  Pericht 
cinij^'e  eink-itcntle  In-merkuiT^en  \ orausschicken  und  die  Hatiiitentwick- 
lungsphasen  unserer  GcäcUschatt  zu  charakterisieren  versuclun. 

Zuvor  aber  möchte  ich  unserer  Freutle  ilaniher  Aus(huck  geben, 
dals  wir  die  Elire  haben,  heute  so  viele  und  holie  Ehrengäste  bei  uns 
zu  sehen,  die  ich  im  Namen  der  Gesellschaft  ehrerbietigst  imd  herz- 
lichst willkommen  heifse,  sowohl  die  Herren  Vertreter  der  höchsten 
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Staats-  und  ReichsSmter  und  der  Diplomatie,  wie  auch  die  Herren 
Delegierten  der  Schwestergesellsdiaften,  denen  allen  lÜr  ihr  Ersehdnen 

ich  verbindlichsten  Dank  sage. 

Ich  begrüfse  auch  die  so  zahlreich  erschienenen  Aritglieder,  deren 

Gä'^te  und  Damen,   du:  wir  f^eil  doin   25.  Stiftunjijsfest  im  Jahr  1853 
immer  die  Freude  ^a-haht  liabt-n,  an  dicker  Feier  teilnehmen  zu  sehen. 
Ich  wende  mich  nun  meiner  Autgabe  zu. 

Die  Gesellschaft  lür  Erdkunde  zu  Berlin  ist  aus  kleinen  Anfängen 
hervorgegangen. 

Am  20.  April  1828,  bei  Gelegenheit  des  50jährigen  Dwnstjubiläums 
des  verdienten  Karti^raphen  Reymann,  fafete  kaum  ein  Duttend  von 
Freunden  der  Geographie  den  Entschlufs,  einen  gesdlig-wissenschaft- 
liehen  Verein  zu  gründen,  dessen  Zweclc  die  „Beförderung  der  Erd- 
Icunde  im  weitesten  Sinne  des  Wortes"  sein  sollte. 

Es  war  nicht  das  erste  Mal,  dafs  ein  solcher  Versuch  in  Berlin 
ficmacht  wurde.  Berpit«;  tu  Anfan;^  des  iq.  Jahi Hunderts  bestand  hier 
ein  j,'eoffraplüscher  Verein,  der  aber  den  Kriegsstürmen  der  nach- 
folgenden J.dire  nicht  Stand  halten  konnte. 

Wenn  der  neue  Verein  von  1H28  tiefere  Wurzeln  schlug  und  von 
vornherein  eine  festete  Organisation  annalun,  so  verdankt  er  es,  ab- 
gesehen von  den  günstigeren  Zeitverhältnissen,  vor  allem  der  tief- 
gebenden und  nachhaltigen  Anregung,  die  Alexander  von  Humboldt 
mit  seinen  im  Winter  1827/28  in  der  Singakademie  gelialtenen  öffent- 
lichen Vorträgen  über  physikalische  Gec^raplue  in  wdlten  Krdsen  der 
Gebildeten  gegeben  hatte. 

Wir  sind  deshalb  berechtigt,  in  Alexander  von  Humboldt  den 
geistigen  Urheber  unserer  Gesellschaft  zu  verehren,  wie  wir  Karl  Ritter 
als  ihren  ersten  I-eiter  und  Mentor  hochhalten,  der  ihr  dreilsii;  Jalire  hin- 
durch bis  an  sein  Lebensende  unablässjf'e  Fürsorge  zu  teil  werden  liefs. 

In  den  monatlichen  Versammlunv^en  der  jungen  Gesellschaft  ^ing 
CS  ungemein  rührig  zu.  Es  ist  im  ersten  Decennium  niehriach  vor- 
gekommen, dafs  von  den  kaum  mehr  als  hundert  Mitgliedern  volle 
30  Procent  in  den  Sitzut^en  eines  Jahres  gesprochen  haben. 

In  allen  rein  geographischen  Fragen  waren  die  Vorträge  und  Mit- 
teilungen vorzu^weise  referierender  Natur.  Man  stützte  sich  dabei 
meistois  auf  gedruckte  Quellen»  bisweilen  auch  auf  Originalberichte, 
£e  einzelne  Mitglieder  von  fremden  Reisenden  erhielten;  oder  man 
referierte  über  neue  geographische  Publikationen,  und  nur  höchst  selten 
kam  es  vor,  dafs  Mitglieder  der  Gesellschaft  über  eigene  Reisen  zu 
berichten  vermochten. 
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Dagegen  wurden  aus  dem  Gebiet  der  verwandten  Wissenschaften, 
wie  der  Astronomie,  Geodäsie,  Geologie,  Meteorologie  u.  s.  w.  zahl- 
reiche Vorträge  gehalten,  die  als  Original-Arbeiten  zu  betrachten  sind 
und  bleibenden  Wert  haben,  die  aber  oft  so  speciell  gefafst  waren,  dafo 
wir  es  heute  nicht  wagen  würden,  sie  auf  die  Tagesordnung  unserer 
neuen  Fach-Sitzungen  zu  setzen.  Die  Gesellschaft  für  Erdkunde  mufste 
eben  viele  andere  Fachgesellschaften  ersetzen,  die  erst  vid  später  selb- 
ständig: ins  Leben  traten.  War  es  doch  von  Anfang  an  eine  Eigen- 
tümlichkeit unserer  Gesellschaft,  die  ihr  bis  auf  den  heutigen  Tag  ver- 
blieben ist,  dafs  sie  die  verschiedensten  Richtungen  gelehrter  und 
son^tiijcr  Benifstätii^kett  in  ihren  Mitgliedern  vereinigte,  woraus  sich 
nianniglaltij^c  Amc^uni^LMi  und  Beziehungen  ergaben,  die,  \crbimden 
mit  dem  j^e^c  lli«^cn  Charakter  der  GescUschall,  hottentlich  für  immer 
einen  An/^ielmn^spunkt  l)ildea  werden. 

Auf  sich  allein  angewiesen  und  mit  der  Aulsenwelt  kaum  in  Be- 
rührung, suchte  die  junge  Gesellscliait  ihren  Zweck  zunächst  nur  durch 
die  allmonatlich  abgehaltenen  Sitzungen  zu  erreichen,  bis  sie  sich  nach 
langen  und  schweren  inneren  Kämpfen  im  Jahr  1839,  in  dem  ihre  Mit- 
gliederzahl erst  auf  156  angewachsen  war,  in  den  „Monatsberiditen"  ein 
eigenes  Organ  schuf.  Es  war  das  bei  der  dama%en  Finanzlage  aller- 
dings ein  gewagter  Schritt, .  der  sich  aber  als  überaus  segensreich  er- 
wies; denn  erst  von  da  an  wurde  die  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin  am  h  in  weiteren  Kreisen  bekannt. 

Alhnählich  machte  sich  nun  auch  der  Trieb  zur  selbständigen 
wissenschaftlichen  Erforschung  unbekannler  Länder  bei  den  Mitgliedern 
mehr  tind  mehr  geltend,  und  war  die  Gesellschaft  bereits  soweit 

erstarkt,  dafs  sie  zum  ersten  Mal  eine  namhafte  üummc  für  Ex- 
pcditions/wt  eke  aust^clicn  konnte. 

Damit  bahnte  sie  --rllist  den  IJber^an^'  in  eine  neue  Entwicklun^s- 
phase  an.  Aus  dein  .Stadium  reeeptiven  X'erhaltens  gin^*  si(-  in  ein 
solches  positiver  Leistungen  uiui  Falcn  über.  Man  wird  gut  tun,  als 
den  Anfang  dieser  zweiten  Periode  in  der  Geschichte  imserer  Gesell- 
schaft das  Jahr  1859  anzunehmen,  in  dem  zu  Ehren  des  kurz  zuvor 
verstorbenen  Karl  Ritter  die  nach  ihm  benannte  Stiftung  mit  einem 
Stammkapital  von  3000  D/brk  von  der  Gesellschaft  selbst  begründet 
wurde. 

In  dieser  zweiten  Periode  tritt  die  Beteiligung  an  den  grofsen 

Pionier  reisen  und  an  der  räumlichen  Erweiterut^  der  geographischen 
Kenntnis  in  den  Vordergrund  der  Erscheinung. 

Überall  btrgegnen  wir  Mitgliedern  der  Gesellschaft  für  Erdkun<ie 
als  bahnbrechenden  Forschungsreisenden,  und  kaum  vei^eht  ein  Jahr, 
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ohne  dafs  einer  oder  mehrere  von  langen  und  gefährlichen  Expeditionen 

zurückkehren. 

Der  dabei  bewiesene  kühne  Mannesmut,  der  Icbcndij^c  mündliche 
Bericht  über  neu  erschlossene  Länder,  der  Reiz  an  dem  Abenteuer- 
lichen und  Unbekannten,  das  alles  übte  auf  weite  Kreise  eine  nach- 
haltige anziehende  Wirkung  aus,  die  sich  in  dem  stetigen  Anwachsen 
der  Mitgliederzahl  am  besten  wiedcrspiegelt. 

Ihre  glänzendste  Entfaltung  erreichte  diese  Periode  der  grofsen 
interkontinentalen  Reisen,  die  noch  aus  rein  idealen  Motiven  unter- 
nommen wurden,  in  den  «ebziger  Jahren,  als  die  aus  der  Geselbchaft 
seihst  hervorgegangene  „Afrikanische  Gesellschaft  in  Deutschland"  ihre 
grofisartige  Wirksamkeit  ausübte  und  zumeist  durch  Personal-Union  des 
Vorsitzenden  mit  der  Gesellschaft  für  F.rdkunde  verknüpft  war. 

Damals  strömten  die  Berichte  der  Reisenden  von  allen  Seiten  so 
zahlreich  zusammen,  dafs  es  ein  höchst  zeitgemäfses  Untemeli:  u  n  war, 
neben  der  seit  185  5  erscheinenden  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Krd- 
kunde",  die  an  die  Stelle  der  ,, Monatsberichte"  getreten  war,  in  den  ,, Ver- 
handlungen" ein  besonderes  Organ  zu  schaffen,  das  all'  das  reiche  Material 
nisdi  zur  Kenntnis  der  Rß^Heder  und  aller  geographischen  Krebe  brachte. 

Schon  in  der  Mitte  der  achtziger  Jahre  war  der  HiMiepunkt  dieser 
Entmdcelui^pliase  überschritten.  Die  Grundzi^  im  Antlitz  der  Erde 
waren  bekannt,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  e^entlichen  Polar-Regionen, 
und  langsam,  aber  doch  unverkennbar  vollzog  sich  die  Umwandlung  in 
die  dritte  Periode  in  der  Geschichte  unserer  G<»ellschaft. 

An  die  Stelle  der  räumlichen  Entdeckungen  ist  die  intensive  For- 
schuni;,  die  Detailarbeit,  die  Vertiefung  des  gec^raphischen  Studiums 
getreten. 

Koch  raj^t  die  zweite  Periode  in  die  dritte  gleichsam  hinein,  noch 
hören  wir  bisweilen  Reisende,  die  uns  grufsc  Gcbicle  zum  ersten  Mal 
erschliefsen,  noch  hoffen  und  rechnen  wir  auf  umfangreiche  Pionier- 
arbeit in  der  Antarktis,  aber  solch'  vereinzelte  Vorkommnisse  können 
den  Charakter  der  Zeit  nicht  mehr  bestimmen.  Es  sind  nur  die  Nadi- 
klänge  jener  vorau^^angenen  Periode. 

l£t  dieser  Wendui^  in  der  geograplüsdien  Forschung  hat  sich 
auch  der  Habitus  der  Sitzungen  und  die  ganze  Art  der  Tätigkeit  unserer 
Gesellschaft  nicht  unwesentlich  geändert. 

Wir  erhalten  jetzt  in  den  Vorträgen  zumeist  das  abgerundete 
Naturgemälde  eine?  kleineren,  aber  gründlicher  und  allseitiger  durch- 
forschten Gebietes  oder  die  Lösung  eines  geo^raphi-^chen  Problems  auf 
Grund  der  l'ntersiichungen  einer  eigens  dazu  unicrnununcnen  Studien- 
reise, oder  endlich  die  Ergebnisse  geographischer  Studien,  die  seit 
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cintfjcü  Jahizclmten  auch  an  den  Universitäten  eine  Pflegstätte  ge- 
funücn  haben. 

Damit  haben  für  manche  Kreise  der  Mitglieder  die  Sitzungen  an 
Reis  wohl  verloren,  aber  fQr  viele  andere  auch  uiüei^bar  gewonnen; 
denn  der  tiefere  Einblick  in  die  Natur-  und  Kulturverhaltnisse  fremder 
LSnder,  das  Verstehenlemen  aller  gegenseitigen  Besiebungen  befriedigt 
unser  Kausalbedürfnis  in  viel  höherem  Mafs,  als  es  die  blofsen  Itinera- 
rien  vermochten. 

Es  Hegt  auf  der  Hand,  dafs  infolge  dieser  Umwandlung  in  der 
Forschung  die  literarische  Tätigkeit  an  Bedeutung  gewonnen  hat.  Des- 
halb ist  die  Gesellschaft  für  Erdkiinde  in  den  letzten  zwölf  Jahren  be- 
müht gewesen,  neben  ihren  periodischen  VcrotVentlichuni^^en  auch  be- 
sondere Publikationen  t^rotsenii  Umfan^s  zu  vciauilallen,  die  ganz 
dem  Charakter  der  Entwicklung  entsprechen,  in  der  wir  uns  jetzt 
befinden. 

Nadi  diesen  einleitenden  Bemerkungen ,  die  ich  •  umso  kürzer 
fassen  konnte,  je  nSher  uns  die  Zeiten  liegen,  die  sie  betrafen,  gehe 
ich  zum  eigentlichen  Fünfjahrsbericht  über. 

Lassen  Sie  uns  pietätvoll  zunächst  derer  gedenken,  die  der  Tod 

uns  entrissen  hat. 

Es  .starben  in  den  letzten  fünf  Jahren  124  Mitglieder,  darunter 
viele  Männer  von  hohem  Verdienst  an  eh  nm  unsere  Gesellschaft,  deren 
wir  iin'^  heute  mit  \\ fhinut  erinnern,  ich  nenne  insbesondere  unseren 
langjährigen  Schat/ineister  Geheimrat  Bütow,  der  mit  seltener  Pflicht- 
treue und  Hingebung  23  Jahre  seines  i'.tinnamtcs  gewaltet  hat;  ferner 
die  Mitglieder  des  Beirats:  General  von  Villaume,  Vice-Admiral  von 
Schering,  Geheimen  Oberbeigrat  Haue hecorne,  Unterstaatssdcrctär 
Herzog,  Geheimen  Medizinalrat  Professor  Rudolf  Virchow,  von  denen 
die  drei  letzten  fast  dn  ganzes  Menschenalter  hindurch  mit  Rat  und 
Tat  uns  treu  zur  Seite  gestanden  haben. 

Mit  dankbarer  Anerkennut^  für  das,  was  sie  der  Gesellschaft  ge> 
leistet  haben,  gedenken  wir  auch  der  dahingegangenen  Mitglieder: 
Unter-staatssekretär  Humbert,  Karl  Künne,  Professor  Heinrich 
Kiepert,  Dr.  Jagor,  Gesandter  von  Kiissemw,  Generalleutnant  von 
Erckcrt,  Staatsminister  von  Gossler,  Hiuno  Hassenstein  und 
Ericdrich  Krupyi.  dtssen  Name  diiich  die  von  ihm  begründete 
Krupp-Stiftung  fin  ihc  Nacliiigal -Medaille  mit  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  dauernd  verknüpft  bleibt. 

Auch  die  Reihen  unserer  Ehren-  und  korrespondierenden  Üfit- 
gltcder  liabcn  sich  stark  gelichtet,  und  manch'  blendender  Stern  am 
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Himmel  der  geograpMschen  Wisflenschaften,  der  dnst  unsere  Ltsten 
»eite,  ist  für  immer  verloschen. 

Von  Ehrenmitgliedern  verloren  wir  1898  den  ausgezeichneten 
spanisdien  Geographen  Oberst  Coello,  den  Schweizer  Geologen  Bou* 
Üiillter  de  Beaumont,  den  Förderer  arktischer  Forschung  und  Vor- 
sitzenden  des  Vereins  für  Erdkunde  in  Bremen,  George  Albrccht;  1899 
den  Erbauer  der  Transka-spi-Bahn  Generalleutnant  Annenkoff,  den 
Direktor  des  K.  K.  Naturhistorischen  Mti^piims  in  Wirn  und  hochverdirntcn 
Geolo'^cti  Riuer  von  Hauer,  sowie  den  X'orsitzendcn  der  Geographischen 
Gesellscliaft  in  New  York,  Chiet  Justice  Daly.  Es  folgten  looo  der 
rusüist  lu:  (Icopliy.sikcr  GeneraUculnaiU  von  Tillo  und  der  berühmte  Be- 
gründer der  modernen  Eiszeit-Theorie  Professor  Otto  Toreil  in  Stock- 
hohn;  1901  der  portugiesische  Afrika-Durchqoerer  Serpa  Pinto  und 
unser  allverehrter  Adolf  Erik  von  Nordenskiöld,  dessen  ruhmvoller 
Name  in  den  Annalen  der  Polarforschui^  unauslöschlich  eingeschrieben 
steht.  Das  Jahr  1902  raubte  uns  den  französischen  Ge<^raphen 
Maunoir,  den  hervorragenden  Meteorologen  Heinrich  Wild  sowie  den 
langjährigen  Direktor  der  grofsen  geologischen  Landesaufnahme  in  den 
Vereinigten  Staaten  Nord- Amerikas  Charles  To  well.  Noch  in  diesem 
Jahr  verloren  wir  Gustav  Radde  in  Tilliv,  gleich  verdient  um  die  geo- 
graphische wie  um  die  naturwisi»enschaftliche  Erforschung  seines  zweiten 
Vaterlandes. 

Ihnen  reihen  sich  an  von  den  k  nr  i  i  spundierenden  Mitgliedern: 
der  KaiscrUche  Rat  Biclz  in  Hermannsiadt,  der  Florentiner  Geograph 
Giovanni  MarinelH,  der  russ»die  Sinologe  Bretschneider,  der 
italienische  Neu-Guinea«Forscher  d'Al  bertis,  der  Österreichische  Hydro- 
graph Luksch  und  der  Afrilca-Reisende  Holub  in  Wien. 

Die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  hat  in  den  letzten  ffinf  Jahren 
keine  merkliche  Veränderung  erfahren;  sie  beträgt  jetzt  1139  gegen 
1137  zu  Anfang  des  Lustrums.  Dieses  Resultat  ist  jedoch  nur  der 
ausgleichenden  Wirkung  einer  durcli  ui-^  -^egensätzHchen  Bewegung  im 
Stande  der  ansässigen  und  der  auswärtigen  Miti^lit  der  zuzuschreiben.  Die 
Zahl  jener  hat  mit  '^erini^'en  Ausnahmen  von  Jahr  zu  Jahr  abgenommen, 
während  die  der  auswärtigen  Mitglieder  ganz  regclmäfsig  um  die  gleiche 
Anzahl  zugenommen  liat. 

Es  ist  dies  eine  beachtenswerte  Tat.sache,  die  schon  seit  länger 
als  fünf  Jahren  deutlich  in  die  Erscheinung  tritt  und  zu  mancherlei 
Erwägungen  Veranlassung  gibt. 

In  Obereinstimmung  mit  dem,  was  ich  bereits  ausführen  durfte, 
hat  nämlich  die  Erfahrung  der  letzten  zwanzig  Jahre  gelehrt,  dafs 
grade  die  Zahl  der  ansässigen  Mitglieder  erheblich  auf«  und  abwärts 
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schwankt  und  jedesmal  dann  beträchtlich  zunimmt,  wenn  ein  ganx 
besonders  wichtiger  Reisevortrag  in  Aussicht  steht  oder  stattgefunden 
hat,  um  dann  allmälilich  wieder  herabzusinken. 

Wenn  da^u-^ni  die  Zahl  der  atiswäitij^en  Mitf^Heder  seit  vielen 
Jahren  stetig  gcsücgcn  ist  sie  beträgL  jetzt  ^05,  ^e^en  354  vor 
10  Jahren  und  gegen  125  vur  20  Jaiirni  -  -,  so  inuls  man  darin  meines 
Erachtens  ein  Zeichen  dafür  erblicken,  dafs  die  wissenschaftUche  Tätig- 
kdt,  welche  <fie  Gesellschaft  in  ihren  Veröffentlichungen  bekundet,  in 
den  geographisch  interessierten  Kreisen  aufserhalb  Berlins  immer  mdir 
Beachtung  findet,  da  diese  Mitglieder  von  der  Gesellschaft,  im  Grunde 
nichts  wdter  erhalten,  als  die  PuUikationen.  Das  gibt  uns  aber  wieder 
einen  Fingerzeig  dafür,  dafs  jede  Verbesserung  in  den  VeröfTentUchungen 
sich  auch  in  diesem  Sinn  als  vorteilhaft  für  die  Gesellschaft  erweisen 
mufs,  ganz  abgesehen  davon,  dafs,  wie  bereits  angedeutet,  die  Vertiefung 
in  der  geographischen  Forschung  vorzui^sweise  in  der  Literatur  zur 
Darstellung  und  zum  Ausdruck  kommen  mufs. 

Dai>  wichtigste  Ereignis  iin  inneren  Leben  der  Gesellschaft 
während  des  letzten  Lustrums  war  der  Erwerb  eines  eigenen  Heims  im 
Mai  1899,  wodurch  ein  alter  Wunsch  vieler  Mitglieder  in  Erfüllung  ging. 

Schon  seit  den  sechziger  Jahren  war  der  Plan  dnes  Hauskaufcs 
wiederhoh  reiflich  erwogen  worden;  er  konnte  aber  erst  greifbare  Ge- 
stalt annehmen,  als  im  Jahr  1898  das  Gustav  Nachtigalsche  Legat  der 
Grsellschaft  mit  der  Bestimmung  zugefallen  war,  ab  Beihälfe  zum  An- 
kauf oder  zum  Bau  eines  eigenen  Hauses  zu  dienen. 

Da  war  es  ein  merkwürdiger  Zufall,  dafs  gerade  zu  der  Zeit,  als 
unsere  letzte  Mietswohnunj^  im  städtischen  Gebäude  Zimmerstrafse  qo 
von  der  Stadt  gebraucht  und  deshalb  uns  gekündigt  wurde,  tler  Vor- 
sitzende der  Gesellschalt  von  einem  zum  Verkauf  stehenden,  1  j;iit-ten 
Hause  hörte,  das  unter  vorteilhaften  Bedingungen  für  uns  zw  erwerben 
sei.  Rasch  grifif  Geheimrat  Frhr.  von  Richthofen  zu,  erwarb  das  Haus 
und  hat  sich  danut  ein  neues  grolses  V^dienst  um  die  Geadlsdiaft 
erworben. 

Im  August  1899  bezc^  sie  ihr  neues  (j^m  in  der  Wilhelm- 
strafse  23,  dem  ehemaligen  Fürstlich  Furstenbergschen  Palais,  und 

konnte  sich  in  den  schönen  und  vornehm  ausgestatteten  Räumoi  der 
ersten  Etage  dauernd  und  zweckentsprechend  einrichten. 

Dadurch  hat  das  innere  Leben  der  Gesellschaft  wie  ihre  äufsere 

St*'11unj:^  unleugbar  eine  festere  Gnindlc-if];e  ^egen  früher  erhalten,  deren  Vor- 
teile von  Iaht  zu  lahi  mehr  1ut\  01 1 1  cten  u  ei  ik-n,  wenn  erst  die  in  finan- 
zieller Beziehung  schwierigen  Übergangsjahre  überwunden  sein  werden. 
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Dazu  haben  viele  Mitglieder  selbst  schon  in  der  en^^enkommend- 
sten  und  opferwilligsten  Weise  beigetragen,  indem  »e  auf  eine  im  Juni 
1899  von  VcHTStand  und  Beirat  ergangene  Bitte  teils  dnmal^  Kapttals- 
beiträge  zum  Hauskauf  gewährten,  teils  ihre  MltgliederbeitrSge  freiwillig 
erhöhten.  Durch  die  erstercn  im  Gesamtbetrage  v<m  27  000  wurde 
es  möf;lich,  mit  Hinziinahinc  der  tins  von  den  verstorbenen  Mitgliedern 
Karl  Künne  und  l'\'dt>r  Jagor  j^ewordrnen  Lc^'atc  \(>n  3000  bzw. 
1000  M.  sowie  cinij^cr  sonstijjer  F.r-])arni.ss{',  die  heim  Kauf  des  Hauses 
^^t-machte  AnU-ihe  vuii  100000  M  bis  auf  öi  000  M  zu  tilgen,  sodafs 
die  aut  dein  Hause  lastende  Grundschuld  zur  Zeit  231  000  M  beträgt, 
ausschKefslich  des  Kapitals  der  iCarl  Ritter-Stiftung,  das  gleichfalls  darin 
angelegt  wurde. 

Während  eine  solche  etnnialige  Bdsteuer  xu  den  Kosten  des  Haus- 
erwerbs  34  Mitglieder  gewährt  hatten,  liefsen  »ch  277  oder  33  Procent 
bereit  finden,  durch  freiwillige  Erhöhung  ihres  Jahresbeitrages  den  Über- 
gang in  die  neuen  Verhältnisse  zu  erleichtern,  und  /.war  mit  einem 
Gesamtbetrag  von  ia*/i  Proccnt  der  ordinären  Mitgliederbeiträge. 

Leider  ist  dieser  so  dankenswerte  Ztischufs  im  I,aufe  der  fünf 
Jahre  schon  erheblich  «uriickj^cgangen  und  beti  ii^^t  jetzt  nur  noch  9  Pro- 
ccnt, da  wir  gerade  viele  \  ()n  den  älteren  MitL;liedern,  die  sich  zu  einem 
solchen  verptlichtet  hatten,  durch  den  Tod  verloren  halben.  Ich  miichte 
daher  den  Appell  des  Vorstandes  und  Beirates  vom  Jahr  1^99  heute 
wiederholen  und  allen  ans  Her«  legen.  Wir  wfirden  es  duikbarst  be> 
grflfsen,  wenn  noch  andere  Mitglieder,  alte  wie  neu  hinzugetretene,  dem 
g^ebenen  Beispiel  folgen  und  gleichfalls  einen  regelmäßigen  Zuschufs 
zu  dem  Jahresbeitrag  gewähren  wollten;  denn  unsere  laufenden  Aus- 
gaben sind  mit  der  gröfseren  Wohnung  nicht  unerheblich  gestiegen, 
und  die  Möglichkeit  der  freieren  Bewegung  in  der  Übernahme  und 
Durchführung  wissenschaftlicher  Aufgaben  ist  dadurch  verringert 
worden. 

Besonderer  Dank  i;<'hiihrt  auch  denieni^en  Mitt^liedern,  die  luiser 
neues  Heim  haben  schmucken  helfen  rhirch  Geschenke  von  Kunst- 
gegenständen und  vt»n  Ölgemälden  mit  charakteristischen  Motiven  aus 
ihren  eigenen  Forschungsreisen. 

Auiser  den  beiden  bereits  erwähnten  Legaten  der  verstorbenen 
Mi^licder  Karl  Künne  und  Fedor  Jagor  ist  uns  nach  dem  1902  er- 
folgten Hinscheiden  der  Frau  Genendkoosul  Schönlank  das  von  ihrem 
Gatten  William  Schönlank  der  Gesellschaft  ausgesetzte  Vermächtnis 
von  50  000  M.  zur  Aussiahlui^  bereitgestellt  worden,  doch  steht  die 
landesl^rrUche  Genehmigung  zur  Annahme  dieser  hochherzigen  Zu- 
wendung noch  aus.  Sobald  diese  erfolgt  ist,  sollen  die  Zinsen  der 
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„William  SchQnlank- Stiftung**  ffir  besondere  Zwecke  der  Gesellschaft 
Verwendung  finden. 

Für  die  Bibliothek,  die  unser  gröfstes  wissenschaftliches  Rüst- 
zeug bildet,  konnte  bdm  Umzu^  in  das  eigene  Haus  dne  Neuordnung 
vorgesehen  werden,  die  schon  längst  ein  dringendes  BedOrfnis  geworden 

war,  da  die  £inreihun<:;  ^zahlreicher  neuer  Bücher  in  das  alte  System 
schlechterdings  ans  Unmögliche  streifte.  Es  sind  nämlich  in  der  Geo- 
graphie, wie  in  vielen  anderen  Wissenschaften,  während  der  letzten 
Jahrzehnte  mehrere  früher  kaum  beachtete  Sonder^febiete  der  Forschung 
in  den  \^^rder<^^I^d  des  Interesses  geriickt  und  iiaben  infolgedessen 
eine  solche  Prc)ciukti(>n  von  Druckschriften  hervorgerufen,  dals  die  alte 
Einteilung  lier  iiiicherregale  wie  der  Kataloj^e  nicht  mehr  ausre  ichte. 

Es  schien  nun  aus  verschiedenen  auUcien  wie  inneren  Gründen, 
aul  die  ich  hier  nicht  näher  tingehe,  iweckmäfsig,  mit  dieser  neuen 
Anordnui^  auch  eine  teilweise  Neuaufnahme  der  Bestände  zu  verbinden, 
um  eine  den  modernen  Anforderungen  entsprechende  Grundlage  für 
die  Kataloge  zu  gewinnen.  Diese  Arbeit  ist  unter  der  Leitung  des  in 
solchen  Fragen  sehr  erfahrenen  Dr.  Dinse  und  unter  Annahme  einer 
dafür  geeigneten  HQlfskraft  während  der  letzten  Jahre  durchgeführt 
und  im  Herbst  1902  vollendet  worden. 

Unter  den  der  Bibliothek  überwiesenen  Geschenken  verdient  be- 
sotulere  Erwähnung  eine  Sammlung  von  mehr  als  400  Bänden  aus  dem 
Nachlafs  unseres  Mitgliedes  Karl  Künne,  der  uns  schon  zu  Lebsetten 
dreimal  eine  gröfsere  Zahl  meist  seltener  Werke  überlassen  hatte. 

Auch  die  Kart  ensaTn  m  hin  j,»  hat  sich  durch  Austausch,  Schenkungen 
und  Ankäufe  stetig  vernu-lut  iiiui  im  k'tzten  T.u^Jtrum  einen  Zuwachs 
von  255  Kartenwerken  mit  rund  1500  Blatt  erfahren  Sic  wurde  auch 
aufserhalb  des  Kreises  imserer  Mitglieder  für  die  Zwecki-  de  r  ik  ut sehen 
Truppen  in  (  hina  von  matsgebendcr  Seite  mit  Nutzen  zu  Kate  gezogen 
und  benutzt. 

Wenden  wir  uns  nun  su  der  äufseren  Wirksamkeit  unserer 
Gesellschaft. 

Sie  äufsert  sich  in  dreifacher  Weise:  in  den  regelmälsigen  Ver- 
sammlungen und  ähnlichen  Veranstaltungen,  in  der  Aussendung  oder 
Unterstützung  wissenschaftlicher  Reisender  und  in  der  Herausgabe  geo* 
graphischer  Veröffentlichungen. 

Was  die  Sitaungen  betrifit,  kann  es  natürlich  nidit  meine  Auf- 
gabe sein,  Ihnen  zu  berichten,  von  welchen  Mitgliedern  und  Gästen, 
noch  worüber  Vorträge  gehalten  wurden.   Die  Anführung  der  blofsen 
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Themata,  selbst  wenn  ich  sie  sachlich  ordnete,  würde  Sie  ermüden, 
und  eine  auch  noch  so  kurze  Charakteristik  derselben  zuviel  Zeit 
kosten.  Ich  mufs  mich  vielmehr  auf  einige  allfremeine  Bemerkungen 
beschränken  und  werde  später,  wenn  von  den  unmittelbaren  Leistim<^en 
unserer  ordentlichen  Mitglieder  die  Rede  ist,  einiges  diesbezügliche 
nachholen. 

Der  Inhalt  der  in  den  Allgemeinen  Sitzungen  gehaltenen  66  Vor- 
träge entsprach  schon  ganz  dem  Charakter  der  eingangs  skinierten 
dritten  Phase  in  der  Entwicklung  unserer  Gesellschaft:  es  handelte  sich 
fast  inuner  um  die  erstmalige  Erschliefsung  räumlich  beschränkter  Ge- 
biete oder  um  die  genauere  Erforschung  schon  frtther  erkundetet 
Länder.  Eine  Ausnahme  davon  machte  nur  der  wohlerwogene  Plan 
der  jetzt  in  Ausführung  begrififencn  deutschen  SOdpolar-Expedition,  den 
uns  I'^i  icli  von  Drygalski  im  Januar  igoo  so  meisterhaft  entwarf, 
und  der  tesselnrle  Vortrag  unseres  Freundes  Sven  von  Hedin  über 
seine  zweite  i^nolsc  innerasiatischc  Reise,  den  wir  alle  noch  in  lebhafter 
Erinn<-riin^  l)al)('n. 

Die  (ieblele  der  Erde,  denen  sich  die  Reisenden  zuwenden,  haben 
im  Laufe  der  Lustren  etwas  gewechselt.  Während  vor  zwei  Jahizehnicn 
das  geographische  Interesse  vor/.vig:>wciae  noch  auf  Afrika  gerichtet  war 
und  es  vorkam,  dafs  fast  jeder  zweite  Vortrag  den  dunklen  Erdt^l 
sum  Gegenstand  hatte,  ist  die  Verteilung  jetzt  eine  gleichmäfsigere  ge- 
worden, wenn  sich  auch  in  dem  Überwi^en  asiatischer  Reisender  der 
Emflufs  politischer  und  wirtschaftÜcher  Interessen  deutlich  erkennen  läfst 

£s  bezogen  sich  nämlich  von  allen  in  den  letzten  (unf  Jahren  ge- 
haltenen Vorträgen  32ProCcnt  auf  Asien,  23  auf  Afrika,  12  auf  Amerika, 
8  auf  die  Polar-Retjionen,  während  sich  der  Rest  mit  den  übrigen  Teilen 
der  Erde  f)der  mit  a]!<;emeineii  Fra^'en  beschäftigte. 

Aulser  den  Allj^cineincn  Sitzunm-n  werden  seit  dem  Jahr  Hjoi  am 
dritten  Montap  jedes  Mdiiai.s  in  den  Räumen  der  Gesellschaft  noch 
Fach-Sitzungen  abgehalten,  in  denen  speciellere  Fragen  aus  dem 
umfangreichen  Gebiet  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  sur  Verhandlung 
und  Besprechung  kommen. 

Diese  Fach-Sitzungen  verhalten  sich  zu  den  Allgemeinen  Sitzui^en 
ungefähr  so,  wie  bei  einem  wissenschaftlichen  Kongrefs  die  Sektions- 
sitzungen zu  den  Plenarsitzui^en.  Sie  wurden  eingerichtet,  um  ein 
mehrfach  ausgesprochenes  Bedürfnis  nach  eingehenderer  wissenschaft- 
licher Behandlung  eigentlicher  geographischer  Probleme  zu  befriedigen, 
und  sie  haben  sich  gut  bewährt.  Es  sind  in  ihnen  Kräfte  in  Wirksam- 
keit getreten,  dt<*  bisher  latent  ;^'eh1tehrn  nnr\  dem  Haiipt/weck  unserer 
Gföelbchaft,  der  Beförderung  der  Erdkunde  im  weitesten  bmn  des  Wortes, 
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noch  nicht  dienstbar  gemacht  waren.  Die  in  dit-x-n  I-'acli  Sit/uni'cn 
gchahnu-n  und  diskutierten  Voittäi^c  aus  allen  nut^'lichcn  (it  buncn  der 
Geographie  waren  durchweg  Orif^inalarbciten,  die  eni  sehr  «geeignetes 
Material  zur  Veröffentlichung  in  unserer  Zeitschrift  lieferten. 

Eine  aufscrordcntlichc  Veranstaltung  in  der  Kat^orie  der  Ver- 
stmmlungen  war  der  im  Jahr  1899  hier  abgehaltene  VII.  Internationale 
Geographen-Kongrefs,  dessen  Organisation  die  Gesellschaft  für 
Erdkunde  flbemommen  hatte.  Wenn  der  Kon^refe  erfreulicherweise 
dnen  gUnsenden  Verlauf  nahm  und  auch  in  wissenschaftlicher  Bezidiui^ 
viele  Erfolge  gezeitigt  oder  angebahnt  hat,  so  ist  das  nicht  zum 
wenigsten  das  Verdienst  unseres  damaligen  Vorsitzenden,  des  Freiherm 
V.  Richthofen  gewesen,  der  ihn  so  umsichtig  vorbereitet  und  so  aus- 
gezeichnet f;;cleitct  liat. 

Was  die  wissenschaftlichen  Rcise-l^nternchmungen  der  Ge- 
sellschaft betrifft,  wozu  in  erster  I-inu-  die  Zinsen  der  Karl  Ritter- 
Stiftung  dienen,  so  ist  darüber  aus  dem  letzten  Lustrum  leider  nur 
wenig  zu  berichten.  Nicht  als  ob  diese  Mittel,  allerdings  bescheidenen 
Umfanges,  nidit  mehr  verft^bar  gewesen  wären,  sondern  merkwürdiger- 
weise weil  das  Angebot  und  die  Initiative  der  Geographen  fehlte. 

Im  Jahr  1899  erhielt  die  Zinsen  dieser  Stiftung  Professor  Theo- 
bald Fischer  in  Albrburg  m  einer  Studienrdse  nach  Bfarokko,  deren 
Ergebnisse,  ebenso  wie  die  seiner  späteren  Reise  nach  deinseUxn  Ge- 
biet, in  mustergiltiger  Bearbeitung  bereits voriiegen,  und  Rudolf  Prietse 
aus  dem  Nachtipal  Fonds  einen  wetteren  Beitrag  zur  Fortsetzung  seiner 
Arbeiten  in  Tunis  und  Tripolis. 

In  den  Jahren  1900  und  1901  lag  keinerlei  Gesuch  nm  Gewährung; 
einer  B<»ihülfe  aus  der  Karl  Ritter-Stiftung  vor,  sodals  die  Zinsen  zum 
Kapital  ^'eschla>;ca  werden  konnten,  das  nunmehr  57300  M.  beträgt. 

Voriges  Jahr  konnte  Oberst  Janke  zum  Zweck  kartographischer 
Aufnahmen  in  Vorder-Asien  einen  Reisezuschuß  erhalten  und  Dr.  Sie- 
gert veranlafst  werden,  dne  geologisch-geographisdie  Untersuchung  der 
Steppe  von  Baza  und  Guaduc  in  Süd-Spanien  auszuführen. 

Audi  in  diesem  Jahr  ist  bis  jetzt  kdne  Nachfrage  nach  deh 
Zinsen  der  Karl  Ritter-Stiftung  gewesen. 

Woran  liegt  das? 

Ich  habe  mir  .sagen  lassen,  dafs  gerade  in  der  letzten  Zeit  alle 
junj,'en  Geolot^'en,  aus  denen  sich,  der  <^ct,'rnwärti<^en  Entwicklung  der 
Erdkunde  entsprechend,  die  ^'eo^rajjhischen  Forschungsreisenden  ge- 
wöhnlich rekrutieren,  im  Inland  selbst  so  stark  in  Anspruch  ^'enommen 
und  gebraucht  werden,  dals  für  freie  wissenschaftliche  Tätigkeit  keine 
solchen  verfugbar  sind.  Es  mag  dies  für  die  Geologen  zutreffen ;  immerhin 
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bleibt  CS  verwunderlich,  dafs  bei  dem  weitverzweigten  Gebiet  der  E«i^ 
künde  sich  auch  sonst  keinerlei  Initiative  zci^.  (iiolsi-  Expeditionen 
lassen  sich  mit  den  verfügbaren  Summen  ja  nicht  zur  Ausführung 
bnn<»en,  aber  zur  Erledigung  kleinerer  und  doch  lohnender  Aufj^abcn 
oder  als  erster  Ansatzpunkt  für  gröfsere  Unternehmungen  reiclien  die- 
selben sehr  wohl  aus.  Und  wenn  der  Plan  einer  solchen  gröfseren 
Forschungsreise  ein  wirklich  guter  war,  dann  haben  sich  immer  noch 
Mittel  und  Wege  finden  lassen,  um  sie  ganz  durchzuführen,  wie  unsere 
Grdnland-Expedition  und  manch'  anderes  Unternehmen  zur  Genfige 
bewdst. 

Im  Interesse  der  geographischen  Wissenschaft  kann  ich  daher  nur 

den  dringenden  Wunsch  aussprechen,  dafs  die  Zahl  der  jungen  Geo- 
graphen, die  sich  selbst  eine  Aufgabe  stellen  und  mit  den  verfQgbaren 
Mitteln  zu  lösen  suchen,  bald  wieder  gröfser  werde. 

Von  der  literarischen  Tätigkeit  der  Gesellschaft  ist  erfreu- 
licherweise mehr  7m  berichten. 

Unsere  periodischen  Veröffentlichungen  hatten  seit  iSj^  keine 
wesentliche  Änderung  erfahren;  Zeitschrift"  und  „Verhandlungen" 
gingen  nebeneinander  her.  Aber  während  sich  die  letzteren  zu  einem 
gern  gelesenen  Organ  mtwickelten,  trat  die  Zeitschrift  allmählich  etwas 
in  den  Hintergrund  des  Interesses.  Nicht  als  ob  ihr  Inhalt  an  Gdialt 
verloren  hätte,  er  war  nach  wie  vor  gleich  wertvoll  geblieben;  aber  das 
unregelmäCs^e  Erscheinen  derselben  und  ihr  ausschließlich  wissensdiaft- 
licher  Inhalt  hatte  sie  bei  den  Mitgliedern  an  Beachtung  verlieren  lassen. 
Schon  aus  diesem  Gnmde,  aber  auch  noch  aus  manchen  anderen,  die 
ich  hier  nicht  erörtern  möchte,  schien  es  zweckmäfsig,  beide  Organe  in 
ein  einziges  zu  vereinigen,  das  seit  dem  Januar  1902  unter  dem  alten 
Titel  „Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde"  den  wesentlichen  In- 
halt beider  in  zehn  Heften  pro  Jahrgang  bringt.  Gleichzeitig  wurde 
(laraut  Bedacht  genommen,  die  neue  Zeitschrift  äufserlich  in  Format, 
Druck  und  Papier,  sowie  innerlich  durch  Abbildungen  und  Karten 
besser  auszustatten. 

Ich  glaube,  dals  jede  weitere  Verbesserung  nach  dieser  Richtung 
hin  die  Zwedce  der  Gesellschaft  nachhaltig  fördern  wird. 

Eine  andere  regelmäfsige  Veröffentlichui^  ist  die  „Bibliotheca 
Geographica",  die  im  Anschluß  an  ein  s(  it  1853  herausgegebenes 
kleineres  jährlielies  Literaturverzeichnis  im  Jahr  1894  von  uns  unter- 
nommen und,  dank  dem  unermüdlichen  Eifer  und  der  Sorgfalt  ihres 
Bearbeiters  Otto  Baschin  bis  \ci7A  glücklich  hat  durchgeführt  werden 
können.  Diese  Bibliothecn  Geo^ra[*hica  enthält  eine  nach  wissenschaft- 
lichen Grundsätzen  geordnete  und  weit  ausgreifende  Bibli<^raphie  der 
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gesamten  geographischen  Literatur  eines  JafareSt  wie  sie  in  ähnlicher 

Vollständigkeit  für  andere  Wissensgebiete  kaum  existiert. 

Ich  bin  heute  in  der  Lage,  der  Versammlung  den  soeben  fertig 
gewordenen  achten  Band,  das  Jahr  iRoq  umfassend,  voizulcqen.  Er 
enthält  nicht  weniger  als  loooo  Titel  von  sclbstündiL^cn  Woikcn  und 
von  den  in  rund  ^on  Zcitschrilten  zerstreuten  Abhandlungen,  woraus 
Sie  ohiu-  weiteres  entnehmen  werden,  welch  grolse  und  entsagungsvolle 
Arbeit  Uit;  Bearbeitung  tnnes  einzigen  Jahrgangs  mit  sich  bringt. 

Die  gelegentlich  des  letzten  Stittungsfestes  ausgesprochene  Be- 
fürchtung, dafs  es  der  Gesellschaft  kaum  möglich  sein  würde,  dieses 
kostspielige  Unternehmen  weiterhin  atletn  durchzuführen,  ist  glücklicher« 
weise  gegenstandslos  geworden,  da  durch  gütige  Vermittdung  von  hoher 
Seite  aus  dem  Allerhöchsten  EXqiositionsfonds  Seiner  Majestät  des 
Kaisers  und  Königs  der  Gesellschaft  ein  Betrag  von  3000  Mark  jähr« 
tidi  zur  Herausgabe  der  Bibliotheca  Geographica  bewilligt  worden  ist. 

Diese  Beihülfe  hat  es  auch  ermöglicht,  durch  ruancherlei  Ver- 
besserungen und  Hinzufügungen  den  wissenschaftlichen  Wert  der  Biblio- 
theca so  zu  erhöhen,  dafs  der  1899  hier  tuende  Internationale  Geo- 
graphenkongrefs  in  einer  Resolution  erklären  konnte:  ,,die  von  der 
Herltner  Gesellschaft  herausgei[»ebcnr  Riblinthera  Geographica  wird  als 
eine  ausreichende  internationale  geogia; »bische  Bibliogiaphie  anerkannt". 

Schliefslich  habe  ich  noch  von  einer  anderen  ähnlichen  literari&clien 
Leistung  zu  berichten. 

Das  1888  im  Druck  erschienene  Verzeichnis  unserer  Bücher- 
sammlung  war,  ganz  abgesehen  von  anderen  Gesichtspunkten,  schon 
alldn  durch  den  seitdem  erfolgten  Zuwachs  der  Bibliothek,  der  beiläufig 
6000  Werke  in  9000  Bänden  beträgt,  nach  und  nach  ganz  veraltet. 
Da  aber  mit  der  bereits  erwähnten  Neuordnung  und  Neuaufnahme  der 
Bibliothek  eine  vorzügliche  Grundlage  für  alle  Katalogzwecke  gewonnen 
war,  beschlofs  der  Vorstand,  den  Katalog  neu  herauszugeben.  Diese 
Arbeit  geht  ihrer  Vollendung  entgegen,  und  es  ist  mir  schon  heute 
möglich,  der  Versammlung  ein  Probe-Exemplar  desselben,  einen  statt- 
lichen Band  von  mehr  als  50  Bogen,  vorzulegen. 

Es  i.st  das  Verdienst  des  Bearbeiters  Dr.  Dinse,  mit  diesem  Kata- 
log ein  bibüographisch-uissenschaftliches  Werk  geschaffen  /u  haben, 
das  ühpr  die  (iii  nzcn  der  Gesellschaft  hinaus  in  allen  l-aebkreisen  Be- 
achtung und  Anerkennung  üntien  wird;  derui  es  enthalt  zugleich  den 
Vei.such  i  ines  unitassenden  Systems  der  Geographie,  wie  es  in  neuerer 
Zeit  noch  nicht  aulgestellt  woidcn  ist. 

Soviel  über  die  unmittelbaren  Leistungen  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde. 
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Mein  Bericlit  würde  aber  unvollständig  sein,  wollte  ich  aufser 
diesen  Leistungen  nicht  auch  derjenigen  gedenken,  welche  die  ordent- 
liehen  Mitglieder  aufniwdsen  haben,  wobei  idi  ihre  Uterarische  Tfttigieeit 
natürlich  ganz  aufser  Acht  lassen  mulii  und  nur  die  wissenschaftlichen 

Reisc-Untcrnchinungen  kurz  erwähnen  kann. 

Auch  b(;i  diesen  zeipt  sich  wieder  eine  stark  ausgesprochene  Be- 
vorzugimg von  Asien  und  Afrika,  denen  gegenül>er  Amerika  über  Gt- 
bühr  zurücksteht. 

In  Asien  haben  Futterer  und  Holderer  eine  ^nofscrc  For- 
schungsreise durch  Nord-Tibet  und  China  ausgeführt,  dercü  Resultate 
zura  Teil  bearbeitet  vorliegen.  F  rieder  ichsen  war  am  Tien-schan 
und  in  der  Dsungarei  titig,  O est  reich  nahm  Vermessungen  im 
Himalaya  vor.  Gaedertz  weilte  im  östlichen  China,  Sarre  bereiste 
Persien,  hauptsächlich  tu  archäologischen  Zwecken.  In  der  asiatischen 
Tflrkd  machten  Frhr.  von  Oppenheim  und  Rohrbach  mehrere  Reisen, 
von  Luschan  Ausgrabung^  und  Janke  kartographische  Aufnahmen, 
während  das  entl^ene  Yemen  von  Burchhardt   aufgesucht  wurde. 

Gehen  wir  zu  Afrika  über,  so  bemerken  wir,  dafs  im  letzten  Lustrum 
nicht  mehr  so  übcrwtcf^cnd  wie  friilier  die  deutschen  KolDnicn  das  Ziel  der 
wissenschaftlichen  Reisenden  waren,  in  Marokko  be^ej^nen  u  ir  zweimal 
Theobald  Fischer  und  Joachim  Gral  von  Pfeil.  Bemerkenswerte 
Forschung-srci-scn  lühren  Frhr.  von  Erlanj^er  und  Neumann  in  den 
Galla-  und  Somali-Ländern  aus,  die  sie  uns  zum  Teil  erschlicfscn,  wahrend 
Pas  sarge  im  Innern  Sfid-Afrikas,  in  Ngami^Land,  geologisdien  Unter- 
suchungen obliegt. 

0>ensovie]e  Reisende  sind  in  den  Kolonien  tätig.  Kohlschfltter 
macht  geodätische  Messungen  in  Deutach«Ost> Afrika,  ebendaselbst 
Engler  pflanzei^eogn^hische  Studien.  Kandt  erforscht  das  Land 
Ruanda  mit  den  Quellen  des  Nil,  Fülleborn  Nyassa-Land.  Im  Innern 
Kameruns  weilt  Esch  zu  geologischen  Zwedcen,  und  Hartmann  sucht 
Ovambo-Land  auf. 

In  Süd-Amerika  führt  .Steffen  ausgedehnte  Reisen  in  f\ita- 
gonien  und  auf  den  Kordilleren  von  Chile  aus.  llen  niann  Meyer  und 
Schmidt  machen  wiederholte  Vorstolse  ins  Xini^i'i -Gebiet,  v^ogegcn 
i'assarge  die  geographischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des 
venesolanischen  Guyana  untersucht.  In  Mexico  weilt  abermals  Seier 
und  in  Kfittel-Amerika  bringt  Sapper  seine  neunjährigen  geographischen 
Studien  zum  Abschhifs,  um  zwei  Jahre  später  zu  vulkanologischen 
Untersuchungen  nochmals  dorthin  zu  gehen.  Ebenso  beendet  Deckert 
seine  geomorpholc^schen  Arbeiten  in  Nord-Amerika. 

Australien,  das  immer  das  Stiefkind  der  deutschen  Geographen 

Zdudw.  d.  Om.  r.  Bf^ttttd«  i««).  N«.  y  ^4 
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gewesen,  wird  nur  von  Diels  und  Wiedemann  aufgesucht,  während 
in  der  fioselwelt  des  Stillen  Oceans  Karl  von  den  Steinen, 
Bissler,  Volckens,  Volz,  Heinroth  und  Wegener  tftt^  sind. 

An  der  Erforschung  des  Atlantischen  und  des  indischen  Oceans 
beteil^  sich  Schott,  als  Oceanograph  der  Vakfivia- Expedition,  die 
bis  an  den  Rand  des  Südpolar-Gcbiets  vordringt. 

In  dieses  selbst  aber  eingedrungen  ist  die  gröfste  un<l  wichtigste 
geographische  Expedition,  die  das  Deutsche  Reich  bisher  zur  Ausführung 
gebraclu  hat :  die  De\it«?che  Südpolar-Expedition  unter  drr  Leitung  unseres 
Mitgliedes  Erich  \on  I)iy;4alski.  .Sir  ist  uns  ans  Merz  gewachsen, 
wie  kein  anderes  rntiMurhinen,  und  keine  ;>eographische  Gesellschaft 
steht  ihr  näher  als  die  unsnge,  die  an  ihrem  Zustandekommen  indirekt 
auch  einigen  Anteil  iiat 

In  der  JuÜ-Sit2ung  1901  sahen  wir  die  Mitglieder  der  Expedition 
zum  leisten  VSal  in  unserem  Kreis,  und  bd  der  Abfahrt  der  „Gaufs'* 
aus  dem  Kieler  Hafen  am  1 1.  August  waren  sahireiche  Mitglieder  unserer 
Gesellschaft  zugegen,  um  Eridi  von  Drygalsld  und  seinen  Gefährten 
ein  bersliches  Lebewohl  zu  sagen.  Nach  der  Abfahrt  von  den  Ker* 
guelen  im  Januar  1901  haben  wir  nichts  mehr  von  ihnen  gdiört. 

Wie  oft  weiloi  wir  seitdem  in  Gedanken  bei  unseren  Freunden 
in  der  Antarktis!  Wie  oft  fragen  wir  uns,  wo  sie  sich  jetzt  ti^nden, 
was  sie  erreicht  haben,  wie  es  ihnen  geht !  Noch  ist  nicht  der  geringste 
Grund  zur  Besoi^is  vorhanden.  Die  ..Gaufs"  Ist  für  1000  Tage,  also 
bis  zum  Sommer  »904,  verproviantiert.  L  nci  wenn  auch  leider  auf  der 
KertMielen-Station,  also  jjeradp  da.  wo  wir  es  am  wenii^-^ten  befiircliteten, 
ein  lun^es,  h(iffnunj4s\  <  »lies  Menschenleben  dem  Tod  /.um  n{)fer  Ljetallen 
ist,  was  wir  alle  tief  bekla^fen,  so  brauchi-n  wir  doch  darum  für  liie 
eigentliche  Südjiolar-Kxpediiion  nichts  zu  fürchten.  Gleichwohl  gebietet 
es  die  Vorsicht,  .schon  in  diesem  Sommer,  falls  bi.s  zum  Juni  keine 
Nachricht  von  der  Expedition  eingeht,  ein  zweites  Schiff  ihr  nachzu- 
senden, dbs  sie  aufsuchen  und  eventuell  untersttttMn  soll.  Wir  wönschen 
von  ganzem  Herzen,  dafs  dies  gelingt  und  dafs  beide  Expeditionen 
glücklich  und  erfolgreich  heimkehren.  Wir  wollen  sie  dann  festlich 
emi>fangen  imd  wie  ruhmreiche  Steger  feiern. 

Mit  diesem  Ausblick  in  die  Zukunft  lassen  Sie  mich  meinen 
ROckblick  sehlielsen. 

Sie  werden  aus  demselben  haben  entnehmen  können,  dafs  die 
GeseUschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  trotz  ihrer  75  Jahre  noch  elastisch 
i^cnxi^  ist,  um  sich  den  Zeitläi^ten  anzupassen  und  allen  modernen 
Anforderungen  gerecht  zu  «rerden.  Schaffcnsfrcudig  und  jugendfrisch, 
ist  sie  nach  wie  vof>  bestrebt,  das  Ziel  zu  erreichen,  das  sie  sich  von 
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Anfang  an  gesteckt  hat:  die  Beförderung  der  Erdkunde  im  weitesten 
Sinn  des  Wortes. 

Wünschen  und  hoffen  wir,  dais  es  auch  in  alle  Zukunft  so 
bleiben  möge! 

I   

P 

Der  Vorsiunuli'  bf^^nifstp  hierauf  die  beiden  Festredner,  Herrn 
Dr.  Sven  von  lleüiu  aus  Stockh«ihn  und  den  eben  von  der  Reise 
zurückgekehrten  Herrn  Professor  Dr.  Sapper  aus  Tübingen,  die 
folgende,  von  Lichttrildem  begleitete  Vortr^e  hielten: 


I 
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Seen  in  Tibet 

Von  Dr.  Sven  Bedla-Stockholin. 
(Hierxtt  Tafd  6—io). 

Durch  die  mir  vom  Schwedischen  Reichstage  bcwjlligte  Sub- 
vention von  80000  M  werde  ich  in  den  nächsten  Jahren  in  der 
Lage  sein,  der  geographisch-wissenschaftlichen  Welt  die  Ergebnisse 
meiner  letzten  dreijährigen  Reise  in  Inner-Asien  xu  überreichen.  Be- 
sonders die  Karte,  die  in  einem  Atlas  von  zwei  FoJiobänden  und 
in  einem  Malsstab  von  1:200000  reproduziert  werden  soll,  wird 
dnen  guten  BegrilT  von  den  morphologischen,  orographischen,  hydro- 
graphischcai,  hypsometrischen,  oder  im  allgemeinen  von  den  rein 
physisch-geographischen  Verhältnissen  des  Landes  geben.  Da  ich  die  ^ 
grofse  Ehre  hatte,  von  dem  Herrn  Vorsitzenden  aufgefordert  zu  werden, 
bei  dieser  feierhchen  Gelegenheit  und  in  dieser  berühmten  geographi- 
schen Gesellschaft  einen  Vortrag  zu  halten,  habe  ich  au"^  diesem 
meinem  Keisetnaterial  ein  besonderes  Thema  ausgewählt;  ich  weitic 
nämlich  einen  Seentypus,  der  für  das  ausgedehnte  tibetische  Mochland 
charakteristisch  ist,  zu  beschreiben  versuchen.  In  der  Kürze  der  mir 
zur  Verfügung  gestellten  Zeit  kann  diese  Beschreibung  natu mr  Ii  niciit 
eingehend  sein.  Das  an  und  für  sich  sehr  arme  Tier-  und  Ptlanzcn- 
leben  und  die  Geturgsketten,  welche  die  verschiedenen  Seebecken  um- 
rahmen, werden  hier  keine  Berücksichtigung  finden,  zumal  die  hierher 
gehörigen  Sammlungen  sich  eben  unter  Bearbeitung  von  FadtmSnnefn 
befinden.  Ich  werde  vielmehr  einfach  einige  geographische  und  homo- 
logische Gesichtspunkte  hervorheben. 

Auf  meiner  Reise  'an  Jahr  1896  entdedcte  ich  im  ersten  grofsen  ^ 
Längental  südlich  des  Arka-tag  23  Seen.  Fast  jeder  von  diesen  Seen 
bildet  den  Mittelpunkt  eines  kleinen  abflufslosen  Beckens  und  ist 
deshalb  salzig.  Die  meisten  von  ihnen  sind  lan^estreckt,  \md  zwar, 
wie  die  Gebirge,  von  Westen  nach  Osten  ausgezogen.  Die  L  fer  sind 
flach,  nm  selten  fallen  die  (ji  bii-^e  steil  ins  Wasser  hinab  Die  mittlere 
absolute  Höhe  der  Seen  beträgt  4C)i3  m.    Die  Höhe  der  von  Captain 

i 

Digltized  by  Google 


Sven  V.  Hedin:  Seen  in  Tibet. 


345 


Wdlby  in  demselben  Sommer  1896  und  in  dem  LängenUl  südlich  des 
meinigen  entdeckten  Seen  betrflgt  4919  m  —  also  nur  6  m  mehr  als 
die  von  mir  beobachtete.  Die  verschiedenen  Becken  sind  durch  gans 
niedrige  Schwellen  voneinander  getrennt;  in  meinem  Längental  beträgt 

die  mittlere  Höhe  dieser  Bodenanschwellun^en  5050  m. 

Während  also  in  diesem  nördlichen  Teil  von  Tibet  die  Salzseen 
als  Rej^el  betrachtet  werden  können,  finden  uii  in  anderen  Gegenden 
des  lindes  nicht  selten  Süfswasserseen,  die  dort  tast  immer  mit  einem 
Salzwassersee  in  Verbindung  stehen.  Ich  werde  eben  von  dieser  ge- 
wöhnlichen Kombination  einige  Beispiele  anlühren. 

Zwischen  den  beiden  Kwen-lun-Ketten  Kalta^al^an  und  Arka-tag 
finden  wir  zuerst  das  grofse  ausgedehnte  Becken  der  beiden  Seen 
Kum-köU.  Der  obere,  östliche,  Basch-kum-köll,  auf  3882  m  Höhe  ge- 
legen, ist  sOfs  und  hat  eine  Maximaltiefe  von  3,73  m.  Fast  ausschtiefs- 
lich  von  Quellen  gespeist,  entleert  sich  der  See  durch  einen  Flufsarm, 
der  in  den  unteren  salzigen  Ajag-kum-köll  ausmündet,  seitdem  er 
einige  Nebenflüsse,  wie  Sa.ssik-jar  und  Petelik-darja  aufgenommen  hat, 
Aja j^'-kum-köll  ist  höchstens  16  km  breit  und  i  \  km  hmg.  Am  18. No- 
vember 1900  unternahm  ich  eine  Fahrt  diagonal  iiber  den  See.  Die 
grölsto  Tiefe  auf  dieser  ersten  Linie  bctru}^  »9,63  m.  Ungefähr  ein 
Siebentel  der  gaiueu  Seetjl>erUache  war  jetzt  mit  einer  i  cm  dicken 
EUäkruäte  bedeckt.  Da  also  schon  im  November  ein  bedeutender  Teil 
des  Sees  gefroren  war,  (Ürcbte  ich,  da(s  der  von  Prsdiewalskij  ge- 
gebene Name  „der  nicht  jsufrierende*S  nicht  ganz  autrefTend  ist.  Das 
oflene,  salzige  Oberflächenwasser  hatte  jetzt  eine  Temperatur  von 

—  0.3^  und  hmderte  also  die  Schmelzung  der  Eisrinde.  Das  SiUswasser, 
welches  von  dem  oberen  See  und  den  ausmündenden  Flüssen  stammt, 
breitet  sich  in  einer  dünnen  Schicht  über  das  Salzwasser  hin  aus,  und 
gefriert  um  so  schneller,  als  der  See  eben  im  Osten  sehr  seicht  ist. 
Wenn  das  Wetter  ruhig  bleibt,  kann  sich  diese  Eisrinde  lange  genug 
erhalti  n  und  sicli  \ielleicht  weit  in  den  See  hinaus  erstrecken.  Wahr- 
scheinlich hat  Prschewalskij  insofern  recht,  dals  div  westlichen  und 
mutleren  Teile  des  Sees  wohl  kaum  im  Laute  des  Winters  zufrieren. 
(Tafel  6,  Abbild,  i.) 

Nachdem   wir  die  Nacht  am  SQdufer  bei  emer  Kitte  von 

—  2^  zugebracht  hatten,  ruderten  wir  am  folgenden  Tage  nach  Nord« 
Westen.  Die  Tiefen  stiegen  schnell  von  5  m  bis  24,03  m  Mascimaltiefe. 
Noch  in  der  Nähe  des  Nordufers  betrug  die  Hefe  19  m.  Auf  dner 
weiter  im  Westen  gezogenen  [..otungslinic  erhielten  wir  19,7  m 
ftfaximalticfe.  Die  Ufer  des  Ajag-kum-koH  sind  flach  und  fast  steril, 
nur  spärliche,  trockene  Steppcnf^nzcn  kommen  vor.    Im  Osten  und 
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Südwesten  sind  die  Llci  .suiiiptig,  sonst  bestehen  sie  aus  alluvialem, 
trocJcMiem  Ton  oder  Schutt.  Hier  und  da  steht  eine  ein  paar  Meter 
hohe  Uferterrasse.  Im  Gegensatz  zu  den  südtibetischen  Seen,  die  sich 
in  einem  Zustand  von  starker  Desiccation  befinden,  scheint  die  Niveau- 
lage des  Ajag-kum-köU  »emlich  konstant  zu  sein;  die  Austrocknui^ 
geht  jedenfalls  verhSltntsnuäfsig  langsam  vor  sich.  —  Die  beiden  Ge-  ^ 
schwisterseen  sind  wemge  Kilometer  vom  Sudfufs  der  Kalta-alagan- 
Kette  gdegen,  die  z.  B.  im  Paf»  Avras-c!a\  an  eine  Höhe  von  4786  m 
hat.  Im  al^iemeinen  kann  man  ni't  n  rials  der  Kamm  die  >  r  Kette 
sich  rund  100  m  über  der  Seeobertiäche  erhebt.    (Tafel  6,  Abbild.  2.) 

Am  2  1  Anglist  1000  erreichten  wir  einen  sehr  j»rofsen  See  im 
östlicht-n  Tibet  auf  zit-nilich  flacluin  Land,  der  in  (.iner  Höhe  von 
4765  m  gelegen  ist.  Sein  Becken  ist  im  Norden  vun  eim  i  Kette,  deren 
Pafshöhe  5111m  beträgt,  begrenzt,  und  im  Süden  von  einer  gleichen  mit 
542001;  beide  Ketten  liegen  jedoch  in  ein  paar  Tagereisen  Entfernung 
von  dem  See.  Wir  steuerten  nach  Südosten  über  diesen  höchst 
merkwürdigen  See.  hn  Osten  war  kein  Land  zu  sehen,  wir  hätten  I 
uns  ebensogut  auf  einem  Meerbusen  befinden  können.  Schon  von  der 
Wasserlinie  an  beginnt  eine  2 — 4  cm  dicke  Satzkruste,  welche  den  ganzen 
Seeboden  bedeckt  und  allmählich  mächtiger  wird.  Sie  ist  hart  wie 
Stein  und  liegt  auf  rotem  Lehm  und  Schlamm.  Noch  il  km  vom  ^ 
Nordufer  bt  der  See  so  seicht,  dafs  man  zu  Fufs  gehen  mufs,  imd 
dann  trifft  das  2  m  lange  Ruder  fast  überall  auf  den  Gnmd,  nur  im 
Süden  gibt  es  2I  m  Tiefe.  Der  Boden  ist  aufserordentlich  eben,  und 
stundenlai^  t»eträgt  die  Tiefe  2,2  bis  2,3  m;  er  ist  beinahe  ebenso 
horizontal  wie  die  Wasserfläche.  Im  Vergleich  mit  der  Ausdehnung 
breitet  sich  diese  dünne  Wass(M  schicht  wie  ein  Papierblatt  über  das 
Hochlandsbecken  aus.  In  dieser  Beziehung  erinnert  der  See  an  den 
Lop -nur  oder  Kara-koschun,  wo  ich  jedoch  Tiefen  von  5  m  gefunden 
habe. 

Das  klare  Wasser  ist  so  salzhaltig,  dafs  die  Skala  de«  Areo- 
meters  mehrere  Centimeter  über  der  Wasserllächc  stehen  blieb,  so 
dafs  ich  ein  besonderes  Merkzeichen  am  Glase  anbringen  mufste. 
Boot,  Werkzeuge  und  Instrumente  wurden  kreideweifs,  als  ob  sie  in 
KartofTebnehl  getaucht  worden  wären;  nach  Wassertropfen  Uldeten  ^ 
sich  kleine  runde  Erhöhungen  wie  aus  Stearin.  Der  See  ist  auch 
ebenso  steril  wie  das  Tote  Meer.  Am  Nordufer  treten  dnige  Süfs- 
wasserquellen  zu  Tage. 

Der  Salzsee  wird  hauptsächlich  von  einem  weiter  w  estlich  gelegenen 
Süfswassersee  gespeist;  <Ueser  empfängt  eine  Anzahl  Bäche,  besonders 
von  dnem  nordwestlich  davon  gelegenen,  sehr  mächtigen  Gletschcrmassiv. 
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Der  Vcrbindun^sarm  zwischen  den  Seen  isi  aii  der  cn<,''^ten  Stelle  58  m 
breit,  hat  eine  Maxitnaltiele  von  3,34  m  und  eine  W'assernienj^'e  von 
47,57  cbin  in  einer  Sekunde.  Das  Bett  ist  s(.hr  re^^ehnähi^  «gebaut,  no- 
dafs  man  mit  dem  Flii^jel  sein  schön  das  Abnehmen  der  Strumschnel- 
ligkeit  beobachten  kann.  Am  linken  oder  nördlichen  Ufer  finden  wir, 
dafe  dne  Gegenströmung  am  Boden  vorhanden  ist.  Die  Existenx  einer 
solchen  ist  natOrlich  eine  physisdic  Notwendigkeit,  denn  die  lubxiniaU 
tiefe  des  Sees  beträgt  2,56  m  und  die  des  Plufsarms  3,34  m.  Das 
Salzwasser  wird  also  durch  seine  Schwere  am  Boden  des  Flufsbettes 
hinauf geprefst  und  bew^  sich  auch  tatsächlich  weit  hinauf  in  die 
Richtung  des  Süfswassersees.  Obgleich  das  Oberflächenwasser  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  bis  zu  0,85  m  in  einer  Sekunde  gegen  den 
Salzsee  strömt,  ist  es  absolut  untrinkbar  und  hat  schon  weit  von  der 
Mündung  ein  spezifisches  Gewicht  von  1,0,^6.  Das  .Salzwasser  steigt 
also  offenbar  im  Flul^arm  bis  zu  einer  Schwelle  hinauf,  um  \un 
df^'rt  wieder  zum  Salzsee  mitgeschleppt  n\  werden.  Kleine  Crusta- 
cecn  und  andere  Wassertiere,  die  mit  dem  Wasser  fortgerissen  werden, 
sterben  schon  weit  von  der  Mündung.  —  Wahrscheinlidi  empfangt  der 
Salxsee  auch  von  Osten  ZuflGsse.  Die  Wassermenge  von  47  cbm '  in 
einer  Sekunde  oder  4  060  000  cbm  im  Laufe  von  24  Stunden  gibt 
sonst  an  und  für  sich  einen  schönen  Betrag  der  Verdunstung. 

Ami  27.  August  erreichten  wir  wieder  einen  Saixsee,  kleiner  als 
den  vollen  und  mit  L!eringerem  Salzgehalt;  da--  spezifisches  Gewicht  be- 
trug nur  1,021.  Auch  dieser  ist  sozusagen  das  Endprodukt  einer  hydro- 
graphischen Kombination.  Südöstlich  davon  finden  wir  nämlich  einen  Süfs- 
wassersee  mit  sehr  geringer  Tiefe,  selten  m.  Ostlich  von  diesem 
lie^t  noch  ein  Süfswasserscc,  aber  viel  grölser,  es  kostet«.-  iler  Kara- 
wane drei  lagerciscn,  um  denselben  zu  umgehen.  In  diesen)  See 
lotete  ich  die  gröfstc  Tiefe,  die  ich  in  den  tibetischen  Seen  überhaupt 
gefunden  habe,  nämlich  48,67  m,  und  zwar  in  der  Nähe  des  Nordufers, 
wo  rote  Sandsteinfelsen  steil  hinabfallen.  Die  beiden  Süfswasserseen 
sind  miteinander  durch  einen  Flufsarm  verbunden,  der  zur  Zeit  33,7  cbm 
Wasser  in  einer  Sekunde  fährte;  in  den  Salzsee  entleeren  sich  dort 
die  bdden  Seen  mit  31,7  cbm  in  der  Sdcunde. 

Die  Seen,  <fie  ich  während  der  Sommerreise  1900  in  Tib^  be^ 
suchte,  liegen  auf  einer  mittleren  Höhe  von  4905  m,  ■  nur  mit  einer 
Ausnahme  höher  als  der  Mont  Blanc.  Die  mittlere  Pafshöhe  der 
Parallelketten  des  Hochlandes  beträtet  -220  m  Mein  höchster  Lager- 
platz befand  sich  5203  m  über  dei  Meere^obertlächc,  d.  h.  450  m  über 
dem  Gipfel  des  Mont  Blanc.  Später  lagerten  wir  bis  hoo  m  über 
diesem  Gipfel. 
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Auf  der  Reise,  die  ich  unter  mongolischer  Verkleidung  im  August 
iqoi  gegen  Lassa  iinfcrnahni .  kreuzte  ich  mit  Lebensgefahr  einen 
aulscrordentlich  mächtigen  Flufs,  der.  mit  Lehm  und  Schlaiiini  be- 
laden, gegen  Südwesten  strömte.  l*>  h:itt(  andauernd  geregnet  und 
die  Wassermenge  war  dc.slialb  inaximal  Dieser  Fluls,  der  die  Nord- 
grenze der  Provinzen  Nakktsong  und  Nainru  bildet,  wurde  früher  imd 
ungefähr  in  derselben  Gegend  von  den  Reisenden  iionvalot  mit  dem 
Prinzen  Heinridl  v.  Orleans  und  Rockhill  gekreuzt.  Weiter  unten,  in  der 
Nähe  seiner  Mündung  in  den  Selling-tso,  haben  ihn  Dutreuil  de  Rhins  und 
Littledale  passiert.  Aber  noch  auf  den  letzten  Karten  von  Tibet  sind 
Oberlauf  und  Unterlauf  als  xwei  verschiedene  Flüsse  geteichnet.  Der 
Flufs,  welcher  die  erwähnten  Reisenden  und  auch  mich  mehr  oder  wen^er 
gehindert  hat,  ist  aber  ein  und  derselbe  und  heilst  Satju^sangpo.  Im 
allgeoMinen  ist  das  ganze  hydrographische  System  m  der  Gegend  von 
Seiltng-tso,  Nakktsong-tso,  Tjargut-tso  und  Addan-tso  auf  <kn  Karten 
so  falsch  gezeichnet,  dafs  auch  die  allerjüngste  Darstethu^  kdne 
Ähnlichkeit  mit  der  Wirklichkeit  hat.  Sogar  die  Namen  sind  un- 
richtig, nur  Littledale  nennt  den  SellinL,'-tso.  Addan-tso  fehlt  ganz  und 
gar;  der  See,  der  den  Tjargut-tso  vorstellen  soll,  liegt  30km  zu  weit 
vom  Selling-tso  entfernt,  und  zwischen  beiden  ist  eine  Bodenerhebung 
gezeichnet,  anstatt  des  I'ales,  welches  von  einem  Flufs  durchströmt 
wird,  der  das  Wasser  des  I  jargut-tso  dem  Selling-tso  zuführt.  Ich 
halle  Gelegenheit,  diese  inlere.ssunte  Seenlamilie  zu  .studieren  und  dabei 
jedenfalls  mehrere  Fehler  von  unseren  Karten  zu  entfernen. 

Als  ich  die  Wassermenge  des  Satju-sangpo  am  4.  September 
1901  mafs,  führte  der  Flufs  68  cbm  in  einer  Sekunde,  oder  nur  un- 
gefähr ein  Viertel  von  der  Wassermenge  anfangs  August,  wShrend 
der  R^enzeit.  Zwei  T^retsen  wurden  jetzt  zu  Boot  auf  dem  Flufs 
zurüdq^elegt.  Satju-sangpo  strömt  hier  in  einem  grofsen  Bogen  gegen 
Südwesten,  die  KrGmmui^en  sind  sonst  unbedeutend,  das  konkave 
Ufer  ist  Stack  erodiert  und  mit  einer  bis  5  m  hohen  Uferterrasse 
versehen.  Hier  und  da  teilt  sich  die  Wassermasse  in  zwei  oder  drei 
Arme  und  bricht  sich  auch  durch  kleine  Schwellen  aus  rotem  und  grünem 
Sandstein  und  Konglomerat  hindurch.  Sonst  sind  die  ITcr  flach  und  be- 
stehen aus  alkuialcm  I  on  mit  sehr  spärlicher  (jrasvegetation.  An  beiden 
Seiten  münden  zahllr>se,  jetzt  trockene  Kavine  aus,  mit  canonähnlichem 
Bau.  Die  Uferterrassen  steigen  dann  bis  zu  7  und  8  m  Höhe.  Unterhalb 
des  grofsen  Bogen.s  wächst  die  Breite  und  betrügt,  seitdem  der  Fluls, 
gerade  wie  ein  künstlich  gebauter  Kanal,  sich  nach  Süden  gewendet  hat, 
400  m.  Die  Uferterrassen  werden  niedriger,  die  Breite  wächst  bis 
2  km,  und  endlich  verschwinden  die  Uferlinien  links  und  rechts,  und 
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vor  uns  breitet  der  Selling-tso  seine  ausgedehnte  Oberfläche  aus.  Die 
Mündui^  ist  on  sdir  regdmsfaiges,  trompetenförnüges  Astuarium. 
Durch  Luftspiegelung  sidit  es  aus,  als  ob  die  Gebirge  im  SQden,  wie 
auch  die  Kamele  unserer  Karawane,  ein  wenig  über  der  Eidcjlx  rfläche 
schwebten.  Im  untersten  Teil  des  Satju-sangpo  beträgt  die  Tiefe  meistens 
2  m,  bedeutend  mehr  als  im  nördlichsten  Teil  des  Sees.  Das  Flufswasser 
ist  vollkommen  suis,  das  .Seewasser  stark  salzhaltig.   (Tafel  7,  Abbild,  i.) 

Vom  Nordufer  erstreckt  sich  in  den  See  hinaus  eine  hrrite  Halb- 
insel, dessen  südlichster  Teil  eine  von  \V  O  i^crichtctc  Gebirgskette 
trägt.  Auf  dieser  Halbinsel  sind  alte  Uferlinu  ii  aulserorKlentlich  deutlich 
aufbewahrt.  Am  örtlichen  Ufer  haben  die  vier  j^röfstcn  bzw.  10.  ;o,  45 
und  50  m  Hohe  über  der  jetzigen  Wasserfläche.  Sie  beweisen,  dub  der 
See  sich  in  einer  Periode  der  Austrocknung  befindet.  Jeder  Wall  be- 
steht aus  sterilem  Sdnitt,  die  Einseidcuiigcu  zwischen  den  Witten  sind 
dagegen  mit  Gras  bewachsen;  die  Scfauttwälle  sind  deshalb  äufserst 
deutlich  markiert  und  folgen  der  Krümmung  der  jetzigen  Uferlinie, 
wie  die  Bankreihen  ehies  Amphitheaters. 

Am  Westufer  des  Selling-tso  mihidet  ein  nicht  unbedeutender 
Flufs,  Jaggju-rapga»  aus.  Bei  dem  absolut  kristallklaren  Wasser  war 
es  leicht  zu  schliefsen,  dafe  dieser  Flufs  aus  einem  Süfswassersee  oder 
Klärungsbecken  stammen  mufste.  Auch  gab  es  keine  nennenswerte 
Linien  eines  höheren  Wasserstandes;  nur  ein  See  konnte  in  dieser 
Weise  als  Moderator  dienen,  sodafs  die  Wassermenge  keinen  bedeutenden 
Schwankungen  unterworfen  i.st  In  der  weiten  Mündung  sind  mehrere 
Schlamminseln  entstanden  Km  paar  Kilometer  oberhalb  desselben 
befinden  sicli  /uri  kleim-  Katarakte  oder  Stromschnellen  von  nicht  mehr 
als  im  Höhe  <cusammeii.  Zwischen  ihnen  ist  das  liclc  dunkelblaue  Wasser 
sehr  fischreich.  Nicht  weil  von  der  Mündung  hatte  der  Jaggjii  rapga 
36  n\  IJrcitc  und  eine  Wassermenge  von  34,6  cbm  in  der  Sekunde. 
In  der  Tat  entleert  sich  der  20  km  weiter  westlich  gelegene  Tjargut-tso 
durch  den  Jaggju-rapga  in  den  Selling-tso.  Dieser  li^  auf  einer  ab- 
soluten Hdhe  von  46 um»  der  Tjai^t-tso  ungefähr  2m  hdher.  Der 
Jaggju-rapga  strömt  ONO  durch  das  schone  von  mächtigen  Felswänden 
eingeschlossene  Tal  desselben  Namcais,  und  zwar,  mit  Ausnahme  der 
Stromschnellen,  ziemlich  langsam.  Südlich  des  Tales  läuft,  wie  ge- 
wöhnlich  O — W,  eine  scharf  markierte  Kette,  und  sikllich  desselben 
mündet  in  den  See  der  Fluls  AUa-sangpo  aus,  der  zur  Zeit  nur  7  cbm 
Wasser  führte.  Südwe-^tlich  vom  .See  erblicken  wir  ein  Gewirr  von 
mächtigen,  teilweise  schneebedeckten  Gebirgen.  Das  ungünstige  Wetter 
gestattete  mir  eine  Bootfahrt  nur  in  der  Nähe  des  Westufers  dcs 
Selling-tso,  wo  die  grölste  gemessene  Tiefe  7,0  m  betrug. 
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Sud! ich  dt^  Selling-t!>o  lipj»t  der  Nakkt'^ong-tso,  ein  unglaublich 
pillür('sk<  r  Set  mit  Inseln,  Halbinseln  und  ti(  I  eingeschnittenen  Busen. 
In  allen  Ricluungen  eröffnen  sich  wundcrsclionf  I'<  rsi)cktivcn  zwischen 
den  mächtigen,  bizarren  Gebirgsketten,  welche  den  See  auf  allen 
Seiten  umgeben.  Die  Landschaft  erinnert  stark  an  unsere  nordischen 
Fjorde,  und  die  Annahme  tiegt  ja  nahe,  dafs  die  Entstdiuog  der  tibeti-  < 
sehen  Seen  einer  früheren  Eisbededcung  des  Landes  zu  verdanken  ist. 
Ebensowenig  wie  den  Gebrüdem  Sdilagintw^t  ist  es  mir  jedoch  gelungen, 
irgendwelche  Spuren  von  einer  Glacialzeit  zu  entdecken.  Nach  v. 
Richthofen  fehlen  sie  auch  in  Nord-China.  Dir  noch  vorhandenen 
Moränen  in  Tibet  sind  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  jetzigen  Gletscher, 
die  freilich  im  Zurückgehen  begriffen  sind,  zu  suchen;  sonst  finden  sie 
sich  nirgends.  Erratische  Blöcke  habe  ich  niemals  in  diesem  Hoch- 
lande gesehen,  und  von  Gictscherschliffcn  ist  überliaupt  nicht  die  Rede, 
auch  nicht  in  Gegenden,  wo  man  Vcranlasi>uug  haben  konnte  solche  zu  er- 
warten. Aber  dies  ist  doch  kein  absoluter  Beweib,  die  energische 
Destruktion  und  Denudation  können  dafür  Rechnung  tragen.  Der 
Spaltenfrost  übt  eine  sehr  sdmelle  Zerstörung  aus,  die  auf  dem  aller- 
höchsten Hochlande  so  weit  for^eschritten  ist,  dafs  festes  Gestein 
überhaupt  keine  sehr  gewöhnliche  Ersdieinung  ist.  Ich  habe  einige 
Male  bis  drei  Tagereisen  weit  von  Norden  nach  Süden  gehen  können,  ^ 
ohne  fest  anstehendes  Gebirge  zu  sehen.  In  mehreren  Gegenden  ist  alles 
zersetzt,  die  Gebirgszüge  sind  freilich  ganz  deutlich,  aber  aus  lauter  weichem 
Material  bestehend.  In  einigen  Gebieten  ist  der  Boden  weite  Strecken 
so  weich,  dafs  die  Karawanenticre  bis  zwei  Fufs  einsinken,  und  man 
bekommt  den  Kindruck,  als  wären  Gebirge  und  Boden  ebenso  wie  die 
Luft  auf  diesen  kolossalen  Höhen  vet<lünnt.  J^s  kann  ja  aucli  kaum 
anders  sein  in  einem  Lande,  wo  nieder. schlag.si  eiche  Tage  beständig 
mit  trockenen  Tagen  abwechseln,  wo  die  Nächte  so  gut  wie  immer 
Kältegrade  aufzuweisen  haben  und  wo  die  Felsen  auch  in  den  kältesten 
Wintertagen  zu  mehreren  Graden  erwärmt  werden.  Die  Insolation  ist 
nämlich  äufserst  kräftig;  ich  habe  Ins  mehr  als  70^  auf  dem  Schwarz- 
kugel-Thermometer  beobachtet,  und  schon  im  November  sank  die  Tem- 
peratur im  westlichen  Tibet  unter  —  38°  C,  während  sie  im  Januar 
im  Nord-Tibet  — 32°  betrug. 

Es  ist  also  sehr  leicht  möglich,  dafs  etwaige  Gletsclierspuren 
schon  längst  verwischt  und  verschwunden  sind.  Eine  Tatsache  ist 
jedenfalls  auttallend,  nämlich  dafs  die  meisten  Seen  el>en  in  der 
Nähe  der  höchsten  und  mächtigsten  (iehii  losketten  «»eieren  Mnd. 
Am  Nordluls  des  Himalaya  finden  wii  eine  Reihe  von  been,  aber 
keineswegs  so  reich  und  ausgeprägt  wie  an  beiden  Seiten  des  Kaia- 
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konim-Gebirgfs,  und  ht*snnHfr<;  an  l)ri<lfn  Scitm  (Ict  parallel  mit  dein 
Kara-korufti  und  sudlich  desselben  gelegenen  Kelle,  die  wie  der  Kara- 
kotum  mit  dem  Himalaya  parallel  verläuft.  Ich  habe  diese  sehr 
mächtige  Kette  von  Nakktsong-tso  bis  Rudok  verfolgen  können. 
Was  den  Kafa>korum  betrifl^,  so  ist  es  möglich,  dafs  diese  Kette  eine 
bedeutendere  Kamm-  und  Gipfelhöhe  hat  als  der  Arfca-tag,  die  Haupt- 
kette  des  Kwen-lun-Systems,  und  also  als  die  höchste  Kammkette 
der  Erde  zu  betrachten  wäre.  Die  beiden  um  diese  Ehre  wetteifernden 
sind  jedoch  zu  wenig  i  rfot  Nchi,  um  eine  Entscheidung  darüber  zu  ge- 
statten, wer  in  der  Fat  der  liochsti  ist.  Auf  dem  Kara-korum-Pafs  habe 
ich  jedenfalls  5658  m  Hohe  beobachtet,  und  auf  einer  Kette,  welche  die 
unmittelbare  Frirtsctzunjj  de<  Kara  korum  gegen  Südosten  sein  kann 
vmd  vielleicht  auch  mit  dem  Tang-ia  in  Verbindung  steht,  eine  Pafs- 
höhe  von  5462  m. 

Im  West-Tibet,  nördlich  des  Kara-koruni-Gebirpps.  in  dem  (rc- 
biet  wo  Bower,  Wellby  und  Deasy  gereist  sind,  sind  die  Seen  zahl- 
reich. In  dem  östlichen  Gebiet,  nördlich  und  sfidltch  der  Fort- 
setzung des  Kara-korum-Gebirges,  wo  Nain-Sngh,  de  Rhin^  Bower, 
Littledale  und  ich  gereist  sind,  finden  wir  ein  ganses  Labyrinth  von 
Seen,  wov<mi  einer,  der  Selling-tso>  zweifelsohne  der  zweitgröfste  von 
gans  Tibet  ist,  wenn  Tef^ri-nor  als  der  allergröfete  betrachtet  wird. 
Je  welter  wir  uns  gegen  Norden  und  Süden  von  diesem  Gebiet  ent- 
fernen, desto  seltener  werden  auch  die  Seen.  Ganz  und  gar  hören 
sie  nirgends  auf,  wie  auch  überall  Gebirgsketten  das  Hochland  durcli- 
zichen  Weit  von  den  Hauptketten  enticint  tauchen  auch  einzelne 
isolierte  Glctschenna>si\ e  auf,  deren  Gletscherzungen,  obgleich  kurz, 
doch  /ienilich  mächtig  sind,  In  dem  südlich  des  .Arka-tag  gelegenen 
Längenial  fand  ich  endlich  eine  Reilie  \un  23  Seen,  darunter  neun 
grofse.  In  dem  noch  südlicher  gelegenen  Längental  war  die  Zahl  der 
von  Wellby  entdeckten  Seen  schon  geringer.  Noch  sind  viel  zu  grofse 
Teile  von  Tibet  unbekannt,  als  dafs  man  etwas  mit  vollkommener 
Sicherheit  aussprechen  dürfte;  aber  so  viel  habe  ich  doch  gefunden, 
dafii  die  meisten  Seen  in  der  Nshe  der  gröfsten  Gebirge  liegen.  Und 
da  fragt  es  sich,  oh  nicht  die  Gebirge  etwas  mit  den  Seen  zu  tun 
haben,  oder,  mit  andern  Worten,  ob  nicht  die  Seen  ihre  Entstehung 
einer  Glacial|ieriode  zu  verdanken  haben.  Nicht  einer  kälteren  Periode, 
denn  die  Kälte  ist  noch  heutzutage  streng  g<'nuij.  sondern  einer 
f<  lichteren  Periode.  Dafs  Ilimalas  a,  Tien-schan  und  Mindu-kusch  be- 
deutend stärker  vergletschert  waren  als  jetzt,  wissen  wir.  Und  dals 
auch  die  Seen  .sich  in  einem  Ztistandc  des  Vcr.schwindens  befinden, 
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werde  ich  sogteich  tu  zeigen  versuchen.  Sdion  die  erwähnten  Ufer- 
Unien  des  Selling-tso  beweisen,  dafs  dieser  See  sich  verkleinert. 

Aber  kehren  wir  zu  dem  Nakktsong-tso  zurück.  Dieser  See  hat 
eine  eigentümliche  Form,  er  ist  nämlich  ringförmig,  genau  so  wie  der 
Jamdok-tso  südlich  von  Lassa.  Im  grofsen  und  ganzen  ist  der  See 
rund,  enthält  aber  dabei  eine  sehr  grofse  Insel.  Wenn  man  einen  ^ 
solchen  See  auf  einer  Karte  ohne  Terrain  abgebildet  sieht,  denkt  man 
unwillkürlich  an  vulkanische  Entstehung,  was  hier  natürlich  ganz  und 
gar  ausgeschlossen  ist. 

Am  14.  September  1901  ruderte  ich  über  die  offene  Fläche  des 
östlichen  Nakktsong-tso,  wo  die  ^röfste  Tiefe  12,7m  boiiug.  Das 
Wasst  I  ist  sül's,  kristallklar  und  reich  an  Ali;en.  ZAvischon  dem  Süd- 
ufer und  der  südlich  davon  rje-lc*^cnen  Sclincekette  breitet  sich  eine 
ilache  Ebene  aus,  wo  zahlreiche  Tümpel  und  Siini])fe  /.erstreut  liegen. 
Das  Gras  ist  sehr  gut,  und  giofse  Herden  \un  Jaks,  Schafen  und 
Pferden  waren  zu  sehen,  wie  auch  acht  schwarze  Komadenzelte.  Die 
grofse  Insel  trägt  einige  Parallelketten,  die  gegen  Süden  sehr  steil  ab- 
fallen.  Der  südliche  Teil  des  Sees  ist  seicht,  hddistens  zim  tief. 

Westlich  der  laset  verschmälert  sich  der  Nakktsong'tso  wie  ein 
Korridor,  der  selten  mehr  als  zoom  breit  und  zwischen  bizarren, 
wilden  Klippen  angeschlossen  ist;  es  ist  ein  kolossaler  Hohlweg,  eine  ^ 
venetianische  Strafse  von  unver^eidilicher  Schönheit,  und  man  kann 
diese  prachtvollen  Scenerien  und  diese  in  Nordwesten  sich  immerfort 
eröffnende  Perspektive  nicht  genug  bewundern.  Die  Wassertiefc  ist 
hier  fast  überall  3 1  m.  Als  wir  fanden,  dafs  die  Insel  von  Nomaden 
bewohnt  war,  fürchtete  ich,  dafs  es  vielleicht  nur  eine  Halbinsel  sein 
konnte,  sndafs  wir  den  fjnnzen  \Ve<^  nochmals  hätten  /urücklei^en  müssen. 
In  der  Tat  hängt  die  Insel  durcli  eine  Landen«^<'  von  nachem,  sunii>{igem 
Schlaum)  mit  dem  Festlande  zusammen,  (ienetisch  ist  es  alu  r  eine 
Insel;  denn  die  Schlammablagerunj^en  sind  tnir  das  1  )elta  eines  I-hisses, 
der,  aus  den  südlichen  Bergen  kommend,  hier  ausiiuindci,  und  unser 
Boot  konnte  leicht  hinübergetragen  werden.  Dann  gelangten  wir  wieder 
zu  offenen  Wasserflächen,  wo  die  Tiefen  bb  zu  »im  sinken.  Leider 
wurden  die  meisten  meiner  Tieflotungs>£xkursionen  sehr  stark  vom 
Wetter  beeinträchtigt.  In  der  Tat  sind  die  Bootfabrten  auf  den  Seen  , 
in  Tibet  einfach  lebensgefährlidi,  und  zwar  w^en  der  heft^en  West* 
stürme,  die  für  das  Land  charakteristisch  sind.  Auf  der  Rundreise 
um  den  Nakkt8<Mig>tso  fand  ich  nirgends  einen  ausgehen<ten  Flufs. 
Doch  ist  es  möglich,  dafs  ein  solcher  irgendwo,  da  ich  zu  wdt  vom 
Ufer  war,  meiner  Aufmerksamkeit  entgangen  ist.  Sonst  kann  die 
Tatsache,  dals  das  Wasser  süfs  ist,  nur  dadurch  criclärt  werden,  dafs 
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ein  unterirdischer  AMufs  su  dem  nur  2  km  nördlich  davon  gelegenen 
Sellif^-tso  vorhanden  ist.   Diese  Landenge  ist  interessant.  Etwa  400  m 

vom  Nordufer  des  Nakktsong-tso  finden  wir  eine  Schwelle,  die  sich 
unbedeutend  über  diesen  See  erhebt.  Von  der  Schwelle  sieht  man 
aber  in  etwa  1600  m  Entfernvmg  und  verhältni^m'ifsit*  tief  gelegen  den 

•  Scilinfj-tsn.    Y)c\  llolununterschied  beträft  i;ut  50111     Die  alten  Ufer- 

linien des  Selling-ts(t  sind  bis  in  die  Nähe  dci  Sclnviüe  deutlich  sicht- 
bar. In  der  Epfichr  des  höchsten  l  h  iwallcs  la;;  die  St-i-oberfläche 
in  gleicher  Höhe  mit  dem  Nakktsong-tso.  Noch  früher  waren  beide 
wahrscheinlich  xa  einem  See  vereinigt. 

Auf  der  Skiase  sind  noch  zwei  Seen,  die  zu  der  erwähnten  Familie 
des  Sdlii^-tso  gehören,  abgeUldet.  Der  Tjaigut-^tso  ist  der  Länge  nach 
von  Westen  nach  Osten  orientiert,  und  da  «fies  auch  mit  den  ihn  um« 
gebenden  Gebifgsketten  der  Fall  ist,  spi^ehi  sich  die  orographisdien 
Verhältnisse  in  den  Strandkonturen  deutUch  ab,  sodafs  wir  z.  ß.  im  Osten 
und  Wcsteu  weit  vorspringende  Gebiigshalbinseln  finden.  Mitten  im  See 
erheben  sich  zwei  kleine  Felseninseln,  von  denen  die  westliche  nur 
300111  Dill  chnie^s'ipr  hat  und  aus  mittelj^robem,  rotem  Kon;4lnincrat 
bestrht ,  sf)nst  lict^'cn  Hlocke  und  (  icr()II  umher,  und  liic  Ve-^rtation  ist 
reicduM  als  an  den  Fcstlandsufern  des  Siu^s.    Di»'  n^-tlichc  ln>el  erhebt 

»  sich  aus  den  tiefsten  Stellen   dus  ostlichen  Beckens   mit  41,9111  im 

Osten  und  37,5  m  im  Westen  der  Insel.  Im  westlichen  Becken  sinken 
die  Tiefen  bis  ni  47,8  m.  Auf  «fiesen  beiden  Inseln  habe  ich  wlhrend 
drei  stflrmischer  Tage  meine  Geduld  auf  eine  harte  Probe  stellen 
müssen. 

Westlich  des  Tjargut^tso  liegt  noch  ein  Sfifswassersee,  der 
Addan-tso,  dessen  Wasser  durch  einen  kaum  kilometerlangen  Flufs- 

arm  sich  in  den  Tjafgut*tso  ergiefst.  Die  Wassermenge  war  hier  am 
24.  September  1901  23,2  cbm  in  der  Sekunde.  Am  g.  September 
hatte  ich  gefunden,  dafs  34,6  cbm  aus  drm  Tjargut-tsn  durch  den 
Jaggju-rai)L;a  hinausströmten  HtM  meinem  Besuch  erhielt  der  Tjargut- 
tso  nur  durch  den  Addan-tso- Arm  Wasserzuflufs,  und  es  sieht  eigen- 
tümlich aus.  dals  i  1  cbm  mdu  hinaus-  als  bint-inströiucn.  Aber  t-rstt-ns 
funktioniert  der  See  als  ein  Moderator,  und  zweitens  ist  die  AdUan- 
tao-Messung  15  Tage  später  gemacht  und  awar  in  dner  Jahresaeit,  da 
die  Zufliksse  immer  kleiner  werden.  Der  Addan-tso  empfängt  aus  den 
sfiditchen  Gebirgen  mehrere  nicht  unbedeutende  Tributäre. 

Auch  hier  haben  wir  also  ein  Beispiel  von  einigen  SOfewasser* 
Seen,  die  mit  einem  Salzwassersee  in  intimer  Verbindung  stehen. 
Hydrographisch  gesprochen,  beherrscht  der  Selling-tso  das  L;röfste  von 
allea  abAufslosen  Gebieten  in  Tibet.  Als  zweitgröl'stes  möchte  ich  das 
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Gebiet  des  Kum-köU  bc«eichncn.  Die  Gebiete  des  Tengri-nor  und 
Panggong-tso  können  damit  nicht  wetteifern.  Das  Selling-tso-System 
erstreckt  sich  zwischen  dem  Tang-la-Gebirgc  und  der  parallel  mit  dem 
Kara-korum  streichenden  Gebirfjskette. 

Über  den  Dja{Jgtse-tso,  der  den  ans  Nain  Sin^'lis  Reise  bekannten, 
von  mir  jetzt  in  einzelnen  aufgenommenen  HoL^atsung-sangpu  iTafcl  7,  < 
Abbild.  2  und  Tafel  8,  Abbild,  i)  aufninunt,  gehen  wir  jetzt  weiter 
nach  Westen,  um  den  Salzsee  Lakkor-tso  flüchtig  zu  betrachten. 
Auch  dieser  See  bt  von  O-W  langgestreckt  und  von  mftditigen  Ge- 
birgen umgeben,  an  deren  Seiten  die  alten  Uferlinien  aurserordent- 
tich  deutlich  erkennbar  aind,  und  zwar  in  mehreren,  stellenweise 
18  Stufen  oder  Abrasionsterrassen,  die  sSmtticfa  den  Stand  des  Wasser- 
spiegelfl  in  vergangenen  Zeiten  bezeichnen.  Das  Gestein  ist  hier 
dimkler,  feinkörniger,  krbtallUnischer  Schiefer  bei  einer  Lage  83*^  N,  i  O. 
In  <^'p\vi<;sen  Beleuchtungen  treten  die  Terrassen  aufserordentlich  scharf 
markiert  heryor  wie  rabcn.schwarze  I.inien  oder  Friese  an  den  Fels- 
wänden vind  sind  selbstverständlich  von  vorhandenen  l'rosiimsturchen 
sowie  anch  \on  der  La^e  der  .Sclucliten  absolut  unabiian^'ij^.  —  Am 
21.  Oktober  1901  unteniahni  ich  eine  Präzisionsme.ssung  mit  dem 
Ntvellierungspiegel,  um  die  Höhe  der  Abrasionsstufen  über  den  jetzigen 
Wasserspiegel  des  Lakkor-tso  zu  ermitt^.  Die  flachen  TalroUndungen,  1 
die  sich  gegai  den  See  öffnen,  sind  kilom^erweit  vom  Ufer  mit 
weifsem  Salz  bedeckt.  Dies  ist  ein  Charakterzug  der  meisten  Salzp 
Seen  in  West-Tibet;  der  Boden  sieht  oft  während  mehrerer  Tage- 
reisen  aus,  als  ob  er  mit  pyramidenförmigen  Schneehaufen  bedeckt 
wäre.  Wenn  der  Wind  über  die.se  Salzflächen  weht,  wirbelt  er  das 
staubfeine  Salz  in  Wolken  auf,  die  ebenso  intensiv  wetfs  sind  wie  die 
Dampfwolken  einer  Lokomotive. 

Vom  Ufer  des  westlichen  Lakkoi-tso  bej^ann  jetzt  die  Niveliierun-^. 
l)ie  t^emessenc  Linie  ähnelt  im  Profil  einer  Parabel,  da  der  Abhang 
immer  steiler  wurde.  Die  relative  Höhe  der  höchsten  Abrasions- 
terrassen betrug  hier  133  m  über  der  jetzigen  Wasserfläche.  Mit  dieser 
Uferlinie  korrespondiert  die  an  der  gegenüberli^enden  Felswand  genau 
wie  ich  mich  mit  dem  Nivellierungsspiegel  leicht  überzeugen  konnte. 
Wenn  man  bedenkt,  dafs  der  Wasserspiegel  des  Lakkor-tso  in  ver-  ^ 
gangenen  Zeiten  133  m  höher  gestanden  hat  als  jetzt,  kann  man  sich 
vorstellen,  wie  außerordentlich  ausgedehnt  dieser  See  gew^en  ist  und 
wie  beträchtliche  Tiefen  er  aufzuweisen  hatte.  Tagelang  wanderte 
meine  Karawane  in  seiner  Umgebung  auf  blofsgelegtem  Seeboden.  — 
Weit  hinauf  in  den  Tälern  k,oin  man  die  alten  Ufcrwälle  beobachten, 
obgleich  natürlich  nicht  aiil  so  bedeutender  Höhe  wie  an  den  Felsen. 


Digitized  by  Google 


Seen  in  Tibet.  3  öd 

An  der  hinteren  oder  Landsöte  jedes  solchen  Talwalles  steht  gewöhn- 
lieh  eine  Reihe  Tömpel,  von  denen  die  meisten  doch  bei  dieser 
JahresEeit  trodcen  waren.  Einen  deutlicheren  Beweis  für  die  Aus- 
trocknung der  tibetischen  Seen  kcinnen  wir  kaum  wünschen  In  Ht-r 
Tat  liegt  der  Lakkor-tso  in  einer  relativen  Vertiefung  oder  Mulde  des 

*  tibetischen  Hochlandes.  Unsere  Lagerplätze "  in  der  UmjTebiing  be- 
fanden sich  immer  bis  loo  m  über  dem  Gipfel  des  Mont  Hlanc,  der 
See  liegt  aber  auf  4578  m  Höhe.  In  der  Zeit,  wo  die  hüchbie  Abra- 
sionsierrasse  von  den  Wellen  des  Sees  bearbeitet  wurde,  waren  die 
relativen  Höhenunterschiede  weniger  ausgeprägt;  denn  man  kann  als 
sicher  voraussetzen,  dafs  die  Austrocknung  des  Sees  schneller  vor  sich 
geht  als  die  Zersetzung  der  umstehenden  GeUrge  und  die  Eroston  der 
Täler.  Ebensoldie,  verMUtnismaUsig  tief  gelegene  Salzbecken  finden 
wir  an  den  Seen  Perutse-tso,  Luma-rif^^tso  und  TsoUaring-tso  und 
mehreren  anderen.  Alle  sind  von  kolossalen  Salzablagerungen  um- 
geben, und  überall  finden  wir  die  alten  Uferlinien,  bi  einigen  Busen 
sind  nur  einige  kleine  Tümpel  zurückgeblieben,  andere  sind  gänzlich 
aus^'ctrockiut.  Es  sind  dies  Seen,  die  von  der  Erdoberfläche  schon 
verschwunden  sind. 

Überall  konnte   ich  wahrnehmen,  dafs  die   Abrasionslinien  be- 

*  snnders  an  den  ^'e^'cn  Westen  abfallenden  Abhiinj^en  energisch  und 
deutlich  gezeichnet  waren.  An  den  Abhängen,  die  gegen  Osten  abfallen, 
sind  che  Unien  oft  ganz  und  gar  verwischt.  Die  Abhinge  gegen 
Norden  und  Süden  an  den  Ufern  dieser  Seen  haben  freilich  oft  deut- 
liche Uferlinien  und  Terrassen,  aber  keineswegs  so  scharf  markierte 
wie  die  an  den  Ostufem.  Da  nun  dieses  Verhältnis  als  Rq^l  be- 
trachtet werden  kann,  fragt  man  sidi:  was  Ist  die  Ursache?  Natfir- 
lieh  dieselbe  Kraft,  die  noch  heute  täti^  ist;  der  vorherrschende, 
stürmische  Westwind,  der  fast  ebenso  regelmäfsig  weht  wie  die  Passat- 
winde. Nur  äufserst  selten  verging  in  diesem  Teil  von  Tibet  ein  Tag, 
wo  ich   nicht  starken  Westwind  zu  notieren  hatte.     Auch  in  alter 

'  Zeit  hat  der  Westwind  die  Seewellen  ^e^^fen  das  Ostuler  gejagt,  und 

hier  hat  also  die  Brandung  ihre  volle  Abrasionskraft  entwickelt.  Die 
Nord-  und  Siidufer  sind  ihr  weniger  ausgesetzt  gewesen,  ilu  \\  i  >uifer, 

^  die  in  Lee  unter  den  Gebirgen  gelegen  sind,   fast  garnicht.  Als 

zwdtes  Gesetz  kamt  aufgestellt  werden,  dals  die  Terrassen,  je  höher 
sie  Ober  der  Wasserfläche  liegen,  desto  kräftiger  entwickelt  sind;  die 
untersten,  jOngsten  dagegen  sehr  schwach.  Dies  mufs  darauf  beruhen, 
dafs  die  Wasserstandsperioden,  die  von  den'höheren  Terrassen  bezeichnet 
sind,  längere  Zeit  gedauert  haben.  Das  Areal  des  Sees  war  audi  da« 
mals  viel  antgedehnter  als  jetzt,  die  Welten  höher,  die  Brandung  kräftiger. 
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Der  voi^eriickten  Zeit  wegen  werde  ich  nur  gamc  flüchtig  noch 
ein  Seenpaar  berühren,  und  zwar  die  Seen  Tso-ngombo  und  Pang- 
gong-tso  im  äufsersten  Westen  des  tibetischen  Hochlandes.  Diese 
Seenkombinat  ioii  hat  eine  Länge  von  vollen  140  km  und  eine  Breite  von 
höchstens  10  km,  gewöhnlich  viel  weniger,  manchmal  nur  so^ar  von 
100,  ja  von  20  m.  Der  Län^e  nach  sind  sie  natürlich  mit  den  Ge- 
birgen in  diesem  Teil  Hochasiens  parallel  orientiert,  d.  h.  NNW— SSO. 
An  beiden  Ufern  verlauten  mächtige  Gebirgsketten,  und  das  enge  Tal 
ähnelt  einem  gewaltigen  Flufs  oder  einem  norwegischen  Fjord  oder 
schottbdien  Firtli.  Der  Tso  ngumbo  ist  süCs  und  zerfällt  in  drei 
kleinere  und  ein  grofses,  sdir  lai^es  Bassin.  Diese  verschiedenen 
Becken  stehen  mit  einander  durch  kurze,  schmale  Fhifsanne  in  Ver- 
bindung.  Besonders,  fast  allein,  das  östliche,  breite  und  flache  Bassin 
empfängt  ZuflQsse,  von  denen  der  gröfste  Tsangar-schar  genannt  wird 
und  mäditige  Uferterrassen  aufzuweisen  hat.  Deshalb  befindet  sich 
die  ganze  Wassermasse  des  Sees  in  Bewegui^;  nach  Westen,  eine  Be- 
wegung, die  man  natürlich  nur  in  den  schmalen  Verbindungsarmen 
wahrnehmen  kann,  im  Decembcr,  als  ich  die  Seen  besuchte,  war 
diese  .Str»>munf:j  sehr  unbedeutend,  und  aus  dem  Tso-ngombo  strömten 
nur  3,0  cbni  in  jeder  Sekunde  zu  dem  Panggong-tso.  Die  Hochwasser- 
linien des  Flufsarnies  zwischen  den  beiden  Seen  ermöglichten  eine 
annähernde  Herechnun^,  welche  zeigte,  dafs  die  Wassermenge  im 
Sommer  wcnigslcn.s  dreimal  so  grofs  ist.    1  Tafel  M.  Abbild.  2.) 

Was  die  Tiefenverhältnisse  des  1  so-ni^oinbo  betrifft,  so  habe 
ich  dieselbe  auf  neun  verschiedenen  Linien  untersucht.  Die  Tiefen 
des  westlichen  Beckens  sind  auffallend  gleichmäfsig  und  bewegen  sich 
zwischen  29  und  31  m.  Die  Idaximaltiefe  des  ganzen  Sees  fand  ich 
im  westUcfasten  Teil  gelegen,  sie  belauft  sich  auf  31,7  m.  Die 
Tiefen  stehen  in  keinem  Verhältnis  zu  den  verschiedenen  Brdtcn  des 
Sees.  Auf  «ner  Stdle  mit  1500  m  Breite  ist  die  Tiefe  29,7  m;  und 
an  einer  anderen  mit  515  m  Breite  finden  wir  die  Tiefe  von  29,4  m. 
Im  östlichsten  Becken  des  Tso-ngombo  war  die  gröfste  gemessene 
Tiefe  nur  6,35  m.  Das  Gesetz  herrscht  also  vor,  dafs  die  Tiefen 
gegen  Westen  steigen.  Die  Landschaft  um  den  östlichsten  Teil 
des  Tso-ngombo  hat  auch  noch  die  Charakterzüge  des  tibetischen 
Hochlandes,  flach  und  offen;  am  westlichsten  Teil  des  Sees  treten 
dagegen  die  Merkmale  der  peripherischen  Gebiete  Asiens  schon  deut- 
lich hervor. 

Die  Art  unt\  Wei>e,  in  der  der  Tso-ngombo  zufriert,  spui^uit 
auch  die  Land.schaüs-  und  Tiefcnvci huhni>>>f  deutlich  ab.  Am  26.  No- 
vember war  das  östliche  Becken  schon  liari  gefrurcn,  am  lo.  Decem- 
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ber  das  westliche  Becken  ganz  offen.  An  engeren  Stellen  und  wo  das 
Ufer  gegen  den  emgtn  Westwind  geschützt  ist,  1^  sich  merst  das 
Eis.  Die  Busen  gefrieren  halbmoadförmig,  dn  groCses  Segment  t.  B. 
gefror  in  der  Nacht  meines  Besuches. 

Tafel  9,  Abbild,  i   zeigt  Durchsclinitte  des  Tso-ngombo,  mit 

'  den  Linien  gleicher  Temperatur  auf  verschiedenen  Tiefen  ausgezogen. 

Die  schwarze  Linie  auf  dem  r>bcion  Bild  ist  Vas.  Wir  finden, 
dafs  der  See  hier,  in  seiner  südlichen  Hälfte  wiumei  i^t,  als  »n  der 
nördlichen.  Das  wänn-^te  \\  asser  findet  sich  nicht  auf  der  gröfsten 
Tiefe,  21,55  sondern,  wo  die  liefe  17,5  m  ist.  Am  Süduler 
war  der  See  auch  ganz  eisfrei,  obgleich  dieses  Ufer  viel  weniger  der 
Sonne  ausgesetzt  bleibt  als  das  Nordufer.  Wahrscheinlich  treten  hier 
wie  sonst  oft  an  den  Ufern  verhäknisniäfsig  warme  Quellen  zutage. 
Auf  dem  unteren  Profil,  weit  im  Westen  des  Tso-ngombo,  finden  wir 
eine  regclmäfsige  Verteilung  der  Temperatur,  das  wärmste  Wasser 
3,28''  auf  der  gröfsten  Tiefe  26,54  m  und  kein  Eis. 

Auch  am  Tso-ngombo  sind  Uferterrassen  deutlich.  Die  höchste 
von  ihnen,  die  am  Nordtifer  dtnitlicli  sichtbar  war,  liegt  19^  m  über 
der  Seeoberfläche  und  ist  im  harten  Granit  so  scharf  und  deutlich 
ausgemeifsclt,  dafs  man  glauben  könnte,  sie  sei  ein  alter,  künstlich 

►  ausgehauener  Weg,  eine  Vermutung,  die  natifrüch  auscjeschlossen  ist, 

da  diese  Terrassen  an  beiden  Ufern  und  inuncr  auf  j^cnau  derselben 
Hohe  sichtbar  ist.  Zwischen  den  beiden  Seen  sind  dagegen  am  Säd- 
ufer,  das  dem  Westwind  mdir  aussetzt  gewesen  ist,  viel  höhere 
Terrassen  aufbewahrt.  Die  höchste  befand  sidi  auf  54  m  Ober  dem 
Fhifs.   (Tafel  9,  Abbild  2.) 

Dieser  Flufsarm,  der  nur  ein  paar  Kilometer  lang  ist,  war  am 
10.  December  in  seiner  oberen  Hälfte  offen,  erstens  weil  das  Ober* 
flächenwa.sser  des  westlichen  Tso-ngombo  -\-  2°  hatte,  und  zweitens, 
weil  die  Stromschnelligkeit  hier  bedeutender  ist  als  weiter  unten,  wo 
auch  der  1-  lufs  gröl'stenteils  «gefroren  war.  Die  Mündim«^  in  den  Pan<^- 
gong-tso  ihl  breit  und  tiDnipi-tenfrnnii^  und  der  ^■)^tlichst€  Teil  tle-- 
Panggong-t.so  war  aul  Eis  bedeckt,  [^anz  so  wie  wir  es  auf  dem  Kuni- 
köll  in  der  Nähe  der  Süfswassermündung  gefunden  hatten.  Sonst 
war  der  ganze  Panggong-tso  eisfrei.  Nur  die  Blöcke,  die  am  Ufer 
ti^en  und  vom  Wellenschlag  überspült  werden,  waren  noit  oft  recht 
machtigen  Eisschollen  bedeckt,  weil  die  Steine  in  dieser  Jahreszeit 
nachts  bis  zu  —  25^  abgekühlt  wurden.  —  Der  Pai^ong-tso  hat 
salz^es  Wasser,  obgleich  bei  weitem  nicht  so  salzig  wie  in  den  cen* 
tralcn  Seen,  das  specifische  Gewicht  war  nur  t,oi02.  Die  gröfste 
Tiefe,   die  wir  im  Panggong  tso  fanden,   betrug  47,5  m.    Die  drei 
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tiefsten  Seen,  die  ich  tn  Tibet  gelotet  habe,  hatten  alle  also  fast  genau 
dieselbe  Tiefe,  ui^efähr  48  m.   (Tafel  10,  Abbild,  i.) 

-  Nur  2  km  westlich  vom  Westende  des  Panggong^tso  linden  wir 
in  der  Fortsetzung  des  mächt^en  LSngentales,  in  dem  die  beiden 

fjordähnlichen  Seen  gelegen  sind,  eine  Schwelle,  die  sich  kaum  40  m 
über  die  Seeoberfläche  erhebt.  Zwischen  dieser  Schwelle  und  dem 
See  gibt  es  keine  Spur  von  einer  Erostonsfurche  im  Talboden.  West- 
lich der  Schwelle  sinkt  dt  i  Hoden  ^c<ivri  Tanksi  und  Schejok,  ein 
Nebenflufs  des  IndiH.  Schon  in  ^  kin  1-ntfernung  vom  Westende 
des  Panggong-tso  sind  wir  60  m  unterhalb  der  Seeoherfläche.  Da  wir 
nun  in  einer  Höhe  von  54  m  über  den  Pangguiiy-tM>  alte  Uterlinicn 
gefunden  haben,  mufs  sich  der  See  seinerzeit  gegen  den  Indus  ent- 
wässert haben.  Dies  mufs  auch  in  dei  Tat  der  Fall  gewesen  sein; 
denn  wir  haben  Beweise  dafür,  dafs  der  See  sttfs  gewesen  ist.  Über- 
all an  den  Ufern  sind  Schalen  und  Scherben  von  SQfswasserschnecken 
al^emetn,  derselben  Arten  die  noch  im  süfsen  Tso^ngombo  leben. 
Tso-ngombo  und  Panggong-tso  bildeten,  also  frfiher  nur  einen  SQfs- 
wassersee,  der  sich  gegen  den  Indus  entleert  hat.  Durch  klima- 
tische Vertaderui^en  hat  sich  dieser  See  wie  alle  übr^en  in  Tibet 
alhnShlich  verkleinert.  Die  Desiccation  ist  so  schnell  vorgerüdct, 
dafs  die  Erosionsarbeit  des  abfliefsenden  Wassers  damit  nicht  hat 
gleichen  Schritt  halten  können.  Das  \\  t  hältnis  ist  endlich  soweit  gekom- 
men, dafs  der  Süfswassersec  vom  Indus-System  ahL,'eschnitten  worden 
ist.  In  dieser  Weise  ist  der  Indus  eines  bedeutenden  Teiles  seines 
Flufsgebietes  beraubt  worden.  Di  r  ^nofse  Süfswassersce  da^ej^cn  hat 
sich  immer  wiitei  verkleinert;  heut^uta^'e  finden  wir  denselben  in  zwei 
.Seen  ^'eteilt,  \  on  denen  der  untere,  abriulslosc,  bei  iortschreiteiuler  Aus- 
tr(»cknung  immer  salzrcicher  uciden  wird.  Ich  machte  Uicine  Be<>l;- 
aciuungen  am  i'anggong-tso  unabliängig  von  früheren  Reisenden  und 
konnte  deshalb  in  mancher  Beziehung  hier  die  Beobachtungen  von 
Strachey,  Cunningham,  Henderson  und  Godwin  Austen  nur  bestätigen, 
v.  Richthofen  spricht  in  seinem  ersten  Band  „China*'  die  Vennutung 
aus,  dafs  das  Pan^ong-Bccken  in  früherer  Zeit  ein  abflufsloses  Stq>pen- 
becken  war,  das  subaSrich  ausgefüllt  wurde.  Die  grofsartigen  Terrassen 
um  Drugub  sprechen  in  der  Tat  für  die  Richtigkeit  dieser  Theorie. 
(Tafel  10,  Abbild.  2.) 


Digltized  by  Google 


Die  vulkanischen  Ereignisse  in  Mittel-Amerika 
und  auf  den  Antillen. 

Von  Prof.  Dr.  Karl  Sapper^TQbingen. 

(Hieriu  Tafel  ii — 14.) 

Im  Winter  1902,03  habe  ich  nach  Mittt  l- Amerika  und  den  Kleinen 
Antillen  eine  Reise  unternommen,  deren  Hauptzweck  das  Studium  der 
dorti<;(--u  vulkanischen  Erscheinungen  war.  Dankend  möchte  ich  hier 
des  Herausgebers  des  ..Neuen  Jahrbuchs  für  Mineralogie,  Geologie 
und  Pa!ä(»ntolügie",  sowie  de^  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig  ge- 
denken, die  durch  namhafte  Beiträge  mir  meine  Reise  wesentlich 
erieiditert  haben. 

Mdn  erstes  Reiseziel  war  Guatemala  gewesen,  da  die  klimatisclien 
Verhältnisse  ein  Bereisen  der  Antillen  während  der  europäischen  Herbat- 
monate fast  aussichtslos  gemacht  hätten.  In  Guatmala  selbst  war  zwar 
kein  vulkanisches  Ereignis  eingetreten;  aber  das  schwere  Erdbeben  vom 
18.  April  1Q02,  das  die  Städte  Quezaltenango  und  S.  Marcos,  sowie  zahK 
reiche  Dörfer  und  Plantagengelände  des  pacifischeii  Küstengebietes  von 
Guatemala  zerstört  oder  stark  geschädigt  hatte,  schien  mir  doch  eines 
einlochenden  Studiums  wert,  da  die  Verbreitung  und  die  eigentümlichen 
Erscheinunj^en  des  Erdbebens  mich  zu  der  Vermutimt;  geführt  hatten, 
dafs  duich  das  leklunisclic  Beben  von  Ocös  ein  scliweres  vulkanisches 
Beben  ausgelöst  worden  wäre,  das  seuierseits  erst  den  grofeen  Schaden 
verursacht  tmd  zahllose  NacMieben  im  Laufe  der  folgenden  Monate 
im  Gefolge  hatte.  Durdi  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  hoffte  ich 
feststellen  zu  können,  ob  meine  Vermutung  riditig  war  oder  nicht  — ; 
aber  ich  brauchte  midi  nicht  besonders  anzustreifen,  um  den  Herd 
des  Erdbebens  ausfind^  zu  machen:  denn  am  Tag  nadi  meiner 
Ankunft  in  Guatemala  löste  Mutter  Natur  das  Rätsel  selbst.  Man 
hörte  in  der  Hauptstadt  (25.  Oktober  1902)  in  unregelmäfsigen 
Zwischenräumen,  bald  rasch  hintereinander,  bald  erst  wieder  nach 
längeren  Pausen  ungeheure  Detonationen  aus  weiter  Feme;  bleich 

85* 


Digitized  by  Google 


36Ü  Karl  Sapper: 

Standen  die  Menschen,  einseln  oder  in  Gruppen,  auf  den  Strafsen  der 
Stadt  und  schauten  sotgenvoll  nach  der  Richtung  hin,  aus  der  das  un- 
lidmliche  Getöse  kam.  Wohl  sah  man  an  dem  grauverhängten,  regne- 
rischen Himmel  nichts;  aber  es  wuCste  doch  jedermann,  dafs  es  sich 
hier  nur  um  einen  grofsen  Vuikanausbnich  handeln  könne,  ^ne  un> 
geheure  Aufregung  bemächtigte  sich  der  gesamten  Bevölkerung  der 
Stadt;  denn  fast  jeder  hatte  starke  persönliche  oder  materielle  Inter- 
essen in  dem  betroft'encn  Gebiet,  und  tWc  1 'n«;icherheit  über  den  Ort 
und  dit-  l  i  aj^wcite  des  Ausbruchs  erhöhte  noch  die  aÜLU  nieme  Unruhe. 
Das  Telegraiiiunamt  war  von  zahlreichen  Men^rlu  n  belagert;  aber  mit 
Ausnahme  weniger  Telegramme,  welche  die  i  lucht  der  Bcvülkeiuug 
von  Quezaltenango  wegen  eines  Aschen-  und  Bimssteinregens  meldeten, 
hatte  die  strenge  Censur  nicht  die  geringste  Nachricht  durchschlüpfen 
lassen.  Wenn  man  fragte,  weshalb  wohl  diese  Censur  geübt  wurde,  so 
antworteten  die  Einheimischen,  die  Re^rung  wolle  das  in  Vorbereitung 
befindliche  Schuljugendfest  nicht  gestört  wissen. 

Im  Laufe  des  Nachmittags  war  es  still;  dn  Extrablatt  meklete: 
„ein  mexikamscher  Vulkan  hätte  einen  Ausbruch  gehabt  und  Asche 
bis  ins  padfische  Küstengebiet  von  Guatemala  geworfen,  aber 
die  Gefahr  wäre  nun  vorüber  und  alles  ruhig".  —  Man  hörte 
wohl  die  Botschaft.  i,^laubte  ihr  aber  nicht;  zur  Bekräftigung  des  Un- 
i^laubens  liefs  sich  abends  wieder  die  ungeheure  ferne  Kanonade  ver- 
nehmen, nnd  aufs  neue  lagerte  sich  Sorge  auf  allen  Gesichtern.  Sorge 
war  auch  allenthalben  in  den  deutschen  Kreisen  des  I.andcs  eingekehrt; 
denn  in  dem  Bezirk,  der  für  bedroht  ijelten  mufste,  sind  die  deutschen 
Interessen  aulserordentlich  staik  xcrtn  ten.  W Khl  die  1  lallte  der  dörtii^en 
Kaffee-Plantagen  sind  teils  in  unuuttclbaicin  dculsclu  in  Besitz,  teils  durch 
Kredit  von  deutschen  Häusern  abliängig,  und  man  darl  wohl  aunchnien, 
dafs  mindestens  50  MiUtonen  Maik  m  dem  betreffenden  Gebiet  investiert 
waren.  Wieviel  davon  verloren  sein  mochte,  und  ob  die  sahlrdchen 
in  jenem  Gebiet  wohnenden  Deutschen  wenigstens  ihr  Leben  hätten 
retten  können,  das  fragte  sich  jeder,  ohne  eine  Ahnui^  zu  haben, 
welche  Antwort  wohl  die  Zukunft  geben  wQrde. 

WenigeTage  nachdem  ersten  Ausbruch befandich mich  (30.  Oktober) 
in  der  grofsen  deutschen  Katfee-  und  Zucker-Plantage  Chocolä  und  er- 
fuhr hier  die  ersten  zuverlässigen  Nachrichten  über  das  grofse  Ereignis. 
In  der  nahen  Stadt  S.  Felipe  hatte  man  schon  am  24.  Oktober  abends 
s  Vhr  ein  lautes,  immer  unheimlicher  werdendes  Geräusch  wie  von 
einem  Wasserfall  \  t  rnnmmen;  bestürzt  eilte  die  Revölkerun"  auf  die 
Strafse  und  den  Plai/  der  Stadt  in  Erwartung  eines  schweren  Erd- 
bebens oder  sonstigen  grofsen  Naturereignisses,  —  aber  so  plötzlich. 
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wie  das  Geräusch  b^onnen,  so  plötzlich  verstummte  es  auch  wieder, 
und  Totenstille  herrschte  in  der  ganzen  Natur;  nur  der  Wind  rauschte 
noch  letse»  und  zögernd  kehrte  die  angsterfüllte  Menge  in  ihre  Häuser 
und  an  ihre  Arbeit  zurück.  Beständige  Beben  zeigten  an,  dafs  die 
Gefahr  noch  nicht  vorüber  sei,  und  gegen  8  Uhr  abends  erblickt«  man 
eine  ^»iffantische  Wolke,  die  sich  vom  Siidhanfj  des  Vulkans  S  Maria 
viele  Kiloiiieiei  hoch  in  düster  schwarzen,  von  rötlichen  Blitzen  ruhelos 
durchzuckten  \\'irl)e!n  in  die  Lüfte  erhob  und  trotz  steter  innerer  Be- 
wegung und  Erneuerung  doch  wie  festgebannt  die  ganze  Nacht  über 
drohend  am  gleichen  Platz  und  in  derselben  Stellung  unter  Blitz  und 
Donner  verharrte,  bis  am  Mo^en  des  25.  Oktober  endlich  Bimssteine 
und  Aschen  niederzufallen  begannen  und  allmählich  sich  bei  hellem 
Tage  die  dunkelste  Nacht  auf  die  Stadt  senkte,  deren  erschreckte 
Bewohner  zum  gröfeten  Teil  ihr  Heil  in  schleuniger  Flucht  suchten. 

Nach  S.  Felipe  hin  ritt  ich  nun  am  31.  Oktober  in  Begleitung 
zweier  junger  Deutschen,  um  mit  eigenen  Augen  die  Wirkungen  des 
Bimsstein-  und  Aschenregens  zu  beobachten  und  damit  einen  Einblick 
in  die  Werkstatt  der  Natur  zu  tun.  Wir  sehen  ja  Mutter  Natur  bei 
jedem  .Sj>a/ieri;an^  an  der  Arbeit:  wenn  der  Bach  in  meinem  Lauf  Sand 
und  kleine  Steinchen  dahinwälzt,  wenn  der  Wind  den  Staub  an  einer 
Stelle  emporhebt,  um  ihn  andcrwiirts  wieder  abzusetzen  u.  dgl.  mehr. 
Aber  das  ist  eben  die  gewöhnliche  kleine  Werktagsarbeit,  die  gering- 
fügig erscheint,  werai  man  sie  mit  den  groben  aufsergewöhnUdien 
Werken  vergletdit,  deren  eines  ich  nun  in  nächster  Nähe  sollte  be- 
wundem können.  Schon  ehe  der  Tag  graute,  sahen  wir  im  Westen 
eine  schwarze  Riesenwolke,  durch  welche  die  Blitze  rot  in  rundlichen 
kurzen  Bahnen  dahinschossen;  aber  als  wir  nach  Tagesanbruch  durch 
das  lachende  Gelände  dahintrabten,  war  alles  wieder  still  und  ruhig. 
In  wundervollem  Grün  prangte  die  Landschaft  zu  beiden  Seiten  des 
Werres.  Kaffeeytflanzungen  wechselten  mit  Zuckerrohr  und  Maisfeldern 
ab;  da  und  dort  lugte  ein  blätten^edcckter  Indianer-Kancho,  halb  ver- 
steckt hinter  Bananen  und  Friichtt);himen,  aus  dem  allgemeinen  Grün 
hervor  oder  wir  passierten  Weiler  und  Dörfer  auf  unserem  Weg.  Wohl 
fielen  uns  zuweilen  beschädigte  lliiuscr  oder  eingestürzte  Kirchen  auf  — 
Opfer  der  Beben  vom  18.  Januar  und  18.  April  1902  ^  aber  vom  Vulkan» 
ausbruch  zeugte  noch  nichts.  In  munterem  Gespräch  ritten  wir  scherxend 
und  lachend  unseres  Wegs  und  achteten  kaum  der  ersten,  spärlich  zer» 
streuten  Bimssteine,  die  wir  sahen.  —  Da  plötzlich  stockte  aber  unser 
Gespräch:  es  zeigten  sich  gröfsere  und  kleinere  Flecken  dunkdgrauer 
Asche  bald  hier,  bald  da.  und  es  dauerte  nicht  mehr  lange,  so  sahen 
wir  das  ganze  Gelände,  Feld  und  Wald,  Busch  und  Baum,  Häuser  und 
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Wege  von  finer  unheimlichen,  f^leichförmig  grautti  Aschenma>5;e  über- 
deckt. Alles  schien  t'tt  nng.s  umher,  die  jungen  MaispHan/.un^en  zu 
Boden  gedrückt  und  beinahe  begraben,  die  Büsche  geknickt  und  ge- 
brochen, ebenso  aiahlreiche  Äste  und  Zweige  der  gröfseren  Bäume, 
während  andere  sich  unter  der  ungewohnten  Last  traur^  zur  Erde 
neigten.  Die  Bäche  und  Flüsse  rollten  braune  bis  schwänUcfae,  mit 
Bimssteinbrocken  erfüllte  Fluten  abwftrts,  und  ai^tvoll  irrten  eüuelne 
aufgesattelte  Pferde  im  Walde  umher,  unßihig,  Futter  oder  brauchbares 
Trinkwasser  zu  finden.  Kein  Vogel,  kein  Insekt  zu  sehen!  StiUe 
ringsum'  T, nutlos  und  mit  bedrücktem  Gemüt  rittm  wir  dahin;  der 
Weg  wurde  bei  der  zunehmenden  Dicke  der  Aschcndeckc  immer  be- 
schwerlicher, besonders  bei  Bachiibei<^än£;en  Uns  cnt^Tf  cri  n  kamen 
lan^'e  Scharen  von  Flüchtlinq;en  Indianerfamihen  mit  Kind  und  Ket^t  l, 
mit  Schweinen  und  Hunden,  Hühnern  und  Hausrat;  sie  eilten,  die  un- 
wirtliche Gegend  zu  verlassen,  und  mvide  humpelten  Kinder  von  vier 
bis  fünf  Jahren  in  langem  Abstand  den  schwerbepackten  Eltern  nach, 
die  oben  aut  dem  Gepäck  die  Allerkleinstcn  zu  tr^en  pflegten. 
Schrei^id  hob  sich  das  Gelb  und  Rot,  das  Blau  und  Weife  der 
in<&uiischen  Kkidung  von  dem  allgemeinen  Grau  der  Umgebung  ab 
und  brachte  das  Ungewohnte  des  ganzes  Bildes  erst  recht  tarn  Be- 
wufstsein. 

Endlich  erreichten  wir  San  Felipe,  und  wenn  sich  schon  auf  dem 

offenen  Feld  ttof/  der  dunkeln  Farbe  der  Asche  der  Vergleich  mit 
einer  Schneclandschaft  unmittelbar  aufgedrängt  liatte,  so  noch  mehr  in 
der  Stadt:  alles  überdeckt  von  einer  20  bis  30  cm  dicken  Schicht  vul- 
k.ini'^chet  Auswüi  Hinge,  alles  grau  und  grau.  Mochte  auch  der  Regen 
da  und  dort  selion  namhafte  Mengen  der  Auswürflinfje  des  ersten  Aus- 
bruchs weggewaschen  haben,  so  war  doch  (huch  einen  am  Tag  vor 
unserer  Ankuntt  niedergegangenen  Aschenregen  jede  Lücke  wieder 
ausgelüllt,  sodals  nicht  nur  alle  Wege  und  Gebäude,  sondern  auch 
alle  Gärten  und  benachbarten  Felder  vollständig  von  dem  düsteren 
Material  überzogen  waren.  Alle  Zweige  der  schönen  Kokospabnwedel 
hingen  geknickt  nieder  mit  Ausnahme  des  Mittelsprosses,  der  bei  seiner 
senkrechten  Stellung  für  Absatz  von  Asche  keine  nennenswerte  Fläche 
geboten  hatte;  viele  Bäume  waren  kahl  und  ihre  Zweige  von  einer 
grauen  Aschenhülle,  wie  von  Rauhfrost,  überzogen;  die  zähen  Kaffee- 
bäume  waren  unter  der  Last  der  Asche  bogenförmig  niedergedrückt, 
sodafs  sich  die  Spitzen  in  der  Aschendecke  des  Bodens  bargen;  auch 
die  Bananen  sahen  traurig  aus,  da  ihre  Blätter  zumeist  geknickt  waren; 
da  und  dort  liefsen  sie  aber  bereit-«  jtmf^e  Schöfslint^e  wieder  hervor- 
sprielscn das  einzige  Grün  in  der  grauvei deckten  Landschaft.  Graue 
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AschenhüUcn  überzogen  die  Tclegraphendräht(  ;  auf  den  Hausdächem 
safsen  hier  und  dort  Männer  und  fegten  rlic  Asche  hinab,  damit  die 
Häuser  unter  der  Last  der  A\i<?wnrf1ingc  nicht  einstürzen  srjlhfn,  wie 
das  schon  bei  vielen  Häusern  der  Stadl  und  Umgebung  der  Fall  ge- 
wesen war.  Ain  Rande  der  Stralsen  häuften  sich  ^rofse  Aschenwälle 
auf,  die  -  ah^e^ehen  von  der  Farbe  —  wieder  täuschend  che  Schnee- 
wälle  unserer  winterlichen  Dorf-  und  Stadt landschaften  nachahmten. 
Während  aber  in  unseren  Stfidten  aticb  im  Wiirter  du  Ldien  pulsiert, 
war  es  hier  still  und  einsam;  denn  aufser  den  Aschenscfaauflem  sah 
man  nur  |^n2  vereinzehe  Personen,  die,  von  Asche  befleckt,  durch  die 
verlassenen  Strafsen  sogen,  ohne  mit  ihren  Schritten  irgend  welches 
Geräusch  zu  erzeugen;  ^e  Häuser  und  Kaufläden  waren  geadilossen, 
alles  wie  ausgestorben,  öde  und  leer.  Nur  auf  dem  grau  überzogenen 
Mbrktplatz  herrschte  einiges  Leben:  da  safsen  Indi  m  r  und  Indianerinnen 
in  ihrer  bunten  Tracht  mit  Lebensmitteln  aller  Art,  die  sie  zn  unge- 
wöhnlich niedrigen  Preisen  feilboten,  um  ihre  Vorräte  bald  1o«;ztiwerden 
und  gleich  der  Mehrzahl  ihrer  Stamme.sgenossen  die  Flucht  zu  rr<freifen. 
Finij^e  weni^'e  Häuser  und  Kaufläden  am  Marktplatj;  waren  aucJi  liereits 
wieder  geöffnet,  und  in  einem  der  letzteren  fanden  wir  bei  (  incin  ge- 
fälligen Gastfreund  Untcrkuntt.  Da  das  Hoftor  zum  Schutz  gegen  Diebe 
während  der  Dauer  der  aufsergcwöhnlichen  Verhältnisse  vernagelt  war, 
so  mufeten  wir  unsere  Maultiere  durch  den  Laden  selbst  nach  dem  Hof 
und  Stall  fähren,  wo  «e  mtfstrauisch  die  mit  Asche  überzogenen  und 
aufgefüllten  Fiittertrdge  beschnQflTelten.  Aber  nicht  nur  in  den  Stall, 
auch  ins  Innere  der  Häuser  war  die  Asche  eingedrungen  und  überall 
mufste  erst  gekehrt  werden,  ehe  wir  uns  häuslich  einrichten  koimten. 
SchtiefsHch  machten  wir  uns  alles  aber  doch  ganz  behaglich  zurecht, 
und  wenn  auch  die  Köchin  des  Hauses  gleich  der  Mehrsahl  der  Stadt- 
bevölkerung geflohen  war,  so  lebten  wir  doch  in  Form  eines  rieht i^'en 
Lagerlebens  ganz  vergnüglich  dahin,  ohne  uns  von  'gelegentlichen  Erd- 
beben oder  dem  manchmal  unheimlich  zunehmenden  Kauschen  des 
nahen  Vulkans  wesentlich  aus  der  Ruhe  hrini^en  zu  lassen.  — 

Am  nächsten  Monden  ( i.  November)  zog  ich  nnt  meinem  Diener  durch 
das  ernst  so  herrlich  giünc,  jetzt  von  tiefer  Asche  überdeckte  Tal  des  Rio 
Samalä  aufwärts,  dem  Hochland  Guatemalas  zu.  Eingestürzte  und  zu- 
gesperrte Häuser  und  Hütt«i  am  Weg,  Wälder  und  Felder  stark  ge> 
schftcfigt,  der  Himmel  weifsgrau,  da  feinverteilte  Asche  in  grofsen 
Mengen  in  der  Luft  suspendiert  war,  die  ganze  Landschaft  winterlich 
öde  —  alles  still!  Nur  auf  der  Strafse  herrschte  lebhaftes  Treib«i,  da 
hier  die  Flüchtlinge  zu  Hunderten  dem  rettenden  Hochland  entgegen- 
strebten.  Erst  als  wir  das  Dorf  S.  Maria  erreichten,  erblickten  wir  zu 
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unserer  grofsen  Freude  wieder  grüne  Wiesen  und  Felder.  Wir  machten 
Halt,  um  unseren  Tieren  etwas  Grünfutter,  uns  selbst  aber  dne  Tasse 
Kaffee  zu  gönnen,  und  fanden  das  Gesuchte,  nachdem  wir  das  fast 
völlig  verlassene  Dorf  beinahe  durchritten  hatten,  in  einem  der  letzten 
Häii<;er  bei  einer  alten  Mischlingsfrau,  die  zunick^el)liet)en  war,  da  sie 
nianj^els  eines  ricrdes  nicht  fortreiten  konnte,  während  ihr  Alter  ihr 
das  Gehen  nicht  gestattete. 

Indes  wir  uns  im  Haus  der  alten  P  rau  gütlich  taten,  erschütterten 
Beben  um  Beben  unter  starkem  Donner  das  Dorf,  zuweilen  so  stark, 
da&  ich  es  geraten  fand,  mich  festzuhalten.  Mein  Reitjui^e  wunderte  sich 
sehr  über  die  Ruhe,  welche  die  alte  Frau  dabei  bewahrte,  und  meinte, 
„wenn  in  der  Hauptstadt  nur  halb  so  starke  Beben  aufträten,  so  eile 
alles  heulend  und  betend  auf  die  Strafsen  und  Plätas.**  Die  alte  Frau 
aber  sagte  ganz  ruhig,  sie  hätte  das  früher  auch  getan,  sie  wäre  die 
Beben  aber  in  der  letzten  Zeit  zu  sehr  gewöhnt  geworden,  als  dafs  sie 
sich  noch  daiiilier  aufzurejjte  Als  die  Beben  und  das  Donnern  immer 
noch  fortfuhren,  fragte  ich  schliefshch,  ob  etwa  ein  neuer  Vulkanausbruch 
im  Gang  sei,  aber  die  Frau  beruhigte  mich;  es  wäre  gerade  ein  Ge- 
witter, und  lud  auch  zu  längerem  Bleiben  ein.  Als  jedoch  schHefslich 
das  Tageslicht  bedenklich  nachliefs  und  eine  riesige  schwarze  Wolke 
vom  mdwn  Krater  her  herObensog,  da  wuiste  ich,  dafe  doch  wieder  tin 
Ausbruch  stattfinde,  rief  der  Frau  noch  „Adios!"  zu  und  kletterte  auf 
mein  Maultier.  Auch  den  Diener  mulste  ich  nicht  lange  rufen;  im  Augen- 
bilde  war  er  bereit,  und  fort  gings  dem  Hochland  au,  wahrend  hinter 
uns  die  Asche  erst  leise  und  spärlich,  dann  dichter  und  dichter  zu 
fallen  begann  —  imd  schlielsUch  das  Dorf  in  Dunkel  bettete.  Wohl 
trieb  der  Wind  die  Aschen  wölke  höher  das  Tal  hinauf  und  über  die 
benachbarten  Bcrgkämme  hinweg;  uns  selbst  konnte  sie  aber  nur  zeiten- 
weise mit  ihren  letzten  Ausläufern  erreichen,  sodafs  wir  nicht  darunter 
zu  leiden  hatten.  — 

Noch  am  Nachnutlag  des  i.  November  erreichten  wir  die  Pafs- 
höhe,  die  Quezaltcnango  beherrscht.  Zur  Rechten  imd  Linken,  wie 
im  Hmtergrund  der  stolz  daliegenden  Stadt  breitet  sich  die  Hochebene 
in  etwa  2400  m  mittlerer  Hdhe  aus,  allseitig  begrenzt  von  mehr  oder 
minder  bedeutenden  Bergzügen.  Was  rechts  von  der  Stadt  liegt,  war 
grün  und  frisch,  wie  em  Frühlingsbild;  zur  Linken  aber  sahen  wir  eine 
Winterlandschaft;  denn  Feld  und  Wald  und  Berg  und  Tal  waren  hier 
von  einer  grauweUsen  Bimssteindecke  überzogen,  die  offenbar  von  Osten 
nach  Westen  hin  rasch  an  Dicke  zunahm.  Wir  sahen  hier  zum  ersten 
Mal  mi>  liherzeu^'cnder  Deutlichkeit,  welch  ausschlag^'ehendc  Wichtitj 
keit  die  Windrichtung  für  die  Verbreitung  der  vulkanischen  Auswürf- 
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Ihige  besitzt,  die  vorherrschenden  Ostwinde  hatten  die  gesainte  Masse 
der  vom  Kratt-rschhind  aufsteigenden  und  in  gcwahige  Möhc  hinauf- 
t^eschleuderten  Bimssteine  und  Aschen  hauptsächlich  wcstuarls  (^•etriehen 
und  dort  in  lanij^LStrcckter  Zone  von  malsiger  Breite  üum  Ab.satz  ge- 
bracht; die  groblc  Dicke  erreiclut  ii  die  Absätze  natiirhch  etwa  in  der 
Mittellinie  dieser  Zone,  während  von  dieser  aus  nordwärts  und  südwärts 
die  Dicke  ziemlich  rasch  abnahm.  So  kommt  es,  dafs  die  Aschen-  und 
Bimssteiiidecke  vom  Vulkan  S.  Maria  aus  «ch  naell  Westen  in  nam- 
hafter Dicke  mehrere  hundert  Kilometer  weit  erstreckt,  nach  Osten  hin 
aber  nur  wenige  Kilometer,  weshalb,  wie  wir  gesehen  haben,  das  nur 
etwa  6  km  dstlich  vom  Krater  gel^ene  Dorf  S.  Maria  nur  wenig  Asche 
und  Bimssteine  erhielt.  Die  vom  Krater  gleichfalls  auageworfenen 
ma^iven  Steine,  die  von  der  festen  l'nterlage  des  Berges  losgerissen 
worden  waren,  folgten  freihch  dem  Windstrom  weniger  gehorsam,  wes 
halb  sie  auch  ostwärts  verhältntstnäfsif^  weit  <»cflo^en  waren  und  2.  B. 
im  Dorfe  S.  Maria  viele  Dächer  durchlöcht  i  t  hatten. 

Wenn  man  Ouezaltenango  so  aus  der  Ferne  sah,  so  vermochte 
man  von  dem  groben  Erdbeben  vom  iS.  April  eigentlich  nichts  m  be- 
m(Mken;  l)reit  und  stolz  lagen  die  I  läu.sergevierte  und  Kircl\cn  m  dem 
flachen  Lande  zu  unseren  FüCsen  da,  und  deutlich  sah  man  die  grofsen 
palastartigen  Gefaiude  skdi  von  den  benachbarten  kldneren  Häusern 
abheben.  Aber  wenn  man  dann  der  Stadt  sich  näherte  und  in  sie  ein- 
trat, so  zeigten  sich  zur  Rechten  und  Linken  allenthalben  die  deut- 
lichsten Spuren  des  Bebens:  überall  eingestfirzte  Häuser,  geborstene 
Mauern,  armselige  Holzbaracken,  die  im  Innenraum  der  früheren 
Steinhäuser  errichtet  worden  waren  und  nun  den  verarmten  Familien 
ein  notdürftiges  Unterkommen  boten.  Auf  dem  grofsen  Platz  waren 
Bretterbuden  errichtet,  in  denen  die  Behörden  der  Stadt  und  der 
Provinz,  das  Telef^'raphenanu  und  manche  private  Unternehmungen  ihren 
S\t7.  aufgc«ichlaj4en  hatten;  die  Paläste,  welche  den  Platz  umsäumen, 
teils  eingestürzt,  teils  beschädigt;  auch  die  j^uofse  Kirche  war  eingefallen 
und  zwischen  den  Pfeilern  des  Mitielschitli»  eine  liokerue  Nutkirclie  er- 
richtet, in  welcher  die  Gläubigen  der  Messe  beiwohnten.  An  den  engen 
und  etwas  winkeligen  Strafsen  der  Stadt  dieselbe  Zerstörung,  und  mit 
Verwunderung  sah  man  manche  absonderliche  Wiricungen  des  Erd- 
bebens, wundersame  Risse,  welche  die  Mauern  durdisetzen,  u.  dgl. 
mehr.  Wir  ritten  an  diesen  Merkwürdigkeiten  vorbei  und  machten 
erst  in  der  Democracta  Halt  —  einem  neuen  Stadtteil,  der  ganz  aus 
niedrigen  Holzhäusern  besteht.  In  einem  solchen  Holzhaus  nahm 
ich  bei  meinem  alten  Freimd  Sauerbrey,  unserem  deutschen  Vizekonsul, 
Quartier,  obgleich  an  Platz  gerade  kein  Überflufs  war.   Was  Herr 
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S,-iiirrbrf*v  an  Möhrin  7\v<  --^r'mrm  eingestürzten  Steinhaus  hatte  retten 
konn«  fi,  das  stand  nun  *  n^'^<  drangt  auf  den  Veranden  und  in  drn 
Zimmern  umher,  soweu  nicht  Schreiner  und  Mnlcr  die  unfertit^en 
lv;Hniif  besetzt  hatten.  Wenn  es  aber  dein  Ilau^u  vorUutig  nf»ch  etwas 
an  v«;i  tuj^bar»  in  Kaum  gebrach,  so  hatte  es  dagegen  den  grolsen  Vor- 
zug, völlige  Sicherheit  ^e^t-n  Erdbeben  zu  bieten»  und  wenn  es  daher 
von  Zeit  zu  Zeit  schüttelte,  so  liefeen  wir  uns  in  unserer  Gemütlich- 
keit nicht  im  geringsten  stören^  sondern  plauderten  ganz  betulich  von 
alten  Zeiten  weiter.  Nur  wenn  es  wahrend  des  Bebens  zugleich  doimerte» 
so  traten  wir  auf  die  Veranda  hinaus  und  schauten  uns  die  Eruption 
mit  an»  wie  blaugraue  Aschenwolken  wirbelnd  und  quirlend  hinter  dem 
Berghang  cmpf»rsticgen,  hoher  und  höher  sich  erhebend  und  in  blumen- 
kohlÄhnlichcn  Formen  immer  weiter  sich  aiishr<Mf  t  nd,  bis  nach  einem 
Moment  der  Ruhr  dann  die  A^cIk  in  lani^'rn.  dunklen,  parallelen  Streiten 
zur  Erde  nied<  r/utailrn  hcL,'anii  .Manchtnal  waren  es  «=tntt  der  dunklen 
Aschenwolken  auch  wi-il^e  Dampt wölken,  dir  sich  bei  den  l'jupiionen 
zeigten;  aber  «^rolsartig  war  es  innnei,  stiegen  doch  die  W  olken  bei 
bedeutender  Breite  manchmal  noch  5  bis  6  kin  und  tnelu  über  den 
Bergkamm  hinweg  in  die  Lüfte,  sodafs  selbst  der  herrliche  voll- 
kommene Kegel  des  S.  Maria-Vulkans  mit  semen  3778m  Hohe  klein 
und  unscheinbar  daneben  aussah. 

Von  Quezaltenaf^o  aus  führten  mich  kleinere  Ausflüge  nach  dem 
Vulkan  Santa  Orijas  und  nach  dem  SOdhang  des  S.  Maria  und  damit 
tiefer  in  das  Gebiet  des  schweren  Aschenfalls  hinein.  Mit  wundem  Herzen 
sah  ich  hier  die  herrlichen  Wälder  ganz  und  f^ar  zerstört  unter  der  un- 
gewohnten Last  der  Asche.  Wo  früher  die  herrlichsten  Laubbäume  ihre 
stolzen  Kronen  ausgebreitet  hatten,  da  sah  man  nun  kahle,  schlatritn- 
bedeckte  Stämme,  deren  Aste  und  Zweige  zumeist  niedergebrochen 
oder  nur  in  trostlosen  Lbcrresicn  erhalten  waren.  Alles  Unterholz  war 
unter  der  niäelitigcn  Decklage  verschwunden,  und  nur  die  Kiefern,  deren 
Bestände  die  höheren  Lagen  des  S.  Maria  bedecken,  hatten  den  Ereig- 
nissen besser  widerstanden,  da  die  Asche  auf  ihren  Nadelbüschcln  weniger 
Halt  fand  und  sich  deshalb  auch  nicht  in  erdrückender  Masse  ansammeln 
konnte;  aber  düster  und  traurig  genug  sahen  auch  sie  aus  mit  dem 
dunkeln  Schlammüberzug,  den  sie  auf  der  Windseite  zeigten.  Keine  Spur 
von  lebenden  Wesen,  als  die  Fufstapfen  von  Rehen  und  Jaguaren,  die 
hungernd  durch  die  Forste  irrten.  Da  und  dort  lagen  auch  wohl  tote 
Vög( '  if  der  schwärzlichen  Schlammdecke  iin<l  '^atx  n  für  das  ganze 
trostlose  Bild  die  richtige  Staffage  ab!  Mit  welcher  Freude  begrüüste 
mein  .AM<.!e  jedesmal  das  frische  Grün  der  Wiesen  bei  Quezaltenango, 
wenn   ich  von  einem  solchen  Ausflug  heimkehrte,  und  die  Maultiere 
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waren  dann  kaum  zu  halten,  während  sie  sonst  niemals  Anläufe  zu 
Temperament  zu  zcif^cn  pfle^'ten 

Am  5.  No\-.  Ncrlids  ich  mit  incinfm  Diener  uieder  Ouezaltenango, 
um  (  inen  Vfisucli  zu  machen,  quer  durch  die  Z<>n<'  fi<  ^  { faui)ta-*>chen- 
falls  hindurch/uifisen.  Wir  ritten  zunächst  ^vest\va^t'^  auf  dmi  Hoch- 
land dahin  aul  guten  Wegen,  dann  vvandien  wir  uns  büdwäils  und  liber- 
schrittcn  den  Kamm  des  Gebirgs.  Rasch  nahm  die  Dicke  der  Bimsstein- 
und  Aschendedce  zu,  and  als  wir  das  Dorf  S.  Martin  Chile  verde  er- 
reichten,  war  <Se  mittlere  Dicke  der  Aschendecke  bereits  auf  etwa 
1,50  m  gestiegen.  Aber  wie  bei  Schneedecken,  so  war  auch  hier  in- 
folge von  Verwehungen  die  Mächtigkeit  sehr  ui^leichförmig:  an  manchen 
Stellen  «rar  sie  aufscrordeotlieh  gesteigert,  sodals  kaimi  mehr  die  Dach- 
firste  hervorragten,  an  andern  dagegen  stark  herabgesetzt,  sodafs  selbst 
die  Gartenzäune  und  die  Maisstauden  mit  den  reifen  Maiskolben  recht 
gut  über  das  graue  Leichentuch  hervorragten.  Die  meisten  Häuser  am 
Weg  waren  aber  fin'jt'^tiirzt,  und  \vn  dies  so  vollkommen  der  Fall  war, 
dafs  der  First  im  Innern  des  Hauses  den  Boden  berührte  und  das 
Blätttndach  nun,  von  den  Hauswänden  «jphaltrn.  nach  oben  schaute, 
da  hatten  imter  diesem  nach  hinwärts  >icU  st-nkcnticii  Dach  wieder  die 
Eigentümer  oder  auch  einzelne  Flüchllingslamilien  ihr  Lager  aufge- 
schlagen und  saf$en  bei  Sturm  und  Regen,  notdürftig  geschützt,  ganz 
zufrieden  um  ihr  Feuer  herum,  an  dem  sie  ihr  armsel^es  Mahl  be- 
reiteten. Da  und  dort  sah  man  am  Weg  auch  ärmliche  Baracken,  in 
denen  bidianerinnen,  kaum  einigermafsen  g^en  den  Regen  gesdiützt, 
Fleisch  und  mancherlei  Erfrischungen  und  Speisen  feilboten  —  denn 
auf  dem  Weg  herrschte  starker  Verkehr,  da  immer  noch  lange  Scharen 
flüchtiger  Indianerfamilien  auf  der  Flucht  nach  dem  Hochland  den  Ort 
passierten,  zuweilen  auch  schwerbepackte  Maultier-Karawanen  mit  ihren 
laut  rufenden  und  pfeifenden  Maultiertreibern,  waluend  vereinzelt  zu 
Pferd  oder  m  viis  schon  wieder  beherzte  Männer  nach  dem  ver- 
wüsteten (jebiet  imterwegs  waren. 

Da  das  Hotel  des  Dorf  es  eingestürzt  war,  so  wandte  ich  uiicii  an 
den  Comisionado  politico,  den  Distrikt.svorsteher,  er  möge  mir  Unter- 
kimlt  imd  Eissen,  sowie  Futter  für  die  Tiere  verschaffen.  Ich  merkte 
es  wohl,  er  hätte  mich  am  liebsten  weitelgeschickt,  wie  er  es  vor 
meinen  Augen  mit  anderen  Retsenden  getan,  aber  ein  Empfehliui^- 
schreiben  des  Kri^ministers  von  Guatemala  machte  ihn  <fiensteifrig 
und  gefällig.  Baki  war  mir  in  einem  halbwegs  erhaltenen  Rancho  ein 
Quartier  geschaffen,  und  nicht  viel  später,  so  sats  ich  beim  Essen  vor 
dem  Haus  des  Comisionado,  in  das  man  VOn  der  Aschendecke  aus  wie 
in  einen  Keller  hinabsteigen  muiiste;  denn  die  Asche  reichte  hier  gerade 
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bis  mm  Dach  hinauf.  Von  der  Gart^umtäunung  ragten  noch  die 
höchsten  Spitzen  hervor,  sodafs  idi  »u  erkennen  vermochte,  dafs  ich 

mich  mitten  im  Hausgarten  befand.  Der  Vtilkan  donnerte  wieder  ge- 
waltig, und  dann  und  wann  bebte  die  Erde»  aber  von  dem  Ausbruch 
war  nichts  zu  sehen,  da  das  Dorf  in  einem  tiefen  Talkessel  liegt  und 
aufserdem  Nebel  und  Wolken  an  den  Berg  hängen  laf^citrn 

Der  Comisionadf»  hat  mich  um  nähere  Nachrichten  über  die 
Wirkungen  des  Ausbruchs  an  anderen  Stellen,  untl  ich  erzählte  ihm, 
was  ich  in  S.  I  clipe  gesehen  und  wa^  ich  über  die  dem  Vulkan  zu- 
nächst gelegenen  Plantagen  wufste.  Ich  bemerkte,  dafs  viele  derselben, 
sowie  das  Badehotel  von  Sabina  völlig  unter  der  Aschendecke  begraben 
wären«  worauf  der  Comisionado  erklärte,  in  S.  Martin  sd  es  auch  nicht 
besser.  Ich  sah  ihn  zweifelnd  an,  denn  rin^um  sahen  wir  doch  die 
Häuser  des  Dorfes«  freilich  vielfach  in  traurigem  Zustand.  Er  lächefte 
und  wies  mit  dem  Fingt  r  auf  die  benachbarten  Bcrghänge.  ,, Sehen 
Sie  dort  die  vielen  weifsen  Flecken  inmitten  der  grauen  Aschendecke? 
Das  sind  die  Stellen,  wo  man  soeben  die  verschilf  teten  Indianerranchos 
ausf^räht  56  Tote  haben  wir  bereits  begraben,  und  wie  viele  wir  noch 
finden  werden,  das  ist  völlig  unbekannt."  Währ<:-nd  wir  nocli  sprachen, 
horten  wir  die  bekannten  Weisen  des  Mohrentan/e^  mit  Trommeln  und 
Pleiten  ausgeführt,  und  auf  dem  Kirchplatz  vor  der  am  iH.  April  ein- 
gestürzten Dorfkirche  und  der  daneben  aus  Brettern  aufgeführten,  von 
zahllosen  Flüchtlingen  bewohnten  Notkirche  tanzten  die  Indianer  in 
bunten,  phantastisdien  Masken  ihren  gewohnten  Festtanz,  während  zahl* 
reiche  dtmkelhäutige  Indianer  tmd  hidianerinnen,  jvmg  und  alt,  dem 
Tanze  zuschauten,  die  Indianer  mit  langherabwallendem  schwarzem 
Wollmantel  und  weifsen,  rotgestreift<  n,  weiten  Beinkleidern,  mit  breitem 
rotem  Gürtel  und  rotem  Kopftuch,  die  Indianerinnen  mit  rotem  Hemd 
und  blauem  Rock,  mit  schwarzem,  weifsgestreiftem  Gürtel  und  blauem 
Kopftuch  —  das  Ganspe  ein  lualei  i'^rhes  Bild,  das  aber  inmitten  der 
grau  überschneiten,  verw listeten  i^andschaft  einen  höchst  ei<^'entüm- 
lichcn  Eindruck  luaclue.  Die  Indianer  hatten  schon  jetzt  die  Vorfeier 
zum  Namensfest  des  Schutzheiligen  begonnen,  das  eine  Woche  später 
Stattfand,  und  der  Comisionado  hatte  es  ihnen  erlaubt,  um  die  Leute, 
die  zu  flüchten  drohten,  in  guter  Stimmung  zu  erhalten.  Während  eut 
Tdl  der  Indianer  draufsen  die  Ranchos  unter  der  Asche  hervorgruben 
oder  mit  Hacken  die  reifen  Maiskolben  aus  der  Hülldecke  hervorgruben, 
feierten  ihre  Kameraden  munter  und  guter  Dinge  mit  Musik  und  Tanz 
das  gewohnte  Fest,  unbekümmert  um  die  allgemeine  Trauer  und  um 
den  donnernden  Vulkan  im  Hintergrund!  Ein  merkwürdiges  V'olk, 
diese  Indianer!  Lnd  doch,  wer  wollte  es  ihnen  verargen,  da  doch  die 
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Landesregierunfi  mit  ihrem  grofsen  Fest  in  der  Hauptstadt  während 
des  Vulkanausbruchs  das  Beispiel  gegeben  luittr' 

Am  nächsten  Ta^  wanderte  ich  über  einen  völh^  iil)er(Jeckten 
Indianerweiler  hinweg  und  durch  öden,  blattlosen,  grofsenteils  zusammen- 
gebrochenen Hochwald  hindurch  nach  dem  Vulkan  von  Chicaval  mit 
seinem  bimssteinüberüogenen  Kratersee,  an  dem  etliche  Indianer  beteten 
und  ihrem  Gott  Opfer  darbrachten,  —  und  dann  setxte  ich  die  Reise 
nach  der  Costa  Cuca  fort,  die  einst  der  blühendste  Kaffeedistrikt 
des  Landes  gewesen  war,  jetst  aber  ekut  Wüste  bildete.  Ein  gleich- 
fdrmig  graues  Leichentuch  war  über  das  ganse  Gebiet  ausgespannt 
und  hatte  die  herrlichsten  Kaffeepflanzungen  und  die  schönsten  Ge- 
bäude unter  »eh  begraben.  Auch  der  schöne  breite  Reitweg  war  ver- 
schüttet und  an  seine  Stelle  nunmehr  ein  schmaler  Fulspfad  getreten, 
der  seinerseits  wieder  von  zahh  eichen  tiefen  Wasserrinnen  durchbrochen 
war.  Denn  die  häut'i^'cn  Rethen  arbeiteten  bereits  eifrig  an  der  Ab- 
tragung der  gewaltigen  Aschendecke  und  hatten  über  das  yanze  Ge- 
lände hin  Millionen  und  Millionen  kleiner  paralleler  Spülrinnen  aus- 
gearbeitet, die,  je  nur  etwa  lO  bis  15  cm  von  einander  entfernt,  bei 
einer  Weite  von  etwa  5  cm  bereits  vielfach  eine  Tiefe  von  20  bis  35  cm 
errticht  hatten.  An  geeigneten  Stellen  des  Geländes  pflegten  sich 
mehrere  SpQliinnen  «1  einem  gröfseren  Erosionskanal  tu.  vereinigen, 
der,  vielfach  i  bis  2  m  tief,  bis  auf  den  alten  Grund  hinunterreichte. 
Diese  Erosionskanile  durchsetzten  unsem  sodafs  man  immer 

und  immer  wieder  über  sie  hinwegste^en  mufste.  Bald  wurde  dies 
so  mühsam,  dafs  wir  absteigen  und  die  Tiere  nachziehen  mufsten. 
Wir  kamen  damit  so  langsam  voran,  dafs  ich  schlicfslich,  um  freie  Hand 
zu  bekommen,  die  Tiere  samt  meinem  Gepäck  mit  dem  Diener  zurück- 
schickte und  allein  /.u  Fufs  den  Weg  fortsetzte,  ich  hoffte  noch  am 
gleichen  Tage  VA  Transit*),  die  Plantage  eines  Freundes,  zu  erreichen, 
aber  ein  schwi  res  (jcwitier  zwang  mich,  schon  vorher  Unterkuntl  zu 
suchen.  Die  Schluplwinkel,  welche  die  eingestürzten  Häuser  der  KalTec- 
plantage  Majulyä  bieten  konnten,  waren  bereits  von  Flüchtlingen  über- 
füllt, sodafe  ich  weiterzidien  mufste.  Am  nächsten  Platz,  in  Cutpan, 
war  das  Haus  swar  ebenfalls  völlig  eii^efallen,  aber  aus  den  Dach- 
blechen waren  hier  ein  paar  kleine  Nothfittchen  zusammengestellt 
worden,  die  nun  mir  und  zwei  einhdmisdien  Ehepaaren  Obdach  ge- 
währten. Zu  essen  und  zu  trinken  gab  es  hier  freilich  nichts;  aber  es 
regnete  tüchtig,  und  in  meiner  Tasche  fand  ich  noch  ein  Stück  Brot, 
das  ich  zerschnitt  und  in  den  Regen  hinauslegte,  um  hierauf  nach 
altem  Rezept  Essen  und  Trinken  bequem  zu  vereinigen.  Ce|iäck  hatte 
ich  auch  nicht  j  aber  mein  leichter  R^enmantel  konnte  die  Feuchtigkeit 
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des  Bodens  finif^cnnalsi  n  aljhaltcn,  und  alb  meine  Schlafgenossen  sahen, 
dafs  ich  keine  Decke  besals,  liehen  sie  mir  eine  für  die  Nacht,  denn 
die  aufserotdent heilen  üin.->tände  bringen  fremde  Menschen  einander 
idlher  und  madieii  sie  tiitfsbereiter. 

TroU  der  harten  Unterlage  schlief  ich  vortreftUch;  mir  triumte» 
neben  mir  werde  ein  grolser  Dampfkessel  abgeblasen,  und  noch  im 
Traum  wunderte  ich  midi»  wie  lange  dies  dauere.  Da  hörte  ich 
meinen  Namen  rufen;  ich  wurde  munter  und  sah  einen  meiner  Schlaf- 
gefährten vor  dem  HQttchen  stehen;  zugleich  hörte  itAi  noch  immer 
das  machtvolle  Brausen  und  Rauschen.  Ich  sprang  auf  und  sah  den 
Vulkan  in  voller  Tätigkeit :  eine  riesige  schwarze  Wolke  hatte  sich 
erhoben,  und  von  Zeit  tu  Zeit  sah  man  an  zwei  Stellen  j^lühonde  Aschen 
in  Form  «gewaltiger,  nach  oben  hm  sich  verbreiternder  Keile  hoch 
<  inporsieigen  Durch  die  Wolke  selbst  aber  zuckten,  von  schweren 
Donncrschlä'^en  l)ej4]eiti  t,  grelle  Blitze,  bu  grell,  dals  wir  au)  Moniente 
die  Augen  schlielsen  inulsien  und  nachher  geblendet  längere  Zeit  die 
Eruptionswolke  kaum  von  dem  dunkeln  Nachthimmel  unterscheiden 
konnten.  Die  Wolke  selbst  aber  breitete  sich  wdter  und  weiter  aus 
und  wanderte  langsam  westwärts  auf  uns  zu  —  ein  unheimlicher  An- 
blick» dessen  Wirkung  noch  verstärkt  wurde  durch  heftigen  Geruch 
nach  schwefliger  Säure.  Ein  vor  die  Nase  gebundenes  Taschentuch 
schützte  einigermafsen  vor  dem  unangenehmen  Geruch,  und  nachdem 
wir  wohl  eine  Stunde  lang  dem  grolsartigenf  allmählich  an  Stärke  ab- 
nehmenden Schauspiel  zugeschaut,  legten  wir  uns  wieder  schlafen  und 
fanden  am  nächsten  Morgen,  dafs  nur  wenig  Asche  auf  unser  Hüttchen 
gefallen  war,  dafs  also  nur  ein  Ausläufer  der  Wolke  bis  in  unsere 
Gegend  gekommen  war. 

Schon  in  früher  Morgenstunde  hatte  ich  El  Transito,  die  Kaffee- 
i  lauiage  meines  Freundes  Enrique  Hermann  erreicht  —  einst  eine  der 
blühendsten  Pflanzungen  des  Distrikts,  jetzt  kaum  mehr  als  eine  Wüste 
und  ein  Trünunerhaufen.  Die  AuswQrflingsdecke  war  zwar  schon  wesent- 
lich dünner  als  in  dem  eben  durchwanderten  Gebiet»  aber  sie  erreichte 
doch  immerhm  noch  i  m  Mächtigkeit;  es  waren  vorzugsweise  Büns^ 
Sterne,  die  von  feinkörniger,  grauer  Asche  überdeckt  waren.  Nodi  schaute 
ein  grofser  Teil  der  Kronen  der  Kaffeebäume  aus  der  dunkeln  Decke 
hervor,  noch  waren  die  Blätter  grün,  das  Holz  frisch;  aber  es  schien 
zweifelhaft,  ob  die  Bäume  sich  wieder  erholen  würden  und  ob  eine 
Weiterbewirtschaftung  der  Plantage  lohnend  wäre.  Das  prächtige  Wohn- 
haus, flas  zunächst  durch  das  Beben  vom  i8  Januar  ig02  beschädigt, 
durch  das  Beben  vom  i  (S  April  \  niedergelegt  worden  war,  aber  als- 
bald wieder  aufgebaut  wurde,  war  nun  wieder  völlig  zerdrückt  und  2er- 
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fallen;  der  herrlitbc  Bliithnt  r-Flügel,  nur  von  einem  Tuch  bedeckt,  lag 
seit  langen  Tagen  nu  Ktf^cn  draufscn,  das  Maschinciihaus  und  die  Neben- 
gebäude waren  fast  vollständig  zerstört ;  nur  ein  einziger  Schuppen,  der  zu- 
fälligerweise ein  steiles  Dach  besessen  hatt«'  und  daher  gegen  Absatz  der 
Auswürflinge  bess{^r  »geschützt  gewesen  war,  hatte  standj^ehaltcn  und  war 
nun  der  allgemeine  Zutluchtsort  für  Menschen  und  Geräte  geworden.  Die 
Maschinen  zur  Bearbeitung  des  Kaffees  waren  vemiditet  oder  in  Un- 
ofdnung,  die  Kaifeetrockenplätse  mit  dem  darauf  lagernden  Kaffee 
unter  der  Bimssteindecke  begraben,  die  Dynamomaschine  für  eldctri» 
sches  Licht  swar  wohlerhalten,  aber  im  Schutt  verloren,  und  als  sie 
frei  gemacht  worden  war,  schwemmte  der  nächste  Regenguis  wieder 
so  viele  BimssteinstQdce  an,  dafs  sie  abermals  begraben  lag.  Zum 
Glück  war  wenigstens  die  Wasserleitung  erhalten  geblieben,  sodafs  für 
die  Haushaltung  des  Besitzers  und  der  wenigen  treugebliebenen  Arbeiter 
doch  das  wichtif^ste  Element  leicht  erreichbar  war. 

Bald  nach  ineim  r  Ankunü  auf  der  Pflanninj»  war  irgendwo  nn 
Freien  dm  Katleetiscti  auf  der  .Aschendecke  aut^estellt  worden,  und 
nun  sab  ich  inmitten  der  allgemeinen  Zersiiii  un^^  Ljanz  behaglich  t)eim 
Frühstück  und  liels  mir  von  meinem  Freund  die  Ereignisse  des  Aus- 
bruchs erzählen  —  eine  aufregende  und  doch  wieder  einförmige  Ge- 
sdiichte  von  Beben  und  Asdienregen,  von  Bimssteinfall  und  Donner, 
von  Brüllen  des  Vulkans  und  stundenlanger  absoluter  Finsternis.  I^e 
verwüstete  Umgebui^  schaffte  für  die  Erzähhuig  den  geeigneten  Hinter- 
grund, und  die  primitive  Lebensführung,  wie  sie  durch  die  neugeschaffenen 
Verhältnisse  notwendig  geworden  war,  zei^'tc  deutlich  den  gewaltigen 
Wandel  der  Dinge,  —  denn  in  normalen  Zeiten  lebte  man  auf  diesen 
schön  eingerichteten  Plantagen  mit  allem  Komfort,  der  in  den  Tropen 
nur  gedacht  werden  kann.    Und  nun? 

Mit  scliwerem  Hcr/en  vcrliefs  ich  Herrn  Herrmann,  der  un  Laufe 
eines  einzigen  Tages  die  Frucht  Jahriijer  Arbeit  verloren  hatte,  und 
zog  wieder  einsam  meines  \Ve^^  durch  die  verwüsteten  und  verlassenen 
Plantagen  hindurch  nach  dem  Dorf  Colomba,  dessen  leiclu  gebaute 
Hobütftuser  mit  dem  Wellblechdach  fast  sämtlich  unter  der  Last  der 
Auswürflinge  zusammengestürzt  waren,  wobei  eine  gewisse  Zahl  der 
Einwohner  von  den  Trümmern  erschlagen  wurden.  Die  Oberlebenden 
waren  teils  geflohen,  teils  lebten  sie  in  elenden  Notbaracken  auf  der 
Stralse,  auf  dem  Marktplatz  oder  in  den  Höfen  ihrer  Häuser;  fast 
aller  Hausrat  stand  im  Freien  umher.  Wind  und  Wetter  ausgesetzt, 
ein  Bild  des  gröfeten  Elends! 

Aber  kaum  hatte  ich  Colomba  verlassen,  so  fiel  mir  alsbald  auf, 
daÜ9  die  Aschendecke,  je  weiter  ich  Icam,  desto  mehr  an  Dicke  ab- 
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nahm,  und  in  der  grofsen  dcutsdieii  Plantage  von  Las  Mercedes,  wo 
idl  nüch  für  den  Rest  des  Tages  aufhielt,  waren  die  Gebäude  zwar 
noch  beschädigt,  aber  nicht  mehr  zerstört  worden;  die  Auswürflinjjs- 
decke  erreichte  nur  noch  48  cm  Dicke,  die  Bäume  waren  frisch  und 
f,»rün,  überall  bereits  wieticr  Arbeiter  am  Werk,  den  Schaden  auszu- 
bessern, und  als  ich  am  nächsten  Morgen  nach  Süden  ritt,  war  ich 
bald  aus  der  Zone  des  schweren  Schadens  überhaupt  hinaus.  Am  Rio 
Ocosito  war  die  Aschendecke  nur  noch  etwa  5  cm  dick,  die  V^e- 
tation,  flie  Häuser  und  Hütten  unbeschädigt;  aber  der  Flofi»  selbst 
wälzte  unhdmliche  schwänlichbraune  Fluten,  beladen  mit  Bimsstein» 
stflcken,  mit  Asten,  Baumstämmen  und  Balken  daher,  die  Brüdke  wsr 
schon  bald  nach  der  grofsen  Katastrophe  w^eschwemmt  worden,  und 
an  ihrer  Stelle  vermittelte  nun  eine  Garucha  den  Verkehr.  Es  waren 
an  beiden  Ufern  Gestelle  errichtet  worden,  die  durch  ein  Draht^il 
miteinander  verbunden  wurden;  auf  diesem  Drahtseil  lief  nun  eine 
Rolle,  die  mittels  Stricken  ein  Rrettchen,  ahnlich  unsern  Kindel  schaukeln, 
tru^.  Der  Ivciscnde  setzte  sich  nun  an  einem  Ltcr  auf  das  Bictt  und 
wurde  dann  von  Soldaten  nach  der  andern  Seite  hinübergezogen  — 
eine  ganz  bequeme  An  der  ßeü>iderung,  freilich  nicht  lür  Personen 
geeignet,  die  mit  Sdiwindd  behaftet  sind.  Pferde  können  natürlich 
nicht  hinübergeschafft  werden,  weshalb  Ith  jenseits  des  Ocosito  wieder 
zu  Fufs  bb  zu  der  nahen  Bahnstaticm  gehen  mufete.  Noch  am  gleichen 
Abend  war  ich  dann  wieder  in  St.  Felipe,  das  ich  10  Tage  vorher 
verlassen  hatte,  bedeckt  von  Asche,  still  und  öde.  Nun  aber  war 
alles  sehr  verändert.  Die  graue  Landschaft  war  wieder  grün  geworden, 
da  die  Regen  den  gröfsten  Teil  der  Asche  abgewaschen  hatten;  die 
Bäume  '^ahen  wohl  noch  «i^eschtmden  und  geknickt  aus;  aber  es  war 
kein  Zwi  ifci,  dafs  sie,  dank  der  Gunst  des  Tropenklimas,  bald  wieder 
hicli  ( rholen  würden.  Die  Stadt  selbst  war  wieder  bewohnt,  Handel 
und  Wandel  rege,  iloiVnung  und  X'ertrauen  wieder  eingekehrt.  Auch 
der  tiefe  Aschenschleier,  der  in  der  Luft  ausgespannt  gewesen  war,  war 
dank  den  starken  Regen  entfernt,  und  zum  ersten  Mal  komte  ich  nun 
deutlich  den  Vulkan  S.  Maria  und  seinen  Krater  sdien,  der  sich  in 
etwa  1800  m  Meereshohe  am  Südabhang  des  Beiges  gebildet  hatte 
und  sich  durch  Nachstürze  beständig  weiter  ausdehnte.  Hier  konnte 
ich  mm  auch  den  vollen  Verlauf  einher  Eruptionen  aus  grolser 
Nähe  mitanschen,  wie  Dampf-  und  Aschenwolken  mit  grofser  Ge- 
schwindigkeit in  tollen  Wirbeln  sich  vom  Krater  aus  erhoben,  höher 
und  höher  stiegen  und  sich  unter  steter  Wirbelbildung  und  ständigem 
Nachschub  von  imtrn  inmicr  weiter  ausbreiteten.  Es  ist  ein  Anblick 
von  wunderbarer  Schönheit,  diese  kilometerhoben  gewaltigen  Aschen- 
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oder  Dampfwolken  vor  sich  zu  sehen  mit  ihren  herrlichen  blumen* 
kohlähnlichen  Gestalten,  aus  denen  bald  hier,  bald  da  wieder  grofse 
ki^elige  oder  traubige  Protuberanzen  in  kreisender  Bew<^iing  hervor- 
brechen und  damit  der  Gesamterscheinung  immer  neue  Formen  leihen 
(Tafel  II,  Al)bild.  i).  Daneben  quirlt  und  wirbelt  es  aber  auch 
sonst  überall  an  der  Obertlacho  des  RiescngebiKies,  und  dieses  innere 
Treben  desselben  weckt  nebst  den  gewaltigen  Giülscnveihältnissen  in 
erster  Linie  dic  höchste  Bewunderung  im  Her/on  des  Beobachters. 
Diese  innere  Beweglichl<eit  der  Ausbruchswolkcn  kann  natürlich  auch 
auf  den  besten  Photographien  nicht  zum  Ausdruck  komrnea,  und  da- 
her bleibt  auch  die  Wirkung  der  Nachbildungen  so  ungeheuer  weit 
hinter  der  grandiosen  Wirklidikeit  zurQck. 

Da  die  hftufigcn  Eruptionen  den  Krater  des  S.  Maria  noch  un- 
nahbar machten  und  die  verwüsteten  Gebiete  überall  den  gleichen 
Charakter  seigten,  so  verliefs  ich  die  pacihsche  Küste  Guatemalas,  um 
nach  kurzem  Aufenthalt  in  der  Alta  Vcrapa  die  Reise  nach  Salvador 
fort/,u^etzcn.  Denn  anch  in  jener  Nachbarrepublik  waren  die  unter- 
irdischen Kräfte  nicht  untätig'  L^euesen,  und  iqo^  hatte  der  l/.aico 
seine  Tätigkeit  im  Scjjtembcr  weit  i^esteif^'ert,  dals  ein  starker  Lava- 
strt)ni  in  wenigen  Tagen  mehrere  Kilometer  weit  am  Beri^fhani^  liinab- 
flofs.  Als  icii  Mitte  Uecemi>er  den  Vulkan  besuchte,  war  der  Lavastrom 
zwar  bereits  zum  Stillstand  gekommen  und  oberflächlich  erstarrt,  aber 
die  Eruptionen  des  Berges  dauerten  noch  fort  in  siemfich  regelmäfsigen 
Zwischenräumen  von  etwa  15  Minuten,  und  ich  säumte  natürlich  nicht, 
mir  das  Schau^iel  aus  der  Nähe  anzusehen,  das  Mutter  Natur  hier 
ihren  Kindern  vorführte. 

Der  Vulkan  bsalco  ist  ein  ganz  junges  Gebilde,  dessen  Geburtstag 
nur  etwas  mehr  als  130  Jahr  zurückliegt.  Im  Jahr  1770  hatte  sich  auf 
einer  Viehweide  am  Südabhang  des  Vulkans  Lamatepec  (oder  S.  Ana) 
durch  Aschennuswürfe  ein  kleiner  HO^el  zu  bilden  bccjonnen,  der  durch 
stetig  fortdauernde  Eruptionen  und  durch  Aussenden  \<)n  Lavaströmen 
allmählich  /u  einein  stattlichen  In-ri;  von  ungefähr  800  m  relativer  Höhe 
und  i88u  ni  absoluter  Hohe  heranwuchs.  Erst  im  Jahr  1865  gönnte 
sich  der  Feuerberg  ein  wenig  Kuhe,  um  1868  abermals  seine  gewohnte 
Tätigkeit  aufzunehmen  und  in  zahlreichen  kleinen  Eruptionen  sdnem 
Glutherxen  Luft  zu  machen.  Jedesmal  wenn  ich  auf  meinen  Reisen 
dem  Berg  nahe  kam,  traten  seine  Pulsationen  in  anderen  Zwischenräumen 
auf,  das  ehie  Mal  hi  Pausen  von  etwa  10  Afinuten,  die  anderen  Male  in 
Intervalkm  von  etwa  V<  Stunde.   Im  Januar  1901  aber  hatte  der  nihc' 
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lose  Berg  «eine  Feuer  völlig  aui^elöscht  und  pflegte  der  Ruhe,  bis  er 

im  Mai  1902  wieder  aktiv  wurde. 

Grati  und  ernst,  mit  straft'^czcichneten  steilen  Koit  ir  iinu^n  stei^ 
der  \ « ;4*  taTionslose  Feuerber«^  inmitten  der  lachenden  crfin-n  l.atuischaft 
auf,  iintl  -ch'  -n  aus  weiter  Feme  erblickt  man  die  '-wü  ni  ii.  k  11  Rauch- 
wolken, vtkahitnd  bei  Nacht  die  wie  ein  Feuerregen  aicdci><i*j uiwaden 
und  am  Berghang  niedei^eitenclen  glühenden  Steine  und  Aschen  ein 
Feuenverie  danttellen,  wte  es  so  schön  und  grols  keine  menscMiche 
Kunst  XU  bereiten  vermochte.  So  herrlidi  dies  Schausinel  sdion  aus 
der  Feme  erscheint,  so  gewinnt  es  doch  an  dndcinglicher  Wirkung 
noch  aulserordentlich,  sobald  man  es  aus  der  Nähe  betrachten  kann. 
Das  ist  luer  sehr  leicht  möglich,  da  kaum  i  *  km  vom  Ausbnichs- 
punkr  emfcrnt,  in  gleichci  Hjihc  wie  dieser,  am  Abhang  des  S.  Ana- 
Vulkans  eine  klt  inr  bewohnte  Hütte  sich  findet,  in  der  ich  während  der 
Tage  meines  Autenthalts  Quartier  bezog  und  in  den  Rastpauscn  j-wi^rhcn 
(!rn  F-xkursionen  bei  Taj^  und  Xacht  die  prächtigen  Ausbrüche  mit  aller 
Kuhc  und  Bequemlichkeil  betrachtete.  I^i<'  Au^^bnichr-  erfolgen  nicin 
m(  hr  wie  früher  aus  einem  der  drei  Giplt  11  rau  r,  sondern  aus  tuier 
neuen  Boca  in  einer  Art  Nische  des  Nordabiiangs.  Ein  offenes  Mund- 
loch existiert  nicht,  sondern  vor  Beginn  der  Eruptionen  b^imt  gewöhn- 
lich aus  dner  Anzahl  stets  neu  sich  bildender,  radial  angeordneter 
Spalten  etwas  Rauch  auszuschwitzen,  dann  öffnet  »ch  plötzlich  eine 
gröfsere  Spalte  oder  sonstige  Öffnung  und  stöfst  unter  starkem  Getöse 
einen  Aschen-  oder  Dampf  ballen  und  zahlreiche  gro&e  und  kleine  Steine 
aus,  cfie  im  B<^en  100 — 200  m  hoch  Ober  die  ursprüngliche  Wolke 
hinausfliegen,  oft  einen  feinen  Rauchstreifen  nach  sich  ziehend  und  nach 
allen  Richtungen  hin  sich  verbreitend.  Während  diese  Steine  nun  in 
langen  .Sprün<,fpn  den  Bci'^hanj»  hinabsetzen  oder  .sanft  auf  \vt  ich<  i  Asche 
abwärts'^lcitcii,  hu  iti  i  sich  der  Gas-  und  Aschenballen  unter  witbchnier 
Bewegung  nach  dci  Seite  und  nach  oben  hin  zu  einer  einheitlichen 
riesigen  \\'<»lk<-  von  beirachtliclu  n  1  )iincn^i' >nen  aus,  die  von  den  Winden 
entführt  wird  und  nun  ihren  Guiiali  an  Asche  zu  Boden  fallen  läfst. 
(Tafel  II,  Abbild.  2.) 

So  schön  diese  kleinen  Eruptionen  schon  bei  Tage  sind,  so  werden 
sie  durch  die  nächtlichen  Ausbräche  doch  noch  weit  an  Wirkung  öber- 
troffen.  Man  kann  sich  kaum  etwas  Schöneres  denken  als  diese  gewaltigen 
gifihendcn  Blöcke,  die  Steine  und  Aschen,  welche  urplötzlich  durch  die 
Lüfte  fliegen  und  springend  und  gleitend  noch  lange  ihren  Glutschetn 
durch  die  finstere  Nacht  hinaussenden.  Oft  sind  sie  noch  immer  'rot- 
glühend, wenn  eine  neue  Eruption  beginnt  und  das  ganze  Schauspiel,  ver- 
stärkt oder  abgeschwächt,  sich  wiederholt.  Immer  freilich  behalten  diese 
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Eruptionen  mdir  oder  weniger  das  Ansehen  emes  Feuerwerks,  und  nun 
wird  sich  der  Grofsart^keit  und  Gewalt  der  Eruptionen  eigentlich  erst 

bewufst,  wenn  man  bis  an  den  Fufs  des  Berges  vordringt,  die  kanonen- 
schufsähnltchcn  Detonationen  bei  Beginn  der  Ausbrüche  hört  und  die 
mächtigen  Steine  pnltcrnd  und  rauchend  die  Hänge  niedersausen  und 
erst  in  geringer  Enllernung  vom  Beobachter  zur  Ruhe  kommen  sieiit. 
Wenn  man  ilit  ses  Schauspiel  einige  Male  ans  der  Nähe  betrachtet  hat 
und  b<  incikt,  dafs  die  Eniptiom  n  eine  etwas  giufscre  Heftigkeit  zeigen, 
so  zieht  man  sich  docii  nicht  ungern  wieder  in  etwai  sicheieic  Knt- 
femung  zurück  und  begreift,  dals  dies  Schauspiel  doch  nicht  ganz  so 
Unschuld^  ist,  wie  es  in  der  Feme  schien. 

Drei  Wochen  später  befand  ich  mich  bereits  auf  Martinique  und 
sah  von  dem  prachtvollen  Gebirgsweg  aus,  welcher  Gros  Mome  mit  Detix 
Choux  verbindet,  am  1 2.  Januar  1903  zum  ersten  Mal  den  flach  auf- 
steigenden Kegel  des  Mont  Pel6,  dessen  Gipfel  leider  eine  Wolkentreppe 
neidisch  verhüllte,  und  an  seinem  Südabhange  die  zerstreuten  Hütten 
und  I  lauter  von  Morne  Rouge,  rim^-^  um  seinen  spitzen  Kirchturm 
gruppiert,  ein  Bild,  das  mich  unwillkiirlich  an  manche  Alpendörtchen 
erinnerte.  Zwei  Tage  später  befand  ich  mich  dann  im  Geleit  eines 
Führers  auf  de»)  Weg  dahin,  und  lange  ehe  w-ir  da>  Dorf  erreichten, 
sahen  wir  bereits  einen  breiten  Gcländcstreilen,  auf  dem  Bäume  und 
GebQsche  versengt  waren:  cBe  Anzelcfaen  der  letsten  Ausläufer  jener 
Ghitwolke,  die  Mome  Rouge  am  30.  August  1902  serstört  hatte.  Bald 
trafen  wir  aber  wieder  frisdi^rüne  V^etation  an,  da  wir  nun  im  Wind- 
schutz des  Mont  Calvaire  wanderten.  Nadidem  wir  aber  diesen  HOgei 
umgangen  hatten,  ttefanden  wir  uns  plotsUch  mitten  in  dem  Dorf, 
das  ein  Bild  grausiger  Zerstörung  darbot.  Da  und  dort  war  noch 
ein  Haus,  ein  Stück  Feld  oder  Garten  verschont  geblieben,  aber 
dies  hob  den  Gegensatz  zu  der  völlig  vernichteten  Nachbarschaft  nur 
um  so  wirksamer  her\  nr.  Da  war  alles  mit  Orkangewalt  niedergerissen, 
zerbrochen,  zerschmettert;  durch  den  Einsturz  der  Häuser  hatte  sich 
der  Brand  der  Herdüuer  vielfach  dem  ganzen  Gebäude  mitgeteilt  und 
damit  die  Zerstcirunii  noch  \ oUkonum-ner  gemacht.  \n  den  Stralsen 
konnte  man  vor  Trümmern  aller  Art  kaum  gehen,  nur  die  Hauplsirafse 
des  Dorfs  war  bereits  einigermafsen  aufgeräumt  und  damit  leicht  gang- 
bar  gemacht.  In  dicker  Decke  lagen  fiberall  vulkanische  Sande  über 
das  Gelände  au^cbr^tet;  die  feine  Asdie,  die  sich  darüber  befunden, 
war  aber  bereits  von  den  Regenfluten  abgewaschen,  und  man  mufste 
schon  in  die  besser  erhaltenen  Häuser  eindringen,  um  noch  Proben 
derselben  zu  sdien.    Dort  lag  die  Asche  aber  noch  in  dicker  Schicht 
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auf  dem  Boden  und  den  ^^obc^n  umher,  soweit  solche  noch  v  orhanden 
waren  Je  weiter  man  in  dem  Dorf  vnlkanwärts  vordrang,  dr^to  voll- 
ständj|i(  1  wurde  die  allgemeine  Zcf^törung.  Manche  HolzgehaiuU  uarrn 
wie  Kartt  nhaii-er  platt  auf  dem  llodm  '^rhlaM  n.  alle*;  rerii iiniiiu  i t  und 
zerschlagen,  da  liaunic  umgeknickt  und  ^eibrochea,  die  iioiicu  ÜLbusclie 
gebogen  oder  —  immer  vom  Vulkan  weg  —  zu  Boden  gelegt,  die 
StrafücnUtemen  umgeworfen  uikI  zuweilen  mit  solcher  Gewalt  hin- 
gesdiloidert,  dafs  die  starke  kubische  Gnmdmauer  dabd  mit  aus  der 
Erde  gerissen  wurde.  Ein  hohes  Kruzifix  am  Ausgang  des  Dorfs  war 
abgebrochen  und  zu  Boden  gestürzt,  das  Christusbitd  mit  dem  Kopf 
nadi  unten  —  dn  furchtbarer  Anbtick,  und  gleich  dabei  lagen  bei  den 
TrOmmem  eines  Hauses  ein  paar  Totensdiädel  imd  ein  menschliches 
Skelett  an  der  Strafse.  Ein  eigentümlicher  Geruch  nach  Brand  und 
Leichen  pifullte  die  öde  trostlose  Trümmerstätte.  Unbekümmert  uro 
all  das  Elf  nd  lin'^'sumher  aber  blühten  einzelne  mfc  Rosen  in  einem 
von  l  iiimmcrn  aller  Art  ühcr^^trriitcn  Garten,  und  uberall  sprofsten 
drauücn  vor  dem  Dorf  da  und  dort  zvM-chen  der  üb*  i (leckenden  Sand- 
schicht \M(der  Gräser  inid  Kiauler,  LJaaibusen  und  Bananen,  l^luincn 
und  l  eldgcwächsc  hervor  und  umkleideten  die  öde  Landschali  mit 
neuem,  freilich  noch  sehr  löckenhaftem  Pflanzenkleid. 

Sti^  man  aber  höher  am  Mont  Pel6  huian,  so  hörte  das  Grfin 
sofort  auf.  An  Stelle  der  Sande  traten  kldne  Steinchen,  hoher  oben 
gröfsere  Gcstetnsstucke  und  oberhalb  def  als  Mome  Oilebasse  bekannten 
Isolierten  Bergkuppe  war  alles  übersät  mit  grofsen  kant^en  Gesteins- 
brocken, welche  der  Vulkanausbruch  von  dem  alten  Fundament  des  Berges 
losgerissen  und  hierher  inmitten  von  Aschen  tmd  Sauden  hingestreut 
hatte.  Die  Aschen  und  Sande  waren  später  von  den  schweren  Regen- 
güssen weggewa'^chcn  worden,  sodafs  fast  nur  die  grofsen  Gesteinssttiekc 
übri^'  blu  b(  n,  dai  unter  ziiwciim  Blocke  von  ' bis  i  cbm  Inhalt.  Es 
ist  dies  ein  unheimlicher  Anblick  für  den  Wanderer,  wenn  er  bedenkt, 
dafs  in  jedem  Augenblick  ein  neuer  Ausbruch  eintreten  und  ähnliche  Ge- 
steinsmassen übet  den  Eindi  mgling  ausschütten  könnte.  Bis  zu  einer  Höhe 
von  etwa  730  ra  war  ich  mit  meinem  Führer  emporgestiegen,  mehr  als  einmal 
von  schwerem  Regen  und  Sturm  belästigt,  und  als  nun  auch  der  Berg 
leichtes  dumpfes  Gerftusch  hören  liefs,  drängte  der  Führer  zur  Umkehr. 
Da  die  Gipfelregion  vollständig  in  Wolken  gehüllt  blieb  und  bei  dem 
herrschenden  Nebel  eine  Bestdgung  des  Beigs  keinen  Nutzen  versprach, 
willigte  ich  nach  einigem  Zögern  ein  und  kehrte  mit  ihm  nach  Fonds 
S.  Denis  zurück  Am  nächsten  Molden  stieg  ich  mit  dem  Beobachter 
des  französischen  Pcl6-Observatoriums,  Herrn  Haujitmann  Perney,  nach 
S.  Pierre  hinab,  wo  wir  mit  Prof.  Lacroix,  dem  Vorstand  der  französi- 
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sehen  wissenschaftlichen  Kommission,  und  dessen  Frau  »isammentrafen, 
um  mit  ihnen  zusammen  die  Ruinen  der  unglücklichen  Stadt  zu  durch- 
streifen. Dieselb«!  sind  so  oft  beschrieben  und  at^ebildet  worden, 
da(s  ich  mich  hier  mit  einer  Schilderung  nidit  aufhalten  will.  Es  macht 
einen  grofeen  Eindruck,  wenn  man  die  starken  Mauern,  die  mächtigen 
Bäume  mit  so  souveräner  Gewalt  alle  nach  einer  Richtim^  hin  —  vom 
Vulkan  wejj  nicdt  redest  reckt  sieht,  wenn  man  die  traurige  Öde  in 
den  einst  volkreichen  Stralsen  schaiu.  Aber  die  Regen,  die  Rcttungs- 
art)eiteii,  (iii-  Zeit  haben  so  viel  an  den  Ruinen  geändert,  dafs  man  sich 
an  Ort  und  Stelle  kein  Bild  mehr  von  der  ungeheuren  Verwiistung 
machen  kann,  die  hier  uniaiuelbar  nach  der  Katastrophe  t»cherrsclit 
haben  mufs.  Deshalb  kann  man  auch  durch  das  üiudium  der  gegen- 
wärtigen Ruinen  kaum  etwas  beitragen  zur  Kenntnis  der  vernichtenden 
Glutwolke,  die  an  jenem  8.  Mai  wie  eine  Windsbraut  vom  Vulkan  her 
auf  die  unglückliche  Stadt  gestürzt  war.   (Tafel  12,  Abbiki.  1). 

Wir  überschritten  die  Roxelane  vxnd  j^i^en  über  öde  Schutt-  und 
Schlammstrdme  hinweg  bis  zur  Rivitee  du  Pire,  um  uns  dann  an  Bord 
der  „Jouffroy",  eines  kleinen  französischen  Krie^^dampfers,  zu  begeben. 
Während  wir  dort  auf  Deck  S{)ei8ten,  fuhren  wir  ganz  nahe  der  Küste 
entlang  bis  über  Precheur  hinaus  und  hatten  herrliche  Blicke  auf  die 
hellschimmernden,  kalilc  n,  von  wilden  Runscn  durchzf>^'enen  Hän<{e  de«i 
Mont  Pelc,  auf  den  weilen  Schutiraiitn  der  Rivieie  Blanche,  auf  die 
scheinbar  ziemlicii  wolilerlialtcnen,  noch  aschenbtdcckten  Häuser  von 
Frccheur,  auf  die  prächtig  sichtbaren,  nach  imtcn  teils  kon\ i  r-^iL  rciidcii, 
teils  divergierenden  Erosionsrillen,  die  iibet  die  Aschendecken  dahin- 
ziehen, imd  auf  den  im  Krater  aufsteigenden  centralen  Schuttkcgcl  mit 
seinen  lebhaft  spielenden  Fumarolen.  Hie  und  da  lüftete  sich  auch  der 
didite  Wolkenschleier  em  wen^,  um  uns  einen  Blick  auf  die  dgen* 
tümliche,  damals  in  zwei  Zähne  gespaltene  gewaltige  Felsnadel  zu  ge- 
statten, die  aus  dem  Schttttk^et  des  Kraters  mit  erschrecklicher  Steil- 
heit etwa  250  m  hoch  emporstieg.  Hernach  besuchten  wir  nochmals 
S.  Pierre  und  sahen  einem  französischen  Photographen  zu,  wie  er  das 
Panorama  der  Ruinen  aufnahm.  Dann  gings  an  Bord  der  ,,Jouffroy" 
nach  Fort  de  France  jrurück,  dessen  tVeundliches  Bild  am  Rande  der 
schönen  Bucht  und  am  Fuls  j^rüm-r  l^eii^hänije  in  sn  merkwürdigem 
Gegensatz  steht  zu  den  öden  vulkamsehen  Land^clialten.  die  wir  soeben 
gescliaut,  die  aber  wegen  der  lielien  Farl)en  der  Aschen  und  der  ge- 
ringeren räumlichen  Ausdehnung  des  betioftVnen  Gebiets  im  grofsen 
und  ganzen  doch  einen  weniger  düsteren  Eindruck  machen,  als  die 
dunke^rauen,  weitausgedehnten  Aschendedcen  am  Santa  Maria. 
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Dunkelgrau  waren  auch  die  Auswüiflii^e  der  Soufri^re  auf 
S.  Vincent  und  darum  erscheint  hier  auch  «fie  vulkanisdie  Landsdtaft 

unheimlicher  und  düsterer  als  auf  Martinique,  obgleich  die  Ausbrüche 
keinen  so  schweren  Verlust  an  Menschenleben  im  Gefolge  hatten,  wie 
dort.  Die  Glutwolke,  die  wie  eine  Flüs<;!<^keit  iibcr  die  nicdri^^crcn  Teile 
der  Kraterumwaliung  hervorfjcquollcn  und  fiann  bergabwärts  gerollt  war, 
hatte  auch  nicht  ^an/  die  enoimf  Wucht  und  die  gewaltigen  Hitze- 
grade der  Peli'AVolki'  besessen,  auch  waren  die  festen  kantigen  Gesieins- 
reste  des  alten  BcrgJundaments  weniger  /.ahheicii  als  dort  der  Glutwolke 
beigemengt  und  traten  gegenüber  leichteren,  mehr  schlackigen  AuswOrf* 
lingen  zurück.  Aber  die  Menge  des  hdfsen  Aschenmaterials  war  hier  noch 
gröfser  als  am  Mont  Pel^,  und  durch  Zutritt  von  Fiufs-  oder  Regenwasser 
zu  diesen  heifsen  Aschenmassen  entstanden  häufig  Explosionen,  die 
Schlamm  und  Wasser  geysirartig  in  gewaltiger  Säule  manchmal  hunderte 
von  Metern  hoch  euiporschleuderten.  Auch  aur  Zdt  meiner  Anwesen- 
heit (Ende  Januar  und  Anfang  Februar)  fanden  noch  zuweilen  solche  Ex- 
plfisioncn  statt;  ich  selbst  hatte  aber  nicht  da-^  Glück,  tlies  merkwürdige 
Schauspiel  inilanzusihen,  das  ühri'^ens  auch  am  Vulkan  \  (in  S.  Maria 
nicht  selten  zu  beobachten  <^e\vt  sen  ist.  ini  allgemeinen  ^cij^te  das 
Au.sbruchsgebiet  von  S.  Vincent  so  /ienilirh  dass(«lbe  Bild  wie  das  von 
Martinique:  dieselben  kahlen,  mit  Auswürl lingen  uberstreuten  Berghänge, 
dieselben  Erosionskanäle,  die  durch  die  Asche  liindurcltöetzen,  dieselben 
Schlammströme,  die  wilden  Schluchten  und  Taleinscbnitte.  (Tafel  13.) 
Auf  der  Westseite  der  Soufri&re  waren  die  lockeren  Auswürflinge  sogar 
noch  in  gröfserer  Mächtigkeit  abgelagert  als  an  der  Südwestseite  der 
Montagne  Pel<Se  und  hatten  ein  Dorf  völlig  verschüttet.  Wenn  trotxdem 
auf  der  Westküste  von  S.  Vincent  nur  sehr  wenige  Menschenleben  ver- 
loren gingen,  so  kommt  dies  davon  her,  dafs  die  dortigen  Einwohner  zum 
allergröfsten  Teil  ani^'csichts  der  immer  drohender  werdenden  Eruption 
beizeiten  die  kliieht  eri»riffen  hatten.  Auch  den  Bewohnern  der  Ost- 
kiiste,  (Iii  wc^cn  der  \\  i »Ikenl »edet^kuni^'  den  Ber^'  nicht  gut  übersehen 
konnten,  war  die  Geiahr  tclepiiumsch  init^i  teilt  worden;  viele  folgten 
dem  Ruf  der  Warnung  willig,  während  andere  meinten,  zur  Flucht 
Wäre  späterhin  immer  noch  Zeit  und  blieben.  Aber  sie  täuschten  dch 
schwer,  denn  als  sie  sich  endlich  zur  Flucht  wandten,  da  kamen  bereits 
den  Dry  River  herunter  heifse  Wasserfluten  gestürzt,  die  ihnen  den 
Weg  verirrten;  auf  der  anderen  Seite  verhinderte  die  schwer  brandende 
See  ein  Entkommen,  und  so  mufsten  die  Unglücklichen  denn  versuchen, 
in  den  teils  verlassenen,  teils  bewohnten  llruis(  rn  des  Distrikts  Schutz 
zu  suchen.  Manchen  gelang  es,  so  dem  drohenden  Tod  zu  entgehen, 
viele  andere  aber  wurden  von  ihrem  Schicksal  ereilt,  sei  es,  dafs  der 
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Versdiluis  mcht  dicht  genug  gewesen  war  oder  dafs  das  ganze  Haus 
von  der  Glutwolke  umgeweht  worden  war. 

Traiirii^  >ehen  jetzt  die  Überreste  menschlicher  Bauten  aus:  da 
stehen  noch  die  starken  Mauern,  T.  ile  der  Wasserräder  und  Maschinen; 
in  den  Hofräumen  liegen  grofse  Kessel  und  Zahnräder  umher  ;  auf  Lot 
I  \  th  sieht  man  sogar  noch  das  Zuckerrohr  anf<^eschichtct,  da«;  oben 
vi  iniahlen  werden  sollte,  als  die  t^rofse  A'^chcnwolke  niederroUlc  und 
die  Leute  bei  d<  i  Arbeit  überra-schte.  l  nd  miUen  unter  diesen  Ruinen 
spriefst  und  -i>i<iKt  wieder  das  Pllanzenlebcn  empor,  da  und  dort  in 
bescheidenen  Anlangen,  an  einzelnen  Stellen  aber  schon  freudig  und 
üppig,  und  das  Auge  freut  sich  zu  sehen,  mit  welcher  Schnelligkeit 
namentlich  die  krautigen  Schlinggewächse  über  die  grauen  Sande  hin- 
wegwachsen und  sie  mit  fröhlichem  GrOn  überkleiden.  An  den  ttefer- 
liegenden  Berghalden  der  Ostseite  sind  auch  viele  der  stehengebliebenen 
Büsche  und  Bäume  wieder  zum  Leben  erwacht,  aber  sie  xeigen  auf  der 
dem  Berg  zugewendeten  Seite  keine  Rinde  mehr;  sie  ist  Mer  durdi 
den  Gluthauch  abgesengt  und  durch  das  Sandgebläse  vernichtet. 

Kommt  man  höh<T  (^(  n  Berg  hinauf,  so  trifft  man  nnr  noch  wenige 
Reste  der  alten  Wa1dhi  il<  ekung.  Da  und  dort  haben  etliche  BaiTibusen 
wieder  aus;^escl)!at;en.  iui<l  an  einzelnen  Steilhäni»en  ist  die  Aschen-  und 
S.inddecke  Ix  ieits  so  vollständig  abi^euaschen,  dals  sich  wieder  ein- 
zelne Ptläiuchcn  ans  Tageslicht  htiaiisirauen.  Aber  die  meisten  der 
stolzen  Laubbäume  sind  gebrochen  oder  entwutzcll;  nur  wenige  haben 
sich  aufrecht  erhalten  und  recken  ihre  kahlen  Aste  in  die  Lüfte.  Häher 
dem  Krater  dagegen  ist  alles  pflanzliche  I^ben  verschwunden;  von  den 
üppigen  Wäldern,  die  hier  gestanden,  keine  Spur;  alles  grau  und  öde; 
nur  etliche  Bomben  oder  auch  einzelne  grofse  Blödce  der  alten  Berg- 
basis bringen  etwas  Abwechslung  in  die  einform^  Lapüfi-Decke. 

Da  die  Wege,  die  früher  zum  Krater  hinauft^'cführt  hatten,  teils 
durch  Verschüttung,  teils  durch  Abwaschung  und  Abrutschungen  fast 
ganz  zerstört  sind,  so  ist  die  Besteigung  der  Soufriöre  etwas  mühsam 
und  nur  für  Schwindelfreie  aii»:frihrhar,  weil  man  vielfach  auf  scharfem 
Grat  zwischen  zwei  tiilen  Schluchten  oder  auf  schmalem  Band  an 
steilem  Han«»  liuiL^ehen  inufs.  Ich  habe  den  Her;^  zuerst  \«>n  der  Üsl- 
seiie  lici  bcsiiegi-n  Aber  als  ich  den  Kratcirand  urrtjcht  hatte,  ver- 
hüllten mir  Nebel  und  Wolken  neidisch  den  Anblick  des  gewaltigen 
Kraterkessels,  sodafs  ich  unverrichteter  Sache  in  Sturm  und  Regen 
wieder  den  Abstieg  nach  Georgetown  unternehmen  mufste  (23.  Januar). 
Ab  ich  später  {6.  Februar)  mit  Rev.  Huckerby  von  der  Westseite  her 
den  Versuch  wiederholte,  war  das  Wetter  günstiger,  sodafs  wir  nicht 
nur  das  Innere  des  Kraters  deutlich  zu  überschauen,  sondern  auch  den 


Dlgitized  by  Google 


880 


Karl  Sapper: 


Krater  selbst  vollständig  zu  umwandern  vermochten.  Der  Krater  be- 
sitzt die  Form  eines  gewaltigen  Kessels,  dessen  Wände  an  einzelnen 
Stellen  senkrecht  sich  hinabsenken,  unten  aber  wieder  sich  abflachen.  Der 
Querschnitt  ist  fast  kreisrund,  der  Diucliiiu  ssn  t)eträgt  etwa  f  500  m. 
Der  tiefste  Teil  der  Kraterumwallung  ina;^  eiwa  «  in  über  dein  Meer 
sich  befinden,  der  iiöcliste  Teil  etwa  1 100  in.  Am  (inmd  des  Kratcr- 
kcsscls  befindet  sich  ein  kleiner  See,  dessen  Si»iegcl  ungefähr  6üo  m 
über  dem  Meeresspiegel  liegen  mag.  Dieser  See»  dtsseii  klare  Waaaer- 
flädie  früher  im  Rahmen  grüner  Bergwälder  von  höchstem  landschaftlichen 
Reis  ^wesen  sein  muls,  Ist  nun  ein  trübgraues  Wasserbedcen  inmitten 
dner  grauen,  völlig  vegetationslosen  Umgebung,  düster  und  öde.  An 
den  Steilwänden  des  Kessels  sieht  man  Tuffe  mit  mächtigen  LävatMcen 
abwediseln,  während  einige  Gesteinsgänge  senkrecht  durchsetzen.  Dämpfe 
.steigen  von  dem  Seebecken  auf,  das  an  mehreren  Stellen  von  Zeit  zu 
Zeit  wild  aufkocht  und  dann  die  Dampfentwicklung  beträchtlich  steigert. 
Hin  unangenehmer  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  wird  vielfach  am 
Kraterrand  verspürt  und  erlioht  den  Eindriick  d<*s  Wilden  und  Dämoni- 
schen, welchen  der  Soufriere-Krater  in  ^l  ineiii  L;eL;en\vartii;en  Zustand  aut 
den  I'xj^cliaucr  macht:  er  bieict  kein  scliuncs  ßild  uichi,  wie  er  früher 
getan,  aber  ein  grofsaiiigcs  Gemälde  von  unponicrcndcm  Gesamleiiidruck, 
das  niemand  vei^essen  wird,  der  es  Je  geschaut  (Tafel  14). 

Da  mein  erster  Besteigungsversuch  des  Mont  Pel6  an  der  Ungimst 
der  Witterung  gescheitert  war,  so  kdirte  ich  nach  Bereisung  der  übrigen 
vulkanischen  Antillen-Inseln  im  März  nochmals  nach  Martinique  zurück, 

um  den  Versuch  bei  günstigerem  Wetter  zu  wiederholen.  Ich  liatte  dies- 
mal das  \'<  1  i^nügen,  in  Herrn  Dr.  Georg  Wegener,  mit  dem  ich  ganz 
zufällig  in  S.  Thomas  zusammengetroffen  war,  einen  ebenso  angenehmen 
als  kenntnisreichen  Reisegefährten  -au  haben.  Dank  dem  ^^rofsen  Ent- 
;.;e^enUniinncn,  das  wir  IkI  dem  Gouverneur  \  (»n  Mariiniinu-.  llei  rnT.e- 
mane,  iamirn,  konnten  wir  schon  am  Tag  nacli  unserer  Ankunft  m  einem 
von  einigen  Soldaten  geleiteten,  von  vier  Maultieren  gezogenen  Wagen 
unserer  Bestimmung  entgegeneilen,  und  als  wir  am  andern  Tag  iruh 
moi^ns  in  der  Zuckcrrohrplant^e  Viv6  anlangten,  hatte  der  liebens- 
würdige Verwalter  der  Usine  uns  bereits  Reittiere  und  Führer  bereit- 
gestellt, sodafs  wir  ohne  Aufenthalt  die  Besteigung  unternehmen  konnten. 
Nachdem  wir  bei  etwa  400  m  Höhe  in  das  Zerstörungsgebiet  ein- 
getreten waren,  verlielsen  wir  die  Tiere  in  etwa  700  m  Höhe  und 
setzten  auf  einem  mäfsig  steil  geneigten  Beitrat  zu  Fufs  unsere  Be- 
steigui^  fort.  Dieselt>e  bot  nicht  die  geringsten  Schwierigkeiten,  sodafs 
wir  sie  ganz  bequem  ohne  Bergstock,  nur  mit  dem  Regenschirm  be- 
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waffnet,  ausfuhren  konnten  und  gsu»  erstaunt  waren,  als  wir  plötzlich 
vor  uns  die  unheimliche,  gewaltige  Febnadel  des  Mcmt  Pdd-Kraters 
erbUckten.  Noch  ein  paar  Schritte  in  beschleunigter  Gan^'art,  und  wir 
befanden  uns  auf  der  etwa  150  m  breiten,  von  Gesteinsblöcken  und 
Bomben  übersäten  Fläche,  an  deren  Stelle  sich  ehemals  der  Lac  des 
Palmistcs  ausgedehnt  hatte,  und  sahen  vor  uns  in  voller  Grölse  das 
mächtt<^e.  ei(:,fenartii,'o  F(*ls'^»ehilr!r  des  Conus,  das  aut  uns  einen  ge- 
waltigen Eindruck  iiiac  hti'  /ui  Kcchtcii  i  rliol)  sich  ein  gekrümmter 
Berggrat,  der  eine  Art  Kinj^uall  um  den  Kialci  darslelU  und  damit 
diesem  gegenüber  dieselbe  Rulle  .->piclt,  wie  die  Somina  dem  Vesuv 
gegenüber.  Auf  der  ebenen  Fläche  aber  tauchten  in  dem  leichten 
herrschenden  Nebel  menschliche  Gestalten  auf:  es  war  der  amerika- 
nische Geologe  Dr.  Hovey  mit  seinen  Leuten,  die  eine  grofse  vul* 
kanische  Bombe  nach  unten  schleppen  sollten.  Da  ich  Dr.  Hovey 
im  September  letzten  Jahres  in  New  York  nicht  zu  Haus  getroffen 
hatte,  so  war  unsere  Begrü&ung  am  Krater  des  Mont  Pelö  um  so  herz» 
lieber,  und  gemeinsam  gingen  wir  nun  an  den  Kraterrand  selbst  heran 
und  betrachteten  die  merkwürdige  Bildung  des  Kraters.  Vor  uns  dehnte 
sich  ein  sichelförmig  gekrümmter  Graben  von  etwa  loo  ni  I?reite  und 
50  m  I  u'U-  aus;  tlnraus  stielten  wrifsc  Dampfwf^lkrn  unii  blauliche  Gas- 
Fxhalationt'U  an  bestimmten  Sü  llen  auf,  und  stai  ki-r  .Sclu\»'lrlwa>s(  i  stofT- 
L^t  iuch  verriet  uns  die  Natur  \nii  einem  Teil  der  ;^rl«(rdciten  Gase. 
Jenseils  des  Grabens  cihob  sich  aus  dem  Gii^lel  eines  Schuttkegels  mit 
ungeheuer  steilen  Wänden,  die  auf  der  Südseite  sogar  senkrecht  waren, 
<Ue  grofsartige  Felsnadel  des  Pel^  noch  etwa  250  m  frei  in  die  Lüfte. 
Wie  glatt  gemeifselt  sieht  man  die  Felswände  emporstarren,  ein  langer 
Vertikalrifs  zog  sich  weithin  durch  die  einheitliche  Felsmasse  lun;  ihre 
gdbbraune  Oberfläche  ist  vielfach  unter  einem  wetfsen  Anfli^  versteckt, 
ist,  der  von  weitem  sich  wie  Schnee  präsentiert.  Woraus  dieser  weifse 
Anflug  besteht,  weifs  ich  nicht  /u  sa^'cn;  die  Anwohner  versichern,  dafis 
die  wcifsen  Flächen  sich  bei  anhaltendmi  Re^^cnwetter  wesentlich  ver- 
rim^em.  Der  AnHug  wird  also  zuin  IUI  abgewaschen,  löst  sich  aber 
ottenbar  in  Wasser  nicht  oder  nicht  leicht  auf.  Von  Zeit  zu  Zeit 
stürzten  ^rolsei«:  l'\  lsj>;n tien  in  Form  kleiner  Reri^stürze  von  dei  Fels- 
nadel ab  und  rollten  ihre  1  rümmer  auf  dem  Schuttkem'l  abwärts  unter 
lautem  Gepolter  —  aber  sonst  war  alles  still  und  luhig,  nur  die  Nebel 
wogten  ruhelos  über  uns  hinweg,  und  leider  dauerte  es  nicht  lange,  so 
hatten  sie  auch  den  Krater  und  die  stolze  Felsnadel  unseren  Blicken 
entzogen.  Ich  ging  den  südlichen  Kraterrand  entlang,  spftter  auch  den 
nördlichen,  um  noch  einen  Blick  auf  den  Krater  zu  erhaschen;  es 
war  vergeblich,  und  so  blieb  uns  denn  nichts  übrig,  als  nach  einem 
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behaglichen  Fruh.Ntuck  an  der  Stelle  des  ehemaligen  Lac  des  Palmistcs 
wieder  den  Rückweg  anzutreten. 

Am  nächsten  Morgen  ve»b«chi«dcitcn  wir  uns  von  unseren  Gebens- 
würdigen  Wirten  in  der  Usine  Viv6  und  ritten  mit  Führern  und  Troern 
wieder  an  den  Hängen  des  Mont  Pelö  aufwärts  —  erst  durch  die  wohl- 
gepflegten Zuckerrohrfelder  von  Viv^,  dann  durch  ein  von  einem 
Schlammstrom  verwüstetes  Tal  und  hierauf  durch  grünende  Fluren, 
höher  und  höher,  bis  bei  dem  verlassenen  Dorf  Ajoupa  Bouillon  in 
etwa  300  m  Höhe  die  Spuren  der  Zerstörung  sich  zu  zeigen  begannen. 
Erst  Brimn«^  mit  verbrannten  Kronen,  dann  beschädigte  Häuser;  höher 
oben  traltii  wir  die  Asche  bereits  in  gröfserer  Ausdehnung  am  Weg  an, 
völlig  abgesUnbene  Bäume  zeigten  sich  und  nicht  viel  weiter,  so  sah 
man  wieder  völlig  zcisiutle  und  niedergeblascne  Häuser,  entwurzelte 
und  platt  zu  Boden  geschleuderte  Bäiuiie  und  Büsche,  Immer  grüfserc 
Flächen  der  Felder  waren  mit  Aschenmassen  Überdeckt  und  nahe  dabei 
in  grofser  Ausdehnung  tauchten  tote  Wälder  auf,  deren  Bäume  alle  nach 
einer  Richtung  hin  —  vom  Berge  weg  —  hii^emäht  waren.  Und  wenn 
auch  allenthalben  auf  dem  Boden  in  gröfseren  oder  kleineren  Flädien 
die  nifdrigere  Vegetation  wieder  hervorgesprossen  war  und  durch  ihr 
freundliches  Grün  das  Herbe  des  Bildes  milderte,  so  erschienen  doch 
alle  Büsche  und  Bäume  rechts  und  links  k.ihl  und  tot,  und  nur  dann 
und  wnnn  <ixh  man  auf  gespenstig  dürrem,  holieni  Stnmm  die  «grünen 
Wedel  der  Fambaume  oder  nuch  wohl  die  leinen  lanccttliclu-n  Hlait- 
chcn  graziöser  BambuMii.  \\n  durchliefen  aber  auf  unserem 
Weg  nicht  nuhr  die  ganze  Stufenleiter  von  üppiger  Vegetation 
bis  zur  vöUigiMi  Wüste,  wie  bei  der  Besteigung  des  Bei  ,;c>,  sondern 
traten  nahe  Monte  Rouge  bereits  wieder  in  Gebiete  ui>pigcren  Wachs- 
tums ein,  und  zwar  an  Stellen,  wo  ich  im  Januar  noch  völligen  Mangel 
an  Vegetation  beobachten  konnte.  Die  Pflanzenwelt  hatte  in  den  2*/t 
Monaten  seit  meinem  ersten  Besuch  gewaltige  Fortschritte  gemacht  und  ihre 
Grenze  um  mt  hrere  Kilometer  weitet  \  oi^eschoben,  sodafs  nur  noch  ein 
Gebiet  von  2  bis  3  km  im  Umkreis  des  Kraters  sowie  einStreifen  im  Westen 
und  Südwest t  n  desselben  bis  zum  Meer  hin  (in  der  Nähe  der  Bahn  der 
absteigenden  ICmptionswolken»  die  trostlr^';  öde.  \ö\\v^  vej^etntifmslose 
Reijion  sich  ausdehnt,  die  lür  die  vulkanische  Ausbruchslandschaft 
charakteristisch  ist. 

In  der  Nähe  von  Morne  Rouge  wuchs  das  Gras,  das  im  Januar 
eben  erst  sidi  vorsichtig  aus  der  Erde  bervorgetraut  hatte,  wieder  in 
dichten  und  hohen  Büscheln  und  in  weiter  Ausdehnimg  üppig  empor, 
auch  andere  Gewächse,  darunter  mancherlei  Feldfrüchte,  wuchsen  un* 
gepflegt  in  den  verlassenen  Feldern,  und  freundlich  belebten  einzelne 
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rote  und  weifoe  Blomeii  den  grünen  Tcppich.  £8  war  Mittagszeit» 
als  wir  uns  Mome  Rouge  näherten;  ab  wir  eben  etwa  an  dem  ge- 
stürzten  Kruzifix  vorbeikamen,  tönten  hell  und  klar  die  Kirchenglocken 
über  die  tote  Stadt  hin.  Dieser  Klang  inmitten  der  allgemeinen  Zer- 
störung wirkte  höchst  eigentümlich,  fast  gespenstig;  und  doch  klärte 
sich  die  Sache  sehr  einfach  auf :  es  waren  eben  Arbeiter  beschäftigt, 
die  wohlerhaltenen  Skulpturen  und  sonstige  Kirchengegenstände  zu  ver- 
packen und  wegzuführen,  und  liattm  nun  7.m  fjcwolintcn  Stunde 
auch  die  (ilocken  geläutet,  die  bald  nach  einen)  anderen  Platz  verpÜanzt 
werden  sollten. 

In  Mornc  Rouge  sandten  wir  die  Kcittiere  und  das  (iepäck  nach 
Fonds  S.  Denis  voraus  und  gingen  zu  Fufs  auf  der  schönen,  meist  wohl- 
erhaltenen Fahrstrafse  nach  S.  Pierre  hinunter,  durch  die  üppigen  Zucker- 
rohrfelder hindurch,  die  durch  die  Ausbrüche  des  Mont  Pel6  völlig 
niedergebrannt  gewesen  waren,  aber  nun  ohne  Zutun  der  Menschen 
wieder  im  besten  Stand  waren.  Ein  dgenartiges  Gefühl,  diese  Üppigen 
Zuckerrohrj^anzen  zu  sehen,  die  so  schön  in  Reihen  wuchsen  -  bereit, 
dem  Menschen  zu  <fienen,  der  sie  doch  nicht  mehr  verwenden  wird; 
denn  hin  und  da  sdien  wir  die  völlig  vernichteten  Zuckerfabriken  in 
deti  I'eldern,  still  und  leer,  und  es  ist  nicht  zu  erwarten,  dafs  hier 
in  absehbarer  Zeit  wieder  arbeitsame  Menschen  ihren  Einzug  halten 
werden 

.S  I'ii  tre  sahen  wir  im  strahlenden  Sonnenschein,  allt  idings  auch 
bei  driickcnder  Hitze  wieder  Aber  die  Stadt  war  nicht  mehr  ganz 
so  still  und  tot,  wie  bei  niciuciu  ersten  Besuch;  denn  beicils  wagten 
sich  da  und  dort  Kräuter  und  Büsche  zwischen  den  Ruinen  hervor  und 
im  Hofraum  dnsebier  Häuser  war  wieder  heben  tmd  Arbeit.  Es  hatte 
sich  ein  Unternehmer  gefunden,  der  gegen  halben  Anteil  in  den  Häusern 
der  Privatleute  nach  den  begrabenen  Wertobjdcten  suchte  und  nun 
seine  Leute  auf  verschiedene  Arbeitsplätzen  verteilt  hatte.  Im  Schatten 
aner  hohen  Mauer  setzten  wir  uns  zu  spätem  Mitt^simbifs  nieder  und 
betrachteten  die  öde  und  doch  grofsartige  und  wirkungsvolle  LanJs(  haft 
vor  uns  im  X'ordergnmd  die  geschäftig  dahineilende  Roxelane,  dahinter, 
amphitlieati alisch  sich  aufbauend,  in  mehreren  übereinander  stehenden 
ReihL'u  die  Hau^el  ^uinen  der  Stadt,  im  Hinteii^rund  aber  die  vet^etations- 
lo^en  Land'-chatten.  die  vom  Meer  an  in  schönen,  zielbewulstcn  l.iniin 
bis  zun»  Kraler  eniporführen.  Aus  dem  Krater  selbst  stit  g  stolz  luid 
warnend  die  enorme  steile  Felsnadel  empor,  die  das  W.iluzeichen  des 
ganzen  Bildes  geworden  ist,  aber  freilich  häufig  genug  sich  hinter  Wolken 
zu  verbergen  liebt.  Die  Fumarolen  am  Fuis  der  Felsnadel  spielten 
heute  wesentlich  stärker  als  Tags  zuvor  — ,  das  war  aber  auch  das 
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emsige  Leben,  das  die  grofsartige  Natur  hier  auCser  den  ziehenden 
Wolken  dem  Beschauer  zeigte. 

Gegen  Abend  hatten  wir  das  Observatorium  von  Fonds  S.  Denis 
erreicht,  das  auf  einem  Berggipfel,  etwa  9  km  südlich  vom  Pele-Krater, 
in  etwa  600  m  Höhe  errichtet  ist  und  einen  ht-nlichcn  Cberblick  über 
das  ganze  Gelände  bietet    Wir  waren  von  dem  HrobachK  r,  Hauptmann 
Perney,  und  von  Prof  diiainJ,  ilcr  nun  an  Lacrijix"  Stelle  die  Über- 
wachung des  Beobaclmm»^sdit.-iiste>  übet  moiiiiikmi  hatte,  auls  licizlichste 
aufgenommen  worden  und  saiscn  in  bchagliciiem  Gespräch  im  Freien 
vor  den  Gebäuden  des  Observatoiiums,  als  ich  plöt^ch  einen  Glut> 
schein  an  der  Felsnadel  des  Pel£  wahrnahm.   Bald  darauf  stieg  auch 
unter  leichtem  Geräusch  eine  beträchtliche  grauweilsc  Aschen*  und 
Dampfwolke  mit  grofser  Geschwindigkeit,  wirbelnd  und  quirlend,  empor, 
und  wenige  Sdcunden  später  sahen  wir  unter  der  weifsen  Nebelwolke, 
die  den  Fufs  des  Conus  verhüllte,  eine  ähnliche  bräunlichf^rniie  Aschen- 
wolke mit  der  charakterisiisclu  n  wiibelndcn  Oberfläche  der  Eruptions- 
wolken  hervorbrechen  und  mit  giof^er  Geschwindigkeit  im  Tal  der 
Rivirre  Blanche   abwärts  rollen,   während  die  atilstei^cndc  Wolke  sich 
in  den  bekaiinlen  blumenkohlähnlichen  Formen  höher  und  liuher  erhob 
und  dabei  zujjleich  immer  weiter  ausbn  ilete,  bis  sie  in  einer  H<>lie  \  on 
etwa  3400  ni  übe»  dem  Krater  stationär  wurde.    Gleiclueiiig  war  aber 
die  absteigende  Wolke,  die  nach  meiner  Schätzung,  kaum  mehr  ab 
etwa  50  bis  100  m  Höhe  besals,  rasch  und  lautlos  talabwärts  gerollt. 
Ihre  Bew^ng  glich,  abgesehen  von  den  sekundären  Wirbebi,  ganz 
und  gar  der  einer  Flüssigkeit;  als  die  Wolke  ein  etwas  höher  auf- 
ragendes Hindernis  traf,  teilte  sie  sich  und  umging  dasselbe  auf  beiden 
Seiten  und  schlofs  sich  dahinter  wieder  zusammen,  bis  die  nachfolgen^ 
den  mächtigen  Wolkenteile  die  so  gebildete  Insel  überfluteten  und  die 
Einheit  des  ganzen  Gebildes  wiederherstellte.    Die  <4anzc  Krschcinung 
zeigte  ein  Bild,   wie  wenn   schwere  Gas««  mit  Ascln-n  und  son^ti^en 
AuswurfsstofTen  I)eladen  hiei  abwärts   tlrisscn;    jedoch   mochte  gerade 
die  Wuclu  der   festen  AuswurtssiulVc   an  der   bedeutenden  Anfangs- 
geschwindigkeit schuld  sein,   Dafs  die  schweren  Gase  aber  auch  grofsc 
M«igen  leichterer  Gase  und  Dämpfe  mit  sich  gerissen  hatten,  zeigte 
sich  bald.   Denn  als  die  abstdgende  Wolke  etwa  in  halber  Höhe 
des  Berges  mit  Erreichen  der  flacheren  Böschung  langsamer  vor- 
zuschreiten begann,  löste  sich  eine  aufsteigende  WoUcc  gleicher  Farbe 
und  mit  gleicher  wirbelnder,  blumenkohlähnlicher  Oberfläche  von  ihr 
los  und  stieg  höher  und  höher,  bis  sie  schliefslich  die  Kraterwollce 
ganz  wesentlich  an  Höhe  übertraf.    Da   der  Nachschub  für  die  al>- 
steigende  Wolke  allmählich  an  Masse  und  Schnelligkeit  nachUefs,  so 
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Stiegen  nun  auch  von  dem  rückwärts  liegenden  Teil  der  abliegenden 

Wolke  Gase  und  Dämpfe  auf,  die  allmählich  eine  Brücke  zwischen  den 
beiden  Wolkei^tpfeln  herstellten.  Die  absteigende  Wolke  rollte  in- 
zwischen immer  langsamer  und  langsamer  abwärts,  indem  sie  mit  ihren 
Wirbeln  alle  riu'!>enheiten  des  Bodens  vollständig  ausfüllte.  Allmählich 
wurde  ihre  Bewegung  scheinbar  schleichend  langsam,  die  oberflächlichen 
Wirbel  verloren  ebenfalls  immer  mehr  ihre  Energie,  und  al^  dir  (k  samt- 
wülki-  endlich  nach  mehiLMcn  Mimitc-n  das  Meer  erreicht  hatte,  schob 
sie  sich  nur  noch  ganz  alUnähhch  in  dasselbe  hinaus,  wobei  sie  aber 
schliefslich  doch  eine  ganz  ansehnliche  Entfernung  von  der  Küste  er- 
langte —  ich  schätzte  sie  auf  etwa  3  bis  4  km.  Die  oberflächlichen  Wirbel 
hatten  aufgehört,  die  ganze  Wolke  hatte  ein  gldchförmiges  Grau  an« 
genommen  und  begann  sich  da  und  dort  vom  Boden  zu  erheben, 
wobei  die  weifoschimmemde  Asche,  die  sich  eben  abgelagert  hatte, 
sichtbar  wurde. 

Mit  grofser  Aufmerksamkeit  hatten  wir  alle  die  Bewegungen  der 
absteigenden  Wolke  verfolgt,  waren  doch  alle  Beobachter  darüber  einig, 
dafs  die  fatale  Glutwolke  vom  Mai.  trotz  ihrer  unvcrfdeichlich  viel 
gröfsercn  Wucht  und  höheren  i  cinperatur,  doch  in  ganz  gleicher  Weise 
zu  Tal  [je'^tie^^'en  war.  Als  wir  die  Wolke  so  lautlos  niederroilen 
sahen,  mufsien  wir  daran  denken,  wie  trefflich  Kapitän  l'rccman  von 
der  ,,Roddam"  die  Saciic  charakterisierte,  als  er  sagte,  er  müfstc  beim 
Herannahen  der  Wolke  an  die  Katze  denken,  weldhe  die  Maus  be- 
schleicht I 

Leider  wissen  wir  noch  immer  nicht,  aus  welchen  Gasen  die 
Ausbruchswolken  des  Mont  Pel6  bestehen,  und  es  scheint  mir,  dafs  es 
nur  dadurch  möglich  sein  würde,  dem  Geheimnis  auf  die  Spur  zu 
kommen  und  etwas  Näheres  über  die  Wolke  zu  erfahren,  wenn  man 

besonders  konstruierte  Registrier-Instrumente  und  mit  Reagenzfii^ag- 
keiten  gefüllte  Gefäfse  in  der  Bahn  der  absteigenden  Ausbruchswolken 
aufstellte  und  nach  den  einzelnen  Eruptionen  [^cnati  prüfte. 

Hereinbrechende  Dunkelheit  verhinderte  uns,  die  weiteren  Schick- 
sale unserer  Ausbruchswolke  im  einzelnen  zu  verfoh^en,  und  wir  konnten 
nur  noch  In  merken,  wie  die  Winde  anfingen,  ihr  Spiel  damit  zu  treiben 
und  ihre  stolzen  Formen  mehr  und  mein  zu  verzerren  und  aufzulösen. 
Um  so  deutlicher  Uefs  dagegen  die  Dunkelheit  das  Aufj^ühen  zweier 
langen  Risse  oder  Spalten  an  der  Felsnadel  des  Pel^  hervortreten.  (Tafel  12, 
Abbild,  z.)  Nicht  selten  lösten  sich  aus  diesen  Spalten  glühende  Fels- 
stücke los,  die  man  dann  an  dem  Schuttkegel  weit  hinabspringen  und 
gleiten  sah.  Noch  nach  Stunden  bemerkte  man  die  glühenden  Spalten  des 
merkwürdigen  Felsgebildes,  und  dann  und  wann  sprühten  auch  höher 
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oben,  manchmal  selbst  nahe  der  Spitze  der  Nadel,  glühende  Punkte  auf: 
wahrscheinlich  hatten  sich  hier  Steine  von  der  Nadel  losgelöst  und 
hatten  so  tVn  Au<,'pnblicke  das  ^fUihende  Innere  derselben  blofsgeles^. 
Angesichts  der  beobachteten  scheinungen  waren  wir  zu  der  Ansicht 
gelangt,  dais  das  Innere  der  Felsnadel  glühend  sein  müsse  und 
nur  die  Oberfläche  hart  und  erkaltet  sei.  Ob  das  Innere  nur  zeiteft- 
wdse  oder  dauernd  glühend  sd,  die  Frage  zu  entscheiden  fehlte  uns 
freilich  jeder  Anhaltspunkt.  Jedenfalls  ist  aber  die  Felsnadel  des  Pel6 
eines  der  merkwürdigsten  Gebilde,  (üe  bisher  in  der  Gesuchte  unserer 
Erde  beobachtet  worden  sind:  sie  ändert  ihre  Höhe,  ohne  ihre 
Gestalt  zu  ändern;  sie  wächst  über  Nacht  2,  4,  10  m  und  verliert  dann 
wieder  zuweilen  durch  Einsturz  einen  grofsen  Teil  der  gewonnenen 
H<>he.  So  hatte  die  Felsnadel  durch  den  von  uns  beobachteten  Ausbruch 
wieder  25  m  von  ihrer  Höhe  eingebüfst,  wie  Perney  am  nächsten 
Mor^^en  ft  st  stellte,  und  ragte  mit  ihrer  Spitze  nur  noch  1570  m  über 
den  Meeresspiegel  empor.  Diese  eiecntümlichcn  Ih'ihenändcrungen  kann 
man  sich  nur  durch  die  Anuainue  cikiaren,  dals  die  Felsnadel  von  unten 
her  h&her  und  höher  emporgeprefst  werde,  und  wir  müssen  daher  die 
Beobaditungsreihen  der  Pel6-Observatorien  mit  dem  gröfsten  Interesse 
erwarten,  da  wir  dadurch  einen  genauen  Einblick  in  eine  Wirktmgsart 
der  Natur  gewinnen  können,  die  wir  bisher  kaum  für  möglich  ge- 
halten hätten.  So  zeigt  sich  uns  Mutter  Natur  immer  wieder  von  einer 
anderen  Seite  und  mahnt  uns  zur  Bescheidenheit,  wenn  wir  stob  auf 
die  Summe  unseres  Wissens  zu  werden  beginnen  sollten. 
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Der  Vorsitzende  erledigt  hierauf  den  dritten  und  letzten  Teil  der 
Tagesonfoung,  die 

Verkündigung  der  Ehrungen 

und  wendet  sich  zunächst  mit  folgender  Ansprache  an  cfie  Versammlung 
bzw.  an  den  Herrn  Geheimen  Regierungsrat  Professor  Dr.  Ferdinand 
Freiherr  von  Rieht hofen. 

.,Dic  Gesellschaft  für  Erdkunde  hat  die  Gepflogenheit,  bei  Ge- 
lt ijciiheit  ihrer  Stiftungsfeste  verdienten  Geographen  des  In-  \uu\  Aus- 
l.inilc^  Fhrungen  zu  erweisen,  durch  Vcrlcihunf^  von  Mulaillcn  oder 
durch  Ernennung  zu  Ehren-  und  Korrc^p()n^iie^cndcn  Mitgliedern.  Dies 
soll  auch  heute  gcsciichcii.  Zuvor  aber  liabc  ich  die  grofse  Freude, 
eine  Ehrung  zu  verkünden,  die  weit  über  die  Grenzen  derjenigen  hin- 
ausgeht, die  wir  sonst  zu  erweisen  in  der  Lage  sind. 

Wir  stehen  heute  am  Vorabend  des  70.  Geburtstages  eines  Mannes, 
der  zu  unserer  Gesellschaft  so  nahe  Beziehungen  hat,  wie  kaum  ein 
anderer,  und  der  sich  die  gröfsten  Verdienste  um  sie  erworben,  unseres 
allverehrten  langjährigen  Vorsitzenden  Herrn  Geheimen  Regierungsrat 
Professor  Freiherr  von  Richthofen.  Er  möge  mir  gütigst  ge- 
statten, dafs  ich  ihm  schon  heute,  inmitten  dieser  festlichen  Versamm- 
lun:4.  7.m  glücklichen  Vollendung  des  70.  Lebensjahres  im  Namen  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  und  eines  weiteren  Kreises  von  Freundin 
und  Verehrern,  die  sich  ihr  zu  liiescin  Zweck  angeschlossen  haben, 
die  allerherzlichstcn  und  innigsten  ( jliickw liiische  ausspreche,  und  ich 
bitte  ihn,  folgende  Miuciluug  freundlichst  cnigegenzunchnien. 

Im  Herbst  vorigen  Jalircs,  als  der  5.  Mai  igoj  gleichsam  in 
sichtbare  Nähe  rüdcte,  hielt  ich  es  als  derzeitiger  Vorsitzender  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  fUr  meine  ehrenvolle  und  angenehme  Pflicht, 
darüber  nachzudenken  und  mit  einem  eigens  dazu  gebildeten  Aus- 
schufs  von  12  Mitgliedern  der  Gesellschaft  zu  erwägen,  in  welcher 
Weise  vnr  dem  hochverdienten  Forscher  und  Gelehrten  ein  Zeichen 
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warmer  Sympathie  und  dankbarer  Anerkennung  an  diesem  Tage  am 
besten  >;ukommen  lassen  könnten 

Dafs  CS  gerade  die  Gesellsciiaft  für  Erdkunde  war»  welche  die 
Initiative  dazu  en^riff  und  weitere  Kreise  dafür  zu  interessieren  suchte, 
wird  ni<ni.'ind(n  wundernehmen,  der  die  ^'rofsen  Verdienste  des 
Freiheiin  lviciiih<jten  um  die  Gesellschaft  la mit  Als  er  nach 
lan^Lü  und  cilol^reichen  Wanderjahren  1872  nacli  Berlin  zurückkehrte, 
fand  er  in  der  Gesellschaft  lui  Erdkunde  eine  freundliche,  ihm  wohl- 
tuende Aufnahme,  und  umgekehrt  die  Gesellschaft  in  ihm  bald  eines 
ihrer  tätigsten  Mitglieder,  das  sie  bereits  im  folgenden  Jahr  stmi  Vor- 
sitzenden wählte.  Als  solcher  hatte  er  zum  ersten  Mal  die  Gdegen- 
heit,  sdn  grofses  Organisationstalent  zu  erproben.  Er  gab  der  Ge- 
sellschaft einen  mächtigen  Aufschwung  und  eine  festere  Grundlage 
ihrer  Tätigkeit.  Und  nichts  kann  die  engen  und  freundschaftlichen 
Beziehungen,  die  von  vornherein  zwischen  der  Gesellschaft  und  Herrn 
von  Richthofen  bestanden,  besser  kennzeichnen,  als  die  Tatsache,  dafs 
er  den  1^77  erschienenen  (^rsten  Teil  seines  <,'nindlcgenden  Werkes 
„China"  den  Mitj^licdcrn  der  ( jesellschali  tüi  l'.idlamde  fi^fcwidmet  hat, 
in  der  ,,KiinnerunL:  an  ^(^nulsniche  Stunden  ^gemeinsamer  Arbeit'*. 
Als  er  nacli  neunjälviigetn  Aulenthalt  in  LJunn  und  in  Leipzig  nach 
Berlin  zurückkehrte,  ward  er  wieder  und  wiederum  zum  Vorsitzenden 
unserer  Gesellschaft  gewählt,  sodafs  er  seit  1873  in  fünf  verschiedenen 
Perioden  volle  14  Jahre  den  Vorsitz  geführt  hat. 

Es  wOrde  ra  weit  föhren,  wollte  ich  im  einzelnen  all'  die  vielen 
MaTsnahmen  erwähnen,  die  Herr  Freiherr  von  Richthofen  m  dieser  langen 
Zeit  angeführt  und  getr<^en  bat,  um  die  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
heben  und  ihre  Zwecke  zu  fördern.  Ich  erinnere  nur  an  die  Einrichtung 
eines  festen  Bureaus,  an  die  Bc^^ründung  der  „Verhandlungen",  an  die  Er- 
langung einer  wröfseren  Beihülfe  aus  Reichsmitteln,  an  die  Ausführung  um- 
fangreicher literarischer  Arbeiten  seitens  der  Gesellschaft,  an  den  Erwerb 
eines  eigenen  Hauses  und  an  den  Internationalen  Geogrii|>lien-Kongrefs. 

Man  darf  es  ^ttrosi  aussprechen:  was  Karl  Ritter  der  Gescll- 
scliall  für  Erdkunde  in  den  ersten  drei  Jahrzehnten  <jevvesen,  das  ist 
ihr  Ferdinand  von  Richthotcn  ui  den  diei  letzten  geworden. 

Es  entsprang  daher  einem  Gefühl  elementarster  Dankbarkeit, 
wenn  gerade  die  Gesellschaft  für  Erdkunde  freudig  die  Gelegenhdt 
des  5.  Nbi  dieses  Jahres  ergriff,  um  ihrem  um  sie  so  hochverdienten 
Mttgliede  eine  Huldiguf^  zu  bereiten. 

Der  genannte  Ausschufs  kam  nach  eingehender  Beratung  zu  der 
Oberzeugung,  dafs  Herrn  Freiherr  von  Richthofen  weder  ein  Porträt, 
noch  eine  Büste,  noch  eine  Plakette,  noch  irgend  ein  anderes  Bild- 
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werk,  weder  eine  MedaiUe  noch  ein  Kunstg^enstand  so  sehr  erfreuen 
und  zugleich  ehren  könnte,  als  die  Begründung  einer  Einrichtung,  aus 
der  die  von  ihm  so  glänzend  vertretene  Wissenschaft  dauernden  Ge< 
winn  hätte  und  die  mit  seinem  Namen  für  immer  verknüpft  bliebe. 

Wir  unterbreiteten  unseren  Plan  einem  wdteren  Komitee  von 
hundert  hoher  und  bödister  Personen,  die  mit  Frciherm  v.  Richthofen 
nach  den  verschiedensten  Richtungen  in  Beziehui^  standen,  und 
wandten  uns,  gestützt  auf  deren  Zustimmung,  sodann  an  all'  seine 
zahlreichen  und  auf  der  ganzen  Erde  zerstreuten  Freunde,  Verehrer 
und  Verwandle,  KoUr^'en,  Fachgenossen  und  .Schüler  mit  der  Ritte, 
unsere  Idee  /u  der  ihrigen  zu  machen  und  unsere  Absicht  verwirk- 
lichen zu  hellen 

Wir  fanden  überall  die  freudigste  Zustimmung,  und  so  haben  wir 
heute  die  gi  ofse  Freude,  Ihnen,  mmn  hochverehrtester  Herr  Geheimrat, 
als  Ehrengabe  zu  Ihrem  70.  Geburtstag  den  Grundstock  einer 

Ferdinand  von  Richthofen-Stiftung  zur  Förderung  geo- 
graphischer Studien  und  Forschungen 

mit  einem  Stanmikapital  \  <  »n  ^6  ooo  Mark  anbieten  zu  können. 

In  dieser  Mappe  finden  Si<*  die  auf  die  Stiftung  bezüglichen 
Dokumente  v*  r(>inigt,  einschliefslich  einer  Liste  aller  Beitragenden, 
deren  Zahl  mehr  als  700  beträfet 

Ein  Statut  der  Stiftung  zu  enlucrfen  hat  d<  r  Ausschufs  absicht- 
lich unterlassen;  er  bittet  Sie,  dies  in  Cicnicinj^chafl  mit  ihm  zu  tun, 
um  Ihre  persönlichen  Wünsche  dabei  zur  Geltung  kommen  zu  lassen. 

Ich  möchte  nur  noch  ganz  kurz  an(teuten,  mich  weidier  Richtung 
hin  wir  glaubten  die  Stiftung  nutzbar  machen  zu  können. 

Zur  Ausrüstung  gtoher  Expeditionen  kann  sie  natürlich  nicht 
dienen,  doch  wird  sie,  genau  so  wie  die  Karl  Ritter-Stiftung  und 
andere  ähnliche,  sehr  wohl  manchmal  den  Ansatzpunkt  für  wissen- 
schaftliche geographische  Forschungsreisen  zu  bilden  vermögen.  Auch 
kleine  geographische  Studienreisen,  die  zum  Abschlufs  von  gelehrten 
Ai  b<  iten  nicht  selten  nötig  sind,  worden  sich  durch  dieselbe  ermög- 
lichen lassen,  ebenso  wie  sie  die  Herausgabe  Uterarischer  Arbeiten  er- 
leichtern kann. 

Wii  haben  auch  daran  gedacht,  dafs  Studiciende  der  Geographie 
Unterstützungen  aus  der  Stiftung  erhalten  und  dafs  Preisaufgaben 
gestellt  worden  könnten. 

Doch,  wie  gesagt,  dies  alles  nSher  zu  bestimmen,  wollen  wir 
Ihnen  und  Ihrer  reichen  Erfahrui^  auf  diesem  Gebiet  überlassen. 
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L"n>crc  Aul^abc  i.>i  vollcndci  und  uiiscic  Absicht  ciixichl,  wenn 
wir  Ihnen  mit  unserer  Ehrung  eine  wirkliche  und  wahrhaft^  Freude 
bereitet  haben. 

Wir  haben  nur  noch  den  einen  herzlichen  Wunsch,  dafs  4iie 
Mninderbare  Rüstigkeit  des  Körpers  und  Frische  des  Geistes,  die  Ihnen 
der  Himmel  bescheert  hat,  noch  lange,  lange  erhalten  bleibe,  und 
dafs  Sie  sich  recht  oft  noch  an  den  Früchten  der  Ferdinand  von  Rieht* 
hofeO'Stiftung  erfreuen  mögen!" 

Herr  Freiherr  von  Ricluholen,  der  von  der  ihm  zuj^edachua 
Ehrung  vorher  keuicilei  Kenntnis  erhalten  liatle  und  daher  gänzHch 
überrascht  war,  dankte  herzlichst  für  dieselbe.  Hierauf  erhielt  Herr 
Prof.  Dr.  Eduard  Suess  aus  Wien  das  Wort,  um  Herrn  von  Richt« 
hofen  seitens  der  K.  K.  Ge<^raphischen  Gesellschaft  in  Wien  die 
Hauer-Medaille  zu  überreichen. 

Der  Vorsitzende  verkündete  nunmehr  die  Beschlüsse  des  Vor- 
standes und  Beirats  betreffs  der 

TerleUiiiiig  der  Xedalllaa. 

1.  Die  Goldene  Nachtigal-Mcdaille,  für  das  Jahr  igoi, 
wurde  verliehen  Seiner  Königlichen  Hoheit  Prinz  Ludwig 
Amadeus  von  Savoyen,  Herzog  der  Abruzzen,  in  Anerkennung 
der  ihm  geglückten  ersten  Besteigung,'  des  Mount  Elias  in  Alaska  und 

der  von  ihm  unternommenen  und  erfolgreich  durchgeführten  ersten 
italienischen  Polnr  Expedition  auf  der  Stella  Polar«  ',  wobei  der  nörd- 
liche Teil  von  I'r.ui/  Josefs-Land  genauer  aufgcnonuucn  und  auf  rin<*r 
Schlitt**n-Expedh  ion  du  lu.chste  nördliche  Fkeite  (86"  34')  erreicht  w  unle. 

Der  Königlich  Italienische  GeschaK>tragcr ,  llen  Maichese 
Imperiali  de  Francavilla,  war  von  Seiner  Koni^jhchcn  Hoheit  dem 
Herzog  der  Abruzzen  beauftragt,  die  Meddllc  für  ihn  in  Empfang  zu 
nehmen. 

2.  Die  Goldene  NachtignlMedaillc,  für  das  Jahr  iqck', 
wurde  verliehen  dem  Norwegischen  Kaimim  Otto  Neumann  Sver- 
drup  in  Christiania  für  seine  ausgezeicliaeic  Führung  der  „Fram*'  auf 
der  Nansenschcn  Expedition  und  für  die  von  ihm  selbständig  unter- 
nommene dreijährige  Polar-Expedition,  auf  der  viel  „neues  Land"  im 
Arktischen  Archipel  westlich  von  Nord-Grönland  entdeckt  wurde. 

Der  Königlich  Schwedisch -Norwegische  Gesandte  Herr  Graf 
Taube  hatte  die  Güte,  die  Medaille  für  Herrn  Sverdrup  in  Empfang 
Z11  nehmen. 
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3.  Die  Karl  Rittcr-Medaille,  für  das  Jähr  1902,  erhielt  Herr 
Professor  Dr.  Theobald  Fischer  in  Marburg»  in  Würdigung  seiner 
grofsen  Verdienste  um  <Ue  Geographie  der  Mittclmeer-Lander,  die  er 
seit  30  Jahren  durch  eigene  Reisen  und  darauf  gegründete  Studien 
aufs  erfolgreichste  gefördert  hat. 

Herr  Professor  Fischer,  dessen  Gesundheit  auf  der  letzten  Reise 
nach  Marokko  gelitten  hatte,  war  deshalb  leider  nicht  in  der  Lage, 
nach  Berlin  zu  kommen,  um  die  Auszeichnung  persönlich  entgegen- 
zunehmen. 

4.  Die  Karl  Rittcr-Medaitle,  für  das  Jahr  1903,  wurde  Herrn 
Dr.  Gerhard  Schott  in  Hamburg  verliehen,  den  der  Vorsitzende  mit 
folgenden  Worten  anredete: 

„Sehr  geehrter  Herr  Doktor! 

Sie  haben  in  jungen  Jahren  Ihre  Sehnsucht  nach  dem  Meere 
befriedigen  können  und  auf  einer  Segelschiffahrt  von  Bremen 
nach  Hinter'Indien  und  zurück  das  Meer  kennen  und  erforschen 
gelernt.  Sie  haben  sich  dann  abwechselnd  in  Berlin  und 
in  Hamburg  wichli^i  n  theoretischen  Studien  auf  dem  Gebiet 
der  physikalischen  Geographie  des  Meeres  hingegeben,  so  dafs, 
als  (!;is  Deutsche  Reich  die  grofse  Tiefsce-Kxpi  dition  aus- 
rüstete, diese  Vrrinen  geeigneteren  Oceanographt  n  an  I>ord  der 
„V'aldivia"  ni  Imu  n  konnte,  als  Sie  selbst.  Als  -olcfu  i  hal)on 
Sie  eine  er>launli(:he  Fülle  wertvoller  physikaliM-luM  und  nu  tro- 
rologischer  Bt  tibachiungen  m  er/jclcii  j^cwüInJ  und  uicMk:,  ini 
Verein  mit  allem  anderwürtü  gewonnenen  Material,  /.u  einer 
mustergültigen  Monogiapliie  des  Atlantischen  und  des  Indischen 
Oceans  verarbeitet,  die  auch  allgemeine  Gcsiditspunkte  von 
grofser  Tragweite  für  die  phy.sische  Meereskunde  eröffnet. 
In  Anerkennung  dieser  hervorragenden  Leistung  verleiht  Ihnen 
die  Gesellschaft  für  Erdkunde  ihre  Kart  Ritter-Medaille,  die 
ich  Ihnen  mit  dem  Wunsch  iibei^ebe,  dafs  Sie  an  Ihrer  jetzigen 
Will  in^:  ^tri'*(\  der  Deutschen  Seewarte  in  Hamburg,  reiche 
Gelegenheit  finden  m«»gen,  der  Wissenschaft  vom  Meer  noch 
weiter  so  erfolgreich  zu  dienen**. 

Herr  Dr.  G.  Schott  dankte  folgendermafsen: 

„Hochansehnliche  Versammli  mg ! 
Für  die  sehr  grofsc  Ehre,  welche  mir  soeben  Vorstand  und 
Beirat  unserer  Gesellschaft  durch  die  Verleihung  der  Karl 
Ritter^Medaille  haben  zuteil  werden  lassen,  bitte  ich  meinen 
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herzUcfasten  Dank  sagen  xu  dürfen.  Dank  im  besonderen  auch 
unserem  hocl^edirten  Herrn  Präsidenten  für  die  Oberaus  aner- 
kennenden Worte,  mit  wdchen  er  diese  Verleihung  zu  begleiten 
die  Güte  gehabt  hat. 

Ohne  einer  Redensart  mich  schuldit^  zu  machen,  kann  ich 
erklären:  Sie  haben  mich  durch  die.se  Ati^zrtchnun^  wahrhaft 
beglückt,  kommt  sir  doch  aus  dem  Kruse,  auf  dessen  \\'ert- 
schät/miL;  ich  als  Geograph  den  al!t  i h((ch>lfn  Wert  \e(^in  imiW. 
Als  ich  vor  i6  Jahren  /.um  ersten  .Mal  zaghaft  ticn  B<.*den 
Berlins  betrat,  und  als  ich  im  Jahi  1893  noch  zaghafteren  Ge- 
mütes zum  ersten  Mal  vom  Rednerpult  unserer  Gesellschaft 
2U  sprechen  hatte,  da  habe  ich  nicht  geglaubt  und  nicht  glauben 
können,  je  in  diesem  hochan^sehenen  Krets  einer  solchen 
seltenen  Ehrung  teilhaftig  tu  werden.  Ich  bitte  dahin  mich 
aussprechen  zu  dürfen,  dafs  idi  in  der  Verldhung  der  Karl 
Ritter-Medaille  nicht  so  sehr  eine  Anerkennung  für  das  auf 
dem  Gebiet  der  Meereskunde  vielleicht  Geleistete  erblicken 
mochte,  als  vielmehr  eine  Aiiffr»rdorung,  dort  in  >Tamhiir^  ..an 
der  Wasserkante",  aut  tkt  .^tintfang-Höhr.  writcr  zu  arl>riten, 
soweit  es  meine  Kräfte  gctten,  zum  Nutzen  der  wissenschaft- 
lichen Geo'^iaphie  der  Meere,  zu-^lt  ieli  .ihei  auch  \n  praktischer 
Anwendung  dieser  Wissenschaft  zum  Nutzen  der  deutschen 
Seeschiffahrt." 

5.  und  <).  Je  eine  Silberne  Nacli  t  i  ;4 a  1  - M eda  1  Ue  wurde  zuge- 
sprochen den  beiden  Zoologen  Herren  Ca  r  lo  Frev  herr  von  l-^i  langer 
und  Oskar  Neumann  für  ihre  wertvollen  Forschungsreisen  durch  Süd- 
Abessinien  und  die  Somali-Länder  basw.  durch  Kaffa  xitm  Sudan. 

Herr  O.  Neu  mann  konnte  die  Medaille  persönlich  in  Empfang 
nehmen. 

Ernennung  von  Ehrdn-MltgUedern  und  Korrespoadierendea  MitgUedern. 

Unter  Beachtung  des  seit  mehr  als  15  Jahren  befolgten  Grund- 
satzes, Angehönije  des  Dmi sehen  Reiches,  auch  wenn  sie  im  Aus- 
lände leben,  nicht  zu  Mhren-  und  Korrespondierenden  Mitgliedern  zu 
ernennen,  schlaft  dei  \  «»rstand  zur  Ernennung  als 

I.  Ehren-Mitglieder  der  Gesellschaft  vor  die  Herren: 

The  Right  Hon.  Sir  George  N.  Curzon,  Govemor  General  of 

India,  Calcutta; 

Professor  Grnr'^e  Davidson,   Hcnd  of  thc  Department  of 
Gcography,  L  nivcrsity  of  California,  San  Francisco; 
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F.  Fourcnu,  Paris; 

Sir  William  MacGrc^ot,  Gouverneur  in  Lagos; 

Dr.  Moolcii^raff.  Amsterdam; 

Professor  Alfred  Gabriel  Nathoibi,  iSiockholm, 

R.  E.  Peary,  Civil  -  Ingenieur,  U.  S.  N.,  New  York  (bisher 
korrespondierendes  Mitglied); 

Professor  Dr.  Eduard  Richter,  Graz; 

William  Wood vtlle  Rockhill»  Unterstaatssekretär  im  Aus- 
wärttgen  Amt,  Washii^on  (bisher  korrespondierendes  Mit- 
glied); 

S.  K.  H.  Prinz  Ludwig  Amadeus  vonSavoyen,  Herzog 

der  Abruzzcn,  Rom; 

Kapitän  Otto  Xcumann  Sverdrup,  Christiania  (bisher korres- 
pondierendes Mitglied) ; 

Oberb<  rL:rat  Dr  Fmil  Tietze,  Direktor  ci«  r  K  K  (jco- 
logiNchcn  Keichsajistait  in  Wien  (bisher  korrespondierendes 
Mitglied;; 

Dr.  Eduard  Freiherr  von  Toll,  Dorpat  (^bisher  korres- 
pondierendes Mitglied). 

z.  Korrespondierende  Mitglieder  die  Herren: 

Oberleutnant  zur  See  Amdrup,  Kopenhagen; 

C.  E.  Bor chgr cvink,  London; 
Kommandant  Umberto  Cagni,  Rom; 
Capitän  II.  H.  P.  Deasy,  L'jiidon; 
Marineleutnant  Adricn  de  Ger  lache,  Brüssel; 
Professor  Haiford  John  Mackinder,  Oxford; 
Leutnant  C.  Ryder,  Kopenhagen. 

Die  Gesellschaft  stimmte  diesen  Vorschlägen  zu.    Damit  uai  die 
Festsitzung  beendet. 


Nach  einer  halbstöndigcn  Pause  schlofs  sidi  hieran  das  Festmahl, 
an  dem  530  Herren  und  Damen  teilnahmen. 

Den  ersten  Toast  brachte  Seine  E.xccllenz  der  Herr  Kultus- 
minister Dr.  Studt  auf  Seine  Majestät  den  Kaiser  und  König  aus. 
Herr  Professor  Sucss  feierte  seinen  Freimd  Ferdinand  Freiherrn  von 
Richthofen  zu  seinem  sich/iwstcn  Geburt«ta«j,  dem  aus  demselben 
Anlals  Excellcnz  Studt  namens  der  Prcufsischen  Unterrichtsverwaltung 
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<fie  heraUchsteti  Glfldcwüiische  aussprach  und  die  auf  seine  Veran- 
lassung hergestellte  Plakette  zur  Erinnerung  an  die  Zweihundertjahr- 
feier der  Kgl.  Akademie  de  r  Wissenschaften  in  Silber  überreichte. 
Herr  Geheimrat  Ferdinand  Frhr.  von  Richthofen  dankte  allseitig 
und  brachte  einen  Toast  auf  die  Gc«:ellschaft  für  F.rdkundc  aus,  den  der 
Vorsitzende  mit  einem  solchen  auf  die  Ehrengäste  erwiderte  Nach- 
dem noch  Herr  Oberreji[ieriingsrat  Carl  Frhr.  von  Richthofen 
auf  den  Vorstand  der  Gesellschaft  getoastet  hatte,  schlofs  die  Reihe 
der  Trinksprüche  mit  einem  solchen  auf  die  Damen  von  Herrn  Dr. 
Sven  von  Hedin. 


Digitized  by  Google 


Verhandlungen  der  Gesellschatt 


Fach-Sitzung  vom  18.  Mai  1903. 

Vorsitzender:  Herr  Hell  mann. 

Herr  Dr.  S.  Passarge  trägt  über:  „Kalkpfannen  in  der 
Kalahari"  vor.  An  der  Erörterung  ctes  Vortrag  beteiligen  sicti  die 
Herren:  Deckert,  Matschie,  M.  Schneider,  Zimmermann, 
der  Vortragende  und  der  Vorsitzende. 


AUgemoino  Sitzung  vom  13.  Juni  1908. 

Vorsitzender:  Herr  Hellmann. 

Gemäfs  §  35  der  Satzungen  wählt  die  Gesellschaft  zu  Revisoren 
des  Rechnungsabschlusses  für  das  Geschäftsjahr  1902  die 
Herren:  Bankier  Wilhelm  Ritter  und  Kaufmann  Hermann  Schalow. 


Wie  bereits  in  der  Festsitzung  der  Gesellschaft  am  4.  Mai  d.  J. 
mi^etdlt  wurde,  ist  der  Vin.  Band  der  un  Auftrag  der  Gesellschaft 
von  Herrn  O.  B aschin  bearbeiteten  „Bibliotheca  GeograpKica** 
fertiggestellt  worden;  er  kann  nach  einem  früheren  Beschlufs  (s.  Ver- 
handlungen i8q4,  S.  366)  von  denjenigen  Mitgliedern,  die  sich  inner- 
halb der  nächsten  Monate  melden,  soweit  der  Vorrat  reicht,  an  der 
Geschäftsstelle  der  Gesellschaft  in  Empfang  genonunen  werden. 


Der  Verwaltunj^s-Ausschuf^  der  Karl  Ritter-Stiftuny  hat  ?Ierm 
Oberlehrer  Dr.  Max  Ebeling  den  Betrag  von  ijut.»  M  als  Rcise- 
unterstützung  zum  Zweck  der  Erforschung  des  Josdcdals-Gletschcrs  in 
Norwegen  bewilligt.  Der  Ausschufs  hat  ferner  l)eschlossen,  den  noch 
verbleibenden  Rest  der  Zinsen  atis  dem  Jahr  1903  zu  dem  Kapital 
der  Stiftui^  zu  schlagen. 


UmIw.  4,  Gm,  r.  Ibrdlnmit  m  PotHd.  1903,  No.  «■  S8 
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Iii  Köln  hielt  in  der  Ptiiv^stwochc  d.  J.  tln  hculsche  Gco- 
^'l  aphcatag  seine  XIV.  Versaiiinilung  ab;  ein  In  viclit  hierüber  wird 
im  nächsten  Heft  dieser  Zeitschrift  veröffentlicht  werden. 

Anläfslich  der  frcndi<:jcn  Nachricht  wn  der  f,'lücklichen  Rückkehr 
der  deutschen  Siulitolar-Expedilion  aus  der  Antarktis  nach  Kajt^tadt 
berichtet  der  Vor.sii/.ende  auf  Grund  der  vorliegenden  Bcnclite  ein- 
gehend über  den  bisherigen  Verlauf  der  deutschen,  etiglischcn,  schwe- 
dischen und  schottischen  Südpolar-Expeditionen. 

Von  den  Ei  ii'^  an  gen  tur  die  Bibliothek  (s.  Verzeichnis  am 
Schlufs  der  Nummer;  ^elan{»en  zur  Vorlage  die  Werke  von:  Baedeker, 
Baum,  Blockhaus,  Cook,  Kaindl,  Krämer,  Marshall,  Mat- 
schie,  Meyer,  Müllner,  Nagl,  Ratzel,  Rüge,  Schott,  Staven- 
hagen,  Stucbcl,  Supan,  Vidal  de  la  Btache,  Wegener, 
Willcocks  u.  a.  m. 


Hierauf  erhält  Herr  Dr.  K.  Luyken  das  Wort  ziun  ,,Be rieht 
von  der  Kerguelen-Staiion  der  deutschen  Südpolar-k^x- 
pcdition";  es  folgt  der  von  Lichtbildern  begleitete  Vortrag  des 
Herrn  Dr.  G.  Wegener  Qber  „Seine  Reise  nach  Martinique  im 
März  1903". 


In  die  Gesellschati  werden  aufgenommen: 

*  a.  als  ansässige  ordentliche  Mitglieder 

Herr  Dr.  Christian  Deichte r,  Chemiker. 
H.  Fruhsdorfer,  Zoolog. 
„    Dr.  Paul  Gelpcke,  Regieruitgsrat. 

„     Ern^t  Hengstenberg,  Konsul  a.  D. 

„     Julius  Knapp,  Kaufmann. 

„     Hans  Kraemer,  Schriftsteller. 

„     Dr.  phil.  Fritz  Otto. 

„     Gustav  Salomon.  Kaufmann. 

„     E.  Schöffel,  Fabrikbesitzer. 

„     Dr.  Ernst  Soehlkc,  Regierungsrat. 

„    Herrn.  Stobwasscr,  Fabrikbesitzer. 

„    Dr.  Vel  de,  Stabsarzt  im  Kaiser-Franz-Garde-Grenadier-Regt.  No.  2, 
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b.  als  auswärtige  ordentliche  Mitglieder 

Herr  Dr.  phii.  Cleveland  Abbe  jun.^  Assistent  an  der  U.S.  Geological 
Survey,  Washington. 

„  Wilhelm  Fi  leimt  T.  Leutnant  im  Künigl.  Bayerisch.  I.  Infanterie- 
Regiment,  München. 

„    Hermann  Güttier,  Kommerzicnrat,  Reichenstein  in  Schlesien. 

„  Karl  Haussmann,  Professor  an  der  Königl.  Teduvscben  Hoch- 
schule, Aachen. 

„    Ludwig  Loeffler,  Gutsbentser,  Giehren  in  Schlesien. 
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Uber  die  Vegetationsformationen  Ost-Afrikas  auf  Grund 
einer  Reise  durch  Usambara  zum  Kilimandscharo. 

Von  Gdi.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  k.  BnglarwBerlin. 
rSchluf«.) 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Obergangsformationen  an  den  Ab- 
hängen der  Qstafrikanlschen  GebirgslMnder  gegen  die  Steppe. 

Am  Fufs  der  höheren  Gebirge,  an  deren  Abhängen  und  in  deren 
Schluchten  unter  dem  Einflufs  der  feuchten  Seewinde  Waldformationen 
aufkommen,  sind  Übergangsformationen  an/.utrt  fTen,  welche  namentlich 
durch  das  vom  Gebirge  zeitweise  hrraiikonmu  iide  Wasser  bp|:^ünstt;^t 
vcrdt-n,  mitunter  aber  anch  durch  (icbicij^niclaMi  !-;(';4<n  die  von  der 
Steppe  herkommenden  t rocki  nen  Winde  gehcliut/t  sind. 

Die  Übcrgangsforniaüunen  am  Ostfufs  der  Gebirge  zeigen  mehr 
Übereinstimmung  mit  der  Flora  der  Gcbirgsrcgcmvälder  und  der  des 
unteren  Buschlandes,  mit  der  letzteren  um  so  mehr,  je  weniger  aus- 
gesprochene Steppenlandschaften  zwischen  dem  Gebirge  und  dem 
Küstenland  entwickelt  sind.  Wo  aber  das  Gebirge  den  Steppenwinden 
ausgesetzt  ist,  finden  wir  eine  an  Elementen  der  Steppenflora  reichere 
Vegetation. 

Wenn  man  sich  v<mi  der  Küste  her  dem  Gebirgsland  von  Usam- 
bara nähert,  so  trifft  man  zunächst  auf  ein  Vorland  mit  rötlich  grauem 
Boden,  der  von  den  Höhen  herabf^cschwemmt,  fein  zerteilt  und  mit  den 
Resten  der  abgestorbenen  Vegetation  versetzt,  Iruclilbai  er  als  der  Late- 
rit  ist.  Wo  der  Boden  lockerer  ist,  sind  ausgedehnte  Grasfluren  mit 
nur  vereinzelten  Sträuchern  voihanden,  während  auf  trockencrem  Boden 
zahlreiche  Sträucher  dichte  Bestände  bilden').  In  dem  dichten  Busch- 
gehölz finden  sich  viele  Sträucher  mit  langen  Zweigen,  welche  entweder 
mit  denen  anderer  Sträucher  durcheinander  schlingen  oder  erst  hoch- 
gehen und  dann  auf  das  nebenanstchende  Gesträuch  als  diditc  Decke 

>)  Vernl.  Pflansenwelt  Ost-Afrikas  A,  5.  7»,  7}. 
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sich  niederlegen,  sodafs  die  Strauclikotnplexc  oft  dn  undurchdrii^liches 
Dickicht  bilden,  zumal  auch  noch  zahlreiche  Schling-  und  Kletterpflanzen 
dasselbe  durchziehen.  Ebenso  reich  wie  die  Gehölzflora  ist  die  der 
Grasfluren,  welche  von  zahlreichen  schönhlühcndcn  Stauden  durclisct/.i 
sind.  Die;  grofsc  Zali!  der  hier  auftretenden  Akazien  und  anderer 
Minmsoideen,  von  Conihretaceen,  Gn-w. ieii,  (  ajjparidaceen,  von  Andro- 
pogoneen,  Eragrostis-Arten  und  anderen  Steppengräsern  schliel.st  diese 
Formation  an  die  steppenartigen  Formationen  an;  aber  die  grofse 
Mann^altigkeit  der  Gehölse  zeichnet  sie  aus,  und  so  ist  es  zwedk- 
oiilstg,  diese  Formation  fruchtbare  fiuscbsteppe  oder  Busch- 
gehölz der  fruchtbaren  Vorland  steppe  zu  nennen.  Auf  die 
zahlrächen  Sträucher  will  ich  hier  nicht  eingehen;  aber  einige  widitigere 
Bäume  und  Baumsträucher  mochte  idi  doch  anfOhren,  wie  Acacw 
mellifera,  stenocarpa ,  usambarcnstSy  suma^  Aüi2z,ia  fastig iata,  Combrdum 
Si  ktimannii  und  knuispkatum,  P/ekopsis  varii/olia,  Termiiialia  Hols/it\ 
Sterculia  triphara,  Bombax  rhodognaphnhu,  Aufscrdcm  linden  wir 
aber  auch  schon  in  dieser  Formation  die  mächtige  Moracee  Chluro- 
phora  excelsiiy  den  mbundu^  einen  Raum  von  ,30 — \o  m  Höhe,  dessen 
Stamm  biisweilen  6  —  iü  m  Umfani^  hesit/t  und  dessen  breite  halbkugelige 
Krone  sich  auf  grofse  Entfernungen  hin  bemerkbar  macht.  Da  dieser 
Baum  das  wertvollste  Nutz-  und  Bauholz  liefert,  so  sollte  man  ernstlich 
auf  seine  Vermehnu^  bedacht  sein,  die  leicht  sowohl  aus  Samen  wie 
aus  SteckUngen  bewitict  werden  kann. 

Wo  <He  Gewässer  von  den  bewaldeten  Gebirgen  herunterkommen 
und  fortdauernd  humöse  Bestandteile  herabführen,  da  hat  sich  schwarzer 
Alluvialboden  gebildet,  auf  dem  eine  noch  reichere  Vegetation  gedeiht, 
als  die  eben  besprochene,  das  Busch^'ehölz  des  schwarzerdijfen 
Iruchl baren  V^orlandes;  es  treten  hier  zwischen  d«'n  (ieholzen 
kräftig  entwickelte  Bäume  noch  zahlreicher  auf.  In  den  Lichtungen 
sind  die  (jräser  besonders  reichlich  imd  oft  von  gewaltiger  Höhe,  wie 
auch  viele  der  übrigen  krautartigen  Pflanzen. 

Unter  den  Bäumen  sind  wiederum  die  Leguminosen  die  herr- 
schenden; neben  den  nicht  mehr  sehr  zahlreichen  Akazien  finden  sich 
Ptpktäema  HiidebrandÜi  und  namentlich  der  mitlung^t  Etyiknm 
fymeniosa,  ein  hoher  Baum  mit  domigen,  graufilzigen  Zweigen,  ge- 
drd,ten,  graufilzigen  Blättern  und  ansehnlichen,  scharlachroten  Blüten- 
trauben, welche  zur  Blütezeit  weithin  leuchten.  Auffallend  ist  ferner 
die  Hernandiacee  Gyrocarpus  und  an  Ufern  die  schon  früher  erwähnte 
Anacardincee  Sorindeia  vbfusifoliolafa.  Über  alle  anderen  Hritune 
aber  ra^fi  hirnvcg  der  mfune,  Skrctina  appi'ndkulafa  mit  schlankem, 
gelbem  Stamm  und  verhältnismälsig  kleiner  runder  Krone.    Unter  den 
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StrSuchern  herrschen  solche  mit  einfachen  Blattern  vor;  die  Cappa- 
ridaoeen  treten  entschieden  zuröck,  Capparis  Kirkii  und  Maerua 
nervosa  kommen  nur  vereinzelt  vor,  dagegen  finden  wir  hier  du-  Rutacee 

Toddalia  unifoliolatay  den  silbergrauen  Croton  pukhellus,  Fhuggea 
obovafa,  Gymnosporia  -  i\nc-x\,  oft  massenhaft  die  Malpighiacee  Acrido- 
forpus  saNsibanrns,  tiie  Sapindacee  Pappco  capensis,  einige  Gmria, 
häufig  die  Sterculiacte  Doinbeya  cincinuata^  ein/.tliic  i'cinbrtiinn,  Minui- 
sops,  die  Ebenacee  Euclea  fruticosa,  einige  Strjthaus,  die  Apocynacee 
Tabernaemontana  usambarcnsisy  die  Verbenacee  CUrodcndron  Ilild£- 
hrmdiü  mit  5  cm  langen,  milchwdfsen  BlQten,  einige  Rubiaceen  {JPUc- 
ironia,  Ckomdtät  Paveäa)  und  die  Composite  Blepharhpermum  tai^ue- 
harkum.  Wohl  deutet  eine  Commipkora  noch  auf  die  Steppe  hin; 
aber  die  hier  vorkommende  Art,  C.  pteUifolia  hat  gedreite  Blätter  mit 
grofscn  eiförmigen  Blättchen.  Von  fiederblättrij^(-n  Sträuchern  finden 
sich  hier  Cassia  ahbraüata  und  gorntensis,  Theodora  Jpischeri^  die  Sapin- 
dacee Dt  inbollia  borhovit  a ,  die  Simarubacee  Harrisonia  und  die  durch 
grofsc  gelbe  Blüten  weithin  bemerkbare  BifTnoniaccc  Markhantia  fo- 
meniosa.  Unter  den  Schlingpflanzen  talien  aut  der  zierliche-,  als  Zier- 
pflanze so  beliebt  gewordene  Asparagns  pfmuosus,  die  rankende 
Bauhinia  /as.wg/c/is:s,  die  Apocynaceen  J^iiuiolphia  scatuiens  imd 
Holarrhena  Jebri/uga,  die  Malpighiacee  Triaspis  mossamhica^  die  Ascle- 
piadaceen  Secamone  emeiica  und  Pentarrhtnum  abyssimcum^  die  Com- 
posite Seneciü  P^Uianus,  Zwischen  den  Gehölzen  gedeihen  auch 
einige  nur  wenig  Schatten  und  Feuchtigkeit  beanspruchende  Farne,  wie 
Adianlum  caudaium  var.  hirsufum.  Chry^ium  aureum,  Ae^itw^erü, 
PfcrüUliü.  Aufserdem  tritt  hier  die  Araceen-Gattung  Anchomanes  auf, 
femer  bemerken  wir  einige  Labiaten  aus  den  Gattimgen  CoUus  und 
Plectranthus,  welche  in  den  dichteren  Wäldern  immer  häufiger  werden, 
sowie  einii*c  Acanthaceen.  Die  ^'rcil^ere  Feuchtigkeit  dieser,  in  der 
Nacht  durch  reichlichere  Taubildunt^  lie^im^tigten  Formation  zeigt  sich 
•  auch  darin,  dafs  hier  schon  Mo«jsc  und  Flechten  in  gröfserer  Zahl  an- 

zutreffen sind.  In  den  Lichtungen  zwischen  den  Gehölzen  linden  wir 
hoch  entwickelten  Graswuchs,  vorherrschend  aber  Andropv^on^hnX^. 
welche  dieser  Formaticm  eben  noch  etwas  steppenartiges  Ansehen  ver- 
leihen. Ganze  Fliehen  sind  bedeckt  von  Anäropogon  ßnifimus^  l^lo- 
phüuSy  confimst  welche  2 — 3  m  hoch  werden;  aufser  diesen  oft  allein 
herrschenden  kommen  noch  andere  Arten  vor;  ganze  Bestände  bilden 
auch  Triodia  vulpiastrum^  CynodotL,  Pcnnistfnm  ciliare  und  Tricho- 
lacna  Tcmriffae.  Hart  am  Übergang  des  Hügellandes  in  die  Ebene 
findet  sich  auch  da'!  m  hohe  hreitblättrige  Patticftm  fnaximun/ . 
Betreffs  der  Äahlreichen  Stauden  der  Lichtungen  will  ich  nur  erwähnen« 
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dals  namentlich  die  Gattungen  Kalanchoc,  Indigofera,  Ttphrosiat 
HihiseuSf  /f\/"rsfrx,  ynsticia  vertreten  sind,  dals  die  2  m  hohe  Aca- 
ly^a  ormüa,  die  ebenso  hohe  Labiate  Hypiis  peciituUa  und  die  Com- 
posite  Gyntira  crepidioiiUs  häufig  gefunden  werden. 

Diesen  Übcrj^anfjsformationen  sind  auch  die  Mischwälder  zu- 
/uicchnfii,  NSflchc  an  <l1c-ii  Nord-,  Wc^t-  und  Südabhän^en  der  Gebirge 
Oj.l-Al'nkas  mehr  den  trockenen  Stcppeinvintlen  aus^fcset/t  ^iml;  sie 
enthalten  reichlich  Steppengehölze  neben  einigen  des  Kcgenwaldes  und 
erstrecken  sich  je  nach  der  absoluten  Höhe  der  Gebirge  in  verschiedene 
Höhen  hinauf;  nach  untra  gehen  sie  allemal  in  Baumsteppe  über.  Es 
sd  mir  gestattet,  hier  diese  Mischwälder  m  übergehen  und  mich  den 
Regenwald^Formationen  zuzuwenden. 

Die  Regenwald- Formationen  sind  es,  welche  wegen  der 
Oppii^'kcit  ihrer  V^etation  und  des  reichen  Humusgehaltes  ihres  Bodens 
für  den  Anbau  wertvoller,  ein  gröfseres  Mals  von  Feuchtigkeit  bi  an 
spruchender  tropischer  Kulturpflanzen  besonders  geeignet  sind  und 
daher  nicht  hlofs  den  Botaniker,  sondern  auch  die  Laien  und  Praktiker 
iui  hohen  Gradt'  inti-ressieren. 

Hekanntlicii  herrscht  in  dem  i^iolstcn  Teil  des  tropischen  West- 
Atiika  bis  zu  den  Seen  und  nördlich  vom  Äquator,  des|^leichen  etwas 
siidhcii  zwischen  denselben  üppiger  tropischer  Rcgenwald,  der  sich 
unter  dem  vorherrschenden  Einflufs  der  feuchten  Südwestwinde  an  den 
Abhälfen  der  Gebirge  sowie  an  den  Ufern  zahlrddier  Flüsse  in  be- 
deutender Breite  entwickelt.  In  Ost-Afrika  dag^en  schlagen  die  feuchten 
Südostwinde  die  Hauptmasse  ihrer  Feuchti^eit  nieder,  wenn  sie  nach 
ihrer  Bew^ung  über  das  Küstenland  in  der  Höhe  in  kältere  Luft- 
schichten geraten  und  auf  die  bedeutenden  Gebirgsmassen  des  östlichen 
Plateaurandes  treffen.  So  konnte  in  den  Gebirgsteilen,  welche  durch 
reiclilichere  Niederschläge  begünstigt  werden,  ein  kräftigerer  Baumwuchs 
und  unter  dem  Sclnit/  desselben  reichlicher  PflanT^enwnchs  anderer  Art 
zur  lüitw ickliin'4  kcuimen,  aus  den  Kesten  tortdauernclcr  Waldvi-j^u  tation 
aber  sich  reichlicher  1  Itimus  bilden.  Bei  der  Bein tciUniL;  dieser  Ver- 
tiältnisse  mul's  man  aber  miuicr  tciihalten,  dals  in  den  einzelnen  Teilen 
Usambaras,  von  dem  ich  vorzugsweise  spreche,  die  Summe  der  Nieder- 
schl^e  eine  sehr  verschiedene  ist,  dafs  nicht  blofs  Ost-  und  West- 
Usambara  untereinander  sehr  grofse  Unterschiede  aufweisen,  sondern 
dafs  auch  in  beiden  Gebiigstetten  selbst  wieder  sehr  erheblidie  Diffe- 
renzen zu  konstatieren  sind.  Die  meteorologischen  Beobachtungen  sind 
durchw«^  erst  zu  kurze  Zeit  durchgeführt,  als  dafs  sie  schon  hohen 
wissenschaftlichen  Wert  beanspruchen  könnten;  aber  die  auf  2  -6jährigen 
Notierungen  beruhenden  Daten,  welche  mir  der  Meteorologe  der  Kultu:- 
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abteilung  in  Dar-es-sakun,  Herr  Dr  Uhlig,  fmmdlich  mi^eteilt  bat, 
lassen  doch  schon  die  ^rofse  Ungleichheit  der  Niederschläge  erkennen. 

Während  im  allgemeinen  Ost-Usambara  regenreicher  ist,  als  West- 
Usambara,  zeigt  doch  bis  jetzt  die  gröfste  Regenmenge  das  in  West- 
üsambara  geler;ene  Ba!anf:^ai,  nämlich  nach  drcijährip^er  Bcobachtun'^ 
2750,3  mm,  davon  im  Mai  allein  71  i  mm.  Dann  fol^i  Kwamkorro  un 
westlichen  Teil  von  Ost-Usambara  nach  si-chsj;ihriqcn  Iirob»achtun^en 
mit  2308  mm,  davon  im  Mai  s8l  mm,  hioraut  Ambangulu  im  siidlichstm 
Teil  von  West-Usambara  nach  dreijähriger  Notierung  mit  2^58,3  mm, 
davon  im  Mai  764  mm,  sodann  Buloa  in  Ort-Usambara  mit  1H79  mm 
jährlich  und  430  mm  im  Mai,  Nguelo  in  Ost-Usambara  mit  1768,8  mm. 
Etwas  weniger  Niederschläge  dürfte  Amani  erhalten,  über  wddies  bis 
jetzt  noch  nicht  voUstäncfige  Beobachtungen  vorliegen.  Dann  fo^en 
Magila  im  Bondei,  dem  südlichsten  Teil  von  Ost-Usambara  imt  etnera 
sechsjährigen  Jahresmittel  von  1526,3  mm  und  411,6  im  Mai,  Ngambo 
in  Ost-Usambara  mit  1321  mm  jährlich  und  3  im  Mai.  Ganz  er- 
heblich geringer  sind  die  Niederschläge  im  nördlichen  \\  cst-l'sambara, 
so  in  Wilhclmsthal  nach  vierjährigen  Bcobachtunt^en  oj^  mm  jährlich, 
300  mm  im  Mai,  m  Kwai  764,7  mm  jährlich,  121,5  mm  "n  Mai,  in 
Mtai  435,6  mm  jährlich  und  101,4  mm  im  Mai. 

An  den  cinzolm-n  LokaHtäien  aber  bewirken  Exposition  der  Ab- 
hänge und  die  Neigung  derselben  noch  mannigfache  Differenzen,  die  in 
der  natürUclMn  Vegetation  zum  Ausdruck  kommen.  In  den  unteren 
Regionen  der  immergrünen  R^enwälder  dagegen  wird  der  eine  üppigere 
Vegetation  becfingende  Faktor  der  Wärme  erheblidi  erltöht;  am  gün- 
stigsten sind  die  Bedingungen  für  eine  üppige  Vegetation  mit  hohen 
und  gewaltigen  Bäumen,  mit  reichem  Unterholz  und  zahlreichen  £pi- 
phyten  in  den  Schluchten,  welche  den  Winden  wenig  au.sgesetzt  sind, 
in  denen  .sich  reichlicher  Humus  angesammelt  hat,  in  d<  1  n  die  durch 
Verdunstung  erzeugten  aufsteigenden  Wasserdämpfe  der  Vegetation 
derselben  Lokalität  wieder  f^nt  kommen  und  als  lokale  Regen 
wirken.  Dies  ist  der  untere  kegcnwald,  der  meistens  ein  Schluchten- 
wald ist.  Von  ihm  aus  steigt  an  den  liachutc  in  entlaii;^  ebenfalls  eine 
reichcic  Waldvegetation  oft  in  /.iemiich  bedeutende  Höhen  hinauf,  je 
nachdem  die  oberen  Bachschluchtcn  sich  in  einer  gegen  trockene  Winde 
geschützten  Lage  bdinden.  An  den  oberen  Abhängen  der  gesdiüü^en 
Getnrgstäler  entsteht  unter  dem  Einfluls  einer  etwas  stärkeren  Luft^ 
bewegung  eine  etwas  niedere  Temperatur,  auch  ist  weniger  Wasserdampf 
vorhanden,  als  in  den  tieferen  Schluchten;  und  so  ist  hier  die  Wald- 
vegctation  naturgemäfs  etwas  anders  zusammengesetzt,  als  in  den  tieferen 
Lagen.  Es  ist  dies  der  obere  Rcgenwald,  über  dem  oft  unmittelbar  eine 
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mehr  oder  weniger  xerophytische  Vegetation  folgt,  wenn  die  Berge 
aidi  mcbt  über  t6oo  m  erheben,  andererseits  aber  I  löhenwald  oder  Hoch- 
bergwald  mit  ^<  t  ini;eier  Mannigfaltigkeit  von  Gdlölzen  auftritt»  wenn 
das  Gebirge  zu  bedeutenderer  Höhe  aufsteigt. 

Alle  diese  Waldformationen  haben  ehedem  vor  der  Resiedelung 
(hiicli  die  Nej^'erbevolkerung  eine  viel  <^rölseie  Ausdehnung'  beses«;en, 
und  sie  werden  jetzt  durch  den  von  Kuropäern  l  int^ctiihricn  rianlaL^en- 
betrieb  noch  mehr  verniehtei.  Sowohl  den  Neger,  wie  den  Europäer 
i^iat  das  Voriiandcnseiii  von  reichlichem  Humus,  von  Wanne  und 
Feuchtigkeit  zur  Ansiedlung  in  diese  Waldgebiete  verlockt,  und  dieselben 
sind  denn  auch  immer  mehr  der  Rodui^  verfallen.  Jetst  wird  schon 
mdirfach  erkannt,  dafs  man  besser  getan  hätte,  nicht  so  ausgedehnte 
Gebiete  zu  roden  und  dafs  kleinere  Pflanzungen  bei  Erhaltung  des 
Waldes  an  den  oberen  Hängen  sowie  an  den  Bachufem  mehr  Erfolg 
versprechen,  als  grofse,  ganze  Mulden  ausfüllende  Pflanzungen,  welche 
trockenen  Winden  zugänglich  sind,  in  denen  die  Pilzsporen  nach  allen 
Richtungen  hin  leicht  verbreitet  werden  können  und  in  denen  das 
Wasser  überall  leicht  abfliefst. 

Der  untere  Regenwald,  wie  er  den  gewöhnlichen  Ik^^riüVn 
vom  Urwald  entspricht,  i«;t  in  Usambara  am  vollkouanen.sten  im  Tal 
dc-s  Sij^i  untl  seinci  Zufltisse,  des  Honibo  und  des  Umbo  anzutretten. 
Die  Hänge  von  Lungusa  über  dem  Sigi  sind  nicht  sehr  feucht  und 
zeigen  noch  nicht  die  richtige  Regenwatd-Formation,  ^  ht  <fies  mehr 
ftfischwald;  wir  finden  hier  zwar  ziemlich  dichte  Baumbestände,  aber 
dieselben  nnd  nicht  sehr  hoch  und  es  sind  noch  Formen  danmter,  wie 
Markhamia  iomentosa  und  sans^rüa,  Ihmde^fa  reiieulaia^  ein  bis  6  m 
hoher  Baum  mit  kugeliger  Krone,  Dkhapetalum  Ruhlandti  Engl,  ein 
4 — 5  m  hoher  Baumstraudi;  auch  sind  häufig  noch  ganze  Abhänge  von 
2 — 3  m  hohen  Andropogoncn-Gras  Rottboellia  exaUata  und  von  der 
3  m  hohen  Olyra  latifulia  bedeckt.  An  einzelnen  Bäumen  finden  wir 
das  grofse  eptphytische  imd  eigentümliche  P'arnkraut  Plalyccriutn  ele- 
phantolts,  welches  ein  Vorbote  des  l'rwaldes  zu  ^ein  scheint;  aber 
später  überzeugten  wir  uns,  d.ils  die  richtige  Rcgenvvakit]< »ra  erst  an 
höher  gelei^t  neii  Hängen  bcgnml  und  nur  an  den  Ufern  der  Dache 
tiefer  hinuntcrrcichi,  dafs  aber  dieser  Hängewald  ein  Mischwald  ist. 
Erst  bei  etwa  500  m  0.  d.  M.  und  von  da  aufwärts  bis  zu  1 100  m  Höhe 
ist  der  Regenwatd,  wo  nicht  die  Kaffeekultur  Lücken  in  demselben 
hervorgebracht  hat,  ziemlich  gleichroäfsig  entwickelt.  Der  allgemeine 
Charakter  des  tropischen  Regenwaldes,  den  man  gewöhnlich  Urwald 
nennt,  wird  zunächst  bestimmt  durch  mächtige,  30 — 50  m  hohe  Bäume 
mit  1,5 — 2  m  dicken  Stämmen,  welche  am  Grunde  sehr  häufig  durch 
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weit  vorspringende  Leisten  mehrere  Nischen  bilden,  in  denen  man 
bequem  stehen  kann»  die  mebten  Biume  haben  gerade,  erst  in  be- 
deutender Höhe  über  dem  Boden  verzweigte  Stämme,  deren  Kronen 
vom  Beschauer  so  \V(  it  c  nifernt  .sind,  dafs  er  meistens  die  Blätter  nicht 
^enau  erkennen  und  den  Baum  nicht  bestimmen  kann.  Allmählich  findet 
man  auch  jüngere  Exemplare  oder  hier  und  da  einmal  einen  tiefer 
stehenden  Ast,  der  die  nöti<^en  Aufschlüssi-  ^^iljt,  oder  m.m  liai  (it^legen- 
hcit,  frisch  gefällte  Bäume  zu  untersuchen.  Au.->  diesen  Gründen  ist 
die  Baumllora  \un  Usambara  erst  allmählich  bekannt  geworden  und 
jedenfalls  noch  immer  nicht  vollständig  erforscht,  ebenso  wenig  wie 
die  anderer  afrikanischer  Regenwälder.  Der  Wald  erschemt  dauer- 
blättrig, aber  die  genauere  Beobachtung  von  Herrn  Saheffler,  der 
längere  Zeit  in  Derema  angestellt  war,  hat  gelehrt,  dafs  cwar  bei  einem 
Teil  der  Bäume  die  Kronen  nie  blattlos  sind,  dafs  aber  bei  anderen 
ein  gröfsercr  Teil  des  Laubes  in  den  Monaten  Juli  bis  September  ab- 
geworfen wird.  Zu  den  höchsten  Bäumen  gehören  die  Legumtnosen 
Piptadeniu  Buchaiuiuü  und  Albrjzia  fnstigiaia,  die  Moracec  Mesogym 
ifisignis,  die  Myrtacee  Syzygium  guineense.,  die  Guttiiere  Allanbhu  kia 
Stiililmaniiii  mit  zo  cm  lansjen  imd  t  5  cm  dicken  Früchten  und  si  hr 
fettreichen  Samen,  die  Anonacee  U-:\nia  gigtintcn,  die  Lci^mninose 
ßcrlinia  Scheßlcri\  die  durch  eiagentörmi^e  Verzweigung  ausgezeiciincte 
Myristicacee  Ccphalosphaera  usambarensis  und  die  Sapotaoee  0ifysa- 
phyllum  tnsolot  alles  Bäume,  welche  als  Nutzhölzer  eine  Rolle  spielen 
könnten.  Zu  diesen  Baumriesen  entdeckte  ich  während  memer  An- 
wesenheit noch  einen  neuen  hinzu,  eine  chrysobalaneenartige  Rosacee, 
welche  ich  zu  Ehren  des  gegenwärtigen  Herrn  Gouverneurs  Parinarium 
GoeHciiianum  genannt  habe.  Unter  und  zwischen  diesen  Bäumen  stehen 
andere,  welche  nur  15 — 20  m  hoch  werden,  wie  die  Anacardiacee 
Soriiidcia  usambarensis  mit  Fiederblättern  und  rosafarbenen  kleinen 
Rlftten.  die  Anonacee  Kno/iiia  Kummtrinr  mit  t,'ell)em  Holz,  die  Lei^ii 
iniiu»se  Millcitia  fcrntgiHCn  mit  Fiedcrlilatlern.  Nur  3—  5  m  Hohe 
erreichen  die  Flacurstiacecn  Dasyhpis  intcgra  und  Raivsunia  SchcjJLcri, 
die  Apocynaceen  TabcrnacmuiUana  Jlolslii^  Rauwulßa  Guetzci  mit 
kleinen  kugeligen  Früchten,  femer  Oxyanihus  mUtUenm  ttml  die  meist 
niedrige  Turraea  HolHü. 

Im  Schatten  dieser  finden  sich  nodi  eine  gröfsere  Anzahl 
schwächerer  Baumsträucher  und  Sträucher,  die  Sapindacee  AUophylus 
africanus^  die  Icadnacee  Alsodehpsis  flohtii,  die  Thymelaeacee  Diera- 
HoUpis  tisambarica,  die  Verbenaccc  Oervdendron  capitatuvi  mit  schönen 
langen  weissen  Blüten,  Rubiaccen  aus  den  Gattungen  Chasafid.  Crc- 
masporut  'i'rical^sia^  l'^chotria  und  Favetta^  die  Simarubacee  Briuea 


Digrtized  by  Google 


Vegetationsformationen  Ost-Afrikas.  40^ 

ienui/olia,  sehr  häufig  I'ipcr  capeme  und  P.  Volkemü,  In  dem  tiefen 
Waldesdunkel  entwickeln  ««ich  am  Boden  mdstens  Farne,  der  prächtige, 
bis  30  cm  hohe  dunkelgrüne  Hautfam  Trichomanus  (Aseurum  var. 
peäintUumy  Arihr^ieris  eUhopunctaia  var.  umbrosa^  mehrere  Asplenum 
und  Nepkroäium^  darunter  A^.  petmigerum  mit  kurzem  Stamm  und 
»«5 — *»5  n>  langen  Wedeln,  das  '/»ni  hohe  BUcknum  HaUtHm  gröCseren 
Gruppen,  Chrysodium  punciatum  mit  geficd*  ;  r -n.  0,70  m  langen  Blättern, 
oft  streckenweise  den  Boden  bedeckend,  /uinc/n/is  pHbesct'HS  und 
mehrere  i  1.5  m  hohe  Pfrn's-\\-\or\.  C.iru  besonders  aber  fällt  die 
im  dichtesten  Schatten  tni])p\veise  aut'trctcndc  Maratliij  fraxinea,  mit 
2  —  3  m  lani^en  breiten  Wedeln  auf.  Zu  dieser  stattlichen  Reihe  von 
Farnen  koiiuucn  einige  Schatten  liebende  Siphono^anien  :  die  Cvperar«-e 
Hypolytrutn  nemoruin^  dieZingibcracecn  At/t  iitÜiiopu  a^  RLiit  alinia 

Eu^lcriy  Amomum  maiat  cfie  auf  dem  Boden  kriechende  Commehnacce 
BuforresHa  mntor  und  die  bis  im  hohe,  derselben  Familie  zugehörige 
Palisofa  orkntaUs^  die  i  m  hohe  Orchidee  Cotymbis  corymboM  mit 
grofsen  weifsen  Bluten,  die  groüse  Urticacee  Boehmeria  f^yphytta^  das 
oft  viele  Quadratmeter  des  Bodens  bedeckende  ^ahsfsma  Zimmer- 
manfiiiy  mehrere  1  —  1,5  ^  hohe  Arten  der  Violaceen  Clattung  Ritiorea 
und  die  kleine  PUea  tebrapliylla,  die  Euphorbiacee  Acalypha  paniculnta^ 
die  Melastomatacee  Mcniccylon  Cogniauxii,  zahlreiche  Rubiaceen  der 
Gattungen  Psychoiria,  .<S\\i  Acanthaceen  Ilypocsies  vcrficiliaris^  Pscudc- 
rafsfhemum  scnense  u.a..  die  !,('^uminose  Destnodttitn  scaJpi\  Bes^orna 
Eui^ltri  Güij,  die  Prinnilacee  Irdisiandra  sihtlioipioules,  an  Weisen 
die  nicdcrlicgeiiiJc  iMkliii  /^•hihkihhii^  im  tiefen  Schatten  die  zu  eitler 
neuen  Gattung  gehörige  Rubiacee  DoluJwmt/ta  Liunniha  K.  Schuin. 
mit  dunkelsamtgrünen  Blättern  und  leuchtenden  weil'scm  Blüten,  an  ganz 
besonders  dunklen  und  humusreichen  Stellen  <fie  apiophytische  Bur> 
manmacee  Gymnosiphon  usamharicus.  In  dem  untersten  Regenwald 
bei  Lungusa  fand  ich  im  dichten  Waldesschatten  3  Araoecn,  die  kleine 
Cäüapsis  Vidkenm  mit'  leuchtend  weifser  Spatba,  den  eigentümlichen 
Gnuatoptis  Boh'ini  mit  doppelt  gefiederten  Blättern,  und  endlich  die 
t\G&\gt  I/ydrosnut  Stufilmanfiu  ¥.x\g\.  mit  3  m  langem  Blattstiel.  Ferner 
wurden  hier  konstatiert  die  strauchigen  Rubiaceen  Pxschotria  fuscula 
und  griscolo^  sowie  Ä7//r"         fnffrcidi's.,  Plecfronia  scleromrpfi. 

Wie  in  allen  tropischen  Ke^^enwäldem,  so  finden  sich  auch  hier 
zahlreiche  l\ietier])t1an/en  und  Lianen,  so  namenthch  die  1  mcacee 
UtLra  kaiueruncnsis,  weiche  bi^  hoch  in  die  Spitzen  der  Baumkronen 
klettert,  Cisstis  Olivcri^  mit  kahlen,  herzförmigen  Blättern,  ganz  besonders 
aber  die  alle  Baumstämme  bekleidende  Aracee  Ctdcasia  scandem  in 
verschiedenen  Formen,   endlich  auch  die  in  Baumritzen  aufwärts 
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kletternde  Labiate  Achyrospermum  radicans,  Vieie  Meter  hodi  klettern 
auch  die  an  die  Baumstämme  angedrückten  und  von  Moos  umgebenen 
Rhizome  de?  Drynnria  WiUdenam'ii,  welche  durch  ihre  verschieden- 
artigen gelappten,  sterilen  und  tiederspaltigen  fertilen,  in  breiten  Biischcln 
stehenden  Blätter  sehr  auffällt,  ferner  die  Rhizome  des  Farn  Pi>ly- 
podium  phymatodcs.  Unter  den  Lianen  befinden  sich  namentlich  die 
Mcnispcrmaceen  Dioscoreophyllum  Volkcmii  und  hetcrophyllum  Engl, 
n.  sp.  und  die  Rubiacee  Sabkm  vmosa. 

Epiph)  tisch  und  auch  an  feuchten  Stehlen  wachsen  sahlracbe 
Trichomams^  AeroUichum  AuberÜt^  dagegen  mdir  an  Bfturoen  An^ 
tropl^fum  tmmersum,  Hyment^epis  ^icaUi,  einige  ilis^«»«fM»  msbesondere 
das  langblättrige  A.  proUmum^  Viäaria  guimemis,  Polypodlum  lante- 
daium  und  puncMum^  und  aus  den  dichten  Polstern  des  hellgrau- 
grünen Lettrohrvnin  cucullatum  sowie  anderer  Moose  hangen  herunter 
Psilotum  triqti€trum,  das  breitblättrige  Lycopodiuvi  phles^maria,  sowie 
das  bisweilen  1,5  m  lange  L.  dacrvdioides.  Epiphytisch  wächst  auch 
zwischen  dicken  Moospolstern  eine  sehr  interessante  Melastomataccc 
Mcmecylon  lingleri,  mit  dicken,  fleischigen,  rübenförmigen  Wurzeln, 
welche  offenbar  als  Wasserreservoir  dienen;  auch  Sfrepiocarptis-Axten^ 
Peperotiua  r^exa  und  mascatena  wachsen  zwisdien  dem  Moos»  wie 
auch  eini^  nicht  gerade  sehr  ansehnliche  Orchideen,  A/yj/tuAy^i-Arten, 
Uparis  Bawk^i,  Oderüniä  örev^^ltd  und  das  bisher  vom  afriicanischen 
Festland  nicht  betcannte  GrrAapifyUum  Thtmarm^  wridies  sidi  von 
den  Maskarenen  und  Madagaskar  bis  au  den  Fidji-hiseln  erstredct.  Sdir 
auffallend  und  schon  von  unten  zu  erkennen  sind  t — 1,5  m  lange  her- 
unterhängende Büsche  der  mit  R/iipsalis  cassythn  naheverwnndten  Rh. 
samiikirica ,  während  eine  andere  mit  kleinen  haarfeinen  Domen  ver- 
sehene Rhipsalis  höchstens  10  cm  lang  wird. 

Unmittelbar  an  den  Bachufern  und  oft  nocli  stark  l)eschattet  sehen 
wir  Gruppen  stattlicher  Baunifarnc  der  Gattung  Cyalhea^  deren  Stämme 
häufig  mit  den  herabhängenden  Wedeln  des  Adianium  mgr$utm  und 
Hymenophyllum  polyan^os^  sowie  mit  der  Orchidee  drrkopätUum 
Thauarm  besetst  ^nd.  MaraUM  fraxima  kmnmt  hier  elienfalls  vor. 
Zwisdien  den  Stdnen  der  Bachläufe  wächst  Aspknum  horridum  mit 
0,7  m  langen  Blättern,  Aspl.  longicauda  mit  trifoliaten  Blättern,  und 
AspL  rcsectum.  Aufser  diesen  Famen  finden  sich  aber  auch  noch 
zwischen  den  Steinen  die  Gesneracee  Streptocarpus  Holstü  mit  violetten 
Blättern,  die  in  allen  Nuancen  des  Rot  blühende  Impatiens  Holstti ^r\g\. 
et  Warb.,  die  bis  2  m  hohe  Acanthacee  Brilhnfnhia  !^piaitn,  die 
Urticacce  Pili<f  UoUtii,  die  Euphorbiacee  Phyllanthun  rv/undijclius,  am 
Rande  der  Bachuler  liäufig  die  Icacinacee  Abodewpsis  Schumannu 
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mitf  schlanken,  hängenden  Zweigen,  sowie  die  Gräser  Oplismmus  com- 
posUm  und  hachne  albern^  auch  B^oma  amamfttsis  Gilg  n.  sp. 

An  den  Bachufern  sow^ie  auch  an  Abhängen  finden  wir  ferner 
nicht  selten  bis  lo  m  liohcs  dichtes  Bambusgebüsch  von  Orro- 
bambma  Buchwaldii  K.  Schum.,  unter  dessen  Schatten  häutig  keine 
einzit^e  Pflanze  gedeiht,  bisweilen  jedoch  das  Farnkraut  NephroUpts 
biserrafa. 

Eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Arten  sehen  wir  die  Bachufer 
in  Lidktungen  bevorzugen,  so  von  den  schon  genannten  AüanbUtckia 
Siftklmannii^  aufserdem  aber  Fkus  VUkenm  und  andere  Arten, 
die  sehr  eigenartige  Papayacee  QflKomorpAa  farvißora  mit  dickem, 
bisweilen  fast  i  m  Durchmesser  zeigendem  und  stacheligem,  aber 
hohlem  und  Wasser  enthaltendem  Stamm,  sowie  mit  gelappten 
Blättern,  ferner  die  auffallende,  hohe  baumartige  Araliacee  Polyscias 
Polybotrya  mit  weichem  Stamm,  nicht  selten  mit  wiederholt  schein- 
quirliger Verästelung^  und  mit  \ — 1,5  m  lanj^en  Fiederblattern.  die 
Funhorbiacee  Mtudruni^d  usainba rrnsis,  einen  hf)hen  Baum  mit  aus- 
i4ei)reiteter  Krone,  t^rf)fsen  her/.tr)rmi_L;en  Blättern  und  vielblüti^en 
Rispen,  sodann  die  schone  })aumarti^e  Rubiacce  Morimia  asterocarpa 
mit  grofsen  rundlichen,  rüibiaunca  Blättern  und  einem  grofsen  wein- 
gelben, als  Lockmittel  für  Insekten  dienenden  Kelchblatt,  die  ebenfalls 
baumartige  Rubiacee  JRandia  strieanfJka  mit  violetten  glockigen  Blüten, 
femer  die  bis  20  m  hohe  Euphorbiacee  Sapium  aij^ssmtieum  mit  vor- 
söglichem  Hob,  endlich  auch  die  Loganiacee  Anthoeteüfa  arünialis 
(mioga  der  Eingeborenen),  welche  in  Ost-Usambara  besonders  häufig 
ist  und  in  ihren  Altersstadien  eine  sehr  verschiedene  Gröfse  der  lanzett- 
lichen Blatter  aufweist.  An  jungen  Exemplaren  sind  die  bflschelig  bei- 
sammen stehenden  und  aufrechten  Blätter  oft  über  i  m  lang  und  20  cm 
breit,  an  den  mit  braunen  Blütenrispen  besetzten  Zweigen  älterer  Bäume 
aber  nur  25 — 30  cm  lang.  Während  diese  Bäume  beson'i  rs  an  den 
lichten  Bachufem  sich  aufhalten,  sdicn  wir  an  lichten  Hani^i-n  und 
überhaupt  in  Lichtunt^en  liauptsächlich  folgende:  die  Moracee  J/v ///////// //J 
ar  iure  US  mit  gefingerten  Blättern,  etwas  an  eine  Rofskastanie  erinnernd, 
die  Guttifere  Haron^a  paniculata  mit  grofsen  eiförmigen  oder  ei-lanzett- 
liehen  Blättern  und  gelben  Bliitenrispcn,  die  Myrsinacee  Maesa  lomeolata, 
die  Apocynacee  TaUrnaemonüina  Hobiü^  die  Rubiaceen  Vanguiera 
edtUis  und  die  breitverzweigte  Ckom^  nigrescem,  die  Leguminose 
Iktüergia  laeiea^  alle  schon  bei  3 — 4  m  H5he  blühend;  aber  sich  auch 
2U  hohen  Bäumen  entwickehid,  als  höhere  Bäume  Ratmolfia  Goehii 
und  Cusmtki  arhreüt  endlich  auch  den  Drachenbaum  von  Usambara 
Dracaena  papahu^  von  dem  namentlich  in  West-Usambara  ganz  ge- 
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wältige  Exemplare  vorkommen,  dazwischen  Gc^liiiucli  von  Croialaria 
IJildebrandtii,  die  5  m  hohen  Vernoniay  Plcctronia  hispida  u.  a.,  ferner 
groiise  Staudcnpflanaen  von  Acalypha  pankuiaio^  Solanum  pharmaeum, 
Penias  lungißora  und  die  Composite  Mdanlhera  Brewtm  mit  pfeil- 
fdrmigen  Blättern  und  orai^efarbenen  Blüten. 

Die  hier  vorkommenden  Gräser  sind  haiiptsächtidi  Ofdismtnus 
comp^iius  und  das  stattliche»  bisweilen  1,5  m  hohs  Pameum  sukatum, 
welches  auch  an  schattigen  Plätzen  überall-  gedeiht;  femer  wachsen  hier 
die  Farnkräuter  ArthropUris  aläopumiaia  var.  umbrom  und  die  l  — 1,5  m 
hohe  Pleris  Buchananii. 

Im  Halbschatten  tritt  oft  massenhaft  auf  die  stattliche,  inannshohe 
Zingibcr.icec  t'ostits  subbijlorus  mit  blaisrobafat bencn  Blüten;  fi-rtier  ist 
sehr  iuurig  am  Rand  des  Waldes  die  sehr  schöne  Melasltmiaiacee 
Calvaa  orienialis  mit  karminroten  dichten  Blütenständcn. 

In  den  Lichtungen  und  am  Rand  des  Waldes  ist  ein  grofser 
Reichtum  von  Schlingpflanzen,  welche  oft  die  Bäume  und  Sträucher 
ganz  bedecken  oder  in  dichten  Massen  von  densc]t»en  herunterhängen, 
so  namentlidi  Ophweattlm  gummiferum^  eine  Ipomoea  mit  grofsen  roten 
Blüten,  die  grofsfföchtige  Cucurbitacee  Telfairül  pedafa,  während 
Agtlaea  usamlxiremis  und  Paullima  pinnata  zwar  hoch  aufsteigen, 
aber  weniger  reich  verzweigt  sind.  Sehr  grofs  ist  die  Zahl  schw  ächerer 
Schlingpflanzen  ans  der  Gattung  Cissus^  der  Familie  der  C  ucurhiiacccn 
und  Convf.K  ulacecn,  zu  denen  sich  die  Menispermaccc  Cissatnpelos 
paretia  und  die  Euphorbiacee  Tragia  gesellen. 

Eine  wesentlich  andere  Vegetation  entsteht  in  den  Kafl'eeptlanzungen 
und  in  verlassenen  Schamben  der  Eingeborenen,  doch  will  ich  auf  <fiese 
sekundäre  Formation  nicht  näher  eingehen. 

Dichter  immeigrOner  Regenwald  erstreckt  sich  stellenweise  bis  in 
ziemlich  bedeutende  Höhen,  so  bei  Amant  am  Bomule  bis  zu  1 100  m 
Höhe.  Wenn  audi  eine  Anzahl  der  unter  900  m  und  in  Schluchten 
vorkommenden  Arten  verschwinden  und  dafür  einige  andere  auftreten, 
so  Ist  doch  der  Charakter  des  Waldes  noch  vollkoinmcn  urwaldartig 
und  das  Huschmesser  zum  Fortkommen  notwendig,  wenn  man  vom 
Wec^r  al);^('ht.  Rrsondcis  häutig  sind  liier  von  höheren  Bäumen  die 
Anonacee  linantia  Kmnuii  >  iue^  die  Mi)niniiac( c  Xyiiinlos  nsambarensis, 
die  Rübiacee  Tricalysui  spcc,  die  Alhr^j,!  hir/ii^i<i/,t,  die  Myrsinacee 
Mii£sa  lanccolata,  die  Rhizophoracee  Atiisttphyllea  laurina. 

Auch  mächtige  Lianen  und  Kletterpflanzen  finden  sich  noch  hier, 
so  aus  der  Familie  der  Rubiaoeen  die  bis  zo  m  hoch  kletternde  PuÜdea 
rufipüis^  die  Urticaceae  Vrgra  kamentnensts.  Desgleichen  besetzen 
Epifrfiyten  aller  Art  und  besonders  Moose  hier  die  Bäume  reichliclL 
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Ebenso  finden  wir  hier  sehr  zahlreich  Scliatten  liebende  Strüuchcr  und 
Stauden,  L'iticaceen  {^PiUa  HMö\  Baekmeria  plniypJiylla),  RutMaceen 
(die  niedrigen  Psychciria  apodosphaera^  äistegia  mit  metallisch  glänzen- 
den, blauen  Früchten,  die  Sträucher  OxyaHtkus  naUdensis  mit  fast 
lo  cm  langen  Blüten,  PaveiUi  erebri/oUa^  Psychotria  phwrphyroclada 
und  ChauUüi  liiuhwtildii  mit  i  Machtvoll  karminroten  Blüten),  Com- 
nielinaceen  {Pnlisoia  orientalis  K.  Schum.j,  ZingilKMuceen  {Renealmin 
Engirrt  K.  Schiim.  und  Ainomum  tnala),  vor  allem  aber  massenhaft 
Acantharrrn  (.  Ins/asm  i;a>ii^<:/iüi,  bald  kriechend  den  Boden  bedeckend, 
bald  zwisclu  n  (iesträuch  !>js  zn  2  ni  IKilie  klimmend,  das  i  m  hohe 
l^iUidc» aiiilH.mum  J lildibi auJin  mit  schön  orangttari)iiU'n  Blüten,  die 
1,5  m  hohen  \{  hüßddia  longifolia^  Isoglossa  laden  und  Fseudoblepharis 

Wenn  man  diesen  schönen  Regenwald  durchschritten  hat,  befindet 
man  steh  auf  dem  kleinen  Gipfel  des  Bomute,  der,  frei  von  Bäumen, 
auf  vielleicht  200  Quadratmetern  eine  völlig  andere  Flora  xerophyti- 

schen  Charakters  bcherbeigt  und  eine  herrliche  Aussicht  auf  die  wald' 
bedeckten  Höhen  des  Handel  und  in  die  von  KafTecpflanzui^en  er- 
füllten Täler  genielst. 

In  diesem  E'aradies  uc-\  d\c  Station  Amani,  welche  unter  der 
Leitung  von  Prof  Dr.  Zirn  111  <•  1  mann  hoffentlich  l  luen  j(uten  Hinflufs 
auf  die  Förderung  der  in  L  sanibara  vorhandene  n  Kaffeeknltur  imd  auf 
Einführunji  neuer  Kuhuren,  insbesondere  der  Cirjclionen  und  des 
Kampferbaumes,  haben  wird. 

Fast  ebenso  üppig  wie  die  Wälder  des  Handel  in  Ost-Usambara 
fand  ich  die  1000 — ijoo  m  ü.  M.  gelegenen  Wälder  unterhalb  Sakare, 
welche  noch  dadurch  ausgezeichnet  sind,  dafs  in  ihnen  überall  eine 
gewaltige  Aftisa,  äufserlich  ähnlidi  der  Musa  msäe,  aber  im  Blütenbau 
etwas  von  dersdben  verschieden,  namentlich  in  Bachschluchten  auftritt, 
mit  mächtigem,  sehr  häufig  t  m  dickem  Stamm,  \  vn  breiten  und  2 — 3  m 
lanijen  Blattspreitcn  und  mit  i  m  langem,  \  m  dickem  Blüten-  und 
Fruchtet. md,  dessen  Beeren  im  Gegensatz  /u  den  ku!ti\iertcn  Afum- 
Aricn  gr(;rse  dunkeihrniine  Samen  enthalten.  Ferner  hmli  t  man  hier 
nicht  selten  in  dunklen  Scliluchten  an  feuchten  Felsen  das  jetzt  in 
unseren  Gewächshäusern  schon  sehr  verbreitete,  sogenannte  „Usambara- 
veilchen", die  Gesncracec  Sain/pauiia  ionantha. 

Unterhalb  Sakare,  etwa  um  800  m,  hatte  ich  auch  die  grofse 
Freude,  an  einem  Bach  einen  stattlichen  Pandanus^  weiter  oben  eine 
Weinpalmc,  Raphm  ruffia  und  mächtige  Exemplare  der  Cyltcontorpfta 
parvißora  zu  sehen,  dafür  sind  aber  hier  die  Zingibcracccn  und  Rubi- 
aoeen  nicht  so  reichlich  vertreten,  wie  in  Ost-Usambara.   Von  wie 
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grofser  Bcdrutun^  Windschutz  ist,  davon  kann  man  sich  überzeugen, 
wenn  man  in  dein  Gebiet  des  nicht  sehr  regenreichen  Kwai  den  zwischen 
ihm  und  Gare  (Gale)  bei  1500 — löoo  m  Höhe  ü.  d.  M.  gelegenen  Ufcr- 
wald  besucht;  dort  findet  man  zwar  auch  nicht  mehr  alle  Arten,  welche 
wir  in  Ost-Usambaia  in  den  UferwSldem  gesehen  hatten;  aber  es  sind 
doch  auch  noch  mftchtige,  30—4001  hohe  BSume  vorhanden,  unter 
anderen  Podacarpus  usambarensis  Pilger  und  P,  milonfamuSt  die  man 
wegen  ihres  vortrefflichen  Hobes  gern  Mt,  ohne  an  den  sehr  leicht 
durchsufQhrcnden  Ersatz  durch  Anpflananittg  von  Sämlingen  und  Steck- 
lii^cn  zu  denken.  Im  hohem  Grad  aber  waren  wir  überrascht,  als  wir 
von  MIalo  oder  I  lohenfriedeberg  im  nördlichen  Wcst-Usambara,  einer 
ganz  vortrefflich  gehaltenen  Missionsstation  inmitten  eines  an  Hanancn- 
pHan/nngen  reichen  Gebietes,  welches  nach  ( )stcn  in  die  trockene 
ümba-Stej)pe  abfällt,  über  felsige,  von  dinftii^cr  Vegetation  bedeckte 
Hügel  hinweg  in  den  zwischen  1400  umJ  1 300  m  gelegenen,  wohl  einige 
Quadratmeilen  grofsen  Schagaju-Wald  gelangten.  Hier  sahen  wir  wieder 
gewaltige  Faltenbäume,  wie  bei  Aman!,  tcräftige  Lianen,  dichte  Polster 
von  Epiphyten,  ganse  Bestände  von  Baumfamen,  dichtes  Gesträuch 
und  schwanen  Humus  liebende  Schattenpflansen.  Nach  oben  hm  wird 
aber  der  Wald  weniger  üppig  und  trockener. 

Noch  höher  als  dieser  Regrnwald  liegt  der  Gürtelwald  des  Kili- 
mandscharo, welchen  wir  von  Moschi  aus  bei  imserer  Exkursion  nach 
der  Grasregion  des  letzteren  durchquerten.  Derselbe  beginnt  erst  in 
einer  Höhe  von  1700  oder  1800  m  li.  d  M.,  oberhalb  der  Kulturregion 
des  Dschui^L;.i!aniles  und  hat  bis  zu  etwa  1200  m  Höhe,  wenigstens 
oberhalb  iMo.schi,  noch  den  Charakter  eines  üppii^Hii  Rcgcnwaldes  mit 
mehr  als  20  m  hohen  Bäumen,  deren  Blattwerk  man  nicht  deutlich  er- 
kennen kann,  mit  reichlichem  Unterhohc  und  »hireichen  Stauden  und 
Famen.  Wir  können  dfesen  Wald,  der  freilidi  hinter  dem  Schagaju- 
wald  etwas  aurucksteht,  immerhin  noch  zu  den  oberen  Regenwäldem 
rechnen;  erst  weiter  aufwärts  zeigt  der  Wald  Ober^toge  zu  sogenanntem 
Höhenwald.  Es  ist  ganz  sicher,  dafs  der  jetzt  erst  oberhalb  der  Kultur- 
region  und  der  an  dieselbe  sich  anschliefsenden  Adlerfam-Formation  ent- 
wickelte Regenwald  sich  früher  tiefer  erstreckte,  und  dort  mag  der 
Wald  den  Charakter  des  Schagajuwaldes  gehabt  haben.  Zwischen 
Kiboscho  und  Madschamc  fand  Prof.  Volkens  bei  131  o  in  ü.  d.  M.  noch 
Kt^ste  solchen  W  alde-^.  jo  ni  hiUi^e  und  i  — 1,5  m  dicke  umgestürzte 
Siamine  neben  hohen  Exeinjilareu  von  Fü  us  St'hifupi  riana,  Syzygium 
gmneense,  Ekcbergia  Rtippdliana  und  Voaranga  dicholoma,  zwischen 
ihnen  i — 3  m  hohe  Stauden.  Letzteren  Baum  sowie  Fkm  Sehimperiana, 
Mivua  maraMgtttttsis  und  andere  sah  ich  auch  mehrfach  im  Kultur- 
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land  zerstreut  und  bin  mit  Prof.  Volkens  davon  überzeugt,  dafis  dieses 
an  Stelle  einer  ursprünglichen  Waldvet^etation  ent»;tanden  ist. 

Erheblich  verschieden  ist  von  den  eben  besprochenen  Regenwäldern 
der  obere  trockene  fxler  w  asserarim-  i<e|(jcnwald,  d.  h.  ein  Wald, 
der  zwar  auch  von  Regen  und  Nebel  abhängig  ist,  aber  infolge  seiner 
Exposition  gegen  die  Steppe  und  zum  Teil  auch  infolge  der  Bebauung 
von  Seiten  der  Eingeborenen  arm  ist  an  Bächen  und  an  geschlossenen 
Beständen  grofser  Bäume.  Solchen  trockenen  Regenwald  findet  man 
namentlich  viel  oberhalb  Sakare  und  auch  bei  MIalo.  Besonders 
häufig  ist  bei  Sakare  Albkxia  fasUghia,  der  mshai-^asm^  fast  immer 
reichlich  besetzt  mit  t  -  2  m  langen  herunterhängenden  Zweigen  des 
VtKum  degam  und  mit  andern  Loranthaceen  *  v    Aufserdem  sieht 
man  gewaltige  Ficus  mallutoairpa  und       /Jois/ti\    15 — 20  m  hohe 
Cordid   flolstii ,    die  zur    Blütezeit   mit   ihren   weifsen  Blütenständen 
sehr  auffällt ,  bis  30  m  hohe  Er  xlhntia  touii  Hfosn ,   kräftige  Pdrhr- 
s/(l,i  inscit)  '),   die  Apocynaceen  Kauwolfia  obLtqumervis  und  'lübcr- 
nacmonlana  JJolsfii,   soJann  in  allen  Gröfsen  Maesa  latueolata  und 
IlarüHga  paniculata.     Von  kleineren  Bäumen,  Bäumst  räuchern  und 
Sträucfaem  fallen  namentlich  auf  die  Araliacee  Custonia  spkaia  mit  ihren 
vielfach  geteilten  Blättern,  Oerodestdr^  sanstdareme  und  roiundifidium, 
Myrianihus  arhreuSt  Aisodeiopsis  SchumantUi,  PaveUa^  und  Psyclw 
/rtd'Axt<ak,  an  lichten  Stellen  Ruhts  äiciyophyllus*  Wie  schon  gesagt, 
tragen  die  Albizzia  zahlreiche  Loranthaceen ;  aber  auch  auf  anderen 
Bäumen  finden  sich  solche,  wenn  auch  nicht  so  häufiff,  besonders  an 
den  freistehenden  Exemplaren,  da^'epjen  sind  da,  wo  die  Bäume  dichter 
beisammen  stehiMi.  dieselben  auch  mit  epi|)h\  tischen  Moosen,  Farnen, 
Lycopdiiien  und  Orchiilaceen  be.setzt  ).   Ais  Kletierptianzen  treten  hier 
auf  PaiiUinia  piiiinüd ,    Rhontsms  usambaremis,   die  Convolvulacee 
'  Ixpistenton  li^nosum,  Achyt  ospermum  radUans,  die  ivubiacee  Plecirofiüi 
hispida»  Diasxorea  hylophUa  und  Smäax  Kraussütmt.   Da  der  Waki 
vielfach  lichter  als  andere  Regenwälder  ist,  so  ist  naturgemäls  auch 
die  Mannigfaltigkeit  der  Stauden  eine  grölsere.   An  schattigen  Stellen 
finden  sich  noch  mehrere  Farne,  wie  Adtanittm  eoMdahm  var.  hirmiumt 
Asplcnum  erecium,  Nephrodintn  lann^inosum  und  coadunaium,  Pteri- 
della  viridis,  Pteris fltätellata .  Polypodium  lineare  und  hxogramme,  und 
Sclaginella  ahyssittica  bedeckt  oft  einige  Quadratmeter  an  schattigen 
Han-i^en,  an  denen  auch  .  lii'ilfma  sinicnm  und  (in/nuiorfiitle  wachsen. 
Von  Acanthacccn  ist  namentlich  Asyslasia  gangdica  sehr  häufig ;  aufjier 

')  Vgl.  Pfianzcnwclt  Ost-Afrikas,  S.  X'j. 
-')  Krfihi  r        Chi  vfophyllum  msoio  bezeichnet. 
Verjjl.  Hlan/cnwclt  Ost-Afrikas  S.  88- 
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ihr  kommen  aber  noch  mehrere  andere  Arten  vor,  x.  B.  Dicl^tera 
usamharka  und  Drillantaisia  spuata,  auffallend  nehmen  m  die  Latn- 
aten;  so  finden  wir  hier  im  Gebüsch  aufsteigend  Coieus  xoMdens^  dann 

C.  süvaikiis,  Plectrattthus  violaceus^  Pycnostachys  Meyeri,  an  einigen 
Stellen  die  bis  2  m  hoho  Tloduiidia  vcrh'n'/fafa,  Solanum  s^i^anteum 
und  (iculcatissnnuuK  Acnh  f'ha  - i\.\\(ix\,  Uibtscus  calycinus  und  canna- 
binus,  die  Leguminosen  Fabnciii  rm^asd  und  P^rudarthria  ffookrri, 
an  WasserUiulen  die  I^abiate  1  'Litysloma  aj ncanum,  die  prächtige,  auch 
ini  unteren  Regenwaid  hautige  Impatiem  Holsiii,  Gynura  Valeriana, 
Cyperus  Mannü,  Carex  ramosa,  Ncphrokpis  biserrala  und  AspUnum 
longüauda.  Hier  treffen  wir  auch  hftufig  Sietlaria  Mtnmi  an,  wShiend 
eine  andere«  an  europaische  Flora  erinnernde  Pflanze,  CgrosHum  a/H' 
eamm  mit  1—2  m  langen,  im  Gesträuch  durch  das  Geäst  schlingenden 
Stengehi  mehr  an  sonnigen  Plfttsen  wuchert. 

Ein  eigenartiger  Typus  von  Bachwäldern  findet  sich  imWuruni- 
Gebiet  von  West-Üsambara,  g^en  die  westlic^  Srcppc  zu.  In  diesem 
Gebiet  herrscht  im  allgemeinen  i^^röfscre  Trockenheit  und  Mangel  an 
Humus.  Die  zerstreut  auftretenden  nänme  und  Sträucher  i^eliorrn  zum 
Teil  noch  der  vori^^en  Formaliou  an,  vielfach  hcrrscln  auch  die  Adlcr- 
farnformaüon,  aber  an  dfti  Bächen  tintlct  sich  hi(M  und  da  noch  wald- 
artiger Bestand,  der  sicher  crwi-itcrt  wcriUn  ktinntr.  wenn  man  die 
hier  aul tretenden  Gehölze  forstlich  vermehren  wollte.  Ganz  besonders 
fällt  hier  auf  das  häufige  Vorkommen  der  10 — 15  m  Höhe  erreichenden 
Abala-Palme  oder  Picem'x  recii/taä»,  welclie  Ins  weilen  Ihs  zu  1900  ro 
aufsteigt  und  von  der  ich  noch  Exemplare  unweit  Mbalu  zusammen 
mit  ^mperus  praeera  auftreten  sah.  Sie  ist  aber  nirgends  so  häufig, 
als  in  den  eben  besprochenen  Bachwaldungen  von  etwa  1200 — i6oom 
Q.  Neben  ihr  tritt  auch  hfai  und  wieder  die  früher  erwähnte  grofsc 
auf.  Immer  wächst  an  den  Bächen  die  Rosacee  Parinarium' 
Holstii,  als  mächtiger  Baum  mit  breiter,  gewölbter  Krone,  nicht  selten 
30 — 40  m  hoch  Da  das  Holz  des  Baumes  sehr  brauchl)ar  und  die 
Beschattun;:^  der  auscjebreitcten  Kroiu'ii  liir  die  I^rluiltunt;  der  Boden- 
feuchtigkeit von  Vorteil  ist,  i-mptK-hlt  es  sich  <(-hr,  die  Anl'orstung 
de<;  Baumes  zu  betreiben  Ferner  bcubachtclcn  \\\x  hier  liäutig  Fkus 
aipciisis,  die  Kubiaceen  Andiia  nibrostipulata  und  Muasaenda  tenui' 
flora  als  20  m  hohe  Bäume,  letztere  mit  citrongclben  Blüten  und 
grofsem,  weifsem  Kelchblatt;  dann  kommen  daselbst  auch  bisweilen 
CroioH  mocrasfochys  und  eine  Meltanthacee,  Bersama  q>ec.  vor. 
Reizende  Bilder  entstehen,  wenn  sich  zu  diesen  Bäumen,  den  Phoenix 
und  Musa  auch  noch  Baumfame  {f^yaik^  gesellen,  wie  es  an  den 
Ufern  der  Zuflüsse  des  Wuruni  häuf^  ist.  -  An  den  Bächen  wachsen 
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noch  zahlreiche  andere  Farne,  darunter  manchmal  auch  GleicJkema 
timarist  Urticaceen,  Impatiens»  Sirephcarpui»  die  rierliche  nieder- 
liegende Rubiacee  Oldetdandia  irinervit,  die  Compositen  Gynura 
vaUrianaf  Vemoma  subuUgern  und  die  mächtige  V,  HnegaUnsis,  ein 
Bäumchen  von  5 — 6  m  Höhe, 

Zwischen  den  Bachwälde  rn  und  Rcf,'cn\väldem,  häufig  auch  zwischen 
diesen  und  den  erst  bei  kkjo  m  Hrihc,  der  unteren  Grenze  der  täg- 
lichen Cumulusbänke,  beginnenden  IlOhenwäldern  hndcn  sich  einerseits 
mehr  oder  weniger  dichte  Buschbestände  mit  vielen  eigentümUchen 
Gdiölsen  und  Stauden,  anderseits  feuchtes  oder  trockenes  Grasland, 
hier  und  da  auch  fast  nackter  Fek  mit  xerophytischen  Stauden.  Bd 
weitem  der  gröfste  Teil  von  West^Usambara  trSgt  derartige  Formationen, 
die  nach  dem  Grad  der  ihnen  zukommenden  Feuchti^eit  verschieden 
zusanmiengesetzt  sind  und  doch  auch  wieder  ineinander  ubeigehen;  ein 
Teil  derselben  ist  entschieden  analog  den  Busch-  und  Baun»tq>pen  der 
£bene.    Es  lassen  sich  unterscheiden: 

I.  Cichiros husch,  bestehend  aus  mehr  oder  wenisijer  diclit 
stchendi-n  Baunisträviclurn  und  Sträuchem,  bisweilen  mit  einzelnen 
Bäumen,  in  Scnknnj^cn  und  L;cschiitzicn  Lagen,  so  oberhalb  Sakare, 
am  Fuls  des  Maj^amba  zwischen  Wilhelmstal  und  Kwai. 

z.  ücbirgsbusch  mit  Adlerfarn,  an  den  unter  i  genannten 
Orten,  auch  um  Gare. 

3.  Heideformation,  fast  nur  aus  mannshohen  Ericaceen  {Erka- 
ariorta^  ErtcineUa  Maftnii,  PhiUppid)  und  den  unter  6.  genannten 
heidekrautihntichen  Sträuchem  bestdiend,  auch  bei  Mkdo. 

4.  Sekundäre  Adlerfarnformation,  namentlich  auf  al^e- 
branntem  oder  gerodetem  Terrain,  daher  audl  meistens  mit  einzehien 
wieder  ausschlagenden  oder  aus  Samen  aufgehenden  Sträuchem,  sehr  reich 
an  hohen  Stauden,  namentlich  Compositen,  Malvaceen,  Leguminosen, 
Amarantaceen,  Cucurbitaceen  u.  s.  w.,  leidet  sehr  verbreitet  in  West- 
Usanibara  von  i:?oo  jjoom,  auch  am  Kilunandscharo  zwischen  der 
Kulturregion  und  dem  Regenwald,  seltener  in  Ost-lJsambara. 

5.  Gebirt»sbusch-  und  -Baumsteppe  auf  Plateaus  und  an 
sanften  Hängen  mit  wenig  humösem  Boden,  von  ganz  aufserordcntlicher 
Mannigfaltigkeit,  bald  sehr  arm  an  Sträuchern,  so  z.  B.  im  Wuga-Gebiet, 
bisweilen  nur  von  Dodatiam  vixasa  gebildet,  bald  rdcher  an  ^rftuchem 
und  Bäumen,  wie  um  Kwai,  nicht  selten  mit  Frctea- Anedt  an  andern 
Stellen  auch  mit  hohen  Kandelabcr-Euphorbien,  baki  nur  mit  locker 
stdienden  Androp<^oneen,  bald  mit  <ficfatem  Rasen  von  Cytudon 
dacfylort  und  in  Weideland  übergehend. 
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Diese  Formattonen  sind  von  einem  ganz  unglaublichen  Pflanzen- 
rcichtiim  \md  haben  mir  reiche  Au^hinite  ijcÜefcrt.  micli  nuch  ^(-hr 
\veL;<Mi  der  iliirch  sie  ani^e/ei^^tcn  Bodenvcrhiiltiüsse  inten-ssiei  t ;  es  wimle 
aber  zu  weit  tiihreii,  wenn  ich  an  dieser  Steile  auf  meine  lH  oli,ieluiinL;en 
eingehen  wollic.  Nur  das  will  icl»  bemerken,  dals  m  dicheii  Furniaüoncu 
eine  sehr  grofse  Übereinstimmung  mit  der  Flora  Abcssiniens  und  zwar 
mit  derjenigen  der  Woöna  Dega,  femer  auch  einige  Verwandtschaft 
nüt  der  Flora  Natak  und  des  östlichen  Kaplandes  hervertritt.  Aufser 
in  West-Usambara  sah  idi  diese  Formationen  auch  am  Kilimandscharo 
und  in  Engüsch-Ost-Afrika  unterhalb  des  Höhenwaldes. 

Ab  besonders  bemerkenswerte  Gattungen  von  Holzgewächsen  der 
genannten  Formationen  möchte  ich  die  folgenden  anführen,  a)  in 
dichteren  Beständen  vorkommende:  Ä/yrita ,  Rubus  pintuiius  und 
dtctyophyllus.  Tod  dal  in  arnleata,  Cluvfüi  viollis,  Rßius  villosa,  ßcrsama, 
Catha  fdui/s,  Sparmaiiiiu!  uh  ssinica,  Doäonaea  viscosa,  Gravia  simih's, 
Hypericum  Sthimpfn,  ()iinia,  Sy7A\^ium  j^iiinccfisc,  Sirnthiola ,  die 
Ericaceen  /{gauna  saiu  i/oiia,  Erkindia,  Fliilippia,  Olea  ckrysophylLiy 
Nuxia,  Acocanihera  venenaia^  Halkria,  Pledrouia,  Vaii^uura^  GrU' 
müea  Uturaeea.  b)  mehr  vereinzelt  in  der  Gebirgsbusdi*  und  Baum- 
steppe auftretend:  Protw,  Faurea,  Osyrts^  Albmia  maranguetms, 
J^olahium  laeeranSy  Qustd  ätdvMoöo/tya,  Aßüettia,  Smithia^  Dalhergia 
lacUßt  Erythrina  i^ssimca,  Fagara»  Turrata»  Ekeiergia,  Acalfpha, 
psihsiachya .  Synndenium,  Euphorl/ia  nyikae^  Jiridelia,  Rhus  glau' 
cexens,  Apodytes,  Allophylus.  Sitifm,  Cmsouia,  Heteromorpha  arbo' 
rcscens,  Buddleia,  Cordia  J/<'!sfii.  Lan/aua  sahnifolia,  Uppia  asperi' 
Joliat  Octmuiit,  Solanum,  Vernoitia,  P^indta. 

Zvvi-^chen  den  genannten  (jehi'il/Joimaiionen  kommen  noch  \(ir 
die  >lrauchlo^cn  <i<le!  snauchaimcn  Formationen  des  stciniLjen  oder 
sandigen  Bodens  und  des  Weidelandes.  Auch  sie  sind  sehr  u^annig- 
faltig,  namentlich  die  ersteren.  So  sind  mir  besonders  durch  eigen- 
artige Flora  aufgefallen: 

I.  Kahle  steinige  Bergkuppen  und  Abhänge.  Hier  finden 
wir  verstreut  die  Gräser  Andropogtm  exoihecus  und  BragrosH$  elhauat 
das  Famkraut  Cheilanthes  ptadripinnatat  die  Cyperacce  Scleria  kiridla^ 
Arisiea  aiafa^  Cassia  usamlnirensis  und  Kirkii,  Tephrosia  aequilata 
mit  violetten  Blüten,  Adenocarpus  Mannii,  die  Scrophulariacee  Sclago 
ThotHsonit,  Oldrnhndin.  W'nhlcnbergia  vir^i^ifa,  Lobdia  Holstii.  oft 
dichte  Polster  hildend  und  mit  ihren  roten,  t laubig  angeordneten  HlntiMt 
weithin  Ix  iiu  rkhar,  Convni  s/rtchi ,  ih  iuiit  ysiiin  fruiu  osuin,  ihlt  - 
ospt  rmum  inoniHferuiii ,  Cort'.opsis.  Seneciu  Ilochstiikri,  Psiadia  putu- 
tata,  Micromeria  abyssiuica  und  ora/a  u.  a. 
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2.  Steinige  Abhänge»  swischen  denen  sich  etwas  Humus  an- 
gesammelt hat,  biet(  Ti  iiiancherlei  interessante  Stauden  und  Hatbsträucher 
dar,  die  aber  nach  Höhe  und  Exposition  des  Standortes  recht  ver« 
schieden  sind. 

3.  Trümmerfelder  von  grofsen  und  kleinen  Felsblöcken  mit 
sandifjem,  humusartncn  Boden  zwischen  (knst  lbt  n,  in  nebelreichercn 
Gebieten,  wie  z.  B.  bei  MIalo;  sie  lassen  oiii/.elne  Arten  der  Heide- 
und  Adlet  larnroiniaiion  aulkouuncii;  aul  den  Felsen  selbst  finden  sich 
aber  aul^ser  /.ahlreichen  Flechten  Sela^indla  rupestris  var.  incurva  in 
dichten  Rasen  und  die  Farnkräuter  Arthro^em  aliopunäata,  Pteris 
Dimiana  var.  päosa  und  Pt,  hoMa, 

4.  Isolierte  sonnige  Felsen  in  der  Gebirgsbusch-  und  Baumsteppe, 
zeichnen  sich  aus  durch  das  Vorkommen  mehrerer  auffallend  succu- 
loiter  Pflanzen  in  dichten  Polstern,  wie  Cyanufis  lamtginoM,  der 
Labiaten  Coleus  saxicola  Gürke«  Aeolanthus  Holstii  und  usambarensis 
Gürke,  Crassuia  penUtndra. 

5.  Sonnti^e.  der  Steppe  zu;jckehrte  felsige  Abhänge 
tragen  fast  nur  Succulenteu,  tiamenilich  Euphorbien. 

6.  Ursprüngliclie  Adlerfarnf o rination,  z.B.  zwischni  Mlalo 
dem  Schai^ajuwald.  auf  sandit^em  Hoden  mit  einigen  manushuhen  liri- 
caceen  Ertcintliii  Mtuum  und  Plidtpput  JIoUlii,  mit  den  1  liymelaea- 
ccen  Gnidia  Ilolslii,  Slruthiola  eridna  und  usamharensis  oder  mit 
der  Leguminose  Smi^ia  cttrvi/öiiat  welche  bisweilen  d>enso  wie  die 
Eriken  allein  neben  den  Adlerfamen  herrscht,  hauptsächlich  im  nörd- 
lichen West-Usambara,  bei  Mlalo. 

7.  Trockeneres  Weideland  mit  Vorherrschen  von  Gräsern 
findet  sich  bei  Kwai  und  im  Kwambugu-Land;  es  schliefst  sich  in 
mdirfacher  Beziehung  an  die  Grassteppen  an;  aber  mit  den  auch  in 

i  diesen  vertretenen  Artm  mischen  sich  viele,   welche  in  den  unteren 

'  Regionen  fehlen  und  im  en?^lischcn  Ost -Afrika,  sowie  in  Abyssinien 

ebi^nfalls  vorkommen.  .  bn/ropn^oft  fxofhfcn^  i'^t  stellenwei-^e  das 
TTau])t'^ras;  dazu  koniuien  A.  ru/us,  Sihimptn.  In>i  nanihus,  Ehcinirus 
ari^i  iifi  K^,  Panicum  ration.  Pcnuisetum  tiithiruni,  Aristida  luLh  iisSis^ 
Seiaria  aurea,  Cxnodon  duciylon,  auf  rotem  Lehmboden  oft  allein 
herrschend.  Arisiea  alala^  Gladiolus  Quartinianus,  TriUmia  anrea  sind 
die  Wiesen  schmückenden  Iridaceen;  zu  ihnen  gesellen  sich  einzelne 
Orchidaceen*  namentlich  Arten  der  Gattung  Habenaria\  Silene  Bur- 
cheHii»  Uttum  gaUicum  var.  Ildsiii,  Orobamke  minor  und  SeaSüfsa 
columbaria  var.  r^usta  erwecken  Erinnerungen  an  die  Mediterranflora. 
I  Dazu  kommen  mehrere  Leguminosen:   Crofnlnrio,  D( Imodium  lasith 

€ttr^m^  Glycine  forntma,  Pnd^o/era,  Ttpkrosia^  SiyUtsanihes  mu- 

i 
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cro/iafa,  Euphorbiii.  Gtridin,  Toriiis  gracilis,  Leucm,  Micrmur' rui  al'yssi- 
nicd  und  avafa,  die  Scn >i)hiil.i! iacfcn  Cvcniuii,  n>  r  j ildumum  var. 
J/oIsfii,  Mi'lüsma  indicum  und  zalilrt-iclie  Coinposiien,  namentlich 
Achyrociinc  Jli/chstetteri,  Arkmisia  ujni,  Conyza  s/ricta,  Gerbera  pilo^ 
sdloides,  Heiichrysum  gerberifolium^  Vemoma  pauctßora, 

8.  Feuchtes  Weideland  oder  feuchte  Wiesen  treten  in 
der  R^on  des  Gehii^busches  in  den  Senkungen  auf,  welche  nur  in 
der  betfsen  Zeit  austrodcnen.  Hier  herrschen  Cyperaceen,  namentlich 
Cyperus-Arten,  Carex  fycurus,  Fimbristüis  dtphyUa,  Sdrpm  corymbosus, 
Kyllingia  aur,if>i.  steUenweise  auch  Juncaccen,  wie  Junc$ts  Bachiiii 
und  lom(UopkyUus\  Gräser  sind  weniger  zahlreich,  Atidropogon  finden 
sich  nur  noch  vereinzelt,  dafür  sehen  w'ir  Agrostis  Schtmperiana^ 
Brachypoditfiit  m /dfifforum,  Eragro^fi<^  amnhilis  und  Paspaluin  scra- 
bicii'nfinii .  Ivi  rht  li.iiifiij  '-ind  bisweiicn  ihr  Sunij>rfarnp •  Nephrodtutn 
untiuin,  IhitypUris  und  ninf-qitalc.  Aut-i- 1  >  i<  lu  ündLH  ^ich  häufig: 
Polygonmn  acuminafum,  RaHUiuulus  puhuttts,  CraMnIa  aisitioid^s, 
Trifolium  usambaremc^  Hypericum  peplidijülium  var.  (n'aliim,  Gunncra 
perpcnsa  oft  in  grofsen  Massen,  Lysimachta  a/ricana,  Sweriia  usam- 
daremü,  AdenoHemma  viseosttutt  C^ysa  Gouamt\  Guap/uilium  uni- 
mü,  Gynura  cemua^  Heiichrysum  foetidum  und  SpilaiOkes  aaneHa. 
An  den  Wiesenbächen  wachsen  häufig  Nephrodium  Guet'miamm, 
Aaidtopogon  Upidus^  Cyperus  dtchroshichyus^  yussieua  acumina/a  und 
häufig  bis  3  m  hohe  Bfische  von  Hyperkum  lanceolatum. 

Als  Höhenwälder  bezeichne  ich  die  Wälder,  welche  oberhalb 
des  Gcbiif^fvhuschcs  und  oberhalb  des  Weidelandes  sich  erhrhen,  in 
manclu  n  I'allcn,  wie  am  Kihmandschnrci.  sich  auch  unmittclbai  an  den 
iininci  ^Miincn  Roijenwald  anschliel-st  n.  Sic  ht  i^innen  in  Usambara  und 
andcien  Teilen  Deutsch-Ost- Afrikas  nianclnnal  bei"  1700  m  ü.  M.,  meist 
aber  erst  bei  1900  ü.  M-,  in  einer  Höhe,  in  welcher  die  Temperatur 
besonders  des  Nachts  bedeutend  sinkt,  in  welcher  während  der  kühleren 
Jahreszeit  Fröste  nicht  selten  auftreten.  In  West- Usambara  und  in 
anderen  ostafrikanischen  Gebirgm,  so  namentlich  auch  am  Rande  des 
grofsen  Grabens  in  Britisch-Ost-Afrika,  wo  über  dem  Hochgebirgsbusch 
oder  über  dem  Weideland  sich  Wald  unter  dem  Knfiufs  der  Nebel 
entwickelt«  ist  die  Formation  des  Höhenwaldes  leicht  zu  bestimmen. 
Wenn  aber  wie  am  Kilimandscharo  der  tropische  Regenwald  unmittel- 
bar in  den  Höhenwald  ühon^'eht,  ist  es  schon  schwieriger,  dessen  untere 
Grenze  festztile^rn  In  vielen  Teilen  Ost  Afrikas,  von  Abyssinien  bis 
zum  Nyassa-See  finden  wir  in  der  obersi<  n  W  ahJicgion  die  baumartige 
Wachholderart  Juniperus  procera,  deren  Stämme,  bei  30 — 50  m  Höhe, 
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unten  nicht  selten  über  i  m  Durchmc«;scr  besitzen,  zusammenhängende 
Bestände  bildend  oder  wenigstens  in  den  Waldbeständen  herrschend; 
ferner  finden  wir  in  dieser  oberen  Region  einzelne  Podoca rpus  - AxXcu, 
wie  P.  MÜanjanus  und  P.  usdiiiharensis  in  ^'riifscren  Beständen, 
während  sie  weiter  unten  nur  verciiucU  auftieten.  Anderwärts  finden 
wir  in  dieser  Region  den  mächtigen  Hex  tnitis,  die  bauniförmigc  Rosacee 
Hagema  aiysshtica  und  Erica  ariarea,  in  noch  anderen  Gebugs- 
systemen  die  Bambtisee  Arundinaria  al^ma.  In  diesen  Baumformen 
sowohl,  vne  audi  in  mehreren  mit  densdben  auftretenden  Stauden  z.  B. 
Vioia  afyssimea,  Sanieula  turopaea^  ThaUcirum  ri^fnckoearptm  hal>en 
wir  gewissemiafsen  Leitpflanzen  für  die  Bestimmung  der  unteren  Hdben- 
waldgrenze.  Aber  es  kann  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  trotzdem 
da,  wo  wir  zusammenhängenden  dichten  Wald  finden,  wie  von  der 
Adlerfarnformation  oberhalb  Moschi  bis  zum  Muebachlager,  also  von 
etwa  looo — 2S00  m,  es  kanm  niö<tlich  ist,  7a\  sajjcn,  wo  der  Höhenwald 
anfängt  und  das,  was  dem  oberen  Rcgenwald  anderer  ostafrikanischer 
Gebirge  entspricht.  auth<>rt,  zumal  hier  der  am  Nordabhan^  wachsende 
'Juniperiis  princra  nicht  \urkomml  und  merkwürdigerweise  mitten  im 
Regenwald  bei  lyoü  2000  ni  eine  Bergwicsc  mit  vielen  Tflanzcn  der 
bei  2900  m  beginnenden  Hochweide  und  dicht  dabei  ein  Bestand  von 
EHea  arborea  angetroffen  wird,  auf  welchen  dann  wieder  noch  viele 
Pflanzen  folgen^  die  sdion  bei  1600  m  zu  sehen  waren.  Es  sei  femer 
daran  erinnert,  dafs  Maesa  lancevlaiat  Xymahs  usamiareum  und  Ard^ 
siandra  s^korpioidBs,  ebenso  C^oM^^Arten,  welche  am  Kifimandscharo 
oberhalb  2000  m  vorkommen,  bei  Amani  um  850  m  ü.  M.  zusammen 
mit  Allanhlackia  Stuhlmannii  *,'edeihen.  Alles  dies  zeigt,  dafs  für  sehr 
viele  Pflanzen  Feuchtigkeit  und  Schatten  maßgebendere  Faktoren  sind, 
als  die  Wärme.  Wo  der  Höhen wald  an  ricbirfjsbiisch  anschliefst,  wie 
im  Mbalu-Bezirk  und  am  Magamba,  Huden  wir  häutig  an  seiner  unteren 
Grenze  Olea  chrysophyUa  oder  'i'arcku/id/if/iia  camphomtns  und  Aco- 
canikera  vcnenafa,  deren  ans  dem  Holz  ausgekochter  Satt  viel  zur 
Bereitung  von  Pfeilgüi  \crwandi  wird.  Übrigens  scheint  nach  meinen 
Erfahrungen  Juniperus  procera  unter  allen  beblätterten  Baumformen 
der  Höhenwaldregion  die  geringste  Feuchtigkeit  zu  beanspruchen;  findet 
er  sich  doch  unterhalb  Mbalu  noch  zusammen  mit  succulenten  Euphorbien 
und  TarehonatUhus,  Wenn  «dr  die  Bäume  und  StrSucher  ausscheiden, 
wdche  anderwärts  im  unteren  und  oberen  Regenwald  vorkommen,  so 
können  als  Gehölze  des  Höhenwaldes  noch  genannt  werden  die  Ericacee 
Agauria  saUci/olia,  welche  sich  im  H<'>henwald  zu  Bäumen  von  der 
Stärke  unserer  kräftigsten  Eichen  entwickelt,  als  Krüppel^tranch  bis 
an  die  Grenze  der  Holzvegetation,  bis  zu  3000  m  U.  M.  hinaufreicht 
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und  andererseits  iiu  Gebir^sbusch  hier  und  da  schon  bei  1300  ni  ii.  d.  AI. 
vorkommt,  die  Rubiaceensträucher  Grunutea  «x$er^»  LasitnUkus  käf- 
mandseharicus  und  Galiniera  cojfeotdes.    In  den  5'^M^rfix-Wäldem 
kommen  als  Unterholz  hauptsächlich  vor:  Beritris  Bobiü,  Rkamnus 
HelsHi,  die  L<^niacee  Mashua  gratid^ra,  die  Rutaoee  Tedea  uni' 
folioUUa  und  Mynitu  africana»   Der  Höhcnwald  des  Kilimandscharo 
und  ebenso  diejenigen  von  Britisch- Ost -Afrika,  welche  man  mit  der 
Uganda -Bahn  durchfährt,  sind  ungemein  reich  an  kräftigen  Stauden» 
namenthch  Labiaten,   Umbelliferen,  Compositen,   während  die  Baum- 
stämme von  dichten  üppigen  Mnnspnl';tcrn  mit  kleinen  t])iphyti';chen 
Faim-n,  P( ro/nia,  CoiyUdoii  nnibiiuus  und   S/rrpfoc'arpus  inunianus 
bedeckt  sind.    Sodann  kommen  in  den  Höhcnualdcrn  auch  eigenartige 
baumförnuge  Lobelien  und  Senccionen  vor,  welche  entweder  einen  ein- 
fachen oder  einen  nur  wenig  verzwe^en  Stamm  mit  einem  Schopf 
von  Blattern  und  einem  BlQtenstand  am  Ende  des  Stammes  besitzen, 
ein  Wachsttimstypus,  der  auch  in  anderen  tropischen  GebirgslSndem 
und  namentlich  auch  auf  den  Kanarischen  Insefai  (daselbst  besonders 
durch  Semperdoum-  und  ^AiM»>Arten)  vertreten  bt,  übrigens  in 
Ost -Afrika  auch  in  Lichtungen  des  unteren  »ind  oberen  Regenwaldes 
nicht  fehlt.    Besonders  auffällig  erscheinen  die  Lffd/'/ia- Arten  mit  etwa 
2  — 3  m  hohem  Stamm,  einem  Schopf  von  lanzettlichen  Blättern  und 
einem    12  m  langen  cyiindrivchen   Rlüten«tand.     Wähn-ml   I jibelia 
Vuikensii  noch  dem  oberen  Regenwald  und  (Um  ( jrbii^sbusclihitid  zu- 
gerechnet werden  kann,  ist  die  etwas  kleuicrc  luji'ilia  Deckcnn  eine 
ausgesprochene  Höhcnwaldpflanze,  welche  am  Rande  der  in  Schluchten 
bis  zu  2goo  m  sich  erstreckenden  Waldzimgen  von  Erica  arhana  viel- 
fach beobachtet  wird.   Unter  den  baumförmigen  Senecuh'Paksti  ist  von 
besonderem  Interesse  S,  Johnstonü^  der  von  2900  m  an  bis  4000  m 
in  Schluchten  einzeln  oder  truppweise  auftritt,  unten  als  2 — 4  m  hoher 
Baum  mit  einigen  aufsteigenden  Asten,  welche  ebenso  wie  der  weiche 
.Stamm  selbst  von  den  hlzigen  Blaiisi  lu  iden  at^efallener  Blätter  be- 
deckt  sind   und  am  Ende  einen  Schopl  \<>r\  '  m  lan^^en  graufilzigen 
Blättern,  sov.ic  einen  fast  mcteilangen  ri-pi;4('n  Hlutcn-tand  tragen,  oben 
mehr  buschaitig  und  In--  /um  (irunde  von  Blalttik  bedeckt,  auch  i>oitöt 
in  der  Stärke  der  Behaarung  variierend. 

In  den  kleinen  AV/i-a -VValdzungen  aufsteigend  begegnen  wir  fort- 
während neuen  interessanten  Artoi,  und  es  ist  eine  wahre  Lust  für  den 
Botaniker,  am  frühen  Morgen,  wenn  noch  hier  und  da  Spuren  von 
Rdf  und  Eiskrusten  zu  sehen  sind,  angesichts  der  gewaltigen  voll* 
ständig  klaren  schneebedeckten  Bei^massen  des  Mawcnsi  und  Kibo  in 
den  Waldzungen  oder  am  Rande  derselben  langsam  aufwärts  zu  steigen. 
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wenn  man  nicht  ptotelich  in  eine  der  salllreichcn  von  den  Wadscha^as 

angelegten,  einige  Meter  tiefen  und  sorgsam  mit  Grashalmen  bedeckten 
EIei)hantengruben  hineinstürzt.  Von  den  Pflanzen  dieser  Waldzungen 
werden  der  schön  ijclbblühende  Ruhns  Volkensii,  der  stattliche  Dip- 
saci s  ft'nnafifidus,  der  ebenso  stattliche  Echinnfs  ffoeluu-tii.  der  1,3  111 
hohe  Sttit\to  (Ydftiiis.  die  grofse  ümbellifeie  /'(iwit/dn/nti  h'irs/e/m 
mit  ihren  icin  zerteilten  I51ättern,  die  Gentianacee  S:V(i/i<i  kilti/inrid- 
scharka,  die  stattliche  Aloinec  Kuifhofia  Tiiomsonn,  vor  allem  aber 
das  fast  strauchige,  graufilzige,  xahlreiche  rosafarbene  Strohblumen 
tragende  Hdkkrysum  GuäMmt  auch  den  Laien  erfreuen. 

Femer  finden  wir  hier  als  besonders  charakteristisdien  Strauch 
die  Myrsinacee  Hapanea  rkaäoiendroides^  auch  Haüeria  adyssitttca^ 
von  ScblingE^Uuisen  die  Menispermacee  Ste^ania  alyssittica,  die  Ranun- 
culacee  Clematis  simcnsis  und  die  Acanthacce  Mimufopsis  kiliman<U 
scharica,  am  Rande  das  strauchige  Hypericum  lanccolaium.  Aufsen 
am  trockenen  Rande  der  Waldzungen  und  ^/•/"tvz-Bestände  finden  wir 
den  grauen  Compositenstrauch  Stoehe  kilinimuhcharica  und  die  bis  8  m 
hoch  werdende  Kricinflla  Afaftmi,  an  anderen  Stellen  Gladinlm  Otiar- 
tiniantis  und  kiluiiniitisiliaru  us,  h'ui'p/iofhi  77it>iiis<>iii! .  an  noch  anderen 
IJcbenslreHia  dtnlalu  imd  BartscIiM  kilnHaiidst  !iaru  ,i . 

Begeben  wir  uns  von  den  Waldzungen  auf  die  bciiachbailen 
Grasfluren,  welche  bis  zu  etwa  3500  m  reichen,  so  werden  wir  durch 
die  lockere  Stellung  der  Grasbüschet  wieder  an  die  Steppe,  noch  mehr 
aber  an  das  trockene  Weideland  der  Gebii^buschregion  erinnert. 
Einem  Tdl  der  herrschenden  Gräser,  wie  MragraUis  ativacm,  Säaria 
auna,  Anärapogtm  exaikeca,  KoeUrw  cristata  sind  wir  schon  in  tieferen 
Regionen  begegnet,  dagegen  sehen  wir  hier  zum  ersten  Mai  Ttisäaria 
qmnqueseta,  DatUhonia  clirysurus,  Fesiuca  abyssinica  und  die  auch  in 
Europa  vorkommende  DeschampsUi  cacf^pitosa.  Aufserdem  kommen 
einig[c  dic<^cr  Formation  eiijentümliche  Cyperaceen,  Füinia  gracilis, 
Fimörtsiyl/s  atrosangmnea  und  Cypcriis  l\crsfe}iii  vor.  Da  wir  xms 
noch  in  der  Trockenzeit  befanden,  so  sahen  wir  nur  wenig  von  den 
Zwiebelgewächsen,  welche  wählend  der  Regenzeit  in  gröfserer  Zahl 
zwischen  den  Grasbüscheln  auftreten,  doch  blühten  schon  die  Iridaceen 
Arisiea  akUa  und  Dierama  pendula  sowie  Hyfoxis  atignstijolia,  femer 
die  eigentümliche  Orchidacee  Hah^hrix  jpUisiodactpla.  Vereinzelt  fand 
ich  auch  Sebaea  brachypkyila^  IjsUhyrui  kütmandsxharims^  Cera^'um 
vuigaium»  Cycnium  Meyeri  Jokannist  die  mannshohen  Adeuocarpus 
MannU,  Wahlenbergia  Olwerii,  Lightfwdia  araiiatt  häufig  dagegen 
das  filzige  I/elü//n/sum  abifssinkum,  H.  fruHcosum»  H.  Kilitnandschari, 
um  3000  m  auch  das  schöne  Helichrysum  Meiert  Johannis*  Hie** 
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und  da  sieht  man  vereiiueltc  Baumkrüppel  von  Agauria,  Erica  arhorea 
und  Eru  uh  lla,  zum  Teil  entblättert  und  von  langer  Bartflechte  besetzt. 
Dann  aber  treten  auch  noch  hier  und  da  flache  felsige  Kuppen  auf, 
in  deren  Ritzen  sich  einiges  bis  i  m  hohes  Gesträuch  findet  ;  vor  allen 
Myrica  Meyeri  Johannis,  Profea  kilini nnfinrhar im  mit  ^rofsen  weifsen 
Blütenköpfen,  Alyrsive  üfri<  ati(>,  dazwisclu-ii  J's(>r<il(:a /oltvsd,  tlie  eigen- 
artige auch  bei  Mlalo  hcrUenweisc  beobachtete  Smifhia  refurvitOlia  und 
die  mannshohe  Artemisia  a/ra,  ferner  einige  Blütna-hx\.^w,  die  auch 
in  der  Grasr^km  zerstreut  sind,  Arahis  al6ida,  SccMosa  e^umbariut, 
Micromeria  pwuiaia,  Lutula  ipkaia  var.  käi$Handscharica  «i  euro- 
ptoche  Flora  erinnernd. 

An  den  tief  einschneidenden  Bächen  der  Grasr^on  fand  ich 
noch  die  Umbellifere  Trac^dhtm  aiysnnkum,  Jianunettitts  or^oßfyhts 
und  Arctoiis  Rneppelli/ma,  dem  Boden  anliegende  Pflanzen  mit  Grund- 
rosette und  sitzenden  Blüten,  die  schöne  Anemone  Thomsotui,  femer 
da«;  schöne  Eriocaulon  Volkcnsii,  Trifolium  Johnstonii,  die  Caryo- 
phycacee  Uebelinia  rotundi/olia .  Poltii^onum  nepaUnse.  Viola  abyssimca^ 
Hypericum  pfplidifolium  und  Anagallis  Quartiniana.  Zu  meiner 
grofsen  Überraschung  fand  ich  hier  auch  die  schöne  silbert;län5rende 
Alchimilla  argyrophylla ,  nachdem  ich  voiher  Alchimilla  Johnsionii, 
welche  mit  der  anderen  bisher  erst  über  3500  m  in  A>^v//c//ii-Gebüschen 
beobachtet  wurde  ysioA  Akhimiüa  VoU^mü^Exi^  in  einer  Waldparzelle 
gesammelt  hatte. 

Bis  zu  der  oberhalb  der  Grasfluren  bei  3500  m  H5he  beginnenden 
i?fibWi/<^>Formation,  sodann  in  die  Formation  des  strauchigen  Euryops 
dacrydioides  und  durch  diese  bis  zum  Plateau  vorzudringen,  hätte  zwar 
keine  grofse  Anstrengungen,  wohl  aber  noch  ein  paar  Tage  erfordert, 
die  wir  nicht  mehr  zu  vergeben  hatten.  Da  diese  alpine  Region  von 
verschiedenen  Forschem,  namentlich  von  Prof.  Hans  Meyer  und 
Prof.  Volkens  botanisch  erforscht  worden  ist  imd  ich  auch  den 
grölsten  Teil  der  in  den  oberen  Regionen  vorkommenden  Arten  in 
tieferen  Lagen  Ljcsclien  hatte,  entschlossen  wir  uns  zm  Rückkehr,  Im 
ganzen  hatte  ich  den  Eindruck  gewonm-n,  dals  bei  weiteren  botanischen 
Untersuchungen  am  Kilimandscharo  der  VValdflora,  insbesondere  den 
Bäumen  noch  mehr  Beachtung  geschenkt  werden  mufe.  Dieselben  and 
sicher  noch  sehr  unvollstikndig  bdcannt. 

Während  in  den  Regenwäldem  und  Uferwätdem  Ost -Afrikas  die 
Üppigkeit  der  Vegetation  und  ihre  Verwandtschaft  mit  derjenigen  des 
tropischen  West-Afiika  uns  fesseln,  in  den  so  mannigfachen  Steppen- 
formatiotwn  die  deutlich  in  die  Augen  springenden  Anpassungserschei- 
nungen an  extreme  Existenzbedingungen  oft  Erstaunen  err^en,  neben 
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vielen  durch  das  ganze  xerophytische  tropisdie  Ost-Afrika  verbreiteten, 
im  scharfen  Gegensatz  zur  Waldflora  stehenden  Formen  andererseits  auch 
verwandtsdiaftliche  Beziehungen  zwischen  manchen  Wald-  und  Steppen- 

pflanzen  unverkennbar  sind,  werden  wir  im  Hochgebirj^e  Afrikas  ganz 
besonders  nni^erci^t  durch  die  zahlreichen  (tc\h  in  derselben  Form,  teils 
in  nahe  verwandten  Arten  vind  l^nterartcn  .luttretenden)  Typen,  welche 
sich  von  Ab\ssinien  bis  i:uni  Kapland  erstrecken,  tc-il\\'ei«;e  auch  durch 
Abyssinien  hindurch  bis  in  da^  Milichneer- Gebiet  und  dariiber  hinaus 
zu  verfolgen  sind.  Zum  Nachdenken  über  die  Entwicklung  dieser  Er- 
sdietnungen  anger^,  kennen  wir  uns  nicht  der  Schtufsfolgerung  ver> 
schltefseUt  dafs  der  Regenwald  einstmals  in  Ost* Afrika  eine  gröfsere 
Ausdehnuf^  besafs,  die  heute  getrennten  Gebirge  in  innigerem  Zu- 
sammenhange standen,  in  den  höchsten  Gebiigssystemen  Gletscher  auch 
ttwas  tiefer  als  heute  hinabreichten  und  so  früher  die  Wanderung  vieler 
Waldpflanzen  leichter  stattfinden  konnte  als  spftter,  wo  die  Steppe  sich 
immer  mehr  zwischen  und  in  die  alten  Wal<^ebiete  hinein  vorgeschoben 
hatte.  Bei  sehr  vielen  Ilnchj^^-birL^sjiflanzen  des  tropischen  Afrika  ist 
irgendwelche  Verwandtschalt  mit  Pllanzen  der  unteren  Rec^ionen  und 
der  (iedanke,  dafs  sie  sich  aus  eht  nuils  weiter  \  erlireiteten  Pflanzen 
der  tropisch  afrikanischen  Ebene  entwickelt  hätten,  aiis<.r(  schl«>ssen;  wir 
werden  zu  der  Annahme  gezwungen,  dafs  sie  von  Siid  Afrika  und  dem 
Mediterran -Gebiet  hergekommen  sind,  und  imtcrstüizt  werden  wir  in 
dieser  Annahme  einmal  dadurch,  dafs  sie  entweder  lachte,  durch  starke 
Winde  zu  verbreitende  Samen  oder  fleischige,  von  Vögebi  verschleppte 
Früchte  be»tzen,  sodann  aber  dadurch,  dafs  nidit  wenige  dieser  Formen 
sich  auch  in  den  obersten  Regionen  der  Comoren  finden.  Diese  wenigen 
Bemerkungen  mögen  hier  genügen,  um  zu  zeigen,  in  wie  hohem  Grad 
botanische  Studien  in  unseren  afrikanischen  Kolonien  zur  Klärung 
pflanzengeographischer  Fragen  beitragen  können.  Möchte  recht  bald 
anderen  Botanikern  Gelegenheit  gegeben  sein,  in  den  inneren  noch 
wenig  erforschten  Gebieten  Afrikas  weiteren  Forschungen  nach/u;^ehen, 
und  möchte  jeder  auch  mit  anderen  Auli;aben  l)ischattigte  Forscher, 
der  in  den  botanisch  fast  gänzlich  Liniiekaniueii  Gebieten  vom  Tanga- 
nyika  bis  zum  Kiwu-See  tätig  ist,  darauf  bedacht  sein,  zur  Prianzcn- 
kunde  Afrikas  beizutragen. 
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Von  Otto  Ba8ChlB>Berlin. 

Im  Sommer  des  Jahres  t^oi  hatte  idi  Gelegenheit  an  der  Nord- 
sceküste  einige  Beobachtungen  über  die  Entstehung  und  Wanderung 

von  Dünen  zu  machen,  über  die  im  folgenden  kurz  berichtet  werden  ^oU. 

An  der  \Vc  >tküste  der  nördlichsten  der  Nordfriesischen  Inseln, 
Fanö,  befindet  sich  das  t^lcichnainige  Seebad,  das  sich  durch  einen 
aufserordenUich  lireiten  und  festen  Strand  auszeichnet 

Die  Bn  itf  der  Strandfläche  von  der  Flutlinic  bis  zum  Fuls  der 
ersten  Düne  beträgt  etwa  150  m.  In  den  Ta{»en  vom  i  t.  bis  24. 
August  herrschte  daselbst  infolge  eines  über  dem  östlichen  Europa 
lagernden  barometrisdien  Minimums  eine  kräftige  und  andauernde  Luft- 
strömung aus  nordwestlicher  Richtung,  die  ihre  grdlste  Stärke  (6 — 7 
der  12  teiligen  Skala)  am  24.  erreichte.  Da  die  Windrichtui^  genau 
parallel  der  von  NNW  nach  SSO  verlaufenden  Küste  wafy  so  bildeten 
sich  auf  der  fast  völlig  ebenen  Strandfiäche  aus  Flugsand  kleine,  bis 
I  m  hohe  Dünen,  zumeist  in  Form  von  Bogendünen,  den  sogenannten 
Barchanen.  Um  cUe  Geschwindigkeit  des  Fortschreitens  dieser  Dünen 
zu  messen,  wurden  diejenigen  ausgewählt,  die  möglichst  frei,  d.  h. 
niclit  im  \\  indschatten  anderer  nftnen  t,'e1e'^'cn  waren  und  auch  sonst, 
soweit  sich  dies  beurteilen  licls,  dieselben  Expositionsbeduigui^n 
darboten. 

Die  Messungen  wurden  am  24.  August  vorgenommen  und  ge- 
schahen in  der  Weise,  dafs  auf  den  scharfen  Dünenkäimiicn,  die 
sich  an  dem  Abfall  nach  der  Leeseite  hin  ausgebildet  hatten,  dünne, 
mit  Nummern  versehene  Holxstäbchen  tief  eingespiefst,  uikI  die  Ent- 
femui^en  der  vorwärts  rückenden  Dünenkämme  von  diesen  Fixpunkten 
von  Zeit  zu  Zeit  gemessen  wurden. 

Die  Höhen  der  Dünenkänune  über  der  Strandebene  wurden  vor 
Beginn  und  nach  Schlufe  der  Beobachtungsreihe  gemessen  und  das 
Mittel  aus  beiden  Werten  als  Höhe  der  betreffenden  Düne  in  Ansatz 
gebracht.  Die  Höhen  hatten  sich  während  der  Beobachtungszeit  nur  un- 
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wesentlich  geändert,  was  wohl  darauf  zurückzufuhren  ist,  dafs  auf  der 
Strandflächc  überhaupt  nur  wenig  Flugsand  vorhanden  war,  der  bereits 
völlig  zur  Bildving  der  Diinenhügel  verbraucht  war.  Soweit  keine 
Dunen  die  Strandfläche  bedockten,  war  dieselbe  durch  den  Wind  von 
aller  Sandbedcckung  völh|»  frcii^orogt.  Die  einzelnen  Diinenhügel  safscn 
als  trenulartigc,  nnfi^csetztc  fH-lMlde  auf  der  dniil:K'r('n  «grauen  .Strand- 
ebene, von  der  ^ir  sich  duich  iluc  hellere  gelbe  Farbe  Ueuilich  .itiliolx-n. 
Jeder  einzelne  Dünciihngcl  war  also  ein  Gebilde  für  sich,  und  daher 
konnte  auch  die  fortdauernde  Umwandlung,  deren  Resultat  scbliefslich 
eine  langsame  Vorwärtsbewegung  der  gesamten  DQnc  war.  ztetnlidi 
unbecinflufst  von  störenden  Faktoren  gut  beobachtet  werden. 

Die  OrigtnalzahlcD  der  an  acht  Dünen  vorgenommenen  Messungen 
sind  in  der  beigedruckten  Tabelle  (s.  S«  424)  zusammengestellt,  zu  deren 
Erläuterung  noch  folgendes  bemerkt  sei : 

In  der  ersten  Spalte  ist  die  Uhrzeit  jeder  Mo^ung  ang^eben, 
deren  erste  also  die  Zeit  des  Einsetzens  der  Marke  bedeutet. 

Die  zweite  Spalu  enthält  die  Zahl  der  Millimeter,  um  welche 
^ith  d(  I  Dünenkanmi  zu  der  betreffenden  Zeit  von  der  Marke  ent- 
fernt hatte. 

In  der  dritten  Spalte  ist  die  aus  dieser  Entfernung  und  dem 
entsprechenden  Zeitjiucr\all  berechnete  Geschwindigkeit  in  Millimetern 
pro  Stunde  angegeben. 

Unter  dem  Strich  ist  dann  schliefsltch  aus  der  Lange  der  Be- 
obachtungsdauer in  Minuten  und  der  Zahl  der  zurückgelegten  Millimeter 
die  mittlere  Geschwind^keit  des  Vorrückens  des  Dünenkammes  in 
Millimetern  pro  Stunde  mitgeteilt. 

Die  Geschwindigkeit  war  in  den  verschiedenen  Zeitintervallen  bei 
den  einzelnen  Dünen  keine  ganz  gleichmäfsige,  was  ja  bei  der  wechseln- 
den Windstärke  auch  von  vornherein  zu  erwarten  war.  Leider  stand 
mir  kein  AncTTiomcter  zur  Verfügung,  sodafs  ich  auf  eine  direkte  Nach 
Weisung  eines  Zusaminenhani^'es  zwischen  der  \VuuJ;^fe>clnvindigkeit  und 
der  Geschwindigkeit  des  Vurriickens  (in  Diincn  Mizichten  mufs;  je- 
doch dürfte  das  Bestehen  eines  solchen  Zusanuucnhangei»  kaum  be- 
zweilell  werden. 

Jedenfalls  geht  aus  den  Messungen  hervor,  dafs  die  Geschwindig« 
keit  der  Vorwärtsbewegung  bei  diesen  kleinen  Dünen  von  einer  ganz 
anderen  Gröfsenordnung  ist,  als  bei  den  bekannten  hohen  Wanderdünen. 

Die  auf  das  Vorrücken  deutscher  Wanderdünen  bezüglichen 
Messungen  sind  in  übersichtlicher  Weise  von  Gerhardt  zusammen- 
gestellt worden';.    Damach  sind  als  mittlere  Werte  für  das  Vorrücken 

')  Handbuch  des  deutschen  Düncnbaucs.    Im  .\uftragc  des  K}{1.  Prcufs. 
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von  Wanderdfinen  im  Jahr  ermittelt  worden:  von  Krause  3,8  m,  von 
Hagen  5,6  m,  von  Graf  Baudissin  auf  der  Insel  Sylt  4,4  m,  von  Maak 
in  Schleswig»  5,^5  m,  von  Beicndt  auf  der  Kurischen  Nehrung  6,2  m, 
von  Lehmann  in  Hinter-Fommci  n  y  m,  von  Keilhack  in  Hinter-Pommcm 
9,2,  iü,5  und  17  ni.  von  Gerhardt  auf  der  Kurischen  Nehrung  3,2  und 
4,8  m,  auf  der  i*  ri.schcn  Nehrung  5  m. 

Wir  haben  also  hier  (ieschwindigkeiten  in  der  Vorwärtsbewegung, 
die  im  Laufe  eineä  ganzen  Jahres  nur  wenige  Meter  ausmachen,  während 
dieselben  bei  den  kleinen  Stranddflnen  auf  Fand  bereits  etwa  drei 
Meter  am  Tag  betragen. 

Der  Grund  dafür,  dafs  die  hohen  Wanderdünen  langsamer  vor- 
rücken, als  niedrige  Dünen  liegt  einfach  darin,  dals  unter  sonst  gleichen 
Bedingungen  bei  einer  hohen  Dune  eine  längere  Zeit  erforderlich  ist, 
um  an  der  Leeseite  so  viel  Material  anzuhäufen,  dafs  eine  merkliche 
Vorwärtsbewegung  des  Dünenkamms  eintritt,  als  bei  einer  niedrigen. 

Die  Sandzufuhr  durch  den  Wind  ist  ja  bei  hohen  und  niedrifjen 
Dünen  die  gleiche,  aber  bei  einer  zehnmal  höheren  Düne  mufs 
die  zehnfache  Menge  Sand  auf  der  Leeseite  ab<^ela}^ert  werden,  um 
ein  Vorrücken  um  den  j^leichen  Betra;^  zu  ermGgUclien,  sodals  al^u 
die  Geschwindigkeit  der  Vorwärtsbewegung  direkt  proportional  der 
Höhe  der  Düne  ist.  Wenn  man  diesen  Umstand  berücksichtigt  und 
aulserdem  die  grofse  Windstärke  an  dem  Tag  der  Messui^  in  Betracht 
zieht,  so  lassen  sich  die  auf  den  ersten  Blick  so  grofsen  Unterschiede  in  der 
Geschwindigkeit  des  Vorrückens  leicht  in  Beziehung  zueinander  bringen. 

Auch  die  Form  der  Barchane  läfst  sich  unter  dem  Reichen  Ge> 
sichtspuidct  leidit  erklären.  Bei  jeder  Sandanhäufung  werden  nämlich 
die  nach  der  Mitte  zu  gelegenen  höheren  Teile  langsamer  in  der  Rich- 
tui^  des  Windes  fortschreiten,  als  die  peripherischen  niedrigeren  Par- 
tien, so  dafs  sich  aus  einer  rein  kegelförmij^en  Snndanhäufung  bei 
konstanter  Windrichtung  ein  vollständig  symmetrischer,  typischer 
Barchan  entwickeln  mufs. 

Eine  besondere  Ei^'entüinlichkeit  der  Dihien  ist  bekanntltcii  der 
kurze,  fast  senkrechte  Sleilablall,  der  den  obersten  Teil  der  Leeseite 
bildet  und  dem  Dünenkamm  die  Form  eines  scharfen  Grates  ver- 
leiht. Bertololy')  hebt  hervor,  dafs  bisher  noch  keine  befriedigende 

Ministeriums  der  Öflcntlichen  Arbeiten  und  unter  Mitwirkung  von  J.  Abromeit. 
P.  Bock,  A.  Jentzsch  herausgegeben  von  Paul  Gerhardt.  Berlin.  1900,  Seite 

151  170. 

>)  Ernst  Bertololy,  Rippelmarken  und  Dflncn.  (Mauchener  Geo> 
graphische  Studien,  heraosgefteben  v.  Siegmund  Gflnther.  Neuntes  StQck.)  MQndien, 
iQop.  Seite  137  -  '59- 
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Erklärunj{  ditfses  I'rotrls  ^cf^cbeii  worden  ist;  er  versucht  den  Stcilab- 
fall  «Lulnrch  zu  erklären,  dafs  er  annnimmt,  der  Luftwirbcl,  der  sich 
an  <ier  l.eeseitc  der  Vünv  um  eine  horizontale  Achse  bilde,  sei  im 
Stande ,  durch  Erosion  einen  steilen,  zwei  bis  drei  Meter  hohen  Absturz 


Dieser  Anschauuntj  kann  ich  nicht  bc;ii>tlichten,  da  ich  mich  bei 
meinen  Beobachtungen  direkt  davon  überzeugen  konnte,  dals  die  Ent- 
stehung des  kurzen  Steilabfalls  ledigHch  auf  Abrutschungen  an  der 
Leeseitc  xurOdouftthren  ist.  Während  des  Fortschreitens  der  Dflnen 
zeigten  dieselben  stets  ein  Profil,  das  vom  Kamm  aus  nach  der  Lee- 
seite mit  einem  zwischen  etwa  35  und  40°  liegenden  Neigungswinkel 
einsc;tzte  und  in  langsam  abnehmender  Krümmung  zu  geringen  Neigungs- 
winkeln überging;  niemals  aber  war  ein  Stetlabfall  ZU  bemerken.  Ab* 
bitdung  I  veranschaulicht  dieses  Profil. 


Dagegen  liefs  sich  häufig  beobachten,  dafs  bei  der  geringsten 
Störung,  oft  schon  durch  die  bei  einer  Annäherung  von  der  Leesdte 
her  verursachten  Luftwirbel,  häufig  auch  jinlt'  c  rkennbare  äufsere 

Veranlassung,  der  Sand,  der  den  Abhang  der  Leeseite  bildete,  in  eine 
von  unten  her  einsetzende  fliefsende  Bewegung  ji^cnet.  die  sich  nach 
oben  bis  zum  Üünenkamm  fortsetzte  und  dann  für  einige  Sekunden 
die  Bildung  eines  Steilabtalls  von  einigen  Millimetern  H<ihe  an  dem 
obersten  Teil  der  Leeseite  zu  Folge  hatte,  wie  tlit  s  i\'\c  Ahbildimg  2 
zur  Darstellung  bringt.  Durch  den  neu  zugcluhrtcn  Sund  wurde  je- 
doch dieses  gestörte  Profil  stets  innerhalb  ganz  kurzer  Zeit  wieder  in 
das  erste,  das  ich  das  normale  Dünenprofil  neanm  möchte,  übergeführt. 


CXeses  normale  Dünenprofi)  ist  aber  eine  sehr  ephemere  Erschdnung, 
denn  es  läfst  sich  wohl  meist  nur  an  einer  Düne  beobachten,  die  sidi 
in  dem  bctrefTenden  Augenblick  im  Zustande  des  Vorrückens  befindet. 

Geradr  It)  diesem  Stadhim  aber  ist  die  Beobachtung  meist  mit  beträcht- 
lichen Schwierigkeiten  verknüpft,  weil  der  vom  Winde  vorwärts  getrie- 
bene Sand  wie  ein  Sandstrahlgebläse  wiikt  und  bei  grofsen  Windstärken 
häufig  jede  Beobachtung  unmöglich  macht.    Man  kann  bei  solcher 


zu  ei/.fUi4cn. 


Abbild,  t. 


Abbild.  ^, 
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Gelegenhfth  die  starke  erodierende  Kraft  des  mit  fetnen  Sandteilchen 
beladeoen  Windes  in  sehr  überzeugender  Weise  am  .eigenen  Körper 
kennen  lernen.  Bekanntlich  bildet  auf  der  Insel  Fanö  der  treibende 
Sand  eine  empfindliche  Bflästi^vinK  der  auf  dem  Felde  arbeitenden 
Bevölkerung^,  so  dafs  die  l-rauen  sich  bei  den  Feldarbeiten  durch 
schwarze  Tuchmasken,  die  das  L,'an/e  Gesicht  mit  Ausnahme  der  Augea 
bedecken,  vor  dem  Sandt reiben  /u  scliützen  [)fle^en. 

Die  bu:>chi  iebtncn  Beobachtungen  erreichten  am  24.  August  ihren 
Abschlufs,  denn  in  der  folgenden  Nacht  flaute  der  Wind  ab,  und  am 
nflchsten  Tage  hemdite  ruhiges  Wetter.  Damit  hatte  auch  das  Be* 
stehen  des  normalen  DQnenprofils  aufgehört,  denn  alle  DQnen  setgten 
am  2$,  ausnahmslos  das  gestörte  Profil  mit  dem  kunen  Steilabfall 
nach  der  Leeseite.  Ich  konnte  mich  abermals  genau  davon  Über- 
zügen, dafs  dieser  Steilabfall  sdne  Entstehung  überall  kleinen  Ab- 
rutschungen verdankte. 

Eine  Düne  mit  gestörtem  Profil  kann  also,  wie  diese  Beobachtungen 
crjü^ebcn,  sich  nicht  eher  vorwärts  bewegen,  al^  bis  das  gestörte  Profil 
durcli  i^enügende  Sandablagerung  an  der  Leeseite  in  das  normale  übcr- 
gefiihrt  ist. 

Am  2b.  war  ein  tiefes  barometrisehts  Minimum  über  der  Nord- 
see erschienen,  und  unter  scuien»  Kintluls  hatten  sich  lebhalte  süd- 
liche  Winde  eingestellt.  Es  war  mm  überaus  interesssant,  die  Vm- 
bilduugcn  direkt  beobachten  tu  können,  die  der  Südwind  jetzt  an  den 
durch  den  Nordwind  gebildeten  Dünen  verursachte.  Zuerst  verschwand 
der  scharfe  Kamm  der  Leeseite,  er  verlor  dabei  auch  gleichzeit^  an 
Höhe,  und  am  Mittag  des  26.  lag  der  höchste  Teil  der  Düne  ungefähr 
in  der  Mitte  zwischen  Nord-  und  Südrand.  Dann  jedoch  verlagerte 
sich  der  höchste  '1  eil  immer  mehr  nach  Norden,  und  am  Nachmittag 
bereits  hatte  sich  auf  der  Nordseite,  welche  nun  die  Leeseite  war,  eine 
Kammlinic  aust^febtldet.  Ein  direktes  Wandern  der  Kammlinie  über 
den  Rücken  der  Düne  hinweg  von  dei  einen  Seite  ^ur  anderen, 
wie  es  \\  alrh<"r  erwähnt '  I,  habe  ich  in  kt  iiu  in  emzigcn  Falle 
bcHibachieii  können,  trotzdem  icli  mein  besonderes  Augenmerk 
darauf  richtete.  Es  licfs  sich  im  Gegenteil  bei  sämtUchen  Dünen  ein 
Verschwinden  der  Kammlinie  an  der  alten  Leeseite  und  eine  Neu- 
bildung derselben  an  der  neuen  Leeseite  feststellen. 

Viel  langsamer  erfolgte  die  Umkrempelung  der  Sichelarme  der 
Barchanen,  die  bis  nun  spftten  Nachmittag  desselben  Tages  noch 


Johannes  Walther,  Vergleichende  WUstemtadien  in  Trsndcsspien 

und  Buchara.    Verhandlungen  der  Gesellschaft  ftkr  Erdkunde  ztt  Berlin.         S.  »(. 
2MUchr.  d*r  fliwlbahaft  für  Mrilmo^B  tyej.    No.  6.  SO 
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nicht  beendet  war  1  )ic  Barchanen  zeigen  damals  etwa  den  in 
Abbildiint^  j  wicdcrj^c^Lbrnon  Gnindrüs  Dr-  piinkiicrlcn  Linien  be- 
zeichnen (iiu  Stellen,  an  denen  der  Linrils  der  Düne  nicht  schart  ab- 
gegrenzt, isondern  ctwab  verwaschen  war. 


Abbild,  j. 


Die  alten  Sichelarmo  hatten  immer  noch  eine  gröfserc  Länge  wie  die 
neugebüdcten,  als  am  Abend  ein  heftiger  Gewitterregen  allen  weiteren 
Umbildungen  howic  auch  den  Heoiiachtungen  ein  Ziel  setzte.  Am 
nächsten  Tage,  den  27.  Aui^ust,  trat  die  bekannte  grolse  Sturmflut  auf, 
welche  den  Strand  in  seiner  ganzen  liieitc  unter  Wasser  setzte  und 
auch  die  Dünen  fortschwemmte. 

Die  folgenden  Tage  widmete  ich  dem  Studium  der  DQnen  auf 
der  Insel  Sylt,  wo  dieselben  im  äulsersten  Norden,  im  Listlande,  und 
an  der  äufsersten  Südspitse,  der  Halbinsel  Hörnum,  in  Gestalt  hoher 
unbewachsener  WanderdOnen  auch  landschafdich  höchst  interessante 
Oberflächenformen  darbieten.  Im  Listlande  bt  die  grofse,  ostwärts 
fortschreitende  Wanderdüne  besonders  bemerkenswert,  deren  höchster 
Punkt  auf  d<  m  Mefstischblatt  List  (No.  70)  Her  Königlich  Preufsischen 
Landesaufnahme  1878  ^herausgegeben  \><So\  unter  55^  i'  37"  n.  Hr 
und  26'^  3'  24"  ö.  L.  V.  Ferro  zu  26  m  il<>he  über  Normal-Null  angc- 
tjeben  ist.  Diese  Düne  ist  jetzt  anscheinend  weiter  vor^cMiickt,  als  auf 
der  Karte  angegeben,  und  hat  schon  den  Anfang  des  das  Lllcnbugen- 
Tal  von  dem  Mannemorsums-Tal  trennenden  Höhenrückens  erreicht, 
dessen  westliches  Ende  schon  unter  dem  Triebsand  begraben  liegt. 
Das  Profil  dieser  DQne  war  in  den  Tagen,  als  ich  dieselbe  besuchte 
(50.  Aug.  und  3.  Sept.  1901),  das  in  Abbildung  4  wiede^egebene. 


Abbild.  4. 

Der  eigentliche  Dünenkamm,  der  die  Luv-  und  Leesdte  trennt, 
liegt  hier  nicht  auf  dem  höchsten  Teil  der  Düne,  sondern  beträchtlich 
tiefer  und  weiter  in  der  Richtung  des  Fortschreitens  der  Düne,  also 

•''Etlicher,  hei  der  mit  a  bezeichneten  Stelle  der  Fifjur.  Die  höchsten 
leilc  der  Düne  bilden  vereinzelte  bewachsene,  aus  dem  blendend 
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sveil'sen  Dünensande  wie  Inseln  herausragende  Kuppen,  welche  waht' 
scbeinUch  die  Köpfe  einer  alten  bewachsenen  Dünenruine  darstellen, 
die  unter  der  Wanderdüne  begraben  liegt.  Hier  findet  daher  zur  Zeit 
noch  die  grölste  Sandanhäufung  statt,  und  nach  Osten  zu  senkt  sich 
dann  die  Oberfläche  der  Düne  langsam,  bis  der  Nei'^ungswinkel,  der 
zuletzt  auf  20°  angewachsen  ist,  an  der  eitjentlichen  Kammlinie  bei  a 
plötzlich  in  33°  übergeht.  Dieser  Neii^un^sw  inkc!  von  33  enstpricht 
dem  natürlichen  Böschungswinkel  des  Sande:»  dieser  Düne  und  bleibt 
der  ^deiche  Us  unten,  wo  sich  der  Triebsand  auf  bewachsenem  Boden 
auflagert.  Die  Luvseite  dieser  Düne  mufe  man  also  von  Westen  her 
bis  zum  Punkt  a  rechnen;  denn  bis  dorthin  wird  der  Sand  vom  Wind  in 
Schichten  abgelagert,  die  bei  a  mit  einem  Neigungswinkel  von  20'* 
gtgjOi  Osten  einfallen.  Sehr  klar  zeigt  sidi  dies,  wenn  man  den  Sand 
an  der  Leeseite  durch  eine  Störung  am  unteren  Ende  zum  Abrutschen 
veranlaCst.  Derselbe  gerät  dann  von  unten  her  in  eine  fliefsende  Be- 
wegung, die  sich  bis  zu  der  Kante  bei  a  fortsetzt.  Dort  entsteht  dann 
ein  kurzer  .Stcilabfall,  der  aber  nicht  senkrecht  ist,  sondern  um  etwa 
20^  überhängt,  entsprechend  dem  Einfallen  der  Schichten  nach  Osten. 

Noch  deutlicher,  als  die  vorher  beschriebenen  Beobachtungen,  be- 
weist dies,  dafs  der  Stcilabstur/  an  der  Leeseite  eine  sekundäre,  durch 
Abrutschungen  liervorgerufenc  Erscheinung  ist. 

Sowohl  im  Listlande  wie  bei  Hömum-Odde  finden  sich  viele 
groCse  Waiuierdanen  und  mächtige,  in  der  Form  an  Fimfdder  erinnernde 
Sandhatden,  an  welchen  derartige  Beobachtungen  leicht  in  noch  gröfserer 
Zahl  angestelh  werden  können. 

Eine  auf  dem  Listlande  sehr  häufige  Oberflädicnform  bilden  alte 
Dünenruinen,  die,  ringsum  von  der  Sand-Erosion  ausgenagt,  in  ihrer  Form 
häufig  den  Tafelbergen  (1(m-  Quadersandstein-Formation  ähneln.  Die 
Wände  derselben  sind  olt  nicht  nnr  senkrecht,  sondern  durch  die 
namenthch  unterhalb  der  bewachsenen  Oberfläche  wirkende  Sand-Frnsinn 
häutig  sogar  üherhäni^end,  sodafs  manche  von  ihnen  ohne  besondere 
Hilfsmittel  nur  scliwer  eiklomnun  uerden  kennen. 

Die  Obeillächen  sänuhclier  unbewaclisenen  Dünen  trugen  aolische 
Rippclmarken,  die  jedoch  an  Gröfse  sehr  verschieden  waren;  ihre 
Dimentnonen  nahmen  im  allgemeinen  mit  der  Gröfse  der  Dunen,  die 
ihnen  als  Unterlage  dienten,  zu. 

Am  Strande  von  Fanö  bestanden  die  Rippelmarken  aus  dem 
gleichen  Material  wie  die  kleinen  vorher  beschriebenen  Dänen.  Die  ge* 
messenen  Sandkörner  hatten  einen  mittleren  Durchmesser  von  0,15  mm; 
als  Extreme  wurden  0,04  und  0,26  mm  gemessen.  Das  mittlere  Ge> 
wicht  eines  Sandkorns  ei^b  sich  su  0,007  nigr.   Der  Abstand  der 
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Kamme  der  Rqtpelmarken  voneinander  war  bei  schwachem  Winde 
kleiner  als  bei  einer  kräftigeren  Luftströmung.  Am  34.  August  betrug 
der  Abstand  der  einaebien  Rippelmarken  voneinander  im  Durchschnitt 

13  cm,  die  Höhe  wenige  Millimeter,  Die  Geschwindif,'kcit  Jos  Fort- 
schreitens, die  sich  natürlich  als  stark  abhängig  von  der  Windgeschwin* 
digkoit  (>rwie<^.  wurde  im  Maximum  ZU  1 140  mm,  im  Minimum  ru  600  mm 
pro  Stunde  gemessen. 

Ganz  andersartig  dagegen  waren  dir  Rippehnarken  auf  den  aus- 
^'cdchnten  Flugsandtlächca  und  den  Lu\>citcn  der  Dünen  in  Li>i  und 
Hdinum.  Das  Material  der  Rippehnarken  war  hier  schon  insofern  ein 
ganz  anderes,  als  es  viel  grobkörniger  war,  wie  der  Sand  der  Dünen, 
«fenen  diese  RippeUnaiken  aufgelagert  waren.  Eine  grofse  Zahl  von 
Messungen  ergab  als  mittleren  Durchmesser  der  Kömer  1,7  mm, 
während  die  Extreme  0,85  und  2,75  mm  betrugen.  Das  durchsdmitt» 
liehe  Gewicht  betrug  1 2  mgr.  Diese  Rippelmarken  waren  auch  beträcht- 
lich höher  als  die  vorher  beschriebenen.  Sie  erreichten  auf  dem 
Sandberg  bei  Hörnum  10  cm  Höhe  bei  li  m  Abstand  von  einander, 
und  auf  der  Westseite  der  grofsen  Lister  Dönc  konnte  ich  sogar 
Höhen  von  1 2  cm  und  Abstände  bis  su  2  m  messen. 
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Einige  neue  Auftufchmen  vom  Mont  Pel4*. 

Von  Dr.  Oeois  W«fen«r. 
(Htenu  Tafel  15—1«.) 

Vf)m  2,v  bis  30.  März  190,^  weilte  ich  mit  Prof.  Dr.  Karl  Sapper 
aut  der  Inüel  Martinique;  wir  bestiegen  am  25.  den  Gipfel  des  Mont 
Feld,  besuchten  dann  am  26.  die  Ruinenstätten  von  Morne  Rouge  und 
St.  Pierre  und  hatten  am  Abend  dieses  T^es  das  GtQdc,  von  dem 
französischen  Observatorium  von  Fonds  Saint' Denis  aus  eine  Eruption 
des  Berges  mit  anzusehen,  die  mit  der  vom  35.  Januar  d.  J.  die  be- 
deut<»idste  seit  der  Katastrophe  vom  30.  August  v.  J.  gewesen  ist. 

Herr  Prof.  Sapper  hatte  in  seinem  Vortrage  am  4.  Mai  d.  J.  zum 
Stiftungsfest  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  die  Gesamtheit  der  gegen- 
wärtigen vulkanischen  Erscheinungen  in  Mittel-Amerika  und  auf  den 
Antillen  in  gedrängter  Form  behandelt,  ich  versuchte  in  der  folgenden 
Sitzung  vom  13.  Juni  als  Erfj;änztin^  dazu  unsere  Eindrücke  von  Martinique 
im  besondt^ren  eingehender  zu  schildern,  unter  Vorführung'  der  von  mir 
während  der  Wanderung  durch  die  Insel  auf^i-nonunenen  1  .ichtbildct . 

Da  mein  Reisegeno^sc  in  der  inzwischen  erschienenen  Drucklegung 
seines  Vortrags  (s.  diese  Zeiischriti  S.  361 — 386)  seine  Darstellung 
wesentlich  erweitert  und  dabei  auch  die  gemeinsamen  Beobaehtui^en 
am  Mont  Pel^  ebenso  eingehend  wie  tr^icfa  vollführt  bat,  so  ist 
eine  Wiedet^be  meiner  neulichen  Ausführungen  an  dieser  Stelle  nicht 
erforderlich.  Ich  beschranke  mich  darauf,  einige  meiner  Aufnahmen 
zur  Kenntnis  zu  geben,  die  vielleicht  nidkt  ohne  allgemeines  Interesse 
«nd,  und  sie  kurz  zu  erläutern. 

Tafel  15  stellt  die  Waldzerstörung  am  Ostabhai^e  des  Mont 
Pel^,  oberhalb  von  Viv6  in  jno  —  500  m  Mecreshöhe,  vor,  die  durch 
den  Ausbnicli  vom  30.  Aui^ust  v.  J.  angerichtet  worden  ist  Auf  grofsc 
Strecken  hin  ist  der  Wald  vollkommen  vernichtet;  gegen  den  Rand  der 

*  Aus  dem  in  der  All'^omeincn  Sitzunj;  vom  i;  funi  m  ?  ;;chaUenen  Vor- 
trag über:  „Seine  Reise  durch  Martinique  im  Marz  1903  '  (s.  S.  396;. 
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Wirkufigsxone  sind  die  Stämin«  jedoch  nur  niedergestreckt,  ohne  völlig 
verbrannt  txk  sein,  und  twar  sichtlich  mit  einem  einsigen  furchtbaren 
Ruck,  der  vom  Krater  radial  abwärts  wirkte.  An  den  Erosions' 
Schluchten  des  Berges  sind  die  Bäume  von  den  Seiten  her  über  die 

Ränder  hinabf^c/orrt  und  zum  Teil  in  die  Tiefe  geschlendctl.  sodrifs 
man  den  ICindruck  hat,  als  nb  eine  Flüssigkeit  sie  in  diese  hinab- 
gerissen habe.  Die  versendende  Kraft  ist  bis  in  tlie  ^»eschützlesten  Ver- 
tiefungen hinein  wahr/unehnien .  Wirkungen  alsc»,  die  entweder  auf 
eigene  Schwere  oder  starkes  Ausdehnungsbedüiinis  der  hcrabfegenden 
heilsen  Gase  schlie(äen  lassen.  Stellenweise  ist  der  Wald  auch  nicht 
mehr  umgestürzt,  sondern  nur  versengt  und  der  Blätter,  Zweige  und 
der  Rinde  beraubt.  Der  Rand  der  Verwüstung  greift  mehrfach  zungen- 
förmig  aus,  sodafs  Keile  unserstörten  Waldes  zwischen  getötetem 
stellen. 

Tafel  i6  ist  der  östliche  Teil  der  Kratenimrandung.  Sie  er- 
scheint gegenwärtig  als  eine  fast  horizontale  Fläche  aus  losen,  klein- 
körnigen vulkanischen  Kapilli,  mit  Bimsstctnstücken  und  kleineren 

und  gröfseren  Auswurfsblöcken  untermischt.  Der  im  Westen  sie  be- 
grenzende Absturz  ist  der  ehemalige  Krater,  der  von  einem  neuen 
Sehnt tkegel  von  Westen  her  teilweise  ausgefüllt  ist  und  daher,  soweit 
wir  ihn  zwischen  den  Nefwln  der  Passatwolken  und  den  aus  dem  Krater 
selbst  emporschwebenden  \  ulkandäiiipien  überschauen  konnten,  die 
Form  eines  sichelförmigen  Grabens  hat  und  sich  mit  steilen,  stellen- 
wdse  oben  überhangenden  Rändern  hinabtieft. 

Tafel  17  gibt  nodi  ein  Bild  des  Kraterrandes,  den  hier  ein  un- 
bedeutender Erdspalt  durchzieht.  Im  Hintergrund  erhebt  sich  der 
etwa  50  m  hohe  Hügel  Mome  de  ht  Croix,  die  diemalige  höchste  Spitze 
des  Mont  Pel6.  Zwischen  den  Wolken  links  oben  erschant  <fie  un- 
geheure Steilwand  der  seit  dem  Herbst  aus  dem  Krater  empoigewadise- 
nen  Felsensäule,  des  sogenannten  „Cdne'V 

Tafel  i8  zeigt  den  Cöne  in  ganzer  Gröfse.  Er  ist  vom  Boden 
des  etwa  50  m  tiefen  Kraters  mindestens  300  m  hoch.  Der  Schil- 
derung Sapper*;  fS  vsi)  füge  ich  noch  zu,  dafs  er  von  etwas  weiter  nach 
links  gesehen  in  <  ine  scharfe  Kante  ausläuft,  wie  man  auf  deui  fol^^enden 
Bilde  einigerinaLsen  erkennen  kann.  Er  hat  hier  eine  (le--talt,  die  an 
die  Fonn  einer  von  muscheligen  Flächen  bcgtunzien  piähistorischen 
Lanzenspitze  erinnert.  Man  erkennt  auch  auf  dem  Bilde  wohl,  dafs  er 
nicht,  wie  anfäi^lich  vermutet  wurde,  aus  übereinander  gehäuften  Blöcken 
gebildet,  sondern  eine  durchaus  einheitliche  Masse  ist. 

Tafel  ]9,  Abbild,  i,  ist  am  Südwestfufs  des  Mont  Pelham  26.  März, 
drei  Stunden  vor  der  Eruption  aufgenommen  worden. 
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Tafel  IQ,  Abbild.  2,  hält  die  Eruption  selbst  fest,  nicht  ^'anz  5  Mi- 
nuten nach  ihrem  I^cyinn,  ungefähr  um  6i  Uhr.  Das  Bild  ist  alsd  nach 
Sonnenuntergang  aufgenominen,  zeiyl  aber  doch  noch  deutlich  die  helle 
flache  Passatwolkc  und  die  dunklere,  darüber  emporsteigende  Eruptions- 
wolke, die  sich  noch  nicht  zu  ihrer  vollen  Höhe  entwickelt  hat.  Auch 
ffie  abwärts  rollende  Wolke  (vgl.  Sapper  S.  384)  ist  wenigsteiK  ange^ 
deutet,  und  zwar  ebenfalls  nodi  ehe  sie  sidi  h&her  hinauf  ausgedduit 
hat  und  mit  der  andern  Wolke  zu  einem  Gebilde  verwachsen  ist. 
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Briefliche  Mitteilungen. 

Aus  Französisch-Congo  . 

Von  A.  Chevalier'). 

Ndetc  (Staaten  des  Sultan  Snussi) 
S*  5'  n.  Br.,  !«•  io'  6.  L.  ?m 
5.  M&r<  190}. 

Seit  neun  Monaten  bereits  durchaehe  ich  mit  mdnen  Mitarbeitern 
die  unter  dem  Protdctorat  von  Fnmkretdi  befindlichen  Gebiete  von 
West- Afrika  und  vom  Congo  und  fOUe  mich  besdiSmt,  Ebnen  bisher 
noch  keine  Nachriditen  von  mir  gegeben  zu  haben.    Nicht,  dafs  ich 

•)  Diese  briefliche  Mitteilung  des  franzöhischen  Reisenden  A.  Chevalier 
an  Herrn  Prof.  Dr.  Schwein furth  hat  der  letztere  in  deatscher  ObersetsoiiK, 
welcher  er  selbst  einige  Rcmerkunt^en  hinzufügte,  der  Redaktion  freundlichst  zur 

Verfüguncj  '^e«!!c!It.  Die  hohe  v  i<;-cn^rhaft!trh<  Rcfleutung  dieser  Expedition 
wird  am  bebten  auj>  dem  naciistchcnd  abgedruckten  Begleitbrief  des  Herrn 
Sdiweinforth  an  die  Redaktion  gcw  urdigt  werden  können. 

„Berlin,  17.  Juni  1003. 
(iestatten  Sic  mir.  Ihnen  m  hcliclMnif  r  \'(  rwi-nflnn'^  in  «Jur  Zeitschrift  »Ii«" 
Übersetzung;  eines  Briefes  lu  überreichen,  den  ich  dieser  Tage  aus  dem  tiefsten 
Winkel  des  fransöBisdien  Congo  von  Herrn  Aug.  Chevalier  erhielt,  der  an  der 
Spitze  dner  hauptsächlfeh  sur  Erforschuni;  der  botanischen  und  ethn<^raphischen 
Verhältnisse  des  oberen  Schari-Gchiets  organisierten  Expedition  steht  und  sich 
bereits  <Irink  einer  früheren  Reise  in  Scnegambien  und  am  Niger  al.s  Botaniker 
hervorgcian  hat.  Es  kommt  ao  selten  vor,  dafs  aus  diesen  entlegenen  Gegenden 
Im  innersten  Kern  des  Kontinents  direkte  Nachrichten  zu  uns  gelangen,  dafs  Ich 
annelunen  darf,  die  vorstehenden  Mitteilun<,'en  möchten  ein  all|;emeines  Interesse 
erwecken  nh</leich  ilicsclben  mich  eigentlirh  j>rrsön!irh  ann  meisten  angehen. 
Smd  mir  doch  seit  des  unvergcfsUchen  freundes  Junker  Rückkehr  keine  un- 
mittelbaren Nachrichten  mehr  von  den  Lftndern  und  Leuten  zugekommen,  die 
ich  vor  nunmehr  32  Jahren  aufgesucht  habe.  Fär  die  Stetigkeit  der  arabisch- 
siidani^t  lH  II  Tra'litiuncn  in  (Iii  m  Teil  von  A'rika  liefern  Chevalii  .\ng;ahcn 
überraschende  Belege.  Die  1  jjähnge  Srhreckenszcit  des  Malidi-Aufstandes  scheint 
an  diesen  Gegenden  spurlos  vorübergegangen  zu  sein.  Herr  Chevalier  war  vor 
swei  Jahren,  kurz  vor  seiner  Abreise  »am  Congo,  nach  Berlin  gekommen,  um  sich 
in  den  hiesigen  Museen,  namentlich  dem  Botanischen  und  dem  für  Völkerkunde 
umzti<;ehrn.  Zu  der  Veröffentlichung  seines  Briefes  hat  er  mich  ausdrücklich  be- 
vollmächtigt." 
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Ihre  FreundUcUceiteii  vergessen  hätte»  denn  Ihre  Bücher  begleiten  mich 
wie  ein  Brevier,  und  es  vergeht  kein  Tag,  ohne  dafs  ich  irgend  eine 

Pflanze  finde,  die  mir  Ihr  Andenken  erneuert.  Aber  Sic  kennen  das 
Leben  eines  Reisenden.  Die  Tage  entweichen  mit  Herricliten  der 
Sammhmjjen,  mit  Etntrai^en  von  Notizen,  mit  Aufsuchen  immer  neuer 
Schätze,  und  wenn  die  Stunde  kommt,  wo  dir  Post  abdreht,  da  haben  wir 
kaum  Zeit  in  Kilo  einige  Worte  dw  \W\uh\^^u^^\^  an  die  Familie  lu  lichten. 

Ich  will  nicht  versuclien,  Ihnen  den  Zauber  des  Lebens  zu  schildern, 
das  ich  hier  führe;  Sie  kennen  den  Rausch,  den  die  Tropenflora  ge- 
währt, und  Sie  haben  ihn  in  Ihren  Blättern  genugsam  zum  Aubdiuck 
gebracht.  Meine  Maischroiite  und  <fie  geographischen  Entdeckungen, 
die  wir  gemacht,  werden  Sie  mehr  interesderen.  Wir  sind  im  ver- 
gangenen November  bis  au  dem  südlichen  Tal  des  Schari-Tscfaad- 
Bedcens  gelangt,  nachdem  wir  den  Congo  und  den  Ubangi  stromauf- 
v^LTts  bis  zu  der  Krümmung  verfolgt  hatten,  von  welcher  an  letzterer 
sich  nach  Osten  wendet.  Ich  bin  nicht,  wie  <  ^  nis|)rünglich  meine 
Absicht  gewesen,  bis  zum  Mbomu  und  zum  Lande  der  Niamniam 
hinaufgezogen;  dagegen  habe  ich  von  ungefähr  5°  n.  Br.  und  17°  ö.  L. 
von  Paris  nn  das  Becken  des  Flusses  Kemo  betreten,  um  den  Gribingi 
zu  erreichen,  den  grolsen  Zuflnfs  des  Schari.  Von  7°  n.  Br  an  nahm 
ich  uicineu  W  e;^  nach  O'-ten.  um  mich  nach  Ndele  < wahi  >c!Kin1ich 
Ndclu  der  Naeliiigal  sehen  Karte)  zum  Sultan  Snussi  /u  bt  ^djcn,  dein 
ehemaligen  Statthalter  Rabahs,  der  sich  jetzt  Frankreich  unterworfen 
hat  (Bcmerkui^  1  am  Schlufs  der  brieflichen  Mitteilung).  Seit  nun- 
mehr drei  Monaten  bin  ich  der  Gast  des  Smissi  und  habe  sein  Dem 
(Stadt)  zum  Mittelpunkt  meiner  AusAügc  durch  die  Länder  von  Dar' 
Banda  und  Dar-Kuti  gemacht. 

Bin  ich  auch  nicht  in  der  Lage  gewesen,  den  Herren  Niamniam 
(von  denen  ich  nur  einige  Vertreter  als  Sklaven  der  Banda  zu  sehen 
bekam)  Ihre  freundlichen  Grüfse  zu  bestellen,  so  hatte  ich  doch  das 
grofse  Vergnügen,  gleich  bei  meiner  Ankunft  in  der  Umgebung  des 
Snussi  (nicht  zu  verwechseln  mit  seinem  Namensvetter,  dem  Haupt  der 
^Mofsen  Relii^ionssekte,  der  jetzt  in  Borkii  ^^einen  Sitz  hat)  Leute  aus- 
tindi^f  /II  machen,  die  Sic  bei  Silx  1  in  nierkung  2)  kennen  gelernt  haben. 
Ich  glaube  sogar,  dab  dieses  •glückliche  Zusaiamentreffen  rnu  von  grolsem 
Nutzen  gewesen  ist,  um  mir  die  Freundschaft  und  den  Beistand  des 
Sultans  und  seiner  Umgebung  zu  veiBChaflen. 

Em  Mann  aus  Dar-Fur,  der,  als  er  noch  ein  Kind  war,  am  Hofe 
Sibers  gelebt  hatte,  zur  Zeit,  da  Sic  sein  Gast  waren,  erzählte  die  Ge- 
schichte von  dem  Weifsen,  der  seine  Zeit  damit  verbrachte,  Pflanzen 
in  P^ier  zu  i^n  und  sich  mit  den  Fertit  zu  unterhalten.  Ich  setzte 
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darauf  dem  Sulun  auseinander,  dafs  ich  ganz  das  nKmliche  zu  tun  be- 
absichtige. In  den  datauff olgenden  Ta^en  brachte  idi  Ihr  Buch  herbei, 
und  Sie  können  kaum  glauben,  wdche  Bewunderung  dasselbe  bei  Snussi 
und  den  Vomehnisten  seiner  Umgebung  hervorgerufen  hat  Wegen 
einer  jeden  Abbildung  ging  das  Buch  von  Hand  zu  Hand,  und  jeder 
Holzschnitt  ward  da  unter  Ausrufui^  vieler  Allah  il  Allah!  erörtert. 
Als  ich  von  den  Anekdoten  sprach,  die  Sie  Ober  die  grofsen  Händler 
des  Bahr-el-Ghasal  zum  Besten  gaben,  von  Abd-es-Samat,  Ghattas,  Siber, 
Idris  woled  Defter,  da  gab  es  ein  neues  Erstaunen.  Die  Mehrzahl  der 
Mohammedaner  von  Ndele  haben  in  ihrer  Juj^end  diese  Manner  gekannt, 
daher  wiederholten  sie  auch  bei  jeder  neuen  Tatsache,  die  ich  aus 
Ihrem  Buche  vortrug  und  die  man  ihnen  übersetzte,  den  Ausruf :  .,Dic 
Christen  wissen  alles". 

Ndele  liegt  unter  8°  25'  n.  Br.,  ungefähr  zwölf  Tagemärsche  im 
Osten  von  Dem-Gudju,  wo  Sie  geweilt  haben.  Ich  bm  audi  halbwegs 
in  der  Riditung  von  Mbele  gegangen,  einer  sehr  bedeutenden  Stadt  der 
Kreisch  (Kredj).  die  heute  senstdrt  ist.  In  der  Nähe  dieses  Platzes, 
bei  einer  Meereshöhe  von  nahezu  850  m,  berühren  sich  die  drei  Strom« 
bedcen  des  Sdiari,  des  Coi^o  und  des  NU  Bemerkung  3).  Oberrasdit 
war  ich  in  dieser  ganzen  Gegend  von  dem  Auftreten  einer  Bodenart,  deren 
Sie  im  Gebiete  des  Bahr-cl-Ghasal  nirgends  Erwähnui^  tun.  Es  ist  ein 
horizontal  gelagerter  Sandstein,  der  ungeheure  Tafeln  von  aufserordentlich 
pittoresken  Aussehen  darstellt,  oft  von  Grotten  und  Höhlungen  tinter- 
hrochen.  die  ehemals  Völkerschaften  von  Höhlenbewohnern  beherbert*t 
haben.  Obgleich  wir  keine  VersteineninL;en  an^jetroffen  haben,  glaube 
ich  doch,  dafs  iü(  se  l'Clsart  der  permischen  Formation  der  Karroc»  \  on 
Süd-Atrika  wird  zuzurechnen  sein.  Eisenschüssiger  Laterit  ist  derselben 
unmittelbar  aufgelagert. 

Bis  zu  8*^  30'  n.  Br  findet  man  an  den  Ufern  der  die  höheren 
Plateaus  durchziehenden  Bäche  prachtvolle  Gatlerieenn^der,  wie  Sie 
solche  im  Gebiet  des  Nil  nachgewiesen  haben.  Wenn  man  westwärts 
m  die  Ebene  des  Schari  hinabsteigt,  verschwindet  dagegen  die  Galerien- 
bildung vom  7^  an  und  selbst  noch  sfidlicher. 

In  den  Galerieen  län^s  den  Khors,  die  dem  oberen  Bamin^  zu- 
strömen, habe  ich  einen  neuen  Kaffeebaum  entdeckt,  der  zu  derselben 
Gruppe  gehört  wie  die  Coffea  Itberua.  Es  ist  ein  prachtvoller  Strauch, 
der  manchmal  als  Baum  bis  zu  1 5  ni  Höhe  erreicht  und  einen  vor- 
trefflichen Kaffee  liefert.  Dieser  Katteebaum  reicht  bis  zu  8"  20'  n.  Br. 
Em  anderer  Fund  von  Interesse  war  ein  prachtvoller,  als  Nahrungsmittel 
wertvoller  Coleus  i Bemerkung  4 1,  der  im  j^rofsen  Maßstab  \o\\  den 
Kreisch  und  den  Banda  angebaut  wird.  Inbetrert  dieser  Völkerschaft,  von 


Digitized  by 


Googlej 


A.  Chevati«r:  Aua  Fir»iit&«Bdi«Coiigo. 


437 


der  Sie  im  Westen  des  Nilgebiets  gehört  haben,  werden  Sie  auch  wahr- 
scheinlich mit  Überraschung  vernehmen,  dafs  dieselbe  unter  verschiedenen 
Namen  die  Hälfte  des  Schari-Beckens  besetzt  hält,  femer  einen  grofsen 
Teil  des  rechten  l'feis  vom  Mbomu  und  vom  oberen  Ubangi,  sie 
erstreckt  sich  so^ar  im  W'oicn  bis  /um  obi  ren  Ssan^^'a  und  gerät 
dort  in  Kontakt  mit  der  Rasse  der  Pahuin.  Fast  alle  unsere  Marsch- 
routen haben  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  im  Gebiet  der  Uanda  be- 
wegt, auch  habe  ich  über  dieses  Volk  eine  recht  groisc  Anzahl  von 
linguistischen,  ethnographischen  und  historischen  Erkundigungen  ein- 
gezogen. Eine  nicdit  geringe  Oberraschung  gewährte  ndr  der  Nach» 
weis»  dafs  die  Banda-Sprache  mit  derjenigen  der  Bongo  (Bemerkung  5) 
fast  identisch  sei.  BtA  meiner  Rüddcehr  werde  ich  an  der  Hand  Ihres 
Vokabulars  merkwOrdige  Vergleiche  anstellen  können. 

In  wenigen  Tagen  (Bemerkm^  6)  breche  ich  von  hier  nach  Nord- 
osten auf,  um  das  Land  der  GuUa-Homer  und  der  Kara  an  den  Grenzen 
von  Dar-Fur  und  Dar-Runga  zu  erforschen.  In  dieser  Gegend  ist  ein 
noch  unerforschter  See,  der  Bahr-Mamun,  vorhanden,  zu  dessen  Umgehung 
drei  Ta^emärsche  erforderlich  sind  Dies  ist  ohne  Zweifel  der  Mamun, 
von  dem  Potagos  als  in  den  Schala-Bergen  b<-rindiich  rtden  hurte.  Sie 
wissen,  wie  viel  Ungenaiii^keiten  m  dem  Reisebericht  dieses  Forschungs- 
reisenden enthalten  sind.  Ich  werde  mich  glücklich  scliät/en,  wenn  es 
mir  gelingt,  über  die  Geographie  dci  im  Westen  dci>  Bahr-el-Arab  ge- 
legenen Länder  einiges  Lidit  ni  verbreiten.  Davon,  da&  die  Karte 
dieser  Gegend  durchaus  auf  Phantasie  beruht,  Irin  idh  flbeizeugti  und 
idi  bin  nahe  daran  xu  glauben,  dafs  die  Marpa-Berge  des  Pot^os 
nichts  anderes  vorstellen  sollen,  als  den  Djebel  Marra,  der  mehr  als 
300  km  von  da  fwo  sie  eingetri^en)  entfernt  liegt,  und  dais  die  Berge 
von  Sula  den  200  km  weiter  nordlich  gelegenen  Höhen  von  Dar-Sila 
entsprechen,  dem  Vasallenstaat  vcm  Wadai,  in  dessen  Norden  Nachtigal 
passierte. 

Wenn  dieser  Ausflii<4  beendet  sein  wird,  will  ich  zum  Schari 
zurückkehren,  indem  ich  dem  Lauf  des  A-uk  oder  J^a-Karre  folge. 
Die  Regeniceit  ueide  ich  im  Umkreise  des  Tschad  vetbriiiL^en,  und  ich 
iioite  im  Frühjahr  IQ04  wiedei  in  lüiropa  zu  sein.  Fnipb  hlen  .Sie  mich, 
ich  bitte,  dem  freundlichen  Andeiiken  Ihici  Freunde,  dcu  ilencn  Wai- 
burg,  Vohren  und  von  Luschan.  Ich  bewahre  sie  im  besten  Gedächtnis 
seit  meiner  Reise  nach  Deutschland. 

Ihr  etc. 

Aug.  Chevalier 
Chef  de  la  Misrnm  scietitifique  du  Tschad." 
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Bemerkungen. 

t.  Schech  Mohammed  Waied  Abu  Bekr  es-Senussi,  der  in  dem  Werke 
d«s  Frhr.  M.  v.  Oppenheini  (Räbeh  und  das  Tachad<Gebiet)  wiederlioU  «rwShntB 
(S.  Ig,  24,  87).  Herr  von  Kuti,  hatte  urs])rünglich  zu  dem  nachmaligen  Sibcr 
Pascha  in  oinem  Abhängigkeitsverhältnis  gestanden.  Er  unterwarf  «sich  frühzeitig 
{i8$o)  Kabeh  und  leistete  als  sein  Statthalter  dem  Vordringen  der  Franzosen 
energischen  Widerstand.  Die  Niedermetielong  der  Expedition  Crampel  (1891) 
soll  sdn  Werk  gewesen  sein.  Erst  1901  hat  er  sidi  endgütig  Frankrddi  unter- 
worfen. 

i.  Im  Januar  lü-t. 

3.  Nach  einem  früheren  Briefe  Chevaliers  ist  die  dreifache  Wasserscheide 
in  SQdost  80  km  von  Ndde  gdegen.  I3it  Zugeh&rigkeit  des  Bamiogi  und  des 

Kotto  stehen  aufser  Zweifel,  ob  aber  der  Bakaka  wirklich  zum  Bahr-el-Arali  t,'cht 
ist  noch  keineswegs  cruiesen.  Als  Hauptflufs  des  Schart  wird  man  jct/t  zuin- 
lich  sicher  den  Bamingi  bezeichnen  können,  wenn  auch  der  aus  unseren  Adamaua 
von  Westen  kommende  Warn  oder  Baiir<Sara,  flir  dessen  Primogenitur  neuerdings, 
nach  dem  Vorgange  Bernards  besonders  Maistre  eingetreten  ist,  eine  HUigere 
Stromentwickelung  aufzuweisen  haben  möchte. 

4.  In  vielen  Tropenländcrn  sind  vVrten  dieser  Gattung  anzutxelTcu,  die 
stärkereiche  Knollen  liefern,  und  mehrere  werden  deshalb  angebaut  In  Abessinien 
bezeichnet  man  daher  unsere  Kartoffeln  mit  dem  Namen  eines  dortigen  Coleus 
(„J^nniUch").  Ff'?b.irc  ("oleusartcn  kennt  man  aufserdcm  vom  Niger,  von  Togo 
(„Saiaga-Kartof)eln"J,  von  Uganda,  auch  von  Üst-indien.  von  Ceylon  und  von 
den  Sunda-tnseln. 

5.  Das  isolierte  Vorkommen  dieser  wohlentwickelten  S[»rachc,  mit  der  iclk 
mich  einj,feh(  ndtr  Iicschäftigt  hatte,  war  mir  seiner  Zeit  ein  ungelöstes  Problem. 
Die  Forschungen  Chevaliers  versprechen  jetzt  weitreichendes  Licht  über  die 
Sprachverhihisse  des  innersten  Kerns  von  Afrika.  lu  verbreiten  und  tugleich  das 
verwirrende  Bild  der  allseitigen  Völkcrschidningen  in  dankenswerter  Weise  su 
vereinfachen 

Der  KciscnUc  erwartete  die  Ankunll  des  auf  einer  Rundtour  begriffenen 
französischen  Verwaltungsbeamten  Fourneau,  um  Ndele  zu  verlassen. 

G.  Schweinfurth. 
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Die  Ergebnisse  der  Volkszählung  vom  i.  December  iqoo 
sind  kürzlich  vom  Kais.  Statistischen  Amt  der  Öffentlichkeit  übergeben 
worden.  Wie  aus  den  vorläufigen  Veröffentlichungen  des  „Reichsanz." 
bekannt  ist,  zählte  das  Deutsche  Reich  am  i.  December  1900  rund 
56t  MUfionen  Einwohner,  104  auf  den  Quadratkilometer.  Vergleicht 
man  die  Bevölkerungsziffer  des  Reichs  mit  der  anderer  wichtiger  Kultur- 
staaten, so  ergibt  sich,  da(s.  abgesehen  von  China  und  Britisch  Indien, 
lediglich  Rulsland  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  eine 
gröfsere  Einwohoenahl  als  Deutschlimd  aufiuwdsen  hatten.  Auf  das 
£uropäische  Rttfsland  entfallen  nach  der  Zählung  von  1897  tvmd 
106  Millionen,  auf  die  Vereinigten  Staaten  nach  dem  Ccnsus  von  iqoo 
rund  76  Millionen  Einwohner.  Die  übrigen  Länder  folgen,  obwohl  ihre 
riumlkhe  Ausdehnung  der  deutschen  ziemlich  nahe  kommt,  erst  tn 
weitem  Abstände.  Insgesamt  sind  zehn  Grofsstaaten  mit  mehr  als  je 
30  Mill.  Einwohner  zu  verzeichnen,  die  zusammen  rund  1,2  Milliarden 
Bewohner  tragen,  und  zwar  der  Reihe  nach  China  (42Ö  Millionen), 
Britisch-Indien  (294),  Rufsland  (128),  Vereinigte  Staaten  (76),  Deutsch- 
land (56 1,  Japan  (40 1,  Österreich-Ungarn  (45),  Grofsbritannien  und  Irland 
(41 ),  Frankreich  i  v*  .  Italien  (3:1  Das  Deutsche  Reich  gehört  zu  den 
Ländern  mit  der  stärksten  natiirlichcn  Volksvermehrung.  In  dem 
5  jährigen  Zeitraum  zwischen  den  beiden  letzten  Zählungen  wuchs  seine 
Bevölkerung  um  7,8$.  Das  Wachstum  ist  damit  f»rozentual  fast  doppelt 
so  stark  geworden,  als  es  in  dem  ersten  Jahrfünn  ch  der  Reichs- 
gründung war.  Bemerkenswert  sind  insbesondere  du  Zahlen  ühei  das 
wechselnde  Verhältnis  zwischen  städtischer  und  ländlicher  Bev()lkerung. 
Die  lindlidien  Gemeinden  bis  zu  2000  Einwohnern  bargen  im  Jahr 
1900  nicht  mehr  dfe  Hälfte  der  Gesamtbevölkerung;  54,35*  wohnten 
in  Gemeinden  von  mehr  als  2000  Einwohnern,  die  im  statistischen  Sinn 
als  städtisch  bezeichnet  werden,  im  Jahr  1Ö95  hielten  sich  Stadt  und 
Land  noch  fast  genau  das  Gleict^ewicht.  D^e  Verschlebuii|r  vollzog 
sich  durchweg  zu  Gunsten  der  Grois-  und  Mittelstädte,  wogegen  die 
Land-  und  Kleinstädte  an  prozentualem  Anteil  nichts  gewonnen  haben. 
Von  der  Bevölkerung  entfallen  heute  je  12-1,5  ^i'f  die  drei  Gruppen 
der  Land-,  Klein-  und  Mittelstädte  und  i(>l  auf  die  jj  Grofsstädte  von 
mehr  als  je  100  000  Einwohnern.  Im  Jahr  1871  wohnten  noch  64%  der 
Bevftlkening  m  llndUcben  Gemeinden,  1890  nur  nodi  53,  und  jetzt 
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45,7.  Dir  absolute  Zahl  der  Bevölkerung^  in  den  ländlichen  (  Gemeinden 
hat  demnach  seit  1871  nicht  den  geringsten  Fortschritt  erfahren.  Die 
Landbevdlkerung  ist  auf  26  MUtionen  stehen  gebiiebefit  neuerdings  sogar 
etwas  gesunken,  die  Stadtbevölkerung  dagegen  in  dem  gleiclict)  Zeit- 
raum von  14,8  auf  30,6  Millionen  gestiegen,  hat  sich  also  reichlich  ver- 
doppelt! Offenbar  hat  es  dem  platten  Lande  an  jener  Steigerung  der 
Betriebsintensität  gefehlt,  die  allein  die  Emlhrung  einer  gröfseren 
Menschenzahl  auf  der  Scholle  ermöglichen  würde. 

Aaieiu 

Eine  Expedition  nach  Innner- Asien  wird  demnächst  von  den 

Veieinit^ti-n  Staaten  ausgehen.  Es  vereinigen  ^ch  dazu  Prof.  Pumpelly, 
Prof.  Davis  und  Dr.  lIuntiiifTton.  Der  Erstgenannte  ist  durch  die 
ausgezeichneten  Untersuchungen,  die  er  vor  40  Jahren  ab  Vorläufer 
Richthofens  in  China  ausgefühit  hat  und  die  in  gewissem  Umfang 
grundlegend  geworden  sind,  rühmlichst  bekannt.  Dr.  Huntington  hat 
sich  vier  Jahre  als  wissenschaftlicher  Lehrer  am  I^uphrat-CoUege  zu 
Harput  aufgehalten  und  ^icli  namentlich  durch  seine  Reise  durch  die 
Schluchten  des  Euphrat  einen  Namen  gemacht.  A,  ites/en. 

Afrika. 

Die  zur  Erforschung  und  Erschliefs u n^  des  Kamerun- 
Schutzgebiets  ms  Werk  gesetzten  Unternehmungen  sind  glücklich 
zu  Ende  gefOhrt  worden.  So  hat  die  im  September  v.  J.  durch  das 
Kameruner  Eisenbahn-Syndikat  nach  Kamenm  entsandte  Forschungs- 
expedition ihre  Arbeiten  unter  Fühnint^  dt  s  Stationsleiters  Romberg 
und  der  Regierungsbaumeister  Neu  mann  und  Reichow  nach  Über- 
windung grofser  Hindemisse  glücklich  und  erfolgrnch  beendet.  Die 
Expedition  hat  die  ganze  Bali-Strafse  bis  nach  Tinto-Bafut,  sowie 
das  Bakossi-  und  Manenguba-Gebiet  bis  mm  Beginn  des  Graslandes 
im  Nordwesten  der  Kolonie  untersucht  und  die  Trassierung  einer 
Strecke  von  rund  350—400  km  der  zu  erbauenden  Eisenbahn 
vollendet.  Auf  ihrem  Marsche  sind  weite  Strecken  bisher  ganz 
unerfoiscluen  Gebietes  durchquert  worden.  Sie  fand  im  Innern  des 
Schutzgebiets  überall  selir  fruchtbares  Land  und  eine  zahlreiche,  auf- 
geweckte, wohlhabende  Bevölkerung.  Die  Arbeiten  der  Expedition 
haben  ergeben,  dafs  in  dem  unerforschten  Gebiet  alle  Grundlagen  fiir 
die  Ertragsfähigkeit  der  zu  erbauenden  Eisenbahn  in  reichem  Mafs 
vorhanden  sind.  Auch  in  technischer  Hinsicht  liegen  die  Verhältnisse 
recht  günstig.  Die  Expedition  liat  auch  bedeutsame  geographische  Er- 
gebnisse geliefert.  Sie  befindet  sich  zur  Zeit  ztmi  Studium  der  grofsen 
Kongo-Eisenbahn  im  Kongo-Staat  und  wird  alsbald  die  Heimreise  an- 
treten. 

Die  Expedition  des  deutschen  Nigcr-Benue-Tschadsee-Komitees, 
die  sich  mit  go  Trägem  Anfang  September  in  Garua  in  Bewegung 
setzte,  hat,  wie  die  Kolonialgcscilschaft  ferner  mitteilt,  nun  den 
zweiten  Teil  ihrer  Aufgabe,  nämlich  tiie  l^ereisung  und  Erforschung 
der  Gegenden  um  den  oberen  ßenuc,  erfüllt.  Mitte  Dezember  traf 
die  Expedition,  ohne  wesentliche  Zwischenfälle  gehabt  zu  haben,  in 
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Gania  wieder  ein.  f";;r  r:i  ist  ein  aiifstrchcndcr  Ort  von  2500  Ein- 
wohnern, welcher  dereinst  berufen  sein  dürtte,  Yola  den  Rang  abzulaulen, 
das  schon  jetzt  bedeutend  verloren  hat,  seit  es  seiner  politischen 
Bedeutung  fär  Adamuia  entkleidet  worden  ist.  Die  Erfolge  der 
Expedition  liegen  in  der  Hauptsache  auf  geographischem  GL-biet.  Es 
wurde  eine  bis  dahin  als  wetfser  Fleck  auf  der  deutschen  Kamerun- 
Karte  gekennzeichnete  unbekannte  Gegend  durchquert,  ein  neuer,  nicht 
unbedeutender  Nebenflufs  des  Benue,  der  Mao  Shuflfi,  entdeckt  und 
festgestellt,  dafs  der  Bcnue  selbst  in  seinem  Oberlauf  bedeutend  weiter 
westlich  länft,  als  auf  den  bisherigen  Karten  angegeben  war.  (Geogr. 
Ztschr.  1903,  S.  288.) 

Amerika. 

Die  neugegründete  (jcoj^'iaiiliische  Gesellschaft  in  Baltimore  plant 
eine  Studienreise  nacii  den  ßahama-Iuseln  unter  Leitung  des 
Geologen  Prof.  Dr.  G.  B.  Shattuck.  Auf  einem  besonders  zu  diesem 
Zwecke  /MV  Verfü^'un^  stehenden  Schiffe  werden  im  Juni  etwa  50  Teil- 
nelimer  unter  fachinänni'irhcr  Führung  die  Gco!o*jip,  Tier-  und  Pflanzen- 
welt der  Inseln  und  der  angrenzenden  Mceresgcbieic,  die  klimatischen 
Verhältnisse  u.  s.  w.  untersuchen  tmd  auch  wirtschaftsgeographische 
Fragen  in  Betracht  ziehen.   (Peterm.  Mittlgn.  1903,  S.  119.) 

Prof.  Dr.  Hans  Meyer  hat  Ende  April  d.  }.  die  bereits  seit 

einiger  Zeit  geplante  Expedition  in  die  Ecuatorianischen  Anden 
angetreten ;  diese  soll  Gletscherstudien  dienen.  Ihn  begleiten  der 
Münchener  Maler  und  Alpinist  Rescbreitcr  und  der  Tiroler  Führer 
Mfihi  Steiger. 

Drei  Geologen  der  Universität  Freiburg  i.  B.  beabsichtigen  die 
AusfQhning  einer  Forschungsreise  in  die  Bolivianischen  Central- 
Aitden  /um  Zwecke  geologischer  und  geographischer  Studien;  der 
Leitet  (]er  l-'-xpedifif)!!  ist  Prof.  Dr.  St  einm  ann ,  ^eine  heiden  FSe^deiter 
sind  Baron  Bistrani  und  Dr.  H.  Hoeck.  Die  Reise  geht  nach  Huenos 
Aires  und  von  dort  über  Jujuy,  Tanja,  Sucre  nach  Cochabaraba.  Nach 
längerem  Aufenthalt  in  den  Gebirgen  wird  man  sich  wahrscheinlich 
fiber  La  Paz  nach  AntofiE^asta  begeben. 

Polargebiete. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Englischen  Südpolar-Ex- 
pedttion  auf  der  .«Discovery"  lassen  sich  folgendermafsen  zusammen- 
fassen.  Entdeckung  ausgedehnter  Landmassen  am  Ostende  der  grofson 
Eismauer;  Nachweis,  dafs  die  McMurdo-Bai  keine  Bucht,  sondern  eine 
Strafse  ist  und  dafs  die  Vulkane  Erebus  und  1  error  auf  emcr  verhältnis- 
mäfsig  klemen  bisel  liegen;  Auffindung  eines  guten  ¥/üiterquartiers 
unter  77*  50'  s.  Br.,  166°  42'  ö.  L.,  mit  Land  in  unmittelbarer  Nähe, 
welches  7Mr  Anlage  magnetischer  Observat Arien  u  s  w  geeignet  ist; 
die  niedrigste  Temperatur  betrug  — 60°  F.  ( —  51^  C.j;  eingehende  physi- 
kalische und  biologische  Beobachtui^en,  die  sich  auf  einen  Zeitraum 
von  mehr  als  zwölf  Monaten  erstrecken;  ausgedehnte  Schhttenn  i^en 
während  des  Frühjahrs  und  Sommers,  auf  denen  die  südliche  Breite 
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von  82°  17'  erreicht  und  die  Ausdehnung  des  Landes  bis  83°  30'  ent- 
deckt wurde  mit  Gebirgen  bis  zu  14000  Fufe  (4300  in)  Höhe,  Er- 
reichung des  Binneneises  weit  im  Westen  von  der  Kflste  in  einer  Höbe 
von  9000  Fufs  12700  m);  zahlreiche  magnetische  Beobachtungen,  Tief- 
seemessnn^u  n,  Dredschzüge  u  s  w.  Es  bestätigt  sich,  da(s  die  „Dis- 
covery", ais  der  Hilfsdampter  „Momii^**  die  Rückreise  nach  Neu-See- 
land  aittnt,  noch  vom  Eise  besetzt  war;  doch  hatte  Kapt.  Scott  die 
Hoflhui^  nicht  aufgegeben,  dafs  es  ihm  in  einigen  Tagoi  gelingen 
würde,  sich  von  der  Eisumklammernni^  freimmachen  und  die  Forschungs- 
fahrt iortzusetzen.  Alle  X'unätc  an  Proviant  und  Kohlen,  welche  Kapt. 
Colbeck  auf  der  „Moming"  mitgebracht  hatte,  waren  an  Bord  der 
„Discovery"  geschafft  worden,  sodafe  (üe  Expedition  in  bester  Aus- 
rüstung der  zweiten  Überwinternnfj  ent<»egen<!ehen  kann.  Da  aber  die 
Befreiung  der  „Discovery**  aus  dem  Eise  jedenfalls  unsicher  und 
es  auch  nicht  ausgeschlossen  bt.  dais  sie  am  Schlüsse  des  zweiten  ant- 
arktischen Sommers  1903/4  vom  Eise  besetzt  bleibt,  so  ist  die  aber- 
malige Entscndiin«T  der  ..Mornin^'*  im  Dccember  1903  eine  unbedingte 
Notwendigkeit,  damit  sie  für  den  ungünstigen  Fall,  dafs  die  „Discovery" 
vom  Eise  besetzt  bleibt,  Mannschaft,  Sammlungen  u.  s.  w.  zurCtck- 
beföfdem  kann.   (Peterm.  Mittign.  S.  119.) 

Die  Schottische  Südpolar-Expedition  auf  der  „Scotia" 
hat  die  Reise  von  CK  de  nach  den  FaÜcland-bisdn  ohne  jeden  Unfall 

in  der  verhältnismäfsig  kurzen  Zeit  von  -q  Taq;cn  zurücki,felegt  und  ist 
am  6.  Januar  d.  J.  in  Stanley  Harbour  vor  Anker  gegangen.  Auf  dieser 
Sanzen  Fahrt  wurde  nur  in  Madeira,  St.  Vincent  und  St.  Pauls  Land 
berührt.  Nach  Ergänzung  der  Proviant-  und  KohlcnvorrSte  und  nadi 
X'er^'leiclum^f  und  Kiiisttllung  der  wissenschaftlichen  Instrumt-ntc  hat 
die  E,K})cdui(>n  am  25.  Januar  Port  Stanley  mit  südöstlichem  Kur>  nach 
der  Wcddell-Scc  verlassen,  um  nach  Erreichung  von  30°  w.  L.  einen 
rein  sudlichen  Kurs  in  das  unbekannte  Gebiet  zu  nehmen.  Entgegen 
dem  ursprünglichen  Plane  will  die  E.xpcdition  in  der  Antarktis  über- 
wintern und  erst  im  Krühjahr  1903  4  nach  den  Falkland-Inst  In  zmiick- 
kehrcn,  da  die  Jahreszeit  schon  zu  weit  vorgcschruten  ist,  um  vor 
Winters  Anfang  noch  nach  den  Falkland-Inseln  zurückkehren  zu  können. 
Im  Sommer  1903/4  sollen  dann  die  Arbeiten  fortgesetzt  werden,  in 
der  Hoflnung,  dafs  es  in  der  Heimat  l;(  lunj^en  ist,  die  Kosten  für  diese 
Verlängerung  der  Expedition  zusammenzubringen.  (Geogr.  Ztschr.  1903, 
S.  290.) 

Nachdem  die  „Antarctic",  das  Schiff  der  Schwedischen  Süd- 
polar-Expedition,  mit  dem  Schlufs  des  antarktischen  Sommers 
nicht  zurückgekriu  i  i-t,  Iiai  (jir  vchw  c  dUcho  Rec^icrung  l:eincn  Augen- 
blick gezögert,  die  l.lni.scndung  einer  Hiifsexpedition  vorzubereiten,  und 
hat  zu  diesem  Zweck  die  Summe  von  200000  Kr.  vom  Reichstag 
verlangt,  welche  auch  sofort  bewilligt  worden  sind.  Über  die  Veran- 
lassung, welche  dir  Antarctic"  an  der  Rückfahrt  verhindert  hat,  kann 
man  natürlich  nur  Mutmafsungen  äufsern.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
es,  dafs  das  Schitt,  nachdem  es  Dr.  Nordcnskjöld  und  seine  Gefährten 
vom  Winterquartier  auf  Louis  Philippe-Land  abgeholt  hatte,  beim  Vor- 
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Stöfs  nach  Süden  vom  Eise  besetzt  worden  ist  und  sich  aus  dieser 
Eisumklammerun^  nicht  mehr  befreien  konnte.  Die  Expedition  würde 
somit  das  Schicksal  der  „B^lg^ca"  teilen,  welche  mit  der  Belgischen 
SüdpoUr-Expedition  an  Bord  vom  März  1898  bb  Män  1899  mit  dem 
Packeis  im  Westen  von  Graham-Land  hin-  und  hergetrieben  wurde. 
Nicht  ausgeschlr»«;«en  ist  es,  dafs  dem  Schiff  ein  ernstlicher  Unfall  zu- 
gesto(sen  i^t,  sei  es  durch  Beschädigung  der  Maschine,  sei  es  durch 
Eis  oder  Klippen  oder  Sturm;  ist  dn  solcher  Unfall  bereits  vor  dem 
Erreichen  des  Winterquartiers  erfolgt,  so  wären  Dr.  Nordenskjöld  und 
Genossen  zu  riner  zweiten  unfrciwÜliycn  Überwinterung  gezwungen,  die 
bei  den  nur  auf  ein  Jahr  vorgesehenen  Vorräten  leicht  verhängnisvoll 
werden  könnte.  Die  Aufgabe  der  Hilfsexpedition  würde  zunächst  darin 
bestehen,  sobald  wie  irgend  möglich,  was  allerdii^  vor  December  1903 
kaum  zu  Lricichen  ist,  nach  dem  Winterquartier  vorzudringen,  wo 
Nachrichten  über  die  weiteren  Pläne  Nordenskjölds  zu  erwarten  sind. 
Als  Leiter  der  Hilfsexpedition  ist  der  liervorragendste  arktische  Forscher 
Schwedens,  Prof.  Dr.  A.  G.  Nathorst,  in  Aussicht  genommen,  die 
nautische  Führung  wird  Kapitän  O.  Gyld^n  übernehmen.  (Peterm. 
Mittlgn.  1903,  S.  119.) 

Die  \(>in  ,,Matin"  veranlafste  Sammlung  zu  G  .nsten  einer  fran- 
zösi?;chcn  Siidpolar-Expedition  unter  Dr.  Jean  Charcot  ist  so 
eriolgreich  gewesen,  dafs  die  Ausreise  der  Expedition  am  15.  Juli  d.  J. 
wird  unternommen  werden  können.  Die  Untemehmui^  verfolgt  teils 
wissenschaftliclu ,  teils  humanitäre  Ziele  Insbesondere  .soll  sie  auch 
die  AuffinrldiiL;  X' >rdcnskjülds,  bzw.  1  IiHeleistun^f  für  iliti  zum  Zut  ck 
haben.  Dr.  Charcot  meint,  wenn  er  am  15.  Juli  Havre  vcrläfst,  noch 
rechtzeitig  in  Feuerland  ankommen  zu  können,  um  dem  schwe^schen 
Forscher  und  dessen  Begleitern  Hilfe  bringen  zu  können.  Der  Marine- 
Mini.ster  hat  di<  erforderlichen  Beobachtungs-  und  Schififahrtsinstrumente 
sowie  einen  grofsen  Kohlenvorrat  bereitwilligst  zur  Verfügung  gestellt. 

Während  bereits  mit  den  Vorbereitungen  für  die  im  Herbst  be- 
absichtigte Entsendung  einer  Hilfscxpcditt* m  liii  die  Deutsche  Südpolar- 
Expedition  begonnen  wt)rden  war,  meldeten  telegrai>iiischc  Depeschen 
Anfangs  Juni  das  Eintreffen  des  Deutschen  Südpolarschiffes 
„Gaufs"  in  Kapstadt.  Nach  den  !)i'<h(  r  bekannt  gewordenen  kurzen 
Mitteilungen  über  den  Verlauf  der  l-lxpeditinn  traf  die  ,,Gaufs"  bereits 
am  14.  Februar  1902  auf  Treibeis  und  wurde  am  22.  Februar  auf 
66 s.  Br.  imd  etwa  qo^  ö.  L.  vom  Eis  eingeschlossen.  Die  Ex- 
pedition lag  hier  fast  ein  Jahr  fest,  und  es  mufstc  das  Winterquartier 
bezogen  werden  Während  dioei  Zeit  fanden  die  geplanten  wi^^scn- 
schafthchen  Untersuchungen  statt,  auch  scheint  ein  neues  Land  im 
Polarkreise  entdeckt  zu  sein.  Die  „Gaufs"  verliefs  die  Eisregion  am 
8.  April  1903;  sie  passierte  auf  ihrem  Rückweg  die  Kerguclen-Inseln 
und  lief  die  St.  Paul-  und  Neu-Amsterdarn  In  cl  an.  Die  Mitglieder 
erfretiten  sieb  inuer  Gesundheit.  Die  au^fiihi  liehen  Berichte  des  Leiters 
der  Expedition,  Prof.  Dr.  v.  Drygalski,  sind  demnächst  /u  erwarten. 
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Dieroke,  Atlas  für  Berliner  Sohnleo,  htart-titet  und  herausgegeben  unter 
Mitwirkung;  des  Berliner  Lehrerverein«.  Brauiu>chweig,  G.  Westermann.  Preis 
.M.  I,— i  ü.  J.  (i9Ji). 

Der  Atlas  vom  Format  des  H.  Lange  hat  4  3  Kartenaeiten,  worunter  einige 
DoppelbUtter;  4,  S  ist  Karte  von  Beclin  mit  Klapfie  nach  unten.  Eine  Nolia  anf 
dem  Umschlag  nennt  P.  Diercke  als  den  Entwerfer  und  Redaktor  aimtUdier 
Blätter ,  ein  be^elegtcs  Begleitwort  ist  von  C  Dierke,  dem  Verleger  und  drei 
Herren  des  Berliner  I.ehrervercins  unforzeichnet. 

Di»;  iHndrikiiiulluhcn  Karu  11  miuI  \  (rn  dem  bekannten  Dicrckeschen  Charak- 
ter und   vereinen  Krall  mit  ({utcr  1-arben Wirkung.    Ls  ist  im  allgemeinen  die 

fl&chentreue  Aalmntaiprojektion  nach  Lambert  angewandt  worden.  Leider  fddt 
jeder  Hinweis  auf  die  gewählte  Projektion  auf  den  Kartenbiftttem  selbst  Das 

«oUte  in  einem  j^an/  neuen  Attas  nicht  mehr  vorkommen  dürfen  und  beeinträch- 
tigt etwas  die  Brauchbarkeit  der  Blätter  für  den  Lehrer.  Da  dem  Schaden  leicht  ab- 
zuhelfen ist,  beßej»nen  wir  hofTentlich  schon  recht  tald  den  entsprechenden  Notiren. 
iiehr  zahlreich  sind  die  Karten  zur  allgemeinen  Erdkunde.  Ob  bei  den  not- 
gedrungen sehr  Ideinen  Mafsscftben.  gru&ent^  i :  etwa  100  MilL-Aquator  Hafsrtab 
bei  den  Hemispheren,  nicht  eine  grOfsere  Beschränkung  sweckmlfsig  gewesen 
w&re,  gdbe  ich  cu  orwftgen.  Man  wird  Oberhaupt  den  pädagogischen  Wert  diei>er 
Cbersiditsfcartcn  ilc^  regionalen  Wechsels  irgend  welcher  Verhiltnistahlen  nicht 
fibeischätzen  dürfen. 

Die  einleitenden  Blätter  j/cbcn  unter  dem  Titel  „Lagcplan"  Teile  der  Um- 
gebung Berlins  von  1 :  10000  bi»  i :  150000,  tu  den&clben  Mafiibtäbcn  andere 
Teile  unter  dem  Titel  „Gcländedarstellnng".  Die  Auswahl  ist  recht  gut.  S.  3 
„Berlin  und  Umgegend"  1 : 150000  ist  etwas  eng  begrenst,  besonders  im  Osten. 
S.  4,  5  ist  ein  recht  gut  gelungener  Plan  von  Berlin  i  :  30000,  an  dem  ich  es  vor 
allem  schätze,  dafs  seine  Üimen.sionen  seinen  Gebrauch  in  der  KInsse  erlauben. 
S.  6  u.  7  geben  ,,Einzfldarstellungen",  auch  recht  wohl  gelungen  und  '^u{  ;iu>i4e- 
uählt.  An  S.  8,9  Brandenburg  1  :  i  Mill.  habe  ich  die  deutliche  Hcraubaibeiluag 
der  alten  Stromtäler  zu  rühmen,  dagegen  die  mangelnde  Ausdehnung  bis  an  die 
Ostsee  SU  bemängeln.  Worauf  die  Ausddmung  der  „Mitteldeutsdien"  bis  Bernau 
und  Wriesen  sich  stUtsen  soll,  ist  mir  unbekannt.  S.  10  u.  11  bringen  wieder 
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,,EiiiMldantdluiigeti",  diemn«!  vom  Analamie  u.  a.  w.   Im  gnsen  macitt  der 

Atlas  einen  recht  vorteilhaften  Eiiidnick,  wenn  aach  die  Vielköpfigkeit  die  ihr 
anhaftenrlt  n  Mfinf,'cl  iitrhr  gani  zu  fiberwinden  verstanden  zu  haben  scheint. 
k<icnfalis  zieht-  ich  dit-Ncn  Atla«:  seinem  etwas  älteren  Bruder  dem  .  Atlas  für  die 
unleren  Klasaen  höherer  Lchran^lailen  '  bei  weitem  vor,  schon  wcii  die  uncrlai'h- 
liclien  iUrten  der  europlisdiea  Linder  hier  vortnaden  sind»  dum  aber  auch  weil 
(Ue  Ar  das  JOngere  Knabenalter  wenig  gedgneten  Karten  mit  allgemein  geograplu- 
schem  Inhalt  doch  wenigstens  etwas  mdir  sniHchtreten.  Fuditr. 


Orosae,  MarUn:  Di«  liald«a  AfrHwfforaolier  Joluuu  Braat  aobaiialMit  «Ad 
Ohrlfltiao.  OotUlob  Lndwig,  ihr  Leben  nnd  ihre  Reisen.  Leipsig.  Dmicfcer  ft 

Hamblot,  190*-   II.  87  S.,  1  Karte  8^ 

In  einem  Sondcralxhurk  aus  den  Mitteilungen  de»  Vereins  für  Erdkunde 
(gemcmt  ist  uoh!  derjenii^t  m  Lei(izij,',  was  in  der  Aufschrift  /vi  erwähnen  ver- 
gessen wurde;  gibt  der  Verfasser  die  Schilderung  einer  vor  etwa  zwei  Jahr- 
hunderten unternommenen  Afrilcareise.  Ab  und  sn  findet  man  in  der  Literatur 
des  letiten  Jahrzehnts  derait^e  Ausgrabnngen,  wenn  man  es  so  nennen  darf.  Sie 
sind  immer  verdienstlich,  namentlich  wenn  sie,  wie  im  vorliegenden  Fall,  ge> 
wissenhaft  und  sachverständig  ausgeführt  werden. 

Für  den  Geographen  und  Historiker  ist  es  von  grofsem  Interesse  daf-- 
durch  derartige  Studien  mehr  Licht  auf  die  Geschichte  der  Erforschung  Alrikas 
geworfen  wird  und  Namen  von  Männern,  die  ihrer  Zeit  nach  Bedeutendes  geleistet 
haben,  der  Vergessenheit  entrissen  werden. 

Die  Reise  selbst  wurde  17)1  angetreten,  sie  liegt  ahm  nldit  in  der  Zeit  der 
frühesten  Entdeckungsfahrten;  immerhin  geschah  sie  in  einer  Periode,  wo  wenig, 
man  kann  wohl  sagen,  garnicht^  ffn  wisscn^chaltürhi  Reisen  '^rnfscrcn  Stiles 
geschah.  Die  Wissenschaft  nml^  es  dem  Kurliiiat  I  ricdnch  August  I.  von 
Sachsen,  König  von  Polen,  Dank  wissen,  dafs  er  das  Interesse  für  eine  derartige 
Expedition  hatte  und  dieselbe  nicht  nur  finansiell  reichlich  ausstattete,  sondern 
ihr  auch  weitgellendste  Empfehlungen  diplomatischer  und  merkantiler  Art  mit- 
gab. Eine  nachhaltige  Unterstfttsung  fand  die  Expedition  audi  in  Dresden  bei 
dem  Hofrat  v.  Hcuchcr 

firosse  ijiht  zuerst  eine  Hic^naphie  i\vT  bci<len  Hauptrei?<ertdcn.  des  Leiters 
llet>enstreit  und  de.s  Forschers  Ludwig,  sowie  einige  Daten  über  die  übrigen 
Begleiier.  Dann  folgt  die  Vorgeschichte  der  Reise,  der  Reiscplan  und  die  Reise- 
Instruktion.  Man  ist  Qberrascht  tu  lesen,  mit  welcher  Genauigkeit  damals  die 
Vocbereitungen  geschahen,  ein  wie  guter  Stab  von  gdduten  Hflifsarbeitem 
Hebenstreit  noitg^eben  wurde,  selbst  ein  Maler  war  danmter  vertreten.  Auch 
die  Mittel  können  nicht  als  klein  lK-/eichnct  werden,  denn  1 5  000  Taler  bedeuteten 

damals  doch  eine  weit  ^rol^cre  Miinme  als  heute. 

Zu  bedauern  ist  bei  der  unter  günstigen  Vorbedingungen  und  aucli  mit 
Erfo^  arbeitenden  Expedition  nur,  ilafs  sie  leider  durch  den  Tod  des  Kur- 
Arsten  abgerufen  wurde,  ehe  Hebenstreit  seinen  Plan  nach  dem  Senegal  su 
reiaen  ausfahren  konnte,  und  dafs  keiner  der  beiden  genannten  I'  rscher  einen 
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genauen  Bericht  bei  Lebaeiten  vwAflentlichte  und  selbat  die  von  Hebenstreit  ge- 
aammdten  Inschriften  xum  gröfsten  Teil  verloren  gegangen  sind.  Die  £xpcditi<jn 
hatte  neben  ihien  wissenschaftlichen  rnif  allen  Gehietfn  ItPfjenden  Aufgaben, 
namentlich  auch  Ucni  Sammeln  nnturu  i^senschaUlichcT  (  »hjckic.  ilcn  dainal«!  sehr 
begreiflichen  Hauptzweck,  wiidc  und  seltene  iiere  füi  die  Menagerie  dea  Kur< 
fQnten  nach  Dresden  au  {»ringen.  Es  iat  ihr  dies  auch  gelungen.  Einige  Fragen 
sind  aber  audi  da  fOr  den  Zoologen.  Es  werden  dabei  swei  iionte  Esd  eni^Umt, 
wie  sie  noch  nicht  bis  jetzt  gesehen  worden  sind;  vielleicht  hat  es  skfa  dabei  um 
Zebras  und  nicht  um  Wildesel  gehandelt  Auch  wird  im  Gepcn^atz  7ai  fiöhcr 
genannten  Leoparden  ein  Tif;crticr  an^ri  tuhi;  Ks  könnte  sich  ja  dann  nur  um 
einen  eingelührten  indischen  Tiger  handeln,  aber  das  ist  doch  sehr  fraglich.  Noch 
heutmtage  wird  indessen  von  Unkundigen,  namentlich  aber  im  afrileaniach-edgüsch 
und  •hollftttdlach  der  Leopard  Tiger  genannt. 

Einige  Ortsnamen  der  in  Frage  kommenden  Reiseronte  fllr  West'Afriln  — 
Siraliquc  und  Calegut  —  erinnern  beinahe  an  indtsrhr  Plätze,  sodafs  man  an  eine 
Verwechselung  gla'ihrn  nifuht*  Intet e^^sant  ist  der  Hinwiis  Ludwigs  auf  die 
Hebung  und  Senkung  der  karthagischen  Küste,  was  Archäologen  2U  be- 
achten haben. 

Am  Schlafs  der  Besprechung  dieses  kleinen  Buches  soll  nochmals  auf  das 
Verdienstvolle  derartiger  Forschungen  hingewiesen  und  die  Hoffnung  ausgesprochen 
werden,  dafs  der  Verfasser  bald  die  Fortsetsung  seiner  Arbeit  fo^en  läfst. 

/*.  Sta$$äait*r, 

Qtfiteldt,  Piittl:  Omidzüge  der  nnteuaamliflh'fflsrapaitnflhwi  QrMMsUm- 
mvay  üuf  Foraohuigaretonii  und  die  Entwickdung  der  hlerfftr  mafsgebenden 
mathematisdi-geometrischen  Begriffe.  Braansdiwdg,  Friedr.  Vieweg  and  Sohn, 

1901;  XIX,  377  s.  %. 

In  dem  Vorwort  dieses  sehr  wertvollen  Buches  sagt  der  Verfasser  aber 
seine  Absichten  folgendes; 

„In  den  Lehrb&chem,  wdche  eine  exakte  Darstellung  der  aatronomischo 
geographischen  Ortsbestimmung  geben ,  wird  dasjenige  mathematisdie  Wissen 
vorausgesetzt,  dessen  der  Leser  zum  Verständnis  bedarf.  Einen  andern  Stand- 
punkt habe  ich  in  den  vorliegenden  „Grundzügen"  eingenommen,  wie  in  dem 
Titel  des  Huchem  angedeutet  i.st.  Es  werden  ^üiniichst  die  ^)atlRm:tti^chen  Grund- 
begriffe cnlvvickeit  .  .  Kr«-t  dann  folgt  die  Bcliandlun;^  dct  Aufgabe  selbst,  mit 
der  Beschränkung,  weiche  der  besondere  Zweck  des  Buches  wünschens- 
wert madit.**  — 

„Durch  die  angedeutete  Form  der  Darstdlung  habe  ich  eine  Antwort  auf 

die  Frage  zu  geben  versucht:  Wie  Iftfst  es  sich  in  Rflcksidit  auf  die  mdat  unsu» 

reichenden  und  selten  mit  voller  Klarheit  erfafslen  mathematischen  Kenntnisse 
der  angehenden  akademischen  Jugend  erreichen.  Haf«;  jeder  Student  dieses  Buch 
verstdu  auf  Grund  der  gesicherten  allgemeinen  Bildung,  welche  er  der  Schule 
verdanlEt." 

Das  Vorwort  erörtert  sodann  die  Schwierigkeiten  und  die  Mlngd  des 
mathematischen  Unterrichts,  wddier  „die  Schule  vielleicht  vor  ihre  acbwierigate 
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Aufgabe  -tclli  Tu  wahrhaH  erhebenden  Worlcn  wird  danach  von  den  Freuden 
der  Mathematik  msjirrirhen  und  nach  einem  kurzen  Überblick  über  den  Inhalt 
der  einleitenden  mathematischen  Abschnitte  der  vorliegenden  Grundrüge  der 
Ortsbestimmung  tolgendes  bemerkt:  „Dieses  Buch  ist  fQr  einen  Leserkreis  bc- 
sttmmt,  welcher  frflher  so  ipit  wie  garnicht  vorhanden  war,  für  Leute,  welche 
in  anbdtannten  Llndergebieten  reisen  und  ihren  kartographischen  Skisien  die 
sichere  Grundlage  astronomisch  bestimmter  Punkte  geben  wollen  Die  kleine 
Zahl  von  Forschungsreiscn<lrn,  u  i  Ichc  noch  vor  ein  bis  zwei  Jahrzehnten  die 
hierfür  notwendigen  fVä^isions-Insiruinente  nicht  nur  be':afsen,  ■-undern  auch  zu 
lundhaben  und  richtig  zu  verwerten  wufstcn,  licfs  es  überflüssig  erscheinen,  dafs 
fttr  sie  ein  besonderes  Werk  verfafst  wurde.  Meist  waren  es  jüngere  Natur- 
forscher, welche  vor  der  Ausreise  Mittel  und  Wege  fanden,  sidi  auf  ein«-  Stern- 
warte vorzubereiten.  —  ,,Meut  Hegt  die  Sache  anders:  das  Vorhandensein  deutscher 
Kolonien,  das  Schwinden  der  Befangenheit  vor  fremder  Ferne,  die  leichtere  Be- 
schafTring  von  Hülfsmittcln  nn  allen  Punkten,  welche  von  Schiften  an;fe!atifen  werden, 
hat  Anials  zu  vielen  Fothchungsreisen  gegeben,  die  simst  wohl  unterblieben  wären. 
Dadurch  hat  sich  die  Zahl  derer  vermehrt,  an  welche  der  Wunsch  oder  gar  die  Not- 
wendigkeit herantrat,  brauchbare  Ortsbestimmungen  mit  HOlfe  der  Astronomie 
aussuftthren." 

Hierdurch  hat  sich,  nach  der  Ansicht  des  Verfassers,  eine  neue  Generation 
von  Ffirschungsreisenden  entwickelt,  welche  ;in<lere  Hedrirfnis^t  der  mathemati- 
schen Vorhildnng  haben,  als  die  Forschungsreisenden  alten  Stiles,  von  denen  die 
meisten  akademische  Bildung  besafsen  und  den  Ernst  wissenschaftlicher  Arbeit 
bereits  Icannten.  Somit  habe  das  Bedflrfnis  nach  einer  neuen  Dacstellungsform 
Atr  die  Dissiplin  der  astronomisch -geographischen  Ortsbestimmung  vorgelegen; 
denn  es  sei  wohl  nicht  tu  leugnen,  dafs  die  mehrfach  wiederholten  Versuche, 
diese  Disziplin  in  die  knappe  Form  einer  „Anleitung**  au  cwSingen,  dem  Zweck 
nicht  entsf>rf>chen  haben. 

Ein  Lehrbuch  dieser  Disziiilin,  in  welchem  der  Vertas.ser  nach  h»>chster 
Klarheit  des  Ausdruckes  und  des  Ideengange.s  gestrebt  habe,  werde  den  ernst> 
haften  Leser  audi  in  den  Stand  setsen,  andere  Bflkcher  su  verstehen,  welche  die- 
selbe Materie  vollständiger,  aber  unter  Voraussetzung  erweiterter  Voricenntnisse 
bdlBfldeln»  und  ein  solches  Buch  werde  auch  jungen  Akademikern  nützlich  sein 
kennen  welche  sich  dem  Studium  irgend  einer  exakten  Wissenschaft  widmen 
wollen.  - 

Mit  obigen  Darlegungen  und  Intentionen  de»  Verfassers  werden  nach  dem 
Dafflilialten  des  Referenten  die  astronomuchen  und  geographischen  Fachgenosaen 
in  allen  wesentlichen  Punkten  einverstanden  sein.  Es  entsteht  nun  die  Frage, 
inwieweit -es  dem  Verfasser  gelungen  ist,  seine  Absichten  zu  verwirklichen. . 

Dafs  dies  sofort  in  vollem  Mafse  ;,'e!in^fen  werde,  war  nach  Erfahrungen, 
die  wir  wohl  aHe  in  ähnlichen  Ffillfn  und  auch  an  eigenen  Arbeiten  schon  <^v:- 
rnacht  haben,  um  so  weniger  zu  erwarten,  als  in  der  Tat  die  Aufgabe,  welche 
der  Verfasser  sich  gestellt  hat,  gerade  in  ihrer  Eigenartigkeit  aufserordentlich 
schwierig  ist  Nach  der  Meinung  des  Referenten  li^  aber  zur  Zeit  auf  diesem 
Gebiet,  wie  bei  manchen  ahnlichen  Fragen  der  wissenschaftlidten  Praxis,  ein  so 
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starkes  f .» nicinsrhafte-Intercsse  vor,  dafs  man  Herrn  Prc»!.  Gufsicld  für  das 
ernste  Bemuhen  und  das  vielfach  schon  sehr  erfreuliche  Gelingen,  welches  in 
diesem  Budie  m.  Tage  tritt,  von  «llen  Selten  aafriditigen  Donk  sollen  sollte. 

Der  erste,  »weite  und  fünUe  Abschnitt  des  Buches,  sowie  der  gröfsere 
Teil  des  achten  Abschnittes  bilden  eigentlich  einen  Auszug'  nns  den  betrefTenden 
Kapiteln  der  mathematischen  I.ehiliuchti  :  aber  ich  glaiilic  «lafs  es  nirht  Mnfs 
für  diejenigen,  welche  sirh  /u  astronomist  h -gfographtM  lu  n  <  )rt<:hesliintnungen 
befähigen  wollen,  sondern  auch  für  die  Kachmänner  wertvoll  ist,  zu  sehen,  in 
welcher  Weise  der  Verfasser  diese  mathematischen  Gruodlehren  surechtlegt.  Es 
ist  wohl  auch  gant  tweckmftfsig,  diese  fOr  dne  solide  Vorbereitung  und  Aus- 
fahrung  der  Ortsbestiinnrangen  so  wichtige»  Gmndtehren  in  einem  und  demselben- 
Buche  dem  Forsdiungvreisenden  mitzugeben;  hat  er  doch  nicht  sdten  unfrei» 
will^e  Mufse  tu  nachdpnklirhercm  Studium. 

Besonders  c-ifionar!!^  ist  lU  r  vit  itr  Alischnilt  ii<  s  iinchcs  behandelt,  welcher 
sich  in  recht  aufklarcndti  W  eise  mit  der  Zeit  und  der  Zeitmessung  beschäftigt, 
(ffier  ist  nur  dn  Monitum  gegen  dne  formale  Ungenauigkdt  dntuschalten,  wddie 
Im  Obrigen  fßr  die  Ortsbestimmungen  gans  nebensichlidi  ist.  Der  Stemtag  ist 
nSmIich  nicht,  wie  auf  den  Seiten  117  bis  1 30  angenommen  ist,  identisch  mit  einer 
vollen  Rotationsdauer  der  Erde,  sondern  um  den  sehr  kleinen  Betrag  von 
0,009  .  .  Sekunden  kfir7cr  als  eine  volle  Rotation,  weil  dir  Bewegung  der  Äqui- 
noktialpunkte der  täglichen  Drehung  des  Orts-Mehdians  um  diesen  Betrag  ent- 
gegenkommt. Hierdurch  wird  bedin}>t,  dafs  die  Dauer  eines  Sterntages,  selbst 
wenn  die  Rotationadaaer  der  Erde  absolut  konstant  wäre,  eine  sdir  Udne 
säkulare  Veränderung  erleidet,  wdl  die  Geachwindigkdt  der  Bewegung  der  Aqui^ 
noktiaipunkte  neben  sehr  kldnen  periodischen  Schwankungen  dne  sehr  langsame 
fortschreitende  VtTändenintj  prlridrf  Die  Daiirr  ffrs  Stei  nta;:;?«  vermindert  sich 
hierdurch  während  emcs  Jahi hüinletti,  um  tünl  .Millionstel  ciiu  r  Sternzeit-Sekunde, 
während  nach  denselben  theoretischen  und  rechnerischen  Ergebnissen  sich  die 
Dauer  dnes  mittleren  Sonnentages  in  dnem  Jahrhundert  nur  um  etwas  mdir 
als  dn  Millionstel  der  mittleren  Sonnensdt- Sekunde  vermindert.  Und  dieser 
Sachverhalt  enthält  für  die  Wahl  der  mittleren  Sonnenzdt-Sekunde  aur  dynami- 
schen Mafs-Einheil  eine  kleine  formale  Verstärkung  ihrer  Rechtfertigung. 

Ob  nicht  die  wirklichen  säkularen  Veränderungen  der  absoluten  Dnucr 
einer  vollen  Rotation  der  Erde  weit  erheblicher  sind  als  diese  kleuien  Ver- 
änderungen ihrer  synodischen  Dauer  (sowohl  in  Bezug  auf  die  Äquinoktial- 
punkle  als  audi  in  Besug  auf  die  mittlere  Sonne),  roufs  lur  Zdt  noch  dahingestellt 
Udben. 

Zu  dem  dritten  Abschnitt  des  Buchen,  welcher  die  ..tatsächlichen  Grund- 
lagen der  astronnmisch-rico-n ni ihi^ehen  Ortsbestimmtintj"  l)etrifTt.  und  zu  den 
übrigen  Absi  hnittcn.  weiche  die  I  heorie  des  Universal -In.sti  unicnt es  und  die 
Messungsmethoden  sowie  den  Gebrauch  der  Jahrbücher  und  Tafeln  behandeln, 
wäre  wohl  manches  hn  einseinen  lu-  liemerken.  Doch  auch  fai  allen  diesen  Ab- 
schnitten ist  mit  der  vollen  Sachkenntnis  soviel  logische  Sorgfalt  und  Fdnhdt 
der  Darlegungen  verbunden,  dafs  alle  diejenigen,  welche  nicht  blofs  ein,  an  sidi 
auch  nfitdiches,  Formel-  und  Rexept-Budi  sur  blofsen  Orientierung  und  sum 
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Nachschlagen  haben  uollcn,  sehr  viel  Freude  und  Gewinn  auch  von  diesen  Ab- 
■duiittcii  davontragen  werden. 

Unter  den  Anlassen  su  kleinen  BemSngeliinKen,  welche  der  Referent  bei 
einem  nicht  bis  in  alle  EinseDieiten  eindringenden  Studium  des  Buches  gefunden 

hat,  möge  hier  nur  eine  Irruii},'  erwähnt  sein,  welche  dem  Verfasser  in  dem  Kapitel 
der  Libellen  im  sechsten  Altrich nilt  hcjjctjnct  ist.  Die  Gcbraiirhsanweisunfjcn 
sind  richtig,  aber  die  Erläuterungen  derselben  enthalten  einen  Gedankeniehlcr, 
der  (auf  Seite  246  ff.j  darin  besteht,  dafs  die  Lage  des  nach  der  Blasenmittc  ge- 
richteten Zenithstrahls  gegen  die  Lage  des  Drehradiiis  bei  der  Drehung  verander" 
lieh  gedacht  ist,  während  sidi  bd  der  Drehung  der  Libdle  doch  nur  die  Lage 
der  Einteilunf;  ßc^f^ti  iic  Blasenmitte  und  den  Drehradius  ändert.  In  iler  Figur 
hätte  der  Radius  des  Anfangspunktes  der  Eintcihin«:;  frsichtüch  f,'ernnrht  u<  rdm 
müssen.  In  diesem  sechsten  Abschnitt  welc  her  von  dem  1  nivers;il  -  Instrument 
handelt,  wäre  der  Referent  geneigt,  den  Ausdruck  ,1' Chlertheorie  '  zu  bemängeln, 
weil  es  sich  bei  den  instrumentalen  Bestimmun^s^röfien  nicht  eigentlich  um 
Fehler,  soodem  um  mehr  oder  minder  stetige  und  gesctsmifsige  Abweichungen 
handelt,  wogegen  der  Ausdruck  „Fehler"  in  den  exakten  Wif^senschaften  eigent- 
lich auf  die  zufälligen  und  im  einzelnen  nicht  fafsbarcn  Abweichungen  oder 
Röck'^tände  eingeschränkt  werden  <?n!Hp.  V.s  ist  zwar  ganz  erklärlich,  dafs  der 
Verfasser  in  dieser  Beziehung  sich  der  bisher  noch  fast  allgemein  geltenden  Be- 
tddinang  „Instrumentalfehler"  u.  s.  w.  anschliefst,  aber  gent^  in  Betradit  der 
kigischen  Sorgfalt  wid  Strenge  seiner  sonstigen  terroinologjschen  Voraddlge  und 
Neuerungen  wire  es  erwünsdit  gewesen,  weim  er  auch  hier  gewissen  in  Geltung 
befindlichen  l'i'  ollknmmenheiten  des  Bezeichnungswesens  abyc^aj^t  hätte.  In 
dem  achtrn  .Abschnitt  ist  der  Verfasse  r  bei  ck-n  Darlegungen  über  <lie  .Anwendutir^ 
der  partiellen  Differentialquotienten  und  des  l  aylorschen  Satzes,  welche  cbLnUlls 
an  dieser  Stelle  sehr  dankenswert  sind,  an  eine  wesentliche  Vereinfachung  aller 
Beredmutigen  von  astronomisch-geogra(^hischen  Ortsbestimmangen  nicht  deutlich 
heraogegai^sen,  wdche  darin  besteht,  dafs  man,  mit  HQlfe  von  Niherungswerten 
der  gesuchten  Gröfsen,  Näherun^js\vert<  <1<  1  beobachtete  n  Gröfsen  berechnet 
und  dann  ledijjlich  dttrch  die  Verf^driehun^  der  letzteren  \,-ihnin;,";v\pr?r  mif  den 
wirklich  bediachteten  Grofscn,  mit  Hüile  der  Ditierenlialquolicnlen  und  des 
Taylorschen  Salzes,  die  Verbesserungen  der  angenommenen  Näherungswerte  der 
unbekannten  Gröfsen  berechnet.  Man  gewinnt  dadurch  die  Resultate  sogldch 
in  der  Form  von  linearen  Gleichungen,  die  sich  unmittelbar  in  eine  umfassendere 
Behandlung  nach  der  sofji  nnnnten  .Ausgleichungsrechnunfj  cinfQgen 

Dic«;e  .\rt  (ier  ret  hnerischen  Bearbeitung^  der  Ortsbcst immnnj^'cr»  wird  aller- 
dings zu  ihrer  vollen  Geltung  erst  dann  ;^(  l.in^M  n,  wenn  tiie  Hüifsmittcl  zu 
tabellarischen  Berechnungen  noch  weiter  entwickelt  .sind,  ab  es  bis  jetzt  der 


Der  Referent  mufs  es  sich  versagen,  auf  die  wertvollen  Fingerteige  und 
Hilfsmittel  der  maUxematischen  und  rechnerischen Bdiandlung  derOrtsbcstimiinint>^- 
Aufgabcn,  welche  das  vorliegen<lc  Buch  in  Ffi'lc  cnthSlt,  näher  einzugehen.  Zum 
Schlufs  möchte  er  nur  seine  Findrücke  dahin  /ii>.uninenfassen,  dafs  trotz  einzelner 
Irrungen,  welche  aber  in  gewissem  Sinn  nur  wie  kleine  Schönheitsfehler  wirken. 
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Professor  Güfsreldis  Gnind/um  iler  aslronümisch-j^eographischtn  ( )rt^i>c--'iTnmun(« 
eine  sehr  erfreuliche  Bereicherung  dei  deutschen  und  der  Welt- Literatur  aul" 


Orei.  Pietro:  Das  moderne  Italien.  Geschichte  der  letzten  150  Jkhr>  l>i>  7.\un 
Ende  des  ih.  Jahrhundi  rts  Obersetzt  von  F.  Goet«.  Ldpzig,  Bw  G.  Teubner, 
1902     X   ^80  S.  Preis  5,60  M. 

Wenn  ich  als  Nichtbisturiker  es  waye  das  Werk  eines  Fachhistorikers 
—  der  Verf.  ist  Privatdocent  der  Geadlichte  in  Padua  —  zu  beurteilen,  so  tsann 
ich  'das  damit  begrflnden.  dafs  ich  seit  mehr  als  30  Jahren  und  aus  «1  Reisen  und 
zum  Teil  längeren  Aufenthalten  im  Lande  nidlt  nur  das  Land,  dem  allerdings 
meine  Sltidit^n  in  i-rst(jc  Linir  galten.  ^..iiKlern  auch  '-Line  HcukIihlt  und  deren 
Geschichte  ziemüch  i^ut  kcniK  n  'gelernt  in  ;i!<,iner  Jugend  aucli  oinc  l;irhhi'^t(>n--(  hc 
Ausbildung  genossen  habe.  .\uch  die  Staaten  und  Völker,  welclic  huI  Italien  tin- 
Aofs  ausgeübt  hiben,  Frankreich,  Spanien,  Österreich,  das  Deutsche  Reich  sind 
mir  in  gleidier  Weise  bekannt. 

Der  Haupttitel  des  Werks  j^t  nicht  bezeichnend.  Er  ist  wohl  gewählt,  um 
einen  weiteren  Leserkreis  anzuziehen.  Tatsächlich  gibt  di  r  W-rfa^^scr  dem  XL-hcn- 
titel  entsytrechfn»!  einen  .\hrjf-  der  Gc^rhschte  Italiens  m  den  Ict/ten  150  Jahren 
bis  1900,  während  die  beiden  letzten  Kapitel,  das  aa.,  Italien  im  Jahr  i^to,  eine 
kurze  staatenkumflidie  Skisse  des  Kdnigrddis,  das  11.,  Wissmschaften  und 
KQnste,  einen  Dberblick  ftber  das  geistige  Lehen  Italiens  in  der  allemeuesten 
Zeit  und  seine  Leistungen  auf  diesem  Gebiet  gibt.  Diese  entsprechen  iüso  besser 
dem  Haupt titel.  Dafs  in  diesem  letzten  Kapitel  neben  der  wohlbegründcten  Er- 
wähnung dr«;  Geographen  Ciovrtnni  ^farinclli  nicht  auch  gleichbedeutende  Geo- 
logen und  t'hysiker  genannt  werden,  wollen  wir  auf  die  angestrebte  Kür2e 
xurflckführen. 

Es  handdt  sich  also  um  einen  Abrifs  der  neuesten  Gesclüdite  Italiens  mit 
dem  besonderen  Ziel,  die  Einheitabestrebungen  und  die  Sdiaffung  eüies  selb- 
ständigen Staats  Italien  klar  zu  legen.  Die  knapj>e,  klare  Darstellung  verdient 
Anerkennung,  und  dir  Hpdeutung  des  Werks  ist  auf  der  Seite  der  Darstellung, 
der  gleichmäfsigen  Zusammenarbeitung  der  Forschungsergebnisse  anderer,  nicht 
der  Forschung  selbst  zu  suchen.  Nur  ausnahmsweise  werden  Urkunden  im  Aus- 
züge nitgetdit  oder  die  Lage  scharf  kennzeichnende  Reden,  wie  solche  Cavours. 
dessen  ungeheure  Bedeutung  für  das  Einigungswerk  voll  gewürdigt  und,  wie  mir 
scheint,  ganz  den  Tatsachen  entsprechend  dargestellt  wird.  Das  gleiche  gilt  von 
der  n<;terreichischen  Herrschaft  und  dem  fliirh\vt"irdi!::jeii  S\stt'ni  der  Hnurhnnpn, 
dessen  Wirkungen  in  Süddtalien  noch  lange  nicht  verwischt  .sind.  Neues  hat  mir 
dasselbe  nirgends  gebracht,  trotzdem  habe  ich  es  mit  Genufs  zu  Ende  gelesen. 
Es  ist  also  für  einen  weiteren  Leserkreis  berechnet,  nicht  für  den  Fachmann. 
Aber  derartige  Verallgemeinerungen,  die  man  einer  geographischen  Gbersichts- 
karte  veigleicfaen  kann,  sind  hOchst  dankenswert.  Dem  Inhalt  und  der  Auffassui^J 
der  dargcstHIffn  Krt  i.^n»^««^  und  Vorgänge  wie  der  ha'idr!ndrn  iVrsfincn  nach 
gibt  das  Werk,  was  man  die  ,, gemeine  Lesung"  nentu  n  konnte,  wit  dt  r.  Dafs 
sich  der  Verfasser  von  neuen,  geistreich  sein  sollenden  Autla^sungen,  von  l'hrasen, 


diesem  Gebiet  darstellen. 
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Schwubt  und  Pathoi  frei  hält,  sich  ftberali  einer  schlichten,  natariichen  Dar» 

stdinngsweise  befleifsigt,  verdient  volle  Anericennung.  Wo  und  wie  weit  er  sich 
im  ein/einen  an  das  eine  oder  das  andere  der  zahlreichen  am  Srhluf«  zusammen- 
gestellten Qucllenwcrke  ansciilielst,  vermag  ich  nicht  zu  beurteilen.  Patriotische 
Wärme,  die  uns  überall  entgegentritt,  berührt  wohltuend,  da  sie  nur  selten  zum 
Abweidten  von  der  Wahrheit  fiUirt.  Wenn  der  Verfasser  S.  »ts  das  G^net  von 
Trient  einen  der  nodi  abgdfisten  italienischen  Landestöle  nennt,  so  weifs  er  als 
Historiker  doch  recht  gut,  dals  dasselbe  niemals  in  der  G<  <^chichtc  mit  einem 
tfalicnischen  Staat  verbunden  gewesen,  dafs  es  erst  allmählich  italieni«sch  ge- 
worden und  es  noch  nicht  völlig  ist,  und  dafs  es  auch  ^'<.(j|,'raphisch  als  ein  Teil 
der  Etsch-Bucht  eine  ähnliche  Stellung  zwischen  Italien  und  Deutschland  einnimmt 
wie  Lothringen  «wischen  Franlcreich  und  Deutschland,  Iconnte  er  von  den  Geo- 
graplien  leicht  erfahren.  Die  Donquichotterie  Garibaldis,  dessen  kindliche  Hdden- 
natur  im  übrigen  richtig  geschildert  wird,  von  1870/71  bleibt  unerwähnt.  Wir 
werden  demnach  auch  mit  dem  .,Sieg"  von  Dijon  verschont  Ein  bcdeutmili  r 
Mangel  des  Werks  ist  es,  dafs  der  Verfasser  den  l>ej»ond<  rs  si  it  1870  so  wirk!>äni 
gewesenen  deutschen  Einflüssen  in  keiner  Weise  gerecht  wird.  Das  Deutsche 
Reich  und  sdn  Werden«  anf  das  hlnsuwelsen  doch  recht  Idirreich  gewesen  wäre, 
wird  gar  nicht  erwShnt,  auch  Preufsen  liq^t  ihm  sehr  fem,  es  wird,  wenn  Aber* 
haupt,  nur  in  ung&nsti^pm  Licht  erwälmt.  Von  den  Beziehungen  im  Jahr  1866  er- 
fährt der  Leser  fa«;t  nur,  dafs  Preufsen  durch  den  Vertr^'^f  vom  it.  Juli  Tt,ili(  11 
gegenüber  wortbrüchig  geworden  sei.  Wer  sich  seine  Anschauungen  nur  nach 
Orsi  bildet,  der  raufs  trotz  der  französischen  Hilfe  von  t^S'^,  der  preufsisch- 
deutschen  von  iS66  und  1970  an  Kari  Alberts  L'Italta  farä  dasi  glaalien  und  wird 
nie  die  geschichtliche  Wahrlwit  erfassen,  dafs  das  Einigungswerlc  ohne  Preufsen 
und  ohne  Bismarck  nie  möglich  geworden  wäre.  Ffir  deutsche  Kultur  geht  dem 
Verfasser  das  Verständnis  ab.  Zum  Glück  für  beide  Völker  gilt  dies  nicht  von 
der  Mehr73h!  und  den  hcrvnrrajjcnd'^ten  Geistern  Italiens, 

Trotz  dieser  Au.ssieilungen,  die  sich  leicht  hätten  vermehren  lassen,  be- 
zeichne ich  das  Werk  als  verdienstlich  und  freue  mich,  dafs  durch  die  deutsche 
Dbersetsung  den  sahireichen  deutsdien  Besuchern  und  Fieunden  Italiens  Gelegen« 
heit  geboten  wird,  sich  Über  die  bedeutungsvoltote  Periode  der  italienischen  Ge- 
schichte wenigstens  in  den  grofsen  Zogen  zu  unterrichten.  7%.  Fütktr 

Peters,  C:  Im  Ck>ldlande  des  Altertoms.  Forschungen  /.wischen  bambcsi 
und  Sabi.  Mit  50  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Originalllluütrationen  von 
Tennyson  Cole,  jo  phot<^aphtschen  Aufnahmen,  1  Heliogravüre  und  «Karten. 
Mttnchen»  J.  F.  Lehmann.  190z,  XI,  40t  S.  8-  Preis  16  M. 

Das  Wirk  erschien  in  demselben  Jahr  auch  in  London  unter  dem  Titel: 
„The  Püdrirailf)  ot  ihe  Ancient'-"  Der  Tite!  betont  vor  allem,  dafs  es  sich  um 
Forschungen  nicht  in  einem  neuen,  bisher  völlig  unbekannten  Goldlande  handelt, 
sondern  dafs  es  ein  uraltes  Gebiet  betrifft,  in  dem  man  zahlreiche  Spuren  eines 
vielleicht  Jahrtausende  alten  Bergbaues  gefunden  hat.  Gemeint  ist  das  im  alten 
Testament  mdirfach  genannte  Gebiet  von  Ophirl  Die  Ophir-Frage  ist  trots  viel- 
facher Untersndiungen  noch  nicht  endgültig  gelöst.  Peters  hat  sich  schon 
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damit  bcschäftij^t  in  der  kleinen  Schrift  „Das  (joldenc  Ophir  .^^ali  uno  ^  <lif.  in 
den  Vcrhandl.  der  Ges.  für  iMdk  /u  lierlin  t!?  ji"  ,  S  ao:-  los  bereits  eine  recht 
abfällige  Beurteilung  erfahren  hat.  irotzdem  bringt  der  Verfasser  seine  meisten 
HypoÜMsen  in  seinem  nevoi  Weric  wiettor  vor.  Er  Itbt  die  Kritiker  reden, 
wie  sie  «ollen«  and  bcfaarrt  unerschütterlich  bei  seinen  Ansiditeo.  Leider  sind 
in  dem  „Gddlsnde  des  Altertums"  auch  die  in  den  Jahren  it99  bb  laei  ans* 
geführten  Reisen  und  Forschungen  zwischen  dem  Sambesi  und  Sabi  mit  verquickt. 
Aber  die  Ophir-Frafje  bleibt  die  Hauptsache,  wie  auch  scbon  daran«  Txt  er«chen 
ist,  dafs  der  Vertaxser  im  i.  Kapitel  ..Wie  ich  zu  der  i.)j»hir-Keise  kam'  damit 
beginnt,  und  dafs  es  S.  317  am  Schlufs  des  eigentlichen  Werkes  heifst:  ,Jch 
wage  zu  hoffen,  dafo  die  in  diesem  Budie  dargelegten  Forschungen  für  die  süd- 
afrikanische Ophir- Theorie  eine  feste  Gmndlaf^  gesdiaffien  haben".  Demnach 
ist  Ophir  der  rote  Faden«  der  durch  das  ganze  Buch  geht.  Wir  müssen  uns 
darum  mit  dieser  Frafjr  zuerst  bcsrh.lflifjrn,  olnvohl  uns  viele  Teile  seines  Reise- 
berichts, auch  unj^eordnet,  wie  er  uns  ^^'clxiten  uird,  wertvoller  erscheint. 

Im  I.  Kapitel;  „Wie  ich  zu  der  Ophir -Reise  kam"  bezieht  sich  Peters 
auf  eant  andere  kleine  Abhandlung;,  die  er  ebenfalls  1895  ersclieinen  liefs  (Äqua- 
torial- und  SQd'Afrika  nach  einer  Darstellung  von  1719.  Berlin  1S9S)  und  die  ich 
in  Petermanns  Mitteflungeo,  Lit.  Ber.  No,  364  besprochen  habe.  Trotidem  ich  dort 
rachp;e\viesen,  dafs  der  kleine  Fund,  den  Peters  in  der  Bibliothek  des  Landrats 
in  iJluinental  riii  der  We'ser  machte,  keine  kartofjriiphtschc  Originalarbeil.  sondern 
ein  Nachstich  ist  und  zwar  nach  einer  Karte  des  bekannten  franzDsisrhen  Karto- 
gra]ihen  Ch.  Delisle,  so  schreibt  der  Verfasser  doch  in  seinem  neusten  Buche 
S. ,Jdi  glaube,  dafs  die  Karte  entweder  von  dem  bekannten  fransönsdien 
Geographen  de  Liste  selbst  oder  doch  von  einem  seiner  Scfalkler  verfa&t  ist." 
Obwohl  nun  der  Verfasser  sich  offenbar  mit  der  älteren  Kartographie  garnkfat 
hefafst  hat,  ist  er  doch,  um  seinen  Irrtum  nicht  eingestehen  zu  müssen,  sofort 
mit  r'iner  neneri  Ansicht  bereit  nnd  fügt  hinzu:  ,,Sie  ist  die  jjenanr^tc  der  mir 
bekannten  alten  K.irten  von  audatrika."  Nun  aber  ergibt  eine  genaue  Vcr- 
gleichung  aller  gcugraphischen  Namen  nördlich  und  südlich  vom  Sambesi,  soweit 
sie  hier  in  Frage  kommen,  dafs  alte  Nadistiche  d«i  Originals  von  Ddiste  vom 
Jahr  t7os,  also  auch  die  Peterssdie  Karte  genau  dasselbe  enthalten,  keinen 
Namen  mehr,  kernen  weniger.  Wie  kann  also  da  die  Behauptung  gelten,  die 
niederländische  !-!o  in  Anr^trrdam  ausgegebene  Kopif*  sei  die  genaueste  von 
allenr  In  Krankreich  war  Delisle  durch  Privilegien  geschützt,  in  .■Amsterdam 
nicht.  Aber  den  Hauptstutzpunkt  bildet  nicht  die  Amsterdamer  Karte  allein, 
sondern  auch  der  im  Atlas  selbst  beigegebene  Text,  den  Gueudeville  verfafst 
hat,  und  den  Peters,  soweit  er  ihn  für  seine  Ophir-Forschungen  braodit.  vollständig, 
selbst  mit  den  sahtreichen  Druckfehlern,  wiedergibt  und  cum  Tdl  ins  Deutsche 
übertragen  hat,  wobei  (S.  6)  le  bourg  de  Massapa  mit  „die  Burg  von  Massapa" 
fiherset/t  \vir<l  Dafs  dieser  Text,  speziell  in  den  ersten  7\vei  Bänden,  .  nicht  aller 
Orten  accurat  sei,  hat  (.ircgorii  bereits  iji-^in  seinen  ,,Curieuscn  (jedanken"  her- 
vorgehoben. Zu  den  alten  Ungeiiauigkeiten  hat  der  neue  Herausgeber  noch 
neue  Flfichtigkeitcn  hinsugefOgt.  Leider  ist  die  deutsche  Ausgabe  des  Peiers- 
sdien  Werkes  nicht  mit  der  nötige»  Sorgfalt  erfolgt.  Es  finden  sich  nicht  blofs 
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zahlreiche  Dnackfehler,  sondern  es  sind  z.  B.  bei  der  Umrechnung;  der  Höhen- 
angaben  von  englischen  Fufs  in  Meter  alle  Zahlen  falsch.  Am  meisten  häufen 
sich  die  Drucicfehler  da .  wo  das  alte  pnrtnf,ncst<!rhp  Werk  von  Bocarro  fS,  9) 
Zitiert  wird,  aus  dem  Gueudeviile  zum  Tcii  .seinen  Text  zur  Amsterdamer  Karte 
einfach  ins  Französische  übertragen  bat.  Dieses  Zitat  lautet  mit  seinen  vier 
Drockfehlero  in  fünf  Worten:  Deccada  da  Antonio  Boccaro  p.  58^  statt  Dc' 
cada  di  Antonio  Bocarro  p.  536. 

Die  Stelle  Bocarros  bildet  den  Angelpunkt,  nmden  sich  der  Inbdt  desgansen 
Ruches,  Forschungsreise  und  Ophir-Fra^c  dreht.  Diese  Stelle  i«t  aber  erst  dann 
von  Bedeutung  geworden,  als  Paters  auf  der  Delisleschcn  K.irtc  am  "sOdlichcn 
Sambesi-Üfer  zwischen  Sena  und  Tete  den  Berg  Fura  eingetragen  fand  mit  dem 
Bteta:  mm**  £«r.  Dafa  Deliato  »ich  mit  <tiewr  Daratellung  auf  Bocarro  be> 
sidit,  der  die  Dekaden  dea  grofien  Geschiditawhreiber»  Barroa  fortsetste,  ist 
gani  deodkii.  Denn  Bocarro  schreibt  S.  536:  „Glaubwürdige  Peraonen  ver« 
aichem,  dafs  man  in  einem  Steinbruch  der  Serra  de  Fura  in  kurzer  Zeit  für 
400000  Cnizados  Gold  gewonnen  hat.  Es  wurde  an  fin^elncn  Stellen  pedicfjcn 
Gold  in  Klumpen  von  4000  und  1500  Cruzados  an  Wert  gefunden."  Diesen  ver- 
lockenden Mitteilungen  fügt  dann  der  phanta&iereiche  Gueudeville  im  Amsterdam- 
Atlas  Idnitt,  dafs  der  Name  Fura  walirsclietnlidi  eine  Korruption  dea  Wortes 
Opiiir  ad,  dafs  also  die  Flotte  Saiomo«  bis  hieriier  Kelai^  aei. 

Das  scheint  auch  Peters  ganz  annehmbar  zu  sein.  Also  Fura  gleich  Ophir. 
Fura  hcif'^t  scinf-r  An^^-lhl■  nach,   r.ralwn,  Loch.  Mine,  deutet  alM>  auf  Berfjbau, 
insbesondere  hier  r/oldticrgltan    Hann  i"-!  al'>n  der  Name  Ophir  in  etwas  amlcrcr 
Form  im  Lande  erhalten.  Die  Sabäer  aus  Süd-Arabien,  die  sicher  diesen  Bergbau 
Iiier  betridieni  haben  adbat  nodi  in  Flnfanamen  wie  Sabi,  Massapa  u.  a.  ihren 
Namen  hier  bewaiirt  Diese  Tataachen  ersdieinen  unsenn  Verfasser  so  swhij^d« 
dafs  nach  seiner  Meinung  gar  kdn  Zweifel  bestehen  kann  Ober  die  Lage  Ophirs 
südlich  vom  Sambesi.  Nun  deutet  aber  sein  Freund  und  vielfacher  Gewährsmann, 
Dr.  Glaser,  Fura  al-«  Festun^^  und  Profe^^^or  Keane  al^  Wa<i'?rr    Dann  «türzt  der 
ganze  Bau  plötzlich  m  sich  zusammen,   umsomehr,  da  Dr.  (Jla^»er  auch  von  den 
Sabäcrn  in  dieser  Gegend  nicht  überzeugt  ist.    Dafs  die  spanischen  und  porlu- 
giesisdien  Eroberer  im  t6.  und  t;.  Jahrhundert  leidit  von  goldenen  Bergen 
trtamten  und  die  Flotten  Salomos  nicht  blofs  nach  Hinter-Indien  cum  Ophir-Berge, 
sondern  sogar  bis  zu  den  Salomes  -  Insefal  vordringen  liefsen,  sollte  doch  alldn 
.schon  zur  Vorsicht  bei  dem  Auftauchen  nrti»T  ün^uisti-rhi  i  Sj.ick  reien  mahnen 
Peters  aber  !«ät  von  «:rincr  dttrch  den  >f   I  ura  einmal  üii^r^tai  helfen  fixen  Idee, 
deutliche  Beweist    lür  ophirs  Lage  geiunden  zu  haben,  nicht  zu  befreien.  Wir 
wdlen  hier  die  völlig  grundlosen  Phantastereien  von  Ophir  «  Afnr  ^  Afer  »  Afrika 
gant  bdsdte  lassen.  Aber  wir  mOssen  uns  doch  wundem,  dafs  ein  Mann,  der 
ab  einer  der  kaltblüt^(sten  afrilcanischen  Pioniere  bekannt  ist.  In  Bezug  auf  dte 
gedruckte  oder  geschriebene  Überliefernn;;cn  vom  Auffinden  grofscr  Metallschätze 
sich  so  aufserordentlirh  leirht^jlSubig  zeigt.   Dahin  gehört  die  Goldsucher-Legende, 
die  uns  oben  Bocarra  milgeteilt  hat.  von  dem  Reichtum  im  Berge  Fura.  Dahin 
gehören  auch  die  riesigen  Summen  an  Gold,  die  den  Königen  David  und  Saiomo* 
Jedenfalls  aus  Ophir,  sur  Verfügung  standen.  Wir  können  darin  dem  Verfasser 
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beistimmen,  wenn  er  S  iii  schreibt:  ,, Keine  Lösung  der  Oi>hir-Fra(je  kann  heute 
noch  Anspruch  auf  utssenschaffürhe  Bearhtunß  erheben,  wrlrhe  nicht  von  Hem 
klaren  und  unwiderleglichen  Nachweis  antiken  unU  zwar  attsemitischen  Gold- 
ininenbetricbcs  ausgeht."  Aber  damit  ist  noch  nicht  Jede  Erdenstelle,  wo  Spuren 
alten  Bergbaues  sich  befinden,  gleich  als  Ophir  su  bezeichnen.  LMe  eintigen 
festen  historischen  Anhaltspunicte  sind  die  MOnsen,  die  dort  gefunden  sind;  a]>er 
sie  gehAren  nicht  dem  semitischen,  sondern  dem  indisch  -  ßriechischen  Macht' 
kn  i  an  und  reichen  nicht  bis  ins  3.  Jahrhundert  v  Thr  Was  wir  tm  alten 
Tcslarnenl  von  (Jphir  erfahren ,  läfst  nur  darauf  schlielscn.  dafs  das  Goldland 
in  der  Nähe  des  Indischen  Oceans  gelegen  habe.  Aber  gewagt  ist  dann,  die 
erst  spät,  etw  a  300  v.  Chr.  verfafsten  Bficher  der  GironUt  selbst  mit  ihren  hoben 
Summen  als  gtaubwflrdig  und  historisch  begritodet  tu  beseiclmen,  wenn  es  dch 
unt  Rrcignt.sse  zur  Zeit  Salomos  handelt,  die  mindestens  600  Jahre  sarttctdiegen. 
Vielmehr  mufs  man  B.  Stade  (Geschichte  des  Volks  Israel  1,  73)  beipflichten,  wenn 
er  erklärt:  ..jede  Benutzung  der  Thrnnik  für  f]\e  vorcxili'^rhe  Geschichte  ist  zu 
verwerten.  Alle  von  ihr  gcl)olcnen  -Nachrichten,  welche  nicht  von  den  älteren 
Geschichtsbüchern  gleichfalls  geboten  werden,  sind  als  unglaubwürdig  zu  be- 
anstanden", und  ferner  S.  304,  Anm.  i  „Die  Zahl  von  410  Talenten  (kikicar)  Ophiis, 
welche  Salomo  ans  Ophir  empfangen  haben  soll  .  .  .  gehört  in  die  Kategorie  der 
Reichtumssagen  von  Salomo.  Die  Qbcr  Salomos  aus  Ophir  geholten  Goldschfttxe 
erhaltenen  Nachnchteti  liernhen,  wenn  überhaupt  wahr  auf  «starker  Übertreibung.'* 
Es  handelt  >ich  dabei  um  die  K!eini[^keit  von  i8X7o  Kilo  Gold.  Peters  hält  aber 
selbst  die  Angabc  in  dem  Buch  I  (Jhron.  29,4,  wo  es  sich  uro  3000  l  atente  ialso 
130000  Kilo  Gold)  handelt,  f&r  „unanfechtbar,  da  die  Chronik  hier  sicherlich 
aus  einer  alten  Quelle  schftpft**.  —  Es  mufs  geniigen,  die  Motiviening  des 
Verfassers  dem  Leser  buchstäblich  vor  Augen  SU  föhren. 

Auch  flas  I.  Buch  der  Könige  10,  14  weifs  von  hohen  Summen,  666  Talente 
[man  arhte  auf  die  babyloni.sche  Sechszahl],  die  Salomo  in  einem  J.ihr  liekam. 
Tnd  um  zu  sagen,  dafs  das  noch  nicht  alle  Goldeinnahmen  des  Kuiugs  gcwe-sen, 
tugl  Peters  noch  den  15.  Vers  nach  der  Obersetzung  Luthers  hinzu,  ohne  die 
Obersetsungsfehler,  die  fast  dn  LSchebi  abnötigen,  su  bemerken.  Der  Vers 
lautet:  „Ohne  was  von  Krimern  und  Kaufleuten  und  Apothekern  und  von 
allen  Königen  Arabiens  und  von  «len  Gewaltigen  in  Ländern  kam."  Dazu 
Ifif-t  Peters  auch  mich  die  Stelle  .,von  allen  Köni^ijen  Arabiens"  gesperrt  drucken 
um  darauf  aufmerksam  zu  iTutchen  Wir  wollen  gern  einräumen,  dafs  in  d»i 
allen  Zeit  der  Begriff  Arabien  sich  nicht  ütier  die  ganze,  jetzt  so  genannte  Halb- 
insel ausdehnte,  sondern  auf  den  nördlichen  Teil  beschrftnkt  Aber  auch  so  nodi 
liegt  in  der  Bdiauptung»  dafs  alle  Könige  Arabiens  dem  Könige  foraels  huldigten 
eine  arge  Übertreibung.  Indessen  sagt  der  hebr&isdie  Text  etwas  gans  andere» 
und  Verständigeres,  und  nach  der  richtigen  Übersetzung  verschwinden  auch  die 
fra^wMrd!<,'en  .Apotheker.  Und  so  lautet  denn  der  Ver«  in  der  M.  L.  de  Wette- 
schen Bibelübersetzung  (Heidelberg  ij^y)  lolgendermaisen :  „Aiifs*.T  dem  von  den 
Krämern  und  vom  Handel  der  Kauf leute  und  von  allen  Königen  der  Bundes* 
Völker  und  von  den  Statthaltern  des  Landes^'*.  Das  stimmt  mit  der  Ansicht  von 
Gesenitts  (Handwörterbuch,  Leipzig  1S34)  vollkommen  Qberein,  denn  er  h&lt  die 
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bdden  Worte  yyj^  (Arabien)  ond  yrjt  (Fremde,  Hilfe-  und  BimdesvAlker)  völlig 
auseinander.  Er  liest  im  Text  2"iyn  ^^hü  b^l  h.  und  alle  Könige  der  Bundes- 
völker. Da  Peters  den  Gcscnius  ausdrücklich  ab  Auturität  anerkennt,  wird  er 
gegen  diese  Deutung  wohl  nichts  einzuwenden  habeji. 

Zur  Unterstützung  der  Ophir- Frage  wird  auch  die  Unlersachuni;  nach  der 
Lage  von  Tarachiach  berangeiOKen  und  dabei  behauptet,  der  Ortanane  konmie 
melirfach  am  Mlttdmeer  vnd  am  Indiacben  Ocean  vor.  Alle  diese  Lafen  werden 

nun  aber  von  Dr.  Glaser  (Al|g.  Zeit.  Beilage  {90».  No. «;«)  als  irrig  bezeichnet. 
Es  wäre  für  Pcti  rs  viHIcirhf  garnicht  nötig  gewesen,  ver5chiedc-nc  Lokalitäten 
des  Namen  autziisiKhcn ,  denn  n  k<jmmt  .--chlicfslich  zu  dcin'UMcrw  arteten  Schlufs 
^S.  Hj):  „Keane  identitticicrt  das  Tharsis  der  Üibcl  mit  .'>olaia.  Hierfür  hat  er 
durchaua  Iceine  liiatoriache  Grundlage.  Aber  ea  konnte  trotadem  aeln,  dafa 
seine  Auslegung  lutrtfe",  Woxu  denn  bei  solcher  Entaagung  noch  die  müh- 
seligen  Untersuchungen  Aber  die  Lage  von  Ophir,  wenn  es  avdi  ohne  lUstorische 
Grundlage  geht.- 

Wir  kommen   nun   /u  «lern  letzten  ütrrari'^chen  Beweismittel  ,   ilas  Peters 
vorführt:  „Es  ist  der  im  ersten  christlichen  Jahrhundert  verlaiste  Peripius  des 
erythrftischen  Meeres,  aus  dessen  Angaben  unser  Verfasser  glaubt  schliefsen  an 
können,  dafs  damals  die  allgemeine  Seeschifiahrt  an  der  OstkOste  Afrikas  schon 
bis  cur  MQndung  des  Sambesi  und  bis  Madagaskar  gegangen  sei".  Wenn  man 
ganz  unbefangen  die  Angaben  prüft    auch  sich  eme  Beredmung  von  der  Länge 
der  Ta'^efahrtcn  der  Schiffe  macht,  .so  kann  man  unmöglich  Menuthias  für  Mada- 
gaskar haken,  denn  es  ist  eine  der  Küste  nahegelegene  flache,  bewaldete,  wasser- 
reiche In&cl.  Das  alles  pafst  auf  Sansibar,  aber  nicht  auf  Madagai>kar.  Und  wenn 
die  alte  KGstenbeschreibung  Krokodile  erwihnt,  die  allerdings  nicht  auf  Sanrii>ar 
vorkommen,  so  wird  doch  gleich  hinzugefügt,  dafo  sie  den  Menschen  nichts  tun. 
Dann  wid  es  wohl  auch  nur  4--$  Fufs  lange  Lc^^nane  gewesen,  die  dort  nach 
vorkommen.    Zwei  Tagereisen  weiter,  von  der  In>cl  Menuthias  gerechnet,  liegt 
der  Hafen  Rhapta     Die  Insel  wird  also  in  der  Küstenfahrt  eingereiht,  was  für 
Madagaskar  j^anz  unpa.säci)U  wäre,  ebenso  wie  die  Angabc,  dafs  der  zuletzt  ge- 
nannte Hafen  twei  Tagereisen  jenseits  Mailag.t.skar  l.igc.  Welchen  Hafen  an  der 
durch  fast  14.  Breitengrade  sich  erstreckenden  Insel  konnte  man  da  wohl  ins 
Auge  fassen?  Diese  Frage  wt  ^micht  zu  beantworten.  Ganz  einfach  ist  die 
Lösung,  wenn  man  Sansibar  für  Menuthias  nimmt.    Schliefslich  ist  es  auch  nicht 
zu  billigen,  wenn  Peters  den  Test  des  Pcriphi^  nach  v.'iner  vorgefafstcn  Meinung 
umdeutet.    Seite        schreibt  er:  ,,Der  Periplu.-»  sagt,  von  Rhajda  'nach  der  Auf- 
fassung unseres  Afrikaforschers  Kiliinane)  wende  sich  die  Küste  k*-»^*-"  Südwesten 
und  der  Indische  Ocean  vereinige  sidi  schliefslich  mit  dem  Atlantischen."  Nach 
dem  griechischen  Texte:  «*xi«u*Oi?,  oreQttw^rOii       tw       ^vCiw  twtxdfintttf 
wendet  sich  die  Küste  jenseits  Rhaj  ta  nach  Westen,  und  dort  ist  der  Ocean  noch 
unerforscht.  Darf  man  daraus  mit  Peters  den  Schlufs  ziehen,  dafs  Süd-Afrika  bis  | 
7um  Kapland  den  Schitfern,  von  denen  der  Verfasser  des  Periplus  seine  Nach- 
riüucii  eingezogen  h  iite,  bekannt  gewesen  sei?    Wie  pafst  das  zu  der  unzwei- 
deutigen Erklirung  jenseits  Rhapta  s«i  der  Ocean  unerforscht  ? 

I 
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Es  bleibt  in  der  Tat  von  den  Ergebnissen  dieser  Studien  Ober  Ophir  herz- 
lich wenig.  Viel  erfreulicher  sind  einzelne  Schilderungen  von  den  Reisen  und 
Strcifzüycn  im  südafrikanischen  lluchland;  Stimmungsbilder,  die  man  als  Perlen 
der  afrikanischen  Literatur  bezeichnen  könnte;  ebenso  das  freimütige  Urteil  über 
die  gegenwärtige  Lage  Khodcsias;  aber  das  findet  sich  merkwürdigerweise  im 
„Anhang".  S.  Rüge. 

Zimmermann,  Alfi-ed:  Die  Koloaialpolitik  der  Niederländer.  (Die  Euro- 
päischen Kolonien,  5.  Band;.  Berlin,  E.  S.  Mittler  u.  Sohn,  1^03.  XIV,  304  S. 
I  Karte,    8".    Preis  8  M. 

Die  Geschichfe  der  Niederländischen  Ostindischen  Kompagnie  —  und  ira 
wesentlichen  deckt  sich  diese  mit  der  Geschichte  der  niederländischen  Kolonien 
Oberhaupt,  wenigstens  bis  zum  Ausgange  des  i8-  Jahrhunderts  —  ist  noch  zu 
schreiben.  Geschehen  kann  dies  nur  auf  Grund  umfassender  und  eindringender 
Bearbeitung  des  Archivs  der  Kompagnie,  dessen  in  erstaunlichem  Umfange  er- 
haltenen handschriftlichen  Schätze  im  Reichsarchiv  im  Haag  aufbewahrt  und 
mit  nicht  genug  zu  rühmender  Zugänglichkeit  und  Hilfsbereitschaft  selbst  fremden 
Forschem  dargeboten  werden.  An  Vorarbeiten  fehlt  es  nicht;  es  sei  hier  nur 
hingewiesen  auf  die  verdienstvollen  (Quellenstudien  von  de  Jonge,  Leupe,  van 
der  Chijs,  Tiele,  Heeres,  Klerk  de  Reus  u.  s.  w.  Das  vorliegende  Werk  liegt  auf 
anderem  Gebiet.  Neue  Ergebnisse  auf  Grund  eigener  Geschichtsforschung  bringt 
es  nicht.  Es  will  vielmehr  das  bereits  vorhandene,  in  zahlreichen  Büchern  ver- 
schiedenster Art  zerstreute  Material  in  gedrängter  Kürze  und  in  übersichtlicher 
Form  zusammenfassen  und  den  Leser  ohne  viel  Zeitaufwand  über  das  Wichtigste 
aus  dem  geschichtlichen  Werdegang  und  den  wechselreichen  Schicksalen  der 
niederländischen  kolonialen  Bestrebungen  in  sachlich  nüchterner  Darstellung 
unterrichten.  Dafs  dem  Verfasser  diese  Aufgabe  in  dem  verhältnismäfsig  knappen 
Rahmen  von  etwa  300  Seiten  ohne  allzugrofse  Lücken  im  Gesamtbilde  geglückt 
ist  und  das  Buch  in  der  Tat  auf  fast  jede  einschlägige  Frage  rasch  und  leicht 
Bescheid  gibt,  darin  sieht  Referent  den  Wert  der  Arbeit. 

Man  vergegenwärtige  sich  nur  geographisch  den  Umfang  dieser  „Interessen- 
sphäre". Erstreckten  sich  doch  seit  etwa  drei  Jahrhunderten  die  kolonialen  Be- 
.strebungen  der  Niederländer,  wenn  auch  nicht  gleichzeitig,  vom  Kaji  der  Guten 
Hoffnung  an  in  wenig  unterbrochenen  Linien  den  Nord-  und  Südrändern  des 
Indischen  Oceans  entlang,  hinweg  über  seine  ganze  InselHur,  bis  hin  zu  den  weit 
in  den  Pacific  vorgeschobenen  Eilanden  der  „Aufgehenden  Sonne"  im  äufsersten 
Osten;  hierzu  kamen  noch  beträchtliche  Teile  beider  amerikanischer  Kontinente, 
sowie  die  mit  dem  Probleme  einer  nördlichen  Durchfahrt  verknüpften  Polar- 
gebiete 1  Fürwahr  eine  gewaltige  koloniale  Ausdehnung,  die  allerdings  zu  dem  in 
den  aufstrebenden  Niederlanden  verfügbaren,  nur  knappen  Reichtum  an  Kapital 
untl  Menschen  in  keinem  rechten  Verhältnis  stand,  ein  limstand,  weicher  manchen 
der  ja  auch  bei  der  holländischen  Kolonialpolitik  nicht  eben  seltenen  Fehlschläge 
besser  begreifen  läfst. 

Kein  Wunder,  dafs  bei  solchem  Umfange  des  Stoffes  das  Buch,  welches 
bis  in  die  Gegenwart  hineinführt  und  dem  19.  Jahrhundert  zu  mehr  als  ein  Drittel 
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{{cwidmet  ist,  manchen  Hinwand  bezüglich  des  den  einzelnen  Gebieten  gewidmeten 
Raumes  nahelegt  und  manche  nicht  unuichtij^c  Erscheinung  dabei  in  kurz 
kommt.  So  wird  Japan  ,die  stärkste  Seime  des  inliimlischc-n  HandeN  lier  Kom- 
(Mignic  und  der  mdischen  Gewinnste".  wie  einmal  em  Oberhaupt  der  dorügen 
Fiklorei  in  seinein  Bericht  an  die  IXrektoren  sich  treffend  aiudrAckt  (i^s«), 
im  ganxen  Buche  nur  wenige  Mole  erwihnt  and  mit  einigen  Attehtigen  Zeilen  ab- 
gemacht, kfirser  nodi  als  t,  B.  der  vom  Verfasser  woU  etwas  Qberschfttate  Vertust 
Formosas.  Hingegen  ist  dem  südamerikanischen  Kolonialreich  dn  grofser  und 
übrigens  recht  interessanter  Teil  de«  Buches  gewidmet. 

In  dem  dankenswerterweise  bcjgctügten  Literaturver/eichnis  vermifst 
Referent  trots  dessen  AusfBhrlichkeit  (S.  292—304),  um  nur  eim^c  der  wichtigsten 
und  unentbehriidiaten  Werke  sn  nennen,  G.  C.  Klerk  de  Reus,  Gesdiichtlidier 
OberbHck  der  administrativen,  reditlidien  und  finansielten  Entwickelung  der 
Niederlindischen  Ostindischen  Kompagnie;  Haag-Batavia  1894-  J-  £.  Heeres,  Abel 
Janszoon  Tasman's  Journal  nf  his  discovery  of  Van  Diemens  Land  and  New 
Zealand  in  itt^i.  with  (ificumetus  rclaiitij,'  to  his  cxploration  of  Australia  in  1644. 
Amsterdam  uyS-  Derselbe,  Hct  aandcel  der  Ncdcrlandcrs  m  de  ontdekking 
van  AustraliC  t6oS— 1705.   Leiden  1899. 

Ebenso  fehlt  das  aufserordentlich  nfltsliche,  aditbftndige  Werk  von  Pieter 
van  Dam:  Beschrijvingh  van  de  Constitutie,  Rcgieringh  en  Handel  van  de  Com- 
pagnic  (Handschrift  von  1701  im  Rcichsarchiv  im  Haag),  welches  jt-di)(.li  im 
Buche  sellist  verschiedentlich  benutzt  ist,  wahrscheinlich  nach  gedruckten  .\n^;ai>cn 
daraus  m  anderen  Werken.  Die  Berücksichtigung  des  genannten,  tretfiichen 
Werkes  von  Klerk  de  Heus  hätte  den  Verfasser  u.  a.  auch  vor  den  in  der  Liie> 
ratur  sidi  schon  so  lange  forterbenden  falschen  Zahlen  aber  die  Kapitalbetettigung 
bei  der  Gründung  der  Ostindiachen  Kompagnie  bewahrt,  ebenso  wie  vor  dem 
trotz  bereits  mehrfacher  Berichtigung  schwer  auszurottenden  Irrtum,  dafs  die 
Aktiun  Kif  ^000  Gntcii  n  N'nminatu  crt  gelautet  hätte  n  tS  i^  i  Fs  /ciclincte  viel- 
mehi  \v>\(  ]  'IcilnehiiH.r  ^r,  ra<le  sc  \n.I  wie  er  wollte.  Das  im  Rt  n  lisarcfiiv  im 
Haag  noch  vorhandene  Kapitulzeichnungsbuch  der  Kammer  Aiii->(crdain  weist 
BetrSge  bis  zu  75  Gulden  herab  auf. 

So  richtig  es  ist,  unQbertragbare  Eigennamen  in  der  ursprOnglichen  Sprache 
zu  benutzen,  so  muten  in  einem  deutschen  Werk  fortgesetzt  Bezeichnungen  wie 
„Charles  II."  (S.  77,  78)  für  den  König  von  England.  „Duke  of  York"  ^S.  77)  für 
dessen  Bruder  und  ,  Lfniis  XIV  "  (S.  75,  93)  für  den  König  von  Frankreich  sonder- 
bar an.  Auch  empfiehlt  es  sich,  die  Bedeutung  so  eigenartiger  technischer  Aus- 
drücke des  hoUändischt:n  Staatsrechts  wie  „Gcncralstaaten'*  (S.  11  u.  ff.),  „Advokat" 
(S.  13)  u.  s.  w.  dem  hiermit  wohl  kaum  vertrauten  Leser  eines  populären  Werkes 
anseinandencusetsen. 

jedoch  Indern  die  genannten  und  manche  wdteren,  wegen  Raummangels 
hier  nicht  zu  erörterntii  n.  a!iwt,i(  hcndcn  Ansichten  tics  Referenten  nichts  an 
dem  Wert  des  als  ein  praktisches  Hills-  und  I>iachsdilagebuch  entschieden  zu 
empfehlenden  Werke».  Kachod, 
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Zondervan.  Hexin  Allgt-molne  Kartenkunde  Em  Abrif^  ihicr  fjcschichte 
und  ihrer  Mcihu'U  n  .Mu  31  Figuren  im  Text  und  aut  5  lalein.  Leipzig. 
B.  G.  Ttobner.  1901.  X,  «10  S.  8*.  Prds  4.60  M. 

Das  Buch  entapridit  Reinem  hoUtadlBclien  Vorläufer,  es  bt  wohl  haupt- 
sichlicli  flkr  Lehrer  geschriebeii.  Aafoer  allenfalls  dem  Göachenacben  vid 
kleineren  Wcrkchen  wies  die  deutsche  Literatur  bis  jetzt  kein  cinzitres  auf, 
uelches  ^\rh  auch  nur  einigermafsen  mit  dem  vorliegenden  seinem  Stoffe  nach 
vcr|;leicheti  iielse. 

Die  Kartenkunde  beginnt  mit  einem  recht  guten  Überblick  über  die 
Entwickelunj;  der  Kartographie  seit  dem  Altertum,  mit  Angabe  der  instru- 
mentdlen  und  wissensdiaftlidien  Hllf«Bittel,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte hinzugesellten,  auch  Daten  über  die  Institution  unserer  Landesaufnahme 
hal  l  n  hier  Platz  gefunden.  Es  folgt  die  Darstellung  der  geogrnphischcn  Orts- 
bcbUtiHiiun^  lind  xw-nr  hntifttsärhlich  (Ut  trigonometrischen.  Auch  das  Landes- 
Nivcllcment  uml  .lie  PhotogrammtUic  sind  eingehender  besprochen.  Der  Ab- 
sdinltt  Kartcnpiujektifmsidire  mit  Figuren  besdirlakt  sidi  auf  das  Notwendige. 
Auf  mathematische  Erläuterungen  im  Text  bt  dabei  völlig  versiditet  worden; 
das  ganze  Kapitel  »t  also  weniger  «um  Lehren  ab  sum  Lesen.  Mit  Zeichen* 
Schlüssel  und  Kartcnaunschnitten  geschickt  ausgestattet  ist  die  Einführung  in  die 
Situation»-  und  Gebirgszeichnung.  Es  «gereicht  mir  zur  bewunderen  Gcnujjtiiung, 
dafä  hierbei  der  Hinweis  auf  unsere  deutsche  Gründlichkeit  bzw.  Haarspalterei 
bei  der  Darsteilung  des  Terrains  in  Schraffenmanicr  nicht  fehlt.  Es  mufs  immer 
und  fanmer  wieder  betont  werden,  wie  seitraubend  und  unpraktisch  diese  Methode 
ist,  solange  ilie  Isohypsen  nidit  mit  aufgetragen  werden,  gans  zn  schweigen  von 
der  schon  im  Mittelgebirge  Sufserst  mäfsigen  plastischen  Wirkung.  Sehr  richtig 
weist  daher  der  Verfasser  auf  die  Schwierigkeit  b^u  rnmö^Iichkc  it  des  .\h- 
Icscns  der  Bösrhiinf»*;\vinkel  aus  Schraffen  hin  '^Warum  werden  sie  daim  aber 
nicht  durch  Niveaulinien  mit  Schummerung  crscl/i..')  - — 

Sehr  SU  begrOfsen  bt  auch,  dafs  eine  allgemeintt  Darstellung  aller  be- 
merkenswerten Reproduktionsverfahren  nicht  fehlt.  Der  entsprechende  Abschnitt 
in  R.  Lehmanns  Vorlesungen  über  Hilfsmittel  u.  s.  w.  war  meines  Wissens  bis  jetst 
der  einzige,  der  dieselben  allgemeinverständlich  behandelte.  Im  Kapitel  Karto- 
metric  und  Kartcnkririk  i'cigt  es  sich,  dafs  eben  ohnf  Mathematik  eine  wirkliche 
Kartomclne  mclu  au^lührbar  ist.  Die  einschlägigen  Instrumente  sind  dabei  wühl 
etwas  SU  kurz  gekommen,  Mit  einer  Darlegung  Aber  Bearlieitui^,  Stoff,  Farben- 
auswaht  heutiger  Schulkarten  und  Atlanten  schliefst  das  Werk. 

Der  Verfasser  hat  Qberali  die  deutschen  Karten  und  Institute  In  den  V<Mder* 
grund  der  Betrachtung  gestellt,  was  in  Verbindung  mit  der  reichlich  angeführten 
Literatur  dem  Buche  einen  um  so  höheren  Wert  verleiht.  Einige  stilisti.sche  Um- 
ständlichkeiten werden  wohl  bei  einer  folgenden  Auflage  beseitigt  werden.  Viel- 
leicht empfiehlt  sich  tiann  auch  die  Einfügung  eines  Kapitels  über  Situations- 
und  Gelftndeaufnahme  mit  Mefstbch  und  Theodolith,  Routenaufnahmc  mit 
fioussole,  Ortsliestimmungen  auf  Reisen  und  barometrische  Höhenmessung. 

Betreffend  die  Gebirgsdarstellung  durch  Schraffen  (Seite  51)  ist  zu  er- 
wfthneni  dafs  dieser  Ersatz  für  die  alten  Maulwurfshfigel  viel  &Uer  ist  als  J.  B. 
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Homaims  Provinda  Brisgoia  tjxi,  wie  s.  B.  ans  der  Gyfenchen  Karte  vom 
Kantmi  Zflrkh,  (etwa  i :  33000)  vom  Jahre  1667  au  enefaeo  ist.        M.  Gr»U. 


DmtMthe  Erde.  Beiträge  xur  Kenntnis  deutschen  Volkstoms  all/erorten  und  aller« 
Zeiten.   Herausgegeben  von  Prof,  Paul  Langhaus.   Gotha,  Justus  Perthes, 

f.  Jahrgan!:^  inci.   Preis  6  M. 

Die  vun  dem  bekannten  Vorkämpicr  des  Deutschtums  auf  kartographischem 
Gebiete  herausgegebene  Zeitschrift  ,4)eutsche  Erde"  kann  auf  ihren  ersten  voll- 
endeten Jahrgang  zurflclcblicken.  Trots  der  grofsen  Zahl  geographischer  2Seit- 
sduiften  und  Revuen  deutsdier  Zunge  mufs  man  unumwunden  sugeben,  dafs 
diese  Zeitschrift  keineswegs  QberflQssig  ist,  vielmehr  darf  man  ohne  Übcru  eilumg 
von  ihr  das  !)ek;miiti  Schla^nvort  anwenden,  dafs  sie  eine  wirkliche  Lücke  in  ticr 
geographischen  Literatur  ausluilt.  EU  man;,H!te  na;nlich  l<isher  an  einer  wirklich 
gediegenen  und  zugleich  umiasscndcn  Hterarischen  Vertretung  aller  derjenigen 
Bestrebungen,  wdch«  aidi  die  Kenntnis  fies  deutsdien  VoUtatuffls  auf  der  tarnen 
Erde  angeddhen  sein  lassen.  Weder  die  vorhandenen  geographlsdien  Zeit« 
sdiriften  noch  die  periodischen  VerdlTentlichuagen  nationaler  Vereine  konnten 
als  geeigneter  Ersatz  dafür  gelten. 

Der  vorliegende  Jahrgang  t;ilit  ein  durch  ausgezeichnete«;  Kartenmatcrial 
wirkungsvoll  unterstütztes  übersichtliches  Bild  vun  der  Verbreitung  der  deutt.chen 
Sprache  und  des  deutschen  Volkstums  auf  der  ganzen  Erde.  In  zahlreichen 
Originatartikeln  gediegener  Bfitarbdter  —  ich  nenne  nur  die  Namen  Hasse,  Sellin, 
Fuidce.  Lens,  Gerthe,  Theob.  Fischer,  H.  Fischer,  Rohmeder,  Kaindl,  Tollin, 
Zemmerich,  Günther,  Hansen  u.  a.  werden  das  Wachsen  und  Gedeihen,  die  . 
Kämpfe  und  die  Nicilcrf:;än;4c  ffes  ilcnfsrhcn  \'i)lksstarmns  rlai^'ele;;'  tit)il  in  duK  h- 
aus  zuverlässiger  Weise  statistisch  belegt.  In  Itesoinleren  .Aul-at/cn  und  leiner 
die  Statistik  der  Deutschen,  nach  den  einzelnen  Landern  geordnet,  genau  dar- 
gestdit  und  bdeuchtet,  aodafs  wir  in  dieser  Zeitschrift  eine  ddiere  und  Oberaus 
wertvolle  Fundgrube  für  alte  Arbeiten  finden,  welche  sich  mit  diesen  und  Ähn- 
lichen Fragen  wissenschaftlich  beschäftigen.  Schliefsiicfa  wollen  wir  aber  nicht 
die  ausführlichen  Berichte  über  neuere  Arbeiten  zur  Deutschkunde  unerwähnt 
lassen,  welche  154  Nummern  umfassen  und  ein  voUatAndiges  Repertoir  Aber  diesen 
Gegenstand  bilden. 

Der  Preis  f&r  den  Jahrgang  ~  6  Mark  —  ist  so  gering,  dafs  wir  die  An« 
schaffuf^t  der  Zeitschrift  fftr  jedermann,  besonders  auch  fftr  Bibliothdcen  von 
Sdiuten  und  Lehrervereinen  aller  Art,  auf  das  wftnnste  enpfdilen  kOnnen. 

  W,  Hol^fm/i. 

VogetAtlottflftaalobtM  MW  DmtlMli-OitaMte  nach  64  von  Walther  ' 
Goetie  hergestdlten  photographischen  Aufnahmen  lusammengesteßt  und  be- 
^irochen  von  A.  Engler.  Leipzig  1901. 

Seitdem  die  Photographie  der  Wissenschaft  dienstbar  gemacht  worden  ist, 
hat  nirht  <!rn  j^erinfjstcn  Nii!/rn  auch  die  Botanik,  besonders  die  Pflanzcn- 
geographie,  von  ihr  gehabt,    liiol.se  Beschreibungen,  auch  die  an.schaultchstcn, 

vermögen  eine  der  Natur  adäquate  Vorstellung  von  einer  Pflanzen formation  nicht 
Xthsclif.  4.  Om.  f.  Irdhuada  n  BmUh.  tst»  Mo.  C  82 
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Sit  vemittsln.  Da  tritt  denn  ergansend  die  Photoninpliie  ein»  indem  sie  die  An 

schauung  unmittelbar  liefert.  Die  genannte  Veröffentlichung  will  für  Dcutach- 
Ost-Afrikn  diesen  Dienst  leisten.  Die  Hermann  und  Eli.sc  gel).  Ileckmann  Went?e!- 
Stiftung  hatte  die  Mittel  zu  einer  geologischen  wie  botanischen  Erforschung  des 
im  Norden  des  Nyassa-Sees  gelegenen  Gebirgslandes  hergegeben.  Die  botoni- 
sdien  Aufgaben  hatte,  an  Berliner  ^tanischen  Garten  und  Museum  fOr  die  Ex- 
peditton wolil  vorbereitet,  Walther  Goetse  QtMraommen.  Er  starb  leider  nadi 
efaliger  Zeit  am  Schwarzwasscrriebcr.  Die  hier  gebotene  Auswahl  von  ihm  hcr- 
g^tcllter  Photii;^raphicn  hat  der  Hcrau'^fTcbcr  veröffentlicht,  um  das  .^t^denken 
an  Goctzes  Mitwirkung  bei  der  Erforschung  der  ostafrikanischen  Pflanzenwelt  zu 
waliren,  zugleich  aber  aus  dem  Grande,  um  damit  eine  Obersidit  Aber  die  wich- 
tigeren  Formatioaen  Deutscb-Ost-Afrilcas  su  geben  und  die  in  unserer  Kolonie 
ansässigen  Landsleute  SU  wetteren  Stuilicn  derselben  anzureihen 

Die  Bilder  führen  uns-  aus  der  Ebene  in  immer  höhere  Regionen,  bis  zu 
3000  m  Meereshöhe  hinauf.  Zunächst  werden  wir  in  die  Steppe  versetzt  wo  uns 
die  verschiedenen  Typen  dieser  Formation  vor  Augen  treten.  Indem  wir  als 
typische  Steppen  die  aus  BQscildgrSsern  bestehenden  Grasfluren  bezddmen, 
untersdieiden  wir  sunftdist,  je  nach  der  Höhe  der  Gräser,  Hochgras-Steppen  und 
Niedergras-Steppen.  Treten  vereinzdte  BOschc  auf,  so  sprechen  wir  von  Busch- 
gras-Stcjjpen.  wfihrend  wir  Rainnsteppen  beim  Auftreten  von  Bäumen  sagen  und  je 
nach  der  An  derselben  zwischen  Akn/ien-Stcppe  (Bild  5),  Borassus-Steppe  (Bild  9), 
Dumpalmen-Steppe  (Bild  1 1)  u.  s.  w.  unterscheiden. 

Eine  wdtere  Reihe  von  Bildern  zeigt  uns  Euphorbien-Domfausehdidcicbte 
an  den  Steppenflfissen  (Ruaha)  und  führt  uns  schon  sn  Höhen  von  6oo*-7oo  m. 
Als  Iiesonders  charakteristische  VegetSttonsform  tritt  die  der  sukkulenten  kaktus- 
ähnlichcn  KandelaUer  Ei:]ihnrbien  hervor,  wie  sie  besonders  schön  auf  Bild  !f> 
{Euphorbia  Stuhlnutnnii  Schweinf)  sich  präsentieren.  folgen  dann  verschiedene 
Vcgetationsansiditen  aus  dem  Uluguru-Gebirgc  und  dem  oberen  Konde-Land,  von 
denen  nur  die  Serie  hcrvorgdioben  werden  möge,  die  uns  Partien  des  immer- 
grfinen  R^^watdes  im  Uluguru-Gebirge  (Bild  |i— j^)  seigt.  Dersdbe  ent- 
wickelt sich  hier  wie  in  Usambara  an  den  östlichen  und  südöstlichen  Abhängen 
unter  dem  Einfltif»^  der  Seewinde  etwa  zwischen  1400  und  2000  m.  Er  besteht 
aus  riesigen  geraden  Stämmen,  in  deren  Schatten  sich  dichtes  Unterholz  ent- 
widcdL  Während  Lianen  selten  sind,  treten  vidc  Epiphyten  und  an  den  Bacli> 
Iftufen  saldreiche  hohe  Baumfarne  auf.  Knen  schönen  Repräsentanten  der  Epi- 
phytcn-Vegetation  seigt  uns  Bild  }g,  das  im  unteren  R^enwald  des  Livingstone- 
Gebirgcs  aufgenommen  wurde,  ein  Farnkraut,  l'laiycfnum  eUphaniolis  Schweinf. ; 
dasscü  p  hcsifft  wie  a'uh  andorr  Fnrne.  aufser  den  der  Assimilation  und  Ft>rt- 
prianzung  dienenden  gespaltenen  Blättern  ungeteilte  nierenförmigc,  dem  Substrat 
anliegende  Blätter,  welche  den  Humus,  der  sidi  um  die  Basis  des  Famkrautes 
angesammelt  hat,  festhalten  und  auch  das  rasche  Verdunsten  der  daselbst  an- 
gesammelten Feuchtigkeit  verhindern.  In  den  ostafrikanischen  Hochgebirgen 
findet  sich  ziemlich  allgemein  an  der  el.i k  11  Grenze  des  immergrünen  Regen- 
waldes eine  Zone,  in  der  dichte  und  hohe  iiambusbestünde  herrschen.  vf>n  denen 
uns  Bild  4.1  und  4j  eine  vurzüglichu  Vorstellung  geben.    Auf  dic:>e  Bambuszone 
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folgt  dann,  bis  «400  m  tidi  erhebend,  der  Hühcnwald  (Bild  44—49)-  beeteht 

ans  kleinen  Räumen  von  4 — fo  m  Höhe  mit  dichter,  breiter  Krone  und  immer- 
grünen bläUcrn.  In  meinen  icuctucn  Schluchten  wachsen  Bambus  und  Adlerfarn. 
An  den  Hühenwaid  schliefst  sich  meistens  die  Ilochvveide  an,  welche  »ich  durch 
grofsen  Reichtum  an  schönbiflhenden  Stauden  auszeichne  ^Bild  50)  und  hier  und 
da  audi  noch  einsdne  GebQsdie  trigt  (Bild  60).  Die  hOchiten  Gipfel  der  ost- 
afrilcanischen  Gclnr^c  soder  2900  m  hohe  Gipfel  des  Rungwestockes,  trägt  eineh 
aasgeprägt  xerophilen  riiamktcr.  —  Die  charakteristischsten  vnn  den  vorzüglichen 
Reproduktionen  sind  schon  angeführt  worden.  Einige,  wie  die  beiden  Darstellun- 
gen de.s  VVcntzel-Sccs,  präsentieren  sich  nicht  als  Ausschnitte  aus  der  Natur, 
sondern  als  kfinstlerisch  in  sich  geschlossene  Biider.  B.  WmUtr. 


Berichte  von  anderen 
deutschen  geographischen  Gesellschaften. 


Verein  für  Erdkunde  zu  Dresden. 


Hauptversammlung  vom  6.  Marz  1903.  Vorsitzender:  Geh.  Hol  rat  Prof. 
Dr.  Rttge.  Stadtvcrmesningy-Direktor  Gerke  spricht  Ober  die  „Entstehung 
d«s  neuen  Dresdner  Stadtplans". 

Vortragsversammlun({  vom  13.  März.  Vorsitzender:  Oberst  S.D.  Rosen« 
müller.  Major  a.  D.  Teichmann  trAgt „Reiseerinnerungen  ans  Griechen- 
land" vor 

Vortragbäbcnd  vom  10.  März.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Gravelius.  Prof. 
Dr.  Ute  aus  Halle  a.  S.  trfigt  Ober  den  .»Wasserhaushalt  der  StrOme  Mittel- 
Europas"  vor. 

Vortragsabend  vom  17.  März.  Vorsitzender:  Oberst  z.  D.  Rosenmüller. 
Genernüerttnant  v  Broizcm  lc<,'i  ein  von  Dr  Sven  v.  Hedin  während  seiner 
letzten  Reise  in  Ost-Turkc^t;in  Jiergestcllles  Knutcnlihitt  im  M3f«!«tah  von  etwn 
1:50000  vor.  Obcrstabsaizl  a.D.  Dr.  Heibig  behandelt  die  „Geographische 
Verbreitung  und  die  Naturgeschichte  des  Aals". 

Vortragsabend  vom  3.  April.  Vorsitsender:  Oberst  s.  D.  RosenmQIIer. 
Dr.  Kurt  Pfund  hält  einen  Vortrag,  betitelt  „Auf  neuen  Wegen  durch  den 
Südwesten  Deutsch-Ost-Afrikas 

nauptversamm!iin<:j  vom    r-  Voi  sitzender   Piof,  Dr  Gravelius. 

Derselbe  gibt  den  Gefühlen  des  Dankes  und  der  Verehrung  Ausdruck,  die  der 
Verein  seinem  ludierigen  Vorsitsenden,  Geheimrat  Prof.  Dr.  S.  Rüge,  entg^en- 
bringt,  der  das  von  ihm  seit  30  Jahren  beldeidete  Amt  am  Sdilttsae  des  40.  Ver- 
einsjahrs (Ende  März)  niedergelegt  hat  Hierauf  spricht  Prof  Dr.  Gravelius 
über  (las  Thema  ,I>cr  Men^ich  als  geographisches  .\;jcns".  Der  Vor- 
tragende gibt  zunächst  einen  überblick  über  die  Entwicklung  der  Geographie 
seit  ICarl  Ritter  und  Alexander  von  Humboldt  und  weist  die  Gründe  auf,  aus 
denen  eine  Zeitlang  der  Einfluft  von  Ritters  Grandanflusung  in  dem  weiteren 
Ausbau  der  Geographie  als  Wlssensdiaft  turflcktrat  und  turöcktreten  mulate. 
Es  wird  dann  der  sich  so  ergebende  Entwicklungsgang  dart;t  lc^;t,  der  zur  Gefahr 
eines  Zcrfallens  der  fieof^raiiliie  in  selfjstrindif^'c  j'tu sik.ilisci-.c  wirtschaftliche, 
bistori&che  —  Zweige  oder  zu  der  wenig  befriedigenden  Auflassung  eines  Dualismus 
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führte.  Demgegegenübcr  weist  Vortrasrendcr  auf  die  Bemühungen  hin,  welche 
zu  Ritters  Ideen  zurückführten,  bzw.  an  ihrer  unterzeitgemäfsen  Umbildung  und 
Erweiterung  festhielten.  Immerhin  ze^te  sich  dabei  der  überwiegende  Ein- 
flnfii  der  Nttnrwisseiischaften  so  weit,  dafs  letstiiin  segea  den  mögUdiftnreise  zu 
erwartenden  Vorwurf  materialwtiaGlier  Auflaatung  Stellung  genonunen  wurde. 
Der  Vortragende  weist  diesen  Vorwurf  a  limiru  zurück  und  macht  darauf  auf- 
merksam, dafs  er  unmöglich  wird,  wenn  die  früherhin  zutage  getretene  Einseitig- 
keit vermieden  wird,  mit  der  die  gesamten  Erscheinungen  des  Lebens  —  ins- 
besondere der  menschbeitlichen  —  aas  den  geographischen  Bedingungen  hergddtet 
werden,  b  eingehender  Darlegung  se^  Vortragender  dann,  wie  bedeutsam  auch 
die  in  umgelcduter  Riditung  erfolgenden  Einwirkun^n  sind,  wie  die  phjaikalisdi- 
gcographischen  Bedingungen,  das  Landschaftshild  durch  die  Tätigkeit  des  Menschen 
beeinflufst  und  geändert  werden,  wie  dann  weiter  das  gesamte  Weltbild  in  hh- 
hängigkcit  steht  von  der  Aktion  des  Menschen  und  deren  Ergebnis  unter  anderem 
auch  greifbar  wfad  b  der  Ausddunmg  der  Grenzen  der  Oikumene.  Nachdrück- 
lida  weist  Vortragender  aber  darauf  bin,  dafa  alle  angefUirten  Tatsachen  nicht 
etwa  im  Sinne  einer  Negation  der  IMgebundeidieit  des  Menschen  sidi  verwerten 
lassen  würden,  da  —  wie  wiederum  in  längeren  Ausführungen  gezeigt  wird  — 
diese  sofort  in  ihren  scti&dsten  Formen  hervortritti  wenn  die  Aktion  des  Menschen 
ermüdet  oder  aufhört. 

Vortraipversaflunluag  vom  X4-  April.  Vonftiender:  Oberst  s.  D.  Roa«n> 
mfliler.  Oberleutnant  a.D.  Radera  spriditflber  „Das  bosnische  Städtchen 
Breka"  als  Hauptplats  fiir  die  bosnische  Pflaumenausfuhr.  Hauptmann  %.  D. 
Dietrich  weist  in  .  Mitteilungen  aus  dem  Reichslande"  insbesondere  nach 
eigener  Beobachtunf,'  nach,  dafs  Hie  Bevölkerung  des  Elsasses  auch  unter  fran- 
zösischer Herrschaft  immer  kerndeutsch  gewesen  und  geblieben  bt.  Prof. 
Dr.  Gravellua  erläutert  die  dgentflmlicfaen  Witterungserschetnungen  der 
letsten  Wochen  (*8.  Hirs  bis  so.  April). 

Hauptversammlung  vom  i.  Mai.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  Gravclius.  Der- 
selbe trägt  über  „Die  Abhängigkeit  der  Landeskultur  der  Iberischen 
Halbinsel  von  <len  geographischen  Bedingungen  des  Landes"  vor 

Vortragsvcrsamrolung  vom  %.  Mai.  Vorsitzender;  Oberlehrer  Ür.  Braefs. 
H.  Kalbfus  spricht  über  „Die  Eisenbahn  von  Swakopmund  nachWind- 
hoek  In  Deutsch-Sttdwest-Afrifca". 

Vortragsvcrsammlung  vom  15.  Mai.  Vorsitzender:  Oberldirer  Dr.  Lc  Mang. 
01)crlentnant  a  D  Raders  hält  einen  Vortrag  flbir  eine  von  ihm  im  September 
1901  unternommene  .,Bestcigung  der  fijela^mica"  im  Bosnischen  Alpen> 
gebirge. 

Vortragsversanunlung  vom  sa.  Mai.  Vorsitsender:  Oberst  s.  D.  Rosen- 
mflller.  Kapitän  Jacobson  spricht  Uber  „Die  Flora  im  Dienste  der  nord- 
amerikanischen Vftlker". 

Vortrafj<;vcrsammlung  vom  zn  Mai.  Vorsitzender:  Prof.  Dr.  H.  G  r  a  v  e  1  iii'^. 
Derselbe  behandelt  Die  Grund/uge  des  Aufbaues  des  a^iati'ichen  Kon- 
tinents" auf  Grund  der  Dar.stellung  von  Eduard  Süfs  im  dritten  Band  seines 
Werkes  „Da»  Antlite  der  Erde". 
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Geographische  Gesellschaft  zu  Greifswald. 

Siti'iing  vom  I }  Mai  19t  V  Vt>r-ir/Lii<kr :  Professor  Dr.  Crcdnc  r  Privat- 
docent  Dr.  Dicis-Bcriin  sprach  über  „Keiseeindrücke  aus  Neu  S  i: c  1  a n  d ". 

Dem  hierauf  von  dem  Vorsitzenden  erstatteten  Jahresbericht  über  das 
40.  Vereinsjahr  1901/1903  entnehmen  wir,  dafs  in  diesem  die  Gesdlacliaft  ilve 
bisher  hOchste  Mitf;liederiahl  errdchte,  nSmlidi  917  gegen  (6^  im  Vorjahr. 

Eine  Pfingst-Exku  rsion  wird  in  diesem  Jahr  nicht  stattfinden,  weil  der 
Deutsche  Geographentag  in  K»<ln.  an  dem  der  Vnr«;iT7cn(1c  ht  toi!i[jt  ist,  ausnahmst 
weise  von  Ostern  auf  die  Pfingstwüchc  verlegt  ist.  Für  das  nächste  Jahr  ist 
wieder  eine  grüfscre  Exkursion  bestimmt  in  Aussicht  genommen. 

Bei  der  nunmehr  fo^nden  Vorstands  wähl  wurde  der  bisherige  Vor- 
sitsende.  Professor  Dr.  Credner,  (Hr  das  Vereinajahr  1903/1904  einstimmig 
wmdergewShit 

Verein  fSr  Erdkunde  Hidle. 

Sitsung  vom  s.  April  190).  Proressor  Dr.  Lttbbert  trigt  vor  Qber  „Dit- 

mars^chcn  und  seine  Bewohner".  Ditmarschcn  mifst  gegen  1400  qkm  und 
m;ii  hl  iK  11  Wo.sten  Holsteins  aus  zwischen  Eider  und  Elbe,  von  der  Nordsee  bis  zur 
Giesclau,  üic  zur  Eider,  und  zur  Holstenau,  die  zur  Elbe  (liefst.  Der  Osten  ist 
von  magerer  Geest  erfüllt,  der  Westen  von  fetter  Marsch,  dem  Meer  durch  Ein- 
deidwng  erst  in  gesdiiciitlichen  Zeiten  wie  immer  noch  weiter  abgewonnen.  Man 
ericennt  nodi  Reste  der  llngst  binnenlSndisch  gewordenen  Stteren  Deiche  in  der 
heutigen  Marsch  oder  errät  doch  ihren  Verlauf  an  kleinen  Wehlen  (Weihern), 
deren  Berken  in  den  weichen  Schwemmlandlniden  gebohrt  u(ir'i<!i  (hirdi  das 
bei  Sturmriut  den  Deich  uberspnngcnde  Meer.  Allein  Landwirtschatt  wird  ge- 
trieben neben  Fischfang;  die  Seefahrt  ist  durch  die  seichten  KQsten  ausgeschlossen. 
Selbst  auf  der  Maisch  lohnt  der  Getreidebau  wegen  des  auslindisdien  Wett- 
bewerbs nicht  mehr  recht,  was  neuerdings  viele  Ditmarschen  zur  Auswanderung 
nach  Nord- Amerika  veranlafste;  bp'sspr  lohnt  die  Aufzucht  des  Rindvieh«^,  dns 
ßcwi)hn!ich  nach  tiem  benachbarft  ti  i'.nli  rstcflt  zur  Mnst  {jeüefcrt  wird,  l  alsch 
ist  die  Behauptung,  auch  in  Ditmarschcn  sei  die  Marsch  von  Friesen  besiedelt 
worden.  Der  sichsische  Geestmann  viefandur  hat  stretfenwöse  von  seiner  hfiher 
gelegenen  Geest  aus  die  Marsch  f&r  sich  gewfranen,  wie  die  echt  sSchsische  Orts» 
nsmenendung  -lnitt<  I  u.  a.  beweist.  Friesen  sind  nur  wenige  von  aufscn  herein- 
gezogen; auf  friesisches  -um  (-heim*  (.inie  l  nur  Hicnm  .Auf  ilct  äufscrstin  West- 
ecke Her  ^'fcest  ist  Meldorf  strA%  di  r  geistige  Mittelpunkt  dt^  I.;iiui<s  ^^cwc^ipn, 
hier  ward  die  erste  christliche  Kirche  gegründet.  Volkreicher  jedoch  wurde 
Heide,  wo  der  Strafsensug  von  Osten  (von  NeomQnster  her)  zwisdten  Gtesdau 
und  HoUitenau  litndardi  <lie  meridional  verlaufende  Weststrafse  triflt 

Sitzung  vom  13.  MaL  Prof.  Dr.  Bruno Meifsner  (aus  Berlin)  berichtet 
über  die  ,,  Ergebni"-  e  iler  neneren  A  ^isgr  abun«;p  n  in  l!  a Ii  \  1  ojii en  und 
Assyrien",  an  denen  er  sicibüt  iciigenommen  hat.  Die  altisit.  wlu  über  jooo 
v.  Chr.  zurückreichende  Kultur  auf  dem  babylonischen  Schwemmland  war  die  vor- 
senittsche  der  Sunerler.  Die  ausgezeichneten,  jOngst  ausgegrabenen  Sumerientatuen 
aus  Diorit  zeigen  keinerlei  scmitisdie  KOrpermerkmale.  Neben  dem  Haapttempd 
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jeder  babylonischen  Stadt  erhob  sich  eine  wahrscheinlich  astronomischen  Beob- 
actatinigen  dienende  turmartise  Stufenpyratnida  Der  „Turm  von  Babd"  war  nur 
das  grOfste  dieser  Bauwerke;  „Ziegelriuber"  haben  Jetst  den  letsten  Rest  des- 
selben vernichtet  der  sich  im  mittelsten  der  drei  Ruinenhügel  Bahcis,  in  el-Kasr, 
befand.  Erst  ^cit  dein  i Jahrhundert  v  Chr.  machte  sich  die  frühere  .N'ordmark  des 
l)al>vliini«chcn  Reiches  selliständifj:  >ie  wurde  nru  h  ihrer  vor-ninivitischen  Hatipt- 
stadt  Assur  das  Reich  Assyrien  genannt.  Dainali»  reichte  der  Persische  Meer- 
busen noch  so  weit  gen  N<Kdwesten,  dafs  die  Stadt  Ur  im  unteren  Euphrat- 
Ckblet  nodi  dem  Meer  nahe  lag.  Weiler  sOdwärts  finden  «idi  keine  Spuren  von 
Bauten  aus  dem  Altertum.  Der  ganze  breite  Schweramlattdstreifen  su  beiden 
Seiten  des  Scliat-el«Arab  ist  seitdem  erat  dem  Delta  siqgewachscn. 

Geognphisdie  GeselltchAft  su  KtaAnug, 

Sitzung  vom  7.  Mai  1903.  Vorsitiender:  Bürgermeister  Dr.  Mön Cleeberg. 
Konsul  Fr.  Mernsheim  sprach  Ober  „Ifauru,  eine  gehobene  Korallen- 
insel  der  Marshall-Gruppe". 

Als  im  Jahr  1885  eine  Abgrenzung  der  deutschen  und  englischen  Interessen- 
sphlren  in  der  SOdsee  vereinbart  und  dwdi  die  nenbestimmteDemarkationilinie 
Nauru  oder  Pleasant«Idami  den  deutschen  Harshall-Insetn  angq^tiedert  wurde*  da 
war  das  F.iland  eine  der  berQchtigsten  Insefai  der  Südsee.  Die  Bewohner,  etwa 
1 500  Köpfe,  lebten  in  steter  Fehde,  und  die  unter  ihnen  niedergelassenen  weifsen 
Händler  waren  meist  vnn  Watfischfängern  entlaufene  Matrosen  oder  jjar  ent- 
sprungene Sträflinge,  weiche  auf  mysteriöse  Weise  ihren  Weg  von  Australien 
nach  dieser  entiqjenen  Insel  gefunden  hatten.  In  guten  Jahren,  d.  h.  wenn  reich* 
liehe  R^n  gefaDen  waren,  lieferten  die  Kokospalmen,  welche  das  steinige  btnere 
der  Insel  in  einem  breiten  Gürtel  tmisäumen,  etwa  150 — too  Tonnen  Copra.  Diese, 
von  den  Händlern  im  Tauschhandel  erworben,  wurden  an  die  Schiffe  verkauft, 
welche  die  lTi«;rl  berührten.  Freilich  einen  Hafen  oder  auch  nur  eine  oflcne 
Rhede,  auf  welcher  geankert  werden  könnte,  besitzt  Nauru  nicht;  die  .Schiffe 
mflsseo  daher  imter  S^d  Udben  und  kreuten,  oft  dae  schwierige  Aufgabe  bd 
dem  hier  laufenden  Strom  von  3—4  Mdlen  in  der  Stunde  und  den  nur  lachten 
Brisen,  die  häufig  gans  WOgSterben.  Die  Tauschartikd  dieses  beschwerlichen 
Handels  fiildcten  aufser  etwa«!  Proviant,  Eisenwaren  und  Tabak  fast  lediglich 
Watten  und  Schtui]»*;  Die  Einfuhr  der  letzten  beiden  Artikel  wurde  nun  aber 
mit  Hissung  der  deutschen  Flagge  auf  den  Marshall-Inseln  verboten,  mufste  also 
andi  auf  Nauru  verhindert  werden.  Wider  Erwarten  gelang  dies  im  April  iS8t 
dem  Kaiserlichen  Kommissar  Sonnenschdn  unter  Mitwirkung  S»  M.  S.  „Eber" 
ohne  Anwendung  von  Waffengewalt. 

Was  die  liddenknniiHiiratioii  Nauru«;  betrifft,  so  hal  en  wissenschaftliche 
Untersuchungen  ein  sehr  interessantes  Ergebnis  gezeitigt.  Mit  An<:nahmr  des 
niedrigen,  mit  Kokospalmen  bewachsenen  Küstenstriches  bcstehi  nainlich  das 
ganse  stein^  Innere  der  Insd  aus  einer  Anhiafung  hochgradiger  Phosphate. 
Nach  Ansicht  eines  dort  hingesandten  Minen-Ingenieurs  ist  dieses  Phosphat 
nrsprftnuUdt  sweifelios  von  Vögeln  hierher  gebradit  worden,  wdche  die  damals 
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wohl  unbewohnte  Insel  als  Brutpiatz  benutzt  haben  werden,  wie  wir  es  heute 
noch  in  allerdings  kleinerem  Mafsstab  auf  anderen  Inseln  der  Sädsee  beobachten 
können.  Das  in  dem  Guano  enthaltene  lö»]idie  Phosphat  aickerte  mit  dem  Regen 
auf  den  KoraRenunter|piind«  «fttt^e  sich  hier  mit  don  erforderlichen  Kalk  und 
bildete  mi  .I.ih  hier  heute  anstehende  Phosphatgestein.  Die  zahlreichen,  über  die* 
{ganze  lnsi:l  v()r;:;enommencn  Bohrungen  hal>cn  t>is  r.u  einer  Tiefe  von  3  —  «im 
flberali  das  gleiche  Material  ergeben,  und  die  dadurch  nachgewiesenen  Vorräte 
sind  so  gewaltig,  dafs  ihr  Abbau  ßr  mdirere  Genentionen  ausreidien  wird. 

Was  nun  die  Ausnutsung  dieser  Funde  betrillt,  so  bcsals  eine  englische 
Gesellschaft  das  Privileg  bezüglich  Occan-Islands,  wShrend  die  Ausbeute  etwaiger 
Kunde  auf  den  Marshall-Inseln  eines  der  PrivilCf^im  Itildc  t,  wf-Iche  seint  r^cit  der 
Jalint  r,r<jcllschaft  verliehen  worden  sind.  WiriöcharUit  tu  l',r\v5»jnnj:;cn  und  der 
Umstand,  dafs  gewaltige  Einrichtungen  geschaffen  werden  müssen,  um  über  Kiff 
und  Brandung  hinweg  Massenvertadungcn  su  bewerkstelligen,  haben  nun  vor 
Jahresfrist  sn  euier  Vereinigung  der  deutschen  und  englischen  Interessen  gefUirt, 
und  beide  Inseln  werdt  n  nehr  gemeinsam  nii>f,'<  lii„  nteL  Diese  Ausbeutung 
der  Ph«)sp!iall:i;^er  ^eführdt  t  die  auf  dt  n  Instdii  vi »rliaiidcnen  Kokoslitständc  in 
keiner  Weise,  und  dit  Lin^chorLnen  beteiligen  sich  willig  an  den  Arbeiten,  welche 
ihnen  einen  guten  Lohn  eintragen. 

Hierauf  lierichtete  Professor  Dr.  Gottsche  fiber  ,4)r.  Steins  archlo* 
logische  Forschungen  in  Turkestan". 

Ehe  noch  Sven  von  Hedin  im  Januar  ii^[>6  in  der  Wüste  Takia-makAn  die 
ObciTcstc  zweier  Niederlassungen  auffand,  waren  bf  r(  i»s  (Jtirch  dc^  ii  franrf'sisrhen 
Rei.sendcn  Dutrcuii  de  Rhins,  den  russischen  Gcncralitun&ul  Fetrow.sslvij  und  den 
englischen  Residenten  Macartney  eine  Anzahl  merkwürdiger  Manuskripte,  Terra- 
kotten und  antiker  Gemmen  nadi  Paris,  St.  Petersburg  und  Kalkutta  gelangt,  von 
denen  indessen  nur  in  Erfahrung  gebracht  werden  konnte,  dafs  sie  irgendwo  in 
der  Nähe  von  Khotan  ausgegraben  seien.  Insbesondere  erregten  die  Manuskripte 
die  Aufmerksamkeit  der  Sanskritfnrscher,  und  schon  i8<»7  vcrsin  lue  Dr  Sffin, 
damids  I>ocent  in  Labore,  die  indische  Regierung  für  eine  planmäfsigc  Erforschung 
der  Fundstfttte  zu  mteresNeren.  Dr.  Stmn  fand  bei  der  Regierung  das  vollste 
Verständttb,  konnte  aber  infolge  seiner  Berufung  nadi  Kalkutta  seinen  Plan  erst 
i()oa  ausfahren.  Über  seine  Forschungsreise,  welche  ihn  über  den  Pamir  nach 
K.uschgar  und  v«in  dort  nrrt  '^üdrand  des  Tarim-Bcckcns  bis  an  die  tihctnnisrhe 
Gretj/c  führte  tiaf  Di  Stein  bereif«^  im  September  in-:  ,iuf  dem  Hamburger 
Ünentaiistcn-Kongrefs  berichtet.  Trotzdem  erschien  es  nicht  überllüü&ig.  an  der 
Hand  seines  Prdiminary  Report  (London  190t)  einen  Teil  setner  Ausführungen 
SU  wiederholen. 

Zunächst  ist  es  von  Interesse,  dafs  Steins  Reiseweg  zum  Teil  mit  dem- 
jenigen des  chinesischen  Pilgers  Hiyen-Tziyongs  (♦>9o)  und  Marco  Polos  '  1  is  ) 
zusammenfiel,  und  dafs  aus  dem  Ver'^'kirh  ihrer  Herirhte  tln^s  Vordringen  der 
Wüste  gegen  Süden  mit  Sicherheit  icstzuMtcilcn  war.  Wichtiger  ist  es,  dafs  es 
gelang,  die  Trümmerstätten  dem  Alter  nach  festinlegen.  Wührend  Sven  von 
Heditt  darüber  in  seinem  Reisewerk  nur  Vermutungen  ausspricht,  konnte  Stein 
deutlich  «wei  Gruppen  von  Niederlassungen  unterscheiden,  deren  iltere  bis  etwa 
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400,  deren  jfincjerc  h]%  etwa  800  bewohnt  gewesen  sein  mufs.  Zu  tlcr  alteren 
Gruppe  gehört  namentlich  ein  ausgedehntes  Trfimmerfeld,  etwa  ijc  km  nonllich 
von  Niya,  in  welchem  zahlreiche  viereckige  oder  keilförmige,  beschriebene,  zum 
Teil  durch  Sichel  versciüosseae  Holztifdchen,  gefunden  wurden.  Die  Sdiriftsflge 
waren  Karoditt»  d.  die  Sprache,  welche  in  Kabul  and  Pendjab  bis  cur  Mitte 
des  1.  Jahrhunderts  gesprochen  wurde.  Die  Siegel  waren  antike  Gemmen  mit 
Darstellungen  der  Athene  Promachos,  des  Krij?  ti.  s.  w.  Auch  (iic  ( hiiics^tsrhen 
Münzen,  die  hier  gclunden  wurden,  gehören  sämtlich  der  Ixn  its  uo  erloscht  ik  h 
Han-Dynastic  an.  Zur  selben  Gruppe  gehören  aucli  die  kuincn  von  Rawak  blupa, 
etwa  30  lern  nordöstlich  von  Khotan,  wo  11.  a.  91  flberlebensgrofse  buddliistische 
Reliefs  ausgegraben  wurden,  deren  vornehmer  Faltenwurf  deutlich  griechisdien 

Einflufs  V  rr  ;t 

Zu  Utr  jün^f  rm  Gruppe  gehört  in  erster  Linie  Dandan  Uilifr,  etwa  140  km 
nurUubtlich  von  Khotan  (Sven  von  linlins  .  alte  Stadt  Takla-makän'  ),  dann  das 
gleichfalls  von  Sven  von  Hedin  besuchte  Karadung  und  der  Mililärpoütcn  Endtrc  an 
der  Grense  von  Tibet.  An  allen  diesen  Punkten  fehlen  Überreste  der  gracco- 
buddhistischen  Kunst,  fehlen  die  Holztafdn  mit  Karostm-Insduriften;  an  ihre 
Stellen  treten  Manudcripte  auf  Leder  und  Papier,  in  Sanskrit,  Tibetanisch  und 
Chinesisch,  letztere  zum  Teil  aus  den  Jahren  779—790  datiert;  auch  die  Münz- 
fun de  deuten  auf  die  Zeit  von  713 — 741. 

Sämtliche  Niederlassungen  sind  ordnungsmäfsig  verlassen;  das  Vordringen 
des  Wüstensandes  sersKVrte  sonldist  die  fiewiaserangsanlagen,  und  daraus  ergab 
sich  sehr  bald  die  Notwendiglcelt,  die  MiiitSrposten  und  Ansiedelungen  einzuziehen 
bsw.  weiter  nach  Süden  zu  verlegen.  Der  allmähliche  Verfall  der  Handelsstrafse 
hatte  dann  atirh  das  Aufhuren  der  einst  lebhaften  Beäehnngen  swischen  Quna 
und  dem  Abendiandc  i\u  Folge. 


Sitsung  vom  13.  Februar  1903.  Professor  Dr.  Wilh.  Göts  sprach  Qlier 

„G eogrnphische  Wandlungen  in  recentcr  Zeit  am  Mittelmeer  und  in 
Mitte!  ■  1'".  u  ropa'V  Oer  Vr>rtrn!::;{'nde  gab  in  sv^trmatischem  Zusammenhang  rin 
mit  unendlich  viel  wis.senschattlichen  iS'achweisen  belegtes  Bild,  wie  das  von 
flun  aussiit»ttende  GeUet  „der  gescMditiidien  fietrachtui^rBweiBe  der  Erde**  oder, 
mit  anderen  Worten  gesagt,  „die  historisdie  Geographie'*  zu  behandeln  sei. 

Zunichst  schilderte  der  Redner,  dafs  die  historische  Geographie  swar  nicht 
neu  .sei  und  dafs  zu  deren  Herstellung  viele  Bausteine  schon  zugerichtet  worden 
sticn  JrdfnfaH'5  i^t  es  vor  ihm  weder  zur  thforetischen  Konstruktion  tittrh 
zu  einer  praktischen  Skizze  dieses  Teilganzcn  der  Geographie  gekommen. 
Nach  einer  niheren  Erörterung  hier&ber  berichtete  er  dann,  dafs  sich  der 
historische  Oiarakter  der  Linder  namentlich  durch  drei  Faktoren  in  recenter 
S^t  besonders  verändert  hat,  nämlich  i.  durch  die  exogenen  und  endogenen 
Naturkräfte,  ^  dtirch  die  Beeinflu-ssung  des  Menschen  und  3.  durch  die  Lage, 
let;^ter«>  ni<  ht  im  geometrischen,  son/lern  im  anthropogcograjihisrhfn  Sinne  ge- 
nommen. Dies  zeigte  er  klar  an  zwei  Beispielen,  indem  er  htertur,  da  ihm  zur 
Betrachtung  weiterer  LSaderAune  die  Zeit  feMt^  ein  Land  atlantisdHroritiQien 
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Klima»,  nämlich  Dtiitschlancl  »ind  ein  Land  subtropisrhen  Kliman  am  Mittclmeer, 
Italient  zur  Bewcisiührung  wählte.  In  ersterem  Gebiet  lassen  sich  in  recentcr 
Zeit  infolge  einschneidender  und  augeoräJliger  Veribiderungen  drei  groiäe  Zdt- 
rlome  untersdieiden,  in  deren  Dauer  Qberall  die  oben  erwähnten  Umi^taltungs- 
faktoren  deutlich  «ich  xeigcn.  Die  erste  Periode  erstrekt  sich  vom  Beginn  der 
rrrcntcn  Zeil  Iiis  ctnn  iin  v.Chr.,  d.i.  bis  zum  I^iiitritt  der  Mehrheit  fler  deut- 
scitcn  Stämme  in  die  Kciht-  der  sefshaft  gewiM  cU  nc  n  Völker  und  der  zur  Herr- 
Schaft  gelangten  sogenannten  Eisenzeit.  X.u  dieser  Zeitperiode  herrschte  in 
Deatschland  eine  adir  reiche  Bodenfeuchtigkeit  vor,  die  Zahl  der  «tuenden  nnd 
lliefiwnden  Gewisser  war  eine  ungleich  höhere  als  heutzutage.  Die  Lnftfenditig» 
keit  war  damals  ebenfalls  gröfscr  und  die  Sommer-  und  Wintertemperaturen 
geringer.  Der  Mcnscli  wohnte  anfrui^js  teils  in  Höhlen,  teils  auf  Pfahihntiten, 
spStcr.  als  (li(  Hodcnlcuchtigkeit  abnahm  und  die  Müsse,  dank  ihrer  Erosion,  sich 
iiclci  III  den  iiuUcn  einschnitten,  in  Gehöften  und  Dörfern.  Nach  der  anthropo- 
geographischen  Lage  war  Deutachland  damals  saerst  kein  eigentliches  Durch- 
gangsland,  später  hatte  es  eine  Art  Randlage,  dodi  „verworren**.  —  Eine  wesent- 
liche Änderung  gegenüber  dieser  fcuchtkOhlen  Zeit  des  Naturlandcs  brachte  die 
zwfitf  Periode,  die  Zeit  der  .  Kulturarbeit  an  dem  verteilten  Boden,  auf  welchem 
sich  Arbcitsmittelj »unkte  entwickelten",  von  iio  v.  Chr.  bis  1550  n.  Chr.  Charakte- 
ristisches: anfangs  Umsiedelungen  und  Wanderungen  der  Volksätämmc,  später 
Ausrodungen,  Gründungen  von  D&rfem,  Burgen,  Klltetem  v.  s.  w.  Daa  KUma  ge- 
winnt durch  die  Ausrodungen  an  Jahreswärme,  Zierpflanzen  bfirgem  sich  aus  dem 
Au.slandc  ein,  die  Bodcnbcarlnitting  und  -Wirtschaft  nimmt  feinere  Formen  an. 
Hufsveränderfin'^'en  finflcr.  -t.iU,  die  Nordsee  reifst  weite  Strecken  Landes  ab. 
Die  Lnv^v  Dt  utschlamls  wird  aus  einer  allezeit  topographisch -centralen  eine 
anthropui;co^i\il>hL5ch<centrate.  -  Die  dritte  Periode  Hegt  endlich  swladm  15;« 
und  1900  und  bildet  die  Zeit  „der  bereicherten  Bodenproduktion  und  steigender 
Unabhängigkeit  der  Gesamtgütcrcrzeugung  vom  Hoden".  Die  Landschaft  ändert 
sich  immer  mehr,  die  Umwnmllnn;^  di  -  Waldlandcs  in  Ackerland  dau»  i  t  foit, 
stan  des  I.aiilvivalds  wird  iiielir  und  melir  die  schneller  wachsende  Konifere  zur 
llerrschalt  geiiracht,  Handels-,  Genuls-  und  Nahruiigspflanzen  wcrtlen  eingeführt, 
der  Weinbau  geht  zurDck,  der  Hopfenbau  tritt  an  dessen  Stelle,  das  Wasser  in 
zahlreichen  FlQssen  und  Seen  wird  weniger  (Vils,  Naab,  Fichtelsee  u.  s.  w.).  Die 
Landstrafsen,  ferner  das  Eisenbahnnet?,  dann  die  grofsen  und  vielen  Industrie- 
anlagen verändern  immer  mehr  das  Landsi  liaftsbiid,  je  näher  man  »inserer  Zeit 
kommt.  Die  l-a^je  Deutschlands  war  eine  Zw  isi  tu  nia^'e  Als  zutile.»  Laiul  iührtc 
der  Vortragende  Italien  vor  und  cinpiichll  al>  Kinieilung  die  vier  folgenden 
Perioden:  1.  die  kUhlere  Zeit  mit  einfacher  Bodenkaltur  bis  zur  vollen  Wirksam- 
keit griechischer  Kolonisation,  also  bis  S5o  v.Chr.;  a.  die  Einbürgerung  der  Nutz- 
pflanzen der  Mittelmeerländer  bei  Ausbildung  des  Latifundien wesens  bis  400 
n.Chr.;  3  di*  Zeit  der  Städte-Kntwickclung  neben  grofsen  1  h idcnwirtschaftlichen 
Gegensätzen  von  400  n.  Chr.  bis  1550;  4.  die  Minderung  dct  Landeserträgnisse 
bei  örtlicher  Veränderung  der  Bodenoberfläche  von  1550  bis  1&70.  Auf  eine 
nähere  Darlegung  dieser  ebenso  interessanten  als  originellen  SchiMerung  mfissen 
wir  des  Raumes  wegen  verzichten.  Aber  nicht  versagen  können  wir  uns,  noch 
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kurz  auf  die  auf  rein  wissenschaftlicher  Basis  ruhenden,  den  Stempel  der  höchsten 
Wahrscheinlirhkrit  trnjjenden  Srhluf'sfol<«en!n'^'er»  hin/uwcisen  t  Ks  ist  l  alsache, 
dafs  der  Grundwasserspiegel  immer  mehr  schwindet;  viele  Sumpfe  und  Moore 
verschwinden,  die  FlQsse  rohren  weniger  Wasser  mit  sich  als  früher.  Woher 
kommt  dies?  Unser  Grundwasser  ruht  auf  einer  undurdiiSas^en  Sddcht.  Nadi 
mdireren  tausend  Jaliren  aber  wird  nach  GOts  auch  eine  solche  impermeable 
Schicht  uulctit  durcl^{&ngig  werden,  wodurch  ganz  naturgemäfs  das  Wasser  in 
ein  Kröfscrcs  Volumen  verteilt  und  in  tieferen  Erdschichten  gebunden  werden 
wird.  Die  l'oige  davon  ist,  dafs  das  Wasser  in  geringerer  Höfie  zur  Erde  tritt 
und  auf  der  OberfUcbe  immer  weniger  wird.  (EKe  zahlreichen  Trockentäler 
stehen  damit  hn  Zusammenhang.!  s.  Unaufhaltsam  setat  sich  die  Verwitterung 
von  der  mdir  serstOrten  obersten  Erdschidit  in  das  unterliegende  Gestein  fort, 
in  diesem  stets  langsam  den  Zenitörungsi)rozefs  anbahnend.  Die  chemischen 
Zi  rsrt/tinj^'svnr^jänj^e  herrxn^uziehen  i«;!  daht  :  nicht  einmal  notwcnriifj  Bis  auf 
jo  m  Tielc  in  iiDSLrin  ^er>;^rai;hischciJ  l'icilcii  kann  im  Verlauf  ikt  Jahr- 
tausende die  Veruiiicrung  zustande  kommen,  dank  der  Tcmperalur-tmwii  kungen. 
Der  Einwand,  dafs  durch  Emporkommen  von  Tiefenwasser,  d.  h.  Kondensation 
des  aus  dem  Erdinnern  (soweit  es  nidit  mehr  als  looo  Grad  Wirme  besitst) 
emporkommenden  W^asserdampfes,  das  im  Verwltterungsboden  gebundene  Wasser 
ersetzt  werde,  ist  eine  ITyi'nthc«;c;  «ir  hat  zudem  an  der  vollen  Ahhfin^jisjkeit 
iinscrci  \<ii)  <it  r  Stimme  der  Niederschlage,  an  dem  .Mangel  aller  Symptome 

in  den  ulicicn,  vicluulgeschlossenen  Erd-  und  Gesteinsschichten,  am  Kehlen  aller 
Andeutungen  sowohl  in  den  Tiefstellen  der  Sahara  wie  bei  den  Bohrungen  im 
Ebboden  Sibiriens  besondere  Gegenargumente.  Nur  eine  ähnlich  feuchte  Aera 
w  ie  <!ii  der  postglazialcn  Zeit  könnte  dem  Hrozefs,  welchen  die  menschliche 
Kultur  dir  zunehuK nUe  „Verwüstung"  in  trockenen  L&ndergebieten  fördern, 
eingreifenden  Aufhalt  bringen. 
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Allgemeine  Satzung  vom  4.  Juli  1908. 

Vorsitzender:  Herr  Hellmann. 

Die  Deutsche  Anthi  opnloj^ischc  Gesellschaft  hält  ihre 
24.  Allgemeine  Vcr.sajnmliing  vom  lu. — 13.  Au<just  d.  J.  in  Wurms  ab 
und  ladet  alle  Freunde  anthropologischer  Forschung  liierzu  ein.  Ferner 
ist  unserer  Gesellschaft  dne  Einladung  zur  75.  Versammlung  Deut- 
scher Naturforscher  und  Ärzte  zu  Kassel  vom  21. — 26.September 
d.  J.  zugegangen. 


Von  den  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Werken  (s.  Vcr- 
idchnis  amSchlufs  der  Nummer)  gelangen  zurVorls^e  diejenigen  von: 
Albert  I,  Prince  de  Monaco»  Baedeker,  Bar r^,  Bludau,  Bockelmani 
B6ttego,  Brockhaus,  de  Gerlache»  Grundemann,  Haack, 
y.  Hedin,  KnÖll«  Matschie,  Mazcl,  Meyer,  Neuse,  Nielsen, 
Partsch,  Regelmann,  Schjerning,  Sicvers,  Stavenhagcn,  Ule, 
Vital,  Weber  u.  a.  m. 


Es  folgt  der  von  Lichtbildern  begleitete  Vortrag  des  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  £.  Seier  Ober  „Ein  Wintersemester  in  Mexico  und 
Yukatan"  (s.  S.  477). 


In  die  Gesellschaft  werden  aufgenommen: 

a)  als  ansSssige  ordentliche  Mitglieder 

Herr  Karl  Kurt  Hosseus,  cand.  rer.  nat. 
„    Dr.  Dietrich  Schäfer,  Professor. 
Alfred  Wild.  Fabrikbesitzer. 

Zflbtdir     Om.  f.  Brdinmtf«  m  BhHk.  1909.  No.  7.  88 
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b)  als  auswärtige  ordentliche  Mitglieder 

Herr  Dr.  Richard  LcliniamK  Geh.  Regierungsrat  und  Protcssor  an 
der  Universität,  Münster  i.  W. 
„    Dr.  Adolf  Pahde,  Professor,  Krefeld 
„    Otto  Quelle,  stud.  rer.  nat,  Nordhausen  a.  H. 


Vorträge  und  Abhandlungen. 


Ein  Wintersemester  in  Mexico  und  Yucatan^ 

Von  Prof.  Dr.  S.  Seler-StegUts. 

(Hienn  Ttfel  «o— »40 

Vom  20. — 25.  Oktober  des  vorigen  Jahres  fand  in  New  York  die 
dreizehnte  Tagung  des  Internationalen  Amerikanisten-Kongresses  statt. 

Ich  war  mit  Professor  von  den  Steinen  von  Seiner  Excellcnz  dem 
Herrn  Kultusminister  beauftragt  worden,  als  Vertri-tor  Deutschlands  an 
diiii  Kongrels  teilziinehnn-n.  Natiuiich  erwachte  in  mir  snolcich 
der  Wunsch,  die  Reise  etu;is  wciici  auszudehnen.  Denn  ich  hatte  ja 
auf  meiner  vorigen  Reise  im  Jalii  1697  in  Guatemala,  uifolge  klima- 
tiscber  Erkrankung,  das  in  Aussicht  genommene  Ziel  nicht  erreichen 
können.  Ich  hatte  vor  allem  Yucatan»  das  Hellas  der  Neuen  Welt,  noch 
nicht  gesehen.  Und  es  mai^elte  auch  nicht  an  anderen  Aufgaben»  die 
nur  durch  persönlichen  Besuch  der  in  Frage  kommenden  Gegenden  au 
erledigen  waren.  So  suchte  ich  denn  bei  der  mir  vorgesetEten  Behörde 
um  Urlaub  für  den  Winter  nach,  der  mir  auch  gütigst  bereitwillig  ge- 
währt wurde.  Meine  Frnu  hat  auch  auf  dieser  Reise,  wie  auf  den 
früheren,  mich  be<»!eit(n  und  an  allen  Arbeiten  teilf^ennmmen  Sie  hat 
die  photographischen  Autiialunen  gemacht  und  die  weiteren  nclii^en 
Arbeiten  ausj^'eführt,  von  deren  Ergebnissen  ich  mich  treue,  heute  emcn 
Teil  voifühien  m  können. 

Wir  hatten  anch  diesmal  den  Wc^  nadi  der  I&iiptstadt  Mdxtco 
über  Land  genommen.  Von  St.  Louis  durdi  die  Waldlandschaften 
von  Arkansas  und  die  Buschstcppen  von  Texas  nach  Laredo  am  Rio 
GnuKte  und  von  dort  über  Monterey,  Sattillo,  San  Louis  Potosf, 
Acdmbaro  nach  dem  2600  m  über  dem  Meer  gelegenen  Hochtal  von 
Toluca,  von  wo  die  Bahn»  nachdem  sie  oberhalb  Villa  Lerma  das 
prächtig  mit  Eichen,  Kiefern  und  Tannen  bestandene  Gebirge  crsti(  :4en 
und  dort»  in  der  Station  Llanos  de  Salazar»  eine  Höhe  von  etwa 


Vortrag,  gehatten  in  der  Allgemeinen  bitzung  vum  4.  Juli  i<)Oi. 
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476  E.  Sei  er: 

3000  in  erreicht  hat,  zu  der  2250  tn  über  dem  Meer')  gel^enen 
Hauptstadt  abstellet. 

In  der  Hauptstadt  fanden  wir  niclit  viel  verändert  Seitdem  der 
Paiiamerikanische  Kongrcfs  dort  la^te,  ist  dei  ganze  im  Westen  de» 
Paücio  Nadonal  gelegene  Teil  der  Stadt  mit  Asphaltpflaster  versehen 
worden»  und  elektrisch  betriebene  Strafsenbabnwagen  ermöglichen  nicht  « 
nur  einen  sehr  lebendigen  Verkehr  zwischen  den  verschiedenen  Teilen 
der  Stadt«  sondern  auch  eine  sdmelle  Verbindung  mit  den  Vororten 
Tacubaya,  San  An^'el  und  Coyouacan,  sodafs  allmählich  ein 
Exodus  der  besser  situierten  Klassen  nach  diesen  gesünder  und  fieund- 
licher  gelegenen  Orten  sich  vorzuben  itrn  bejjinnt.  Zu  den  Seiten  der 
Alameda  und  auf  (U  in  WcLje  nach  (  hainiltepec  sind  ganze  neue  Stadt- 
quartiere und  auch-  viel  im  amerikanischen  Styl  eini^erichtele  Häuser 
erbaut  worden.  Und  der  prächtige  Hain  alter,  mit  1  tllandsicn  be- 
hangener  Taxodium-Bäume,  der  den  Felsen  von  Chapultepec  umgab, 
ist  jetzt  gröistenteils  in  dne  moderne  Parkanlage  umgewandelt,  wo  auf 
dem  breiten  Fahrwege  an  Sonn-  und  Festtagen  ein  grofser  Wagenkorso 
stattfindet.  Wer  aber  von  dem  Palado  Nadonal  nach  Osten  wandert, 
wird  dort  in  den  Strafsen  und  auf  den  Plätzen,  wo  Tag  für  Tag  ein 
lebhaftes  Markttreiben  sich  entwickelt,  und  längs  der  mit  trüber, 
schlammiger  Flüssifjkcit  erfüllten,  von  hohem  Schilfrohr  beschatteten  ^ 
Wassergräben,  noch  ^anz  das  alte  Mexico  finden,  mit  dem  nur  seltsam 
hier  nnfl  fla  eine  modemc  Fabrikanlage  und  die  hohen  elektrischen 
Licht api>a rate  kontrastieren. 

hn  ganzen  Tal  aber  hat  sich  ein  grofser  Wandel  dadurch  voll- 
zogen, dafs  die  Entwässerung  der  grofisen  Lagune,  die  herzus^eUen  man 
sich  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  fortwährend  bemüht  hat,  nun- 
mehr zur  Tatsache  geworden  ist.  Die  alten  Azteken  hatten  ihre  Stadt 
mitten  im  Wasser  auf  in  den  Seegrund  gerammten  Pfählen  ert»ut. 
Die  Stadt  li^  also,  wie  der  See,  in  dem  tiefsten  Teil  des  Tales,  und 
das  Wasser  des  Sees  ist  salzig,  weil  ihm  der  Abflufs  fehlte.  Nun  ist 
aber  dieses  Tal  fast  ringsum  von  hohen  Ber^^'en  umgeben.  Und  im 
Norden,  wo  in  der  Ber^maucr  eine  <  UTnuiij^  sich  zeigt,  licfjen  auf  3,5 
und  6  m  höheren  Stufen  kleinere,  aber  doch  noch  ziemlich  ansehnliche 

'  I  Humboldt  gibt  die  Meereshöhe  der  Stadt  Mexico  zu  2277  m  an  (Essai  ^ 
]>oiitik|uc  sur  le  Royaume  <tc  !n  N'nnrclU  Kspa^nc.  zieme  Edition.  Vol.  IT,  S.  04). 
Die  Angaben  der  anderen  Beobachter  schwanken  zwischen  2266  und  2298  m. 
Alts  meinen  eigenen,  wlhrend  meines  Aufenthalts  in  Mexico  mit  einem  Bohncschen 
Ancrold  in  den  Morgenstunden  angcstelUen  Beobachtungen  Iicrcchnetc  ich  eine 
Hohe  von  226j,4  m.  Rcyes  fand  für  die  Nordwcslcckc  des  Palacio  Nacional 
eine  Hohe  von  1248,8  in  -.  Nach  den  Meübungen  der  Ingenieure  der  Vera  Cruz- 
Bahn  ist  der  Bahnhof  in  Mexico  in  i*]9,S  m  HlVhe  Aber  dem  Meer  gdq^en. 
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Wasserheck  Iii  —  dir  Ser  von  San  Tristobal  KcatcpeC  und  der 
von  Zuaipan^o  —  und  der  let/tcrc  hat  zwei  Zuflüsse,  die  nicht  ganz 
unbedeutend  sind,  und  von  denen  namentlich  der  eine,  der  Rio  de 
Pachuca,  ein  ausgedehntes  Landgebiet  entwfissert.  Waren  nun  in 
dnem  Sommer  die  Regengüsse  besonders  heftig  und  anhaltend  —  was 
im  Durchschnitt  alle  25  Jahre  geschah  — ,  so  schwoll  der  Flufs  von 
Pachttca  mSchtig  an,  der  Spiegel  des  Zumpango^ees,  in  den  er  mündete» 
erhob  sich,  seine  Wasser  überstiegen  die  Schwelle,  die  ihn  vom  See 
von  San  Cristöbal  trennte,  und  die  ganze  Wassermasse  ergofs  sich  in 
die  (,'rofse  incxikani'^chc  T.a'^nmc.  deren  Spieijd  an  sich  schon  durch 
die  von  allen  Selti-n  ihm  zuströmenden  Bäche  erhöht  war.  So  war  in 
einem  Augenblick  das  Wasser  in  den  Strafsen  der  Hauptsiadl,  und  es 
gab  Zeiten,  wo  dieser  Hochwasserstand  jahrelang  anhielt,  man  jahre- 
lang mit  Booten  in  den  Strafsen  der  Stadt  umherfahren  mufste.  Das 
geschah  z.  B.  in  den  Jahren  1629— 1634.  Gegen  diese  r^lmäfsig 
wiederkdirenden  Überschwemmungen  hatten  sdion  die  alten  Azteken 
durch  Dämme  sich  zu  schfitzen  versucht.  Eine  wirkliche  Abhilfe  war 
aber  erst  möglich,  als  man  siel:  cntschlofs,  den  Wässern  des  Sees  von 
Zumpango  einen  Abflufs  nach  Norden  zu  den  oberen  Zuflüssen  des 
Rio  Moctezuma  tu  schaffen.  Der  Zweck  wurde  dnrch  den  Durch- 
stich erreicht,  den  man  /wischen  dem  Cerro  Sincoc  und  der  Loma 
de  Nochi/.t  oni^t»  tuurh  dem  Flusse  von  Tula  anlegte,  und  der  im 
Jahr  1789  vollendet  wurde.  Jetzt  hat  man  einen  neuen  Abjcugskanal 
weiter  östlich,  von  Zumpango  direkt  nach  Norden  zum  Flusse  von 
Tequixquiac,  gegraben  und  diesen  Kanal  rückwärts  bis  zum  See  von 
Tezcoco,  der  grofsen  mexikanischen  Lagune,  verlängert.  Dadurch  ist 
nun  wirklich  die  Überschwemmungsgefahr  definitiv  beseitigt,  und  man 
hat  auch  daran  denken  können,  der  Stadt  eine  Kanalisation  zu  geben. 
Bis  jetzt  ist  diese  freilich  noch  nicht  ordentlich  zur  Wirksamkeit  ge- 
lanL;t,  da  man  noch  nicht  ^enüj^'cnd  Wasser  zur  Durchspülung  hat. 
Auch  wfrden  die  sanitären  Wirkungen  dieser  Anlai^'e  immer  noch  zum 
Teil  durcli  die  nberall  in  den  Aniscnteilen  längs  der  Strafsen  und 
Gärten  vorhandenen  grünen  Gräben  und  die  nicht  sehr  hygienischen 
Gewohnheiten  der  ärmeren  Bevölkerung  aufgehoben. 

Von  dem  Spiegel  ides  Sees  ist  heute  von  den  Dächern  und  Türmen 
der  Hauptstadt  aus  nichts  mehr  zu  sehen.  Mut  mufe  schon  den  Tram- 
wagen  nehmen  und  über  die  salzgetränkte  Ebene  von  San  Lazaro  hin- 
aus zu  dem  Peftol  de  los  Baftos  fahren,  um  die  Wasserfläche  zu 
Gesicht  zu  bekommen.  Dieser  kleine  Ausflug  lohnt  sich  aber.  Denn 
von  dem  Gipfel  dieses,  ehemals  als  Insel  aus  d(  tn  .*^er  nnfrniyendcn 
Lavafelsens  —  Tepetzino  „den  kleinen  Feben'  nannten  ihn  Ute 
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altt'n  A/ti'krn,  zum  rnt<-i ■>cliic dt-  von  drin  T{*j)eton,  di'in  „grofscn 
Felsen",  dein  im  Süden  der  Lajjune  autragenden  Pefiol  dcl  Marques  — 
bat  man  einen  schönen  Bück  über  den  Kranz  von  hohen  Bergen,  der 
das  Tal  umgibt,  auf  die  Kette  kleiner,  aber  au^esprochene  Kq^lfoim 
zeigender  kleiner  Vulkane,  die  ehemals  die  Wasserflftdie  des  Salz» 
wasscrsees  von  der  der  SQCswasserseen  von  Chalco  und  Xochimilco 
trennte,  tmd  im  Westen  auf  die  Kuppeln  und  die  Türme  der  Stadt. 
Gleichzeitig  hat  man  hier,  luuntttolbar  im  Hand,  einen  interessanten 
Rest  altindianischcn  Lebens  vor  sich.  Um  den  Fufs  des  Felsens  sind, 
zum  Teil  durch  h.rclhii^cl  ^oj^en  die  Fhit  geschützt,  eine  Anzahl  aus 
Lehmzi«'«^eln  erbaute  Hiilten  zerstreut,  tlic  sicher  in  der  alten  Zeit  nicht 
anders  au^ijcNrhcn  haben  wenlen.  An  der  Tin  lehnt  noch  heute  das 
grofsc,  an  einem  langen  Stock  befestigte  Fischnetz,  mit  dem  die  kleinen 


Abbild.  I.  Fischer  auf  der  mexikanischen  Lagane. 

(Nadl  dM  Codn  Mmdoa.) 


Weilsfiache,  die  efsbaren  Fliegenlarven  und  andere  Seeprodukte  aus  dem 
Wasser  geschöpft  werden.  Und  in  den  Häusern  wohnt  eine  Bevölkerung, 
die  zwar  nicht  mehr  die  Sprache  der  Azteken  spricht,  aber  im  Gesichts- 

schnitt  noch  durchaus  den  alten  Tjrpus  bewahrt,  und  die  auch  in  der 

Lebensführung  sich  kaum  sehr  von  denen  unterscheiden  wird,  die  zu 

Motecuhgomas  Zeit  in  dem  l-.inbaum  den  See  befuhren,   am  Ufer  das 

salz^etränkte  Erdreich  auslauteten  und  das  tjewonnene  Salz,  die  kleinen 

W'eilslische,   die   efsbaren  Fliej^eiihu  ven  und  andere  Seeprodukte  nach 

Mexico  auf  den  Markt  brachten  (Al)l)ild.  i.  j).  W  ie  die  ersten  Ansiedler 

zur  Ansiedlung  mitten  in  der  Lagune  ohne  Zweifel  dadurch  veranlafst 

wurden,  da(s  dort  mitten  im  Salzwasser  Quellen  süfsen  Wassers  empor-  < 

strudelten,  so  schöpfen  auch  heute  noch  <fie  Bewohner  dieser  von  dem 

See  trocken  gelassenen  Salzflächen  ihr  Wasser  unmittelbar  neben  ihren 

Hütten  aus  ErdlÖchem,  wo,  aus  dem  Boden  sickernd,  eine  allerdings 

nicht  sehr  einladend  aussehende,  aber  zweifellos  nicht  salzige,  trinkbare 

Flüssigkeit  sich  ansammelt. 

I 
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W  ie  liiti  an  der  Salzvv.o^t  i  la;;uiie  das  alte  Mexico,  ich  möchte 
sagen,  in  seiner  vollen  ürspriinglichkcit,  uns  noch  entjjegenuiit,  ho  ^ilt 
das  gleiche  von  den  Fliehen,  die  den  Süfswassersee,  die  Lagune  von 
Chalco  und  Xochimilco»  umsäumen  und  ihn  teilweise  füllen.  Aber  es 
ist  ein  freundlicheres  und  anheimelnderes  Bild,  das  wir  hier  vor  Augen 
haben.  Die  Anwohner  des  Sees  von  Chalco  und  Xochimiico  werden  in 
den  alten  mexikanischen  Texten  als  Chinampaneca  bezeichnet,  d.  h. 
als  Bewohner  von  mit  Pfählen  umsteckten  und  durch  Pfähle  befestigten 
Ackerstücken,  soi^enannten  schwimmenden  Gärten.  Und  C h  i n  a  m  p n n e ca 
sind  die  Anwohner  dieses  Sees  noch  beute.    Nur  ist  der  Ausdruck 


Abbild.!.   Mexikanisches  Ehe{»aar. 
GmdlNicbe  de*  OiMt  C«iiipov«lliiii  im  Diurilo«  vm  T«fcoco.) 

„schwinmiende  Gärten"  heute  sicher  «nicht  mehr  richtig.  Und  ich 
zweifle,  ob  er  es  jemals  war.  Alexander  von  Humboldt  spricht  aller* 
dings  von  beweglichen  Chinampas,  wirklichen  schwimmenden  Gärten, 
die  au*;  einem  Geflecht  von  Rohr  und  Wurzeln  bestanden  hätten,  auf  die 
man  Rasen  und  Schlamm  dr<.  St'(  i^nindes  t^ebracht,  die  niitiiiitcr  v^aar  (iic 
Hütte  eines  Wächters  j^eirai^i  ii  liattrii,  und  die  man  mit  der  Kudersiange 
oder  mittels  Boots  imd  Schleppseils  u>n  einem  L'fer  zum  andern  bewegt 
i  habe.  £r  selbst  hat  aber  solche  bewegliche  Chinampas  nie  gesehen  und 

gibt  in  der  obigen  Schilderung  im  wesentlichen  nur  die  Beschretbui^  Clavi- 
geros  wieder.  Die  Angaben  dieses  Kompilators  aber,  der  lange  Zeit  eme 
unveidiente  Wertschätzung  genossen  hat,  sind  einfach  ein  Phantasiegebilde. 
Die  Chinampas,  wie  sie  die  alten  Autoren,  Torqucmada  und  der  weit- 
gereiste Framsiskaner-Pater  Alonso  Ponce,  beschreiben,  wie  sie  Humboldt 
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atii   Canal  de   la  Vij^a  und  in  Iztacalco  sah,   und  wie  wir  sie  bei 
Xochimilco  gesehen  haben,  sind  fest.   Die  Chinainpas  sind  eine  Spree» 
WakUandsctiaft,  dn  weites  Sunii)fgebiet,  von  Kanälen  durdizogcn,  das 
in  der  Trockenzeit  ein  Grasmeer  darstellt,  in  dem  jetzt  die  Rinder- 
herden umherziehen,  in  der  Regenzeit  uberschwemmt  ist,  und  aus  dem 
man  Adceratücke  herau^eschnitten  hat,  die  durch  schmale  Gräben 
getrennt  und  ringsum  mit  Pfählen   und  durch  angepflanzte 
Baumreihen  befestigt  sind.    Das  Wort  Chinampa  oder  China- 
mitl  bedeutet  auch  „das  mit  Pfählen  umsetzte  Stück".    Diese  Acker- 
stücke hat  man  durch  Schlamm,   der  vnm  Grunde  der  Kanäle  herauf- 
geholt wird,  erhöht,  und  man  (  ih.Mu  >ic  tUtt während  in  dieser  Weise. 
Das  Ausbaggern  geschieht  nui  cincui  gtolsen,  an  einer  Stange  be- 
festigten Beutel,  der  ganz  nach  Art  der  Schöpfnetze  konstruiert  ist,  die 
ich  oben  von  den  Fischern  am  PeAol  de  los  BaAos  beschrieben  habe. 
Auf  diesen  Sumpf  beeten  gedeihen  nun,  wie  im  Spreewald,  neben  aller- 
hand Getreide,  jegliche  Art  von  Gemüsen  vorzuglidi,  und  unter  dem 
klaren  sonnigen  Himmel  Mexicos  audi  eine  Fälle  von  Blumen.  Ganze 
Flottillen  von  mit  Gemüse  und  Blumen  beladenen  Nachen  kommen 
täglich  von  Xochimilco  und  den  Orten  am  Canal  de   la  Viga 
nnch   Mexico  zum   Markt,  —  die   Gemüse  zur  .Speise   für  die  Erd- 
geborenen, die  Blumen  /nm  .Schmuck  der  Altäre  und  als  Spende  für 
die  Toten.    Nur  in  sehr  !i;i>->cn,   regenreichen  lahren.   wenn  der  See- 
spicgcl  und  danui  das  Wasser  in  den  Kanälen  über  die  gewöhnliche 
Höhe  steigt,  kommen  <fie  Leute  in  Not  Die  alten  Autoren  heben  das 
ausdrucklich  hervor,  und  Torqucinada  berichtet,  dafs  im  Jahr  1604, 
als  man,  um  die  Hauptstadt  vor  Hochwasser  zu  bewahren,  die  aus  der 
Lagune  von  Xochimilco  zu  der  grofsen  mexikanischen  Lagune  fOhren- 
den  Kanäle  absperrte,  gan/e  Dörfer  der  Chinampaneca  auswandern 
muf'^ten,  weil  .sie  auf  den  übesschwemmten  Chinampas  ihr  Brot  nicht 
mehr  fanden.   Wären  die  Chinampas  wirkliche  „schwimmende  Gärten" 
gewesen,   so   hätte  ihnen  das  .Stri^'rn  des  Seespietjels  keinen  .Schadi-n 
»gebracht.   Zur  Fahrt  auf  den  K.uiälen  benutzt  man  liach  gebaute,  leichte 
i  .tubäuinc,  die  l  alu^cugc  der  alten  indianischen  Zeit  (Tafel  ?o,  Abbild,  i). 
Die  Fahrt  zwischen  den  von  Baumreihen  umsetzten  Chinampas,  mit  den 
strohgedeckten  Hütten  dazwischen  und  ganzen  Alleen  bifihender  Margue- 
riten,  ist  höchst  lustig.  Man  setzt  die  Fahrt  in  der  Regel  bb  zu  dem  an 
dem  Südufer  des  alten  Sees,  in  der  Nähe  des  Dörfchens  Natividad, 
gelegenen  Ojo  de  agua  fort.   Das  ist  eine  Stelle,  wo,  unmeridich 
allerdings,  aber  fortwährend  Wasser  aus  den  Spalten  des  Gesteins 
emporquillt.  —  rm  t'ud  i  i  under  Kessel,  voll  des  klarsten  Wassers,  das 
in  der  i^'arbc  fast  an  die  des  ,,Blauseelein**  im  EngstUgen  Tal  erinnert. 
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Die  ImlianiT  tisclu-ii  hier  mit  dem  Fisclisiu-ci  i  nii na  c ac hal Ii  >.  ilcr  an 
der  Spit/f  i-in  I^iisclicl  Eisenspitzen  trägt,  schone,  giolse,  r(>lj;i  tai  bte, 
karplenartige  l'ischc,  tiir  die  uns  merkwürdigerweise  derselbe  Name 
huauhchinant^u  angegeben  wurde»  den  die  ebenfalls  rotgefärbten 
Fisdie  trs^en,  die  aus  dem  Golf  von  Mexico  auf  die  Tafeln  <ter  Haupt- 
stadt kommen.  Von  dem  Spiegel  des  Sees  haben  wir,  audi  von  der 
Höhe  oberhalb  Natividad  aus,  nichts  entdecken  können.  Vor  uns  lag 
ein  weites  Grasmeer,  das  sich  uns  g^enüber*bis  zu  den  Calderas, 
der  Kette  kleiner,  das  Tal  durchquerender  Vulkane,  dehnte,  und  nach 
Osten  ansche  inend  bis  zum  Fufse  der  Sierra  Nevada,  der  weifsen  PVau, 
der  Iztac  ciuatl,  während  zur  Trinken,  wie  ein  Wa!d,  die  von  Pappel- 
reihen iitnsetzttn  Chinanii)as  bis  an  den  Ful's  der  Hügel  sich  breiteten. 
Weilei  nach  Osten,  gegen  Chalco,  muüi  indes  noch  eine  breite  Fläche 
offenen  Wassers  vorhanden  sein. 

Aus  dem  Hochtal  von  Mexico  führte  ims  der  Etsenbahnzug  nach 
Puebla,  nach  den  HochAicfaen,  die  im  Osten  der  beiden  grofscn 
Schneeberge  und  um  den  Fufs  des  breitgelagerten  Beides,  mit  dem 
zerklitfteten  Kraterrand  auf  der  Spitse,  sich  dehnen,  der  in  alter  Zeit 
der  nGöttia  mit  dem  blauen  Gewände"  iMatlalcueyft),  der  W  isser- 
göttin, geweiht  war,  jetzt  Cerro  de  la  Maiinche  genannt  wird,  in 
dem  der  Name  der  Dolmetscherin  und  Geliebten  des  Cortes  den  der 
alten  Wassergöttin  ersetzt  hat.  Wir  haben  von  hier  aus  drei  kleine 
Ausflüge  gemacht;  —  zuerst  nach  dem  /wisclun  kahlen  Kalkbei^cu 
eingesenkten  Tlaxcala,  der  Ilaupistadt  der  euist  mächtigen,  den 
Mexikanern  feindlichen,  Cortes  verbündeten  Nation.  Heute  ist  es  ein 
bescheklenes  LamfetScftchen,  der  Vorort  einer  ärmUchen,  auaschliefsKch 
vom  Ackerbau  lebenden  und  in  seiner  Hauptmasse  rein  indianischen 
Bevölkerung.  Die  alten  ruhmrekdien  Erinnerungen  sind  geschwunden. 
Von  dem,  was  ehemals  in  dem  Volke  lebemfig  war,  ist  nur  die  Sprache 
noch  geblieben,  die  aber  in  voller  Reinheit  sich  erhalten  hat.  Nur  ist 
auch  sie  ärmer  geworden.  Neben  den  Häusern  sieht  man  überall  noch 
den  Temazcal,  das  backofcnförmif^  t^ebaute  Schwit/bail.  ilas  von  den 
Indianern  zur  Auffrischtmf^  de«?  K<n])ers  und  als  I  niversalmittel  bei 
allen  möglichen  Leiden  gebraucht  wird,  l  lui  die  iirdlsen  bauchigen, 
aus  Ton  geformten,  mit  einem  Strohdach  veri>clicncn  Cuezcomates, 
die  als  Scheune  zur  Aufbewahrung  der  Maiskolben  dienen  (Tafel  21). 
Wir  haben  von  hier  aus  den  Cerro  Xochtecatl  besudit,  der  am  Rande 
der  vom  Rio  Atoyac  durhströmten  Ebene  180  m  über  die  Talebcne  sich 
erhebt.  Er  trug  an  befestigtes  Heiligtum  in  dem  Volksmunde  als 
Palacio  del  rey  Cacaxtle  bezeichnet  — ,  das  wohl  als  Grenzfestung  der 
Tlaxkalteken  g^enfiber  Huexotzinco  imd  Cholula  gedacht  war. 
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Denn  von  dem  Fufse  dieses  Beides  zog^  den  Talwei;  des  A toy  ac  sperrend, 
eine  Mauer  bis  tu  dem  gegenüberliegenden  Hügel,  Tenanyeccan, 
von  der  überall  noch  die  sehr  ansehnlichen  Fundamente  erhalten  sind, 
und  die  vielleicht  ein  Gegenstück  zu  der  Mauer  war,  die  sich  am 
anderen  Ende  des  von  den  nlten  Tlaxkalteken  bewohnten  Ck-bicts  be- 
fand, und  die  Gurtes  auf  seinem  Wege  von  l2tac  amaxtitlan  nach 
Tccouac  und  Iluamantla  pa-^^ierto. 

Während  Tl.ixcnla  ungefähr  die  j^leichf  ^^^•^r(>shohe  wie  Mexico 
hat,  liri^t  i'iu  hla  ^clion  etwa  loo  m  tiefer,  un<l  d.i'-  Tal  von  Atlixco, 
das  \on  ciiKUi  vuii  den  CJsUibhan^en  des  Popocaiepcll  entsprinf,'cnden 
Flül'schcn  durchströmt  wird,  hat  eine  Höhe  von  1900  in,  gehurt  also 
schon  der  Tierra  templada  an.  Die  alten  Reisenden  rühmen  die  grofse 
Fruchtbarkeit  des  Tals,  wo  man  durch  künstliche  Bewässerung  in  jeder 
Zat  des  Jahres  Ernten  errielte.  Noch  heute  ist  das  Tal  seiner  an 
Orangen-,  Lima-  und  Aguacatebäumen  retchen  Fruchthadne  halber  be- 
rühmt, und  es  be^nen  hier  schon  die  grofscn  Zucker rohrpflanzungen. 
Die  Stadt  ist  um  den  Fufs  eines  1 70  m  hoch  steil  und  inselartig  aus 
der  Talebene  aufsteigenden  Felsens  gelagert,  der  grofse  Kloster«»cbäude 
und  auf  der  Spit/c  eine  Kirche  trügt,  und  von  <lem  nns  man  einen 
prtächtigcn  Blick  auf  das  fruchtbare  Tal  und  den  hier  st  In  nalu  n 
Popocatepeil  hat.  Der  Name  Atlixco  kuinmt  dem  Oiic  übii^cus 
eigentlich  mit  Unrecht  zu.  Das  alte  Atlixco,  das  Cortcs  erstürmte, 
lag  viel  höher  am  Berge,  nicht  weit  von  dem  Orte  Tianquizmanalco. 
Erst  die  Spanter  verlegten  den  Ort  in  das  Tal  an  eine  Stelle,  die  bei 
den  Indianern  früher  unter  dem  Namen  Acapetlauacan  bekannt  war*). 

An  das  andere  Ende  dieser  Hochflächen  führte  uns  «un  dritter 
Ausflug,  den  wir  nach  dem  Distriktr  rhalchicomula,  nach  der  Hacienda 
Jalapazco  unternahmen.  Dieser  Distrikt  bildet  gewissermafsen  schon 
den  Anstieg  zu  d<  tn  Rande  des  Hochlande^,  dem  der  Vulcan  de 
Orizaba  und  wcitcilun  der  Cofre  de  Per«»te  aufgesct;^t  sind.  Man 
ist  hier  schon  lu  dcutend  1i«p1um,  liegen  2500  m,  und  das  Klima  ist  eiii- 
sprcchcnd  rauher.  L  bei  all  sind  die  Spuren  vulkanischer  Tätigkeil  sicht- 
bar. Grölsere  und  kleinere  Kegel  erheben  sich  Über  die  Ebene,  Lava- 
ströme zeigen  ihre  rauhe,  zerrissene  Oberfläche  und  erreichen  nament- 
lich weiter  nach  Norden,  gegen  Perote  hin,  gewaltige  Dimensionen. 
Die  Flächen  dazwischen  sind  bedeckt  und  eingeebnet  durch  vulkanische 
Tuffmassen.  Eben  deshalb  ist  aber  das  in  neuerer  Zeit  der  grofse 
Ackerbaudistrikt  geworden.   Eine  ganze  Anzahl  grofser  Haciendcn  bc- 

*  M  Vt;!.  den  Bericht  ftber  die  Rctüc  des  Franztskaner>Patcrs  Kray  Alonso 

I'oncc  vutn  Jahr«.-  is»«^.  (roicccion  de  Dvcnmcntos  in£ditoK  fiara  la  IIi»toria  de 
Espaäa.  Tomo  57,  S.  160. 
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finden  >ich  hier,  und  eine  Menge  iMaib,  \\<  r/(»n.  ritT-^te  umi  auch 
Rojjijen  wird  or/eugt,  den  man  sogar  gelegenihcii  vci.>uc1h  hat,  nach 
Harnburg  ausführen.  Die  Hacicnda,  die  wir  dort,  gewisser  Akciiiimer 
halber,  <fie  in  der  Nähe  gefunden  worden  sind,  besuchten,  führt  ihren 
Namen  Jalapazco,  d.  h.  „an  der  Sandschussel",  von  einer  merkwürdigen 
kesaelförm^en,  in  das  aus  vullcanischem  Tuff  bestehende  Erdreich  ein« 
gesenicten  Vertiefung,  an  deren  Rand  die  Hadenda  erbaut  ist  Zur 
'/( it,  ab  wir  dort  weilten  (6.  und  7.  December),  brachte  ein  Nordwind 
Wolken  und  heftige  Regengüsse,  und  am  Vulkan  von  Orizal>a  schneite 
es  bis  tief  in  die  Waldrt-^ion  hinein. 

Ah  er*;te  I  laiiptautj^ahi-  liatte  ich  mir  für  diese  Rei'^c  die  rnlcr- 
sucliung  der  wenig  hckaiiiitcii  Ruinen  in  den  nördliclicn  I  cilcn  des 
Staates  Vera  Cruz  gestulli,  -  ein  Gebiet,  das  gewi>-,ermalM^ii  cI.t^ 
Bindeglied  zwischen  der  eine  eigene  archäologische  Facies  aufwei^cndcii 
Huaxteca,  die  ich  auf  unserer  ersten  Reise  kennen  gekernt  hatte,  und 
den  von  Hermann  Strebd  so  genau  durchforsditen  mittleren  Teilen 
des  Staates  Vera  Cni2  bildet.  Für  diese  R^se  hatte  ich  Empfehlungen 
des  Gobemadors  des  Staats  Vera  Cnix  an  die  Kanton-Qiefs  nötig, 
und  ich  entschlofs  mich  gern,  mir  diese  in  Jala{)a,  wo  der  Gobi  inad-«r 
residiert,  persönhch  zu  holen.  Die  Interoceanische  Eisenbahn  liat  seit 
einigen  Jahren  eine  schmalglcisi'^e  Hahn  fertiggestellt,  die  von  San 
M.^rcos  an  der  Vera  Cruz-Bahn  iiln  r  Perote  und  um  die  Nord.seite 
dt-i  ("ulrc  de  Perote  herum  nach  Jalapa  fuhrt  Sie  i»eht  bis  gegen 
i'crute  in  einer  Senke  entlang,  die  gewissernialscn  dcui  See  von  Te/cuco 
im  Hochtal  von  Mexico  entspricht,  die  tiefsten  Stellen  dieses  Teils 
dieser  Hochflächen  darsteUt,  ein  abflufsloscs  Gebiet,  das  mit  Salzsünipfen 
und  Wiesenflächen  bedeckt  ist,  m  dem  aber  auch  gelegentlich,  2.  B.  bei 
Ojo  de  Agua,  Quellen  sü&en  Wassers  hervorbrechen  und  Tümpel 
bilden,  die  uns  gana  an  einen  heimischen  Gänseteich  erinnerten.  Dann 
folgen  jenseit  Tcpeyahualco  die  gewaltigen  Lavafelder  und  bald 
hinter  Perote  wird  der  Rand  des  Hochlandes  erreicht,  worauf  die 
Bahn  in  ^zahlreichen  Windungen  1000  m  bis  zu  dem  am  .\hfall  des 
Gebirges  gelegenen  Jalapa  abstH'^.^.  Jalapa  ist  uiii  Krcht  -^i  mut  I.ai^e 
und  seiner  Natursclx .niu-lt<ii  liall)ir  berühmt  Ich  kenne  kaun»  einen 
herrlicheren  Blick  ali  den  von  dem  Haupi-  und  Schmuckplat/.  von 
Jalapa  über  die  weite  grüne,  durchfurchte  Fläche  mit  dem  im  Hinter- 
grunde aufragenden  gewaltigen  Orisaba. 


')  Humboldt  ^Ihl  für  Perote  eine  llühc  von  zjsj  m,  für  Jalaj-a  1310  in  an. 
Meine  allerdings  nur  mit  einem  Ancrold  gemachten  Beobachtun|ren  crgai>cii  ftir 
Perote  «400  m,  für  Jalapa  143»  m. 


üigiiizeü  by  VoüOgle 


486 


E.  Seier: 


Al?5  Au'-;^an^^])uiikt  im-<  iri  I  dui  hatten  v.ir  nicht  |ala|>a  ^rli)>t. 
sondcin  diiii  Llua.s  iH>idliciici,  ibcJilallb  am  Abhang  dc^  dcbiij^cs  abci 
hoher,  iiach  meinen  Mcüsungen  in  1952  ni  Mcereshöhc  gelcj^cne 
Teciuhtfan  gewfthlt.  Kbn  erreicht  diesen  Ort  von  der  zwischen  Ojo 
de  Agua  und  Tepeyahualco  gelegenen  Station  Virreyes  aus.  Eine 
Weile  behält  die  Landschaft  noch  denseltien  Charakter.  Aber  dann 
sieht  man  über  den  Rand  der  Hochebene  Wolken  herübeneiehen,  und 
der  in  gewaltiger  Weisi  z«  rkUiftetc  AMkuil;  dos  Hochlandes  be^nnt. 
Zimächst  bleibt  man  noch  ziemlich  hoch.  In  Huitzilapan  sahen  wir 
noch  Kiefern  (ocf»te)  und  das  hohe  Kaupengras  (zacaton  —  v/Zv 
/oliucrnxis),  das  für  die  Höhendistrikte  von  Mexico  und  Mittel-AiiRi  ika 
bezcichm-inl  ist.  Mein  iSaioiiu  ttT  gab  eine  Höhe  von  über  j  joo  m. 
Aber  schnell  koiniui  man  dann  abwärts.  Es  wehte  leider  Nordwind, 
und  das  bedeutet  an  diesem  Abhang  des  Gebirges  und  in  dieser  Höhe 
Nebel  und  R^en.  Im  Regen  kamen  wir  in  Teciuhtlan  an.  Bs  iirt"  - 
ein  freundlicher  Ort,  de^n  Häuserreihen  und  Gärten  sich  über  ver- 
schiedene Ausläufer  dner  Beigterrasse  ziehen,  die  auf  der  einen  Seite 
von  einer  tiefen,  mit  Wald  und  Busch  erfOllten  Barranca  b^renzt,  auf 
der  andern  von  einer  mächtigen  Bei  i^masst  ,  dem  Ccrro  de  Chinauhtla, 
einem  stehen  gebliebenen  Rt  >t  d«  s  liuhen  Randes  der  Mesa  Central, 
überragt  wird.  Am  Fiifsc  di  s  Ccrro  de  Chinauhtla  werden  Kujifererze 
g«'t,'raben,  die  das  Mati  rial  dir  i  iiicn  sehr  an.sehnlichen  Huticnl)etriel) 
liefern  und  wohl  die  Lrsach«  gewesen  sind,  dals  ein  Schienenstrang  bis 
nach  Teciuhtlan  gelegt  worden  ist. 

Von  Teciuhtlan  führen  zwei  Wege  hei  unter  nach  der  Küste.  Der 
eine  Qt>er  Tlapacoyan;  das  ist  der  Hauptweg,  v<mi  dem  man  auch 
geradeswegs  wdter  zur  Barra  de  Nautla  gelai^gen  kann.  Dieser  hat 
aber  den  Nachteil,  dals  man  hinter  Tlapacoyan  einen  Nebenflufs  des 
Rio  de  Bobos,  d.  i.  des  Flusses  von  Nautla,  den  Santa  Maria  de 
ja  Torre  zu  passieren  hat,  der  manchmal  unangenehm  wird.  Wir 
wählten  deshalb  den  andern  Weg,  der  zwi.schen  dem  Ob«  rlauf  des 
Santa  Maria  de  la  Tnrrc  tmd  den  dem  Aptilco,  d.i.  dem  Flusse 
von  Tecolutla,  zustroiiietidrn  Wasseriäufen  auf  einer  Rippe  abwärts 
steigt.  In  fünf  Reitstunden  kommt  man  hier  nahezu  1 200  m  herunter. 
Der  Weg  ist  ziemlich  schwierig,  ein  fast  durchweg  steiler  Abhang, 
aus  lehmigem  Erdreich  bestehend,  das  von  den  beständigen  Regen  and 
Nebeln  aufgeweicht  ist,  in  dem  vide  Stredcen  Uu^  der  Tritt  der  Tiere 
mit  lehmiger  FlQssigkdt  gefüllte  Treppenstufen  —  Dreckschwellen 
nannten  wir  sie  immer  —  getreten  hat,  und  der  durch  die  Stdndämme, 
die  man  hier  und  da  angelegt  hat,  alles  andere  eher  als  eine  Ver- 
besserung erfahren  hat.  Als  Cuesta  de  las  Calaveras,  d.  h.  „Schädel- 
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abhang*',  ist  dieser  Weij  im  Lande  bekannt,  weil  vielmals  die  von 
unten  lierauf kümmenden  l  ien-,  v(;n  der  Anstrengung  übermüdet,  m 
dem  aiit<;i  weichten  xähcn  Ton  nicht  mehr  weiter  können  und  verenden. 
Landsclialilich  freilich  bietet  der  Weg  viel  Schönes.  Zur  Seite  hat 
man  tiefe  Barrancas  imd  zackige,  mit  dunklem  Wald  bedeckte  Fels- 

I  kSmme.   Tief  uiHen  hört  man  den  Flufs,  und  stärkeres  Rauschen  ver- 

kündet, dals  er  hier  einen  Fall  bilden  mufe,  der  leider  durch  den  Nebel 
nicht  au  Gesicht  kommt.  Dann  serrdlst  der  Nebel  wieder  etwas,  und 
man  siilu  durch  den  grünen  Wald  hinunter  in  die  Tiefe,  wo,  von 
schmalen  Wiesenstreifen  ein-^efafst,  das  klare  Bergwasser  dahinschäumt. 
Die  V\\'ildve;^felation  ist  die  des  echten  Regenwaldcs  der  mittleren  Höhen, 
deren  Leitiitlan^en  die  Baumlarren,  die  Liquidambar-Bäume  und  die 
schöne,  hohe,  gelbblühende  Komposite  Perymenium  TU rckheiniis  ist. 
Tiefer  unten  kommen  wir  in  eine  Region,  die  der  Bodenformaüon  nach 
als  Karst  zu  bezeichnen  wäre.  Kalkfels,  vom  Wasser  zernagt,  in  einer 
Unaahl  von  Spitzen  und  Säulen  aufragend,  die  wie  Grabsteine  neben« 
einandersteben,  aber  an  ihrem  Fuise  und  bis  zu  halber  Höhe  in  dem 
ewigen  Grün  der  Busch-  und  Waldvegetation  des  R^enwaldes  verborgen 
sind.  Früher  ist  an  diesen  lichteren  Stellen  viel  Kaffee  gebaut  worden. 
Aber  vor  einigen  Jahren  hat  ein  Schneefall  —  ein  nie  gesehenes  Phä- 

^  nomcn  für  die  meisten  Bewohner  dieses  Landstriciis  —  die  Pllanaungen 

zerstört. 

Wer  auf  der  Vera  Cru/.-Ikihn  unterhall)  ("('»rdoba  und  jensett  des 
romantisch  gelegenen  C)ilchcns  Atoy«ic  aus  dci  Schlucht  heraustritt, 
hat  eine  weite  Ebene  vor  sich,  die  endlos  bis  an  den  Horizont  sich 
ddmt  und,  in  der  trockemm  Jahreszeit  wenigstens,  kernen  sehr  er- 
freulichen Anblick  bietet,  da  sie  nur  mit  Buschwald  und  Domgestrüpp 
bestanden  ist,  die  in  der  trockenen  Zeit  gröfstenteils  laublos  sind. 
Anders  in  den  nördlichen  Täten  des  Staates  Vera  Cruz.  Dort  ist  das, 
was  man,  der  Karte  nach,  als  Küstenebene  anzusprechen  geneigt  ist, 
eine  weite  wellige  Fläche,  eine  endlose  Folge  waldbedeckter  Kämme. 
Vielfach  führt  der  We^r  auf  der  Höhe  dieser  Rippen  entlang.  Mitunter 
hat  man  auch  eine  grasbedecktt  Kuppe  zw  passieren  und  in  der  Nähe 
der  Flüsse  savannenartit^e,  suini)tii,fe  Strecken.  In  der  Hauptsache  aber 
ist  da-s  ganze  Land  ein  git)lser  Wald  und  war  es  früher  noch  viel 
mehr.  Denn  in  den  letzten  20  bis  30  Jahren  ist,  namentlich  in  der 
Nähe  der  Ortschaften,  viel  Urwald  gerodet  und  in  Maisfelder  und 
Viehweiden  (Potreros)  umgewandelt  worden.  Diese  Wälder,  über  die 
in  der  sommerlichen  Regenzeit  die  tropischen  Gewitter  niedergehen, 
die  im  Winter  bei  jedem  Norte  tage-  und  wochenlang  im  Refjc  n  sd  ckcn 
und  nur  in  den  Monaten  März  und  April  eine  kurze  und  hcifse  Trocken- 
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zeit  durchzumachen  haben,  sind  die  Ilt  imat  der  Vanillerebo  und  der 
Wohnsitz  einer  Bcvölkertinf^  eigener  Sprache,  der  Totonaken,  die 
von  Cortes  unmiUelbar  itn  Norden  des  heutigen  Vera  Cruz  anijetrotTcn 
wurden,  und  die  seine  Bundesgenossen  gegen  Motccub<;cma  wurden. 
Heute  beginnen  sie  erst  in  der  Gegend  von  Misantla,  sind  von  dort 
aber  nordwärts  bis  zu  dem  Flusse  von  Tuxpam  anaitreflTen,  wo  sie 
an  die  Huaxteken  grenzen,  und  sind  auch  weit  hinauf  an  den  Ab- 
hälfen  der  Sierra  verbrdtet,  dort  mit  Mexikanern  und  Otonit  in  Be- 
rührung koniniond.  Ihr  Centnun  kt  Papantla,  ein  freundlicher  Ort, 
/wischen  Kreidehügeln  eingebettet,  die  ehemals  mit  Wald  bestanden, 
jetzt  übfiall  cjcrodct  sind.  Und  hier  ist  auch  das  Centrum  der  Vanille- 
Auf  l)t■l■(•itun^.  Bekanntlich  ist  die  an  der  Rebe  hängende  reife,  f^rüne 
Schule  durchaus  i^eruchlos.  Man  packt  die  Schoten,  immer  8t)()  looo 
Stück  zusammen  in  einen  Mattcnumschlag  und  schichtet  diese  Packete  in 
einem  Backofen,  in  dem  die  Temperatur  aber  nicht  über  120*^  C  steigen 
darf,  auf.  Dann  beginnen  die  Schoten  zu  schwitzen  und  sich  schwarz 
zu  fllrben,  und  dabei  entwickelt  sich  der  eigentümliche  wohlriechende 
Stoff*,  das  Vanilin.  Wenn  die  Schoten  sich  vollständig  gebräunt  haben, 
werden  die  Packete  herausgenommen,  die  Schoten  uiul;»  packt  und  ge- 
lüftet und  langsam  und  vorsichtig  an  der  Luft  und  in  der  Sonne 
getrocknet.  Das  letztere  ist  ein  sehr  schwieriges  Geschäft  und  nimmt 
Monate  in  Anspruch;  tkrnn  liie  7eit,  wo  die  VaniMon^chote  reif  ist, 
Dec<'ml>er  und  Januar,  das  ist  gerade  die  K^tacion  de  NoUcs,  die  Zeit 
der  kahcu  Lulthtrümungcn,  der  Ausläufer  der  n(»idaincnkauischen 
Blizzards,  die  hier  in  dem  hdlsen  Lande  Kondensation  des  in  der  Luft 
gelösten  Wasserdampfes,  d.  h.  chipichipi,  tage-  und  wochenlang  an- 
haltenden feinen  R^en,  bringen.  Die  Vanille  wird  von  den  Indianern 
im  Walde  gesammelt,  die  genau  den  Zeitpunkt  kennen,  wann  die  richtige 
Reife  eingetreten  ist.  Sie  brin^i  n  die  Schoten  handvoll-  und  bündel- 
weise zur  Stadt,  und  die  kleinen  und  grofsen  Kaufleutc,  imter  denen 
sich  namentlich  viel  Italiener  befinden  —  in  Papantla  z  B.  die  Herren 
Pictro  Tremart  imd  Hartolo  7ardoni  kaufen  sie  auf  und  be<^!nnen 
die  Präparation  in  der  geschilderten  Weise.  Jeder  ret,'enfieie  Augen- 
blick mufs  benutzt  werden.  Sowie  die  Sonne  sich  blicken  lälst,  werden 
die  Tragbahren  mit  den  braunen  Schoten  herausgebracht,  und  diese 
auf  ccmentierten  Tennen  hinter  oder  zwischen  den  Häusern  oder  ge- 
radezu auf  der  Strafse  auf  flach  geneigten  hölzernen  Tennen  ausgebrettet. 
Die  ganze  Stadt  duftet  in  dieser  Zdt  nach  Vanille. 

Wir  waren  nach  Papantla  nicht  der  Vanille  halber  gekommen. 
Uns  zog  dahin  ein  Denkmal,  das  allerdings  schon  zu  Humb'.ldts  Zeit 
von  dem  Kapitän  Dupatx  besucht  und  gezeichnet  worden  ist,  damals 
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aber  erst  30  Jaliie  zuvor  zufällig  von  Jägern  im  Wakk  aufL^efundt-n 
worden  war.  Es  ist  eine  aiis  festem  vulkanischen  Gesti  in  aut^cliihrtc, 
in  sieben  AbsätT-en  uutstcigcnde  Pyramide,  die  bei  (k  ii  I  iitünakcn  der 
Genend  unter  tlr-m  Namen  Tajin,  der  ,.Hlitz'".  d.  Ii.  uolil  der  Kegcn- 
guit,  bekannt  ist.  llue  besondere  EigentinnUchkcii  ij>i,  dais  sie  auf  der 
ganzen  Aufiiensäte  mit  Nischen  geschmOekt  ist.  Gruppen  von  je  drei 
kleineren  Nischen  sind  in  dem  Tr^penaufgang  in  der  Mitte»  in  Ab- 
ständen von  7—8  Stufen,  angebracht.  Gröfsere  Nischen,  von  nahexu 
quadratischer  Form,  umsäumen  die  Terrassenabsätxe.  Angeblich  sollen 
auf  der  Ticiii)e  12,  ringsum  aber  366  Nischi.n  \oilKinden  L^cwesen 
sein  —  eine  Zahl,  worin  man  eine  gewollte  Beziehung  zu  der  Zahl  der 
Tage  dc^  Jahres  sah  — ,  und  an;.^eblich  soll  in  jeder  Nische  eine  Figur 
gt-standtii  ha!)en.  die  aber  alle  heraus;^M-noninirn  und  111  da^  Ausland 
verkauft  worden  ^eien.  Beide  Antraben  ersLheinen  mir  -iwcifelhaft. 
Die  Inspccciou  de  Antigiicdades  incxicanab  hat  in  Papanlla  einen  Mann 
hingesetzt,  der  für  das  Denkmal  sorgen  soll.  Diesem  Umstand  ver- 
dankten wir  es,  dafs  wir  die  Pyramide  sdbst  von  Urwaldbäumen  und 
Gestrüpp  gesäubert  fanden.  Aber  ringsum  ist  der  Wakl  noch  in  voller 
Urwfichs^keit  vorhanden,  und  er  bedeckt  noch  eine  Menge  alter  Reste, 
Fundamente  von  Bauwerken,  kleinere  Pyramiden  u.  a.  m.  Was  Ich  be- 
sonders, ancli  an  der  Hauptpyramide,  suchte,  das  waren  skulpiertc, 
mit  Relief  bedeckte  Steine;  denn  es  lag  mir  daran,  den  Figurenstyl 
und  die  Ornamcntations.Trt  der  Krbauer  dieser  alten  Anlatje  kennen  zu 
lernen.  Skulpiertc  Steine  haben  wir  nun  m  der  Tat  eine  ganze  Aui^ahl 
gefunden,  und  es  ist  uns  auch,  trotz  .sehr  unsicherer,  ja  geradezu 
hoffnungsloser  meteorologischer  Verhältnisse  gelungen,  von  den  Haupt- 
stficken  einen  Abkkitsch  au  nehmen.  Allerdii^  haben  wir  das  nur 
dadurch  zu  Wege  bringen  können,  dafs  wir  über  den  Steinen  dn 
Blätterdach  erbauen  Hefsen  und  die  Abklatsche  durch  davor  ai^ezfindcte 
Feuer  trockneten. 

Von  Papantla  richteten  wir  die  Köpfe  unserer  Pferde  von  neuem 
gen  Norden.  Durch  schönen,  hochstämm^en,  in  tropischer  Üppigkeit 
aufrjeschossencn  Wald  ritten  wir  zum  Cazoncs  imd  von  dort  durch 
nicht  minder  schönen,  aber  leider  nur  auf  ganz  grundlosen  Wegen  zu 
passierenden  Wald  tiaeh  l  ux  j) am  Der  Ort  liegt  einige  Leguas  ober- 
halb der  Mündung  eines  schönen  Flusses,  der  bei  Tuxpam  selbst  für 
Fahrzeuge  jedes  Tiefganges  befahrbar  ist,  aber  an  der  Mündung  eine 
schwer  zu  passierende  Bu-re  hat.  Der  Flufs  ist  auf  beiden  Seiten  von 
inselartig  aufragenden  Bänken  oder  Horsten  von  wahrscheinlich  der 
Kreideformation  angehörigen  Kalk-  und  Mergelsctuchtcn  umsäumt, 
zwischen  denen  breite  talartigc  Senken  und  ebene  Flächen  ins  Land 
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ziehen.  Es  ist  ein  stiller  Plntz.  Die  nationale  Dampferlinie,  deren 
Schüfe  die  sämtlichen  Anlegeplätze  zwischen  El  Pro^neso  und  Tampico 
anlauten,  gibt  alle  14  Tage  etwa  Gelej^enheit  zu  Verschiftun.Ljcn.  Aber 
Produkte,  die  von  hier  verschifft  werden  könnten,  gibt  es  nicht  viel. 
Mais  wird  nach  Yucatan  verladen,  wo  er  kau-g  ist.  Die  Häute  der 
Rinder,  die  auf  den  verscliiedenen  Ranchos  geschlachtet  werden,  bilden 
einen  nicht  ganz  unwesentlichen  Ausfuhrartikel,  denn  Viehzucht  ist  die 
Haui>tindustrie  des  Landes.  Auch  Hdizer  kommen  zur  Verschiffung: 
Gelbholz  (palo  moral)  und  Cederholz,  die  in  den  Wäldern  in  FflUe  zu 
haben  sind.  Und  es  gibt  in  Tuxpam  selbst  und  weiter  ob'  n  er- 
schiedenc  Säc:jeniühlen  mit  Dampfljctrieb,  die  das  schiine  CeUcrhoU  zu 
Balken  und  Scliindcln  zerschneiden.  Eine,  die  vor  einigen  Jahren  von 
einem  u\  Heidelberg  an.sässigen  deutschen  Ingenieur  eingerichtet  wurde, 
ist  jetzt  von  dem  Krösus  der  Stadt,  einem  Spanier,  jjamcns  Pedro 
Basafies,  angekauft  worden.  Früher  war  Tuxpam  ein  grolser  Platz  für 
den  Export  von  Chiclc  (aztekisch  tzictli),  dem  Harz  des  Frucht- 
baumes Chtcozapote  Achras  Safoia  L.),  dem  ckming  gum,  der 
sdion  von  den  alten  Aztekinnen  mit  Lddensc^ft  gekaut  wurde,  wie  • 
heute  von  den  amerikanischen  Damen.  Doch  auch  dieser  Export  ist 
stark  zurückgegangen.  Früher  '^'ab  es  kein  Privateigentum  in  diesen 
Waldgebict cn  Wo  es  ihm  gefiel,  rodete  der  Indianer  sich  ein  Stück  Wald- 
land, um  darauf  seinen  Mais  und  seine  Hohm  n  zu  pflanzen.  So  ging  auch 
der  Chiclero  beliebig  in  den  Wald  und  ritzte  die  Bäume  an,  die  er  traf. 
Jetzt  hat  die  Regierung  —  wozu  sie  allerdings  erst  Gewalt  anwenden 
und  eine  Reihe  der  gefährlichsten  AufstSnde  niedcrsdilagcn  mufste  — 
die  Aufteilung  des  Landes  durchgefQhrt,  und  nun  braucht  es  sich  der 
Eigentümer  nicht  mehr  gefallen  zu  lassen,  dafs  man  ihm  durch  das 
Abzapfen  des  Chicle  den  Baum  tötet  Die  einzige  Industrie  des  Orts 
ist  die  Fabrikation  von  Austernkonserven.  In  den  Lagunen  von 
Tampamachoco  und  Tamiahua  gibt  es  eine  Menge  Austcmbänkc.  Die 
Austern  kommen  frisch  in  die  I'>üchscn  und  sind  in  der  Tat  sehr  gut.  • 
Sie  werden  wi  ithin  nach  Vera  Cruz  und  bis  nach  den  Staaten  ver- 
schickt. ,\us  den  Schalen  brennt  man  Kalk.  Im  Dienste  dieser 
Fabrikation  fanden  wir  einen  Deutschen,  einen  alten  Matrosen,  der  seit 
23  Jahren  hier  ansässig  ist,  mit  einer  Mexikanerin  verheiratet  ist,  aber 
noch  das  unverfälschteste  rheinische  Deutsch  —  Alaaf  Oche  en  Bort- 
scheid —  sprach.  Im  übrigen  ist  Deutschland  nur  durch  ein  einziges 
Handelshaus,  Herrn  G.  Johannsen  (ans  Ktel)  vertreten. 

Tuxpam  ist  altes  huaxtekisches  Gebiet  und  wird  als  solches 
in  den  Kriegen  der  mexikanischen  Könige  wiederholt  genannt.  In  der 
Tat  fanden  wir  hier  dieselben  steifen  Steinfiguren  mit  der  hohen  k^el- 
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formi^'en  Mütze,  wie  ich  sie  auf  meiner  ersten  Reise  durch  die  Huaxteca 
Potosina  und  die  Huaxtcca  Veracruzana  kennen  gelernl  hatte.  Aber 
die  Huaxteken  waien  hier  in  Tuxpam  die  Nachbarn  der  Totonakcn, 
die  ohne  Zweifel  eine  kulturell  hoher  stehende  Nation  darstellen  und 
deren  Ornamentik   und   deren  Formensprache  einen  ganz  andern 
Charter  aufweist.   Und  in  der  Richtung  nach  Tuxpam  hatten  auch 
die  Mexikaner  ihre  Kolonien  bis  tief  herunter  voi^ieschoben,  wofür 
wir  den  lUttweifelhaftesten  Beweis  in  die  Hände  bekommen  sollten. 
Gegen  den  Fufs  der  Sierra  hin,  im  Distrikte  Tihuatlan,  in  etwa  90  m 
Meereshölle,  auf  dem  Terrain  einer  Hacienda,  die  den  Namen  Tiallo 
oder  Teayo  führt,  sind  schon  auf  der  alten  Garcia  y  Cubas'schen 
Karte  des  Staates  Vera  Cruz  Ruinen  eingezeichnet.    Die  Gegend  ist 
vor  etwa   30  Jaliren   durch  Leute  von  Tihuatlan  gerodet  imd  zum 
Teil   in  Maisfclder  und  Potreros  umgewandelt  worden.    Eine  Tempel- 
pyramide kam   dabei   zum  Vorschein,   die  zwar  nur  einfache  un- 
veraerte  Wände  aufweist,  aber  in  allen  ihren  Teilen  einschlielslich 
des  die  Cetia  enthaltenden  Sakrariums  auf  der  oberen  Plattform, 
wohlerhalten  ist.   Nur  einige  Löcher  sind  durch  dieWursehi  eines 
gewaltigen  Feigenbaums,  der  auf  der  Spttie  der  Pyramide  wudis, 
in  die  Wände  gebrochen  worden.    Und  durch  das  Abbrennen  nach 
der  Rodung  sind  verschiedene  Steinplatten  geborsten.   Um  diese  Pyra- 
mide haben  die  Kolonisten  ihre  Häu.ser  gebaut,   und  Castillo  de 
Teayo  hcifst  deshalb   tlie  neue  Siedelung;  denn  castillo  ,,Schlors** 
ist  der  Name,   mit  dem  die  hochaufragenden  l  i'mjielpyramiden  in  der 
Regel  von  den  heutigen  Bewohnern  des  Landes  bezeichnet  werden. 
£Ke  Koloiysten  haben  einen  gepflasterten  Gang  um  diese  Pyramide 
ai^elegt,  an  dessen  Ecken  Laternen  angebracht  sind,  und  sie  haben 
dort  alles  von  Stetnfiguren  zusammei^eschlepptt  was  nach  dem  Ab- 
brennen auf  den  Feldern  und  auf  den  Kuppen  der  Hügel  ringsum  ge- 
funden worden  ist.    Sie  sind  stok  auf  dieses  ihr  Freiluft-Muscum. 
Nun,  all  diese  Figuren,  und  was  wir  sonst  an  Altertümern  in  der  Um- 
ijei^end  sehen  konnten,  sind  zweifellos  von  mexikanischem  Typus,  Es 
sind  Götierfiguren,  die  ich  Stück  für  Stück  benennen  kann,   um\  wir 
haben  Reliefs  gesehen,  die  geradezu  aus  einer  mexikani.schen  HiKUi- 
schnlt,  z.  B.  der  der  Florentiner  Bibliuteca  Nazionalc,  abgeschrieben 
sein  könnten.    Die  ganze  Sachlage  läfst  keine  andere  Erklärung  zu, 
als  dafs  hier  auf  huaxtekischcm  Boden  ehie  mexikanische  Kolonie 
sidi  befand,  die  bei  dem  Zusammenbruch  der  mexikanischen  Herr- 
schaft durch  die  spanische  Eroberui^  verlassen  und  vom  Urwald 
Oberwachsen  wurde  und  die  jetzt  nach  drdeüihalb  Jahrhunderten  ihre 
Auferste!n;n  '  gefeiert  hat. 

ZcitKhr.  d.  ü«.  f.  finlfawda  n  Uwlui.  im.  Wo.  7.  M 


üigiiizeü  by  VoüOgle 


4U2 


£.  Seier: 


Nachdem  wir  hier,  unter  den  gleichen  Schwiengkdten  vrie  am 

Tajin,  unsere  Arbeit  getan,  drängte  es  uns,  aus  dem  regenreichen 
Küstenland  zum  M^rliland  ziirück/.ukommen ,  um  dort  die  Bahn  nach 
Vera  Cruz  ht-miUcn  zu  können,  von  wd  wir  uns  nach  Vucatan  cin- 
bcliitten  wollten.  Wir  nahmen  deshalb  dun  wohnlichsten  VN'c^,  der 
über  die  Mesa  de  San  Diego  und  dann  da»  Tal  des  Rio  Cazones 
aufwärtii  bis  Jalapilla  geht,  von  wo  der  Rand  der  äufsem  Stufen  des 
Hochlandes,  die  Terrassen,  auf  denen  (fie  schon  zum  Staat  Puebla  ge- 
hörigen Orte  Jicotepec  und  Huauhchinango  liegen,  erstiegen  wer- 
den. Die  Mesa  de  San  Diego,  für  die  ich  mit  meinem  AneroTd  eine 
Meereshöhe  von  32S  m  feststellte,  ist,  wie  die  wcitLi  nöidUdl  gel<^ene 
Mesa  de  Coroneles,  nichts  anderes  als  ein  Teil  der  oben  genannten 
Terrassen,  die  durch  die  tiefe  Talschlucht  des  Cazones  von  der  Hau]it- 
ma=;sc  abgetrennt  worden  ist.  Aul  der  Mesa  de  Coroneles  haben 
Amerikaner  KalteepHanzungen  ant^elcgt.  Die  Mesa  de  San  Diego  ist 
nur  eine  grofse  Viehhacienda,  die  einer  in  Papaiilla  ansässigen  Familie 
gehört.  Waldpartien  wechseln  mit  Grasflächen,  und  die  dick  mit 
Tillandsien  behangenen  Bäume  lassen  erkennen,  da(s  das  Klima  reich 
an  Feuchtigkeit  ist.  Von  der  Mesa  mufs  man  Über  200  m  hinab  in 
das  enge  Tal  des  Cazones  steigen  (Tafel  20,  Abbild.  2).  Und  diesen  auf' 
wärts  führt  der  Weg  bald  auf  dem  einen,  bald  auf  dem  andern  Ufer  ent- 
lang. Wir  haben,  um  bis  Jalapilla  zu  konmien,  den  Flufs  nicht>wenigcr 
als  achtmal  kreuzen  müssen.  Der  Aufstieg  von  Jalapilla  war  wieder 
etwas  schwicri«^.  Wieder  ein  von  den  Küfsen  der  Tiere  durchkncteter 
Lehmabhang,  wieder  die  den  Weg  eher  verschlechlernden  Stcindäinme, 
wie  an  der  Cuesta  de  Calaveras  von  Teciuhiian  herunter.  Der  Ort 
Jicotepec  liegt  etwa  1200  m  hoch  und  wunderschön  zwischen  Eichen- 
und  Liquidambar-Wätdem,  in  anmutiger  Bergumrahmung.  Eine  prächtige 
alte  geschnitzte  Holzpauke  (teponaztli)  wird  auf  dem  Rathause  auf- 
bewahrt. Die  Bevölkerung  rii^um  ist  rein  indianisch,  und  wir  fanden 
sehr  deutliche  Spuren  eines  noch  recht  lebendigen  Heidentums.  Ober- 
halb Jicotepec  passiert  man,  bei  dem  Dorf  Necaxa,  einen  mächtigen 
Wasserfall,  dessen  Kraft  zu  einer  elektrischen  Anlage  vorweriel  ist, 
die  das  elektrische  lacht  für  Tulancingo  liefert  1  luauiichinan^o 
ist  schon  über  i50oni  hoch.  Neben  prächtigen  Eichenwäldern  sieht 
man  viel  Kiefern,  und  über  dem  ganzen  Bilde  ragt  eine  zackige  Berg- 
masse in  die  Höhe,  der  Ccmpoualtcpctl.  Von  Huauhchinango  aus 
hatten  wir  den  eigentlichen  Rand  des  Hochlandes  zu  erklimmen.  Wir 
schlugen  den  nach  Zacatlan  ein.  Es  geht  durch  Kiefernwälder, 
die  uns  ganz  an  den  heimbchen  Grunewald  erinnerten.  An  anderen 
Stellen  findet  man  Matten  und  merkwürdige  Felsgebilde,  die  den  Ein- 
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druck  alpiner  Landschuft  niactien.  Der  Weg  liihrl  eine  ganze  Strecke 
in  einer  HShe  von  fiber  2400  m  entlai^.  Endlich  aber  beginnt  er 
energisch  abwärts  zu  gehen,  noch  immer  in  schönem  Kiefernwald,  tmd 
zugleich  eröffnet  sich  ein  AusbUck  auf  eine  quer  zu  unserer  W^- 
ridttung  sich  ausdehnende  niedrige  Terrasse,  und  jensdt  von  ihr  wer- 
den wieder  eine  ganze  Reihe  ^>e/;acktcr  Kämme  sichtbar,  die  einer 
hinter  dem  andern  aufsteigen,  Wellen  oder  Zickzacklinien  bildend,  die 
von  tiefem  dunkelblau  zu  helleren  Tönen  sich  abschattieren,  bis  die 
ärifserste  im  Dunst  der  Ferne  sich  verliert.  Die  Gebirgsterrasse,  auf 
die  wir  hinabsehen,  ist  die  Tc! asse  von  Zncatlan,  und  die  über  und 
hinter  einander  sichtbaren  Kamine  sind  die  Gebirgswälle,  die  die 
Terrassen  von  Zacatlan,  Tctcla  del  oro,  Zacapoaxtla,  Tlatlauh- 
quitepec  und  Teciuhtlan  scheiden.  Zacatlan  ist  in  etwas  über 
2000  m  Höhe  gelegen.  Es  war  in  der  alten  Zeit  ein  bedeutender  Ort, 
in  einer  miUtftrisch  ungemein  starken  Position  zwischen  zwei  tiefen 
Barranken.  Heute  sind  die  alten  Pyramiden  durch  den  Pflug  beinah 
eingeebnet,  imd  auch  die  stattliche,  von  den  ersten  Mönchen  gebaute 
Kirche  ist  eine  Ruine.  Von  Zacatlan  mufsten  wir  wieder  eine  ähn- 
liche, mit  Kiefern  bestandene  Höhe  ühcrschrcitcn,  wie  wir  sie  zwischen 
Huauhch i n ango  und  Zacatlan  krntu  n  gelernt  hattt  n,  die  aber  noch 
viel  höher,  bis  3960  m  aufsteiL;;.  \  <*ii  dein  Rand  dieses  Rückens  aus 
sehen  wir  endlich  die  Mesa  central  \or  uns  liegen,  das  Hügelland  der 
Tiaxkatteken,  aus  dem  in  breiter,  majestätischer  Schwellung,  von  dem 
zackigen  Kraterrand  gekrönt,  der  Cerro  de  la  Malinche  aufragt,  und 
aus  der  Feme  grfifsten,  klar  von  dem  blauen  Himmel  sich  abhebend, 
die  bdden  hohen  Schneeberge,  hinter  denen,  auf  dem  vom  See  frei- 
gelassenen Boden,  die  alte  Aztekenhauptstadt  liegt.  Über  ein  breites 
Lavafeld  kommen  wir  schnell  hinab  zu  dem  Städtchen  Tlaxco  (eigent- 
lich Tlachco),  wo  schon  der  Ei>^enbahnbetricb  einsetzt.  Ein  von 
Maultieren  ge/oj^ener  'I  ramwagen  führte  uns,  zwischen  Hüj,fe1n,  die 
überall  mit  der  A^'ave -Stande  in  lani,'en  Reihen  ix  pflanzt  waren,  hinab 
zu  der  Station  Apizaco,  wo  wir  am  andern  Morgen  den  Zug  nach 
Vera  Cruz  nehmen  konnten. 

Und  min  endlich  war  es  uns  vetgönnt,  das  Land,  dem  so  nuinche 
meiner  häuslichen  Studien  galt,  zu  schauen,  den  Boden  Yucatans 
zu  betreten.  Yucatan  ist  eine  Halbinsel.  Aber  die  Landverbmdung 
kommt  für  den  Verkehr  im  allgemeinen  nicht  in  Betracht,  oder  höchstens 
fQr  meinen  zu  Fufs  und  mit  indianischen  Trägem  reisenden  Frcimd, 
Professor  Sapper.  Die  Hauptverbindimg  wird  durch  „den  Amerikaner", 
—  wie  er  allgemein  kurzweg  genannt  wird,  vermittelt,  —  die  Dampfer 
der  Ward  Line,  der  „New  York  and  Cuba  Mail  Steam  öhip  Company", 
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die  Havanna,  El  Progreso  (den  Hafen  von  M^rida)  und  Vera  Cruz 
anlaufen. 

Das  Meer  nni»s  um  Yncatan  ist  sehr  seicht.  Ganz  Yiicatan  ist 
eine  in  \  i  rhältnismälsi^  junger  Zeit  über  das  Meer  emporgehobene 
Korallenkalkplatte.  Die  Schiffe  müssen  überall  weit  draufsen  atikc  in. 
An  der  Seite,  wo  wir  uns  der  Halbinsel  näherten,  ist  die  Küste  weit- 
hin von  einer  schneeweifsen  Sanddünu  umsäumt.  Die  Häuser  des 
Hafenorts»  EI  Progreso,  st^en  auf  der  Düne,  deren  Sand  die  Stra&en 
füllt.  Hinter  der  DQne  folgt  ein  breiter  Streifen  von  Salxwasser» 
Lagunen  und  Mangrovesümpfen.  Und  dann  beginnt  der  ebene  Kalkfels- 
boden, der  nun  nach  jeder  Richtung  sich  viele,  viele  Meilen  weit  land- 
dnwärts  erstreckt.  Die  Sifjnatur  der  yukatekischen  Landschaft  ist 
Einförmigkeit.  Der  Boden  ist  fiberall  derselbe  rauhe  Karstfels,  mit 
iW-n  l)al(l  schwächer,  bald  stärker  gefärbten  eisenschüssigen  Tonraulden 
(ia/.\vischen.  Und  aiich  die  Vegetation  ist  durchweg  .sehr  einförmig. 
Weithin  bedeckt  der  Bu.scJiwald  das  Land,  die  Bäume,  wie  sich  ein 
alter  Berichterstatter  ausdrückt*)  —  dicht  und  gleich  hoch,  wie  mit 
der  Scheere  abgeschnitten.  Die  alten  bufianer  erzählten  ihm,  es  wftre 
einst  dn  Orkan  gekommen,  der  hätte  alle  Bäume  des  Landes  cnt- 
wurselt,  und  so  wären  die  dann  nachwachsenden  gleich  hoch  geworden. 
Wir  kamen  in  der  trockenen  Zeit  ins  Land  und  haben  es  vor  Be- 
ginn der  eigentlichen  Regenzeit  verlassen.  Von  der  Krautvegetation 
haben  wir  daher  nicht  viel  gesehen,  ahf^eschen  von  den  unverwüstlichen 
tind  f^enügsamen  Ruderalpllanzen.  Aber  die  Trockenzeit,  wo  ein  '^rofscr 
1  <  il  tler  Bäume  das  Laub  abwirft,  ist  gerade  die  Zeil,  wo  rinc 
ganze  Anzahl  der  Hol/.gcwächsc  zu  blühen  anfängt.  I  nd  da  ticl  uns 
auf,  wie  wir  überall  im  Lande  dieselben  blühenden  Bäume  wieder- 
fanden. Das  Land  ist  sehr  heifs  und  infolge  des  durchlässigen  Kalk- 
fclsbodens  sehr  trocken.  Aber  es  ist  bd  wdtem  doch  nicht  so 
trocken,  wie  wir  es  uns  vorgestellt  hatten.  Der  Sonmicr  hat  •  seine 
tropischen,  unter  Gcwittcrerschdnungcn  nicderi,'ehenden  Regengüsse. 
Und  im  Winter  brif^en  die  auch  hier  wehenden  Nortcs  AbkQhlimg, 
Nebel  und  Sprühregen,  wenn  auch  nicht  in  so  au^i;iebigcr  Weise  wie 
in  den  oben  beschriebenen  nördlichen  1  eilen  des  Staates  Vera  Cruz. 
Lind  diese  Regengüsse  setzen  sich  manchmal  bis  fast  zum  Bej^inn  der 
Regenzeit  fort.  So  sagt  man  im  Laude,  es  gebe  drei  Regenzeiten, 
die  Sommerregen,  die  mit  den  Nortes  kommenden  Winterregen  und 
die  „Agua  de  Onielas",  d.  h.  die  Regen,  die  im  Februar  und  Märs 

'  I  „Rclaciun  Brcvc  y  Ycrdadcra  de  algunas  Cosas  de  las  muchas  «|ue 
sucedicron  al  Padre  Frajr  A  Ion  so  Ponce'\  Colecdon  de  Documentos  in^ditos 
pars  ta  Historia  de  £spa&a>  Tomo«  57.  58. 
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kommen,  wenn  die  Ciruclas,  d.  h.  die  S/'o/jt/ius  />tf  r/>/t rüi-Früchic,  reifen. 
„Es  ist  sehr  feucht  im  Lande",  sagt  derselbe  aUc  Berichterstatter,  den 
ich  vorhin  nannte'),  „und  deshalb  ungesund  für  die  Föfse  und  gesund 
für  die  Köpfe".  Diese  meteorologischen  Verhältnisse  bedii^en  nun, 
dais  zu  keiner  Zeit  eine  wiridiche  Pause,  ein  Stillstand  in  der  Vegetation 
eintritt.  Während  des  ganzen  Winters  bereiten  sich  die  Biume,  die 
einen  früher,  die  andern  später,  auf  das  Neueintreten  der  Vegetation 
vor,  indem  sie  das  alte  Laub  abwerfen  und  die  ncuantjelejjtcn  Knospen 
entwickeln.  So  sieht  man  {gerade  in  der  trockensten  Zeit  schon  viel 
junges  Grün.  Da^^  llochland  von  Mexico,  und  inshe^^ondere  die  west- 
lichen Abhänge,  habi  ii  in  Ucr  i  iockcn/cit  <nnen  winterlichen  Ansuich. 
in  Vucatan  fühUen  wir  uns,  soweit  dci  ganze  Eindruck  der  Waldland- 
sdaaft  in  Betracht  kommt,  im  ersten  Früliling. 

Der  grölste  Teil  des  Landes  ist  durchweg  eben.  In  andern 
haben  die  Zersetzung  des  Kalkfelsbodens  und  vielleicht  auch  ursprüng- 
liche Verhältnisse  eine  Modulation  des  Bodens  hervot^ebracht,  die 
sich  swar  kaum  in  der  Fernsicht  mariciert,  die  man  aber  beim  Durch- 
«andern  sehr  spürt.  Das  giU  insbesondere  für  dir  i^'o^amten  östlichen 
Distrikte.  Und  endlich  beginnt,  einige  Legiias  im  Südwesten  von 
Merid.i.  bei  Maxcanü,  eine  Reihe  niedriger,  wie  das  ganze  Land  aus 
Kalkltls  Instrhcnder  IIöhenzÜL^r,  die  v«in  clor!  einerseits  nach  Sud- 
ü^teii,  andercist  its  nach  Südwesten  ziehen,  wo  mc  bei  Campech  und 
und  zwischen  Laiiipech  und  Champoton  dicht  an  das  Meer  treten. 
Diese  Höhenzüge,  die  man  im  Lande  schlechtweg  die  „Sierra"  (im 
Maya  uita)  nennt»  bilden  einen  sehr  markanten  Zug  in  der  Land- 
schaft. Sie  schliefsen  weiterhin  eine  grofse  Zahl  Mulden  oder  Böden 
tonigen  Erdreichs  ein,  die  bald  weifslich  erscheinen,  indem  ihnen  noch 
eine  Monier  kalkiger  Teile  beigemengt  ist,  das  ist  der  Zahcab,  die 
„weifse  Erde",  der  Yukatekcn,  bald  die  kalkigen  Teile  durch  Aus- 
laugung beinahe  vollständig  verloren  haben  und  dann  durch  Eisenoxyd 
bald  heller,  bald  tiefer  rot'^'elb  gefärbte  Tone  dar^tellm,  die  man  im 
Lande  Kanon  Ii,  ,,L;elbe  lüde",  nennt,  bald  endlich  durch  die  im  Laufe 
langer  jahi  hundci  ie  auf  iiuien  sich  ablagernden  verwitternden  Vegetations- 
teile  in  schweren,  guten  Humusboden  verwandelt  worden  sind. 

Die  eigentOmlidie  Natur  des  Landes  bringt  es  mit  sich,  dafs 
man  merkwürdigerweise  sur  Anlage  der  Felder  nicht  die  schweren 
guten  Talboden,  sondern  lieber  die  steinigen  Abhänge  der  Hügel  wählt, 
und  dafs  Oberhaupt  eine  in  unserem  Sinn  rationelle  Agrikultur  weder 
in  alter  Zeit  betrieben  wurde,   noch  heute  eigentlich  im  Lande 

0  Siebe  Anmerkung  auf  der  vocherKehenden  Seite. 
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exifttiert  und  möglich  ist.  Wie  ich  nämlich  sowohl  in  alten  Belichten 
gelesen  habe,  als  auch  von  verständigen  und  erfahrenen  Leuten,  Bauern, 
im  Lande  gehört  habe,  die  ich  darüber  befragte,  schiefst  auf  den 
schweren  guten  TalbSklen,  wenn  die  Regenzdt  kommt,  mit  den  auf- 
keimenden Maispflanzen  auch  das  Unkraut  so  jäh  m  die  Höhe,  da(s 
garnicht  dagegen  aufnikommen  ist.  Man  legt  daher  die  Felder  nur 
auf  frisch  gerodetem  und  frisch  at)gehranntem  Boden  an  und  zieht,  wie 
gesagt,  die  steinigen  Hänge  der  Hügel  vor,  damit  die  Maispflanzen  Zeit 
haben  sich  zu  entwickeln,  und  das  Unkraut,  wenn  es  aufkeimt,  die 
Maispflanze  schon  hoch  ^'cwachscn  findet  In  alten  Zeiten  wurde  eine 
Menge  Mais  gebaut,  soviel,  dals  man  nach  der  Ilavanna,  nach  Florida 
vmd  nach  Vera  Cruz  au.^lülutc,  dals  im  Lande  die  halbe  Fanega  durch- 
schnittlich nur  einen  Real  kostete').  Heute  führt  man  umgekehrt 
Mais  ein.  Die  Hauptkultur  ist  heute  der  Henequen,  die  Ag'ove 
rigida^  die  dne  Bastfaser  liefert,  die  allerdings  schon  den  alten  Maya 
bekannt  und  von  ihnen  viel  benutzt  war  ■  —  im  Maya  heifst  die  Pflanze 
ci  und  die  Faser  zozci  —  die  aber  erst  in  neuerer  Zeit  eine  so  her- 
vorragende und  alles  andere  verdrängende  Bedeutung  in  der  Volks- 
wirtschaft gewonnen  hat.  Die  Henequen-Agave  weicht  von  der  auf 
dem  Hochland  von  Mexico  gebauten  .  /;w<r  amcricatia,  die  den  l'ulque 
liefert,  in  der  Tracht  beträchtlich  al).  Sie  ist  viel  schlanker  und  dichter 
belaubt  und  hat  schmälere  Blätter  von  mehr  bläulicii  grüner  Farbe. 
Die  Pflanze  gedeiht  gerade  auf  den  dürrsten  Kalkböden,  in  der  ganzen 
nördlichen  Hälfte  der  IbÜnnsel,  auf  Terruns,  die  früher  im  allg^ 
meinen  nur  zur  Viehhaltung  und  Viehzucht  Verwendung  fanden,  be- 
sonders vorzQglich.  Die  Faser  ist  stark  und  fest  und  für  gewisse 
besondere  Zwecke  (z.  B.  für  gewisse  Verbindungsstücke  an  Iand>virt- 
schaftlichen  Maschinen,  die  in  Amerika  in  ungeheuren  Mengen  fabriziert 
werden)  besonders  geeignet.  P'rüher  machte  dem  Henequen  der 
Manila-Hanf  noch  eine  'gewisse  Konkurrent:.  Da  aber  auf  den  Philippinen 
durch  die  Revolution  und  die  K riesle  die  Ausfuhr  der  Gespinnstfaser  be- 
trächtlich xurückgegangen  ist,  zugleich  aber  die  Nachfrage  nach  der 
Faser  eine  viel  gröfserc  geworden  ist,  so  sind  die  Preise  enorm  in  die 
Höhe  gegangen.  FrQher  bezahlte  man,  so  erzählte  man  uns,  05  Cents 
für  den  Zentner  Henequen,  jetzt  5  Pesos,  also  beinahe  das  Achtfache. 

Eine  der  auffäll^tcn  Eigentümlichkeiten  des  Landes  ist  das  fast 
vollständige  Fehlen  von  oberirdischem  Wasser.  So  etwas  wie  einen  Flufe 
gibt  es  nur  bei  Campt  che  und  dann  in  den  südlichen  Tdlen  des 
Landes,  die  an  die  Bucht  von  Chetemal  und  die  Laguna  de 
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T^rminos  grenzen.  In  den  Spalten  des  Kalkgesteins  verschwindet 
das  Wasser  und  die  FlOsse  fltefsen  unterirdisch.  Um  an  das  Wasser 
SU  gelangen,  muis  man  in  die  Tiefe  steigen.  Seit  alter  Zeit  kennt  man 
solche  Stellen  I  wo  man  an  das  unterirdisch  Üicfsende  oder  von  unten 
hervorquellende  Wasser  heran  kann.  Sie  werden  im  Lande  zenotes 
(eigentlich  oonot,  d.  i.  tz'onot,  im  Maya)  genannt.  Selten  sind  diese 
oben  offen,  wie  die  berühmten  beiden  preisen  Zenotes  von  Chich'en 
itza.  hl  der  Rc<;^c\  finden  sie  sich  in  Höhlen,  und  es  sind  oft  tiefe 
lind  ^cliuiciim-  Al>stii';^i'  nr)ti^,  um  7a\  dem  Wasser  zu  gelanj^en.  Eines 
der  hübschesten  dicsei  unlerirdischi  ii  \\  assci hccki  ii ,  die  wir  «gesehen 
haben,  ist  der  „Zeno tc  Geysir"  in  Merida,  der  jeUi  als  liad  benutzt 
wird  (Tafel  22,  Abbild  1).  Die  Decke  der  Höhle  wird  hier  von  der  Fossilien- 
sclttdit  gebildet,  die  überall  m  einer  Tiefe  von  8 — 10  m  unter  der  Ober- 
fläche zu  linden  ist,  und  die  auch  die  Decke  der  Höhle  m  den  Ruinen  von 
M a  y  a p  a  n  bildet.  In  alter  Zeit  half  man  sich  viel  mit  Zisternen  (c  hu Itu n), 
glockenförmigen ,  innen  zementierten  und  oben  nur  eine  kldne  öflhung 
aufweisenden  Behältern,  in  denen  man  das  Regenwasser  sammelte, 
imd  die  mnn  in  der  Tat  in  Mengen  am  Ort  der  alten  Städte  in  der 
Nähe  der  alten  (iehaude  findet.  In  der  Gegend  von  l^xinal  und  an 
einijwen  aiidi  rn  l'lai/.cn  gibt  es  seeartige,  offene  VVa^x  1  ansannnlungen, 
die  man  akul  che  nennt.  Hier  scheint  aber  bei  verschiedenen  die 
Untersuchung  zu  ergeben,  dak  auch  sie  künstlich,  durch  Herstellung 
eines  undurchlässigen  Bodens,  geschaffen  worden  sind.  Seit<tem  die 
Spanier  von  dem  Land  Besitz  ergriffen  haben,  hat  man  vielfach 
Brunnen  angelegt,  aus  denen  das  Wasser  mittels  eines  von  einem 
Ochsen  oder  Maultier  in  Bewegung  gesetzten  Schöpfrades  empor- 
gehoben wird.  Jetzt  ist  das  Wahrzeichen  einer  jeden  Hacienda,  eines 
jeden  ansehnlicheren  Orts  der  hohe  Aeromotor.  Aus  jedem  de  r 
Fenster  in  den  oberen  Stockwerken  des  Hauses  in  Merida  kann  man 
einen  wahren  Wald  \nn  solchen  Windmotoren  'ichen. 

Die  Einlüiuiigkeit,  die  ganz  Yucatan  charaktf  nsierl,  erstreckt  sich 
auch  auf  die  Häuser  und  die  Dörfer  (Tafel  22,  Abbild.  2 ).  Das  yuka- 
tekische  Haus  ist  ein  ovaler  Bau,  dessen  Dach  auf  vier  im  Innern 
des  Hauses  stehenden  Pfosten  ruht.  Das  Dach  ist  mit  den 
Blättern  einer  klönen  Palme  gedeckt,  indem  nur  zur  Herstellung 
der  obersten  Lage,  des  Firstes,  die  Blätter  der  grofsen  Fächer- 
palme verwendet  werden.  Die  Wände  bestehen  bald  nur  aus  in 
die  Erde  gesteckten  Stangen  und  Zweigen,  bald  sind  diese  mehr  oder 
minder  vollkommen  mit  ein<>r  Lehmschicht  bekleidet,  balil  ist  die  Wand 
ganz,  und  ■^:\r  aus  St(  nu  n  und  Mörtel  aufgemauert.  Immer  aber  ist 
der  ovale  Grundrils  innegelialten,  und  ininicr  betindet  sich  gegenüber 
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in  der  Mitte  der  vorderen  und  der  hinteren  der  beiden  Längswände  je 
eine  Tür,  und  das  I^uptmöbd,  die  Hangmatte,  neht  man  in  der  R^d 

gerade  zwisdien  den  beiden  TQren  aufi^ehängt,  damit  man  in  der  Ruhe 
den  Luftzug  und  die  Kühle  geniefsen  kann.    Die  Häuser  stehen  ent- 
wedi  r  frei  innerhalb  des  Gehöfts,  oder  sie  sind,  —  das  gilt  insbeson- 
dere für  die,  deren  Wände  aus  Stein  iind  Mörtel  aufgeführt  sind,  und 
für  füe  j^rolseren  Oric  —  nahe  der  Stralse,  abi-r  etwa  2  m  von  der 
Slralsc  /uriick^'criickt,   erbaut,    und   dann   gehen  von  der  das  Gehöft 
umgebenden  Mauer  zwei  schräge  Verbindungsstücke  zur  Tür,  sodafs 
vor  der  Tür  an  der  StraCse  ein  kleiner  trapezförmiger  Vorplatz  entstdit. 
Nur  in  Campeche  und  kurz  vor  Campedie  fanden  wir  die  Häuser 
nut  ovalem  Grundridi  durdi  Häuser  mit  viereckigem  Grundrifs, 
bei  denen  die  das  Dach  tragenden  Pfosten  die  Edccn  des  GelriUides 
bilden,  ersetzt.    Es  spricht  sich  darin  ohne  Zweifel  eine  besondere 
ethnische  Stellung  der  Bcvölkerui^  jener  Gegenden  nus.    In  Campechc 
wurde,  wie  in  dem  mehrfach  genannten  alten  Bericht  gesagt  ist,  nicht 
mehr  das  maya-ihan,   die  sonst  allgemein  im  Lande  gesprochene 
Sprachi-,   sondern  poton-than  ,,die  Sprache  von  Poton"  gesprociien, 
die,    wenn  sie  auch  der  Maya-Sprache  sehr  nahe  stand,   doch  gewisse 
und  niclu  unbedeutende  dialektische  Abweichungen  zcigic.    Fast  aus- 
nahmslos stehen  die  Häuser  in  Gfttcen  oder  Gehöften,  in  denen  aller- 
hand Fruchtbaume  kultiviert  werden»  Orangen,  Limas,  Ciruelas  (Maya 
9.hzi=S^dias  purpurn  L.)»  Aguacates  ^Ufaya  on)  sowie  <Ue  schön 
dunkelbelaubtenRamon-Baume(Maya  OTC^Brosmum  AlkaHntm  Swartz), 
dn  zur  Familie  der  Maulbeerbäume  gehöriger  Baum,  der  an  der  Vera 
Cruz-Küste  ojite  genannt  wird,  dessen  Laub  von  den  Pferden  gern 
gefressen  wird.    Endlich  die  Fächerpalme   LSabtil  mexkanum,  Maya 
xaan),  deren  Blätter  zum  üachdecken  benutzt  werden.   Einen  andern 
Baum,  dessen  Laub  auch,  wenn  auch  niclu  sehr  siyxw,  von  den  Pferden 
gefressen  wird,  Firua  lomripes  Mq  .  der  von   den  Maya   copo,  von 
den  spanisch  sprechenden  Vukateken  älamo,  d.  h.  Pappel,  genannt 
wjrd,  sieht  man  häufig  auf  den  Dorfplätzen.    Und  Qberall  auf  den 
Schmuckplätzen,  vor  den  Wohnhäusern  auf  den  Hacienden  wird  als 
Schattenbaum  der  dunkelgrünbelaubte  „laurel  de  la  Indta**  {^Fkus 
lauri/otia  tarn.)  gepflanzt.  Eigenartig  ist  ein  Blick  von  einer  Höhe,  einer 
natürlichen  oder  künstlichen,  auf  eine  yukatekische  Landschaft.  Weit- 
hin sieht  man  die  Ebene  vor  sich  ausgebreitet  —  grai^rün,  wo  der 
Buschwald  das  Land  bedeckt,  denn  die  Stämme  und  Zweifle  der  Bäume 
haben  fast  nl!e  ein  silherc^ranes  Ansehen;  etwas  hellgrüner  schattiert,  wo 
die  Henccjuen  Aijax  <•   ane;(  pflanzt  i«f ;   braun,   jetzt  in  der  Trockenzeit, 
wo  Maisfclder  waren,  denn  Maisleider  oder  Brachfelder  sind  mit  einem 
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anderen,  nur  vergänglicheren,  aber  fast  noch  dichteren  und,  man  möchte 
meinen,  beinahe  ebenso  hohen  Busch  tiedeckt,  ganzen  Wäldern  einer 
krautartigen  Komposite,  die  von  den  Maya  tah  genannt  wird.  Aber 
aus  «fieser,  in  den  Farben  nur  unbedeutend  schattierten  Landschaft 
heben  sich  scharf  die  Dörfer  und  Ortschaften  heraus  als  kf»mpakte, 
dunkelgrüne  Massen,  aus  der  nur  dk-  Kuppeln  dvi  Kirche  und  etwa 
ein  paar  Häuser  am  Hauptplatz  und  selbstverständlich  die  hohen  Wind- 
motore  hervorragen,  währt  nd  die  Masse  der  übrigen  Häuser  vollständig 
von  dem  Bauu)grün  uberdeckt  wird. 

Die  gröfseren  Städtf,  Mcrida,  Canipcche,  Izamal  u  s.  vv.  unter- 
scheiden sich  nur  dadutch,  dab  um  das  Ccntium  der  Stadt  herum  und 
an  den  hauptsädilicheren  der  nach  aufsen  führenden  StraTsen  eine 
grofsere  Zahl  von  in  europäischem,  d.  h.  spanischem  Styl,  aus  Stein 
und  Mörtel  erbauten,  mit  flachem  Dach  versehenen  Häusern  vorhanden 
ist,  zwischen  denen  aber  auch  im  Innern  der  Stadt  zum  mmdesten 
Koko.spalmcn  überall  ihre  Wipfel  erheben  Die  Hauptstadt  Merida 
hat  eine  grofse  Zahl  sehr  gut  gebauter,  doch  vielfach  nur  ebenerdiger 
und  fast  ausnahmslos  mit  einem  Pätio  versehener  Häuser.  .,T.a  ciudad 
de  los  Paläcicjs",  die  Stadt  der  Paläste,  nennt  der  Wikatekc  stolz 
seine  Hauinstadt.  Aber  tlie  Stialsen  wdien  bis  vor  kui/eni  siimtlieli  voll- 
ständig' unj^eptlastert  (Tafe!  jj).  Infolgedessen  ist  die  Stadl  nach  jedem 
Regen  tage-  und  wochenlang  in  eine  Folge  von  Lagunen  und  Sümpfen 
verwandelt;  denn  der  durch  die  zahlreichen  Gefährte  zu  Staub  zer* 
mahlene  Kalkboden  bildet  einen  natürlichen  Zement,  der  das  Wasser 
nicht  versickern  täfst.  Darum  wird  wohl  kaum  in  einer  anderen  Stadt 
so  viel  gefahren  wie  in  Mcrida.  Und  die  hübschen  leichten  Droschken 
sieht  man  audi  überall  in  den  gröfseren  Landstädten  Verbindung 
von  Ort  zu  Ort  wird  jetzt  nach  verschiedenen  Richtiinj.;en  Inn  durch  Eisen- 
bahnen vermittelt,  die  alle  von  Einheimischen  und  nni  einheimischem 
Gckie  erbaut  sind,  im  übrigen  ist  das  landesübliche  Fortbewegungs- 
mittel dei  soi»enannte  volant  coche,  eigentlich  ein  zweirädriger  Karren, 
der  sich  in  niclu.s  von  den  Karren  unlcrschcidet,  die  zur  Lastenbeförde- 
rung dienen,  auf  dem  aber,  in  grofsen  Riemen  hängend,  ein  mit  einer 
Plane  überdachtes  Gestell  angebracht  ist.  Die  bisassen  des  Wagens 
müssen  sich  symmetrisch  verteilen,  und  man  kann  dgentlich  in  cfiesen 
Gefährten  nur  liegen.  Aber  von  drei  vorgespannten  Maultieren  wird 
man  ziemlich  schnell  über  die  zwar  im  allgemeinen  ebenen,  aber  fast 
durchgäng^  furchtbar  holperi^c-n  Wege  von  Ort  zu  Ort  gezogen. 

Wie  in  andern  Teilen  M<Jxicos,  ist  auch  in  Yucatan  ein  grofser 
Teil  des  Landes  nur  j'nr  Viehhaltung  nutzbar  gemacht  Und  auch  wo 
Hcncquen,  Zuckerrohr  oder  Mais  gepflanzt  wird,  iiält  nun  daneben  noch 
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gröfscre  oder  geringere  Herden  von  Vteh.  Da^  Rindvieh  ueidet  frei  im 
Walde.  Aber  um  es  zusammen/uhalten  und  zu  kontrollieren,  hat  man 
nicht,  wie  in  andern  Talen  des  Lahdes,  eine  gröCsere  Zahl  von  Vaqueros 
nötig.  Da  das  Vieh  im  Walde  keine  Teiche  und  keine  Bäche  findet, 
kommt  es  an  jedem  Morgen  2ur  Tränke  zur  Hacienda  zurück.  Dort 
fördert  ein  Schöpf rad,  ein  Windmotor  oder  —  auf  gröfseren  Hadenden, 
—  auch  ein  mit  Dampf  betriebenes  Pumpwerk  das  in  der  Tiefe  be- 
findliche Wasser  zur  Oberfläche.  Mit  ihm  werden  besondere  Bas.sins 
»jffüllt.  wo  die  Weiher  das  Wasser  schöpfen  kommen,  die  s^^rrifsrn 
Kiiit^c  hier  nicht  avil'  dem  K<«]it,  sondern  aul  die  Ilütle  gestemmt 
tragend,  l  nd  mit  ihm  werden  auch  an  der  Seite  des  Corrals,  des 
Viehliofs,  lange  Troge  getiilU,  wo  das  Vieh  zur  Tränke  kommt.  Auf 
dem  Corral  hat  man  Sdiattenbäume  gepflanzt,  unter  denen  das  Vidi 
den  Tag  Ober  sich  aufhält.  Und  am  Abend  werden  wieder  die  Tore 
geöffnet,  und  das  Vieh  wandert  hinaus  zur  Weide  in  den  Wald.  Nur 
die  kranken  Rinder  und  die  ganz  jungen  Kälber  hält  man  zurfldc;  die 
letzteren  deshalb,  weil  in  den  Wäldern,  wo  das  Vieh  weidet,  die  Holz- 
böcke,  die  Zecken  (garrapatas),  in  der  Regel  so  überhand  genommen 
haben,  dafs  die  juni^en  Tiere,  wenn  man  schutzlos  den  Angriffen 
jener  Blutsaurer  iiherläfst,  vielfach  zu  Grunde  gehen. 

Arbeiiskrälie  '«ind  schwer  zu  haben  und  teuer.  Das  System  der 
Peoncs  besteht  ja  zuui  feil  auch  hier,  d.  h.,  dals  Leute  durch  eine 
Schuld,  die  sie  aufgenommen  haben,  oder  die  man  sie  hat  aufnehmen 
lassen,  an  die  Scholle  gebunden  sind,  für  den  Gutsherrn  arbeilen  müssen 
und  von  ihm  nur  ungenügend  bezahlt  werden.  Doch  ist  der  Tagelohn 
auch  für  diese  mcht  gering;  er  scheint  im  Durchschnitt  vier  Real  zu 
betragen.  Freie  Arbeiter  sind  nicht  unter  zwei  Pesos  zu  haben.  Man 
hat  hier  und  da  versucht,  Chinesen  einzuführen.  Doch  eignen  diese 
sich  nicht  .sehr  für  die  schwere  Feldarbeit  und  ziehen  es  im  allgemeinen 
vor,  als  Wäscher,  Köche,  Fisverkäufer,  Handrlsleutr  ihi  Brot  zu  ver- 
dienen. Das  I-ihen  isi  deshalb  in  N'ucatan  teuer.  In  der  Haujitstadt 
fast  an  die  Verhakuissc  der  gröfseren  Siädie  Nut  J-Amerikas  erinnernd. 

Die  ganze  Bevölkerung  zeichnet  sich  durch  Regsamkeit,  Intelligenz 
und  durch  einen  gewissen  geschäftlichen  Geist  aus  und  ist  in  ent- 
schiedenem Aufstreben  begriffen,  wozu  allerdii^  die  günstige  finanzielle 
Ls^e,  die  seit  einigen  Jahrzehnten  für  das  Land  eingetreten  ist,  nicht 
wemg  beigetragen  haben  mag.  Ich  habe  oben  schon  erwähnt,  dafs 
die  sämtlichen  Eisenbahnen  Yucatans  mit  yukatekischem  Oelde  erbaut 
worden  sind.  Aber  es  ist  mir  auch  im  allgemeinen  versichert  worden,  dafs 
hier  wcniiMM  aK  in  andrrn  Teilen  Me.xicos  die  Eingeborenen  die  f^e- 
schäftlichc  Ausbeulung  der  UiUsquellen  des  Landes  Fremden  überlassen. 


Ein  Winteraemester  in  Mexico  und  Yucatan. 


Die  gesundheitlichen  Verhältni''>c-  sind  im  Lande  im  allLjc  hk  inrn 
nicht  schlecht.  Es  gibt  allerdings  Dörfer  und  bandst richi-,  wo  das 
Fieber  endemisch  ist,  und  man  hat  vielfach  die  lievolkcruiig  ganzer 
Dörfer  und  Ranchos  versetzen  müAsen,  weil  das  Fieber  zu  grofsc  Ver- 
heerungen anrichtete.  Schlechter  ist  es  mit  den  sanitären  Verhältnissen 
der  Hauptstadt  bestelh,  dem»  dort  häufen  sich  die  ui^Qnstigen  Be- 
dingungen, und  auf  engem  Raum  drängt  sich  hier  dne  BevÖlkenu^, 
die  nicht  gewohnt  ist  und  nicht  gelernt  hat,  die  einfachsten  Regeln 
der  Hygiene  zu  befolgen.  Wie  in  Vera  Cruz,  ist  also  jetzt  auch  in 
Merida  der  Vömito  ncjjro,  das  gelbe  Fieber,  heimisch  —  in  verein- 
zelten Fällen  das  ganze  Jahr  hindurch  vorkommend  und  in  den  sommer- 
lichen Regenmonaten  zahlreiche  Opfer  f  ordernd.  Man  geht  deshalb  jetzt 
auch  damit  um,  einen  tiichtigen  Bakteriologen  zu  gewinnen  und  in 
Menda  ein  Insiuui  einzui  icluen,  von  dem  aus  die  Seuchenbekämpfung 
systematisch  in  Angriff  genommen  ^werden  soll,  und  die  vorhandenen 
ärztlichen  Kräfte  die  nötige  Unterweisung  erhalten  können. 

Der  Ruhm  und  der  Stolz  von  Yucatan  sind  seine  alten  Denkmale. 
Oberall  hn  Lande  tagen  die  Hügd  auf,  die  die  Stätten  alter  Ortschaften 
beznchnen.  —  /.erstcirt  und  eingeebnet,  wo  sie  im  Bereich  von  Pflan- 
zungen oder  in  der  Nähe  gröfserer  heutiger  Orte  liegen,  besser  er- 
halten, wo  der  Buschwald  sie  verbarg  und  schützte.  Auf  dem  Gipfel 
der  Hügel  erheben  sich  Bauwerke,  Steinhäuser,  die  schmale,  korridor- 
artige Gemächer  enthalten,  die  mit  einem  DicieckgeuTilbe  nach  Art 
der  mykcnisclien  Gräber  geschios.scn  und  häutig  um  einen  inassi\en, 
aus  Mörtel  und  Steinen  bestehenden  Kern  geordnet  sind.  Die  i  ür- 
eingänge  sind  nicht  selten  durdi  Pfeiler  oder  runde  Säulen  geteilt. 
Die  Außenseiten  und  Fanden  mit  glatt  gehauenen  Steinen  bekleidet, 
die  hinten  keil-  oder  zapfenfdnnig  verlängert  und  in  einer  dicken 
Mdrtelschicht  gebettet  sind.  Der  Fries,  und  häufig  auch  <fie  ganzen 
Fa(;aden.  zt  igen  in  Stein  gearbeitete  Verzierungen.  In  den  einfacheren 
Fällen  sind  es  dünne,  mit  Knäufen  an  beiden  Enden  und  in  der  Mitte 
versehene  Halbsäulchen,  die  deutlich  erkennen  lassen,  dafs  diese  Orna- 
mentation  aus  einer  Holzarchitektui  entstanLien  ist.  Bei  reicheren 
Fagaden  wechseln  mit  den  Halt)säiilchen  oder  nehmen  geradezu  die 
ganze  Flache  des  Fncscs  oder  der  Wand  seltsame,  grofse,  phantastisch 
stylbiertc,  mit  rüssclartig  verlängerten,  auf-  und  abwärts  gebogenen 
Nasen  versehene  Gesichter  ein  (Tafel  24,  Abbild,  r  ),  die,  einzeln  oder  zu 
mehreren  übereinander  gebaut,  eine  äufserst  wirkungsvolle  und  eigenartige 
Verzierui^  darstellen,  die  in  dieser  Art  bisher  nur  aus  Yucatan  bdcannt  ge- 
worden ist.  Freilich  sind  auch  hier  diese  Prachtfa^en  nicht  überall  zu 
sehen,  ha  .Westen  der  Halbinsel  ist  Uxmal  der  berühmteste  Ruinenort. 
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E.  Sei  er:  Ein  Wintct«cine»ter  in  Mtl-xico  und  Yucasan. 


Danelxrii  Kabah.  I-abnä,  Sa\  i  und  eine  Mcni;c  andrrt-r  in  der  s^o- 
genanntcn  „l'rovincia  dlic  los  Chcncs",  d.  h.  in  den  Distrikten  %*oii 
Bolon  ch*en  und  Ho'pel  ch'en.  Im  Osten  des  Land«:s,  im  Distrikt 
von  V'alladolid,  Chi  ch'en  llzi,  ein  Ort,  der  übri};ens  schon  zur  Zeit 
der  Erobemni;  tn  Ruinen  lag.  In  C bi  c  h'en  I tzi  sind  in  den  Hauptpalä»ten 
die  Gemächer  durch  Pfdlcrpaare,  oder  Pfcilerreihcn,  verbreitert«  L'nd  die 
vier  Seiten  dieser  Pfeiler,  s*>\vic  die  Eingan^'>vvände,  ja  die  ganzen  Wände 
diT  Gemächer,  sind  mit  Fif^urcnreUef.s  bedeckt  (Tafel  »4,  Abbild.  2\ 
die  deutHch  1  rhcnnen  lassen,  dafs  hier  ein  anderes  Bevölkcnirr^-elemcnt, 
ein  \\)lk  im  \ikatiisch-toltekischer  D<-^/^<  nden/,  {,'elebt  und  geherrscht  hat. 
Wird  als<>  durcli  iie  t;rofsp  Zahl  dt  i  Kunu  n  an'^e?»*!«^,  da«;  dir-^c^  ^teinii^e, 
hcifse,  der  Quellen,  6een  und  Flusse  fast  gaiu  ciulKhieuuc  Land,  das 
auch  in  alter  Zeit»  wie  heute»  ein  groi'ser  Buschwald  war  —  u  luuoiil 
cutz  yctel  ceh  „das  Land  des  wilden  Truthahns  und  des  Hirsches** 
nannten  es  die  Alten  —  doch  einer  zaUrdchen  Bevölkerung  Nahrung 
bot,  so  lehren  uns  die  Ruinen  von  Chi  ch'en,  dafs  es  auch  fQr  fremde 
Kolonisten,  handeltreibende  oder  erobernde  Stämme,  eine  Anziehung 
war.  L'nd  ich  möchte  sagen,  ich  verstehe  das.  Denn  so  einförmig 
der  weite  Husch  ist,  so  ermüdend  die  Wanderung  im  Sonnenbrande 
über  das  hnrtr  rauhr  Fcl'i'^u'^tein  und  die  in  trndccncr  /rit  in  Staub 
zi-rfalli  iiden,  In-i  Rr;^!  n  aln  i  in  Sümpfe  verwandelten  Sa\  an!u  n  i.st, 
so  ubi  die  Gesamt hcit  di  r  natiiiTu  lk  n  Bedingungen  doch  einen  eigenen 
Zauber  aus.  Und  auch  Jth  habe  nach  dem  nicht  ^anz  entziehen 
können.  Wenn  ich  von  der  Höhc  der  Pyramiden  das  wdte  waklbedeckte 
I^nd  überschaute,  oder  des  Nachts  meine  Blicke  au  dem  wunderbar 
klaren  gestirnten  Himmel  richtete,  oder  in  der  Morgenfrühe  durch  den 
blühenden  Busch  wandelte,  —  das  sind  Eindrücke,  die  sidi  mir  nie 
verwischen  werden,  und  die  die  Sehnsucht  nach  jenen  nur  zu  flüchtig 
durcheilten  G^enden  für  immer  in  mir  lebendig  erhalten  werden. 
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Der  XIV.  Deutsche  Geographentag  in  Köhl. 

Von  Qwrg  KoIlm*Berliii. 

Der  Deutsche  Geographentag  halte  auf  seiner  Bresiauer  Tagung 
(1901)  als  Ort  für  die  nächste  Versammlung  die  Stadt  Köln  im. Jahr 
1903  gewählt,  vcrantafst  durch  freundliche  Einladungen  des  Oberbürger- 
meisters dieser  Stadt,  Herrn  Dr.  Becker,  und  des  Studien^Dirdctors 
der  jungen  Kölner  Kandeb-Hochschule,  Prof.  Dr.  Schumacher.  Mit 
Rücksiclit  auf  die  für  Ausführung  von  wissenschaftlichen  Ausflögen 
günstigere  Jahreszeit  war  auch  diesmal  die  Tagung  auf  die  Pfingstwocbe 
statt  der  '^nnst  fiblichcn  Ostcrwoche  anberaumt  worden. 

Naclulcm  clio  L^rundie^cndm  l-'i-ststolUmgcn  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Lcatial  Au^^chufs  getroJfcn  wtndcn  waren,  tielen  dem  (^rts-Aus- 
schufs  die  umlangrcichen  Arbeiten  der  Tagung  zu,  dessen  Vorsitzender, 
Prof.  Dr.  Schumacher,  msbcsondere  die  wissenschaftlichen  Kräfte 
der  Hochschule  und  der  Bonner  Universität,  wie  auch  die  verschiedenen 
Behörden  der  Provinz  und  der  Stadt  und  sonstige  einflufsreichc  private 
Kreise  und  Personen  für  die  Interessen  des  Kölner  Geographentages 
zu  gewinnen  wufste.  Leider  zwangen  Prof.  Schumacher  Gcsundheits- 
rücksichlen  kurze  Zeit  vor  der  Tagung  einen  längeren  Urlaub  anzutreten, 
hl  nufcrwilligster  Weise  übernahm  neben  seinen  schon  arbeitsreichen 
Pfliclurn  als  General-Sckretar  Prof.  Dr.  Hassert,  von  ilor  Handels- 
Hochschule,  die  gesamte  Leitung  der  Ge.^chäfte  des  Orts-Au.i^chusNi  s, 
wodurch  er  sich  um  das  vorzügliche  Gelingen  der  Tagung  in  allen  ihren 
Teilen  hochverdient  gemacht  hat. 

Als  Hauptberatungsgegenstände  für  die  Sitzungen  am  3.  und 
4.  Juni  waren  neben  Berichten  über  neue  Forschungsreisen  Meeres- 
kunde, Wirtschaftsgeographie  und  Landeskunde  des  Rhein- 
lands, sowie  schulgeographische  Fragen,  denen  satzungsmäfsig 
stets  eine  Sitzung  zu  widmen  ist,  bestimmt  worden.  Eine  kleine,  vor- 
züglich zusammrni,'(  st(>!]tf\  in  vieler  Hinsicht  sehr  lehrreich*»  Aus- 
ste!hin<^,  fimn  Ausflüge  nach  der  Tagung  ergänzten  die  wisscn- 
schafilichcju  \'eianstaltungen  in  tretfiiciier  VVei.se. 

Nach  einer  zwanglosen  Vereinigung  der  Besucher  der  Tagung  im 
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Bötsensaal  des  Gürzenich  am  Vorabend,  am  i.  Juni,  fand  am  Vor- 
mittag des  2.  Juni  in  Gegenwart  der  Vertreter  der  Staats-,  Pro- 
vinzial-  und  Städtischen  Behörden,  wie  xahireicher  Qirengäste  die 
Eröffnung  des  XIV.  Deutschen  Geographentages  im  grofsen 
Saal  des  GQrzenich  statt,  dessen  herrliche  altehrwQrd^e  Räume  den 
Zwecken  des  Geographentages  seitens  der  Stadt  in  entg^enlcommendster 
Weise  zur  Verfügung  gestellt  worden  waren. 

Im  Namen  des  Ortsausschusses  hiefs  zunächst  an  Stelle  seines 
erkrankten  Vorsitzenden,  Prof.  Dr  Schumacher,  dessen  Stellvertreter 
Prof.  Dr.  HassiMt  d\c  X'cisainmhinL;  hfiziich  willkommen;  os  folgten 
sodann  die  Bfi,M  iilsun>^fsans])raclu"ii  des  C  )her-l'tä.sidcnteii  iler  Rhein- 
Provinz  Excellenz  Nasse  im  Namen  der  Slaatsregierung,  des  Landes- 
hauptmanns Dr.  Renvers  im  Namen  der  Provinzial*Verwaltui%,  des 
Beigeordneten  Lauö  im  Namen  der  Stadt  Köln,  und  des  stellvertreten- 
den Direktors  der  Städtischen  Handels-Hochschule  Prof.  Dr.  Eckert 
im  Namen  der  Hochschule  und  ihres  Lehrkörpers. 

Im  Namen  des  Deutschen  Geographentages  dankte  hierauf  der 
Vorsitzende  des  Ccntralausschusses  Excellenz  von  Neumayer  für 
den  warmen  Empfang  in  Köln,  sowie  die  i refflichen  Vorbereituni^cn 
des  OrtsausHchiiHsrs  und  erklärte,  indem  er  der  allgemeinen  L^iofsen 
Freude  darüber  Ausihuck  i^ab,  dafs  gerade  jetzt  im  Au;^cnt)lick  des 
Zusammentretens  des  Gcogiaphentagcs  über  Duilian  die  erste  Nach- 
richt von  der  glücklichen  Rückkehr  der  Deutschen  Südpolar-Expedition 
auf  der  „Gaufs"  eii^elaufen  sei,  unter  diesem  günstigen  Zeichen  die 
XIV.  Tagung  für  eröffnet. 

Unter  dem  Vorsitz  von  Prof.  Hasscrt-Köln  wurde  in  die  Tages- 
ordnung der  I.  Sitzung  „Berichte  über  Forschungsreisen"  eingetreten, 
und  da  war  es  selbstverständlich,  dafs  dem  ersten  Redner,  den  soeben 
von  der  Station  heimgekehrten  Dr.  K.  Luyken  imd  seinem  Bericht: 
,,iJbrr  die  Kerguelen-Stati on  der  Deutschen  Südpolar-Ex- 
pedition" das  lebhafteste  Interesse  entgegengebracht  wurde. 

Der  Vortragende  fuhr  nielu  mit  der  Haupt-Expedition  unter  Prof. 
Dr.  V.  Ürygalski  auf  der  ,, Gauls"  am  ii.  August  u>oi  von  Kiel  ab, 
sondern  ging  einige  Tage  später  mit  einem  Loyd-Dampfcr  nach 
Australien.  Von  Sidney  aus  wurde  am  1 2.  Oktober  1901  mit  H.  Enzens- 
p erger  und  dem  Matrosen  W  renke  zusammen  die  Ausreise  auf  dem 
Dampfer  ,«Tanglin"t  welcher  noch  Teile  der  Ausrüstut^  für  die  Deutsche 
Südpolar  Exfiedition  und  deren  Kerguelen-Station  führte,  nach  den 
Kerguelen-Iiist  In  angetreten.  Nach  einer  teilweise  recht  stürmischen 
Fahrt  bei  durchschnittlich  5,7  Knritdi  Fahrgeschwindigkeit  langte  der 
Dampfer  am  9.  November  früh  im  I  hree-Island  Harbour,  dem  mit 
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der  Haujjt-Expedition  vorabredeten  Platz,  an.  Da  sich  hier  aber  keine 
geeignete  Stelle  fand,  wurde  auf  der  südUchen  Seite  der  übservatory 
Bay  eine  Station  t  iiiclitef,  und  zwar  da,  \vn  1874  die  Expedition  zur 
Beobachtung  dis  W  nus-Dui clij^anges  sich  niedergelassen  hatte.  Neben 
dem  Wolinliause  wurde  aucii  mit  dem  Bau  eines  besonders  gescliütztcn 
magnetischen  Observatoriums  und  auf  einem  150  m  hohen  Berg  mit 
der  Errichtung  einer  Höhenbeobachtungsstation  vorgegangen.  Von  An* 
fang  Februar  an  begann  der  regelmäfsige  meteorologische  und  erd- 
magnetische Beobachtungsdienst. 

Inzwischen  war  die  „Gauls"  eingetroffen  und  hatte  Dr.  Werth 
mitgebracht.  Am  31.  Januar  1902  setzte  die  ,,Gaufs"  ihre  Reise  nach 
dem  Süden  fort.  Ein  Dampfer,  der  die  letzte  Post  brachte,  traf  am 
?.  April  ein  und  fuhr  mit  ihrer  letzten  i'osi  am  j.  April  fort.  Damals 
konnte  man  noch  melden,  dafs  alles  gesund  sei.  Bald  nach  seiner 
Ankunft  hatte  Enzensberger  mit  Dr.  Werth  eine  vorläufige  fünftägige 
Orientierungsexkursion  in  das  Innere  unternommen.  Das  blieb  leider 
die  cin»ge;  denn  bald  setzte  der  Winter  sehr  stürmisch  ein,  und  dann 
traten  auch  schwere  Erkrankungen  auf  der  Station  ein. 

Bald  erkrankte  zunächst  Dr.  Werth.  Dieselben  Erscheinungen 
stellten  sich  dann  nach  einiger  Zeit  auch  bei  Enzensperger  ein  — 
Schwt  Hungen  der  Gliedmafsen  u.  s.  w.  Jetzt  wurde  es  klar,  dafs  es  die 
schreckliche  Beri-beri-Krankheit  sei,  die  auch  einen  grofsen  Teil  der 
chine«jisrhrn  Heizer  des  Dampfers  befallen  und  mehrere  derselben  da- 
hinim  laüt  hatte.  Es  war  (  in  trauriges  Schicksal,  dafs  in  dieser  reinen 
arkiisclien  Luft,  die  niclit  l  inmal  einen  Schnupfen  autkommen  läfst, 
die  Keime  einer  tropischen  Krankheit  zum  Ausbruch  kamen.  Leider 
war  das  einzige  wirksame  Mittel,  Digitalis  nicht  zur  Hand.  Am 
15«  Dccember  begann  für  Enzensperger  die  schwerste  Leidenszeit;  der 
Schlaf  hörte  ganz  auf.  Mitte  Januar  1903  muistc  schon  jede  Hoffnung 
auf  Rettung  aufgegeben  werden,  das  Wasser  war  bereits  bis  zur  Zunge 
und  den  Fingerspitzen  vorgedrungen.  Am  i.  Februar  begann  die  all- 
mähliche Auflösung.  Der  Vortragende  beklagt  indem  Dahingegangenen 
einen  lieben,  treuen  Freund,  dessen  Humor  immer  erfrischend  wirkte. 
Wie  er  auf  der  Zuf4^pit7e  den  im  Schneesturm  verirrten  Wanderern 
jederzeit  aufof)li  runi;>\ < >11  /ui  llulfe  eilte,  SO  crwics  er  sich  auch  als 
stets  hültsbercil  aul  dcii  Kcrguclcn. 

Dr.  Werth  erholte  sich  zwar  im  August  wieder  etwas,  wurde 
jedoch  auf  der  Station  nicht  wieder  ganz  gesund  und  sieht  jetzt  erst 
in  Australien  seiner  völligen  Genesui^  entg^en. 

Wenn  es  selbstverständlich  ist,  dafs  die  wissenschaftlichen  Erfolge 
der  Kei^uclen-Statron  .unter  dem  traurigen  Gesundheitszustand  in  mancher 
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Hinsicht  leiden  mufsten,  sf>  wtirde  es  doch  möglich,  die  durch  das 
Prn'^ramm  der  internattc-naliii  KnfijuTation  vorj»pschriebenen  Tcrmin- 
BcubüchUin^cn  (Irr  Meteor« iloL^ic  und  des  Erdma^iu'tisimis  in  vollem 
L'mfanije  dui  cli/uftihi  en ;  aiicli  konnte  die  l)ioloi^ische  Saninilnng  aul 
alle  Arien  der  dort  \  orkoinincndcn  Flora  und  Fauna  cistreckl  werden. 

Uhtarbleiben  mufsten  dagegen  diejenigen  Untersuchungen,  welche 
auf  Erforschung  des  Inaellandes  in  weiterer  Umgebui^  der  Station  ge- 
richtet werden  sollten,  sowie  andere  widitige  «las  physikalische  Prognunm 
ei|^nzende  Arbdten.  Immerhin  hat  auch  die  Kartographie  durch  <fie 
geodätischen  und  photographischen  Aufnahmen  in  wdterer  Umgebung 
der  Station  eine  wertvolle  Vervollständigung  erfahren. 

Es  folgten  hierauf  die  Vorträge  von  Prof.  Dr.  K.  Sapper- 
Tiibingcn  über:  „Die  vulkanischen  Ereignisse  in  Mittel- 
Amerika  und  auf  den  Antillen"  und  von  Dr.  Max  Friedcriclisen- 
Hamburg:  „  Beit  rägc  zur  Mo rpholugic  des  cent  ralen  T  icni.chan*'. 
über  ihre  Reisen  haben  die  Redner  auch  vor  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde im  wesentlichen  in  derselben  Weise  berichtet;  es  möge  daher 
hier  auf  die  Wiedergabe  der  Vorträge  in  tlieser  „Zeitschrift**  1903  S.  359 
und  S.  82  hingewiesen  werden. 

Für  die  2.  Sitzung,  am  Nachmittag  des  2.  Jura,  untrr  dem  Vor- 
sitz von  Prof.  Dr.  Supan -Gotha  war  als  Beratungsgegenstand  „Meeres- 
kunde" bestimmt  worden.  Vor  dem  Fintritt  in  die  Vrrhnndliin^jcn 
hierüber  wnrdi  jedoch  dem  Direktor  der  Kaiserlichen  lIau]>tstation  iVir 
ErdbobcnforMcliung  in  Strafsburg  i.  E.,  Prof  Dr  Gi  i  land,  das  W»»rt 
zum  Vortrag  über;  „Die  Erdbebcnforscluin^  und  das  Deutsche 
Reich**  erteilt.  Der  Deutsche  Geographentag  liatte  auf  seiner  Tagung 
in  Jena  1897  sich  auf  Grund  dngehender  Vorträge  der  Professoren 
Gcriand  und  Supan  und  der  sich  daran  anschliefsendcn  Diskussion  für 
die  Notwendigkeit  einer  systematischen  Erdbebenforschung  in  allen 
[.ändern  ausgesprochen  und  den  Centralausschufs  beauftragt,  die  betr. 
Behörden  von  diesem  Beschlufs  in  geeigneter  Weise  in  Kenntnis  zu 
setzen.  Prrif  Gcriand  hatte  sich  inzwi'^chcn  der  Fiirdenm«^  die*;es  Planes 
aut  da.-,  iiiergischsie  anj^enommcn  und  auch  einen  ähnlichen  Beschlufs 
auf  dem  VU.  Internationalen  Geograplienkonoi ds  ru  Berlin  1899  her- 
beigeführt. IlicrUurch  war  es  gelungen,  sowohl  die  Keichsregierung 
als  auch  die  meisten  anderen  Staaten  für  die  Idee  zu  interessieren  und 
diese  ihrer  Verwirklichimg  näher  zu  führen.  Der  Centralausschufs  hielt 
es  nunmehr  für  angeceigt,  Prof.  Gerland  selbst  um  Berichterstattung 
über  den  Stand  der  Angelegenheit  vor  dem  Geographentag  zu  tntten, 
welcher  bereitwilligst  den  Vortrag  selbst  übernahm. 
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Nach  seinem  Bericht  hat  da-  Reich  die  unter  der  Leitung  des  Red- 
ners stehende  Kaiserliche  Hauptstalion  für  üt liht  henforschung  in  Strafs- 
buiL;  errichtet;  es  hat  ferner  die  erste  Internationale  Koiilerenz  fiir  Hrd- 
l)e!)enf<)r>chuni4  im  Aj)ril  lyoi  in  Stial^tnin^  ernu>^!iclu  inul  -ei'-iiKi- 
gtaphi.-^chc  Stationen  im  ganzen  Reich  für  notwendig  eri<anui.  An  den 
VcrhandUmgen  des  der  Kaiserlichen  Hauptstation  zur  Seite  gestellten 
Kuratoriums  nehmen  auch  Vertreter  des  Reiches  teil.  Nach  den  vom 
Kuratorium  gebilligten  Vorschlägen  soll  die  Sdsmicität  Deutschlands 
dauernd  erforscht  werden,  die  grofsen  (makroseismischen)  und  die 
kleinen  (roikroseismischen)  Bebra,  daneben  die  langsamen  Schwankungen 
der  Lotlinie,  sowie  auch  die  Fernbeben.  Als  Hauptstat ionen  für  die  hierzu 
n<»tigcn  Beobachtungen  sind  in  Aussicht  genommen;  Aachen,  Karlsruhe, 
Darmstadt,  München,  Göttingen,  Hamburg,  LeipT-i«^,  Jena.  Breslau, 
Königsberg,  Potsdam,  zu  denen  zahlreiche  Neb(  n-^tationen  treten.  Die 
Sammelberichte  der  Hauptstationen  .-.ollen  sämtlich  der  CentraUiati« m 
in  Strafsburg  zugehen.  Neben  der  lokalen  l  ur:,chung  hat  das  Reich 
namentlich  die  internationale  gefördert.  So  wird  das  gegenwärtige  Jahr 
für  die  Erdbebenforschung  von  besonderer  Wichtigkeit  werden,  indem 
das  Auswärtige  Amt  des  Deutschen  Reichs  die  Anregung  zum  Zu* 
sammentritt  einer  zweiten  Internationalen  Seismischen  Konferenz  ge- 
geben  hat,  die  vom  24*  bis  28.  JuU  in  Strafsburg  tagen  soll.  Dieselbe 
wird  sich  in  erster  Linie  mit  konstitutiven  Verhandlungen  befassen  und, 
wo  möglich,  zur  Konstituierung  einer  internationalen  Staaten-Assoaatloo 
führen,  die  in  einem  internationalen  Centraibureau  ihr  Arl)eits-Organ  er- 
hält. Ferner  soll  sie  die  wi'^'^en-cliattMclien  Verhandluni^en  und  Benb- 
achtungen der  Asso/.iaiion  te.^^^t^■llen  In  ]e(;?terer  Beziehung  sind  ins 
Auge  gctaist:  Die  Bewegungen,  welche  nicht  durch  iirdliebenstöfsc  ver- 
anlafst  sind,  Gesamtbewegungen  von  Flächenteilen  der  Lidrinde,  lang- 
same Bewegungen  solcher  Teile,  sodann  die  mikroseismischen  Flächen- 
bewegungen  (tremors),  femer  die  Erdpulsationen  oder  putsatorischen 
Oszillationen  und  die  Niveauveränderungen  (Lotschwankungen).  Sie 
sollen  nach  Art,  Zeit  und  Dauer  ihres  Auftretens  festgestellt  imd  die 
Ursachen  ihrer  Entstehung  erforscht  werden.  Ferner  sollen  die  Be- 
wegungen imtersucht  werden,  die  durch  Erdt)cbcnstöfse  veranlafst  auf- 
treten, nämlich  die  makroseismischen  Beweg\mgcn,  die  direkt  fühlbaren 
Erdbeben,  die  Lage  des  Epicentrums,  des  eigentlichen  Stofsgebietes  des 
Erdbebens;  die  Tiefenlage  des  Herdes;  das  zeitliche  Auftn'fcn,  eventuelle 
Perioden,  die  L'rsachen  der  Erdbeben;  die  mit  Erdbeben  liautig  verbunde- 
nen Schallphänomene.  Dann  handelt  es  sich  um  die  geographische  Fest- 
stellung der  Hauptschuttergebiete  der  Erde;  um  kartographische  Fest- 
igung      geographisch-seismischen  Tatsachen,  die  schliefsUch  zur  Her- 

IiillriW.  4.  Oh.  f.  Brdlnwd«  lu  BwSa.  Ho  f.  ^ 
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Stellung  einer  seismischen  Weltkarte  führen  wr  rdi  n  Einen  weiteren  Beob- 
achtun^sgegcnstand  vvrrdt  n  die  Seebeben  biKk  n.  liier  handelt  es  sich  um 
Aufstellung  und  Rpf  hachtun;^  mn  Pegeln  an  besonders  ausf^ewählten 
Stellen.  Endlich  die  Fcmbclu  n.  die  mikro'^t  i^inische  Fortleitung  makro- 
seismischr'r  Krdbebenstölse,  mit  ^^rnaiu  ii  Zriibcsiimmungcn  des  Eintritts 
derst'lben  an  möglichst  vielen  Siaiiuncn,  behufs  der  Bcrechniu^  des 
Ausgangspunkts  der  Bewegung.  Von  Wichtigkeit  ist  die  Anwendung 
der  Seisinologie  für  praktische  Fragen:  Untersuchung  des  Baugrundes, 
der  Bauart  der  Häuser,  der  Brücken.  Gewölbebauten,  Eisenbahnen  u.  s.  w. ; 
Untersuchung  der  ,,Schtagenden  Wetter"  in  Bergwerken.  Der  Redner 
schlofs:  die  ScismizitSt  der  gesamten  Erde  soll  studiert  werden,  das  ist 
eine  Aufgabe  von  gröfstcr  Bedeutung,  die  nur  durch  Vcrcinigimg  aller 
Staaten  7.11  lösen  ist.  Daher  müssen  sich  die  Staaten  und  Völker  zu 
die^-cm  /weck  zu'^amrnrn^cbltcfscn,  und  die  deutsche  Reichsregicrung 
V  t  i  (Ji.  in  den  lebhaftesten  Dank,  dafs  sie  diese  Pläne  so  erfolgreich  ge- 
fördert hat.  -- 

Diesen  geophysikalischen  Problemen  folgten  nunmehr  die  Verhand- 
lungen über  „Meereskunde".  Der  Vorsteher  der  Magnetischen  Abteilung 
des  Kgl.  Preufs.  Meteorologischen  Instituts,  Prof.  Dr.  Ad.  Schmidt- 
Potsdam  sprach  zunädist  „Ober  die  Erforschung  der  Meeres- 
strömungen*'. Es  wies  darauf  hin,  dafs  die  deutsche  Wissenschaft 
schon  lange  auf  dem  Gebiet  der  Mecresforschung  tätig  gcwc  sm  i^t  und 
dabei  auch  nicht  der  Würdigung  und  Unterstützung  durch  das  Reich 
entbehrt  hat.  Zum  Zweck  des  weiteren  Au.sbaues  der  Forschunc;  er- 
scheine CS  nun  «^Thoren,  den  bisher  behandelten  Aufgaben  iK^ch  eine 
neue  hin/.u/uf  11)4111,  nämlich  die  dircktr  Meh>ung  der  Mi  ci osti cniunijen 
in  einer  gcwi.->.-,en  Tiefe,  etwa  v«>n  500  m.  Die  sjrofsc  Gleichlörmig- 
keit  der  Zustände  und  Vorgänge  ui  grofscn  lielen  läfst  für  die 
theoretische  Untersuchung  durch  solche  Messungen  eine  grofse  Verein- 
fachung und  Verbesserung  erwarten,  und  in  praktischer  Hinsicht  wäre 
dadurch  eine  Grundlage  zur  genaueren  Feststellung  der  wechselnden 
Strömungsvor^nge  an  der  Meeresoberfläche  gewonnen.  Die  Durch- 
führung  der  vorgf  <clilaL;rnen  Messungen  könnte  so  erfolgen,  dafs  man 
in  der  betreffenden  Tiefe  Bojen  (mit  ;4r\vi«cn  automatischen  Regulier- 
\''<i  l  ichtungen)  schwimmen  läfst  und  ihrem  Lauf  mit  dt  ni  Schiff,  dessen 
Ort  wiederholt  durch  a^tr^nnmisrhc  Me-^unj^en  bestiniinl  wird,  folgt. 
Dalui  kl  »unten  auch  die  vertikalen  .^tioinungen  in  der  fiele  i^cmes-sen 
werden.  l)\c  Au^t  uhrunij  des  Planes  würde  allerdin^'s  ei  l  ordern,  dafs 
ein  eigenes  Schiff  dauernd  datui  verwendet  winde.  Zu  dieser  Forderung 
nach  einem  fortwährend  benutzten  „schwimmenden  Observatorium" 
drängen  auch  andere  wissenschaftliche  Aufgaben,  so  vor  allem  die  einer 
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cinwaiidfi  cirn  niagncli>clien  VcrnioMing  des  Oceane.  Man  würde  also 
inchicicn  Zwecken  gleichmäfsig  dienen.  Es  käme  hinzu,  dafs  dann  die 
Möglichkeit  bestände,  die  an  der  Mecresforschung  beteiligten  Gelehrten 
mehr  als  bbher  in  die  praktische  Beobachtui^  auf  längem  Reisen  ein- 
treten zu  lassen,  was  jetzt  nur  wenigen  mdglich  ist. 

Nach  einigen  ergänzenden  imd  beipflichtenden  Aufserungen  von 
Exc.  V.  Ncumayer  )  sprach  Dr.  Schott,  Abteilui^s- Vorsteher  an  der 
Deutschen  Seewarte  in  Hamburg,  über  „Strom Versetzungen  auf 
den  internationalen  Dampferwegen  zwischen  dem  Englischen 
Kanal  und  New  N'ork  ".  Ks  handele  ^ich  um  die  Versetzungen  auf 
der  wichti«4ston  Danijih  i  liiiir  dn  Der  Weg  ist  genau  festgesetzt 

und  muls  von  den  ScfiitütVili! ( rn  vtr(  ii!^  eingehalten  werden,  und  zwar 
ist  von  Mitte  August  bis  Mitte  Januar  der  nördliche  und  von  Mitte 
Januar  bis  Mitte  August  der  südliche  Weg  festgelegt.  Der  SchncU- 
dampfcrverkehr  braucht  eme  genaue  Kenntius  der  Versetzungen,  mit 
denen  er  rechnen  mufs.  Dem  Studium  der  Strömungen  in  den  Oceanen 
widmet  sich  die  Deutsche  Seewarte  immer  mehr,  wobei  sie  wesentlich 
von  der  Hamburg-Amerika-Linie  und  vom  Norddeutschen  Lloyd  unter- 
stützt worden  ist.  Die  Gröfse  der  Stromversetzungen  steht  im  um- 
gekehrten Verhältnis  zu  der  Schiflfsgröfse.  Die  „Deutschland",  unser 
schnellste^  Schiff,  ist  einmal  nach  einem  orkanaiti^jon  Nordwest  um 
48  SeemeilLTi  auiscr  Kurs  i^eknmmcn,  tlas  ist  eine  Strecke  von  Öü  bis 
90  km.  Von  den  untersuchten  FiiUrii  waien  in  64%  die  Dampfer  mit 
dem  Winde  nach  Lee  oder  reciu.-.  nach  Lee  versetzt  worden.  Von  einer 
erheblichen  Unabhängigkeit  des  Golfstroms  \om  Winde  kann  keine 
Rede  sein.  Redner  kommt  schliefsUch  zu  folgenden  SchlufssStzen  als 
Ergebnis  seiner  Forschui^fen: 

t.  Die  Gröfse  der  Versetzungen  von  Dampfern  steht  im  um> 
gekehrten  Verhältnis  zur  SchifFsgröfee,  scheint  dagegen  kaum  von  der 
Schnelligkeit  und  Masclunenkraft  der  Schiffe  abzuhängen.  2.  Aus- 
nahmsweise grofee  Versetzungen,  die  meist  durch  besondere  Natur- 
ereignisse, schwere  Stürme,  j^ewaltige  Strömungen  u  dergl.  hervorgerufen 
werden,  kommen  bei  Schiften  jeder  Gröfse  fast  im  gleichen  Mafse  vor. 
3.  Alle  Schiffe  werden  am  häufigsten  nach  Lee  oder  nach  dem 
Quadranten  rechts  von  Lee  versetzt.    4.  Die  Versetzungen  im  Sinne 

<)  Auf  die  Erörterungen,  die  sich  meistens  an  die  Vorträge  anknüpften, 

kann  hier  nicht  cintjcfjangen  werden.  In  Bczufj  hierauf,  wie  auf  die  ausführliche 
Wiedergabe  der  V  i  .  "  inu!  sonstige  Einzelheiten  der  Tajjunß  wird  auf  die  dem- 
nächst cri>chcincntlc:i^  .,\  ciliandiungcn  daa  XIV.  Deutschen  Geugtaphcn* 
tage»  XU  Köln",  herausgegeben  von  G.  Kol  Im  (Verlag  von  Dietrich  Reimer, 
Berlin)  verwiesen. 
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der  herrschenden  Stromrichtung  pflegen  die  gröfsten  zu  sein.  5.  Die 
Versetzungen  sind  im  Durchschnitt  auf  der  westlichen  Hälfte  der 
Dampferwe^e  wesentlich  j^röfscr  als  auf  der  östHchen;  die  Grenze  der 
schwachen  und  starken  Vcrsctzunj^cn  lir^'t  ini  Mittel  bei  40°  w.  L.  für 
die  siidliclicn,  bei  30°  w.  L.  für  die  n*'»r(illch('n  Wej»c.  (1  Auf  der 
östlichen  Ilalttt  beider  \Vc{:^c  sind  die  Versetzung- n  nach  allen  Koinpai.s- 
richtungen  ziemlich  ^'leichniäfsig  verteilt.  7.  Auf  der  westlichen  Hälfte 
der  südlichen  Wege  überwiegen  bei  Windstille  überall  Versetzungen 
nach  Norden  und  Osten.  8.  Auf  der  westlichen  Hälfte  der  nördlichen 
Wege  von  30"  w.  L.  bis  70^  w.  L.  wechseln  die  vorwiegenden  Rich- 
tungen zweimal,  und  zwar  zwischen  NO  und  SW.  — 

Am  Abend  des  ersten  Sitzungstages  fand  ein  festlicher  Empfang 
des  Geographentages  durch  die  Städtischen  Behörden  im  Volks- 
garten statt.  — 

Fiu  die  3.  Sitzvini?  am  Vormittag  des  3.  Juni,  unter  Vorsitz  von 
l'tot  Dr.  Eckert,  stand  Wi  rtscha  f  t  sgeograp  Ii  i  i-  '  auf  der  Tages- 
ordnung, dieser  jüngste  Zweig  der  angewandten  Erdkunde  kam  mit 
Rudcsicbt  auf  die  Kolner  Handelshochschule,  die  sich  deren  Förderung 
ganz  besonders  angelegen  sein  läfst,  zum  ersten  Mal  auf  dem  Geo- 
graphentag zur  Veiiiandlimg. 

Den  Versuch  einer  systematischen  Abgrenziu^  dieses  neuen  Wbsen« 
Schaftsgebiets  brachte  zunächst  dn  Vortrag  von  Prof.  Dr.  R.  Sieger- 
Wien  „Forschungsmethoden  in  der  Wirtschaftsf^cof^raphie". 
Als  ihre  Auft^ahe  hezeirhnet  der  Redner  die  Erkenntnis  der  i^eo;4raphi- 
schen  Verteiluni,'  der  rroduklion,  des  Konsums  und  des  ( lüterau^tausches. 
Zu  diesem  Zweck  sind  zunächst  die  von  den  gctjgraj)hischen  und  wirt- 
schaitlichen  Disziplinen  gelieferten  Tatsachen  miteinander  zu  verknüpfen. 
Von  der  rein  geographischen  Fri^e  des  Wo?  Icommt  man  dann  zu  der 
rein  geographisch  nicht  mehr  zu  beantwortenden  Frage:  Warum  hier? 
und  bald  zu  der  Frage:  Warum  Überhaupt?  Die  Wirtschaftsgeographie 
ist  aber  doch  nicht  biofse  Hilfswissenschaft  der  National-Öfconcmiie, 
sondern  es  besteht  atwischen  beiden  eine  Wechselwirkung.    Bride  Ge- 
sichtspunkte, der  der  rtumlichen  V^erbrcitung  und  der  der  wirtschaft- 
lichen Bedeutung,   müssen  in  gleicher  Weise  berücksichtigt  werden. 
Ausführlich  -^eht  der  Vortragende  auf  die  Art  ein,  wie  namentlich  durch 
die  Statistik   und  durch  ei^renc  Bet>bachtungen  .Material  zu  beschaffen 
und  wie  es  zu   bearbeiten   ist.    Dafs  die  Wirl.schatlsgcographie  eine 
selbständige  Wissenschaft  ist,  wird  sie  wohl  durch  die  Lcistimgen  der 
neuen  Handeis-Hochschulen  zeigen. 

Diese  Ausführungen  wurden  geschichtlich  beleuchtet  in  dem  darauf 
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folgenden  Vortrag  \<n  ür.  A.  Kraus-i-rankiuit  über  ,.Die  Ge- 
schichte der  Handels-  und  Wirtschafthi^cL^raphie".  Er  bot 
einen  ersten  kritischen  Versuch  der  gescliichilichcn  Kiuwickluny  der 
Handels-  und  W  ii  Lschaftsgcoyraphie  im  Zusammenhang  mit  dem  Werde- 
gang der  reinen  Geographie  und  der  Volkswirtschaftslehre.  Nach 
seinen  Untersuchungen  hat  sich  die  Handel^eographie  von  der  handels« 
kundlichen  Literatur,  nicht  von  der  geographbchen  abgelöst.  Eine 
hervorragende  Bedeutung  gewann  sie  in  der  MetkantUzeiL  Sie  fand 
bei  den  statistischen  und  politischen  Geographen  iiire  Pflege  und  Auf- 
nahme, nicht  nur  an  neuen  Real-  und  Handels-Hochschulen,  sondern 
auch  an  den  Ritter  Akademien,  wie  es  die  hohe  Karlsschule  war.  Einem 
Professor,  der  an  dieser  An-ialt  wirkte,  verdanken  wir  die  erste  theo- 
retische Ausführung  über  (iiesc  I  )is/i])',in.  Mit  der  wissenschaftlichen 
Gestaltung  der  Geographie  durch  lIuinbt,>'iUt  und  Kuier,  niii  ilueiii  Neu- 
aufbau auf  naturwissenschaftlicher  Grundlage,  vornehmlich  durch  v.  Richt- 
hofen, auf  welcher  sich  auch  die  durch  Ratzel  vertretene  Antropo-Geo- 
graphie  entwickeln  konnte,  und  schliefslich  mit  der  Ausbildung  der 
Wirtschaftswissenschaften,  erhielt  die  angewandte  Erdkunde  in  steigen- 
dem Mafs  die  Fähigkeit,  (fie  kausalen  Verhältnisse  darzustellen.  Sie 
ist  nunmehr  befähigt,  das  Moment  der  Entwicklung  zu  betonen,  und 
sie  wird  ubergehen  von  der  Darstellung  spezieller  Gebiete  zum  Aufbau 
einer  allgemeinen  Wirtschaftsgeographie. 

Als  letzter  Redner  dieser  Vortra'^s<^Muppc.  die  ein  zusammen- 
hängendes Diskiissionsgebict  bildete,  beliaiultlte  Privatdocent  Dr. 
E.  Friedrich- Leipzig  „Einige  kartographische  Aufgaben  in 
der  Wirtschaftsgeographie".  Er  führte  an  der  Hand  einer  Karte 
der  Viehzucht  drei  Aufgabeng rupi)en  vor:  i.  die  einzelnen  Objekte 
der  Wirtschaft  darzustellen  und  zwar  der  Menge  nach  und  der  Qualität 
nach;  2.  eine  zusammenfassende  Darstellung  cinzcbicr  Erdräume  zu 
erstreben,  auf  denen  alle  Produkte  nebeneinander  dargestellt  werden, 
eine  Darstellung,  die  mit  grofsen  technischen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
hat;  3.  ditr  kartographische  Darstellung  der  Wirtschaftsstufen,  welche 
die  zeitliche  Entwicklung  der  Wirtschaft  berücksichtigen,  und  ferner, 
wir  die  Höhe  der  Wirtschaft  sich  über  flie  Erde  verteilt.  Hier  unter- 
scheidet er  die  (in!p]»en:  Stufe  der  ti.  i  lachen  Wirtschaft,  der  instinktiven 
Wirtschaft,  die  der  1  radiiion  und  eiidhch  die  Wirtschaftsstufe  der 
Wissenschaft. 

Die  Bedeutung  der  Wasscrstrafscn  für  den  Verkehr  be- 
handelte eine  andere  Gruppe  von  Vorträgen.  Dr.  £.  Deckert-Steglitz 
besprach  zunächst  „Die  Bedeutung  der  Ströme  im  Wirtschafts- 
leben der  Vereinigten  Staaten".  An  der  Hand  sehr  vieler  Licht- 
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bildet  crörttTte  er,  wie  die  amerikanischen  Riescnfliisse  vön  selbst  zu 
einer  Erschlicfsung  des  I^andes  vom  Osten  her  geführt  haben  und 
die  civilisatorische  Täti<;keit  überall  in  Strömen  nachgejjangen  ist.  Fast 
alle  grolseren  Städte  liegen  an  namhaften  Strömen.  Auf  dem  Hudson 
und  St.  Lorenz,  sowie  in  den  Mündungen  des  Chicago-  und  Cuyahoga- 
Flusses  ist  das  Vcrkchrslcbcn  auch  heute  noch  grofsartig.  Die  eigent- 
liche StromschifTahrt  ist  aber  sehr  zurückgegangen,  besonders  auch  auf 
dem  Mississippi  und  Ohio,  deren  Verkehr  nicht  von  ferne  an  denjenigen 
des  deutschen  Rheins  heranreicht.  In  St.  Louis  wurden  189g  auf  dem 
Strom  kaum  700000  Tonnen  verfrachtet,  auf  den  Eisenbahnen  aber 
2gMill.  T  rv  n,  und  allenthalben  sind  mächtige  Eisenbahnbrücken  das 
Kennzeichen  des  neuen  Zeitalters.  Der  Missouri  ist  kaum  noch  als 
Scliiffalirtsstrafse  zu  bezeichnen,  und  selbst  in  seinem  Unterlaufe  gibt 
es  nm  Fährverkehr.  Bei  ihm  «^ind  die  Reguherungsv ersuche  an  den 
schwierigen  Naturverhältnissen  gänzlich  gescheitert,  bei  dem  (>hi'>  und 
Mississippi  sind  sie  aber  jedenfalls  bei  weitem  nicht  gelungen,  haupt- 
sächlich der  ungeheuren  Hochwasser  wegen.  --  In  sehr  beträchtlichem 
Umfange  sind  die  starken  Wasserstrafscn  der  Ströme  zu  elektrischen 
Kraftanlagen  benutzt. 

Dr.  Georg  Wcgcncr- Berlin  sprach  alsdann  auf  Grund  einer 
Reise,  von  der  er  soeben  erst  zurückgekehrt  war.  Ober  den  „Panama- 
Kanal".  In  Deutschlaiul  |.f!«  ye  sich  an  das  Wort  Panama-Kanal  ge- 
meinhin lediglich  der  BegrilT  der  grofscn  Unterschlagungen  zu  knüpfen, 
während  man  übersehe,  welche  Fülle  von  Intelligenz  und  Idealismus  des 
französischen  V'nll-^  <  mit  dem  Riesenwerk  verknüpft  sei.  Die  I'anama- 
Route  wurde  b*jicu>  iHjg  in  Paris  ms  Auge  '.^ofafst;  denn  nur  an 
dieser  Stelle,  auf  der  Linie  der  heutigen  Eisenbaiin  Cf>!on  Panama, 
war  ein  Niveau-Kanal  ohne  Schleusen  möglich.  Die  von  der  französi- 
,  sehen  Panama-Gesellschaft  1881  begonnenen  Arbeiten  wurden  bis  1889 
fortgesetzt.  Nachdem  bis  dahin  rund  eine  Millarde  Mark  verbraucht 
war,  trat  der  bekannte  Krach  ein,  und  die  Arbeiten  blieben  bis  1894 
liegen.  Dann  gelang  es,  eine  neue  Gesellschaft  zu  gründen,  die  aller- 
dings zunächst  nur  über  das  bescheidene  Kapital  von  65  Millionen 
Mark  verfügte,  aber  die  Verlängerung  der  Konzession  bis  zum  31.  De- 
cembcr  10 10  erlangte.  Eine  Zeit  lang  trat  das  Projekt  wieder  für  die 
Utlentlichkeit  in  den  Hintergrund,  weil  inzwischen  igoi  der  Rau  des 
Nicaragua-Kanals  durch  die  V'ereinif^ten  Staaten  gesichert  erschien.  Da 
aber  dieser  wegen  der  häufigen  iüdbcben  imd  wegen  der  Niveau-l'nter- 
schiede  viel  weniger  vorteilhaft  ist,  so  erfolgte  ganz  neuerdings  wieder 
ein  Umschwung  zu  Gunsten  des  Panama-Kanals.  EHe  Vereinigten  Staaten 
haben  für  40  Millionen  Dollars  einen  Kaufvertrag  über  die  schon  vor- 
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han<tenen  Arbeiten  der  Gesellschaft  abgeschlossen  und  mit  der  colombia- 
nischen  Re^erung  eine  Pachtui^  auf  loo  Jahre  in  Bezug  auf  das  Land 
am  Kanal  in  einer  Brette  von  sechs  ei^lischen  Meilen  vereinbart.  Es 
bedarf  nur  noch  der  Zustimmungserklärung  des  col<milnamschen  Volkes, 
die,  wenn  auch  schwierig,  hoffentlich  doch  in  allernächster  Zeit  erlangt 
werden  wird. 

Der  nächste  Vortraj^  von  Privattli-cent  Dr.  Wiedenfeld-Berlin 
betraf  „Die  Seehäfen  der  Rhci  nnuiiulun«^'cn  und  ihr  Hinter- 
land" Die  He/iehuni^t'n  /um  I  liniiM  lande  ^'ben  Jet^t  den  H.ilenplätzen 
des  m  11  dwf^t liehen  europäischen  I-'e^thinde^  ihre  WeltstclhiULj,  während 
in   früheren  Zeilen  die  Lage  zur  See  für  die  Bedeuiang  der  Seehäfen 

ausschlaggebend  gewesen  ist.  Den  Hafenplätzen  der  Rheinmundung: 
Antweq>en,  Rotterdam,  Amsterdam,  sei  der  Kampf  um  das  Hinterland  , 
durch  die  natürlichen  Verhältnisse  sehr  erleichtert;  denn  das  RQdcgrat 
des  ganzen  Verkehrs  sei  der  Rhein.  Auf  ihm  werden  die  Massengüter 
verfrachtet  und  geben  bis  tief  in  die  westliche  Schweiz,  \\  <>  mit  Genua 
und  Marseille  in  Wettbewerb  getreten,  und  bis  tief  in  das  südliche 
Süd-Deutschland  hinein,  wo  Triest  ^tark  Konkurrenz  gemacht  werde 
D.igegcn  sei  es  allerdinL!^  i  in  Nachteil.  daf<  die  Rheinmündungshäfen 
nicht  im  nationalen  Wi bände  iini  dem  HnUerlande  stehen;  denn  wenn 
auch  für  den  Fiufsverkchr  die  Landesgrenzen  kein  Hindernis  sind,  im 
Eisenbahntarif  walten  vielfach  nationale  Rücksichten  ob.  Durch  die 
Gleichstellui^  der  deutschen  Häfen  in  der  Eisenbahn^Tarifierung  werden 
die  holländisch-belgischen  Rheinhäfen  der  Vorteile  Ihrer  natürlichen  geo- 
graphischen Lage  beraubt,  und  Hamburg,  Bremen,  Emden  werden  zü 
fühlbaren  Konkurrenten.  Am  empfindlichsten  hat  unter  der  preufsischen 
Tarifpolttik  Amsterdam  zu  leiden  gehabt.  In  Antwerpen  dagegen,  das 
am  linken  Rheinufer  liegt,  hat  die  Konkurrenz  Marnhnr;4s  und  Bremens 
'•ich  w(  nif^er  «gehend  machen  können.  Im  a!lL;i meinen  könne  man  aber 
sa;4(  u,  dal^  die  Kheiuluifen  und  ihr  HiiUeriand  miteinander  zufrieden 
sein  könne  n  Die  1-he  zwischen  beiden  ist  so  festgefügt,  dafs  die 
fremden  Lindringlinge  Hamburg  und  Bremen  von  der  einen  Seite  als 
willkommene,  und  von  der  anderen  Seite  als  lästige  Gäste,  aber  doch 
immer  nur  als  Gäste,  lücht  als  eigentliche  Störenfriede  betrachtet  werden. 

Die  noch  auf  der  Tagesordnung  befindlichen  Vorträge  von 
Wickert-  Wiesbaden  und  Ha  1  b  f  af s -  Ncuhaidensleben  wurden  der  vor- 
gerückten Zeit  wegen  auf  die  6.  Sitzung  verschoben  (s.  S,  522). 

Ks  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  während  der  Sitzung  auf  die  in- 
zwischen I  ini^etrolTenen  weiteren  Nachrichten  über  die  Deutsehe  Süd- 
polai  h].\;)(dition  nachfolgendi^  1  elegramm  an  den  Leiter  der- 
selben Prof.  Dr.  V.  Drygalski  nach  Kapstadt  gesandt  wurde;  „Der 
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in  Kohl  \  t.  r^-aiiimi  ltc  XIV.  r'cul-chc  r,co^r;i]>lu  iua'^.  hoches  trcut  über 
die  glückliche  Kuckkehi  iivt  Expcdiiion  aus  hohem  Süden,  sendet  iiciz- 
Itchstc  Glückwünsche  zu  diesem  Erfolg".  — 

Die  4.  Sitzung,  3.  Juni  nachmittags,  unter  dem  Vorsitz  von 
Prof.  Dr.  Kirchhoff-Hatle«  war  der  Schulgeographie  gewidmet. 

Zunächst  erstattet  der  Vorsitzende  der  Ständij»en  Kommission  für  erd- 
kundlichen Schulutv.ri  :icht,  Direktor  Dr.  Auler -Dortmund,  Bericht  über 
die  TTitiLiikrit  der  Kommission  und  die  jetzi^'o  La^e  des  erd- 
kumllichen  Unterrichts  an  den  h' lurcn  Schiileri  Freu  Isens. 
In  l>ezuj^'  auf  die  vor  zwei  Jahren  in  I'.rt  >lau  t^i  wählte  Kommission  sei 
allerdings  nur  wenig  zu  berichten,  rinc  i.scii^.  weil  sie  zu  grofs  .sei  (18 
Mitglieder^,  andererseits,  wcii  die  Lchrpläne  erst  .seit  emeni  Jahr  be- 
ständen, die  Entwtckelung  also  vorläufig  abgewartet  werden  müsse;  aufser- 
dem  habe  die  Kommission  auch  in  Breslau  keine  bestimmten  Aufgaben 
bekommen.  In  bezug  auf  die  Gestaltung  des  Unterrichts  schlägt  der  Vor- 
tragende  zusammen  mit  Direktor  Stein ecke-Essen  die  Annahme  von 
vier  Thesen  vor,  die  auf  einen  selbständigen  geographischen  Untericht 
auch  in  den  oberen  Klassen  der  Gymnasien  und  Real-Gymnasien  hinzielen. 

fn  (Um  Di-kiission  wird  berichtet,  dafs  die  Badische  Regierung, 
t  nt^c^en  einer  J  iiii^nhe  der  badischrn  Lehrter,  die  Geographie  als  Haiipt- 
un.l  l'rüfimgsfach  zu  streichen,  nicht  nach;^«  I  k  n  hat.  Die  V\  ahrung 
der  Stellung,  welche  die  Geographie  im  badischen  Lehrplan  innehat, 
wird  mit  Beifall  aufgenommen. 

Die  erwähnten  Auler-Steineckeschen  Thesen  werden  der  Ständigen 
Kommission,  die  beibehalten,  aber  auf  sieben  Mitglieder  reduziert  wird, 
zur  weiteren  Beratung  überwiesen.  In  die  Kommlnsion  werden  gewählt : 
Oberlehrer  II.  Fischer-Berlin,  Oberlehrer  L  a  m  p  e  -  Berlin,  Oberlehrer 
Wolkenhauer-Bremcn.  Oberlehrer  \Ve r ni  1. 1 c r-Rastenburg,  Ober- 
lehrer Zemmrirh  Plauen,  Direktor  Dr.  Auler-Dortmund  und  Ober- 
lehrer Grubcr-Mimchen. 

Der  nnrhste  Vortrag  wird  von  Direktor  Steinecke-Essen  ge- 
halten über  ,,(Jie  Reformscluilen  und  den  geographischen  l  nter- 
richt".  Die  Reformschulen,  welche  den  Beginn  des  Latein-L'nterrichts 
nach  Tertia  verlegen,  seien  die  Schalen  der  Zukunft.  An  ihnen  ist  der 
geographische  Unterricht  glücklicherweise  im  Vordringen  begriflen,  ver- 
such.sweise  sei  die  Stundenzahl  an  einigen  Anstalten  in  einer  unteren 
Kla$.se  erhöht  worden.  Aufgabe  der  Lehrer  sei  es,  in  stiller  Tätigkeit 
uns  Anerkennung  zu  erwerben  und  den  versuchsweise  zur  Bestellung 
anverti  1  li  ii  Boden  dauernd  zu  erobern.  Der  Lchrplan,  den  der  Vor- 
tragende als  wünschenswert  für  die  Rcformschulen  entwickelt,  wird  von 
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der  Versammlung  syinp.ithisch  aulj^ciiomiTicn  und  cbcntalb  der  Kom- 
mi*ssion  n\r  woiicicn  nchandlun^  überwiesen. 

llieiaul  spiichi  Keallehrer  O.  Stc i nel-Kaiscrslautcrn  über  ,,dic 
Herstellung  von  Heimatskarten  für  das  Deutsche  Reich  nach 
einheitlichen  Gesichtspunkten".  Dieselben  sind  im  allgemeinen 
Schul-  und  Militärinteresse  sehr  wichtig.  Uro  sie  zu  erreichen,  ist 
kräftige  Mitwirkung  der  Regierungen  notwendig.  Deshalb  schl^  er 
vor,  der  Geographentag  möge  sich  an  die  Bundesstaaten  mit  der  Bitte 
wenden,  die  Beschaffung^  nach  einheitlichen  Grundsätzen  herj^csteilter 
obligatorischer  Heimatskarten  für  Volks-  und  Mittelsi  liiil<n  in  ähnlicher 
Weise,  wie  in  der  Schweiz  bei  Bcschnft'ung  der  otßziellcn  Schulwand- 
karte geschehen  ist,  tunlichst  zu  fr.idi m. 

Der  Korreferent  Dr.  Haack-Goiha  hält  e-^  für  verfrüht,  sicli  im 
jetzigen  Stadium  schon  an  die  Regierungen  zu  v,  enden.  In  der  Dis- 
kussion wird  zum  Ausdruck  gebracht,  dafs  gerade  die  Heimatskarte 
bei  den  mannigfach  verschiedenen  Landschaftsformcn  in  Deutschtand 
nicht  nach  einheitlichen  Gesichtspunkten  hergestellt  werden  dürfe.  I.)ic 
wdtcre  Beratung  des  Gegenstandes  wird  schHefslich  auch  der  Kom- 
mission überwiesen.  — 

Am  Abend  des  3.  Jtmi  fand  das  gemeinschaftliche  Festessen 
im  grofsen  Saal  des  Gürzenich  statt.  — 

Am  Vornuu.iL;  des  4.  Juni  fand  die  5,  Sitzung  unter  dem  Vor- 
sitz V(»n  Geh.  Reg  I\;it  Prof.  l)r  Rein-Bonn  statt;  Gcgeitstand  ihrer 
Beratungen  war  ,.I-aiuU  skunde  des  Rheinlands". 

Den  in  diesen  Gegen.stand  einführenden  Vortrag  Welt  Prof.  Dr. 
A.  Phiiippson-Bonn;  er  sprach:  „Zur  Morphologie  des  Rhcini« 
sehen  Schiefergebirges'*.  £s  ist  aufgebaut  aus  paläozoischen  Ge- 
steinen, vornehmlich  ans  Tonschiefer  und  Grauwacke  des  Unterdevons. 
Alimähtich  ist  es  zu  einem  Rumpfgebii^e  abgeschliffen  worden.  Ob 
die  Meeresbrandung  des  Triasmeeres  dazu  beigetragen  hat,  will  der 
Redner  nicht  untersuchen,  er  hält  es  al)er  für  das  Wahrscheinlichere. 
Die  Buntsandsteindecke  besteht  aus  den  Zerstörungsprodukten  des  alten 
abgetra'^enen  Devonifi  bir«_»es  JcflmOills  ist  auch  nach  dem  Bimt'-andstein 
die  Einebnuiig  tl< (p  I.iiucs  noch  ueiter  fortgeschritten  Mitttltcrtiäre 
Seen,  Lagunen  und  Sumpfbildungen  finden  sich  nicht  nur  m  der  KiUner 
Bucht  und  im  Neuwieder  Becken,  sondern  auch  in  gröfscren  I  löhen  bis 
hinauf  zum  hohen  Westerwald.  Es  müssen  also  nach  der  Mitteltertiär- 
Zeit  doch  sehr  bedeutende  Hebungen  und  Senkungen  des  Gebietes  statt- 
gefunden haben.  Diese  jüngem  Verschiebungen  sind  auch  auf  die  Flufs- 
läufe  nicht  ohne  Einflufs  geblieben.  Der  Rhein  durchkreuzt  das  Schiefer- 
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gebirge  an  seiner  schmälsten  Stelle  und  iiiimdet  in  die  Kf>lner  Bucht, 
die  Mosel  folgt  der  Trierer  Bucht.  Die  Durchbruchstäler  im  Srhiefcr- 
gebirge  sind  das  Werk  der  Flüsse  selbst.  Diese  Erosiun.siälcr  sind 
aber  keineswegs  in  die  Ht>he  der  Ruinpffläche  eingegraben,  sondern  auf 
dem  Boden  breiter  Tröge,  welche  die  höheren  Teile  des  RumpfgdiiTges 
%*oneinander  trennen.  Demnach  sind  folgende  Formclemente  zu  unter- 
scheiden: die  Erosionstäler  der  Flüsse,  die  Trogflächen  zu  seiten  der- 
selben, die  abseits  liegenden  hohen  Teile  des  Rumpfgebirges,  die  trans> 
grcdicrendcn  Schollen  der  I'rias  und  des  Tertiärs,  die  Einbruchsl>ecken 
und  die  vulkanischen  Formen.  Im  Hinblick  auf  die  beabsichtigten 
Fxkur^tonrn  in  jene  Gr^erK^m  kt-nnzeichncte  der  Vortragende  die 
einzcinen  Foniirlrnu  nt(  nun  nalu  r  utid  kam  zu  dem  Schluis,  dafs  das 
im  ganzen  als  cuikuniig  verruicnc  Schieler;4ehirge  doch  eine  Fülle 
von  morphologischen  F'rf)blemen  biete,  die  zum  Teil  erst  angeschnitten 
seien.  Es  sei  freudig  zu  begrüfscn,  dais  die  Königl.  Preufsische  Geo- 
logische Landesanstatt  die  Spezialaufnahme  des  Schiefeqgebtrges  enei^isch 
in  die  Hand  genommen  habe,  und  man  dürfe  hoffen,  dafs  diese  Auf- 
nahme auch  in  morphologischer  Beziehung  manche  Praxen  aufklaren  werde. 

Hierauf  verbreitete  sich  Bezirksgeolog  Dr.  Kaiser- Berlin  liber 
die  Ausbildung  des  Kheinials  zwischen  dem  Neuwieder 
Hecken  und  der  Köln -Bonner  Bucht"  unter  Benutzung  tiner  Höhen- 
schichtenkarte di(  -t rit^bietes.  Als  niederrheini'^chr  Quellt  luveichnet 
m;in  die  weite  Nu  ih-i  un;^,  die,  mit  jüngeren  Bildungen  au.'sgeluilt.  ^ich 
vom  Siebengebirge  ueit  nach  Noidsvesten  ersiicckt.  Der  Teil,  in  dem 
der  Rhein  heute  lin  einer  Höhe  von  55  bis  40  ni;  flicist,  wird  als  Bonn- 
Kölner  Bucht  bezeichnet.  Sie  ist  ebenso  wie  das  Neuwteder  Becken 
durch  tektonische  Einbrüche  in  verhättnismäfs^  junger  Zeit  entstanden. 
Das  Rhemtal  selbst  hat  höchstens  seine  erste  Anlage  tektonischto  Vor- 
gängen zu  verdanken.  Der  gröfste  Teil  des  Rheintals  ist  ein  Erosionstal, 
das  sich  stufenförmig  in  das  ältere  Gebirge  (Schichten  des  Devon  und 
Tertiär  sowie  tertiäre  vulkanische  Gesteine)  eingeschnitten  hat.  Ein- 
zi'lne  Terrassen  ki^^cti  sich  auf  \vci»e  Strecken  am  hetitij^'cn  Rhein 
entlang  v«'rfolgen.  Aut  den  Tt  i  l  a-^cn  liegen  Sch(»tter- Ablagerungen, 
die  der  Klicin  in  den  Kulicjtau.>en  /wischen  dem  Einschneiden  ab- 
setzte. In  d»^m  Material,  welches  verschiedenen  L  rsiuungsgebietcn  ent- 
stammt, zeigen  sich  Unterschiede  der  einzelnen  Terrassen.  Die  älteste 
Terrasse  liegt  an  der  Ahrmündung  etwa  210— 2 10  m  Ober  dem  Meer, 
sinkt  aber  nach  Norden  beträchtlich.  Ihr  Material  weicht  sehr  von 
dem  der  anderen  Diluvialbildungen  ab.  An  der  Oberfläche  ist  sie 
nicht  scharf  getrennt  von  der  nächst  jungem  Terrasse,  der  Haupt- 
terrassc,  die  sich  am  besten  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  vom 


Der  XIV.  Deutsche  Geographenta^  in  Köln. 


517 


Neuwieder  Becken  ibei  Linz  in  einer  Höhe  von  iSo  200  m)  bis  in 
die  KölntT  Gci,'cnd  ' Vor^ehirf^c  bei  Könit,''<dnrf-Horrem,  120  -i^i^  m) 
verlo':^(  n  l.il-r  I  lelere  i  crrassen  treten  inanniylach  auf,  sind  d<tch  /u- 
ineist  niclit  dvn  ch  das  {»anze  Gebiet  verfolj^bar.  Die  Gej^cnd  \<iii  Linz  und 
Remagen  bietet  gute  Beispiele.  Weit  verfol|»bar  ist  aber  eine  1  errassc, 
<fi«  bei  Retnagen  in  einer  Höhe  von  ;<>  m  gut  aufgeschlo.«»sen  ist,  die 
nach  Norden  hin  an  Höhe  abnimmt,  bei  Köln  nur  noch  55 — 60  m  hoch 
liegt  und  hier  die  ausgezeichnete  ebene  Terrassenfläche  Inldet,  die  von 
der  Eisenbahn  zwischen  MOt^ersdorf  und  Königsdorf  wcstlicli  von  Köln 
überschritten  wird.  Nachdem  sich  der  Rhein  bis  in  dieses  Niveau  ein- 
geschnitten hatte,  wurden  die  Gehänge  mit  Löfs  überdeckt,  jeneiTi  fein- 
staubigen glcichmäfsigen  Gebilde,  das  in  der  Umgebung  des  Rheintales 
vieU*  der  Ge^etzmäfsigkciten  wieder  erkennen  läf'^f.  die  «-chon  au'^  andern 
Löfsgebieien  bekannt  sind  Hei  noch  lictereni  l.linschneiden  enlstanti  die 
heutige  Talfläche,  in  der  nnch  eine  Terrasse,  die  Nicflerterrasst .  von 
dem  jetzigen  Cberschweinuiungsgebiet  des  Rheine  zu  unter.>cl»eiden  ist. 
Alte  verladene  Flufsrinnen  lassen  sich  in  der  Niederterrasse,  nament- 
lich auf  der  linken  Rheinseite  von  Bonn  nach  Köln,  verfolgen.  Die 
Tiefe,  bis  zu  der  sich  der  Rhein  unter  sein  heutiges  Bett  ein- 
geschnitten hatte,  liegt  bei  Honnef  bei  38  m  über  dem  Meer,  bei  Bonn 
bei  36  m,  bei  Widdig  bei  35  m,  bei  Weifs  unter  1 8  m,  bei  Köln  unter 
7  m  über  dem  Meeresspiegel,  sodafs  die  Aufsc1iiittun;^^en  in  der  Form 
von  lockeren  Sanden  und  Geschieben  sowie  I.chm  bei  Honnef  20  m, 
bei  Bonn  17^  m,  bei  W'iddii,'  m  m,  ht  i  Weifs  3:  m.  bi  i  K"i!n  37  m 
mächtig  ^!Tid  Tm  südlichen  i  eil  dt>  Ix  -^pi  <  icheiun  Gebietes  nt  hiiien 
noch  Erzeu^ni-v^e  jüngerer  Vulkane  an  der  Ausbildung  des  Rlu  iiuak 
teil.  Ein  grofser  Teil,  namentlich  der  lockern  Auswurfsprodukie,  ist 
jedoch  schon  wieder  durch  die  Erosion  fortgeführt.  Die  genaue  Altcrs- 
stellung  der  einzelnen  Vulkanausbrüche,  namentlich  im  Laacher  See- 
gebiet, gegenüber  den  verschiedenen  Phasen  in  der  Entstehung  des 
Rhcintals,  ist  bisher  nicht  erforscht  worden.  In  der  Au.Hbildung  des 
Rheintals  zwischen  Neuwieder  Becken  und  Bonn-Kölner  Bucht  zeigen 
sich  Analogien  zu  anderen  Gebieten,  wie  namentlich  zu  dem  Oberrhein- 
Tal  und  dem  Mainzer  Becken,  df)ch  sind  die  bisherigen  l'ntersuchiin'^»en 
nicht  weit  <^'enu;4  vnr':;e^chritTen,  tim  '^'(Miauere  Vergleiche  zu  ermöglielun. 

Prof  Di  Voigt-Bonn  Ixnchu  ie  über  ,. Über  rcste  der  Ei  -  zeit - 
Eauna  in  mittelrheinischenGcbi  rgsbächen".  Als  I'^iszeit Ki  lil.t«  n 
sind  eine  Anzahl  von  Tieren  zu  betrachten,  deren  EortpHanzung  aus- 
schliefslich  oder  doch  hauptsächlich  im  Winter  stattfindet.  Unter  den 
Fischen  handele  es  sich  um  die  sogenannten  Winterlaicher,  von  denen 
in  mittelrhcinischen  Gebirg.^chen  die  Quappe  oder  Trilsche  und  die 
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Forelle  vertreten  sind.  Unter  den  Würmern  erwiesen  sich  iwei  Arten 
von  Strudelwürmern,  Peanaria  alpitta  und  Polycelis  ccrnufa,  als  Über- 
reste der  Etsteitfauuna.  Beide  Arten  sind  gegen  wärmere  Temperatur 
wenig  widerstandsfähig;  sie  haben  sich  deshalb  nur  in  denjenigen  Bächen 
erhalten,  deren  Wasser  mit  der  Eiszeit  bis  jetzt  andauernd  niedrige 
Temperatur  hatte.  \Va)dcr  srhiitzlcn  die  Bäche  vo!  m  starker  Er- 
wärmung. Der  vortragende  wit-  an  der  Hand  mclircrcr  Kart<  iiski^zen 
darauf  hin,  dat's  es  möglich  <ri.  au--  lU  r  ietzi^'en  X'erbreitimi^  der  Stmdei- 
würmcr  Rückschlüsse  aul  die  liulieie  Verteilung  der  Waldei  im  Huns- 
rOdcen  und  Taunus  zu  machen. 

Es  folgte  der  Vortrag  über  „Pnan2engeographisches  aus 
der  Rheinprovinz"  von  Privatdocent  Dr.  Fi  scher- Bonn.  Wie 
es  scharfe  Grenzen  in  der  Natur  nicht  gibt,  so  berühren  sich  auch  Geo- 
graphie und  Botanik.  Dir  l  n an  *!(  ^  Standortes  hat  die  Arten  ge- 
züchtet, und  die  Pflanzenwelt  ist  charakteristisch  für  jedes  Gebiet.  In 
der  Rheinprovin/.  finden  wir  von  den  222^  echten  deutschen  T'flaiizen- 
artt  n  i  V53  oder  bo  \  .  H.  Rechnen  wir  die  Alpenpflanzen  mit  3^5, 
die  ^^ti  ui.liiflanzen  mit  5_'  Arten  ab,  so  fehlen  45 1  *>der  20  v.  H. 
deutsciict  rfianzcn;  einige  ohne  besonders  naheliegenden  Grund,  z.  B. 
die  Silberdistcl,  der  Wachtelweizen,  eine  Glockenblume.  Die  Pflanzen  auf 
dem  Galmeiboden  bei  Aachen  zeigen  ein  seltsames  Ausseben,  offenbar 
beeinflufst  von  dem  Zink  de.s  Bodens.  Jedenfalls  Handelt  es  sich  hierbei, 
sowie  auch  bei  der  Entscheidung  über  das  Fortkommen  oder  Fehlen 
einer  Pflanze  um  geheimnisvolle  Vorgänge  im  Protoplasma.  Nur  in 
der  Nordhälfte  der  Rheinprovinz  ist  die  Sumpfflora  reich  vertreten. 
In  dem  typischen  Torfmoor  des  Hohen  Venns,  einem  unfi  iichtharcn 
Landstrich,  'Aüchst  als  Nut?gewächs  nur  die  Preifsclbeere.  Einwanderer 
aus  dem  Süden  sind  im  Khcintal  zahin  ich.  und  zwar  ;,'rdethen  «iie  an 
sonnigen  Stellen,  wo  Kalk-  und  Schieferboden  die  ntiluciuhge  \\  amic 
zurückhält.  Eingehend  schildert  der  Vortragende  das  Verbreitungs- 
gebiet vieler  Pflanzen  in  der  Rheinprovinz,  wie  es  durch  die  Boden- 
bcschafTenheit  und  die  Breite  in  erster  Linie  bedingt  bt.  Die  Grenze 
zwischen  Nord  und  Süd  bezeichnet  augenfällig  der  Weinstock.  Der  Wein- 
bau ist  für  den  Süden  ebenso  eine  Quelle  des  Reichtums,  wie  für  die 
Nordhälfte  der  Provinz  Handel  und  Industrie,  die  auf  den  Kohlen  be- 
ruhen, die  ja  ebenfalls  pflanzliche  C'berrcste  sind.  Es  zeigt  sich  also 
eine  Berührnn;:!  z\\i-chcn  der  geo*,'raphischcn  Verbreitung  der  Pflanzen 
und  den  allL:t  ineinen  sozialen  Verhältnissen. 

In  scuu  in  X'ortrat^  ..Geschichtliche  Karten  des  Khcin- 
landes"  sprach  Artlu\ duektor  Prof.  Dr.  Hansen-Köln  über  den  von 
der  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskimde  im  Auftrag  des  Rheim- 
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sehen  Provinzialverbandcs  benrhritt  tt  n  Ci  r  sch i  c h 1 1  u- licn  Atlas  der 
Rheiiipi  ov  inz,  von  dt-ni  !)!>  n  t/t  15  Kaiicn  iui<i  mcv  Erläutcrunj^s- 
bändc  hergestellt  sind.  iJic;,cr  i\ila?»  ist  das  erste  überhaupt  existierende 
historische  Kartenwerk  in  grüfscrm  Mafsstab  (die  Karten  sind  im  Mafsstab 
von  i :  160000  bb  1 1500000  ausgeführt),  aber  verwandte  Arbeiten  sind 
augenblidclidi  von  einer  Reihe  deutscher  historischen  Gesellschaften 
und  KommisiHonen  geplant.  Am  nächsten  vor  dem  Abschlufs  stehen 
die  ersten  Blätter  des  von  der  Wiener  Akademie  imtemommenen 
Historischen  Atlas  der  österreichischen  AlpenlUnder.  Da  aus  dem 
Mittelalter  überhaupt  keine  brauchbaren  Karten  überliefert  sind  (erst 
seit  dffn  16  Jahrhundert  bcj^innt  die  exakte  X'ertne^^un^  und  Kartterun'^' 
einzeliirr  1  .aiulesteilej  und  ffir  dns  Rlieinl.irul  auch  aus  der  späteren  /eit 
bis  /.u  dci  i8oo  1832  erü)l^(cii  Katastt lenin^  nur  wenij^  bratu liltaK  s 
Kartcnmatcrial  vorliegt,  so  sind  die  Arbeiten  für  den  Gcschiciuhchcu 
Atlas  der  Rheinprovtiu  in  erster  Ltme  auf  die  in  den  Archi\'en  be- 
ruhenden schriftlichen  Quellen  angewiesen.  Die  Arbeitsmethode  ist 
eine  rackläufige»  um  durch  Anlehnung  an  die  aus  jüngerer  Zeit  be- 
kannten Grenzen  allmählich  die  Grenzen  für  die  ältere  Zeit  zu  rekon- 
struieren. Die  bisher  erschienenen  Karten  stellen  zunächst  die  Rhein- 
Provinz  in  französischer  Zeit  (i8«3)  und  bei  Beginn  der  preufsischen 
Vrrualtttr!<4  <i8iH)  dar,  mit  den  /uijeh«iri}*en  Erläuterungen  bearbeitet 
\"n  C  Schultet^  W  l'abricius  hat  die  j^'rofse  Karte  der  im  Gc- 
beit  der  Rhcin]MM\in/,  ^ele^enen  Territorien  des  alten  ivciclks  im  Jahr 
1789  (in  sielien  lüattern  und  zwei  Übersichtskarten  nebst  zugehörigem 
Erläuterungsband),  die  Karte  der  kirchlichen  Einteilung  im  Jahr  1610 
in  vier  Blättern  und  eine  Spezialuntersuchung  über  das  Hochgericht 
Rhaunen  (auf  dem  Hunsrück)  bearbeitet.  Von  H.  Forst  rührt  eine 
Spexialuntersuchui^  über  das  Fürstentum  Prüm  her.  Der  Redner  ver- 
breitete sich  im  einzelnen  über  die  fernerhin  zu  befolgende  Arbeits- 
methode dieses  umfassenden  und  schwierigen  UntemchmenSt  das  be- 
rufen ist,  vorbildlich  für  verwandte  Veröffentlichungen  an  anderen  Stellen 
zu  dienen. 

Als  nächster  \  ort ra ende r  sprach  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr  lle'l- 
mann-iierlui  iiber  ,,Dic  Regenverhält  nisse  von  Xord-D«;ul>c  h- 
land  unter  besonderer  Berücksichtigung  derjenigen  des 
Rheinland  es".  Mit  der  Reorganisation  des  Kgl.  Preufsischen  Meteoro- 
logischen Instituts  sei  auch  zur  Errichtung  eines  Netzes  von  Rcgcn- 
stationen  in  Preufsen  geschritten  worden,  das  er  bereits  im  Jahre  1879 
geplant  hatte.  Seit  1893  sind  alte  Provinzen  in  dieser  Weise  organisiert, 
und  es  ist  auch  eine  Vcrstämlii^ung  mit  den  nichtpreufsisrficji  Staaten 
herbeigeführt  w^ordra.    Es  bestehen  jetzt  in  Nord-Deutschland  2400 
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Regenstationen,  von  denen  die  Berichte  an  das  Meteorologische  Institut 
zw  Verarbdtung  rc^'elmälsig  eingesandt  werden.  Im  Jahr  1699  wurde 
auf  Grund  sehnjähriger  Beobachtungen  die  erste  R^enkarte  für  die 
Provinz  Schlesien  herausgegeben,  heute  könne  er  als  letzte  dieser 
Regenkarten  die  fflr  die  Provinzen  Hessen-Nassau  und  Rheinland  (1693 
bis  1902)  vorleben.  Der  Redner  enwickeltc  seine  weiteren  Ausführungen 
an  einer  Wand-Rcgcnkarte  von  Nord-Deutschland,  die  auf  Grund- 
lage der  einzelnen  Provinzkarten  hergestellt  war.  Ein  Blick  auf  diese 
Karte  ergebe  eine  Regenarniut  an  der  Ki'iste  Tatsächlich  sei  die 
Kegcnhäufigkeil  an  der  Küste  ja  gröfscr  als  landeunvärts,  aber  es  ^ind 
hier  die  starken,  ergiebigen  Gewitterregen  viel  seltener.  Die  mittlere 
jährliche  Regenhöhe  beträgt  in  Nord- Deutschland  Ojj  mm,  und  es  sind 
sechs  trodccne  und  sechs  feuchte  Provinzen  vorhanden.  Die  sechs  trocke- 
nen Provinzen  sind:  Posen  513,  West-Preufsen  541,  Brandenburg  556, 
Sachsen  und  Thüringen  593,  Pommern  599  und  Ost-Prcufsen  mit  600  mm 
Niederschlagshühc.  Als  „feuchte"  Provinzen  sind  zu  betrachten :  Schlesien 
680,  Hessen-Nassau  6qo,  Hannover  692,  Schleswig-Holstein  (einschliefs- 
lich  Hamburg)  718.  Rheinprovinz  754  und  Westfalen  als  die  „feuchteste" 
Provinz  mit  "^  4  mm  Niederschlagshöhr  rirrifsc  Gegensätz<  finden  wir, 
wie  im  iihtii^m  Deutschland,  so  auch  m  dw  kheinprovinz  beim  l'ber- 
gaPi^  \  uii  Gchii  Lirn  zu  leewärts  gelegenen  l  al«.  rn  Vom  Brocken  nach 
Haiberstadt  herunter  kommt  man  von  i7o  jmni  Regenmenge  bis  zu 
400  mm;  das  sind  zugleich  die  Extreme  des  Rcgcnfalls  in  Nord- 
Deutschland.  Ebenso  hier»  wenn  man  von  dem  Hohen  Venn  nach  Osten 
ins  Roer-Tal  hinabsteigt,  geht  die  Regenhöhe  von  1350  mm  auf  570 
bis  580  mm  herab.  Das  regenreichste  Gebiet  in  Deutschland  ist  das 
Brockengebiet.  Die  trockensten  Orte  liegen  im  Kreis  Strasburg  in 
West-Preufsen  und  östlich  des  Harzes.  In  Wc-t  Deutschland  ist  Rhcin- 
Hesson  das  trockenste  Gebiet.  Weiter  lehren  die  Beobachtui^en,  dafs 
die  trockenen  Gegenden  viel  schwankendere  Witterungsverhaltnisse 
hab<  n  als  die  sogenannten  feuchten  Gegenden. 

Den  Schlufs  der  Sitzuni^  bildete  der  Vortrag  des  Direktors  des 
Meteorologischen  Observaiunuius  in  Aachen  Dr.  P.  Polis  über  ,,Die 
klimatischen  Verhältnisse  der  Rheinprovinz,  insbesondere 
des  Venns,  der  Eifel  und  des  Rheintals".  Diese  stehen  noch 
sehr  unter  oceanischem  EinAufs«  der  sich  im  Vorherrschen  westlicher 
Winde,  stärkerer  Luftt>ew^ung  und  geringerer  Temperaturschwankungen 
zeigt.  Er  nimmt  in  dem  Mafs  ab,  wie  man  von  Norden  nach  Süden 
vordringt.  Die  eingehend  untersuchten  Temperaturverhältnisse  (neue 
Temperaturkarten  i88i  i  loo  wurden  vorgelegt)  zeigen  als  wärmste 
Qcgend  das  Rheintal,  da^i  Moseltal  und  die  Tiefebene  zwischen  der  Maas 
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und  iU'v  Rhein-Ebene,  wo  das  Jalur-iiiittel  fast  lo^  ist.  Dt  utHch  /«  igt 
sich  der  Einflufü  der  Ilühe;  unter  7  Jahresmittel  haben  I  auuub,  l  luns- 
rück,  die  höheren  Punkte  des  Westerwaldes  und  des  BergLschen  Landes, 
auf  den  höchsten  Erhebungen  der  Eifel  und  des  Venns  werden  noch 
nicht  6*  erreicht.  Von  Interesse  utt  noch  das  häufigere  Voilcommen 
der  Temperaturumkchr  mit  der  Höhe  (bis  zu  12°  bei  Höhenunterschied 
von  500  m),  sowie  der  Nachweis  der  Föhnwirkung  für  das  Aachener 
und  Neuwieder  Becken.  Für  Messung  der  Niederschläge  bestehen  in  der 
Rheinprovinz  seit  18  13  250  Regenstationen.  Die  Regenmenge  weist 
grofse  Unterschiede  in  der  Provinz  auf ;  das  feuchtere  nördHchc  Gebiet 
hat  demgemäfs  auch  geringere  Sonnenscheindauer  tia'>  trockenere 
südliche.  Es  bedingt  dies  wesentliche  L'ntci-sclucdc  u\  de  r  Bebauung 
des  Landes;  das  regenreiche  Gebiet  bringt  fette  Wiesen  hervor  und 
begünstigt  die  Viehzucht  —  mit  Recht  spricht  man  vom  Butteriand 
an  der  belgisch-preufsischen  Grenze  — ,  während  auf  der  östlichen 
Abdachung  der  Eifet  Ackerbau  und  Obstzucht  im  Vordergründe  stehen. 
In  den  beiden  Hauptflufstälem  wiegt  der  Weinbau  vor,  der  in  den 
eigentlichen  Trockengebieten  die  edelsten  Trauben  hervorbringt.  Die 
hochentwickelte  Industrie  ist  dagegen  im  niederschlagreichen  Bergischen 
f-aiid  heimisch;  hier  und  im  Hohen  Venn  ist  es  auch  mr»r;lich,  die 
sclilumiiiernde  Eiicri^ii;  der  Wasserkräfte  dtirrh  l  iii'-ct/uiii^  in  elektrische 
Kraft  zum  Wohl  der  Menschen  zu  wecken.  Die  khniatischc  ii  \  er- 
häitnisse  spielen  also  eine  wesentliche  Rolle  in  der  Volkswirtsciiall,  die 
nidit  nur  bei  h>  drotedmischen,  landwirtschaftlichen  und  hyi^emschen 
Fragen,  sondern  auch  bei  Straf-  und  Civilprozessen,  bei  Unfallrenten- 
Ansprüchen  u.  s.  w.  genugsam  zum  Ausdruck  kommt. 

In  der  6.  (Schlufs-)  Sitzung,  am  Nachmittag  des  .|.  Juni,  unter 
dem  Vorsitz  von  Prof.  Dr.  H ahn  -  Koiu^sbi  rg ,  gelangten  zunächst 
einige  Aiitra«^(  de<  Centrrdniisschusscs  Zur  Beschiufsfassung;  von  diesen 
seien  hier  die  tolgenden  erwähnt. 

Mit  Riicksicht  auf  den  steti«»  wachsenden  Lmfang  der  ,, Verhand- 
lungen" und  die  sonstige  Ei  huluing  der  L  nkosten  werden  von  der 
nächsten  Tagung  ab  die  Beiträge  der  Mitglieder  und  Teilnehmer  auf 
10  M.  bzw.  6  M.  erhöht. 

Als  Ort  für  den  XV.  Deutschen  Geographentag  zu  Pfingsten 
1905  wird  Da  neig  gewiUilt. 

Der  ständige  Centralausschufs  besteht  bis  dahin  aus:  Wirk).  Geh. 
Rat  Prof.  Dr.  v.  Neumayer,  Exe,  als  Vorsitzendem,  Prof.  Dr.  Günther- 
München  und  Hauptmann  Ko  Ilm -Berlin  al&  geschäftsführendem  Mit- 
glied. — 
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Ans  il<m  .,  Bericht  der  Cent»  al  Kommission  für  wissen- 
schaftliche Landeskunde  von  Deutschland welchen  ihr  Vor- 
sitzender, Prof.  Dr.  Kirch  hoff- Halle,  erstattete,  wird  folgendes  hervor- 
gehoben. Als  neue  Mitglieder  sind  in  die  Kommission  eingetreten: 
Prof.  Sapper^Tübingen,  Prof.  Regel-Wflrzburg  und  Prof.  Goetas- 
Würzburg.  Der  von  der  Kommission  herausgegebene  Bericht  über  die 
neueste  Literatur  der  Landeskunde,  deren  erster  Band  vor  zwei  Jahren 
zur  Ausgabe  gelangte,  habe  einen  vollsUüldigen  buchliandlerischen  Mifs- 
crfolg  bedeutet.  Mit  Dankbarkeit  müsse  es  daher  anerkannt  werden,  dafs 
die  Verln'jj;<biiclihandlimi4  von  Ferdinand  llii  i  in  Leipzig  sich  cnt- 
schKwscn  h.ibe,  /.ur  Kettuni^  des  |»cincinniu/i^en  Werkes  den  Verlag 
zu  ubeiueliinen.  Es  wetUe  Ucinnachsl  der  /.weite  Band  der  unter 
Leitung  von  Professor  Regel  in  Würzburg  zusammengestellten  Berichte, 
enthaltend  die  Neuerscheinungen  von  1900  1901,  veröfientlicfat  werden. 
Redner  gab  sodann  einen  Überblick  ttber  die  im  Gang  b^riffenen  biblio- 
graphischen oder  sonstigen  landeskundlichen  Untemehroui^en  in  Mittel- 
Europa.  Er  begrüfst  es  besonders  freudig,  dafs  der  Verein  der  Heimats- 
kunde für  die  Mark  Brandenburg  eine  im  Stil  der„Bavana"  auszuarbeitende 
Landeskunde  der  Mark  Brandenburg  herausgeben  wolle  Der  erforder- 
liche Rctrai,'  von  50000  M  sei  bereits  sichergestellt.  Die  in  Breslau  ge- 
stellte 1- ifisaut  i^abe  .,Cber  die  Verändenincjen  im  Stromlauf  des  Nicder- 
Rluin.-i  /.wuschen  Bonn  imd  Kleve  und  deren  Witkuni;  auf  Siedlungs- 
vcrhältnissc"  hat  lutr  eine  Beantwortung  erlahren  durch  Dr.  rulf,  Ober- 
lehrer am  Rcal|^miM8tum  zu  Krefeld.  Die  fleifsigc,  umfangreiche,  von 
sauber  ausgearbeiteten  Karten  begleitete  Arbeit  gewährt  nach  dem  Urteil 
der  Kommission  nicht  unwicht^e  Beitr^  zur  Klärung  der  gestellten 
Doppelfrage,  löst  sie  Jedoch  info^  nicht  genügend  erschöpfender  Quellcn- 
benutzung  nicht  völlig.  Die  Kommission  hat  ihr  deshalb  zwar  nicht 
den  vollen  Preis,  wohl  aber  eine  Ehrung  von  400  M  zugebilligt.  Zum 
Schlufs  dankte  der  Berichterstatter  dem  Kgl.  Pieufsi-ehen  Kultus  Mini- 
sterium für  die  wiederum  der  Kommission  f^ewalnte  L'nlei >lLn/un(:^. 

An  Vorträgen  standen  die  In'itien  aus  der  3.  .SitziniL;  hieiliin  \er- 
legtcn  Vorträge  (s.  S.  513)  auf  dei  Tagesordnung.  Zuerst  .sprach  Prof. 
Dr.  Halbfafs-Neuhaldcnslcbcn  über  „Die  Bedeutung  der  Binnen- 
seen für  den  Verkehr".  Naturgemäfs  sind  die  Seen  für  den 
Durchgangsverkehr  nur  zu  brauchen,  wenn  sie  mit  anderen  Wasser- 
strafsen  in  Verbindung  stehen.  Den  gröfsten  Verkehr  haben  deshalb 
die  fünf  grofsen  nordamerikanischen  Seen,  auf  denen  allein  die  Union 
über  4000  Schiflfe  mit  656  Tonnengehalt  besitzt.  Einen  ähnlidien 
Verkehr  kann  man  viellcichi  den  centralen  afrikanischen  Seen  pro- 
phezeien, hat  doch  allein  auf  dem  Nyassa-Sce  der  einzige  deutsche 
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Dampfer  einen  jährlichen  CIki  schüfe  von  50000  M  gebracht.  In 
Europa  haben  den  i^rofstcn  Durchgangsverkehr  die  grofsen  schwedischen 
Seen,  im  geringeren  Mals  die  des  Kalcdonischen  Kanals  in  Nord-Schott- 
land und  der  russische  Onega-  und  Ladoga-See.  In  Deutschland  ist  ein 
lef)halt(  r  Durchgangsverkehr  teilweise  in  Gang  gekonuueii  auf  den  Ma- 
snnsclun  Seen,  der  natürlich  mit  Herstellung  des  grofsen  Masuiischcn 
Kanals  noch  eihcblich  steigen  wird.  Viel  gröCser  ist  der  Verkehr  auf 
d«n  Bodet^See;  dodi  sind  für  «fies^  sdion  wesentlich  mitbesttniiiiaid 
der  Lokal-  und  der  Saisonverkehr.  Jener  richtet  sich  vor  allem  nach 
der  Beschaffenheit  und  Bevölkerungsdichte  des  Hinterlandes,  dieser  nach 
den  tandschaftlidien  Reixen  der  Seeufer.  In  Besug  auf  den  Saisonver- 
kehr steht  deshalb  der  Vierwaldstättcr  See  in  Europa  an  erster  Stelle. 
Wo  die  genannten  Bedingungen  fehlen,  bleibt  auch  der  Verkehr  aus. 
Einzelne  Seen  der  Erde  sind  deshalb  geradezu  als  Verkehrshindernisse 
zu  liezeichnen,  7..  B.  der  Kaspi-See,  der  Aral-See,  der  I  rinia-Spe  in 
Armenien  und  >rlbst  der  Baikal-See  trotz  der  sibinschtn  läsrnbahn. 

Den  letzten  Vortrag  der  Tagimg  hielt  Dr.  W icke  1 1  Wiesbaden: 
„Der  Verkehr  auf  dem  Rhein  und  seinen  Nebenflüssen  mit 
Berücksichtigung  der  Abhängigkeit  von  den  natflrlichen 
Verhältnissen".  Es  kommen  för  den  Verkehr  der  Güter  je  nach 
der  Natur  der  Wasserstrafeen  auch  verschiedene  Verkehrsformen  in  Be- 
tracht: Seiltauerei,  Kettenschleppschiffahrt,  Schlepperei  mit  Raddampfer 
und  mit  Schraubendampfer.  Seilbetriel)  finden  wir  nur  auf  der  Strecke  von 
Bingen  bis  Ober-Kassel.  Kettenschlepi)>chi)Tahrt  wird  auf  dem  Neckar  be- 
trieben, auch  auf  dem  Main  oberhalb  Ottenbach  bis  Kitzinj;en.  Auf  der 
kanalisierten  Strecke  des  Main  ist  durchweg  Schraubendanipferbetricb. 
Bis  K.'ln  herauf  gehen  grofse  Seedampfer  und  weiter  noch  gewallige 
RadUauiptcr  bis  Mannheim.  Die  Eisenbahnen  haben  dagegen  den 
Personenverkehr  ganz  an  sich  gerissen  auf  dem  oberen  Rhein  und  Main; 
andererseits  findet  ein  sehr  lebhafter  Personenverkehr  auiF  dem  Rhein 
statt,  der  aber  von  Maina  Ins  Köln  fast  ausscbUefslich  den  Vergnügungs- 
reisenden, von  Mannheim  bis  Mainz  den  Uferanwohnem,  von  Köln  bis 
Rotterdam  vorwi^end  den  Auswanderern  dient.  Auf  dem  Ober-Rhein 
zählen  wir  nur  drei  gröfsere  Umschlagshäfen:  Gustavsburg,  Mannheim 
und  Ludwigshafen.  Der  sehr  verschiedene  Wasserstand  zwischen  Ober- 
Rhein  und  Nieder-Rhein  bildet  ein  schweres  Hindernis  des  Verkehrs, 
ebt^nso  beim  Mittel-Rhein  der  Eisgang.  Schliefslich  beleuchtete  der  Ver- 
fasser die  Abliäui^i^keit  des  Verkehrs  zum  Wassersiaiui.  .Seine  Darstellung 
schluls  luk  dem  Wunsch,  dals Neckar,  Lahn  und  Mosel  durch Kanaltsierung 
zu  einem  Grofswirtschaftsweg  ausgebaut  werden  möchten,  die  Kanalisierung 
des  Main  bis  Bamberg  fortgesetzt  und  im  Ansdilufs  dann  eine  moderne 
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Wasscrstrafscn- Verbindung  mit  der  Dernau  gescliaft'cn  werde.  Das  würde 
den  reichen  Indusirieycbictcn  am  mittleren  Neckar  zu  ;4utr  kommen 
und  eine  biili^r  Verbindung  mit  dem  Kohlengebiet  dci  Kulu  und  dem 
lM/;^('birt  (In  I.;ihn  und  Mosel  herbeiführen,  den  tiuhci  bliilu  nch-n 
Laliiibcr^bau  wieder  aufleben  lassen  und  den  Aliaetten  Lothringens 
neue  Absatzgebiete  crschliefsen.  Der  zu  erwartende  rege  Warenaus- 
tausch zwischen  Nord  und  Süd  würde  der  Schiffahrt  auf  dem  Rhein 
xa  gute  kommen. 

Hiermit  war  die  Tagesordnung  der  wissenschaftlichen  Verhand- 
lungen erschöpft.  Mit  warmen  Worten  des  Dankes  an  den  Ortsausschuß, 
an  die  Königlichen  und  Städtischen  Behörden  und  an  alle,  die  zum 
Gelingen  der  Tagung  beigetragen  haben,  schlofs  der  Vorsitzende  des 
Centralausschnsses.  Excellenz  v  Neumayer,  die  Verhandlungen  des 
XIV.  Deutschen  Geographentages.  — 

An  die  Tai^ung  schlössen  sich  verschiedene  Ausflüge  von  teils 
geographisch-geologischem,  teils  wirtschaftsgeographtschem  Interesse. 

Am  5.  Juni  fand  eine  gemeinsaine  Fest-Dampferfahrt  nach 
Königswinter  statt  zum  Besuch  des  Petersbeigs  und  Drachenfels. 
Etwa  die  Hälfte  der  Teilnehmer  unternahm  am  Nachmittag  unter 
Führung  von  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Rein -Bonn,  Prof,  Dr.  Rauff- 
Bonn  und  Prof.  Dr.  Philip pson-ficmn  eine  Fufs Wanderung  durch 
das  Sieben  qehiri^e. 

Von  den  1  a ,4 au ^ 1 1 11 1^ r  n  am  6.  und  7.  Juni  führte  die  Geo- 
graphen mit  geok»^is.chcii  hm n-N'^en  zunächst  der  eine  am  ersten  Tnn 
unter  Prof.Dr.  Philippson  in  Gemeinschatt  nuil'n>i. Dr.  Kau  11  naclii.iiu 
und  Rolandseck  zum  Besuch  des  Dattenbergs,  Minderbergs  und  Wüll- 
scheider  Kopfs,  sowie  des  Kraters  des  Rodderbergs,  der  andere  am 
zweiten  Tage  unter  Prof.  Dr.  Rauff  in  Gemeinschaft  mit  Prof.  Dr. 
Philippson  in  das  Brohl-Tal  und  an  den  Laacher  See. 

Der  wirtschaft^jeographisclic  Ausflug  am  6.  Juni  unter  Führung 
von  Prof.  Dr.  Hassert-Köln  ging  in  das  Aachener  Becken  zur  Bc- 
sichtigimi^  fk'<  Hochofenbetriebs  im  Eschweiler  Bergwerk.sverein,  sowie 
des  Aachenn  I  luttcnvereins  Rote  Erde  und  endete  mit  dem  Besuch 
von  Aachen  Dt  r  nächste  Tag  galt  dem  Besuch  der  im  Bau  begriffe- 
nen Talsperre  im  Urft-Tal  bei  Gemünd  in  der  Eifel  unter  Führung  des 
Erbauers,  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Intze-Aachen. 

Mit  zwar  weiügen,  aber  besonders  anerkennenden  Worten  soll 
noch  der  literarischen  Darbietungen  und  der  Geographischen 
Ausstellung  gedacht  werden.  Trotz  der  grofsen  Mühe  imd  umfang* 
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reichen  Arbeiten,  welche  die  Vorbereitung  für  eine  Tagunjj  erfordern, 
hatte,  ähnlich  wie  in  Breslau,  der  Ortsausschufs,  ins1»e 'Sondere  sein  un- 
ermüdlicher Generalsrkrctär  Prof.  Dr.  Hassert,  doch  noch  die  Heraus- 
gabe einer  „FestsciuiJt  ^ur  Be^rüfsun'^  des  XIV,  Deutschen 
Geographentages*'  crmögUcht.  Die^e  allcu  liesurhi  iii  der  Tagung 
höchst  willkommene  Festgabe  yibi  in  sechs  wertvollen  Abhandlungen 
Beiträge  zur  Wirtschafts-Geographie  und  WirtschaftS'Geschichte  der 
Stadt  Köln  und  des  Rhelnlandes  und  trägt  wesentlich  zur  VervoU- 
stSndigung  der  för  die  Kölner  Tagung  vorgesehmen  landeskundlichen 
und  wirtschaftsgeographischen  Verhandlungen  bei.  Die  Fratschrift  ent* 
häh  folgende  Arbeiten:  Herrn.  J.  Klein,  Materialien  zu  einer  Klimato- 
logie  von  Köln;  Paul  Steller,  Die  Kölner  Industrie;  W.Bauer,  Der 
Hafen  zu  Köln;  A.  Wirminghaus,  Das  Verkehrswesen  im  Gebiet  der 
Stadt  Köln;  C.  Schott,  Das  nieder  rheinische  Braunkohlenvorkommen 
und  <;eine  Bedeutung  für  den  Kölner  Bezirk;  W.  Morgenroth,  Das 
Wittschattsgebiet  der  rheinisch-westfälischen  Grofsindustrie. 

Aufserdem  gelangten  noch  „Mitteilungen  über  die  Stadt- 
btbliothek  in  Coeln  1602 — 1902".  Führer  für  ihre  Besucher  von 
Dr.  Adolf  Key  SS  er  (Direktor  der  Stadtbibliothek),  —  sowie  ein  kurzer 
Führer  durdi  die  Stadt  unter  dem  Titel  „Köln  am  Rhein.  Ein  Weg- 
weiser und  Andenken"  (herausgegeben  von  Stadtbaurat  Heimann) 
zur  Ausgabe. 

Die  mit  der  Tagung  verbundene  G  eographische  Au '^Stellung 
sollte  zunächst  ein  Bild  geben,  wie  sich  die  kartographi^olu  l  ^ai  sicilung 
diM  Rheinlande  entwickelt  hat.  Hierbei  war  es  a\u  h  dit  siiuil  \un  ganz 
besonderem  Wert,  dafs  Karten  und  Werke,  tlic  gewuliulicli  der  Öffent- 
lichkeit nicht  zugänglich  sind,  zur  Vorführung  und  Kenntnis  gelangten. 
So  hatten  das  Historische  Archiv  der  Stadt  Köln  und  die  Stadtbibliothek 
(letztere  besonders  in  ihrer  Sammlung  der  Werke  von  Mercator),  die 
Königlichen  Staatsarchive  von  Koblenz  und  Düsseldorf  ihre  reichen 
Schätze  zur  Verfügui^  gestellt.  Auch  hatte  Dr.  H.  Mi  chow- Hamburg 
eine  besondere  Aii<>uHiiii«»  der  Werke  des  Kölner  Caspar  Vopell  (1511 
—  15Ö1),  eines  der  bedeutendsten  Kartographen  der  Renaissance,  ver- 
anstaltet. Daran  schlOs^c^  "ich  die  .Aiis'--t<'lluT'ii4<'n  dt«s  Crofscn  Gencral- 
stabs  und  dn  Kgl.  Landes-Aulnahme.  —  In  1  inrin  aiiticun  Teil  der 
Au>stetlun!4  taud  auch  die  wirtschaftliche  Seite,  wiederum  unter  Üeriick- 
sichtigung  der  geschichtlichen  Entwickelung,  durch  Vorführung  von 
Karten.  Modellen  und  Bildern  geologischer,  h>  drographischer  und 
meteorologischer  Natur  die  ihr  gebührende  Beachtung»  dank  der  Bc- 
töligung  der  Kgl.  Geologischen  Landcsanstalt  in  Berlin,  des  Kgl.  Ober- 
Bergamtes  zu  Bonn,  der  Kgl.  Rheinstrom-Bauverwaltung,  der  Dirdction 
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der  Prcufsisch-Rlicinisclu  n  Daiupl  j.chiirahi  is-Gi.'»elischalt  und  des  Me- 
teorologischen Observatormms  in  Aachen. 

Wie  um  das  Zustandekommen  der  Ausstellung,  so  haben  sich 
audi  um  die  Heratisgabe  des  Katalogs  der  Ausstellung,  der  durch 
seinen  Inhalt  vcm  dauerndem  Wert  bleibt»  Prof.  Dr.  Hasse  rt  und 
Prof.  Or.  Blind  besonders  verdient  gemacht. 


Brieiliche  Mitteilungen. 


Über  meine  EcuadoivReise*)* 

Von  Prof.  Dr.  Haas  Hsyer-Leipzig. 

An  Bord  des  S.  O.    Fürsi  lüsmairk  ,  ii  o.  njoj. 

,,Von  Ecuador  über  Nfw  York  nach  liuropa  luMmki-lii cnti,  be- 
nutze ich  die  lang  erseiuue  und  i-ndlich  lunilcnc  MulVt-  an  Hoid  des 
deutschen  Dampfers,  um  Ihnen  und  der  JJc  i  linci  (ji  sc  llschait  tiir  Erd- 
kunde einijje  Mitteilungen  über  meine  Ecuador-Reise  /u  machen. 

Wie  Sie  wissen,  war  das  Hauptziel  meiner  Reise  die  Glacial- 
forschung  in  den  Kordilleren  von  Ecuador,  die  Untersudiui^  der  Fim- 
regionen  und  Gletscher  in  ihrer  heut^en  Beschaffenheit  und  namentlich 
auch  bezüglich  ihrer  Ausdehnung  in  geologischer  Vergangenheit.  Es 
lag  mir  daran,  die  Beobachtimgm.  die  ich  auf  mehreren  ostafrikani- 
schen Reisen  an  den  Gletschern  des  Kilimandjaro  gemacht  hatte,  und 
die  für  das  tropische  Afrika  durch  die  analogen  Beobachtungen 
Prof.  Mackinders  am  Kenia  Bestriti,q;iin;:j  <,'efunden  hatten,  durch  l'ntcr- 
suchung  der  äquatorial-amerikanischen  Giacialverhältnisse  möglichst 
ausgiebig  zu  ergänzen.  Hierin  aber  war  ich  umsomchr  auf  eigenes 
Suchen  und  Sehen  angewiesen,  als  die  Literatur  nur  sehr  wenig  über 
Firn  und  ^s  des  äquatorialen  Amerika  bietet.  Selbst  Ed.  Wh)'mper5 
Publikationen  enthalten  fast  ^micbts  Positives  über  die  Beschaffenheit 
der  zahlreichen  von  ihm  betretenen  ecuatorianischen  Gletscher  undSchnee- 
fekier;  er  tut  sie  sdifiefelich  mit  dem  (übrigens  unb^reiflich  sdiiefen) 
VrivW  ab,  dafs  sie  sich  nicht  von  den  europäischen  Gletschern  unter- 
schieden. Die  anderen  Ecuado r-Reis«iden  aber  waren  meist  von  den 
gewaltigen  vulkanischen  F.i^cheinimgen  und  dem  Studium  der  Vulkan- 
banten  so  sehr  in  .An^pnu  Ii  c^'ennmnit  n.  cla!s  ihnen  lun-  wcnic^  Zrit  für 
Glacialsludien  blieb.  Auch  tehhc  bei  dem  iilati\  jULit-ndhchrn  Alter 
der  Gletscherkunde  den  älteren  Kciscmlt  n  dci  Blick  fin  da^  W'esent- 
Hche  wie  fin   das  Unterscheidende  an  den  sie  in  Hoch-Ecuador  um- 
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gebenden  glacialen  Gebilden,  nur  W.  Reifs  erkannte  die  Glacial- 
wirkung  in  vielen  Formen  der  Hochgebirge. 

Ich  habe  nun  in  den  Sommermonaten  dieses  Jahres,  b^leitet 
von  dem  Mönchener  Maier  R.  Reschreiter  und  mit  dersdben  Aus- 
rüstui^  an  Instrumenten,  Zelten,  Pekschlafsädcen  u.  s.  w.  versehen  wie 
auf  meinen  Kilimandjaro-Expeditionen,  eine  ^anze  Reihe  der  ecuatoria« 
nischen  Schneeberge  bestiegen,  wochenlang  in  Höhen  über  4000  m 
kampiert  und  die  Gletscher  und  Firnfr!drr  imter^^ucbt  Im  Gegensatz 
zu  Whynipfr  habe  ich  i^'e^ehen,  dafs  sich  ^ichncc-  uiul  K\s  11:1  iiquatorial- 
anui ikcinisclicn  ilochgebirge  beträchtlich  \<>ii  (Un  (jlct^clicrn  und  Firn- 
iL-lticin  unterscheiden  und  oft  ganz  eigenartig  sukI,  nicht  nur  in  ihrer 
inneren  Struktur,  Schichtung,  Bänderung,  Korngröfsc,  nicht  nur  in  ihren 
Oberilftdienfonncn  —  z.  B.  in  den  ungeheuren  nüve-peuiUnifi-Fdidem 
auf  den  Gipfeln  und  höchsten  Hängen  des  Cfaimborazo  und  Antisana 
und  in  den  schuppen-  oder  schindelförm^en  Fimmodellierungen  auf 
dem  Gipfel  des  Cotopaxi  rund  um  den  Krater  — ,  sondern  auch  in  der 
Gestalt  und  Erstreckung  ihrer  Mortaen,  in  der  Art  der  Wirkung  auf 
den  Untergrund  u.  a.  m. 

Von  den  Gletsclu  rn  (k's  Kilimandjaro  weichen  die  der  ccuatoria- 
nischen  Kordillerrii  in  niaiichn  Beziehnnj»  ab;  in  viel  mehr  l'unkten 
aber  ähneln  oder  i,'leiclu  n  sie  einander,  i.  Ii.  den  u !<":u'-p€niiente-0\)cx- 
flächenloruien  und  der  Moräncnbildung.  Hier  wie  dort  findet  gegen- 
wärtig ein  starker  Rückgar^^  der  Gletscher,  eine  weitgehende  Ab> 
Schmelzung  der  Fimdedcen  statt.  Der  StQbd-Gletscher  z.  B.  am  Nord- 
west'Chimborazo  hat  seine  Zunge  400  m  hinter  die  äufserste  seiner 
jüngeren  Endmoränen  zurückgezogen,  und  am  südwestlichen  Antisana 
sowie  am  Altar  ist  das  Mafs  des  rezenten  Gletscherrückganges  noch 
gröiser. 

Ganz  analog  den  Verhältnissen  in  Ärjuatorial-Afrika  ist  aber  -  und 
die-;  interessierte  mich  in  hc^nndereni  (Ii ad  das  Vorkr»mnien  un- 
/u  ( tfclhafter  älterer  ( ilacialbildungen  tiei  unterhalb  der  re/entei\.  Wie 
an»  Kilimandjaro  und  Kenia,  so  liegen  auch  hier  im  Hochgebirge  des 
äquatorialen  Amerika  konzentrische  Endmoränen,  geschliffene  und  ge- 
schrammte Fctscn  u.  s.  w.  als  Hinterlassensdiaft  von  Gletschern  der 
jüngsten  geologbchen  Vergangenheit  700—800  m  unter  den  jimgeren 
Endmoränen.  Sehr  gut  kann  man  sie  am  östlichen  Chimborazo,  am 
Altar  im  Collancs-Tal,  am  nordwestlichen  Quilindaha,  am  südwestlichen 
Antisana  beobachten. 

Die  Ursachen  der  aus  diesen  Dingen  sich  ergebenden  ein.stigen 
grfjfsen  Kliniaschwankung  halte  ich  nicht  für  «Mtliche,  sondern  für 
kosmische,  von  denen  die  ganze  Erde  glei^hiceitig  betroffen  wurde. 
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Unsere  Reiseroute  war  kurz  folgende.  Von  Riobamba  auf  der 
inittelecuatorianischen  Hnrh(  hrne  als  Standquartier  umkreisten  wir 
Antang  Juni  den  Chiinburazo  und  machten  dabei  auf  seiner  Ost-, 
Süd-,  Nordwest-  und  Nordseitt  ViMstol'se  hoch  hinauf  m  seine 
Gletscher-  und  l'imregion.  Die  zweite  Tour  galt  dem  unpubanicn 
Altar  östlich  von  Riobamba,  dessen  hnmenser  von  Eis  erfüllter 
Kratetkessel  eine  besonders  reiche  Ausbeute  an  Gladalbeobacht- 
ungen  lieferte.  Als  drittes  Ziel  wählte  ich  den  Cotopaxi.  Wir 
nahmen  ihn  von  Latacunga  aus  voa  der  Sfldwestsdte  in  Angriff,  und 
es  gelang  uns  trotz  aufsergewöbnlich  viel  Neuschnees,  in  9}  Stunden 
von  der  Schneegrenze  den  Kraterrand  dieses  gröfsten  und  schönsten 
Vulkanes  der  Welt  zu  erreichen.  Der  jetzt  etwa  450  m  tiefe  und  800  m 
weite  Krater  ist  \  on  ftirchtbarer  f  Trolsarti^keit  Die  Dampfentwicklung 
im  Kiatcr  ist  vei häUuismäfsig  schwach,  Auswurfe  haben  seit  lange 
nicht  stattgefunden  Vom  Cotopaxi  wandten  wii  uns  dem  benach- 
barten Quilindana  zu,  an  dessen  Nordseite  icli  aufser  den  von 
W.  Reifs  vermuteten  ahen  Glazialspuren  noch  etro  Reihe  mderer  fand. 
Am  Carihuairazo  hatte  ich  leider  so  schlechtes  Wetter,  dafs  ich 
nicht  viel  zu  sehen  ,bekam ;  es  genügte  aber,  um  zusammen  mit  späteren 
Beobacirtungen  mir  auch  von  seiner  einstigen  viel  gröfseren  Vei^letsche- 
rung  ein  Bild  zu  machen. 

Von  Quito  aus  machte  ich  eine  Tour  zum  Antisana,  die  sehr 
lehrreich  für  die  Kenntnis  der  heutigen  und  der  früheren  Vereisung 
dieses  gewaltigen  .Schneeher;:^^";  der  O^t  Knrdillcre  war.  Da  kurz 
darauf  auf  der  ganzen  (  )si  -  Ki  »niillere  andauernd  schlechtes  Wetter 
eintrat,  verzichtete  ich  auf  den  lM'>uch  des  Cayambe  niul  krhite  noch- 
mals zum  Chimborazo  zurück,  um  ihn  wiederum  ganz  zu  umgehen 
und  insbesondere  seine  Nord*  und  Nordostsinte  besser  kennen  zu 
lernen,  als  es  beim  ersten  Besuch  möglich  war.  Dies  ist  uns  denn 
auch  nach  Wunsch  gelungen,  und  wir  konnten  den  Wes^pfel  von  Nord- 
westen her  b»  zur  Höhe  von  etwa  6t8om  besteigen.  Die  Regenzeit 
trat  aber  kurz  nachher  auch  auf  der  West-Kordillere  ein,  sodafs  ich 
mit  gutem  Gewissen  meine  Arbeiten  abschliefsen  und  den  Heimweg 
antreten  konnte. 

.'\ufser  den  regelmäfsii^en  Iieobachtiin<;pn  an  Barometer  und  Ther 
mometer  und  iK  n  PeilutiLH  n  für  eine  Chiniboiazfj  Kart«-  bringe  ich  cnie 
geologische  Sammlung  mit,  die  von  jcdcui  der  bt-.-,iichten  Bt^rge  die 
vorwiegenden  Gesteine  enthält,  tuid  eine  botanische  Ausbeute,  die  eine 
möglichst  vollständige  Übersicht  der  bei  und  über  4000  m  Höhe  vor- 
kommenden Pflanzen  gibt.  Interessant  ist  auch  eine  kleine  Kollektion 
tertiärer  FoHsilicn,  die  wir  aus  der  Bach.schlucht  von  Punin  südöstlich 
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von  Riobamba  holun.  I^hoiogiaplvicn  lubcn  wir  uUr  4, so  aut ge- 
nommen, deren  Mehrzahl  gut  geraten  ist,  darunter  Aulnaluncn  vom 
Krater  des  Cotopaxi  und  den  Eisfonnen  der  Qiimboraso-Gipfel.  Herr 
Rescbreiter  hat  nicht  weniger  als  26  farbige  Bilder  der  besti^enen 
Sdmedberge  in  charakteristischen  Gesamtansichten  und  Details  ausge* 
fuhrt  und  seine  Skizzenbücher  mit  vielen  Dutzenden  von  Bleistift- 
skizzen gefüllt.  Wir  können  also  mit  den  in  den  wenigen  Sommer- 
monaten gewonnenen  Resultaten  wohl  zufrieden  sein,  und  ich  hoffe, 
dafs  sich  aus  der  Verarbeitung  ein  Bild  der  Hochgebirgsnatur  des 
äquatorialen  Amerika  ergeben  wird,  das  unser  erdkundliches  Wissen 
von  Süd-Amerika  klärt  und  erweitert." 


Vorgänge  auf  geographischem  Gebiet 

Die  Deutsohe  Südpolar-Expedition. 

Es  war  fin  nirrkwiirtli^er  Zufall,  dals  der  preise  dt  u: sehe  Ge- 
lehrte, Exc.  V.  Neumayer,  der  seit  mehr  als  50  Jahren  Jur  die  Idee 
der  antarktischen  Forschtinf»  einj,'etrcten  war  und  insbesondere  den  Plan 
einer  deutschen  Südpotar  ]  xj'cdition  in  erster  Linie  vor  dem  Deut- 
sclu'ii  Grn;^fraphrntaf^  seit  20  Jahren  uncrmüdHch  Iiis  zu  seint  r  \'rr- 
wirklichung  verl<>chtt:n  hat,  gerade  bei  der  Krötintmi^  des  diesjährigen 
Deutschen  Geographentages  zu  Köln,  am  2.  Juni,  die  am  Tage  zuvor 
bei  der  Reichsbehörde  in  Berlin  eingegangene  erste  Nachricht  von  der 
ghicklichen  Rückkehr  der  Deutschen  Sii(l]"ilar  F  x  ju  dition  auf 
der  „Gaufs"  aus  der  Antarktis  der  Versammlung  mitteilen  konnte  (s. 
S.  443  und  50 }  I.  Die  Depeschen  sind  damals  zum  Teil  i-ntstcUt 
oder  nur  im  Auszug  zur  Kenntnis  gelangt;  wir  sind  jetzt  in  der  Lage, 
(Ül-  erste  telegr  iiilii-t  In  N  ichricht  über  die  Rückkehr  der  „Gaufs"  in 
ihrem  Wortlaut  zur  Kenntnis  zu  bringen;  sie  lautet: 

Expedition  Capstadl  fahrend  Durban  ai^'elaufcn     Alle  wol 
Festgekommen  vor  ost-westlich  streichender  Küste  66  Süd 
QQ  Ost    2 _>  Februar  iqoj  V.i'l.  r  Stationsbetrieb  auf  unbeweg- 
lichem Packeis   Inlandeis   um   eisfreie  \ulkanische  Kui»pe  mit 
Schlitten  erreiclit.    Befreit  8  I'\-bruar  1903   Fahrt  im  Eis  mit 
neuem  Versuch  nach  Säd  unter  7Q.5  Ost  bis  65,5  Süd  Trieben 
flurch  Sttrinumg  heraus    8  April  Kurs  Kerguelen  Durban  Be- 
richte mit  Bitte  um  Ordre  abgesandt  Adresse  Capstadt  Schil! 
vortrefflich  bewährt,  Drygalski". 
Inzwischen  sind  neben  anderen  ausführlicheren  Depeschen  der  in 
Aussicht  gestellte  allgemeine  B  rieht  über  den  Verlauf  der  Expedition 
und  umfangreiche  wissenschaftliche   Berichte  der  Teilnehmer  an  der 
Expedition  eingegangen.  Der  allgemeim"  Bericht  ist  sofort  im  ,,Rcichs- 
anzdger*'  vom  10.  Juli  d.  J.,  sowie  darauf  als  Einleitung  der  im  Heft  5 
der  ,, Veröffentlichungen  des  Instituts  für  Meereskunde  und  des  Geogra- 
phischen Instituts  an  der  l'niversität  Berlin"  demnächst  erscheinenden 
speziellen  Berichte  mit  „Vorbemerkungen"  von  Ferdinand  Frhr.  v. 
Richthofen  in  Sonderausgabe  erschienen. 

Nachfolgend    wird    in    Kürze    der    Inhalt    des  allgemeinen 
Reiseberichts    wi(^<lerg«'geben    ( s.  Cioogr.  Zeitschr.   1903,    S.  171 
,,Klar   und  anschaulich  schildert  der  Bericht  den  Verlauf  der  Reise 
von  den  Kerguelen  über  Ileard-Island  in  der  Macdonald-Gruiypc,  in  <Icr 
Richtung  auf  die  Tcrmination-Inscl,  von  der  aber  die  Expedition  ebenso 
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wie  die  rhallenj,'er  -  Expeditinn  trotz  län^tTt-n  Kreu/cns  ,in  der  von 
ihrem  Entdecker  Wiikes  aii^jcgebcncn  Position  keine  Spur  entdecken 
konnte.  Vom  14.  bis  22.  Februar  1902  kreuzte  die  „Gaufs"  im  Schollen- 
eis, ohne  bei  ihren  Versuchen  nach  S-u!«  n  vorzustofsen  einen  nennens- 
werten Erfolg  zu  haben,  bis  das  Sciiiit  bei  dem  letzten  dieser  Ver- 
suche am  22.  Februar  in  der  Nähe  einer  bisher  noch  unbekannten 
Küste  vom  Eise  eingeschlossen  und  fast  ein  volles  Jahr  bis  zu  seiner 
Befreiimg  am  8.  Februar  von  ihm   festgehalten  wurde.  Sodann 

schildert  Prof.  v.  Drygalski  die  ersten  Tage  im  \\'intt  il.i;_;ci  und  die 
Winterstation,  deren  Lage  im  Scholleneis  und  niclii  am  Land  111  Folge 
günstiger  Zusammenschicbut^  von  Eisbergen  und  Eisfeldern  im  weiten 
Umkreise  eine  nach  allen  KichtUTV^rn  itberaus  günstige  war.  Die  neu- 
entdecktc  Küste  des  antarktischen  Landes  wurc'e  , .Kaiser  Wilhelm  II.- 
Küsle"  und  die  grofse  Bucht,  in  der  die  ,,OauLs*'  lag,  „Posadovv.sky- 
Bucht**  benannt,  während  eine  eisfreie  vulkanische  Kuppe,  die  an  ihrem 
südlichen  Rande  in  366  m  Höhe  gefunden  wurde,  den  Namen  ,,Gaufs- 
Berg"  erhielt.  Weiter  enthält  dann  der  Bericht  eine  Schilderung  von 
der  Einrichtung  der  Station  und  von  der  Arbeitsverteilung.  Trot^  der 
wütendsten  Schneestürme,  von  denen  sich  nur  der  eine  Vorstellung 
machen  kann,  der  sie  erlebt  hat,  wurden  die  Arbeiten  im  Innern  des 
Schiffes  nie  gestört,  da  b«M  der  festen  Lage  des  Eises  in  der  Um- 
gebung des  SchifTeü  dasselbe  kernen  Pressungen  ausgesetzt  war  und 
sich  auch  unter  Winddntck  und  Schneelast  nur  wenig  überlegte.  Am 
2Q.  März  I  fanden  bei  schönem  stillem  Wetter  \  om  Eise  aus  drei 
Aufstic;4('  ilt>  Fesselballons  zu  photographi'-chf  n  Zwecken  statt,  an 
denen  ner  I^^iter  der  E-xpcdition,  der  Kapitän  und  Ür.  Philippi  teil- 
nahmen. Sie  ergaben  aus  einer  Höhe  von  500  m  eine  sehr  wertvolle 
Umschau  über  die  Umgebung  und  die  Lage  der  ,,Gaufs",  die  für  die 
folgenden  Unterni^hmungc^n  vielfach  bestimmend  gewesen  ist.  f^if  Zeit 
während  des  Festsitzens  im  Eise  teilt  der  Bericht  in  verschiedene 
Perioden:  Die  beiden  ersten  Monate  wurden  zu  Schlittenreisen  und  zu 
kleineren  Ausflügen,  zu  Rekognoszierungs-,  Studien-  und  Sammcl- 
zwerken  benutzt.  Die  7v,  eite  Periodt^  von  Anf'nnL;  .Mai  bis  Anfang 
Scptcml*er  war  die  Peru>de  der  Winterstürme  und  deshalb  der  inneren 
Beschäftigung;  während  derselben  hatte  man  im  Innern  des  SchiiTes 
nicht  unter  der  starken  Kälte  zu  leifK  n.  da  sich  die  Wirme  innerhalb 
des  Scliiffi  -  lusgczeichnet  hielt  nnd  die  Centralheizungsanlage  über- 
haupt nicht  lienutzt  zu  werden  brauchte.  Während  der  dritten  Periode 
von  Anfang  September  bis  Anfang  Dcccmbcr  wurden  wieder  grdfsere 
Schlittcnrcisen  gemacht,  während  in  der  letzten  Periode  von  Anfang 
Dccember  t ':)>■>:>  bis  Ftin  nar  i<j<>3  der  lockere  Znstand  de  Fi<es  in 
Folge  der  starken  Zersetzung  der  Eisoberfläche  eine  weitere  iüuler- 
mmg  vom  Schiffe  nicht  mehr  gi  stattete.  Die  Stationsarbeiten  fingen 
bis  zum  30.  Januar  ihren  ungestörten  Gang  und  wurdcm  erst  eingestellt, 
als  an  diesem  Tage  die  Eisberge  in  der  nächsten  Umgebnn«^  in  Be- 
wegung gerieten.  Ende  Jauuar  wurde  mit  der  duckten  Ausgrabung 
der  „Gaufs"  begonnen,  wobei  von  der  gesamten  Mannschaft  und  den 
Offizieren  in  angcstrcngt*»r,  schv  1  1  Arbeit  vom  2 0.  Januar  bis  7.  Fe- 
bruar eine  Eismasse  von  350  cbm  fortbewegt  wurde.   Diese  austtichts- 
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lose  Arbeil  erreichte  am  8.  Februar  mit  dem  Loskommen  der  .Gaiifs" 
ein  willkommenem  Ende;  die  Maschine  war  klar,  und  unter  Dampf 
wurde  versucht,  die  Fahrt  westwärts  fortzusetzen.  Hierbei  geriet  das 
Schiff  noch  einigemal  im  Eise  fest,  und  al<  ein  Sturm  am  S.April  das 
Schiff  auf  t  incn  Eisberg  mit  gewaltiger  Brandung  zutrieb,  cntschlnfs 
sich  Drygalski  unter  65'^  58'  s.  Br.  und  79'^  83'  ö.  L.  rum  Verlassen 
der  ELsregion  und  zur  Rückkehr  nach  Söd- Afrika.  Schon  am  9.  April 
kam  die  „Gauis  aus  dem  Ose  heraus,  am  13.  April  wurde  unter 
50*^51'  <  1)1.  de:  letzte  Eisbert,'  pa'^siert,  und  nach  einem  Besuch  der 
Inseln  St.  Paul  und  Neu-Amsterdam  wurde  am  31.  Mai  Port  Natal  und 
am  9.  Juni  1901  Simonstow  n  in  der  Falsc-Bai  glücklich  erreicht." 

Diesem  Bericht  möge  die  Wiedergabe  zweier  gewichtiger  Stimmen 
folgen,  die  '^ich  über  dir  Erfolge  der  Di  ut sehen  Südpi  dar-Expedition 
aussprechen.  Prol.  Supan  äulsert  sich  in  Petermanns  Mitteilungen  1903, 
S.  1 53,  bei  dem  Vergleich  der  Ergebnisse  der  deutschen  und  englischen 
Südpolar^Expcditionen  unter  anderem  dahin:  „Der  rein  geographische  Er* 
folg  ist  für  die  wis.senschaftliche  Bedeutuncj  vort  T''\p>  ditiont  n  der  Art,  wie 
sie  die  antarktischen  waren,  nicht  allriu,  j.i  nicht  ciiinial  in  erster  IJnie 
mafsgebend;  erst  wenn  alle  die  vc  i.Nchifdenariigen  Ueobachtungen,  mit 
denen  sie  beauftragt  waren,  bearbeitet  vorliegen  werden,  wird  sich  ein 
abschliefsendes  IVteil  fällen  lassen.  Sieben  Jahre  sind  es  her,  dafs 
Nansen  von  seiner  Reise  zurückgeke  hrt  ist,  und  noch  können  wir  dm 
wisscnscliaftlichen  Wert  seiner  Leistung  nicht  in  seinem  vollen  L  intang 
ermessen.  Man  mufs  dies  mit  besonderem  Nachdruck  betonen»  weil 
das  Publikum  bei  polaren  E.xpeditionen  zuer.st  nach  der  erreichten 
Breite  zu  frai/en  ]>flef^t  In  dieser  Beziehung  ^ind  die  Resultate  der 
deutschen  Expedition  allerdings  hinter  den  Erwartungen  zurückgeblieben, 
aber  diese  waren  von  Anfang  an  zu  hoch  gespannt,  und  schliefslich 
hätte  sich  das  Publikum  mit  dem  Erreichten  wohl  zufrieden  gegeben, 
wenn  nicht  die  englische  Kxpedition  i»eradc  in  diesem  Punkt  präch- 
tige Erfolge  aulzuweisen  hätte.  Aber  man  Übersicht  dabei,  dafs  beide 
Expeditionen  unter  ganz  verschiedenen  Verhältnissen  arbeiteten.  Die 
englische  trat  unter  etwa  67"  Br.  in  den  PackctSgürtel  ein,  nur  2wd 
Tage  lani;  war  die  Schiffahrt  rtwa^;  behindert,  in  -'0°  25'  Br.  kam  man 
wieder  m  offenes  Wasser,  und  nun  konnte  man  ohne  grofse  Schwierig- 
keiten Ims  77^  Br.  vordringen.  Die  Station  wurde  in  77  50'S.  errichtet, 
die  höclistc  Polhöhc,  die  Scott  auf  seiner  Schlittenreisc  erreichte,  l)C- 
trug  8j-  17'  Mintcr  165^0.),   der  L'ntcrschird  i<t  aNr»  I>.  r  deut- 

schen Expedition  war  ein  für  polares  Vordringen  viel  ungunstigeres 
Gebiet  angewiesen.  Schweres  Padceis  begann  schon  in  63  52' Br., 
und  Land  liegt  hier  schon  in  07**Br.  Hätte  v.  Dr>'galski  von  seiner 
Station  in  S  fK»*^  O)  eine  ebenso  weite  Schlittenrr'sc  i/fTnacht,  wie 
sein  cnglisciicr  Kollege,  so  wäre  er  nur  bis  ji'Br.  gekommen,  und  ich 
bin  Oberzeu^t,  da(s  das  deutsche  Publikum  auch  dann  den  Unterschied 
von  71  und  Sj  Br.  als  eine  Enttäuschung  empfunden  hätte!" 

l'<  Ml»  I  ,iu(  S  I ;  .  Z  ii  1'i.ige  des  antarktischen  Kontinents  hat  die 
deutsche  Expedilu»n  ein<*n  wichtigen  Beitrag  geliefert.  Ein  ausged<  hntes, 
eisMccktes  l4ind,  das  mm  den  Namen  Kaist»r  Wilhelms  II.  trä-^t,  wurde 
entdeckt  und  seine  Küste  auf  10  lüngengrade  hinaus  verfolgt.  Sic 
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üofjt  annähernd  in  derselben  Breite  wie  die  Ränder  der  sicher  er- 
kannten Länder  im  Westen  und  Osten.  Dafs  Termination-Land  nicht 
existiert,  kann  jetat  als  erwiesen  gelten.  Nach  Norden  stürzt  Kaiser 
Wilhelm  II.-Lanil  i.i>ch  zu  j^rofsen  Tiefen  ab;  es  wiederholt  sich  hier 
also  dieselbe  Erscheinung^  wie  weiter  im  Westen,  wo  die  deutsche 
„Valdivia"-Expcdition  im  Norden  von  Endcrby-Land  cui  tiefes  Meer 
entdeckt  hat.  Fär  diese  Tatsache  haben  wir  erst  jetzt  das  richt^e 
Verständnis  ijewonncn;  denn  früher  konnte  man  auch  annehmen,  dafs 
sich  die  Tiefsec  weit  nach  Sfiden  erstrecke  und  Enderby-  und  Kemp- 
I^d  Inseln  seien,  wahrend  es  nun  als  hüchst  wahrscheinlich  gelten 
darf,  dafs  der  antarktische  Kontinent  wenigstens  von  50*^  bis  1 50^  O. 
mit  einem  Bruchrande  endi<it,  der  nahezu  die  Richtung  eines  Parallel- 
kreise«^  rinhn't  Wichtig  ist  auch  die  Bemerkun*,'  v.  Dry^alskis.  dafs 
die  hchneesturme  aus  Südosten  besonders  im  Wmter  häufig,  ja 
nahezu  dauernd  waren;  denn  dies  bestätigt  meine  schon  vor  zwei 
Jahren  ausf»csprochene  Vermutung,  dafs  der  Kern  der  antarktischen 
Antic\  l  lonc  icfi  im  Winter  nach  O  ti  n  v<  rschicbt,  und  dit  ^  i-t  wieder 
ein  induekter  Beweis  dafür,  dafs  die  liaujUinasse  des  Iniandeises  sich 
nicht  konzentrisch  um  den  Pol  ausbreitet,  sondern  gegen  den  hidischen 
Ozean  hin  gerückt  ist.  Der  scharfe  Übergang  aus  dem  Gürtel  der 
östlichen  in  den  der  westlichen  Winde,  über  den  v.  Drygalski  berichtet, 
ist  wieder  ein  neuer  Beweis  für  die  Existeiu  einer  barometrischen 
Rinne,  die  sich  nur  aus  dem  Hineinragen  eines  grofsen,  cisbedeckten 
Festlandes  in  \  erhältnismäfsig  niedere  Breiten,  bis  an  die  Grenze  der 
gemäfsigten  '/nnc  rrklrivon  Irifst." 

Wir  schiieisen  hieran  das  zusammenfassende  t  rteil  des  Freiherrn 
von  Richthofen  in  seinen  vorher  erwähnten  „Vorbemerkungen"  S.  V 
u.  VI.  „Wie  der  allgemeine  Bericht  von  Drygalski,  so  zeigen  die 
vielen  eingegangenen  Ein/.elberichtc,  dafs  jc^dermann  seine  Sebnidigkcit 
getan  hat,  dafs  einträchtiger  Geist  herrschte  und  auch  das  schwierige 
Problem,  die  NUnnschaft  dauernd  zu  beschäftigen,  glücklich  gelöst 
worden  ist.  Alle  geplanten  Beobachtungen  konnten  durchgeführt  und 
reiches  ^kiterial  gesammelt  werden,  dessen  Bearbeitung  in  der  Heimat 
Jahre  der  Tätigkeit  erfordern  wird.  Nur  betreffs  der  Schlittenfahrten, 
welche  in  der  Richtung  des  magnetischen  Pols  beabsichtigt  waren,  war 
Entsagung,  oder  doch  Beschränkung  auf  ein  geringes  Mafs,  geboten. 
Denn  in  unendlicher  Finf''  miL,4:(  it  breitete  sich  unüb<- 1  liliar  die  Kis- 
fläclie  aus.  Eine  Expeduion  hätte,  wenn  auch  mit  Muhen  und  Ge- 
fahren, wahrscheinlich  bis  in  grofse  Femen  vordringen  können;  aber 
b(M  den  furchtbaren  Schneestürmen  hatten  es  ihr  (Jie  langdauernde 
Behinili-rung  astronomischer  Ortsbestimmung  und  der  gänzliche  ^kmgel 
an  Fixpimklen  kaum  m«»glich  gemuclu,  jemals  wieder  den  Weg  nach 
der  Stelle  des  Schiffes  zurückzufinden.  Der  kleine  Gaufsbcrg  war  als 
Landmarki^  für  weitere  Vofstöfse  ganz,  ungenügend.  Es  fehlten  die 
hoch  aufragenden  Vulkane  und  die  langgt^zogcne  südwärts  gerichtete 
Festlandsmauer,  welche  es  in  derselben  Zeit  den  tatkraftigen  Mitgliedern 
der  englischen  Expeditinn  gestatteten,  von  ihrer  Station,  die  selbst 
weit  im  Sü<len.  .111  der  Grenze  des  seit  1840  bekannten  (Gebietes  la^, 
durch  energische  Benutzung  dieser  günstigen  Verhältnisse  heroische 
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Kntdecknn<,'szü^c-  nach  j^rolst  r  Ferne  zu  untcrnt  hincMi  und  den  langen 
\Vc^  \un  hoher  Breite  nach  dem  üchift  zurücU  zu  finden. 

Das  Arbeitsjahr  auf  dem  unbeweglich  eingeschlossenen  Schiff, 
ebenso  wie  das  international  organisierte  Bcfibachtungsjahr  für  den 
crdmaj^netischen  Dim-f .  <,Mn}»en  ihrem  Ende  entgej^en,  als  ein  heftitjcr 
Sturm,  nicht  ohne  Lcihiite  kluger  Mafsnahmen  seitens  der  Expedition, 
das  Schiff  befreite.  VcrgebUch  war  das  Streben,  durch  das  Gewirr 
der  Eisberge  südwärts  y.v  weiteren  Entdeckungen  vorzudringen,  ver- 
geblich die  Entschlossenheit,  mit  dem  noch  gut  verproviantierten  Schiff 
einen  zweiten  Winter  im  Eis  zu  verbringen.  Stürme  brachten  die 
„Gaufs"  an  den  Rand  des  offenen  Meeres.  Der  Winter  hatte  begonnen 
und  war  schon  zu  weit  vorgeschritten,  um  einen  nochmaligen  Versvich 
des  Vordringens  nach  Süden  wirksam  erschrint  n  zu  lassen,  da  das 
Festfricren  im  beweglichen  ScholleneLs  beinahe  mit  Siclierheit  zu  er- 
warten gewesen  wäre. 

So  wurde  die  Fahrt  nach  Norden  angetreten,  immer  noch  mit 
der  Hoffnung,  nach  Ablauf  des  Südwinters  noch  einmal  südwärts  in 
die  Eisregion  zu  gehen.  VVoiiibehaiten  langte  die  Expedition  m  Kap- 
stadt an.  Welche  weitere  Arbeit  sie  auch  auf  der  Heimfahrt  noch 
tun  möge,  die  ihr  zugewiesene  Aufgabe  ist  erfüllt.  Befriedigt  dürfen 
die,  welche  die  Vorbereitungen  leiteten,  und  die.  welche  die  Mittel 
gewährten,  auf  das  Erreichte  blicken.  Dank  gebührt  der  wagemutigen 
Schar  derer,  welche  fdr  die  Arbeit  zur  Lösung  von  Problemen  der 
Kunde  von  der  Tide  unter  Beschwerden  und  Gefahren  gearbeitet  und 
oiifcrfreudiif  ihr  l.t  l>rn  dafür  eingesetzt  hah^n  Ein  tragisches  Geschick 
waltete  über  der  Keigueien-Station.  L'm  so  mehr  ist  es  erhebend,  dafs 
die,  welche  die  deutsche  Flagge  im  Dienst  der  Wissenschaft  in  das 
antarktische  Eis  getragen  haben,  nach  getaner  Pflicht  ohne  Verlust 
von  dort  entronnen  sind,  und  dafs  v-^  ihnrn  vergönnt  ist,  die  Ergebnisse 
ihrer  Tätigkeit  nach  der  Heimat  zurückzubringen." 

Asien. 

Die  ersten  ausführlichen  Mitteilungen  über  seine  Reise  nach 
Tibet  und  seinen  Aufenthalt  in  der  seit  Huc  und  Gäbet  1846  von 

Europäern  nicht  wieder  betretenen  Hauptstadt  Lhasa  machte  G.  Z.  Zybi- 
kow  in  der  allgemeinen  Sitzung  der  Kais.  Russ  Geogr.  Gesellschaft  in 
St.  Petersburg  im  Anfang  des  Juni  d.  J.  Zybikow  verdankt  die  glückliche 
Ausführung  s«nes  Unternehmens,  an  welchem  bisher  Europäer  und 
Europäerinnen  stets  gescheitert  sind,  ausschliefslich  dem  Umstand,  dafs 
er  als  geborener  Burjate  und  l'iuMhi-t  -o  ,«.  uhl  die  tibetanische  Spraclu* 
wie  auch  die  reügiösen  Gebräuche  vollständig  beherrschte;  hätten  die 
Tibetaner  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  er  als  Burjäte  eine  europäisch- 
wissenschaftliche Ausbildung  genossen  hatte,  so  wäre  auch  c.v  wie  die 
zahlreich  von  Rufsland  und  England  Ix -im  ti^^rn  !'<  i-i  nd.  n  oder  wie 
andere  Forscher,  die  wie  Rockhill,  Duiieuii  de  Rhins,  Rijnhart,  Sven 
V.  Hedin  u.  a.  keine  politischen  Pläne  verfolgten,  vor  verschlossene 
Torc>  gekommen.  Zybikow  hat  Tibet  auf  dem  Wege  erreicht,  den 
Prshewalski  iSjg  vertolgt  hatte»  nach  überschreitiuigdcs  Bumsa-Gebirgos, 
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wo  der  erfahrene  russisclie  Reisende  hatte  umkehren  müssen,  durch- 
zog die  Karawane  eine  von  ostwestlichen  Parallelketten  durchschnittene 
Alpenlandschaft.  Erst  i  oo  km  nördlich  von  Lhasa  findet  sich  ansässige 
Bevölkerung^,  welche  Ackerbau  treibt.  Lhasa  selbst  liei^t  in  der  breiten 
Talsenkung  des  Tsantschu  oder  Sanpo,  weicher  nach  dem  Durchbruch 
durch  {len  Himakiya  Brahmaputra  heifst;  der  nördliche  2^flufs»  an 
welchem  Lhasa  Hegtf  heilst  Uitschu.  Ganz  Tibet  zahlt  höchstens  3I  Mil. 
Einwohner,  von  denen  etwa  i  Mill  rentrabTibet  bewohnen.  Die  ein- 
getx>renc  Bevölkerung  nennt  sich  selbst  Üwo.  Die  Stadt  Lhasa  zählt 
höchstens  10000  stämlige  Einwohner,  wozu  allerdings  ein  starker  Zu- 
strom von  Landbewohnern,  Pilj;ern,  Händlern  usw.  hinzukommt.  Der 
icf7:i<4e  Dalai-Lama  ist  27  Jahre  alt.  Der  aii«;fnhrliche  Reisebericht  wird 
ohne  Zweifel  sowoiil  über  Land  und  Leute  wie  auch  über  die  staat- 
lichen Einrichtungen  viele  Irrtümer  berichtigen,  welche  entstanden  sind 
auf  Grund  von  flüchtigen  Beobachtungen  durch  Europäer,  die  nur  kurze 
Zeit  im  Lande  weilen  konnten  und  die  Landessprache  nicht  beherrsch- 
ten, oder  von  Aussagen  von  Händlern  und  Pilgern  der  verschiedensten 
Völker,  dte  naturgemäfs  ihr  Augenmerk  hauptsächlich  auf  andere  Dinge 
richteten.  Die  kartographische  Ausbeutt  scheint  nach  den  bisherigen 
Andeutungen  nicht  bedeutend  zu  sein,  docii  liefert  Zybikow  anch  Be- 
richtigungen zu  dem  Stadtplan  von  Lhasa,  den  wir  den  Autnaiunen 
des  Punditen  A.-K.  verdanken.   (Peterm.  Mittlgn.  1903,  S.  166.) 

Afrika. 

Die  Bemühungen,  die  Stromverhältnisse  des  Nil  auf  seinem 

ganzen    Laufe    zum    Zweck    einer    geregelten    und  vermehrten 

Was.scrzufuhr  nach  Ägypten  imd  dem  Nib Delta  zu  verbessern, 
werden  seitens  der  englisch- ägyptisch«»  Regierung  mit  grolsem 
Eifer  fortgesetzt.  So  ist  im  Mai  1903  der  Unterstaatssekretär  im 
ägyptischen  Ministerium,  Gastin,  von  einer  Forschungsreise  zurüde- 
gekehrt,  die  er  zu  dem  Zweck  unternommen  hatte,  die  Entstehungs- 
orte der  Nil -Schwelle  zu  untersuchen  und  an  Ort  und  Stelle 
über  die  vcrsdnedenen,  nach  ihrer  Vereinigtmg  den  Weilsen  Nil 
bildenden  Flüsse  ehi  Urteil  zu  gewinnen.  Gasttn  besuchte  zu- 
näclist  dt  n  \'iktoria-Nyansa  und  die  Nipon-Fälle,  erreichte  dann  den 
Albert  Ldward-See  und  folgte  dessen  Nordküstc  bis  zum  Semliki,  den 
er  dann  später  nochmals  nöndlich  vom  Ruwenzori  berührte.  Schlie(slich 
untersuchte  er  den  Albert-Nyansa  und  den  Viktoria-Nil  und  folgte 
dann  dem  Bahr-el-Dseliebel  ülier  Wadclai,  Dufilö  und  Condi)k<irn.  von 
wo  ein  Dampf boot  dei  Sudan-R<^ierung  ihn  nach  Chartum  zurück- 
brachte Das  Hauptergebnis  der  Reise  ist  wohl  die  nunmehr  erlangte 
Gewifsheit,  dafs  über  die  Hälfte  des  Lado  erreichenden  Nilwassers  auf 
der  Stri-cke  /wischen  die«(>m  Ort  und  dein  No  .See  in  den  rfersiimpfen 
verloren  geht.  Die  Beseitigung  dieses  Übelstandcs  durch  Remigung 
des  Flufsbettes  von  schwimmenden  Pflanzenmassen  und  die  Aufführung 
ausgedehnter  Uferbauten  wird  nun  nach  Vollendung  der  Stauwerke  bei 
Asstian  in  Anj^iiff  L^enominnn  werden,  /umal  man  auf  (iic-  tf)enso 
wichtige  Aufstauung    den   den  blauen   Nil   speisenden  Tsona-Sees 
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ans  Rücksicht  aut  die  Knipfmdlichkcii  Mencliks  verzichten  zu  woHen 
scheint.    (Gcoi^r.  Ztschr.  lyoj,  S.  -^iv.) 

Über  dl  n  Tsad-Scc,  seine  Küste  und  seine  Inselwelt, 
soweit  sie  im  IranziisiKchen  Besitz  sind,  l>erichNne  Dcstenave,  der 
Kommandant  des  Militärbezirks  am  Tsad-Scc,  aul  Grund  der  Forsch- 
ungen französischer  Offiziere  in  den  Jahren  1901  und  1902  in  „La 
Geographie",  1903,  S.  421.  Der  Tsadscc  hat  die  Gestalt  eines  Drei- 
ecks, dessen  Grundlinie  un^'efähr  170  km  und  dessen  Höhe  180  km 
beträgt,  und  bedeckt  eine  i  lache  von  annäliernd  20  000  qkm.  Der 
See  ist  in  einer  Wanderung  nach  Westen  b^riflfen,  deshalb  ist  der 
seichten  Ostküste  von  Kanem  ein  dichter  Inselkran/  vorgelagert  und 
die  Tiefe  dr<  Sros  ühpr<chreitet  in  seiner  östlichen  H"iliti  nicht  5  -6  m, 
beträgt  vielmehr  meistens  nur  1  — 1,5  m;  die  wcstliclie  Hälfte  ist  10 
bis  12m  tief,  an  der  Westköste,  der  von  Bomu,  gibt  es  nur  einige 
tiachc  und  sumpfige  Inseln.  An  der  SQdostküste  bei  Hadjer>el«Hamis 
hat  <ich  der  See  in  den  letzten  10  Jahren  um  ungefähr  i  km  vom 
Ufer  zurückgezogen.  Wegen  der  fortschreitenden  Verlandung  und  der 
damit  eintretenden  Verödung  ist  das  Küstenland  Kanem  fast  ganz  von 
seinen  Bewohnern  verlassen,  die  mit  ihren  zahlreichen  Rinderherden 
auf  den  -ich  \or  der  Küste  bildenden  Inselgürtel  übergegangen  sind. 
Von  den  inscin  sind  nur  die  höheren,  15 — 20  m  aus  dem  Wasser 
hervorragenden,  bewohnt;  auf  un$refähr  80  solcher  Insdn  wohnen 
50000  Menschen  mit  70 — 80000  Kindern,  welche  sie  auf  den  niedri- 
geren [ii^t  In  weiden  !as*;cn;  die  niedrigsten  Inseln  ragen  kaum  iilx  v 
den  Wasserspiegel  empor  und  werden  von  den  Inselbewohnern  nicht 
benutzt.  Die  Bewohner  der  höheren  südlichen  Inseln  sind  sefshaft,  sie 
beschäftigen  sich  aufser  mit  Viehzucht  mit  Hirse-  und  Baumwollbau, 
(leren  Produkte  sie  nach  Kanem  verkaufen.  Die  Bewohner  der  niedri- 
geren nördlichen  Inseln  sind  nomadisierende  Viehzüchter,  die  mit  ihren 
Herden  schwimmend  von  lasel  zu  Insel  ziehen.  Je  nach  der  Wasser- 
menge, die  der  Schari  dem  See  zuführt,  verändert  sich  sein  Niveau; 
im  D«  ccmber  erreicht  der  See  seinen  höchsten  Stand,  Jim  ila^  <j,c- 
wöhnliche  Niveau  bis  i  20  cm  ül)ersteigt,  dann  lullen  sicli  die  Strand- 
seen mit  Wasser,  das  zur  Sommerszeit  verdunstet  und  eine  Salzkruste 
zurücklälsi,  die  von  den  Eingeborenen  gesammelt  wird.  Der  See  ist 
ziemlich  fischreich,  die  Inselbewohner  liegen  jedoch  nur  vereinzelt  dem 
Fischfang  ob.    ^Geogr.  Ztschr.  1903,  S.  470.) 

Sädsee. 

Zum  ersten  Mal  ist  ein  gröfserer  Vorstof-  in  dn-  Innere  der 
Nordwest-Halbinsel  von  Neu-Guinea  ausgctuhri  worden,  und  zwar 
von  der  niederländischen  Expedition  unter  Leitung  von  Prof.  Dr. 
A.  Wachmann  aus  Utrecht.  Nachdem  sich  die  Teilnehmer  an  der 
Fxpeditinrt  in  Trmate  gesammelt  hatten,  «-rfol-^^te  am  7  Februar  drr 
Aulbruch  mit  dem  Regierungsdampier  „Zeemeuw"  und  am  10.  Februar 
die  Ankunft  in  Manokwari,  der  Station  des  Assistent-Residenten  L.  A. 
van  Oosterzcc  an  der  Westküste  der  Geelvink-Bai.    Da  nach  der 
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Mitteiliiii}^'  dieses  tM-fahrcncn  R<  i  «  ri<!eii  die  /tmäclisi  m  Aussich:  t!c- 
nointnenc  Untersuchung  der  Fundorte  von  Kohlen  an  der  Nordküste 
nicht  ausführbar  war,  weil  der  herrschende  Monsun  die  Landung  un- 
mö}^lich  machte,   so  cntschlois  sich  Prot    \\  ichmann  ZU  einem  Ein- 
drini;tn   in  dd<  Innero  der  Xm Jwcsi  1  lalbinsel,   nachdem  ihm  Kohlen 
vorjjclegt  worden  waren,  die  von  einem  Flufslaiife  W'asiani  stammen 
sollten.   Am  14.  Februar  begann  von  einer  Stelle  j^eyenüber  der  Insel 
Amberpon  der  Voi marsch;  nachdem  das  steile  Küstenj^ebirgc  über- 
schritten war,   wurde  bcM  eit^  nm  /weiten  Tage  das  Sli  onii^c     l  Jcs 
Jakati,  weicher  an  der  Südküste  m  den  McCIucr-Golf  mündet,  erreicht. 
Von  jetzt  führte  der  Marsch  über  eine  ausgedehnte,  mit  Urwald  be- 
deckte Ebene,  weicht;  von  zahlreichen  Flüssen  imd  Bächen  <iurch- 
schnittcn  wird,  die  säTinIicli  zum  Jalvati  entwässern.    Alle  waren  infolge 
der  Regenzeit  stark  angeschwollen  und  weit  über  ihre  Ufer  getreten, 
so  dals  das  Überschreiten  dieser  W'asscrläufe  viel  Zeit  kostete  und 
mit  grofsen  Anstrengungen   verknüpft  war;  bei  den  meisten  Teil- 
nehmern stellten  sich  Bein-  und  Fulswunden  ein.   Nach  dem  Passieren 
des  Sinai  Mcra  gmg  es  bergauf  nach  dem  Dorfe  Ilorna,   und  damit 
wurde  das  ausgedehnte  Stromgebiet  des  Jakati  verlassen.    Von  hier 
wurde  in  vierstündigem   Marsche   der  Wasiani  erreicht,  an  dessen 
Ufern  die  vcrb<  ilsc     n  K  ihlon   bald  gefunden  wurden,   und  zwar  die 
ersten  im  ganzen  Ustuidischen  Archipel,  welche  wirklich  der  Kohlen- 
formation angehören;  der  hohe  Wasserstand  und  der  auf  die  Neige 
gehende  Vorrat  an  Lebensmitteln  gestatteten  jedoch  nicht,  den  Strom 
aufwärts  zu  verfolgen,  um  das  Flöz  selbst  aufzusuchen.    Der  Wasiani 
soll  in  den  McCluver-Golf  sich  ergicfsen  bei  einem  Orte  Asakaua, 
dessen   Lage  noch   unbekannt   ist.    Zimächst   auf  demselben,  später 
etwas  abweichenden  Wege  wurde  der  Rückmarsch  zurückgelegt  und 
am   28.  Februar  in  der  Mawi-Bucht  der  Dampfer  ,,Zeemeuv"  wieder 
erreicht.    Nach  einer  Kreuzfahrt  längs  der  Kfiste  der  Gcclvink-Bai, 
in  der  verschiedene  hiseln  besucht  und  nach  angeblichen  Kohlenfunden 
untersucht  wurden,  konnte  am  ti.  März  die  Fahrt  nach  der  Htmiboldt- 
Bai   angetreten  werden,   wo  der  Dampfer  bereits  am  i,v  eintraf;  die 
Station  war  auf  der  Insel  Metu-Dcbi  von  einem  Mitt'lit  c!  der  Expediti'm 
bereits  ziemlich  fertiggestellt  worden.    Nachdem  die  Station  ausgebaut 
war,  setzte  die  Expeditton  nach  der  Küste  hinüber  und  begann  die 
Untersuchung  des  Santani-Secs,   wclclu    rtwa    i  ]  Tage  in  Anspruch 
nahm.    Der  ganze  See  ist   umfahren  und  an  vielen  .SteHrn  die  geo- 
logische Zusammensetzung  der  Ufer  festgestellt  worden,  am  Sudufer 
wurde  eine  rriche  Fundstelle  wohk^rhaltener  tertiärer  Fossilien  aufge- 
funden.  Die  zoologische  Ausbeute  sowohl  der  Land-  wie  der  Wasser- 
faima  ist  eine  t^cwnhige  und  wird  a1!e^  iihrrtrrfTrn,    wa«?  in  dieser  Be- 
ziehung bisher  aul  Neu-Guinea  gcleisici  wurde.    .Naci»  Ersteigung  des 
Cyklopen-Gebirges,  welche  durch  ungünstige  Witterung  beeinträchtigt 
wurde,    kehrte   die  Expedition   nach   der  Station    zurück,   um  den 
gröfseren  Vormarsch  landeinwärts,   den  Tami  aufwärt^,  vor/nhereiten. 
Ende  April  sollte  der  Aufbruch  erfolgen,   und  es  wud  hottentlicli  ge- 
lingen, das  Küstengebirge  und  damit  die  Was.<»crscheide  zu  überschreiten. 
(Peterm.  Mtttlgn.  1903,  S.  167.) 
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Die  „Tidschritt"  d(  i  Nicdeiiandi.schen  Geographischen  Ge^ellschalt, 
No.  3  des  laufenden  Jahi^anj^s  bringt  einen  Aufsatz  von  Nicmeycr 
üln  r  den  schtnaUten  Teil  von  Neu-Guinea,  dem  eine  Karte  im 
Mal'ssial>c  von  i:  160000  mit  (kr  Koutc  des  Konti < 'Hi  iirs  P.  E.  Moolen- 
burgh  beigefügt  ist,  welcher  die  l^andcnj^e  zwischen  den  Mac  Clucr-Golf 
und  der  Geelvink-Bai  im  September  igoi  von  Ost  nach  West  durchkreuzt 
hat.  Auf  den  Flüssen,  die  in  den  Mc  Cluer-Golf  münden,  kann  man  dort 
ziemlich  tief  landeinwärts  dringen,  so  dafs  ein  Landmarsch  v(m  nur 
15  bis  20  km  übrig  bleibt.  Die  Kn?ite  Mooienburghs  verläuft  etwas 
südlicher  als  die  A.  B.  Meyers  vom  Juni  1873,  der  ebenfalls  jenen 
Tei)  der  Einschnürung  durchschritten  hatte,  und  beider  Reiscwcgc 
endigen  im  Westen  am  Jakati-Flufs.  Niemeyer  sucht  in  seinem  Auf- 
satz die  Dilterenzen  zu  erledigen,  die  sich  zwischen  den  Ai^abcn  beider 
Reisenden  zu  ergeben  scheinen.    (Globus  Bd.  Ö4,  S.  1Ö4.) 

Allgemeine  Brdkimde. 

Zur  Begründung  eines  „Vorschlags  zur  erdmagnetischen  Ver- 
messung eines  ganzen  Parallelkreises  behufs  Prüfung  der  Grund* 
lagen  der  Gaufsschen  Theorie  des  Erdmagnetismus"  haben  Prof.  v.  Bc- 
zold  und  Prof.  Adolf  Schmidt  in  Potsdam  der  Kgl.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Berlin  eine  Abhandlung  eingereicht.  Die  Gaulssche 
Theorie  des  Erdmagnetismus  beruht  auf  der  Voraussetxui^,  dafs  das 
magnetische  Feld  der  Erde  ein  Potential  besitze.  Diese  Voraussetzung 
läfst  sicli  prüftn  durch  die  ma<4netischr  Vermessung  einer  ganz  in  der 
Erdobertläche  verlaufenden,  geschlossenen  Kurve.  Die  beiden  Gelehrten 
sdilagen  in  ihrer  Schrift  für  eine  solche  Vermessung  den  50.  Parallel- 
kreis vor.   (Ge<^r.  Ztschr.  1903,  S.  469.) 

Die  internationale  Erdbebenforschung  hat  auf  dem  Inter- 
nationalen Seismologen-Kongrefs,  welcher  im  Juli  1903  zu  Strafsburg 
stattfand,  ihre  Organisation  erhalten.  Z\ucl:  der  neugeschaftenen 
Sci^niisclun  St  a  at  en  -  s  s  oziat  i  on  ist  die  FördiMunc^  allii  Avif 
gaben  der  Seismoiogie,  die  nur  durch  das  Zusammenwirken  zahlreicher, 
über  die  ganze  Erde  verteilter  Erdbebenstationen  geleistet  werden  kann. 
Hauptsächlichste  Mittel  hierzu  sind:  Beobachtimgen  nach  gemeinsamen 
Grundsätzen;  Experimente  für  besonders  wichtige  S|>ezialfra;::('n ; 
Griindiini;  und  l  nterstützung  seismischer  Observatorien  in  Ländern, 
die  der  Beihilfe  der  Assoziation  bedürfen;  ürgani.satiun  eines  Central- 
bureaus  für  Sammlung  und  Bearbeitung  der  Berichte  aus  den  ver- 
schiedenen Ländern.  Mitglieder  der  Assoziation  sind  die  Staaten, 
welche  ihren  Beitritt  erklärt  haben.  Das  Centralbvneau  ist  mit  der 
Kaiserlichen  Deutschen  Centralstation  für  Lidbebenforschung  zu  Stiafs- 
burg  in  solcher  Weise  verbunden,  dafs  der  Direktor  derselben  zugleich 
Direktor  des  Ccntralbureaus  ist.  Die  Übereinkunft  ist  zunächst  auf 
die  Dauer  von  ! :?  Jahren  •^e-^cblo'.sen,  die  init  d<  m  1.  April  1904  be- 
ginnen. Die  L  bereinkunlt  wurde  auf  der  Konterenz  in  Slrafsburg  ein- 
stimmig angenommen;  es  stimmten  die  Delegierten  des  Deutschen 
Reiches,  Österreich-Ungarns,  der  Schweiz,  der  Niederlande,  Belgiens, 
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Rulslands,  Schwedens,  von  Grolsbritanmen,  Portugal,  Spanien,  Italien, 
Bulgarien,  Rttmänien,  Japan,  des  Kongo-Staates,  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika,  von  Mexiko,  Cl^ile  und  Argentinien  dafür..  (D.Rundsch. 
f.  Geogr.  u.  Statistik.  Jahi^.  26,  S.  46.) 

Für  den  Vllt.  Internationalen  Gcographen*Kongrefs  liegt 
jetzt  ein  Programm  vor.  Danach  findet  er  vom  8.  bis  14.  September 
IQ04  in  Washinjjton  statt.  Sodann  werden  sich  die  Knnfjrpfs-Mitglieder 
über  Baltimore,  Philadelphia,  New  York,  Niagara-tälle  imd  Chicago,  wo 
die  Ausländer  G&ste  der  geographischen  Gesellschaften  sein  werden, 
nach  St.  Louis  begeben  und  dort  an  dem  Internationalen  Kongrefs 
der  Künste  und  Wissenschaften  ti  ilnehmen.  Bei  genügender  Beteili<^ung 
soll  hierauf  ein  AusHug  nach  Mexiko,  Santa  F«S,  zum  Grofsen  Cafton 
und  San  Francisco,  von  da  nach  Portland,  Mt.  Tacoma,  und  durch 
die  nördlichen  Rocky  Mountains  stattfinden.  Vorträge  müssen  bis  zum 
I.  Juli  1904  angemeldet  weiden  Xni  auf  besonderen  Wunsch  werden 
20  Minuten  Sprechdauer  bewilligt,  sonst  aber  sind  nur  1 2  Minuten  vor- 
geschrieben. Geographische  und  verwandte  Institute  sollen  tax  Ent- 
sendung von  Deligierten  aufgefordert  werden.  Mitglieder  zahlen  fünf 
Dollars,  Damen  die  Hälfte,  wofern  sie  die  VenVflfcntlichungen  nicht 
ertialten  wollen.  Dem  Kongreiskomitee  gehören  Dr.  W.  J.  McGee, 
der  Vice*pFäsident  der  National  Geographie  Society  in  Wa^iington,  als 
Vorsitzender  und  Dr.  J.  H.  McCormick  als  Generalsekretär  an. 


Lilci  ai  ischc  Besprccliuiigen. 

Cook,  r.  A.:  Die  ente  Bttdvolanuudit  1806—1809.  Bericht  fiber  die  Ent- 
deckungsreise der  „Belgica"  in  der  Südpolarrcjjion.  Deutsch  von  Dr.  A.  Weber. 
Mit  sahlreichen Illustrationen.  Kempten,  Köscische  Buchhandlunf:;,  1905.  415  S. 

Den  fjröfsten  Teil  dieses  415  Seiten  '■'.aikni  Bandes  füllt  <!ic  Beschreibung 
der  „Beli^ica  -1  ahtt  durch  das  der  Spit?:e  Süd-Anu rik.T?  benachl);ii tc  Stück  des 
Südpolar-Meers,  u  o  die  j,Belgica",  im  Packeis  eingefroren,  unter  87  "3  3  30'  der  Lange 
ihren  ifi<Bid»tai  Ponkt  «rddlte,  nftmlich  ;i  36'.  Der  Nord^Ainerikaner  Frederick 
Cook,  der  die  Expedition  als  Arst  bq^Ieitete,  hat  diese  ausfOhrliche  Beschreibung 
nach  seinem  unterwegs  geführten  T^ebuch  geliefert  und  sie  mit  zahlreichen 
und  guten  Abbildungen  (fast  durchwcfj  nnch  photnriraphischen  Grundfagen)  aus- 
gestattet. Gelegentlich  der  Schilderung  der  Hinfahrt,  die  durch  die  Osthälftc 
der  Magellans-Strafse  und  dann  längs  der  Südküste  der  Hauptinscl  des  Fcuerland- 
Arcfatpeb  erfolgte,  verweiU  der  Verfasser  eingehend  bei  dem  hochwüchsigen  Indianer- 
volk der  Ona;  |a  er  beschert  uns  eigentlich  eine  siemlich  allseitig  ausgeflUirte 
Monographie  dieses  einen  der  drei  fciicrlandischen  lndiaiicr\  ölker  nach  Aussehen, 
Leheiiswcisc,  Technik  und  Sitten  wobei  wieder  vortreffliche  Olustrationen  die 
Anschaulichkeit  wesentlich  hclicn 

Zur  Zeit  fesselt  uns  natürlich  vor  allem  der  Bericht  Cooks  über  die  Schick- 
sale der  „Belgica"  in  der  Antarktis.  Wir  erhalten  hier  eindrucksvolle  Bikter  der 
Naturverhältnisse,  insbesondere  der  fUr  die  Fahrt  mafsgebenden  Em-  und  Wetter- 
Verhältnisse.  An  wichtigsten  erscheinen  die  sachkundigen  Mitteilungen  über  den 
EinHufs  der  sonncirschLtnlosen  Winterzeit  auf  Leih  und  Seele  des  Menschen 
(Anämie,  Steigerung  dci  l'ul«ifreqnenz,  Neigung  zu  Schwindelanfällen,  HerabseUen 
geistiger  Tätigkeit,  Ermatten  der  Lust  am  Lebcnj. 

Weniger  befriedigt  die  mehr  nebensftchlich  behandelte  Frage  nach  den 
Landentdeckungen  der  .3elgica".  Nach  der  dem  vorli^enden  Band  vorn  ein« 
geheflen  „Ofliuellen  Karte  der  Ht-lgischen  SQdpolur-Kxpcdiiion"  bt  vor  allem 
eine  sommerlich  eisfreie  Mcer?^lrafsc  gefunden  und  ,.I)c  Gcriache  oder  Bclgica- 
Strafsc"  benannt  worden,  die  im  Südwesten  der  Siid  Sht  tland-Gruppe  vom 
64.  Paraiielkrcih  ab  hin  zum  65.  gen  Südwesten  führt,  noiUucNtiich  umsäumt  vom 
,JPa]mer-Archii)el",  südöstlich  begrenzt  von  einem  langen,  zusammenhingMKlen» 
steilwandigen,  archAischen  Hochland,  von  den  Belgiern  als  Danco-Land  beseichnet. 
Ob  nun  letzteres  etwa  Grahams-Land  selbst  ist  oder  wenigstens  im  ferneren 
Südwesten  mit  diesem  in  Verbindung  steht,  war,  wie  Cook  auf  S.  119  ausdrück- 
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lieh  hervHrhcht,  der  .,BcIt;ica"  nicht  möghch  fcstii'ustcllcn.  Dagegen  finden  wir 
in  dem  von  Look  wie  anderen  Mitgliedern  der  Expedition  l>earbeitctcn  wisscn- 
schaltlichcn  Anhang  (S.  361)  die  sicher  noch  nicht  erwiesene  Angabc  des  Zoologen 
RacovtUa:  „Danco-Land  ist  nur  die  Fortsetrong  von  Graham-LAnd". 

Unriditig  (vieUetcht  nur  auf  tinem  Oruckfehler  bcmliend)  ist  offenbar  Cooles 
Rehau|)tung  auf  S.  der  unserem  Januar  entsprechende  IcUteMe  Monat»  der 
antarkitsrhe  Juli  habe  nach  den  Messungen  auf  der  „Belgica"-Fahrt  nur  eine 
DurchschniU>lcmi)eratur  von  —  ii"  C.  gehabt.  Zwar  erfuhr  die  „Belgica"  erst 
die  ärgste  Kälte  in  der  letzten  Auguütwuchu  und  während  der  ersten  zwei 
Septemlierwochen,  in  welcher  Zeit  das  Thermometer  stindig  unter  —  xo*  (am 
g.  Septemtier  am  tiefsten:  auf  -4|*)  stand,  um  schon  in  der  Folgewoche  auf 
+  1*  emporzuschnellen.  Aber  das  Julimittcl  ist  trotsdem  das  niedrigste  unter 
allen  Monalsmitteln  auf  der  Fahrt  der  ,, Belgica"  f»c\vcscn  Racovitza  gil)l  c» 
(S.  363)  auf  —  22,5        tJ^f  Meteorologe  der  Expedition,  Arctowski,  auf  --  »3,5 

rs.  378). 

Der  besagte  Anhang  bringt  aufser  den  meteoroiogisdien  und  magnetischen 
Ergebnissen  der  belgischen  Ausfahrt  auch  noch  die  astronomischen  Orts- 
bestimmungen die  ausgeführten  Lotungen,  eine  (ibcrschau  über  die  botanischen, 
die  naturgemäfs  zahlrcrrhr i (  11  ,^(iol(t.»i<rhcn  Beobachtungen,  cnfllich  .Mischnittc 
über  die  Schiffahrt  im  antarktischen  i^ickt  i^,  sowie  über  die  ferneren  Aussichten 
der  Siidpularforsehung.  Die  Lotungen  bestätige:)  die  grufse  Meerestiefe  südwärts 
von  Feuerland,  wo  der  Sockel  des  amerikanischen  Festlandes  keineswegs  in  die 
Antarktis  hinübcrrcicht  (bei  55°  51'  lotete  die  „Belgica"  auf  ihrem  Weg  in  der 
Richtung  auf  die  Süd-Shctland-Inseln  4->4ü  m).  Auf  der  langwierigen  Trift  zwischen 
70  und  -  f  drr  T^reitc  fand  die  .Belgica"  dage.^cn  d^«  Meer  selten  nhcr  i-om 
tief.  Nach  den  Berechnungen  auf  Grund  der  erdiiiagtietischen  Aulnahmcn  der 
„Belgica",  erfahren  wir  auf  S.  407,  käme  der  magnetische  SQdpol  annähernd 
soo  Meilen  östlich  von  dem  Punkt  su  liegen»  den  Ross  als  solchen  beseichnet  hat 

Wichtig  äind  namentlich  auch  *Ue  von  Roald  Amundsen  knap]»  zusammen- 
tat f,».fstcn  Erfahrungen  «"i!u  r  die  Eisbewegung  während  der  Faht  t  iki  P.clgica" 
itn  l'ackcis.  die  Eismasse  i>efand  sich  als  (ianzcs  in  fortdauernder  Bewegung, 
aber  eine  Beeinllussung  von  MecreüstrOmen  war  unmerkbar:  um  so  kräftiger 
wirkte  der  Ostwind,  der  das  eingefrorene  Schiff  vom  December  1S98  bis  März 
1(99  längs  dem  71.  Parallelkreis  9$o  km  weit  trieb.  KirMwf. 

Maohaöek,  Fr.:  Oletscherkunde  ^Sammlung  Göschen  Nr.  154),  Leipzig  190s, 
115  S.,  mit  5  Abb.  mi  Text  und  11  Tafeln.   Preis  o,go  M. 

Wie  die  froheren  Bändchen  der  Sammlung:  Geologie,  Physiische  Geographie. 
Meteorologie,  Klimalehre  und  Alpen  dem  Geographen  lum  Zweck  rascher  Ober- 
sicht und  erster  Orientierung  brauchbare  Dienste  leisten  können,  so  ist  auch  die 
vorlegende  ..Gletscherkunde"  ein  recht  verdietiMli(  hes  Büchlein,  das  dnrt  h  die 
Korrektheit  seines  Inhalts  wie  durch  die  V'ortreff lichkeit  seines  Bilderschnuickes 
von  den  Erscheinungen  der  Glcl-scherwelt  richtige  V'orsiteHungen  zu  geben  und 
für  die  Probleme  der  GIctscherforschung  das  Interesse  xa  erregen  imstande  ist. 
Nach  einer  allgemein  gdialtenen  Darlegung  Aber  Schneeregion  und  Schneeg rense 
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linken  wir  den  iiaiu^halt  Ucs  Gletschers  nach  Kinnahmen  und  Aub^alu-n,  <l.  h. 
BUnShning  und  Abiatioii,  dtirn  sein  Mtteriftl  und  sehie  Struktur»  seine  Bewci>iuagcn, 
seine  fiesiehunf;efi  sur  Umrabmung  und  lum  Untergrund,  die  geogra|>lüsche  Ver« 

hreitung  der  Gletscher,  Glct.«^chcrsch\vankungcn  und  Kiszeit  in  einer  trotz  aller 
Knai>iihtit  .k  r  St  hreibweisc  doch  vollständigen,  klaren  und  überi-ichtlichcn  Weise 
bc^liiMctun  wubci  auch  den  neue.'-fcn  Auffassungen  überall  gebührend  Rechnung 
getragen  isi.  Dies  yilt  z.  ü.  auch  für  die  FinstcrwaJdsche  Slrümunjjs>lheoric  der 
Gletsdierbewegung  und  fQr  die  Zahl  der  Eiszeiten  in  den  Alpen,  deren  nach 
Penck  und  Brückner  „Die  Alpen  im  Eiszeitalter*'  zum  mindesten  vier  festzu- 
halten sind. 

Ha«;  Bürhlriii  kann  in  jeder  Hinsicht  nur  em|)fuhlen  werden,  besonders  auch 
hinsichtlich  der  Zuverlässigkeit  seiner  Zahlenangaben.  L.  iWgumann. 

Nissen.  Heinrich:  Italisohe  Landeakande.    Zweiter  Band.    Die  Städte. 
Zweite  Hälfte.    Berlin  1902.    512  S.    8*.    Pr.  7,50  M. 

Der  ersten  in  dieser  Zeitschrit't  schun  besprüchenen  Hälfte  von  11.  Nissens 
zweitem  Bande  seiner  altitatischen  Landeskunde  ist  die  zweite  sehr  rasch  gefolgt. 
Se  enthält  die  Darstellung  der  Landschaften  und  Städte  von  Rom  und  eines 

Teils  von  Mittel-Italien  südwärt.s  bis  zur  Meerenge,  selbstverständlich  ganz  in  dem 
gleichen  Charakter  wie  in  der  cf^ten  ll.ilfti  Die  iieinlich  sorgsame  toMf>frraphi- 
sche  Forschung  tritt  woiimgiicli  tu  ch  mehr  zu  Tage,  andererseits  aber  auch  der 
anscheinend  grundsätzliche  Ver/ichl  auf  Verwertung  neuerer  geographischer 
Arbeiten.  Zahlreiche  feinsinnige  Bemerkungen  zur  historischen  Landeskunde 
laufen  mit  onter.  Geschkhtlich  hervorragend  wichtige  Gegenden  werden  besonders 
eingdkend  untersucht,  namentlich  auch  bezOgHch  etwaiger  seit  dem  Altertum  ein- 
getretener Veränderun;,'cii  im  fitifiiTlc  Die  i,'<*srhichtliche  Knrwickclung  einzelner 
wichtigen  1  Sicdc!n;i;;cn  wir«l  bei  aller  Kiia|»|>iieit  der  Darstellung  mit  vi>ller  Klar- 
heit durch  die  Jahrhunderte  verfolgt,  stets  im  Hinblick  auf  die  mitwirkenden  gco- 
gra}>hischen  Bedingungen.  Wir  möchten  besonders  auf  die  Verschiebung  der 
Brennpunkte  des  Verkehrs  am  Golf  von  Neapel  aufmerksam  machen.  Was  von 
Apntien  hervorgehoben  wird,  der  Reichtum  an  Gräbern  in  dem  trocknen,  leicht 
aMszuhelirmli  n  nink  n,  die  Armut  an  l'diulcnkinSlern  wegen  der  geringen  Wider- 
standsfähigkeit der  dortigen  Bausteine,  kennzeichnet  auch  einen  grofsen  Teil  von 
Sizilien.  '  Th.  FUchtr, 


OppoBhelm,  Max*  Frbr.  t.:  HahA  nnd  das  Tao3iadaee-Q«Meft.  Berlin,  Dietrich 
Reimer,  190a.   199  S.,  1  Karte.  S*.  Preis  4  M. 

Das  vorliegende  kleine  Werk  des  uns  bereits  durch  sein  vorzOgUchc&  Buch: 
,,Vom  Mittelmcer  bis  zum  Persischen  Golf  ',  .sowie  durch  afrikanisch-islamitische 
Studien  bekannten  Verfassers  ist  in      r  Hauptsache  eine  historische  -Arbeit 

Dai>selbc  mufs  aber  auch  dem  Geographen  von  Wert  sein,  da  durch  die 
grofsen  Umwälzungen  des  Usurpators  Rabdi  die  politischen  Grenzen  der  alten 
Rddie,  also  auch  die  politische  Geographie  in  den  von  ihm  berührten  Teilen  Afrikas 
zeitweilig  sehr  verändert  wurden.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  daher  das  Buch 
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Oppenheims,  der  sich  viele  Jahre  hindurch  m>i  der  Person  de»  Rabeh  abgab  und  dem 
CS  nun  gelun34eii  ist,  durch  eifriges  StiMfiiini  und  FtMschen  und  dnidi  das  Hhi- 
dnrcharbeiten  durch  den  Wust  von  guten  und  schlechten  Nadirichten,  die  er 

namentlich  in  Kairos  später  auch  an  anderer  Stelle  erlangte,  dnen  gescfaichtlidien 

Olicrblick  herzustellen,  der  trefflich  und  klar  eine  der  bedeutsamsten  Umwälzungen 
schildert,  welche  vorn  östlichen  S^xian  ausjjehend,  den  mittlcrtn  Sntlan,  bzu.  die 
Tbchadscc-Länder  berührte.  iJic  Gebiete,  «eiche  der  kabeh  aul  seinen  Zügen 
durchzogen  hatte,  bis  er  nach  Bagirmi  gelnnj^te,  waren  damals  som  grofsen  Teil 
noch  geographisch  unbelcannt,  und  es  ist  bedauerlich,  dafs  dieselben  nicht  genauer 
erforacht  werden  konnten,  bevor  die  Eigenart  ihrer  Bewohner  durch  den  Er- 
olienin(;KZU{;  teilweise  vernichtet  wurde 

In  der  Schreibweise  des  Namens  Rabeh  folf^t  Oppenheim  der  richtit^cn  Aus- 
sprache, wie  ich  sie  bereiu»  in  Nr.  47  des  Jahrganges  von  1&95  der  Deutschen 
Kolonialxeitung  auf  S.  iyt  entgegen  der  damals  verbreiteten  falsdien  Schreibart 
als  eine  Mitteilung  Bohndorfs  angegeben  habe. 

Vielen  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  dürfte  es  nicht  bekannt  sein,  dafs 
unter  uns  in  Berlin  in  der  Person  Bohndorfs  einer  der  wenifjen  Europäer  lebt, 
die  den  Rabeh  persunlich  gekannt  haben.  Als  ( ir^cntnmlrch»  r  7  ifall  mag  noch 
nebenbei  erwähnt  werden,  daf^ü  Ich  in  derselben  >iummer  der  Zeiiung  unter  dem 
kleinen  über  Rabeh  handdnden  Abschnitt  die  erste  Notiz  Ober  die  geplante  Ex- 
pedition von  Gcntil  brachte,  eines  Mannes,  der  bekanntlich  später  so  wesentlich 
sunt  Sturz  des  Eroberers  beigetragen  hat.  Auf  den  Inhalt  des  vorliegenden 
Werkes  soll,  da  der  Schwerpunkt  desselben  auf  historischem  Gebiete  liegt,  nicht 
näher  eingegangen  werden,  An  Einzelheiten  mag  noch  hervorgehoben  werden, 
dafs  eine  direkte  Verbindung  der  Gewässer  des  Bcnue  mit  dem  Logonei  also 
dem  Tschad*See  mit  <hmi  Meeri  wie  sie  der  Verfamer  in  der  Anmerkui^  S.  149 
u.  ijo  ausspricht,  doch  nicht  ganz  sicher  erkundet  ist.  Vermutet  wurde  »ie 
wiederholt,  und  auch  der  Referent  des  Buches  sprach  die  Möglichkeit  eines  zeit- 
wcisen  Cberthilens  der  Wasser  des  Tschadsec-Syslems  nach  dem  Nigerllufs-Gebiet 
gelegentlich  der  Besprechung  «les  sich  im  ii«  t^'a!iven  '^tnne  rutf^erndcn  Ftrrvm.in  - 
schen  Buches  aus,  aber  die  Forschungen  BonncI  de  .Mezieres,  auf  die  steh  Op]>cn- 
heim  bezidit«  sind  doch  wcdil  noch  nicht  so  genau,  um  daraus  namentlich  eine 
durch  Schiffahrt  praktisch  verwertbare  Verbindung  des  Mayo  Kebbi 
fnicht  etwa  des  Benu£  direkt)  mit  einem  der  Schari-Zuflfisse  sicher  folgern  zu 
können.  Die  Tiefe  des  Schar!  und  1-ogone  auf  unserm  Gebiet  wird  mit  4  und  5  m 
angenummrn  Das  wilre  sehr  viel,  und  man  brauchte  dann  nicht  lleckrarldampfer 
zum  Bef.ihren  zu  nehmen.  Vermutlich  wird  es  aber  namentlich  während  der 
Trockenzeit  viele  seichte  Stellen  geben.  Ober  den  Tod  von  Fadel  Allah  sind 
verschiedene  Nachrichten  verbreitet;  nach  der  einen  sollen  ihn  seine  Getreuen, 
ähnlich  wie  die  Goten  ihren  KOnig  Alarich,  nach  Ableitung  eines  GewSssera  bc* 
grab«  ti  hnhtin.    \  ielleicht  ist  aber  die  0|)penhnm'srhe  Erkundung  die  richtigere. 

Der  eigentlichen  Geschichte  des  Kabeh  sind  noch  Abrisse  über  lüe  der 
grofscien  .Sudan-Staaten  angelügt.  Sic  dienen  gMt  im  Buche  zur  ( )ri(.  ntierung, 
wenn  es  darüber  teilweise  auch  ausführlichere  und  genauere  Angaben  gibt.  Eine 
Anzahl  von  Karawanenwi^^  nach  Mitteilungen  von  Eingeborenen,  also  dadurch 
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auch  mit  den  unvermeidlichen  kleinen  Irrun|;«n  und  Verschiedenheiten  in  dnselnen 
Ortsangaben,  ift  am  Schlufs  an^cfü^jt 

Es  soll  aber  nochmals  zui>ammentas!>enü  tolgendcs  bemerkt  werden :  die 
Geschichte  des  Rabeh,  die  im  guten,  Hiefsendcn  und  spamiendcn  Stil  geschrieben 
ist,  mafs  nicht  nur  aDen  Afrilcarorsdiertt»  sondern  aberhaupt  alten  Gebildeten  als 
eine  vonflKliche,  rar  Zeit  dnzige  deutsche  Arbeit  empfohlen  werden»  die  in 
kurzen,  knappen  Zügen  einen  der  wichtigsten  innerafiikanischen  Vorgänge 
sdüldert.  Dem  Verfasser  gebührt  alle  Anerkennung  f&r  das  ausgezeichnete  Wcrlc. 

P.  Staudätgtr. 

Rfttsel,  Fr.:  Die  Ente  und  das  Leben.  Eine  vergleidiende Erdlcunde.  *Bde. 
Leipzig  und  Wien.  Bibliographisches  Institut,  1901  und  1901.    I.  XIV,  706  S. 

U.  XII  7oi  S.  g° 

Die  zwei  jjkit  h  starken,  etwa  je  -oc  Seiten  zahlenden  Bände  rlicscs  j^tattlichtn 
Werkes  bedeuten  cmcn  sehr  cnrcuhchen  Zuwachs  unserer  erdkundlichen  Literatur, 
fQr  den  man  dem  rattk»  schöpfcrisdien  Urhd»er  aufriditig  Dank  wissen  mufs. 

Es  entrollt  sich  uns  hier  ein  Gesamtgemftlde  der  Erde  und  des  organisdien 
Lebens  an  ihrer  Aufsenseite  bis  empor  zum  Menschengeschlecht,  wie  es  in 
gleicher  Allscitii^kcit  in  ;;Icich  harmonischt  m  Ausbau  noch  nie  vordem  geschaffen 
wurde  Am  ehesten  kannte  man  Reclus  „La  Terre"  mit  ihn;  vergleichen,  aber  doch 
nur  von  weitem,  eigentlich  doch  nur  nach  dem  ähnlichen  Umfang,  nach  dem  auch 
hier  obwaltenden  Streben,  ein  Gesamtbild  der  Erde  »u  entwerfen,  und  dann  auch 
in  der  durchaus  gemeinverständlichen  Oarstdlungsweise. 

Tai'-ruhlich  liegt  eine  neue  „Allgemeine  Erdkunde"  vor.  und  zwar  eine 
solche,  die  den  Erdbai!  nicht  als  iilof^  anorganisches  Wesen  auffafst.  vielmehr 
al>sirht>voll  allerwegen  die  Be?!chun;,;cn  der  tcHnri^rhcn  Gebilde  wie  Vorgänge 
zumal  zum  Mcnüchen  mit  in  die  Betrachtung  einschiielst. 

Der  erste  Band  belianddt  nach  emer  trefflichen,  obwohl  ganz  knapp  ge» 
fafsten  Dberschau  Ober  die  Geschichte  der  Erdkunde  und  einer  kurzen  Kenn« 
Zeichnung  der  Stellung  der  Erde  im  Wdtall,  ihrer  Grörse  und  Gestalt,  ihres 
(iLwiolucs  und  ihrer  Ei'^'cnwärme  deren  Stt  inpanzer  oder  Lithosphare  in  lolf^ender 
Aiiurdmni^  i  die  Wirkungen  aus  dem  Innern  der  Erde  'Vulkanismus  Erdbeben, 
Strandverschiebungen,  GcbirgsbUdung) ,  1.  Verteilung  von  Meer,  l'estiand  und 
Inseln  nd>st  der  LdMnsentfaltung  auf  bdden  letsteren,  3.  die  Kosten,  4.  Gestdne, 
Schutt  und  Erdboden,  5.  Verwitterung  und  Erosion,  6.  die  Formen  der  Land- 
obertiäche  mit  ihrem  Eintlufs  auf  die  Organismenverteilttttg.  Der  zweite  Band 
i<>t  der  Wasser-  und  der  Lufthülle,  zuletzt  den  geographischen  Zfigen  des  pflant» 
liehen,  des  tierischen,  de«  Menschenlebens  gewidmet 

Niemals  ins  breite  ausartend,  vermeidet  das  Werk  doch  auch  die  Kürze 

I  und  Tfockonlidt  des  Lditbuchs.  Liebevoll  versenkt  dch  der  Verfasser  bd  jedem 

Kapitd  tief  in  sdnen  Gegenstand,  beschreibt  eingehend  den  jedesmaligen  Sach- 
verhalt^ verweilt  in  Bild  und  Wort  bei  einzelnen  besonders  typischen  Erscheinungen, 
um  sodann  u  ie  in  gedankenvoller  Zwiesprache  mit  dem  I^eser  den  ursächlichen 
Zusammenhan«,'  de*-  Geschilderten  zw  erjjründen.   Hierbei  gibt  er  fremden  Dcutungs- 

I  versuchen,  auch  wo  er  sich  ihnen  nicht  sdbät  anschliefst,  in  wohltuender  ün- 
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partt  iluhkrit  das  Worl,  \vir«l  nie  dogmatisch  und  entwickelt  in  kritischer  Ruhe 
auch  ;je^{cniiljer  likndtnden  Modehyiiothcsen  schlicfslich  seine  eigene  Ansicht  in 
ruhiijcr  Klarheit,  daf»  ihm  ^cuifü  auch  der  urteilsfähige  Laie  .selbst  abuägend  zu 
(olffen.  imstftnde  sdn  ikird. 

Es  wäre  sehr  oberflächlich  geurteüt,  wenn  man  das  gehaltvolle  Werk»  etwa 
verführt  durch  die  nie  mit  Fachgelehrsamkeit  prunkende  w1irdq[  ichhchte  Sprächet 
in  der  ct.  geschricltcn  i?.t,  unter  die  populäre  Schilderungsliteratur  einreihen 
ufillte,  Ks  ist  vielmehr  in  jenem  hohen  Sinne  ein  an  weitere  Kreise  der  Ge'üdcten 
hich  wcudcndei»,  aber  auf  durchaus  i^elliständigcr  Auflassung  beruhendei>Cieistesw'crk, 
das  mit  weitem  Blick  anendlich  viele  Einzelheiten  zum  grof»cn  Ganzen  zusammen» 
fafst»  ungefähr  wie  Humboldt  das  Weltall  in  seinem  Kosmos  darstellte. 

Ganz  scibstx'erständlich  wird  bei  der  Vtelartigkeit  da^  Inhalt!:«  der  weil 
hineinspielt  bald  in  naturwissenschaltlichc.  bald  in  historische  IVoblcme,  nicht 
jeder  über  alles  mit  dein  Verlasser  iiliereinstimmen.  Indessen  ohne  die  mannig- 
lachiiic  Anregung  daraus  iu  gewinnen  wird  niemand  dieses  Buch  lesen.  Und 
gerade  darvm  mnfs  an  dieser  Steile  betont  werden,  dafs  letzteres  auch  in  die 
Hand  des  Fachmannes  gchtVrt,  weil  aus  offenherziger  fachmännischer  Stellung* 
nähme  tu  den  hier  nach  pro  und  contra  aui>führlich  erörterten  Fragen  für  eine 
ganze  Reihe  derzeit  noch  strittij,'er  Tunkte  neue  Klärimg  zu  erhoffen  steht. 

Hoch  anzuerkennen  bleibt  noch  die  yanz  vorzüjjliche  Massenbei^al'c  von 
eingedruckten  Abbildungen  (nahezu  ein  halbem  Taubendj,  grüfsercn  üildern  auf 
besonderen  Tafeln  <  viele  in  dem  prächtigen  Buntdruck,  der  die  Verlagswerke  des 
Bibliographischen  Instituts  so  hoch  auszeichnet)  und  tadellos  ausgefOhrten  Karten. 
Man  schlägt  selten  ein  Blatt  in  diesem  Werk  um,  ohne  durch  solche  graphische 
Zutaten  hohen  Wertes  5,'efesselt  zu  werden,  die  niemals  eitler  Aujjenweide,  sondern 
zu  ernster  Veranschatilichun^j  dienen,  •^labei  wegen  ihrer  durchgängigen  Nalur- 
wahrhcit  allesamt  u  ib&enächaftlichen  (Quellen wert  beisitzen.  Kirchh^ß'. 

B.  T.  S^ydUtMOilte  OeosMylile.  Ausgabe  C:  Grofses  Lehrbuch  der  Geo- 
graphie   z\.  Bearbeitung  von  E.  Oeblmann.  Breslau,  F.  Hirt,  190«.  XVI, 

684  S-  Treis  geb.  0,00  M. 

I^ie  eitrigen  Bemühungen  des  Verlegers  fflr  die  immer  bessere  Ausstattung 
dei.  bekannten  Werkes  es  iälilt  284  Karten  in  Schwarzdruck,  4  Karten  und 
9  Tafeln  in  Farbendruck  — ,  die  unermüdliche  Mitwirkung  vieler  Fachmänner, 
die  gewissenhafte  Benutzung  und  Verarlidtung  der  in  zahlreichen  Kompendien 
niedergelegten  Forschungsarbeit  haben  in  der  vorliegenden,  13.  Auflage  ein  Werk 

entstehen  'assen.  das  über  alle  ,\bschnitte  der  Geographie  ,\uskunft  gibt,  wobei 
noch  (  in  sorgfältig  g<  arlieilctes  Inhaltsverzeichnis  die  Benutzung  nicht  unerheblich 
erleiclilcrt-  Ks  ist  eine  unendliche  Fülle  von  .Stoff,  die  hier  wohl  verstaut  dem 
Leser  dargeboten  wird.  Allerdings  wirkt  diese  Fülle  schier  erdrückend,  und 
auch  der  erfahrene  Lehrer  mufs  weislich  sichten,  will  er  nur  einen  geringen  Teil 
dieser  lMai«Ke  seinen  Schülern  so  darbieten,  dafs  diese  es  verarlidten  können. 
Bemerkt  n  mufs  man  jeiloch  hivrbei,  dafs  das  Werk  auch  für  das  gel>ildete  T.aien- 
p'.iMikiim  das  der  Krdkunde  Interesse  entgegenbringt,  lierechnct  ist,  Trotz  des 
neuen  .Material»  ist  dem  .Seydlitü  da^t  alte  Gewand  im  grufsen  und  ganzen  ge- 
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blieben,  wenn  man  nch  bestrebt  gewesen  bt,  den  jüngeren  Richtungen  in  der 
Geographir  vich  nid^jlicbst  zu  akklimatisieren.  Näher  auf  den  Stoff  selbst  einzu« 
gehen,  verbiete!  «in  Raum 

Dieses  ,,yruJNc  l.chrimch  uirU  manchem,  der  eine  kei»>c  {»etan.  Aut  kiarunj^ 
Qber  Gc^iehynes  geben,  manchem,  der  sich  auf  eine  solche  vorbereitet,  will- 
kommene Gelegenheit  bieten,  «ich  mit  Fragen  «n  beschäftigen,  die  in  den  zu 
bereisenden  Gegenden  die  Forscher  beschäftigen.  Ed.  L*Htz. 

Sapan,  A.:  Grandzüge  der  Pliysisohen  Erdkunde,  i »ritte,  utn^'carhcitetc  und 
vcrbci^rte  Auflage,  mit  130  Abbildungen  im  Text  und  10  Karten  in  Farben- 
dnick.  Leipzig,  Veit  u.  Comp  ,  1903. 

Wenn  ein  Ldirbuch  der  physischen  Gcogra()hie  in  verhähnismäfsig  ktlrserer 
ZeR  bereits  in  der  dritten  AnAage  erscheint,  so  spricht  das  schon  fUr  sich  selbst. 

AufstTilcm  hat  es  der  auch  als  Herausgeber  von  Petermanns  Geographischen 
Mitt«  ilutiLit  n  h< >iiivri  ■lienstvolle  V'erfa^iser  nu  i>ti'i  Iiaft  vn  >(rin<lt  n  <  inr  sv^trmatischc 
Darstcllunj,'  der  jjcgcnwärtigen  Flrdoberttäche  im  Lichte  dt  t  1- nt\tlckhln^^lehrc 
zu  geben.  Scharfe  Gliederung  des  gewaltigen,  auf  800  Seiten  l)ehnndeltcn  Stoffes, 
eine  geradem  klassische  Ktarhdt  der  Darstelhing  und  höchst  anschaaliche  Ab« 
bildungen  machen  die  „Physische  Erdkunde"  von  Supan  zu  einem  get^raphischen 
Lehrbuche  ersten  Ranges.  Aufserdem  erhrjhen  die  in  jedem  Abschnitt  reichlich 
^lef^cf't  ncn  Literaturnachwei.sc,  welche  alle  Zweige  der  physischen  Krdkunde  um- 
fas.>-(  n  <lrn  Wert  des  vorliegenden  Büches.  Da.sselbc  umf.if'-t  in  sechs  Haupt- 
abschnitten mit  zahlreichen  rnterabteilungen  den  Erdkörper  und  die  Grundzüge 
seiner  Oberflächengcstaltung,  die  Lufthttlle-  das  Meer,  die  Dynamik  des  Landes, 
die  Morphologie  des  Landes  and  die  Pflanaendecke,  sowie  die  gec^paphische 
Verbreitung  <ler  Tiere. 

Ohne  in  Einzelheiten  dieses  cigentlicfi  an  aürn  Stellen  anch  für  denjenigen, 
der  nicht  speziell  Fachgeograph  ist,  klar  lu  li  hreinicn  Buches  zw  '^<.:hcn.  mnrHte 
Ref.  doch  au:»  dem  ersten  Abschnitt  (Krdkörper  und  seine  (Jbcrtiachengestaltung) 
mit  besonderer  Freude  konstatieren,  dafs  der  Verfasser  die  äufserst  sinnreiche  Kant* 
Laplacesche  Hypothese  der  Entstehung  unseres  Sonnensystems  ans  Rotations- 
vorhängen  eines  Umebels  auch  für  die  Erdentwickiung  gelten  läfst.  In  astronomi- 
scher Hinsicht  k'''nnfn  alle  bisher  g»'t,H'n  jene  wichtige  Hypothese  gemachten 
Finwendungen  nicht  lür  stichhaltig  gelten;  im  Gegenteil,  neueste  Wahrnchmnngen 
an  der  Rotation  des  L'ranus,  die  im  Sinne  der  Bahnbewegung  i>eincr  vier  Monde 
sich  tu  vollsiehen  scheint,  geben  der  Kant-Laplaceachen  Theorie  neues  Fundament. 


Qrandemann,  F.:  Neaer  Misaicnaatlsis  alier  evangdtsdten  Mis^iuns^gebieie 
mit  besonderer  Berticksiditigung  der  Deutschen  Missionen.  Zweite,  ver« 
mehrte  und  verbesserte  Auflage.  Calw  und  Stuttgart,  Verlag  der  Vereinsbuch- 
handlung,  1903.  Preis  (in  Halbfrans  gebunden)  s  M. 

\)cx  eigentliche  Bcj;rümler  unserer  Missions-Kartographie,  der  deshalb  auch 
lim  die  Erdkunde  hochverdiente  Pastor  Dr.  Grundemann.  hat  noch  einmal  seine 
sorgsam  bessernde  Hand  an  seinen  grofsen  Missionsatias  gelegt,  nachdem  derselbe 
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in  erster  .\ijHa>;r  hinnen  sieben  Jahren  vergriffen  worden  (der  beste  B6we» 
übrigens  iür  seine  Tretiiichkeit). 

Auf  36  klar  gezeichneten  Kartenbiidem  Überschauen  wir  nun  die  alle  Eni« 
dUime,  soweit  sie  von  NichtChristen  bewohnt  sind,  umspannende  Ausdehnung 
christlicher  MissioiMtätiekeit.  Alle  Hnnptstationen  letiterer,  voran  die, der  deutsch- 
evangelischen Mission,  sehen  wir  in  roten  Ringzeichen  hervorgehoben  mit  Bei- 
fDgung  einer  Bnchstahen-Signalur,  die  ihre  Zubehör  zu  der  lietrefTenden  Missions- 
gesellschaft  ausdrückt.  Welche  Riesenarbeit  in  diesen  so  citifach  sich  ausnehmen- 
den Zeklwtt  steckt,  veToiag  nur  der  einigermaßen  lU  würdigen,  der  die  entsetslicbe 
ZerspUttening  der  Missionsiiteratar  Icennt.  Und  der  Itolie  Vorsug  des  in  Rede 
stehenden  Atlas  li^  ja  eben  darin »  dafs  er  durchweg  nach  ursprünglichen 
Quellen  entworfen  wurde. 

f>ie  Neuauflage  hat  «gegenüber  der  früheren  .Anfinge  entsprechend  der  in- 
zwischen erfolgten  Vermehrung  der  Missionsgesellschatten,  deren  ib  neue  \n  den 
Rahmen  der  Kartieruiq;  einbezogen.  Aurserdem  smd  diesmal  in  weiterem  Mabe 
Stationen  von  Evangelisationsarbeiten  angenommen ,  die  von  Heidennusslons- 
Gesellachaften  in  unzureichend  christianisierten  Gebieten  oder  im  Bereich  alter, 
verdorrender  cht  isilidiei  Kin  hen  ^cti  ielHii  u  crden,  Die  politische  .Austeilung 
der  einzelnen  .Statmiu-n  tritt  dadurch  deutlicher  hervor,  dafs  die  Neuauflage  die 
Staatsgren^ren  farbig  angibt. 

Ziemlich  gleichgiltig  ist  für  Erftllung  des  missionskundüclMn  Hauptzwecks 
dieses  Werkes  eine  hie  und  da  (aber  nur  selten  und  kaum  je  störend)  sich  bC' 
merkbar  machende  Rückständigkeit  in  der  Situationszeichnung.  So  fehlt  z.  B. 
der  Kiw  u-Sce  «:amt  ^ein<  i  W  rliiiulun;^  dtircli  ileii  Russisi  mit  dem  Tanganyika- 
Sec  j^an/,  dei  Tanm  endet  tauf  Karte  13)  in  einen  nordlieh  vom  40  Paralldkreis 
liegenden  „Lop  Nor",  während  der  echte  Lop-Nor  (unter  40^  ;  längst  erloschen 
ist  und  der  neue  Anfnahmesee  des  Tarim,  der  Karakoschnn  oder  Hedins  „sQd- 
licher  Lop-Nor",  um  einen  vollen  Breitengrad  südHcher  gelegen  ist  Unsere 
Hauptstadt  in  Kiautschon  heifst  jetst  amtUeh  Tsingtan,  nicht  mehr  Tsintau. 


Berichte  von  anderen 

deutschen  geographischen  Gesellschaften. 

Verein  für  Erdkunde  zu  Dresden. 

Ilauptvcrsammlui)^  am  5.  Juni  1905  \  «»rsiizciidcr;  Prof.  Dr.  Gravelius. 
Oberlehrer  Dr.  Le  Mang  hält  einen  Vortrag  ..Zur  neueren  Geographie  von 
Frankreich".  Dem  Vortrag;  ]|^;  zugrunde  da«  Werk  „Tableau  de  la  Gdoffrafihie 

de  la  France"  von  Vidal  de  la  Blaciie«  Profcs.sor  an  der  Pariser  Universität,  das 

al«  erster,  einleitender  Teil  eines  <,'rof«en  Werkes  ,,13istoire  de  Krance"  f,fcdacht 
i^>t.  K.S  soll  die  geographischen  Bedingungen  der  französischen  Geschichte 
darstellen. 

Vortragsversammlung  am  «9.  Juni.  Vorsitzender:  Olierst  z.  D.  Rosen» 
mQIIer.  Prof.  Dr.  Gravelius  spridit  Aber  „Die  Bedeutuni;  der  Gletscher 

fOr  die  Wasserführung  der  fliefsenden  Gewisser  in  der  Schweiz. 
Für  die  Industrie  der  Schweiz  sind  die  WasKcHSufe  von  hervorragender  nKitutung. 
Da  man  mit  deren  Ausnutzung  zur  Gewinnung  von  Bctriebskräflen  immer  mehr 
nach  dem  Hochgebirge  zu  vordringt  und  damit  ein  Element  der  Unzuvcriässigkeit 
in  jene  Ausnutzung  kommt,  so  untersuchte  Prof.  Gravelius  in  Verbindung  mit 
dem  sdiweizerischen  Professor  FantoU  die  Frage,  in  vrelchem  Mafs  in  Zeiten, 
wo  infolge  vnn  Trockenheit  und  Hitze  in  den  Regionen  unter  ungefähr  2000  m 
Mecreshöhe  c|i<.:  <  Jm  llcn  versiegen,  die  Gletscher  und  Firn'^'t  hietr  (Ik  Flu  r  mit 
Wasser  versorgen  k»>nn(  n  Die  Untersuchung  wurde  an  den  Gebieten  des  t  'omer- 
und  Langen-Sees  durciigdührt  Es  ergab  sich,  dafs  in  der  Zeit  vom  t.  bis 
10.  September  rS9S  die  Gletscher-  und  Fimmassen  in  der  Sekunde  durchschnitt- 
lich dem  Comer-See  150  cbra,  dem  Langen-See  14s  cbm  Wasser  lieferten,  woraus 
hervorgeht,  dafs  fUr  diese  beiden  Seen  die  Gletscher  eine  aufserordentiiche  Be- 
deutung haben. 

Vereiii  fBr  Erdkunde  zu  Halle. 

Sitzung  vom  10.  Juni  1903.    Prof.  Dr.  Freiherr  v.  Fritsch  erörtert  die 

.»Verwertung  der  Fossilschätzc  Thüringens  in  der  Vergangenheit". 
Entsprechend  seiner  F.niw ii klan^'-^L^cliichu  lieferte  das  ,nis  Trias  bestehende 
bestehende  Thüringer  Flachland  seit  alters  .Salz,  tk-r  i  hL;nn;^cT  Wal«!  •!nt,»cgen 
Erze.  Die  ßiüte  dieses  Erzbergbaus  in  »einer  ganzer,  .MunnigUlUgkcit  laüi  in  die 
Zeit  vom  Au.sgang  des  Mittelalters  bis  zum  Dreifsigjährigen  Krieg.  Gold  wurde 
in  Qoarzadem  des  Frankenwald-Schiefergesteins  sowie  im  Schwemmsand  der 
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Schwarza  in  f»prinrr(  n  Menden  (jtfumlcn.  Der  Silbcr^jehalt  der  Krzniercn  im  Rot- 
liegenden  bei  <  (Oitilauicr  am  Thürin^^cr  Wald  vcranlafstc  einen  lebhaften  Bergbau, 
der  nach  dem  Dreifaigjährigcn  Krieg  in  bescbrinkten  Umfang  wieder  aufj^enonmen 
wurde  und  erst  vor  40  Jahren  sum  Erli^en  kam.  Ahnlich  erginf;  ea  dem  wn- 
faasender  betriebenen  Kuiiferbergbau  im  Zechstein  bei  Ilmenau.  Schweina.  Kupfer- 
«tiihl  u.  s.  w.  naj,'ct:rn  ist  der  Abbau  der  Eisener.'Iaj^i  r  im  Silur  des  Schicfer- 
}iebii>^'«'s  bei  Wallendtui  und  >Jirh:irh  neuerdint,'s  mit  jjutem  Erfolj»  wieder  .ivif- 
genommen.  Am  bcdeulendt>tcn  war  die  Kisengewmnung  stets  bei  Suhl,  Zella  und 
Mehlis,  wo  sie  die  Grundlage  f&r  die  neu  erfolQhte.  jedodi  schon  alte  Waffen» 
Industrie  hergab.  Vollends  recht  alt  erweist  sich  die  Mangan-Gewinnung  am 
Thörinijer  Wald.  Der  Braunstein  tritt  besonders  in  Pi»ri)hyrkliiften  auf  und 
♦scheint  bereits  im  13.  Jahrhniulrrt  hi<'r  von  \Hu  tiaiu  rn  für  die  Glasf  cn  itnng 
^;l  -\K  lit  wortien  -/n  ^v'w  Fm  l  ii^'i  ii'lichcr  üraimvicinber^bau  bcfjann  t  rsl  i^em-n 
Ende  des    is.  Jaiiiliundcris  irn  Kähmen  des  Klembctriebü  und  be>>tcht   in  ver- 

Indertem  Umfang  noch  fort. 

Sitsung  vom  5.  JuU.  Bei  einer  Vereinsausfahrt  nach  Freyburg  a.  U. 

erläutert  Dr.  Wüst  den  dortigen  Bodenbau.  Die  Grundlage  bildet  unterer 
Muschelkalk,  unter  dem  nctch  der  oberste  Huntsandstcin  iltr  Knih  mit  utit 
sanfterer  Böschung  stellenweise  hervorragt,  in  der  Diluvial,  »  it  huUtc  «.  ii;c  dicke 
Ldfsdecke  die  Gegend  ein,  die  dann  in  den  Flufstälern  nachniaiN  der  Eru&iun 
verfiel.  Am  Gchingelöfs,  dicht  bei  der  Freyburger  Sektkellerei,  sind  Reste  echter 
Steppenfauna  (Saiga-Antilope,  Wildpferd,  Ziesel)  gefunden  worden.  Freybni;^ 
Lage  war  vor  Entsumpfung  des  Saaltaln  Iii  Srhulpforta  wichtig,  weil  hier  das 
heutige  Trockcntal  einc-s  vorgeschichtlichen  Flufslnufs  liic  Merscburger  Slrafse 
über  Zeuchfcld  zur  l  nstrut  führte,  hier  mithin  der  natürliche  Eingang  nach 
Thüringen  von  Nordosten  lag. 


Eingänge  für  die  Bibliothek. 

(JvaÜ  -  Auyiist  1903.) 
Europa. 

Baedeker,  Karl,  Oeüterrcich-Unt^arn.  HanUbuch  (ür  Reisende.  Mit  3t  Karten 
und  44  PlSneo.  t6,  Auflage.  Leipzig,  K.  Bideker,  1903.  XVIII,  546  S.  t. 
(v.  Verleger.) 

Bkdekisri  K.,  Schweden  und  Norwegen  nebst  den  wichtigsten  Rcise- 

rnutcn  durch  Dänemark.  HandlMuh  für  Reisende.  9.  .Aufl.  T.dpsig, 
K.  r.ailtkcr,  1903.  LXVI,  489  u.  40  S.,  j;  K.,  iz  lläne    s  Verleger.) 

Barre,  U.,  L  architecture  du  sol  de  la  France.  Essai  de  gC-ographic 
tectonique.  Paris,  A.  Colin,  1903.   393  S.  S>  {v.  Verleger.) 

atttoat  Gustav,  Ostpreufsens  Seen.  Geographische  Studien.  (Inaugurat- 
Dissertation — Königstjci  j^  .  S  A  Schriften  der  Physikalisch-Ökonomischen 
f  m:  (  !1  r'-?!'     ;?   I'.and.)    Könijjslu  rt^'  ino;.    03  S.,  2  K.    4.    (v  Wifasser). 

Haardt  von  Hartentharn,  Vinccnz.  Dir  Kartographie  der  Ha  1  k  a  n  h  .1  Ibins  el 
im  19.  Jahrhundert.  A.:  Mittheilungen  des  k.  u.  k  Mihtar-^cu^raphtscheu 
Instituts,  21.  und  ^t.  Band.)  Wien  1903.   60-  S.  t.  (v.  Verleger.) 

Hlnkti,  Ludvr^,  Beiträge  sur  Geologie  des  nordöstlichen  Thüringens. 
(Beilage  zum  Jahresbericht  der  Kgl.  Landeasdiule  Pforta.)  Mit  4  Figuren, 
4  Profiltafeln  und  1  Karte.  I.  Alte  Ablageriinfjcn  der  Saale  zwischen  den 
Mündun^ren  der  Ilm  und  der  Unstrut.  H.  Zur  Kenntnis  der  Störungsionc 
der  Finne.    >iaumburg,  11.  Sieling,  1903.    g.   (v.  Vcrlasscr.) 

SaflUf  Bodo,  Historische  Geographie  Deutschlands  im  Mittelalter. 
Breslau  F.  Hirt,  190}.  vm,  240  S.  s.  (v.  Verlier.) 

XiOM,  Karl,  Die  Entwickelung  der  Niederländer  zur  Nation.  Bne 
antropogeographischc  Skizze.  (Angewandte  Gcograi)hie,  hcrau.sg<j::;ct>rn  von 
K.  Hove  1  Serie,  6.  Heft.)  Halle,  Gebauer-Schwetschke,  1903.  iix  S.  g. 
(v.  Verleger;. 

Majtta  WImilAxihmt.  Deutsche  Alpen.  Teil  I.  S.  Aufl.  Lci[>zig,  Biblio- 
graphisches Institut,  1903.  Xn,  400  S.,  «7  Karten,  5  Fline,  14  Panoramen, 

8.  (v.  Verleger.) 

■ejers  Relsebüoher.  Der  Harz.  Grof!>e  Ausgabe,  17.  Aufl.  Leipzig,  Biblio- 
graphi«sches  Institut,  1903.    XII,  267  S.,  21  K.    8.    (v.  Verleger). 

Meyers  Keisebnoher.  Oesterreich-Ungarn,  Bosnien  und  Herzegowina. 
7.  Aufl.  Leipzig,  Bibliogra])hiüclies  Institut,  1903.  XII,  37z  S..  25  K.  i. 
(v.  Verlq^.) 
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Meyers  Reisebüoher.  NOi  wegen,  Schw  eden  und  i>anti mark.  Aull. 
Leipzi^j-Wicn,  Bibliographisches  Institut,  1903.  XIV,  393  S.  8.  (v.  Verleger.) 

Heue*  Richard,  Landeskunde  der  Britischen  Inseln.  Breslau,  F.  Hirt» 
1903.  Vm,  163  S.,  s  Bilder,  13  Abbildungen  im  Text  S.  (v.  VeHcfer.) 

Futeoh,  Joseph,  Schlc.  i  '  eine  Landeskunde  für  das  Dcutche  Volk,  auf 
\vi«?:cns(  haftlic  h(  r  r,riin<llat»e  bearbeitet.  II.  Teil;  Landschaften  und  Siedc- 
lun^en.  1.  Heil:  ( )licrschlesicn.  Breslau.  F.  Hirt,  1903'  li^  1  Karten, 
IX  Abbildungen.    6.   y\.  Verleger.) 

MooMd,  Em;cn  Ferdinand,  Beiträge  zur  physischen  Geographie  des 
Finnischen  Meerbusens.  (Inaugural'Dissertarion.)  Kiel.  K.  Jansen,  1903. 
XIT,  114  S.    8.   (v.  Verfasser.) 

Regelmann,  ('  Gcbüdc  <li  r  Ki^ireit  in  S  üd  w  r  s  t -Dcutschlan  d.  Mit  einem 
Anhang  über  Wasserbehälter  und  Stauweihcr  im  Schwarzuald  und  in  den 
Vogcsen.  (S.  A.:  WOrttanbergische  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landes« 
künde,  1903.)  Stuttgart,  W.  Kohlhammer,  1903.       S.  4.   (v.  Verfasser.) 

8ohj«niin9,  Wilhelm,  Die  Wasserflächen  der  Provinz  Brandenburg. 
(S.  A.:  Festschrift  des  Fischereivereins  für  die  Provinz  Brandenbuiy,  1903.) 
i'^  S,  I  K.    8.    (v.  Verfasser  » 

Stavenhagen,  VV.,  Der  Kriegshaten  Dover.  (S.  A.:  Nord  und  Süd.  1903.) 
Breslau,  S.  Schottlaender,  1903.  7  S.  1.  (v.  Verfasser.) 

ülos  Willi,  Niederschlag  und  Abflufs  in  Mitteleuropa.  Mit  tt  Figuren. 
(Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  herausgegeben  von 
\  Kirchhoflf.  Bei  14,  !;  >  *^tnttgart,  J.  Engclhorn  inov  8»  S.  8-  (v.  Verleger.) 

Watzof,  Spa<5,  Tremblements  de  terre  en  Butgarie  No.  2.  Liste  des 
ueuiblcinents  de  tcrre  obs»ervus  pendant  l  annt^e  1901.  Sotia,  Imprtmerie  de 
TEtat,  1903.  46  S.  t.  (v.  Verfasser.) 

Hydrographischer  Dienst  in  Oesterreich.  Bettrilfe  zur  Hydrographie  Oester« 
reich s  Iii  tausgegeben  vom  K.  K.  hydrographischen  Zentral-Bureau.  HeftV 
nnW  VI     Wien,  W.  Braumüller,  jqoy    4.    fv  rontral-Rurcau.) 

Festaohrift  zur  Bcgrüfsung  des   i  1   Deutschen  ( i  ei>   r  a  ph  c  n  t  a   c  s.  Bei- 
träge zur  Wirtschafts-Geographie  und  WirtschaÜ-s.Gcj»chiclUc  der  Stadt  Köln 
und  des  Rheinlandcs.  Köln,  Dumont-Schauberg,  1903.  184  S.,  i  K.  S.  (v. 
^  Ortsanssdiufs.) 

Kflln  am  Rhein.  Ein  kurzer  Führer  durch  die  Stadt  und  ihre  Sehens« 
würdirt keifen  Köln  a.  Rh.,  Hoursch  &  Bechstedt,  (1903).  30  S.  I  K.  |. 
(v.  Herrn  Hptm.  KoUm). 

Bo4>kaia>aa,  Albrecht  von,  Sechs  Wochen  auf  Java.  Bericht  dnes  Kolonial- 
freundes.  (S.  A.:  Wissenschaftl.  Beilage  zum  Schulprogramm  des  Kgl.  Gym- 
na.siums  zu  Danzig,  1903.)    Danzig,  A.  Müller.  100^.    r-  S    4.  (v.  Verfasser.) 

Davidson,  James  W.,  The  Island  of  Formosa  past  and  present.  History. 
pcoplc,  resfMirces,  and  connnercial  prospects.  Tea,  carophor,  sugar.  ^old, 
coal,  sulphur,  economical  plants,  and  other  productions.  London-Ncv-York, 
Macmillan     Co.,  1903.  m,  646  S.  u.  Beilagen,  1  K.       (v.  Verleger.) 
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fltuMT,  Rudolf,  Forschungen  auf  der  Bithynischen  Htlbinset.  Rostock, 

C.  J.  K.  Volckraann,  1903.   183  S.,  i  K.  t.  (v.  Verirr.) 
Orothe,  Hugo,  Die  Ba^'dadbahn  und  das  schwäbische  Bauernelement 

in  Transkaukasien  und  Palaestina.  (Inaugural-Di'isertaüo» — Würzburg.) 

München,  J.  F.  Lehmann,  1901.    55  S.    g.   (v.  Verfasser.; 
OtOtba,  Hugo,  Auf  tflrkischer  Erde.    Reisebtlder  und  Studien.    D.  Aui). 

Berlin,  Aligemeiner  Verein  fttr  Deutsdie  Litteratar,  1903.  455  S.  t.  (v.  Verleger.) 
Bedin,  Sven  v.,  Meine  leUte  Reise  durch  Inner-Asien.  Mit  einer  £in- 

leituni;  von  K.  Hove.  (Angewandte  Geographie.  Herausgegeben  von  K.  Duve. 

I.  Serie.   Heft  5.)  Walle,  Gebauer-Sdiwetschke.  1903.  XIV,  50  S.,  1  K.  g. 

(v.  Verleger.) 

iMlItt-HüHM»  S.  A.  Le  Princc,  L'Ile  de  Ceylan.  Conference  faite  &  la 
SocMt6  KhMivlale  de  Gdf^raphie,  le  30  novcmbre  1901,  (S.  A.:  Bulletfai  de 

1:i  Socictd-  Khedivinle  de  Gtographie.   S(rie  V,  11  Supplement.)  Lc  Caire» 

I-    timerie  Nationale,  190a.    44  S.    g.  (Austausch.) 
Preyor,  Axel  Tn<!o-nialay ische  Streif^ügc.    Beobachtungen  und  Bilder  aus 
Natur-  und  Wirtschaftsleben  im  tropischen  Süd-Asien.    Leipzig,  Th.  Grieben 
(L.  Fcrnau),  1903.    Vü,  289  S.    8.    (v.  Verleger.) 

Abbate  Pasoha,  Lc  rcscrvoir  d'Assuuan  et  lc  projet  du  canal  Abbas 
au  point  de  vue  sanitaire,   Le  Caire,  Francesco  Volta,  1903.  16  S.  s. 

(v.  Verfasser.) 

Seconda  Spedisionc  BdM^o.  Lugh,  eroporio  commerciale  sul  Giuba. 
MenKHtie  e  note  di  U.  Ferrandi,  a  cara  e  spese  della  Socicti  Geografica 
Italiana.    Roma,  Societä  Geografica  Italiana,  X903.    XVI,  433  S.,  4  Taf., 

I  Karte    8    [w  d.  Gesellschaft.) 

Orandidior,  Guiliaume  Contrihufion  .\  l'etude  de  rAepiornis  <lt  Mada- 
g&scAT.  (S.  A. .  (.:uiii()tes  rendus  des  s^nces  de  l  Academie  des  Sciences.) 
Paris  1903.   3  S.  4.  (v.  Verfasser.) 

Ovaadldler,  Alfred  et  Goillannie,  Les  Anglats  i  Madagascar  au  XVII«  siicle. 
(Leurs  projets  et  tentatives  de  colonisation  sur  la  c6te  Sud-Ouest)  (S.A.: 
Rv  iii'  •]<■  Mavlagascar)  (1903).    11  S.    g.    (v.  Verfasser.) 

de  Lapparent,  .Sur  les  tracc«  de  la  mcr  !ut<itienne  au  Soudan.  (S.  A.: 
Comptes  rendus  des  seancct»  de  1  Acadcmie  des  Sciences,  t.  CXXXVI.) 
Paris,  Institat  de  France,  1903.   3  S.  4.   (v.  Verfasser.) 

IfAlir,  Paul,  Das  Eisenbahnwesen  in  Algerlen.  (S.  A.:  Jahrbuch  für  Gesetz- 
gebung, Verwaltung  und  Volkswirtschaft  im  Deutschen  Reich,  herausg.  von 
G  SchinoIIer.    Lcipig,  Dunckcr  «M-  Humblot,  1903.    25  S.    8.     \    \'<  i fa-  «  r.) 

Rloobierri,  '  liiiseppe,  La  Tripolitänia  c  l'ltalia.  iS.A.:  Vita  Inicrnazionalc.) 
Milano-Koma,  Albrighi,  Segati      C.,  1903.    61  S.    i.    (v.  Verfasser.; 

Roge,  Sophus,  Topographische  Studien  zu  den  portugisischen  Ent- 
deckungen an  den  Kfisten  Afrikas.  L  (S.  A.:  Abhandlungen  derphik}- 
logisch-historischen  Klasse  der  Kgl.  Sftchs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
Bd.  XX.  no.  \1.)  Leipzig.  B.  G.  Tcubner,  1903.  110  S.  t  Taf.  8.  (v.  Verl.) 
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Oidda-AaiiiwlM  de  Madagascar  et  Dopend aoc es.    1903.  Tananaiive, 

Iinprimcric  Officialc,  1903.    X,  846  S.    8-    (v.  d.  Behörde.) 
Mordafrlka.      Oryan    der    marokkanischen    Gcsc^Hchaft    in    l'i  rlin 
Heraus^qjebea  von  P.  Mohr.    t<»o^    Heft  t — i.    Ciütersloh,  C.  Bertelsmann. 

Amerika. 

Fisclicr-Treaenfelcl,  i*.  v.,  i'arayuay  in  Wort  und  Bild.  Eine  Studie  über 
den  «rJsMfttdiafUiGheti  Fortichritt  des  Landes.  Heraus^'ct^ebeii  von  L.  Reh- 
wjnkei.  Berlin,  E.  S.  Mittler    Sdin,  1903.  St  S.,  «K..  14  Abb.  s.  (v.Verl.) 

Sftpper,  Karl,  Der  Ausbruch  des  Vulkans  Santa  Maria  in  Guatemala 
(Oktober  1901).  (S  \.:  (  entralblatt  für  Mineralojjie,  Geulc^fie  und  Palacon- 
fnloyie,  1903  '    Muttj^art  1005     10  S     R.    \^v.  Verf.rsser.) 

Sapp«ir,  Karl,  Bericht  über  einen  He.such  von  St.  Vincent.  (S,  A.:  Ccntral- 
hlatt  für  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontotu^ie,  1903.^  Stuttt^art  1003.  9S. 
'  S.  (v.  Verfasser.) 

Sapper,  Karl,  Zur  Kenntnis  der  Insuln  S.  Lucia,  Montscrrat,  Ncvis 
und  S.  Kitts  (S.  Chri.stopher)  in  Westindien.  'S  \  :  Centraiblatt  für 
Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontolc^e,  1903.;   Stuttgart  1903.    15  S. 

(v.  Verfa-sser.j 

Sapper,  Karl,  Ein  Besuch  der  Inseln  Dominica,  Eustatiui,  Saba  und 
Guadeloupe  in  Westtndien.  (S.  A.:  Centralblatt  fUr  Mineralogie,  Geo- 

logie  und  Palaeontologic  1903.)    Stuttgart  1903.  19  S-    8.    (v.  Verfa-sser.) 

Sapper,  Karl,  Ein  Besuch  von  Martiniijuc.  (S.  A.:  CentralMatt  für  Mineralogie, 
(iccjlogie  und  Palaeonlühtgic  1903.1    Stuttgart  1903.    11  S.   g.   (v.  Verfasser.) 

Slipper,  Karl,  Der  Krater  der  Soufrierc  von  St.  Vincent  (S.  A.:  Central- 
blatt fttr  Mineralogie,  Geologie  und  Palaeontologie,  1903).  Stuttgart  1903. 
5  S.  g.  (v.  Verfasser.) 

Si^rers,  Wilhelm,  Süd*  and  Mittel-Amerika.  II.  Aull  (Allgemeine  Erd* 
kundc.  Herausgegeben  von  W.  Sievcrs.)  Leipzig,  Bibliographiscbes  Institut, 
1903.    .\II,  665  S.    g,   (\\  Verleger.) 

Weber,  Ernst,  Vom  Ganges  zum  Ama^uncnstrom.  Reiseskizzen.  Berlin, 
D.  Reimer,  (E.  Vohsen),  1903.    178  S.,  3  K.   i.   (v.  Vcrlegerj. 

liUireir  des  Einwanderers  in  Peru.  (Die  Via  Central,  Zone  dcsPichis.)  Her- 
ausgegeben vom  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  —  Lima.  Basel, 
y.  Birkhäuser  (1903).    48  S.,  3  K,   8.  (v.  Ministerium.) 

Peru  für  die  K  in  w  r\  nd  prnri  g.  Gebiet  des  ücayali.  Vernffcntlichtinfj  des 
Ministeriums  der  uftentlichen  Arbeiten  —  Lima.  Basel,  E.  Birkhäuscr  ^1903). 
so  S.,  I  K,  8.   (v.  Ministerium.) 


i^Schlufs  der  Redaktion  am  ti.  September  IV03.) 
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Verhandlungen  der  Gesellschaft. 
Allgemeine  Sitzimg  Tom  10.  Olctober  1008. 

Vorsitzender:  Herr  Hell  mann. 

Der  Vorsitzende  begrüfst  die  Vcrhaiiiinlung  nach  der  langen 
Sommerpause  und  hält  folgende  Ansprache: 

„Bevor  ich  die  Qbltchen  geschäftlichen  Mitteilungen  erledige,  lassen 
Sie  uns,  meine  Herren,  eine  Ehrenpflicht  erfüllen  und  pietätvoll  eines 
um  unsere  Gesellschaft  hochverdienten  Mannes  gedenken,  der  vor 
ICD  Jahren  das  Licht  der  Welt  erblickte:  Heinrich  Wilhelm  Dove's, 
des  Altm,eisters  der  Meteorologie,  des  hervorragenden  Physikers,  des 
langjährigen,  verdienstvollen  Präsidenten  und  Ehren -Präsidenten  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde. 

Dove  ward  am  o.  Oktolx  t  iHo,  zu  I Jeßnitz  in  Sciilcsien  geboren. 

Als  er  im  Jaiii  18.^9  als  aut-crot drntliclu  1  Tnifessor  der  Physik 
von  Königsberg  nach  Berlin  übcrsiidckc,  schlofs  er  sich  unserer  Ge- 
sellschaft, die  gerade  ein  Jahr  zuvor  gegründet  war,  sofort  an,  offenbar 
in  der  Erwartung  —  in  der  er  sich  nicht  getäuscht  hat  —  mannigfache 
Anr^ung  im  Kreise  der  Geographen  und  Reisenden  zu  finden,  sowie 
auch  Verständnis  für  seine  eigenen  Arbeiten,  die  sich  schon  damals 
vorzugsweise  der  Meteorol<^e  und  Klimatologie  aeuwandten.  Volle 
fOnf zig  Jahre,  bis  zu  seinem  187g  erfolgten  Tode,  hat  er  uns  angehört, 
eines  der  berühmtesten  und  \  erdienstvollsten  Mitglieder,  welche  die 
Gesellschaft  für  Erdkunde  gehabt  hat. 

Dovc;  Verdienste  um  uri'^crc  CjeHell»;chnft  sind  zwiefacher  Art, 
rein  wissciischaliliclir  und  --olchc  mrlu  inakiischer  Natur. 

Seil  langem,  und  niclu  inii  L  111  echt,  hat  man  Do\e  den  Altmeister 
der  Meteorologie  genannt.  Und  in  der  Tat,  wenn  auch  manche  seiner 
meteorologischen  Anschauungen  und  Theorien,  und  vielleicht  gerade 
diejenigen,  an  denen  er  am  längsten  und  zähesten  festhielt,  heute  nicht 
mehr  Geltung  haben,  sondern  durch  andere  ersetzt  sind  —  wie  dies 
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bei  einer  jungen  in  der  Entuicklun^  bcgrtficncn  Disciplin  ganz  natür- 
lich erscheint  — ,  »o  hat  er  doch  unleugbar  das  grofse  Verdienst 
^rchabt,  der  Meteorologie  eine  breitere  und  umfassendere  Gnuidli^e 
gegeben  und  ihr  damit  zum  Range  einer  Wissenschaft  verholfen 
zu  haben. 

Doves  Arbdten  durchweht  dn  grofeer,  universeller  Geist.  Er 
liebt  nicht  !r>1:alc  Studien,  er  richtet  den  Bilde  ins  Weite,  auf  die  ganze 
Erdoberfläche.  Auf  die  Weise  gelangt  er  zu  allgemeineren  Gesichts- 
punkten, die  ans  Gesetzmäfsige  streifen  und  die  eine  zuverlässitje  Unter- 
lage für  Probleme  der  vergleichenden  Klimatologic  ^jrliefcrt  hal)(.Mi. 

Oliiic  --i'int*  fnu-lui);iri-.  ja  gctadc^u  erstaunlich  ^'tol^c  l-'tMscluT- 
arbeit  un  ciiuchieii  hier  würdigen  zu  wollen,  niücl)tc  ich  nur  ganz  kurz 
die  drei  L'ntcrsuchungsgcbicte  erwähnen,  die  der  Geographie  am  meisten 
zu  gute  gekommen  und  die  zum  Teil  für,  bzw.  durdi  die  Gesellschaft 
für  Erdkunde  zustande  gekommen  sind. 

Dove  untersuchte  zuerst  in  umfassender  Weise  die  nichtperiodi- 
schen Witterungsverhältnisse  und  gelangte  nach  mühsamem  Sammeln, 
Rcduzictcn  und  Diskutieren  des  weit  verstreuten  und  durchaus  nicht 
nach  einheitlichen  Grundsätzen  gewonnenen  Bcobachtungsmaterials,  mit 
dem  wir  jetz!  zu  arbeiten  ^tewohnt  sind,  zu  dem  wichtigen  Erf^cbnis,  dafs 
alle  grofsen  VViitci iini^sanrunalien  weder  lokalen  noch  unmittelbar  kos- 
mischen l'rsprun^H  sind,  scindern  dafs  sie  sich  über  einen  gr<>fseren  Teil 
der  Krdüberfläche  erstrecken  und  dafs  sich  neben  einem  solchen  Ge- 
biet gewöhnlich  ein  anderes  von  der  entgegengesetzten  Anomalie  be- 
findet. Auf  dieser  Erkenntnis  beruhen  unter  anderem  alle  unsere  Re- 
duktionsmethoden, (fie  bei  kHmatotogischcn  Untersuchungen  gestatten, 
kürzere  Beobachtungsreihen  neben  längeren  zu  verwerten. 

Sodann  gedenke  ich  der  i^t  undlegenden  Arbeiten  Doves  über  die 
Teniperaturverteilung  auf  der  Erdoberfläche,  die  allein  schon  genügen 
würden,  um  ihn  zu  einem  berühmten  Meteorologen  zu  machen. 

Wie  Sie  wissen,  hatte  zuerst  Alexander  von  Humboldt  im  Jahr 
iHf;  den  Versuch  i^einachi,  alle  Orte  mit  gleicher  Jahrestemperatur 
durch  Linien  /ai  \eil)inden,  die  er  Isothermen  nannte.  Das  so  s^e- 
wonncnc  Dild  der  i  emperaturvcrtcilung  war  bei  dem  geringen  damals 
vorhandenen  Eteobachtungsmaterial  natürRch  noch  sehr  tmvollkommen. 
Sein  Wert  bestand  mehr  in  der  neuen  Methode,  als  in  der  dadurch 
gewonnenen  Erkenntnis,  dafs  die  Isothermen  mit  den  ParaUelkreisen 
nicht  zusammenfallen. 

Dove  betrachtete  es  als  eine  seiner  Lebensaufgaben,  nicht  blofs 
Isothermen  des  Jahres,  sondern  auch  solche  der  einzelnen  Monate  für 
die  ganze  Erde  zu  entwerfen.   Daraus  entwickelten  sich  weitere  um- 
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fassende  L'ntcrsuchuii^cii  iibcr  iliciinische  Isamctralcn  und  Isanonialen, 
Über  die  Temperatur  der  gaiuen  Erde,  wie  die  der  nördlichen  und  süd» 
liehen  Halbkugel  u.  w.,  von  denen  ein  Tdl  in  dem  ersten  yrofsen 
Organ  unserer  Gesellschaft,  in  der  „Zeitschrift  für  allgemeine  Erd- 
kunde^* erschien. 

Fast  ausschliefslich  aber  gehören  dieser  an  die  zahlreichen  Ab- 
handlungen Doves  über  spezielle  und  allgemdne  Fragen  der  Klima- 
tologie,  deren  erste  wissenschaftliche  Grundlaj^en  ihm  zu  verdanken  sind. 
Sie  erschienen  später  als  sclbstständiges  Buch  unter  dem  Titel:  »Kli- 
matolo^iscbr  Beiträs^e". 

Daneben  bcuili^tc  ^ich  Dove  avif<  Kbhatleste  an  (Uti  Vorträgen 
und  Referaten  in  den  Sit/iin^Ln  Act  (ieselischaft  für  Erdkunde.  Sein 
klarer  und  fjeincin\,t  i.siaiullichLr,  dabei  ^eist-  und  humotvuiler  Vortrag 
war  ganz  dazu  an^^etan,  weitere  Kreise  anzuregen  und  zu  fesseln. 
Ja,  man  darf  sagen,  dafs  es  nächst  Karl  Ritter  ihm  wesentlich  zu  ver- 
danken ist,  wenn  in  den  vierziger  und  fünfziger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts der  wissenschaftliche  Charakter  unserer  Gesdlschaft  gewahrt  blieb. 

Vom  Jahr  1837  ab  nahm  Dove  —  und  damit  streife  ich  sein  zwei- 
tes Verdienst  um  die  Gesellschaft  —  auch  an  den  Verwaltungsgeschäften 
Anteil,  zun  ;  als  Schriftführer;  1842  b^egnen  wir  ihm  als  stellvertreten- 
dem Vorsitzenden,  und  1848  übernimmt  er  zum  ersten  Mal  da.s  Präsidium, 
das  er  in  der  Fol<;czcit  nuch  achtmal  innegehabt  hat,  abwechselnd  mit 
Karl  Ritter,  llnmann  Haith  und  Bastian,  bis  im  Jahr  1873  Kränklich- 
keit ihn  zwan^,  \<>n  du-x-ni  Amt  /.unick/utrcten.  Damals  ernaiuitc  ihn 
imsere  Gcscllschatt  in  an bct rächt  seinci  aulscrordcntlichen  Verdienste 
um  dieselbe  zu  ihrem  ühren-Präsidenten. 

So  ist  also  Heinrich  Wilhelm  Dove,  eine  Leuchte  der  Wissen- 
schaft, auch  eine  Zierde  unserer  Gesellschaft  gewesen. 

Es  ist  darum  ganz  selbstverständlich,  und  wir  ehren  uns  damit 
nur  selbst,  dafs  wir  dieses  verdienstvollen  Mannes  an  seinem  100.  Getmrts- 
tag  gedenken. 

Am  6.  Oktober  haben  wir  bereits  eine  Corona  commemorativa  an 
sdnem  Grabe  niedergelegt,  und  diese  Büste')  soll  fortan  die  Räume 
unserer  Gesellschaft  schmücken. 

Sie  aber,  meine  Herren,  bitte  ich,  zu  Ehren  des  grofscn  Toten 
sich  jetzt  von  ihren  Sitzen  zu  erheben*'. 

Seit  der  letzten  Sitzung  hat  die  Gesellschaft  das  Hinscheiden  der 
nadifolgenden  ^litglieder  zu  betrauern:  der  Herren  Prof.  Dr.  Kärger 

')  Hinter  dem  X  '.rsiandNnsrh  war  ininhtcn  immergrüner  Ptiantcn  eine  . 
ÜCUite  Duvcä  vun  Schivcibcin  aulgcstelit. 
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(Miltilied  seit  1890)  und  Major  a  D.  Kroll  (1882)  in  Rcrlin.  O  F. 
V.  Möllendorf,  Dozent  an  der  Akademie  für  Sozial-  und  Handcls- 
wissenschaftcn  in  Frankfurt  a  M.  (1881),  Civil-In|^enicnr  Otto  Schulz 
in  Gr.  Lichierkldc  1  1H85),  Frhr.  v,  Wangenheim,  Kaiserl.  Deutscher 
Gei>andter  in  Buenos  Aires  ( 1 88 1 ). 

Der  Bericht  der  mit  der  Revision  der  Rechnungen  der  Gesellschaft 
tVu  das  Jahr  1902  betrauten  fierren  Richter  undSchalow  (s.  S.  395) 
wird  \<»r|;elegt  und  die  von  ihnen  beantragte  Knt  lastung  des  Schatz- 
meisters erteilt.  Der  Vorsitzende  spricht  dem  Schatzmeister  Herrn 
Haslinger  sowie  den  Herren  Revisoren  den  Dank  (Ür  ihre  Mühe- 
waltung aus. 


Der  Vorsitzende  macht  Mitteilui^  über  den  in  der  September- 
Woche  1904  zu  Washingtmi  stattfindenden  VIII.  Internationalen 

Gcographen-Kongrefs  (s.  Näheres  S.  540)1  sowie  über  den  XIV. 
Internationalen  Amcrikanisten-Kongrcfs,  der  ebenfalls  im 
nächsten  Jahr  und  zwar  vom  iS. — 23.  August  in  Stuttgart  zusammen- 
treten wird. 

Von  den  für  die  Bibliothek  cingeganfjenen  W erken  (s.  Ver- 
zeichnis am  Schhifs  der  Nummer  1  ^'dangen  zur  X'orlage  diejenigen  von: 
Frobcnius,  Gelcich,  Kamp t  fniey er,  Lünberg,  Lübcke,  Mar- 
shall, Matschic,  Meyer,  Mohr,  Schurtz,  Semler  u.a.m. 


Hierauf   foli^rn    die    Vorträge   der   Herren   Dr.    Paul   Sa  ras  in 
Reise  durch  Cen  t  ra I  -  Ce lebe s  von  Palu  nach  Paloppo'*  und 
Dr.  Fritz  Sarasin.  „Durchquerung  der  südlichen  Halbinsel". 


In  die  Gesellschaft  werden  aufgenommen: 

ansässige  ordentliche  Mitglieder 
Herr  Dr.  Siegfried  Hamburger,  prakt  Arzt. 
„    Dr.  S.  Krön f cid,  Justizrat,  Rechtsanwalt  und  Notar. 
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Fach-^tzimg  vom  20.  Oktober  1903. 

VorsiUender:  Herr  HeUmann. 

Vortrag  des  Herrn  Pnvatdoiienien  Dr.  K.  Kretschmer:  „Die 
Aufgaben  der  historischen  Geographie".  * 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  «lie  Herren  Barde  v ,  J entzsch, 
Kassner,  Meitxen,  Passarge,  v.  Sarwey,  der  Vortragende  und 
der  Vorsitsende. 
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Berichte  über  eine  Reise  nach  Ost-Airika  zur  Unter- 
suchung der  Bildung  und  des  Aufbaues  der  Riffe  und 
Inseln  des  westlichen  Indischen  Ozeans. 

Vun  l'ruf.  Dr.  Alfred  VoelUkow. 
Mitfj^teilt  vdm  KurHtortum  der  Hermann  und  Elise  geb.  Heckraann 

Wentzel-Stiftung. 

il.  d.  Chakc-tJhakc,  I'emba,  15.  April  loo^ 
I.    Die  Wit VI  -  Inseln. 

Am  14.  Janunr  iv^o^  verlieis  ich  mit  dem  Dampfer  „Markgraf** 
der  D.  O.  A.  L.  Marseille  und  traf  am  3.  Fcbriiai  im  Hafen  von  Mom- 
ha<<;a  im  enj^lischen  Ost-Afrika  ein,  konnte  am  7.  Februar  mit  einem 
der  Suliansdampfer  meine  Reise  nach  Noidm  loirsetzen  und  erreichte 
am  9.  Februar  Lamu,  meinen  eisten  Ik>uiunning.'>ort. 

VV'ährcnd  der  Fahrt  von  Marseille  nach  Mombassa  konnte  ich 
dank  dem  Uebcnswurd^en  Entgegenkommen  des  Kapitäns  und  er»tcn 
MaschtniKten  regelrecht  Planktonfänge  anstellen.  Es  stöfst  dies  ja  für 
gewöhnlich  bei  einem  in  vo1h$r  Fahrt  befindlichen  SchtfT  auf  grofsc 
Schwierigkeiten,  die  sich  jedoch  durch  eine  von  Dr.  Krämer  vor 
kurzem  angegebene  Methode  umgehen  lassen  sollten.  Dr.  Krämer 
filtrierte  nämlich  Seewasser,  indem  er  an  den  Hahn  der  Leitung  für 
den  I5aJ(traum  ein  Aj)sieinsches  Netz  hängte  und  durch  dasselbe  eine 
Stunde  lang  Wasser  laufen  liefs. 

Diese  Methode  erschien  so  einfach,  dafs  ich  beschlols  sysjemaiisch 
während  der  ganzi^n  Fahrt  dieselbe  in  Anwciidimg  zu  bringen.  Gleich 
die  erste  Probe  jedoch,  die  bei  bewegter  See  angestellt  wurde,  führte 
zu  einer  grofscn  Enttäuschung,  indem  das  ganze  Netx  angefüllt  wurde 
mit  feinen  RoHtteilchen,  deren  Umherwirbcin  alles  Lebende  abgetötet 
und  beschädigt  hatte.  Es  wird  nämlich  bei  fast  allen  SdiifTen  das 
ziwi  Baden  bestimmte  Sccwasscr  durch  eine  Pumpe  in  ein  grofses 


Digitized  by  Google 


A.  Voettskow:  Untersuchung  d.  Riffe  unU  Ins/üa  d.  v^cstl.  Indi»chen  Ozuana.  5()1 

Reservoir  gckilct,  das  >ich  sclbsttatijj  alle  paar  Slunden  füllt,  insolcin 
zwar  stets  frisches  Seewasser  enthält,  dessen  Eisenwände  aber  iiuierlich 
mit  einer  starken  Rostlage  sich  bedecken,  die  sich  bei  starken 
Schwankungen  des  Schiffes  durch  das  Schlagen  des  Wassers  loslöst. 
Durch  Anlage  einer  besonderen  Leitung  mit  Tmgehung  des  Wasser* 
Tanks  wurde  jedoch  diesem  Otielstand  abgeholfen,  und  ich  war  nun  in 
der  La^e,  jederzdt  unabhängig  von  der  Benutzung  des  Badezimmers, 
Meerwasser  zu  filtrieren. 

Nattirf^emäfs  erhält  man,  da  das  Seewasser  auf  seinem  \Ve^  zur 
Pumpe  schon  an  der  Schiflfswand  durch  ein  Filter  zu  tjehen  ^u  /wuiv^en 
i^t,  nur  kleirifif  Formen,  aber  diese  lebend  und  un\  er^rlii  t .  nm  nmis 
man  die  X'orsicht  gebrauchen,  die  Leitunj^  ci>t  i  iiuj^i:  Minutt  ii  iinin*- 
nutzt  in  lätij^kcii  zu  setzen,  um  das  Wasser  aus  den  Leitung -irvjluen 
ablaufen  zu  lassen  und  um  sicher  zu  sein  auch  wirklich  frisch  jje- 
pumptes  Seewasser  zur  Verfügung  zu  haben. 

Da  das  Filter  für  die  SchifTspumpe  nahe  dem  Kiel  an  der  Seiten- 
wand des  SchüTes  sich  befindet,  ist  auch  eine  gewisse  Gleichmäfsigkeit 
der  Fänge  in.  Bezug  auf  die  Tiefe  und  unabhängig  von  der  Well- 
bew^ung  des  Meeres  gewährleistet. 

Im  ganzen  wurden,  gewöhnlich  von  9 — 10  I  hr  abends.  j8  Fänge 
angestellt,  mit  besonderer  Berück-^ichtigung  des  Suez -Kanals,  wo 
häufii»er  gefani^cn  wurde  zur  Feststellung  der  Wnmlcrung  des  Klein- 
Planktons  im  Kanal,  da  es  ja  von  Interesse  'iein  inufs  klarzulegen,  ob 
ein  Au^t.iusch  der  Plankt<  «n  -  l'auiicn  des  Mittelin« crt-'.  und  des  nörd- 
lichen KoUn  Meeres  \^ilkllch  stattfindet  oder  ob  di.ai>eiljeii  (hiirh  dt-n 
Salzgehalt  der  grofsen  Bitterseen  eine  Gicii/e  gesetzt  wird.  l  h<  1  n.^c 
wurden  durch  Zusatz  einiger  Tropfen  Formal  in  das  Fan^gUs  .il>^e- 
tötet  und  m  (fieser  Lösung  auch  einige  Stunden  belassen,  che  sie  in 
Alkohol  von  stehender  Koncentration  überführt  wurden.  Interessant 
ist  die  Einwirkui^  sehr  schwacher  Formallosung  auf  einige  der  Copc- 
poden,  die  den  gröfsten  Teil  der  Fäi^  ausmachten  und  die  ich  an 
dieser  StilU-  erwähne,  da  meine  Beobachtung  vielleicht  zu  weiteren 
Untersuchungen  in  dieser  Richtiuig  anr^en  könnte.  Setzt  man  näm- 
lich vorsichtig  zu  der  Plankton^iifip<'  ein  paar  Tropfen  Formal,  so 
erfolgt  ein  jjlötzliches  Attflcuchtc  n  Ix'i  einer  Anzahl  von  Tieren,  das 
sich  auf  Zusatz  von  A!k<>h<il  nicht  /.ci;^:.  \h\  ruwj^rv  I  huiiL^  glückt  es 
so^ar  diesen  Vorgant;  unti  t  dem  l'rapai ici iiukn».-.kop  m«  Ii  abspielen 
/u  lassen.  Man  sieht  dann,  wie  im  Innern  der  kleinen  K.iusicr.  j^aii/. 
legelmäfsig  angeordnet,  häufig  in  zwei  Reihen  ge,sleUt,  kleine  Korperchen, 
die  man  am  besten  mit  kleinen  Glühlämpchen  vergleichen  könnte«  plötzlich 
gleichzeitig  aufleuchten  und  manchmal  eine  Minute  leuchtend  bleiben.  £s 
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15t  ein  ebenso  überraschender  wie  interessanter  Anblick;  leider  fehlte 
mir  Zeit  und  Gelegenheit  zu  genauerer  Untersuchung«  die  sich  aber  un- 
schwer  an  einer  unserer  grofscn  zoologischen  Stati<inen  ausfuhren  liefse. 

Sämtliche  Proben  habe  ich  von  Mombassa  aus  an  Herrn  Prof. 
Braun,  der  mich  zu  dieser  L'ntcr.suchung  angeregt  hatte,  zur  Bestim- 
mung eingeschickt.  Ich  gedenke  diese  Fänge,  soweit  sich  Gelegenheit 
dazu  bietet,   \väl'i!^<  nd  meiner  ferneren  Reise  sy  stematisch  fortzusetzen. 

Meinen  Aulciuhalt  in  Mombassa  konnte  ich  UmiK  ;  nicht,  wie 
ich  beabsichtiet  hatte,  zu  einem  Ausflui,'  nac!i  ilcin  Fundort  der  von 
Hiidebjandi  mitgebrachten  Fossihen  verwenden,  da  ich  von  dem  Ordnen 
meines  zahlreichen  Gepäckes  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  U'ar.  Ich 
mufste  mich  darauf  beschränken,  die  Insel  Mombassa  einmal  zu  durch* 
queren  und  aufserdem  die  Steilufer  nahe  der  Stadt  und  einige  St&nr 
bräche  zu  besuchen. 

Die  bisel  Mombassa  besteht  aus  einem  sich  etwa  lo  m  über  dem 
Meer  erhebenden  felsigen  Plateau  mit  steilen  Ufern  und  läfst  ihren 
marinen  l'r  t  riinj^  sofort  erkennen.  Der  äulsere  Hafen  wird  im  Norden 
und  Süden  durch  ein  grofses  Riff  geschützt  und  hat  eine  auch  für 
grofse  Schiffe  ausreichende  Tiefe.  Die  Ufer  südlich  von  der  .Stadt  nach 
dem  Meer  zu  besitzen  rirte  nntfemein  zerfressene  Oberfläche  Himer 
einer  glatten  Strandt*  i  r.i— <  i  :  hi  iit  -u  Ii  »las  Steilufer,  aiil  das  niannig- 
falti<^ste  ausj»elaugt  i.iid  la  kleine  Spiizcn  imr!  liunichen  aufgelost, 
anscheinend  ein  aus  Korallen  gebildetes  Riü,  dessen  weichere  Teile 
ausgewaschen  wurden,  währei^  der  jc^  noch  erhaltene  Teil  die 
härteren,  widerstandsfähigeren  Partien,  in  seiner  grofsen  Masse  wohl 
das  ursprüngliche  Korallengerüst  darstellt.  Eine  eingehende  Unter- 
suchung, besonders  der  Strandterrasse,  konnte  des  Hochwassers  wegen 
nicht  vorgenommen  werden,  ebenso  war  aus  gleichem  Grund  über  die 
tieferen  Teile  des  Riffes  keine  Klarheit  zu  erhalten,  wohl  aber  ge- 
statteten die  Steinbrüche  einigen  Aufschlufs.  An  verschiedenen  Stellen 
des  Plateaus,  auf  dem  die  Stadt  Mombassa  aufgebaut  ist,  wird  für  Bau- 
zwecke zur  Herstellung'  von  Kalk  unc!  zur  Aufschüttung  der  Wege 
Kalkstein  gebrochen.  Kini{.;e  dieser  Gnilu  n  ergeben  ntm  einen  ttlt  lult  nd 
weifsen  mürben  Kalk,  der  -^ich  zwischen  den  Fingern  zencilKn  iäfst. 
Derselbe  stellt  kein  Verwiiici ungsprodiila  dar,  wie  man  armchmcn 
könnte,  sondern  dürfte  vielleicht  in  urspiunglicher  Erhaltung  anstehen, 
da  man  darin  wohlcrhaltene  Fossilien  wie  Fuftg'ta  u.  s.  w.  findet.  Es 
wäre  interessant,  über  die  Ausdehnung  dieser  Kalkli^er  und  ihre 
Tiefenverbreitung  Näheres  zu  erfahren. 

Am  g.  Februar  traf  ich  in  Lamu  ein,  dem  Hauptort  auf  der  Insel 
gleichen  Namens.    Lamu,  Manda  und  Patta,  zusammen  unter  dem 
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Namen  Her  Witu- Inseln  bekannt,  bilden  eine  ^ic!i  etwa  unter  dem 
2.  Gratli-  n.  Br.  läni,'s  der  Küste  erstreckende  Gruppe  niedriger 
und  wenig  über  dem  Meer  erhabener  Inseln  von  rini^em  l  'mfan^.  dir 
die  Eingänge  zum  dahmter  liegenden  Fe^tlantl  lu  liei  rsclu  n  und  zum 
Teil  Häfen  abschliclsen,  die  wie  der  von  Lamu  und  die  Manda-Buclu 
auch  für  gröfsere  Schiffe  zugänglich  sind.  Der  erste  günstige  Eindruck 
wird  bald  at^eschwächt,  wenn  man  beim  Näherkommen  erkennt,  dafs 
das  die  Ufer  umsäumende  freundliche  Grün  sich  in  Wirklichkeit  als 
ausgedehnte  MangrovC' Sümpfe  erweist  und  die  sanftgeschwungene 
wellige  Küstenlinie  durch  unwirtliche,  bis  60  m  hohe  Sanddünen  ge- 
bildet wird,  die  entweder,  wie  auf  Manda,  nur  spärlich  mit  Scbirm- 
akazien  besetzt,  häufig,  wie  auf  Lamu,  auch  völlig  nackt  ist. 

Die  Insel  Lamu  besitzt  etwa  14  km  grölste  Länge  bei  einer 
durchschnittlichen  Breite  von  ö  —  7  km,  Manda  bei  gleichem  Flächen- 
inhalt wie  Lauiu  eine  grölste  I.än^e  von  12km,  und  da>  t-twa  dreimal 
gröfscre  Patta  eine  solche  von  25  km.  Lamu  ist  nur  durch  einen 
schmalen  Kanal  vom  Festtande  getrennt»  ebenso  Manda,  jedoch  er- 
weitert sidi  der  Kanal  zwischen  Lamu  und  Manda  ai  dem  Hafen  von 
T^mu.  Patta  selbst  schliefst  in  Gemeinschaft  mit  Manda  die  geräumige 
Kbnda-Bucht  vom  Meer  ab,  die  zu  den  gröfsten  Häfen  gehört,  auch 
guten  Ankergrund  für  alle  SchifTe  besitzt,  aber  vcm  Mangrove-Sümpfen 
(^e  gute  Landungsplätze  eingefafst  wird. 

Da  icli  bei  Herrn  Tiede.  dem  Mitinhaber  der  einzigen  deutschen 
Firma  Dehnhardi  Cd.,  und  dem  en^'lischen  Vice-Konsul  freundliche 
L'ntersiützun|4  meiner  Plane  fand,  v\ar  ich  m  der  Lage,  schon  am  l  a^e 
nach  meiner  Ankunli  an  d\c  Ausfiihrunif  meines  Prnoramms  zu  gehen. 

Ich  siedelte  zuerst  nacli  1  aka  auf  Manda  über,  das  mir  als 
Standquartier  empfohlen  worden  war,  später  nach  Manda-Ku  an  der 
Nordspitze  und  unternahm  von  diesen  Punkten  aus  die  Ausflüge  durch 
die  Insel.  Am  15.  Februar  verl^e  ich  meinen  Wohnsitz  nach  der 
Stadt  Patta,  an  der  Südwestküste  der  gleichnami^n  Insel  an  einem 
Meeresarm  gelegen.  Mein  Aufenthalt  auf  Patta  erstreckte  sich  vom 
15.  bis  22.  Februar,  und  vielfache  Touren  liefsen  mich  das  ganze 
Eiland  kennen  lernen.  So  führte  mich  mein  Weg  vrm  Patta  iiber 
Siu,  'i  ündua  nach  Kisingiiini  auf  der  Ostküste  und  zurück  über 
Ra^ini,  Siu  nach  Patta.  Ferner  besuchte  ich  die  Ndäu-K!ii»iK  11 
und  die  weit  vor  der  Manda-Bucht  gelegenen  Pazali -Felsen  imd  auch 
Ras  Mtangawanga  an  der  Manda-Bucht,  die  früheie  Station  der 
Witu-Gesellschaft  an  der  Nofdwestspitze. 

Am  i2.  Februar  verliefs  ich  Patta  und  fuhr  an  der  Aufsenseite 
Mandas  entlang  bis  nach  Ras  Kitao,  wo  ich  vor  meiner  Cbersiedelui^ 
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nadi  Larou  noch  ffir  ein  paar  Tage  mein  Zelt  auCnischl^en  beab- 
sidit^e.  Durch  schwere  R^en  vertrieben,  setzte  ich  jedoch  schon 
am  24.  Februar  nach  dem  gegenüberliegenden  kleinen  Ort  Shellah 
auf  der  Insel  Lamu  über,  wo  ich  in  einem  von  Herrn  Tiede  mir 

freundlichst  zur  Verfü^un^  gestellten,  direkt  am  l^fer  auf  den  Sandstein- 
Kliinicn  i^el<.'},'eneii  Hause  I  nterkuiiit  fand.  Ich  richtete  mich  schnell 
ein  und  \crbliel)  dort  bis  /um  3.  Mär/,  dem  Tai,'  der  Ankunft  des 
deutschen  von  Bombay  kommenden  Damplcts,  der  mich  nach  Sansibar 
bringen  sollte,  von  wo  aus  ich  dann  eine  Gelegenheit  für  den  geplanten 
Besuch  Pembas  ausfindig  machen  wollte. 

Die  Insel  Lamu  besteht  in  ihrem  südlichen  und  sOdöstfichen 
Teil  aus  10 — 80  m  hohen,  fast  völlig  nackten  Sandsteinen.  Die  groCite 
Höhe  befindet  sich  nahe  der  Südwestspitze,  während  die  Hügel  bd 
Shellah  nur  60  m  erreichen.  Die  Landsette,  also  Nord  und  Nordwest 
am  Kipungani -Kanal,  ist  von  Mangrove  eingefafst.  Das  dazwischen- 
liegende Land,  \or  allem  die  gan^e  Mitte  der  Inst-l,  i^t  niedrit;  und 
flach.  Im  allgemeinen  herv>cht  Iriser  .Sandbcfden  vor.  mit  Kokosjiahnen 
vmd  seltener  mit  Mangobäumen  bestanden,  l  'euchtere  Stellen  enthalten 
ausgedehnte  Grasbekleidung.  Süfswasser  findet  sich  fast  überall  beim 
Nachgral>en  im  Dünensand  und  erlaubt  den  Betrieb  einer  ausgedehnten 
Plantagenwirtschaft. 

Nur  bei  Shellah  tritt  am  Strand  Sandstdn  zu  Ta^e,  der  wohl 
die  Unterlage  der  gansen  Insel  bildete,  jedoch  überall  verdeckt  wird 
durch  die  vom  Wind  aufgewehten  Dünenzttge,  die  in  steter  Umwand- 
lung und  Wanderung  begriffen  sind  und  auch  einst  die  Stadt  Shellah 
bedecken  werden.  Denn  schon  steht  eine  hohe  Düne  in  bedrohlicher 
Nähe,  direkt  über-  der  Stadt,  und  ein  Teil  der  Häuser  ist  ihr  bereits 
zum  Opfer  i^elallen.  D^iis  der  Sandstcui  den  Sockel  der  Insrl  l)ildet, 
schlielsf  ich  daiaus.  dals  die  bis  6  m  tiefen  Brunnen  ui  .Shellah  ganz 
in  diesen  Sandslein  ein^chauen  sind.  Roicr  Lehm  und  Korallen  scheinen 
völlig  zu  fehlen,  dagegen  sind  die  Klippen  bei  Shellah  teilweise  mit 
Mttschellagem  dicht  besetzt,  die  sich  an  einzelnen  Stellen  geradezu  als 
Muschelb&ike  erweisen. 

Die  Insel  Manda,  von  Lamu  nur  durch  emen  schmalen  Meeres- 
ann getrennt  tmd  von  fast  gleichem  Flächeninhalt  wie  Lamu,  be.sitzt 
einen  äufserst  unwirtlichen  Charakter.  Zwar  wird  auch  hier  die  See- 
Seite  von  niedrigen  Dünenzüi,«cn  besetzt,  die  im  Manda-Pik  eine  gröfstc 
Höhe  von  etwa  35  m  erreichen,  jedoch  ist  der  Gesamtcindruck  ein 
völlig  anderer. 

Überall  tnu  der  KiUcharakicr  zu  Tage.  Niehl  nur  findet  man 
an  vielen  Punkten  der  Süd-  und  Ostseite  Steilufer  mit  Strandterrasse, 
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sondern  auch  im  Innern  treten  an  vielen  Stellen  Korallenbildui^en  zu 
Tage,  die  an  der  Entstehung  der  Insel  keinen  Zweifel  lassen  und  hdufig 
mit  rotem  Lehm  überlagert  sein  können;  jedoch  herrscht  im  all- 
gemeinen ein  sandiger  Charakter  des  Bodens  vor.  Der  Norden  und 
VV«  sti  n  wird  \  on  Kanälen  durchzogen,  an  die  sich  weite  Mangrove- 
Sümplc  anschhelsen  und  die  weit  in  das  Land  eindringen. 

Di  r  Charakterbaiun  d»T  In.sel  ist  die  Schirmakazie,  und  auch  die 
Dünen  sind  h\-  zm  Kuppe  mit  ihnen  bedeckt.  Sonst  herrscht  ilcr 
Busch  vor,  der  derartig  dicht  sein  k.inn,  dafs  aiifser  auf  gebahnten 
Wegen  em  Vordringen  mit  grofsen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist. 
Häufig  auch  trifF^  man  auf  grofse  Bestände  von  Adansonien,  die  natür- 
lich dann  das  Gesamtbild  verändern.  Kokospalmen  habe  ich  nur  an 
ein  paar  Stellen  bemerkt,  und  auch  hier  war  ihr  Gedeihen  ein  nur 
mangelhaftes.  Besser  gedeiht  an  manchen  Orten  eine  Zwerg  «Sata- 
palme,  deren  Blätter  zu  gewissen  Zeiten  von  den  Bewohnern  I.^mus 
abgeerntet  werden  und  für  die  Mattenflechtcrci  sehr  gesucht  sind. 

Mein  erstes  Standquartier  Taka,  aus  nur  zwei  Häusern  bestehend, 
lag  am  Aii'^i^ang  des  Hazirn-Creck.  df-r  vir!  weiter  nach  Ost  in  das 
Land  emgreift,  als  auf  den  Karti-n  angegeben  i<t.  sich  aber  in  seinen 
inneren  Teilen  völlig  mit  Mangrove  v<'rwnrh^r  n  /.v\'^t  und  hei  Fbbe 
trocken  läuft.  Bei  Hochwasser  kann  man  jcdocli  auf  schmalen  olYencn, 
\icllach  gewimdenen  Fahrstrafsen  bis  an  den  Rand  des  festen  Landes 
ge  langen,  das  hier  etwa  i  m  hohe  steile  Ufer  mit  vielen  abgestürzten 
Felsblöcken  aufweist.  Von  hier  aus  erreicht  man  die  Ostküste  nach 
Überschreitung  des  Dönenxuges  in  einer  Viertelstunde. 

In  alten  Zeiten  hat  an  Stelle  der  jetzigen  Ansiedlung  eine  grofse 
Stadt  gestanden.  Wohin  man  sieht,  trifft  der  Blick  auf  Ruinen  iu 
allen  Stadien  des  Verfalles.  Ein  alter  Brunnen,  etwa  5  m  tief,  zeigt 
eine  alte  Moschee  an  und  liefert  auch  jetzt  noch  Wasser»  welches  aber 
so  stark  brackig  ist,  dafs  es  nur  zum  Baden  Verwendung  finden  kann. 
Ähnhrhe  Reste  einst  blühender  Städte  finden  sich  im  \f>rdo-^ten  bei 
Mandu-Ku  am  Kap  Kihnduii,  bei  Ka--  Kitao  im  .Siidurstm  und  n<»c!i 
auf  der  Landseitc  der  Insel.  Überall  jedoch  enthalten  die  Brunnen 
brackiges  oder  direkt  salziges  Wasser. 

Diese  V^ersakung  des  Süfswassers  ist  überall  zu  bemerken.  Der 
Boden,  anscheinend  alter  RifTkalk,  bis  in  grofse  Tiefe  verwittert, 
ist  so  durchlässig,  dafs  alles  Grundwasser  sofort  in  den  Boden 
versinkt  Ins  in  das  Niveau  des  Grundwassers,  das  bei  der  Durchlässig« 
kcit  des  ganzen  L'nterbaues  völlig  mit  Seewasser  durchsetzt  ist.  Einen 
gewissen  Einflufs  soll  die  Regenzeit  ausüben  und  dann  das  Wasser 
der  Brunnen  wenigstens  brackig  und  für  Küchcnzwcckc  geeignet  sein. 
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Ganz  Manda  besitzt  kein  SQfswasser.  In  allen  Ansiedlungen 
mufs  deshalb  das  Trinkwassi  i-  für  den  täglichen  Gebrauch  von  der 
Insel  Lamu  geholt  werden.  Ich  war  daher  gezwungen,  für  die  ganze 
Zeit  meines  Aufenthaltes  ein  besonderes  Boot  zu  mieten  mit  der 
alleinigen  untl  aussehliefslichcn  Bestimmung,  nach  allen  Plaizc-n,  an 
denen  ich  mein  Zelt  errichtete,  Trinkwasser  von  der  j^e^eniiherlii'genden 
Insel  herbeiüuscliallen.  Ich  kaulte  eine  Anzahl  aitcr  Petroleumbehälter, 
mh  denen  das  Boot  immerwShrend  unterwegs  war. 

Die  Insel  Patta  ist  etwa  dreimal  so  grols  wie  l^amu  oder  libnda 
und  bildet  die  Ostseite  der  Manda>Bucht.  Sie  ist  eine  alte  Statte 
afriicanischer  Kultur  und  nicht  nur  besser  bevölkert  als  die  anderen 
biseln,  infolge  der  günstigeren  Bedingungen  ihres  Bodens  für  Plantagen- 
bau, insbesondere  für  Kokospalmen,  sondern  die  Bevölkerung  ist  auch 
intelligenter  und  arbeitsamer  als  auf  den  übrigen  Inseln, 

Auch  Pntta  besteht  wie  Manda  aus  einem  etwas  erhabenen  Kern 
von  \erwittertem  Kitiyestein  mit  zahlreichen  Korallen,  das  eine  Art 
niedrigen  Plateaus  bildet.  Dieses  ist  von  Man^rove  umsäumt,  imd  zwar  in 
viel  höherem  Grade  aKs  aut  den  Karten  angegeben.  Der  ganze  Westen 
und  Süden  bis  fast  cur  ftfitte  der  Insel  tragt  Mangrove  und  wird  bei 
Hochflut  vom  Meer  bedeckt,  ebenso  ist  ein  grofser  Teil  der  NordkOste 
ebenfalls  Mangrove-Gelnet. 

Mein  Hauptquartier  hatte  ich  in  Patta  aufgeschlagen,  der  die^ 
maligen  Hauptstadt  des  Landes,  am  gleichnamigen  Creek  gelten  und 
für  Jahrhunderte  Sitz  der  Suaheli-Sultane.  Es  war  ernst  eine  blühende 
Stadt,  im  Angesicht  der  See  aufgebaut,  von  ausj^cdchntcn  Plantagen 
umf»cbcn  und  stark  befestigt.  Die  beständii^en  Kriej^e  mit  den  Sultanen 
von  Santiibar,  hervorgerufen  durch  deren  Oberhoheusansjjrüche  über 
Patta  und  Manda.  veranlafsten  jedoch  in  den  dreilsiger  Jahnen  des 
vorigen  Jahrhundcriä  die  Bevölkerung  nacii  dem  Festland  überzusiedeln. 
Die  $uaheli*^uteane  verlegten  damals  ihren  Wohnsitz  vcm  FMta  nach 
Kau,  später  nach  Kipini  am  Osi,  und  auch  von  dort  vertrieben, 
gründeten  sie  Witu,  ohne  jedoch  jemals  ihre  Ansprflche  auf  ihr 
Stammland  aufzugeben. 

Die  alte  Stadt,  die  eine  Bevölkerung  von  über  30  000  Seelen, 
ohne  die  zahlreichen  Sklaven,  besessen  haben  soll,  ist  auf  «ner 
niedrigen  Anhöhe  am  Meeresarm  aufgebaut  und  in  Gestalt  eines  un- 
regelmäfsigen  VMerccks  nn<^c1e^t  und  von  einer  nach  dem  Land  zu 
doj>pelten  Mauer  umgeben.  Die  .Stadtmauer  ist  zum  Teil  noch  <^\it 
erhalten  und  läfst  neun  Tore  erk»  tinen,  zu  deren  Schutz  jeweils 
zwischen  zwei  Toren  ein  VVariiurin  .sich  erhob.  Die  Stralsen  sind 
eng,  manchmal  nur  i'/«m  breit,  und  erwecken,  da  <fie  H&user  nach 
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arabischer  Art  auf  dn  Strafsenfront  keine  oder  nur  schiefsscharteri' 
ähnliche  Fenster  in  der  Höhe  des  ersten  Stockwerkes  t>esitzen,  den 
Eindruck,  als  wandere  man  zwischen  iiohcn  I\iauern.  Überall  Ruinen 
halb  oder  ganz  zerfallener  Häuser,  von  Gebüsch  und  Lianen  über- 
{tt>erwttchert  und  von  den  Wipfdn  schlanker  Kokospalmen  Überragt. 
Dies  Bild,  vom  Dach  eines  der  wenigen  noch  etnigermafsen  erhaltenen 
alten  Häuser  bei  Sonnenuntergang  oder  Mondschein  betrachtet»  hinter- 
ISIst  einen  unverlösdilichen  Eindruck. 

Von  der  Bedeutung  und  Grdfee  der  Stadt  zeugen  auch  die  zahl- 
reichen 6 — 8  m  tiefen  Brunnen,  die  aber  alle  leicht  brackiges  Was»;pr 
^eben.  Der  l^ntcrtjrund  ist  auch  hier  wie  auf  Manda  verwitterter  Riif- 
kalk,  der  das  Rc^onwasser  sofort  in  dir  Tiefe  ableitet. 

Die  bedeutendste  Stadt  der  Insel  ist  jetzt  Siu,  am  Ufer  eines 
Meeresarmes  gelegen,  der  von  Norden  her  in  die  Insel  eindringt.  Da 
auch  von  Süden  her  ein  Kanal  die  Insel  bis  nahe  zur  Stadt  durch- 
schnadet,  so  ist  es  möglich,  bd  Hochwasser  sowohl  von  der  Manda- 
Bucht  wie  von  der  See  aus  sich  der  Stadt  zu  nähern.  Siu  ist  bekannt 
durch  die  Fabrikation  e^nentOmlich  abgestutzter  Messer  und  durch  seine 
Lederwaren,  besonders  schön  mit  Perlen  bestickte  Sandalen,  während 
das  weiter  ostwärts  gelegene  Rasini  wdt  und  breit  berühmt  ist  als 
Herstellungsort  der  Tepe  genannten,  genähten  Schüfe,  deren  Bau 
folgender  ist : 

Nach  Herstellung,'  eines  inneren  Gerüstes  werden  die  Planken  an- 
einandergelegt und  tlmch  schrai;  eingeschlagene  Holznäijel  miteinander 
verbunden.  In  die  Fugen  wird  weiche  Rinde  von  Mangrovebäumen 
gestopft,  und  darüber  Makuti,  also  trockene  Palmblätter,  die  wie  Rohr- 
Wttlste  auf  die  Fugen  geprefst  werden.  Die  Planken  enthalten  Löcher, 
durch  wdche  Stricke  gezogen  werden,  die  durch  kreuaweises  Binden* 
die  Planken  gegeneinander  pressen.  Diese  Löcher  werden  dann  mit 
Holzpflöcken  gedichtet.  Beim  Bau  der  Schiife  kommt  weder  Eisen 
noch  ein  Eisennagel  zur  Verwenduni;  Sämtliche  Vcrbindvmgen  werden 
mit  Stricken  und  Holzpflöcken  hergerichtet.  Da  die  Fugen  natürlich 
nicht  ganz  dicht  halten,  miils  häufiq  Wasser  geschöpft  werden.  Fährt 
eine  solche  Dhau  länger  als  /.uei  bis  drei  Tatre  auf  einer  Seite  unter 
Wind,  so  wird,  sagen  die  Eingeborenen,  die  Dhau  müde,  das  heilst, 
sie  drückt  sich  auf  einer  Seite,  verliert  ihre  Form  und  wird  unbrauch- 
bar, wahrscheinlich  durch  Nachgeben  und  Lockern  der  vertHndenden 
Stricke.  Eine  genähte  Dhau  hält  ungefähr  vier  Jahre  aus,  mufs  aber 
alle  Jahre  frisch  gedichtet  werden.  Diese  Schiffe  haben  eine  Länge 
bis  etwa  15  m  und  einen  Wert  von  300  Rupien. 

Es  gibt  zwei  Arten,  echte  Dhaus  von  gleicher  Gestalt  wie  die 
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wirklichen  Dhaus,  unH  sot^'cnanntc  Trpt",  unter  welchem  Sammelnamen 
der  Laie  alle  genahten  Üchitte  /.usanuncnlaist.  Letztere,  die  echten 
Tepe,  erhalten  durch  einen  sclinabelartig  spitz  nach  vorn  verlaufenden 
Fortsatz  einige  Älmticfakcit  mit  den  KricgsscbifTen  der  Alten.  Das  Segel 
ist  grofs  und  viereckig,  aber  nicht  aus  Leinwandstreifent  sondern  aus 
Matten  zusammengenäht.  Diese  Sdiiffe  haben  den  Vorteil,  dafs  sie  beim 
Auflaufen  auf  ein  Riff  infolge  ihrer  gröfseren  Elastizität  weniger  leicht 
als  ein  anderes  Schiff  beschädiget  werden. 

Betrachten  wir  nunmehr  Manda  und  Patta  vom  geologischen 
Standl)unkt.  erhalten  wir  sofort  den  Eindruck  flacher,  nur  wenige 
Meter  über  dem  Meer  erhabener  fossiler  Riffe,  die  stark  verwittert 
sind.  L)ios<'  Wrw  itt(  run;4  fjreift,  wie  die  Brunnen  erkennen  lassen,  in 
Tiefen  von  6  •  «s  in,  je  nach  der  Konhj^uration  des  lioUcn.s,  und  er- 
streckt sich,  wie  es  scheint,  bis  zur  Höhe  des  Grundvvasserstandcs, 
der  wohl  gleichbedeutend  mit  dem  mittleren  Meeresniveau  sein  dürfte. 
Unterhalb  dieses  Niveaus  findet  sich  der  ursprOi^liche  RifTkalk  erhalten 
in  Gestalt  eines  krystallinischen  weifsen  harten  Kalkes,  wie  er  am  Ras 
Mtangavanga  auf  Patta  beim  Brunnenbau  aus  den  tiefsten  Schichten 
zu  Tage  gefordert  wurde.  Ob  diese  Riffkalke  dem  bei  Shellah  auf 
Lamu  zu  Tage  tretenden  Sandstein  aufgesetzt  sind,  läfst  sich  nur  durch 
Bohrungen  feststellen. 

An  dem  Mreresiifer  tindct  sich  an  vteK  n  .STcllen  eine  Sieilküstc 
mit  Strandlcn  a-^-'t  uml  uiUci  v^a.schenen  l.  lern,  jedoch  ist  das  ^an/x 
nicht  wie  aus  enieni  Stück  gemeilselt;  es  geht  also  nicht  wie  auf 
Aldabra  der  Fufs  des  fossilen  Riffes  allmählich  über  in  die  Strandterrassc, 
sondern  der  Fufs  des  Riffwalles  bt  schekienafftig  und  spaltartig  tief 
eingefressen,  scKlafs  bäufig  der  Eindruck  erweckt  wird,  als  standen 
•Steilkflste  imd  Strandterrasse  nur  in  loser  Beziehung  zueinander.  Diese 
Unterwaschung  kann  zu  förmlichen  höhlenartigen  Spalten  ausgebildet 


sein  und  verursacht  natürlich  ein  fortgesetztes  Absinken  der  über- 
hängenden Partien.  Viele  Abstürze,  die  ihrerseits  bereits  schon  unter- 
waschen sind,  smd  charakteristisch  für  eine  derartige  Küste,  die  sofort 
ihre  koraltinc  Grundkige  erkennen  läfst.  Überall  sieht  man  Reste, 
manchmal  sogar  gut  erhaltene  Korallenblöcke  aus  dem  RilT  empor- 
ragen oder  auf  der  Strandterrasse  abgeschliffen  zu  Tage  treten,  als 
unzweifelhafte  Beweise  dafür,  dafs  hier  überall  das  ursprüngliche  Lage- 
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Verhältnis  bcihehalicn  wurde  und  wir  c>  mit  einem  gewachsenen,  von 
tektonischcn  Störungen  unberührten  Riff  zu  tun  haben,  bestehend  aus 
einem  Gerüst  von  koralliner  Struktur,  dessen  Zwischenräume  aber  in 
der  verschiedensten  Weise  eine  Ausfüllung  erfahren  haben  können. 

FfiUmateiial  und  Koralleiigerüst  versdimelzen  unter  dem  Etnflufs 
der  Gezeiten  zu  einer  harten  MassCi  die  in  allen  ihren  Tdlen  unter 
dem  Hammer  klingt,  aber  dennoch  die  Koralle  als  Grundsubstanz 
überall  hervortreten  läfst.  Eigentümlich  ist  (Ke  Umwandlung,  die  ein 
derartig  gebildetes  fossiles  RifT  in  seinen  oberen,  besonders  in  den 
nur  noch  ausnahmsweise  von  den  Spritzern  erreichten  Teilen  erfährt. 
Während  die  Straiulterra-ssc  für  gewöhnlich  völlig  qlatt  und  abgeschliffen 
ist,  zeigt  sich  die  Steilküste  nuf  das  mannif^tach^te  zcrklüitct  und  aus- 
gefressen, häuti*^  ihre  Oberfläche  und  Strandpartic  förmlich  aufgelöst 
in  eine  Unmenj^U'  kleiner  Sjiitzen  und  Türmchen. 

Es  scheint  dies  aut  folgendem  Vor£»ang  zu  In-ruhen. 

Wie  wir  sahen,  geschieht  die  Bildung  derartiger  Riffe  durch  Aus- 
füllen der  Zwischenräume  der  Korallcngrundsubstanz  mit  Korallensand 
und  ähnlichem  FOllmaterial,  und  die  ganze  Masse  erfährt  beim  Fossil« 
werden  eine  ausgleicbende  Verhärtui^. 

Errddit  nun  das  fossile  Riff  den  oberen  Bereich  der  Gezeiten, 
so  hat  die  atmosphärische  Verwitterung  Gelegenheit  einzugreifen.  Es 
scheint  nun,  als  besäfse  der  gewachsene  Korallenkalk,  wie  auch  die 
Probe  beim  Schlagen  ergibt,  trotz  gleichen  äuCseren  Aussehens  eine 
gröfscre  Härte  als  das  Füllmaterial  und  sei  daher  auch  weniger  der 
Zerstörunj^  ausgesetzt  als  seine  Kittmasse.  Idealerweise  müfste  nun 
das  Endresultat  der  Verwittenmg  dahin  fjerichtet  sein,  die  Koraüen- 
yrundsubstanz  befreit  von  allen  ausfüllenden  Beigaben  aus  dem  fossilen 
Kitl  herauszumodeln,  sodafs  das  Korallenriff  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  wieder  zu  Tage  träte.  Dies  ist  natürlich  nicht  möglich,  da 
auch  der  Korallenkalk  trotz  seiner  grdfseren  HSuttc  der  Verwittenmg 
unterworfen  ist.  Jedenfalls  tat  die  Koraliengrundmasse  widerstandsfähig 
genug,  auch  nach  Verwitterung  der  Füllmasse  noch  lang^  als  Grate, 
Zadcen  und  Spitzen  emporzuragen,  wodurch  das  wunderbar  zerfressene 
Aussehen  derartiger  fossiler  Riffe  bedingt  wird. 

Ein  sehr  sonderbares  Aussehen  bietet  ein  grofser  Teil  der  Riff- 
partien von  Manda  und  Patta  noch  in  anderer  Be?ciehimg  dar. 

Es  stellt  sich  nämlich  an  vielen  Strecken  die  Steilküste,  die  im 
grofsen  und  ^^anzi-n  jedoch  auch  hier  das  eben  s^eschilderte  Gesamtbild 
aufweist,  dar  als  rin  l.>läuliclies  Gestein,  das  wie  mit  roten  Termiten- 
gängen  bedi-cki  c  •  clieinl.  Der  Vergleich  ist  um  so  /lUreÜender,  als 
diese  Stränge  wirklich  wie  Termitengänge  erhaben  dem  übrigen  Gestein 
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aufsitien,  häufig  herrscht  auch  diese  rote  Masse  vor*  und  die  oberen 
Partien  der  Spitzen  und  Zacken  bestehen  ausschliefslich  aus  ihr.  Am 
meisten  ausgeprägt  findet  sich  diese  Erscheinung  am  Ras  Kitao,  wo 
das  fossile  Riff  in  seinen  oberen  Teilen  ganz  allmählich  übergeht  in 

eine  lateritähnliche,  völlig  verhärtete,  manchmal  bis  0,5  m  dicke  Masse, 
die  unter  dem  Hammer  klingt  und  zweifellos  dieselbe  Bildung  darstellt, 

die  sich  l)ci  T.'ika  und  Nclau  aln  Termiten^^äni^e  auspräfft. 

Icli  bin  geneigt,  diese  eigentümliciie  Erscheinung  folgendcrmalscn 
zu  erklären. 

Lisprünglich  breitete  sich  an  der  Stelle  der  Inseln  Palta  und 
Manda  ein  Köstcnriff  oder  auch  wohl  FlachseerifT  aus,  das  aus  irgend 
welchen  Ursachen  vom  Festlande  her  plötzlich  mit  Latent  Qbefdeckt 
wurde.  Dieser  Laterit  brachte  das  Riff  zum  Absterben  und  setzte 
sich  als  FAUmaterial  gemischt  mit  Korallensand  zwischen  den  Koralloi« 
bldcken  fest,  auch  in  die  fernsten  Spalten  und  Hohlräume  eindringend, 
und  erfuhr  beim  F'ossilwerden  des  Riffes  gleichfalls  unter  dem  Einflufs 
der  Gezeiten  jene  schon  mehrlach  erwähnte  Verhärtung,  sodafs  beim 
Emporsteigen  des  Rifü  s  dasselbe  eine  einheitliche  Masse  bildete,  in 
seinen  tieferen  Teilen  bestehend  au«;  Korallenkalk  und  Lateritlünmasse, 
in  seinen  oberen  TLÜcn  bedeckt  von  einer  etwa  0,5  m  dicken  Schicht 
verhärteten  reinen  Laicrits. 

Nach  dem  Auftauchen  bis  über  den  Bereich  der  Gezeiten  begann 
dann  die  atmosphärische  Verwitterung  einzusetzen.  Zuerst  wurde  die 
Deckschicht  von  Laterit  zerstört,  die  vielleicht  nicht  überall  eine  gleidie 
Stärke  besafs,  vielldcht  ist  auch  dieser  Vorgang  noch  nicht  hu^e  genug 
andauernd  und  nicht  an  allen  Punkten  gleich  intensiv  wirksam  gewesen. 
Wir  finden  daher  bei  Ras  Kitao  die  Steilküste  nach  oben  direkt  über- 
gehend in  die  etwa  0,5  m  starke  Lateritdecke,  an  anderen  Stellen  ist 
die  Verwittcnin«^  schon  weiter  fortgeschritten;  die  Lateritdecke  als 
h<ilclie  ist  \ crschwimden  und  nur  einitje  Reste  bedecken  noch  die 
Spil/.en  dei  enijxnst lebenden  Rifftürniclien.  .\kin  mufs  sich  vorstellen, 
dafs  lür  gewöhnlich  diese  Lateritdecke  als  geschlossenes  Ganzes  vom 
R^en  tt.  s.  w.  nur  wenig  angegriffen  werden  kcmnte.  Jt^och  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  dort  auch  von  der  See  aus  die  Steilküste  angenagt 
und  ausgelaugt  wurde  und  gerade  lüer  eine  raschere  Zerstörung  der 
LateritfOUmasse  ins  Werk  gesetzt  wurde,  die  natürlich  hier  in  den 
Strandpartien  in  gleicher  Weise  wie  bei  jedem  sonstigen  derartigen 
Riff  in  Erscheinung  trat.  Es  wurde  in  gewohnter  Weise  das  ganze 
Riff*  ausrjelaui^t  und  nur  in  den  oberen  Teilen  der  Steilküste  ist  der 
Laterit  noch  nicht  völli«^  entfernt  und  bedeckt  noch  in  Gestalt  von 
Kuppen,  Strängen  oder  sonstwie  zerfressen  seine  Grundlage.  Wunder- 
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bar  könnte  es  erscheinen,  dafs  an  vielen  Stellen  der  Latent  in  Gestalt 
erhabener  Gänge  dem  Riflfkalk  aufsitzt.  Vieliddit  licfse  sich  fönende 
Erklärung  dafür  geben.  Es  hat  natürlich  der  Laterit  nicht  allein  als 
Fülhnasse  des  Riffes  gedient,  sondern  schon  während  längerer  Perioden 
sind  die  Zwisdiemäumc  des  lebenden  Riffes  teilweise  durch  Korallen- 
sand u.  s.  w.  ausgefüllt  worden. 

Bei  der  Cberschültung  des  lebenden  Riffes  durch  den  wahrschein- 
lich in  Wn<^<cr  fein  susptMulicrtfn  Laterit  dr.nngcn  die  feinen  Laterit- 
partikelchcTi  in  alle  Spalten  und  kleinsten  Öffnungen  des  Riffes  ein 
und  duicii/«  1^(11  das-rlbe  in  den  oberflächlichen  Teilen  so,  wie  Erz- 
gänge ein  (n'^tt  in  ilin  i  h^-ct/en.  In  dtt  Ni  n  Partien  lanj  sich  also 
gevvachscnei  Killkalk,  KoraHcn?»ajid  und  Laiciii  nebeneinander.  Beim 
Fossilwerden  wurde  nun  zuerst  der  Korallensand,  der  durch  das  plötx- 
liehe  Überdecken  mit  Laterit  dem  verhärtenden  Emflufs  der  Gezeiten 
entzogen  wurde,  ausgewaschen  und  der  Laterit  blieb  bestehen  in  Ge^ 
stalt  eines  feinen  Gerüstwerkes,  ausgespannt  zwischen  der  korallinen 
Grundsubstanz,  ein  Bild,  welches  sich  gleichfalls  vielerorts  erhalten  findet. 

Im  Bereich  der  Strandferrasse  konnte  eine  derartige  Herauswitte- 
rung einzelner  Partien  de»  Riffes  nicht  vor  sich  gehen,  da  sänitlichc 
Bestandteile,  der  Luftverwitterung  entzogen,  unter  dem  Einflufs  der  Ge- 
zeiten rine  gleichmäfsif^c  Wrhärttin«^  erfuhren.  Es  konnte  hier  also 
nur  t'inc  Art  Ab>cli!ei!\  n  ^tatttnuk-n,  und  es  werden  daher  die^  Latorit- 
einlagci nni»en  in  wciclicn  Kilikalk  als  lote  Felder  oder  Adern  erscheinen, 
wie  es  aul  dei  Suaiidterrasse  tat.-vachlich  zu  bcobachti  n  ist. 

Bei  Ras  Mtangawanga,  Nordwestspitze  von  l'atta,  beobachtete  ich 
noch  folgendes. 

Das  Kap  stellt  sich  dar  als  weite  ebene  Fläche,  bedeckt  mit  rotem 
Lehm,  aus  dem  überall  Gesteinsblöcke  hervorragen  und  nach  dem  Strand 
zu  etwa  I  m  steil  abstürzend.  Alle  Felsblöcke  ze^en  starke  Verwitte* 
rung,  und  frisch  abgeschlagene  Stücke  anscheinend  intakter  Felsen  be- 
sitzen nur  selten  eino  reine  weifse  Brucbfläche,  sondern  sind  mit  feinen 
roten  Punkten  wie  durchsetzt. 

Will  man  nun  nicht  annehmen,  dafs  hier  Lateritbildung  aus  Rif^'- 
kalk  vorliej^t,  wa^;  an  und  für  sich  wcnii^  wahrsrheinüch  i^t.  da  wir 
bislu-r  Latc-i itbilduni,'  nur  au«  rrj^e-tcin  und  vulkanischen  Cnstrinen 
kennen,  so  ist  vicllciclit  ti)l;^i  nde  Eikkuuiv^  nicht  unwahrscheinlich. 
Die  Verwitterung  äulseii  ihre  erste  Einwirkung  in  der  Weise,  dafs 
Wasser  atmosphärischen  Ursprungs  in  die  feinsten  Ritzen  und  Spalten 
der  Blödle  eindringt  und  auch  anscheinend  feste  Gesteine  durchtränkt. 
Infolge  der  Lateritdecke,  die  auch  hier  festländischen  Ursprungs  sein 
mulste,  enthält  das  Regenwasser  bei  seinem  Eindringen  in  den  Boden 

t<lBAi.  d.  Oti.  f.  IkdkaJ*  m  MaMm,  sjaf,  Nr.  I.  39 
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Latcrit  in  feinster  Verteilung  und  lagert  dic>cn  leinen  Schlamm  dann 
in  allen  Poren  der  Gesteoie  ab. 

Der  Strand  bei  Ras  Mtangawanda  ist  nüt  feinem  schwanem  Sand 
bedeckt»  fiber  dessen  Herkunft  ich  nichts  ersehen  konnte.  Der  an- 
stehende Riifkalk  ist  völlig  schwärt  durchfärbt»  sodafs  also  luer  ein 
Eindringen  feinster  Partikelchen  des  Sandes  in  das  Gestein  vorliegen 
könnte,  in  gleicher  Weise,  wie  es  soeben  bd  den  Blöcken  landein- 
wärts in  Bezug  auf  Latertt  beschrieben  wurde. 

Über  alle  diese  Fragen  kann  endKülti^^in  Aufschlufs  und  Ent- 
scheidunij  vrst  die  Untersucht m.,^  der  von  nur  gesammelten  Proben  an 
Schliffen  und  unter  dem  Mikroskop  ergeben. 


d.  d.  Sanübar,  5.  Mai  1903. 

IL  Pcmba. 

Am  Nachmittag  des  10.  März  verliefs  idi  das  gastliche  Haus  der 
Herren  Hansing  &  Co.  in  Sansibar,  um  mich  an  Bord  einer  kleinen 
von  mir  gecharterten  Dhau  zu  begeben,  mit  der  die  bei  don  nodi 

herrschenden  Nordwest-Monsun  auf  etwa  sechs  bis  acht  Tage  berechnete 
Überfahrt  nach  Pcmba  angetreten  werden  sollte.  Dank  dem  gegen 
alles  Erwarten  einsetzenden  Südwind,  der  zeitweise  zwar  zu  Sturmes- 
stärke anschwoll,  aber  •^cme  t^iinsti'^r-  Richtung  beibehielt,  war  ich  '^chon 
am  Morgen  dfs  nächsten  1  a-cs  im  Ani^esicht  der  Südspitze  Pembas 
und  lief,  an  <ii  r  Westküste  ejiliang  fahrend,  am  Nachmittag  in  die  ge- 
räumige iJuclu  von  Chake-Chake  ein. 

Chake-Chakc,  der  Hauptort  der  Insel,  liegt  auf  einer  etwa 
40  m  hohen,  mit  rotem  Lehm  bedeckten,  terrassenartigen  Rampe  am 
Grunde  des  seichten  und  schwer  zugäi^lichen  Meeresarmes  gleichen 
Namens  und-  besteht  aus  ein  paar  engen,  schmutzigen  Strafsen,  die 
von  niedr^en,  mit  Wellblech  gedeckten  Steinläusem  eingefalst  sind, 
und  aus  einer  Anzahl  Hütten  der  Eingeb(»renen,  und  macht  einen  un- 
gemein zerfallenen  Eindruck.  Die  Stadt  enthält  eine  ganze  Anzahl 
Verkaufsläden  der  Indier,  in  denen  allerlei  zu  erhalten  ist,  mit  Aus- 
nahme alkolKili^cht  r  Ct  tiänla  ,  di  ren  Verkauf  \  erboten  ist.  Es  ist  der 
Sitz  eines  englischen  X'kh -Konsuls,  eines  Sultans- Beamten,  einer 
englischen  und  einer  fian/j  »sisdirn  Missinn. 

Da  die  Kenner  des.  Landes,  besonders  der  schon  seit  einer  Keüie 
von  Jahien  hier  ansässige  enghschc  Konsul  Mr.  Sullivan,  der  heran- 
nahenden Regenzeit  wegen,  während  der  eine  Bereisung  Pcmbas  un- 
möglich sei,  zu  gröfster  Eile  rieten,  beschlofs  ich,  sofort  meine  Touren- 
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und  Orientieruf^reisen  vorzunehmen  und  mich  erst  dann  für  Sammel- 
zwecke u.  s.  w.  auf  längere  Zeit  an  einem  Ort  festzusetzen. 

Am  13.  unternahm  ich  meine  erste  Tour  quer  durch  die  Insel 
nach  der  Ostküste,  um  einen  allgemeinen  Überblick  über  den  Aufbau 

der  fasel  und  die  Formation  der  Ostküste  zu  gewinnen.  Der  Weg 
führt  nach  Übersteigen  des  sich  an  die  Stadt  anschliefscnden,  bis  70  m 
hohen  hüjfeli^cn  Torrains  Aber  weite  Ebenen,  auf  denen  häufig  nackter 
Kalkboden  mit  Korallrn  zu  Tn'^e  tritt.  allmJihlicli  in  tlichten  Busch, 
der  nur  schwer  ein  Fortkoiniucn  gestattet.  Der  Teil  tlrr  Hstküste,  an 
dem  mein  Weg  mündete,  licts  nur  wenij;'  Einzelheiten  erkennen.  Zer- 
fressene, unterhöhlte  Ufer  mit  vielen  Abstürzen,  davor  Strandterrasse 
mit  Sandstrand,  sodafe  sich  Uber  den  Aufbau  des  fossilen  Riffes  kein 
klares  Bild  gewinnen  Uefs. 

Am  15.  brach  ich  nach  Fufuni,  dem  Hauptort  in  Sfid-Pemba, 
auf,  mittels  einer  kleinen  Dhau,  um  auf  der  Hinfahrt  Gelegenheit  zu 
haben»  eine  der  kleinen,  Südwest-Pemba  vorgelagerten  Insdn  zu  be- 
suchen. Ich  ankerte  nachts  vor  Makongwe,  woselbst  sich  noch  Ruinen 
efaer  alten  Stadt  befinden  sollten,  jedoch  ergab  mein  Besuch  am  nächsten 
Morgen  nichts  von  Bedeutung.  Die  Insel  ist  schwach  hügelig,  ohne 
Sti  ilabstiirzr,  7um  gröfseren  Tei!  unter  Kultur  genommen,  und  ntir  ein 
paar  alte  /.crfallcne  Steinhäuser  aus  altarabischer  Zeit  am  Südost-Ende 
nahe  dem  .St  i  and  zeugen  von  einstii*er  gröfserer  Resiedehmw. 

Nacluiiittaijs  liefen  wir  in  den  Halen  von  Futuni  ein,  wenn  man 
eine  sandige  Stelle  m  den  Mangruven  mit  diesem  Namen  bezeichnen 
darf.  Die  Annfiherung  ist  jedoch  nur  bei  Hochwasser  möglich,  da  eine 
Sandbank  vor  dem  Hafen  ein  Kilometer  weit  völlig  trocken  läuft. 
Nur  mit  grofser  MOhe,  durch  Drohen  mit  Schiefsen,  gelang  es  schliels- 
lidi»  einen  Führer  nach  der  etwa  eine  Viertelstunde  landemwärts  hinter 
einer  Bodenwelle  gelegenen  Stadt,  die  nach  der  See  zu  durch  mit 
Pandanu.s  bestandenes  sumpfiges  Terrain  geschützt  ist,  zu  erlangen. 

Es  ist  diese  Scheu  der  Wapemba  vor  Fremden  eine  zuerst  un« 
gemein  befremdende  allgemeine  Erscheinuntj  Wohin  man  auch  kommt, 
ergreifen  hei  Annäherunt^  eine«;  Freniclen  die  I.riite  auf  den  FcMcrn, 
nicht  blols  die  Frauen,  sondern  in  cr.Mcr  Linie  die  Männer  die  h'lucht. 
Eine  vuiÜg  genugende  lüklaiun^  tiafür  zu  eitaluen,  i--t  mir  nicht  ge- 
lungen. Es  mag  eincnlcils  darauf  zurückzuluhren  .sein,  dafs  die  Be- 
ackerer der  Felder  Sklaven  sind,  die  aus  Furcht  vor  Sklavenjägern 
davonlaufen,  in  der  Hauptsache  aber  wohl  auf  das  noch  jetzt  herr- 
schende System,  nach  welchem  jeder  Vornehme,  besonders  Beamte, 
jeden  ihm  auf  dem  Wege  Begegnenden  zum  Lastentragen  heranzieht 
ohne  Entgelt.   Es  ziehen  daher  die  Leute  vor,  nicht  erst  das  Heran- 
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nahen  einer  Karawane  abzuwarten,  sondern  schon  beim  Anblick  von 
Trägem  mit  Lasten  die  Flucht  zu  ergreifen. 

Fufuni  ist  ein  Ort  mittlerer  Gröfse,  fast  völlig  unter  Kokospalmen, 
Mangobäumen  und  Nelken  versteckt,  wie  alte  Orte  hier  ziemlich  weit- 
läufig angelegt,  und  Zollstation,  die  von  einem  Goancsen  verwaltet 
wird.  Am  nnch<t(^n  Mort,'rn  führte  ich  meinen  Plan  aus,  den  etwa  zwei 
Stunden  von  i-utuni  gelegenen  hr-chstcn  ürti^  dci  Insel  7.\\  In-steigcn, 
weil  ich  holVte  \on  dort  einen  aligememen  Überblick  über  den  Süden 
Pembas  zu  gewinnen. 

Der  Weg  führt  nach  Norden  durch  gutgehaltene  Netkenplantagen, 
später  etwas  ansteigend,  und  zeigte  zeitweise  seitUch  AUiäi^e,  in  deren 
Senkungen  schöne  Bestände  von  Raffiapalmen,  häufig  wahre  Horste 
bildend,  und  vereinzelte  Arekapalmen  sichtbar  werden.  Der  Boden  bt 
stets  ein  braunroter  Lehm,  der  an  einzelnen  Stellen  eisenartig  verhärtet 
und  die  günstigsten  Bedingungen  für  eine  ausgedehnte  Nelkenkultur 
darbietet.  Schliefslich  senkt  sich  der  Weg  in  sumpfigen,  mit  hohem 
An:m  bestandenen  Grund  nnd  führt  dann  «-teil  ansteigend  den  Berg 
hinauf,  das  heilst  von  gebahnt  mi  Wv^  i-t  nicht  mehr  zu  entdecken, 
sondern  es  mufs  derselbe  mit  dt  ui  Messer  durch  den  Busch  und  die 
I-ianeii  und  Dornen  gehauen  weiden. 

Der  Berg  wird  von  den  Eingeborenen  Mesa  miumbi  genannt 
und  seine  Höhe  ist  in  der  englischen  Seekarte  mit  300  Fufs  angegeben. 
Leider  wurde  die  Hoffnung  auf  einen  weiteren  Ausblick  und  dadurch 
ermöglichte  Winkelpeilungen  nicht  erfüllt.  Anscheinend  früher  bis 
zum  Gipfel  mit  Netken  bedeckt,  ist  der  Berg  jetzt  völlig  der  Wildnis 
zurückgegeben,  und  dichter  Busch  und  hohes  Gras  verllindem  nach 
jeder  Seite  hin  die  Durchsicht.  Am  nächstin  Morgen  trat  ich,  nach- 
dem ich  mit  vieler  Mühe  die  '^'(»wün^chtcn  1  rage r  erhalten,  den  ^^ar=;ch 
über  I-and  an,  der  mich  zuerst  nach  der  Ostküste  und  von  dort  aus 
quer  durch  diu  Insel  nach  Chake-Chake  zurück  tiihK  n  sollte. 

Der  Weg  bietet  fa^t  überall  dasselbe  Bild  dar,  vielfach  völlig 
eben,  manchmal  auch  leicht  wellenförmig,  zeigt  sich  doch  überall  als 
Grundlage  kultiviertes  Land,  vorherrsdiend  Nelkenplantagen,  mehr  oder 
weniger  verwildert,  mit  eingestreuten  Kokospalmen  und  Mai^obäumen, 
einmal  auch  zur  rechten  ein  schöner  Bestand  von  hohen  Bambuaen, 
die  westich  von  Fufuni  häufiger  sein  sollen.  Wie  ich  hier  ermähnen 
möchte,  sollen  sich  übrigens  bei  Jam  ba  gomi,  Südwestküste,  einige 
Exem{)lare  des  Baumes  der  Reisenden  {Rarmala)  befinden,  die  gut 
;4edrih(  n.  aber,  wie  ich  auf  Erkundigungen  erfuhr,  vor  längerer  Zeit  von 
emem  Araber  aus  Madn'^askar  eingeführt  sein  sollen. 

Die  Ortschatten  am  Wege  zeigen  stets  das  gleiche  Aussehen, 
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weitläufif^  <tehende  UTittc  n,  schambenartii*  angeordnet,  sodafs  man  häufig» 
von  einer  geschlo^sciu'ii  AnsiidolunL:  sprechen  kann.  Die  W;intK;  des 
I  lause«  sind  aus  einem  (ierüsi  \  011  Stangen  aufgebaut,  deren  Zwischen- 
läume  mii  Steinen  und  rotem  I.eluu  ausgefüllt  und  durch  eine  Lehm- 
scUchl  äufserlicb  geglättet  werden.  Die  Dächer  sind  mit  Makuti 
(Palmblättem)  gedeckt.  Manchmal  finden  sich  auch  Spuren  künstlerischer 
Venttentng,  so  häufig  auf  der  äufseren  Wand  Abdrücke  von  Finger- 
spitzen, von  schwarzer  oder  weifser  Farbe,  zu  zweit  oder  dritt  ange- 
ordnet friesartig  um  das  Haus  herumlaufend.  Fenster  finden  sich  nur 
ausnahmsweise;  es  herrscht  in  dit  --m  Hütten  daher  ein  andauerndes 
Halbdunkel,  da  das  Licht  nur  durch  die  einzige  Tür  Eingat^  in  das 
Innere  finden  kann 

Der  Hauptort  der  Us'seite,  Pujini,  wurde  am  Nachmittag;  ent  u  ln, 
Jedoch  ist  es  hier  fast  uiun<>L;Hcli  von  einer  Ortschati  /.u  sinecticn; 
es  gilt  dieser  Name  daher  auch  lur  den  ganzen  Distrikt,  im  Haus 
des  Vorstehers  fand  ich  gastfreundliche  Aufnahme. 

Pujini  liegt  nicht  direkt  am  Meer,  sondern  etwa  7^  Stunden  da- 
von entfernt.  Der  Weg  nach  dem  Hafen  führt  vorbei  an  den  Ruinen 
dner  alten  Stadt,  deren  Name  den  Umwohnern  nicht  mehr  bekannt 
ist.  Der  Platz  wird  daher  von  ihnen  als  Ukutani  bezeichnet.  LTcuta 
heifst  im  Suaheli  .Steinmauer,  also  L'kutani  ,,bei  den  .Steinmauern",  der 
Name  entspricht  daher  etwa  unser  Bezeichnung  Ruinen.  Aufser  einigen 
Resten,  dir  auf  eine  alte  Mrischee  schüefsen  lasst-n,  wofür  auch  der 
daneben  l)etindliche  Rnimieii  >pncht,  der  jedoch  halb  verschüttet  ist 
und  aus  scmcm  Inuein  einen  Mangobaum  von  etwa  '  ..,  m  Durchmesser 
hervorragen  läfst,  bestehen  die  Ruinen  in  der  Hauptsache  aus  einer 
kreisförmigen  Anlage  von  etwa  20  m  Durchmesser.  Die  Häuser, 
durch  eine  Mauer  verbunden,  umschlofsen  diesen  hofart^en  Raum,  so- 
daC»  hier  eine  kastellart^e  Anlage  vorzuliegen  scheint.  Die  kreisfdrm^e 
Anordnung  läfst  vielleicht  ein  sehr  hol^  Alter  vermuten,  vielleicht 
aus  der  Zeit  der  ersten  persischen  Besitzergreifung,  wofür  auch  das  feste 
Gefüge  des  Ganzen  spricht.    Inschriften  fanden  sich  leider  nicht  vor. 

Von  hier  aus  g('lan,^t  man  in  einer  Viertelstunde  rwm  Hafen, 
der  das  Enrle  eines  Meeresarn)e^  darstellt,  bei  Ebbe  zwar  trocken 
läuft,  1>(  i  Ho  chwasser  aber  etwa  /u  t-i  Meter  Wasser  enthält  und  daher 
den  Anspruclien  an  den  hier  iiblichen  Verkehr  mit  Kanus  und  kleineren 
Dhaus  völlig  entspricht. 

Ich  benutzte  die  günstige  Gelegenheit  der  Anwesenheit  einiger 
Fischerboote,  um  mich  den  Mccresarm,  der  eine  Breite  von  etwa  20  m 
besitzt  und  sich  unter  einigen  Windungen  zu  einer  geräumigen  Bai 
erweitert,  bis  zum  Meer  hinaus  rudern  zu  lassen. 
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Gleich  der  ltsU-  Anblick  sa<:^r  mir.  dats  hier  eine  andere  For- 
mation vorliegen  müsse,  als  ich  auf  den  W'iiu  Inseln  bcubaclitct  liaUe. 
Während  dort  die  Ufer  im  Bereich  der  Siiandterrassc,  am  Übergang 
der  Steilküste  in  die  Strandterrasse,  viele  Abstürze  zdgen  und  der 
Fufs  des  SteOabbniches  sich  spaltfdnnig  tief  eingefressen  darstellt  und 
der  ganze  Aufbau  keinen  Zweifel  an  seiner  korallinen  Gnindsubstanz  auf- 
kommen liefs,  erinnerten  mich  die  hiesigen  Uferpartien  völlig  an  Aldabra. 

Die  Ufer  sind  überhängend,  hohlkeUartig  durch  <fie  Brandung 
ausgenagt,  jedoch  geht  die  imterhöhlte  Steilküste  an  ihrem  Fufse  ganz 
aHmäUich  in  die  Strandterrasse  über.  Die  Strandterrasse  ist  völlig 
nackt,  sich  nach  dem  Meer  zu  ein  wenig  senkend  und  dann  plötzlich 
in  Tiefen  von  30  Faden  steil  abstürzend.  Dies  verschiedene  Aussehen 
wird  am  besten  klar  durch  einen  Blick  auf  die  beigefügten  Durchschnitte. 


Auch  die  Gesteinsproben  ergaben  dn  abweichendes  Verhalten. 
Im  Berdch  der  Gezdten  fand  sich  ein  weifeer,  unter  dem  Hammer 
klingender  Kalk,  der  ui^emein  fest  ist  und  alle  Zeichen  einer  Ver- 
härtung erkennen  läfst.  Nach  oben  zu  wird  derselbe  weicher  und  be- 
sitzt über  dem  Bereich  <Ier  Gezeiten,  wie  sich  an  einigen  Stellen  er- 
kennen liefs,  eine  mürbe  Beschaffenheit,  läfst  sich  mit  der  Hand  zer- 
reiben und  eii^ibl  beim  Schlemmen  eine  mi!chi<4e  Flüssif^keit. 

1  )ie  absolule  Reinheit  und  gieichniaSi'^e  Zusauinienset/un^  schliefst 
wohl  aus,  dals  wir  es  ui  die«;en  weichen  Partien  mit  emen  Vcrwitterungs- 
produkt  unter  dem  Eiaüuls  der  Lull  zu  tun  haben. 

Der  äufsere  Eindruck  ist  genau  derselbe  wie  derjenige  der  Berge 
von  Spampitsy  in  West-Madagaskar.  Auch  in  Mombassa  habeich 
gleiche  Verhältnisse  nachweisen  können  und  möchte  daher  diesen 
mürben  KaUc  für  das  Ursprüi^liche  halten,  wofür  auch  spricht,  da&  auf 
Mombassa  dieser  Kalk  völlig  wohl  erhaltene  FossiUen  umscfalofs.  Unter  dem 
Einflufs  der  Gezeiten  erfahrt  derselbe  dann  die  verschiedensten  Umände- 
rungen, besonders  eine  derartige  Verhärtung,  dafs  er  unter  dem  Hammer 
klingt.  Aufgelagert  diesem  Kalk  findet  sich  eine  etwa  0,5  m  starke 
Schicht  von  Korallen,  die  infol'^e  ihrer  gröfseren  Poro-vität  ra*;ch  verwittern 
und  der  Oberlläehe  ein  völlig  zerfressenes  Gejiräge  verleihen  und  infolge 
ihrer  gröfseren  Mürbigkeit  an  den  Suüat>■^tül^en  senkrecht  alfbrechen. 

Naturgcmäfs  wird  das  Gesamtbild  *(  r.indert.  wenn  die^c  Korallen- 
rinde eine  besondere  Mächtigkeit  erreicht,  und  an  besonders  günstigen 
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Stellen  kann  der  iirspriinf:^riche  Kalk  ganz  zurücktreten  und  eine  Steil- 
küste zu  1  aL;e  treten,  dt  tcn  Grundlage  von  Korallen  gebildet  wird. 
An  diesen  Stellen  /ei^^t  das  Ufer  ein  mehr  zerfressenes  Aussi  hen.  Denn 
en  verhärten  zwar  unter  dem  Einflufs  der  riezcilen  auch  derartige 
Partien,  erlangen  jedoch  mfoige  ihres  Autbaues  niemals  eine  gleiche 
Gesamtfestigkeit  wie  Bänke  reinen  Kalkes;  Abstürze  sind  Uhifig  und 
der  Fufs  ist  spaltförmig  unterhöhlt. 

Von  Pujini  aus  kehrte  idi  dann  nach  Chake-Chake  zurück.  Über« 
all,  auch  auf  der  Höhe  des  von  Norden  nach  Süden  ihirchnehenden 
Höhenzuges,  findet  man  Spuren  früherer  Meerestätigkeit;  auch  Korallen 
lassen  sich  fast  überall  nachN\eist  n,  ein  Beweis  dafür,  dafs  einstmals 
die  f^nnzc  Insel  vom  Meer  bedeckt  gewesen  sein  mufii. 

Schon  am  20.  traf  ich  die  Vorbereitungen  für  eine  i^rofse  Tour 
nach  dem  Nordosten  und  Norden  der  Insel,  die  vor  besonderetn  Inter- 
esse zu  werden  versprach,  da  ui  jenem  Teil  noch  Reste  früheren  Ur- 
waldes und  auch  einige  kleinere  Seen  vorhanden  sein  sollten. 

Am  2 1 .  März  verliefs  ich  Chakc-Chake.  Der  Weg  führt  wie  ge- 
wöhnlich zuerst  über  die  die  Stadt  landeinwärts  begrenzenden  Höhen 
und  dum  über  wellenförmiges,  später  ebenes  Terrain  nach  Nordwesten. 
Je  wdter  nach  Osten,  umsomehr  treten  die  Nelken  zurück,  und  wdte 
Ebenen  mit  Kokospalmen,  Mai^obäumen,  Borassuspahnen  und  Adan- 
sonien  sdiUefsen  dch  an  das  Kulturgebiet  an,  auch  ändert  sich  die 
BeschafiTenheit  des  Bodens,  der  aus  rotem  Lehm  allmählich  sandiger  und 
schliefslich  völlig  wcifs  wird.    Gegen  Mittag  ist  Kiwuani  erreicht. 

Ktwuani  liegt  an  der  Adamson-Bai,  die  nach  dem  Meer  zu 
durch  eine  weite  LandzunjEje  fast  \öHi^f  ab;^cschlnsscn  ist,  auf  der  sich 
bei  Kojani  noch  Reste  alter  Bauten  irhaltcn  haben  sollten.  Jedoch 
fand  ich  tiasell)st  aulser  einem  alten  Brunnen  und  einer  noch  jetzt  in 
Cit  brauch  genommenen  alten  Moschee  nichts  von  Bcdcuiung  vor.  Die 
über  der  Tür  des  Gotteshauses  angebrachten  Inschriften  enthielten 
Sprüche  des  Koran,  sodafs  auch  hier  über  das  Alter  der  Bauten  kein 
Aufschlufs  zu  gewinnen  war. 

Am  nächsten  Tage  mittags  erreichte  ich  Sisini,  am  Grunde  der 
Bai  gleichen  Namens  gelten.  Da  mir  der  Platz  zusagte,  auch  die 
gesuchten  Seen  in  der  Nähe  sein  sollten,  bescblofs  ich  dort  fQr  ein 
paar  Tage  mein  Zelt  aufzuschlagen. 

Die  gesuchten  Seen,  denen  ich  noch  am  Nachmittag  einen  flüch- 
tigen Besuch  abstattete,  lagen  nur  eine  Viertelstunde  südwestlich  von 
meinem  Lagerplatz,  vier  an  der  Zahl,  (licht  beieinander  Ks  sind  runde 
Becken,  ohne  Verbindunj;  untereinander  und  von  eiiu>inen  l  tmi  cin- 
gcfafst.    Die  Grölse  schwankt  zwischen  20 — 40  m  Durchmesser.  Sic 
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sind  fast  völlig  bedeckt  mit  Nymphaeen,  haben  i.uinpfige  Ufer  und  be- 
sitzen eine  grülste  Tiefe  von  etwa  2 — 3  m.  Faunistisch  erwiesen  sich 
diese  Teiche  als  überaus  ann.  Bdiufs  Ausfisclning  hatte  ich  mein 
grofses,  etwa  20  m  langes  Netz  mi^enommen,  mufete  jedoch  bald  der- 
artige Versuche  der  vielen  Wasserpflanzen  wegen  aufgeben.  Das 
Fischen  mit  der  Angel  ergab  nur  eine  Art  Wels»  der  Metergröfse  er- 
reichen soll,  jedoch  wurde  uns  noch  von  darin  heßndiichcii  Aalen  er- 
zählt. Andere  Arten  waren  den  lauten  nicht  bekannt.  Ein  Versuch, 
ein  gründliches  Ausfischen  eines  der  Seen  durch  Vergiften  mittelst 
(]e<^  Saftes  einer  Euphorbiacee,  sollte  2war  anj^estcllt  werden,  jedoch 
blieb  es  leider  trotz  allem  Drängen  und  Geldbieteii  l)ei  diestin  Ver- 
s|)reclieii.  Von  lebenden  Wesen  habe  ich  nur  einige  Fn»che  bemerkt, 
Vögel  garnicht,  doch  sollen  zu  Zeiten  sich  einige  Knien  eini>tcllen. 
Auffällig  war  das  Fehlen  der  Kletnfauna  wie  Ostracoden,  Hydrachniden, 
Mollusken  u.  s.  w. 

Am  nächsten  Morgen  besuchte  ich  den  nordöstlidi  von  Sbini 
gelegenen  Urwald  unter  Leitung  des  Ch^s  des  Distrikts,  der  sich 
auch  sonst  ab  treuer  Führer  erwies.  Der  Weg  führte  in  weitem 
Bogen  um  den  Sisini-Creek  herum,  durchschneidet  dabei  die  letzten 
Ausläufer  der  Mangrove  und  tritt  dann  in  den  Wald  ein.  An  dieser 
Stelle  'lind  Reste  eines  alten  Strandriffcs,  anstehend  krystallinisch  umge- 
formter verhärteter  Kalk,  wii-  er  \  on  mir  schon  öfter  erwähnt  wurde. 

Überall  auf  dem  erst  vui  kui/.em  angelegten  breiten  Wege  tritt 
weicher  wcifser  Kalk  zu  Tage,  sich  umsomehr  dem  Auge  aufdrängend, 
als  bei  der  Ebenung  des  Bodens  grofse  Blöcke  al^ebrochen  und  an 
<fie  Seite  geworfen  sind,  sodafs  die  weifse  mehlige  Oberflädie  stets 
schon  von  weitem  sichdiar  war. 

Auch  der  itiUrhste  Tag  fährte  mich  nach  dem  Urwald,  der  sich 
jedoch  faunisttscb  nicht  so  reich  envies,  als  ich  gehofft  hatte.  Gut 
vertreten  waren  auf  den  Lichtungen  nur  Lepidoptcren,  trotzdem  hier 
wirklich  echter  lirwald  vorlag,  mit  Lianen  untl  Orchideen,  und  nicht, 
wie  so  häufig,  waldartii,'  verwilderte  Nelkenplantar^^en. 

Der  ?4.  März  wurde  für  eine  grolsc  Tour  nach  dem  Nordosten 
der  Insel  bestimmt. 

Zuerst  wuide  aiil  dem  gewuliiilithen  Wege  nach  halbstündigem 
Marsch  durch  den  Urwald  ein  kleiner  Ort  Wmgue  und  eine  halbe 
Stunde  später  eine  grofse  Höhle  erreicht,  die  ich  besichtigen  wollte. 
Dieselbe  ist  bei  einer  Höhe  von  5 — 6  m  etwa  20  Schritt  breit,  spalt- 
förmig  schief  nach  innen  geneigt  und  besitrt  im  hintersten  Teil  ein  ge- 
grabenes Wasserloch.  Die  Wände  sind  absolut  glatt,  wie  at^eschliffen, 
ebenso  der  Boden.   £s  ist  daher  ungemem  schwer  Proben  zu  er- 
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langen,  die  jedoch  kein  urspriinglicho^  Verhalten  aufwiesen,  sondern 
gelösten  und  wieder  ausgeschiedenen  Kalk  erkennen  Heften. 

Von  hier  gelangte  ich  nach  halb.siündigein  Marsch  nach  Masiva 
ngonihi  ,  jedoch  liegt  der  Hafen  noch  etwa  20  Minuten  weiter  östlich. 
Das  ganze  Gebiet  ist  steinig  mit  niedrigem  Busch  bedeckt,  hin  und 
wieder  teilweise  für  Mhogo-Felder  unter  Kultur  genommen  und  von 
veietncelten  Adansonien  fiberragt.  Der  Weg  ist  sehr  beschwerlich 
durch  die  häufig  zu  Tage  tretenden  Korallen  und  Spitzen  des  fossilen 
Riffes.  Häufig  auch  finden  sich  als  Grundlage  grofsc  Blöcke  völlig 
weifsen  mürben  Kalkes.  Eine  Verwitterung  desselben  ist  nicht  zu 
bemerken,  es  liegt  demselben  vielmehr  eine  dfinne  Schicht  von  Humus 
ohne  Übergang  auf. 

Der  Strand  ist  sehr  zerfressen,  mit  tiefen  Löchern  und  Höhlungen, 
und  die  Koralle  herrscht  vor.  Um  eine  zweite,  etwas  weiter  südlich 
gelegene  Höhle  /u  besuchen,  wurde  auf  den  Rückwe<j  zur  Stadt  ein 
anderer  Weg  eingeschlagen.  Auf  einer  Leiter  steiv^t  man  in  einen 
kesselartigen  Einluiicli.  an  dessen  siidlielier  .Seite  ein  <*twa  1'  , —  2  m 
hoher  Spalt  schräg  nach  unten  und  innen  tühiL  Am  Hoden  umher- 
liegende grofse  Blöcke  lassen  sofort  erkennen,  dafs  hier  eine  Höhlen- 
tnldung  durch  Auswaschen  und  späteren  Einsturz  eines  Teiles  der  Decke 
vorliegt.  Auch  hier  befindet  sich  im  hinteren  Teil  ein  Wasserloch. 
Anschdnend  ist  diese  Höhle  schon  seit  langer  Zeit  bekannt.  Denn 
unter  einem  groDsen  Fetsblock  verborgen  fand  idi  etwa  ein  Dutzend 
Sri !i  aus  Ton  gefertigt,  von  Schüsselform,  eine  davon  mit  drei 
lienkelartigen  Füfsen,  deren  Vorhandensein  meinen  Führern  bekannt 
war.  Jedoch  erklärten  sie,  diese  Sachen  befänden  sich  .schon  seit  uralten 
Zeiten  dort,  denn  schon  ihre  Väter  hätten  ihnen  davf^n  (M-^ählt.  Im 
Intcies^i  der  Wissenschaft  verpackte  ich  die  Hälfte  der  Gcfässe  sorg- 
fältig und  nalnn  mi-  mit. 

Von  Masiva  n^^oinbe  ging  ich  nocli  la.st  zwei  Stunden  weiter  nörd- 
lich bis  Kinju,  um  nahe  der  Nordostspitze  die  Formation  kennen  zu 
lernen,  und  kehrte  nach  Besuch  des  dortigen  Strandes  fiber  Mihueni, 
Kwale  nach  Sismi  zurflck. 

Wie  mir  meine  Ausflüge  klarlegten,  besteht  der  ganze  Nordosten 
Pembas  aus  Kalkland.  Überall  tritt  mörber  weifser  Kalk  zu  Tage, 
nach  innen  zu  etwas  härter  werdend  als  an  der  der  Sonnenstrahlung 
ausgesetzten  Oberfläche.  Häufig  fällt  bei  den  Wandcrungi-n  ein  dum- 
pfe^ Dröhnen  unter  den  Schritten  auf,  wohl  ein  Zeichen  für  zahlreiche 
l  tU(  rhöhlungen  des  Bodens.  Über  die  Verbreitung  des  mürben  Kalkes 
nach  der  Tiefe  zu  gab  nur  r'm  Brunnen  sn  M.i'^iva  n^'ombe  Aufschhif--, 
der  bei  einer  Tiefe  von   10  m  an  seinen  Wänden  an  den  durcit  die 


Digitized  by  Google 


580 


A.  Voeltzkov: 


Eimer  ab^r  schuikcn  Stellen  stets  den  gleichen  weifsen  Kalk  wie  an 
der  Oberllache  erkennen  liels. 

Masiva  ngombe  hat  seinen  Namen  von  der  grollen  Anzahl  Rinder, 
die  In  früherer  Zeit  hier  gehalten,  aber  durch  die  Rinderpest  vor  einigen 
Jahren  fast  völlig  vernichtet  wurden.  Jetzt  sieht  man  nur  lün  und 
wieder  kleine  Herden,  bis  zehn  Stück,  der  Zeburasse  mit  Fetthöcker, 
cfie  aber  für  gewöhnlich  nicht  frei  grasen,  sondern  mit  einem  Strick, 
der  eine  Art  Halfter  träj^t,  festgebunden  sind.  Es  geht  nämlich  ein 
Tau  quer  durch  die  Nasenscheidewand,  dessen  Enden  auf  den  Backen 
entlan^«^  laufen,  bis  zu  den  Ohren,  hinter  denen  sie  sich  vereinirfcn.  Der 
Befeslij,'ungsstrick  ist  über  der  Nase  nnjjebracht  an  einem  Vct  binduiv^ssti  ick. 

Am  25.  Si  tzte  ich  mclTu  n  W  «'«^  weiter  fort  am  U  cstufci  des 
Sisini-Crceks  cnilanj^  übci  l'aji,  Kinoc  und  Chalcni  bis  Unge,  wo- 
selbst ich  Rast  machte,  um  den  nicht  weit  entfernten  weiisen  Klippen 
der  Seekarte  einen  Besuch  abxustatten. 

Unge  macht  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Ortschaften  einen  recht 
schmutzigen  Eindruck,  dem  auch  das  Benehmen  der  Bevölkerung  ent- 
spricht, und  liegt  etwa  zehn  Minuten  vom  Meer  entfernt. 

I'.ci  der  Annäherung  an  den  Strand  leuchten  schon  von  weitem 
tatsächlich  blendend  weifse  Klippen  auf,  die  sich  bei  näherer  Unter- 
suchnn^f  als  i'tT.va  3  m  hohe,  völlig  weifse.  mauerarti^;  emporstrebende 
Steilatjhntchc  ci  wiesen  Die  Wände  sind  völlig  senkrecht,  nicht  ührr- 
lüMT^end,  aus  weilseni,  kalkigem  Ton  gebildet,  nach  o\n-n  weicher  wer- 
dend, nach  der  Strandtcrasse  zu  verhärtend.  An  ihrem  Fufse  liegen 
überall  al^estürzte  Blöcke,  die  häufig,  wenn  sie  älter  sind,  unter  dem 
Einflufs  der  Gezeiten  an  ihrer  Oberfläche  eine  schwärzliche  Farbe  an- 
nehmen. Diese  Verhärtung  gdht  häufig  ziemlich  weit,  sodafs  ein  fester 
Kalk  vorgetäuscht  werden  kann.  Bemerkenswert  sind  noch  die  überall 
aus  den  Steilwandenden  hervorstehenden  Konchylienschalen,  die  aber 
samtlich  einer  Art  anzugehören  scheinen. 

Dafs  wir  es  hier  mit  einer  ganz  lokalen  Bildung  zu  tun  haben, 
geht  daraus  hervor,  dafs  ein  paar  hundert  Meter  weiter  südlich  .sich 
Steilküste  mit  zerlresscncm  Ufer  vorfindet,  die  niciil  prim  ires  RitT,  son- 
dern, wie  die  Untersiichuntj  erijab,  eine  sekundäre  Bildung  zu  sein 
scheint.  Es  ist  ein  Kon^loinerai  von  Sand  und  Bruchstücken  der  ver- 
schiedensten Art,  das  jedoch  unter  dem  Einflufs  der  Gezeiten  eine 
gleiche  Verhärtung  wie  das  primäre  Riff  erfahren  hat  und  nunmehr 
äufserlich  dasselbe  BUd  darbietet,  wie  sonst  der  Strand  mit  vorherr» 
sehender  Korallengrundsubstanz. 

Da  ich  auf  Befragen  hörte,  dafs  auf  der  Nordwestseite  Pcmpas 
gleichfalls  noch  Reste  des  Urwaldes  erhalten  seien  und  Unge  nicht  zum 


Digitized  by  Google 


Untersttdning  dtr  Riffe  und  biMtn  des  westUchen  Indischen  Ozeans.  581 


ferneren  Venveilen  einlud,  setzte  ich  «gleich  nach  Tisch  die  Reise  quer 
durch  die  hisel  fort  und  im  reichte  arn  späten  Nachmittag  Tondoni, 
einen  ärmlichen  Ort  von  (  in  paar  Hütten,  nicht  weit  v-^on  der  Westküste 
entleint,  wo  ich  des  nulien  Urwaldes  wc^^cn,  den  icii  auf  meinem  Wege 
schon  teilweise  durchquert  hatte,  mein  Zelt  aulschlagen  liefs.  Der  Ur- 
wald lüer  bei  Tcxtdoid  ist  nodi  mehr  wie  dtr  Wald  bd  Sbini  tropl* 
scher  Wald  mit  vielen  Schmarotzerpflanzen  von  Riesengröfsc ,  mit 
wirrem  Gdlecfat  von  Lianen  imd  dichtem  Unterholz,  das  em  Eindringen 
abseits  der  gebahnten  Pfade  nidit  gestattet.  Vorherrschend  sind  zwar 
Bäume  mittlerer  Gröfse,  jedoch  finden  sich  auch  eingesprengt  alte,  un- 
gemein hohe  und  starke  Bäume. 

Im  Gegensatz  zum  Wald  bei  Si^ini.  der  eine  reiche  Ausbeute  an 
Lepidopteren  lu'tcrti-.  ist  dt-r  Walil  bi-i  Tnndoni  fast  unheimlich  tot. 
Vo^el  habe  ich  überhaupt  nicht  In-nicrkt.  nur  i-innial  eHni[je  Attcn, 
Tuinbili  der  Wapemba,  sell)'^t  MMscpiitos  macht cn  sich  nicht  bemerk- 
bar An  einem  Bach  ein  paar  Frösche  und  Wassciläuler  war  alles. 
Mit  dem  Streifnetz  war  die  Ausbeute  etwas  besser,  und  auch  das  Nach- 
suchen unter  Baumruidc  und  umgcstfirzten  Baumstämmen  ergab  man- 
ches Interessante. 

Gleich  darauf  machte  ich  noch  einen  Ausflug  nach  der  Westküste, 
die  'A—Vi  Stunde  entfernt  ist,  jedoch  mit  wenig  Erfolg.  Es  bestand 
das  Ufer  nicht  aus  Steilküste,  sondern  aus  Sandstrand;  etwas  sudlich  steht 
Fels  an,  doch  besteht  das  fossile  Riff  nur  aus  vielen  Trümmern,  die  ver- 
kittet sind,  und  harten  Korallenspitzen,  ohne  Genaueres  erkennen  zu  lassen. 
Auffällig  war  mir,  hier  zum  ersten  Mal  auf  Pemba  Casuarinen  zu  sehen. 

Am  Nachmittatf  hatte  ich  eigentlich  die  Ab'^icht  vom  Hafen  von 
Tondoni  aus  einen  Austhig  zu  unternehmen,  fand  aber  bei  meiner  An- 
kunft dort  kein  Boot  vor,  und  entschlofs  mich  aut  i^ut  Glück  an  den 
Strand  zu  j»ehen,  um  dort  ein  Kanu  autzugreifen,  was  auch  mit  Hilfe 
des  mich  begleitenden  Soldaten  gelang.  Ich  fand  auf  diese  Weise 
Gelegenheit  bis  weit  in  die  Bai  hinauszufahren,  liefs  mich  bei  einem 
Ort  Mkia  ngombe  absetzen  und  kehrte  über  Land  nach  Tondoni 
zurüdc.  Auf  dem  Rückwege  passierte  ich  einige  Haine  hoher  Erica- 
Büsche  von  2 — j  m  Höhe,  die  einen  öden  Anblidc  gewähren,  da  sie 
nichts  anderes  neben  sich  aufkommen  lassen. 

Am  nächsten  Morgen,  den  »7.  März,  setzte  ich  meinen  Weg  süd- 
wärts fort.  Das  Bild  ist  stets  dasselbe.  Roter  Lehmboden  mit  Nclken- 
plantagen,  die  je  nach  der  darauf  verwendeten  Sorgfalt  mehr  oder 
wenit^'er  verwildert  sind.  Es  ist  die  allgemeine  KIhlTc  i'ihrr  ft  hl<  ndc  Arbeit^ 
kräftc.  «lic  man  uberall  h'^rt.  und  tat*;äeh1ir!i  ^^clit  mii  tietn  Fortschreiten 
der  Sklavcnbctieiung  das  Land  mehr  und  mehr  dem  Ruin  entgegen. 
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Ich  halte  eigeniHcii  dw.  Absicht,  in  Weti,  dem  Sitz  nnt  -  l  uropäi- 
schen  Vertreters  des  Sultan*;,  /u  ve^^^•eilen,  um  von  hier  aus  die  vori^e- 
lagerten  insehi  zu  besuchen,  trat  aber  diesen  mir  bekannten  Herrn  nicht  an- 
wesoid  und  besch1<if$  deshalb  trotz  der  Ermüdung  meiner  Träger  weiter 
zu  marschieren  und  an  einem  geeigneten  Platz  unterwegs  zu  übernachten. 

Von  Weti  aus  führt  ein  neuer  grofser  Weg  nach  Chake-Chake, 
der  bei  der  Anlage  der  telephonischen  Verbindung  zwischen  den  beiden 
Orten  vor  ein  paar  Jahren  angelegt  wurde,  aber  wenig  Bemerkenswertes 
bietet.  Nach  zweistündigem  Marsch  fand  ich  ga.stfreundliche  Aufnahme 
auf  der  Schamba  cinc^  Arabers  für  die  Nacht  und  traf  am  Tage  darauf 
g^en  ^Üttai:;  nach  achttä-^Hi^er  Abwesenheit  in  Chake-Chakr  ein. 

Auf  (Um  SL-hainl>a  nu-inr->  fre^undhchen  Wirtes  fand  ich  auch  (-inen 
kiin-^ihcli  an^'c!ci;irn  liüiniien,  der  bis  6  m  tief  in  den  rolvn  LaiLiil 
tingegt  abeu  war  und  Zeugnis  ablegte  von  der  Stärke,  welche  diese  Deck- 
sdiicht  an  geeigneten  Stell^i  erreichen  kann.  Halbwegs  auf  dem  Wege 
nach  Giake-Chake  findet  sich  auf  Baumanns  Karte  ein  kleiner  See 
verzeichnet,  der  aber  zur  jetzigen  Zeit  nur  aus  ein  paar  Wasserlöchem 
bestand.  Zur  Regenzeit  soll  sich  dagegen  die  ganze  Mulde  mit  Wasser 
füllen  und  dann  wirklich  eine  Art  See  darstellen.  Hier  befindet  sich 
auch  eine  Militärstation,  mit  Schlafstellen  auf  2  m  hohen  Gerüsten, 
der  lä^tii,»en  Mosquitoplage  wegen,  auch  Hühner  und  Ziegcnställe  be- 
sitzen ein  lirrartigcs,  wenn  auch  etwa-^  wonic^cr  Hohr-  l 'nterijpstt  11 

Die  Zeit  vom  20.  Mär?  bis  14.  Apnl  \  (  rhlit  l)  ich  in  Chake-Chake, 
mit  Sammeln  und  Autzcichnuui^en  und  kkinei  cn  Ausdügen  beschäftigt ; 
denn  mehrlagige  gröfserc  Touren  verboten  sich  nurimehr  der  schon 
eingebrochenen  Regenzeit  wegen  vcm  selbst. 

Pemba  macht  in  Bezug  auf  seine  Flora  und  Fauna  einen  eitt> 
tönigen,  fast  möchte  man  sagen,  toten  Eindruck.  Blühende  Pflanzen 
sind  nur  wenig  zu  bemerken,  wohin  man  blickt  Nelken  und  abermals 
Nelken,  mit  und  ohne  Unterholz,  je  nach  der  Sorgfalt,  welche  der  Besitzer 
seiner  Schamba  zuwendet  und  entsprechend  den  zur  Verfügung  stehen- 
den Arbeitskräften,  die  seit  Einschränkung  der  Skla\rt(  i  an  allen  Orten 
fehlen.  Die  Verwilderung  der  Nf  Iken  geht  soweit,  dafs  an  Stelle 
einer  Nelkenplantage  ein  förmlicher  Wald  vorgetäuscht  werden  kann. 
Eingestreut  finden  sich  Bestände  von  Kokospalmen  und  vereinzelt 
Arekapalmen  und  Mangobäumen,  olmc  jedoch  das  Gesamtbild  wesent- 
lich zu  verändern.  In  sumpfigen  Niederungen  ist  die  Vegetation  un- 
g^ein  üppig,  die  Wasserläufe  sind  von  einem  hohen  Arum  eingefafst, 
und  die  Raffiapalme  tritt  in  geschlossenen  Beständen  auf.  Nur  selten 
und  in  vereinzelten  Komplexen  findet  sich  Bambusgebfisch. 

Die  Ostküste  ist  eben,  nur  wenig  über  dem  Meer  erhaben  Über- 
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all  tritt  mürtier,  wcifser  Kalk  zu  Ta^^c,  überlagert  von  einer  dünnen 
Humusdecke,  die  einem  dichten  Busch  die  Lebensbedingungen  gewährt. 
Hier  im  steinten  Gebiet  fehlen  die  Nelken,  deren  Vorkommen  an  den 
roten  lehmigen  Boden  gebunden  ist,  und  der  Charakterbaum  der  weiten 
Ebene  wird  die  Adansonie  oder  der  Affenbrodbaum  und  die  ßorassus^ 
paline,  letztere  in  mächtigen,  bis  40  m  hohen  Exemplaren,  mit  ihrem 
in  der  Mitte  angeschwollenen  Stamm  und  kleiner  Fächerkrone,  einsam 
stellend,  säulenartifj  j^eradc  in  die  Luft  ragend. 

Stundenlang  kann  man  weite  Gebiete  durchwandern,  dIhic  einen 
Voitel  /M  (je>icht  zu  bekommen,  mit  AuMialmir  des  SchmaroUermilans 
und  dei  wt  iKbrüstigen  Krähe,  kaun»  dals  hin  und  SMeder  v\n  Schmetter- 
ling übel  den  Weg  fliegt.  Gröfsere  Käfer  habe  ich  iiberhaiipl  niciu 
bemerkt,  eher  noch  Hymenoptercn  und  S|)innen,  am  besten  vertreten 
sind  Hemipteren  und  Orthopteren.  Von  Säugetieren  sieht  man  wenig, 
wenngleich  eine  Ginsterkatze  und  an  Wildschwein  nicht  seit«»  sind. 
Am  bemerkbarsten  macht  sich  ein  kleiner  Halbaffe,  Comba  der  Suaheli, 
der  mit  Hereinbrechen  der  Dunkelheit  sein  Id^endes  Geschrei  anhebt. 

Auch  der  Urwald,  der  im  Norden  noch  an  einigen  Stellen  er- 
halten ist,  macht  keine  Ausnahme.  Hier  ist  das  Gebiet  eines  kleinen 
Affen,  Tumbili  der  Eingeborenen,  der  auch  auf  die  Felder  hinausgeht, 
um  7W  plündern,  aber  sonst  wird  man  veri^eblich  nach  irgendwelchen 
grofseren  Lebewesen  Umschau  halten.  Ki  in  V'o^'el  belelii  die  Gebüsche, 
an  lichten  Stellen  treiben  ein  paar  .Schnu  tti'rlinj^e  iln  Uiclites  Liebes- 
spiel, sonst  liegt  die  Ruhe  des  Grabes  ubei  der  gaiuen  Nalur. 

Und  doch  ist  der  Wald  kein  Madagaskar-Urwald  mit  hohen  Baum- 
saulen, die  einen  Blätterdom  tragen,  sondern  reichtich  mit  Unterholz 
durchsetsft,  und  eine  reiche  Fauna  könnte  hier  günstige  Lebens- 
bedii^jungen  finden. 

Die  Armut  an  Insekten  liefsc  sich  ja  durch  die  Seltenheit  der 
Blütenpflanzen  erklären,  jedoch  auch  die  Vogelwelt  ist  wenig  zu  spüren. 
Für  eine  geringe  Anzahl  an  Arten  liefse  sich  ja  vielleicht  eine  Erklärung 
in  dem  hohen  .\lu  r  Pembas  finden,  nicht  aber  für  die  auffällig  geringe 
Anzahl  an  Individuen  einer  jeden  Art.  Auch  in  dci  Jahreszeit  ist  dies 
nicht  he'^riindct;  denn  ich  bin  fast  hi«  /um  Ende  der  Ke':^en/'cit  auf 
Pemba  i^ehliebcn,  und  zur  günsti^^strn  kihres/eit,  ein  y>aar  Wochen  \ui 
Bt-ginn  di  r  Regen,  eingetroffen,  und  halx-  tloch  keine  benieiken.swerte 
Vcrändeiuiig  bemerken  können.  Auch  gibt  es  eine  au.sgesprochene 
trockene  Zeit  überhaupt  nicht,  da  das  ganze  Jahr  über  Niederschläge 
häufig  sind,  und  insofern  ist  auch  schon  ein  Erwachen  schlummernden 
Tierlebens  nidit  zu  erwarten,  es  sei  denn,  dals  während  der  Regenzeit 
Nacktschnecken  häufiger  als  sonst  zu  bemerken  sind. 
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Vielleicht  ist  der  Grund  in  der  früher  so  ungemein  ausgedehnten 
Nelkenkultur  zu  suchen,  den  n  Ausbreitung  v  ielen  Tien  n  die  Existenz- 
bedingungen entzog,  oder  darin,  dafs  der  Geruch  der  Nelken  vielen 
Formen  nicht  zusagt,  jedoch  liet^t  die  Einfühnini^  der  Nelken  zu  kurze 
Zeit  fftwa  80  Jahre»  zurück,  um  dcrarti«^  durcli^i eitcmlc  Veränderungen 
bewirkt  h.iht-n  ZU  können.  Aulserdem  hatti-  sich  doch  alles  Lebende  in 
die  IcUten  Reste  des  Urwaldes  retten  können  und  sich  dort  eine  ge- 
radezu erdrückende  Lcbensfüllc  anhäufen  müssen;  aber  gerade  das 
Gegenteil  ist  der  FaU«  und  nicht  der  Urwald,  sondern  Busch  und  Feld 
tiefem  die  gröisere  Ausbeute. 

Ich  habe  trotzdem  wirklich  grofse  Kollektionen  zusammengebracht, 
freilich  hauptsächlich  Formen  mittlerer  Grölise,  doch  mit  harter  Arbdt 
und  eifrigem  Suchen;  auch  möchte  ich,  um  die  Art  meines  Vorgehens 
zu  veranschaulichen,  bemerken,  d al^  ein  grofser  Teil  der  Sammlungen 
dadurch  entstanden  ist.  dafs  während  meiner  Wanderungen  mein  Fän^^er 
vor  mir  gehcmd  von  triih  bis  spät  mit  dem  Streitsack  unter  meinei  Kon- 
irolle  arbeilen  «miste  und  insofern  die  Sammlungen  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  ein  Ergebnis  meiner  Durchsireituiv^en  des  Landes  darstellen.  — 

Für  meine  Rückreise  hatte  ich  einen  Besuch  der  Pemba  vorge- 
lagerten  Inseln  geplant  und  beabsichtigte  dann  nach  Tanga  überzusetzen, 
um  Ober  Dar-es>Salaam  Mafia  zu  erreichen. 

Ich  charterte  daher  tarnt  kleine  Dhau  und  verltefs  morgens  um  8  Uhr 
den  Hafen  von  Chake-Chake.  Gleich  bei  der  Abfahrt  stellte  sidi 
heraus,  dafs  der  Kapitain  in  nichts  für  die  Gefahren  der  jetzigen  Jahres- 
zeit Sorge  getragen  hatte;  gleich  beim  Hissen  des  Segels  rissen  die 
Stricke,  das  Wetterdach  erwies  sich  als  vö1H<^  durchlässiij,  tind  fortge- 
setztes Wa^serschöpfen  zeu<4te  für  die  l^ndichtheit  des  Schiff «^bodens. 
Schon  hu  I  stieL;en  mir  schwere  Bcdcaken  für  meine  Cberfahit  nach 
'laui^a  aul ,  Ueua  nicht  mit  Unrecht  gilt  der  Meerbusen  zwischen  Pemba 
und  dem  Festland  während  der  Zeit  des  Monsun-Weclisels  ab  sehr  ge- 
fährliches Fahrwasser. 

Ich  fuhr  die  Bucht  von  Chake-Chake  hinaus  und  tief  zuerst  die 
kleine  Insel  Funzi  an,  um  dort  ein  Kanu  zu  mieten,  da  ich  erst 
nach  der  Abfahrt  bemerkte,  dafs  em  solches  m^ner  Dhau  fehlte. 

Funzi  ist  flach,  etwa  5 — 10  m  erhaben,  teilweise  mit  Steilufern, 
und  besitzt  sehr  viel  Borassn^palmen.  Die  Nordseite  ist  flach  und 
sandij^  tind  mit  i\tani^ro\c  hcsi-t/t  Ich  besuchte  mit  dem  Kanu  die 
N(-)rds|>it/('.  die  schon  \  on  lerne  v'mv  unten  wcifs.  oben  schwärzliche,  völlig 
senkicchic  W  and  \  on  etwa  ü  ni  erkennen  liels.  Die  untere  im  Bereich 
der  Gezeiten  bctindliclie  Schicht  ist  ein  reicher  kreideartiger  Ton,  etwa 
bis  I  m  über  Strand  ausstehend,  der  ziemlich  eben  ist,  darüber  erhebt 
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sich  mauerarti^,  doch  ohne  scharfe  Gremse,  t^wa  5 — 6  m  ein  Konglo- 
merat von  allerlin  Trümmern»  wie  Konchyltenschalen,  Resten  von 
von  Korallen  u.  s.  w.  Al^estürzt  am  Fufse  liegen  viele  gröfsere  und 
kleinere  Blöcke  dieser  Schicht,  die  unter  dem  Einflufs  der  Gezeiten 
eine  VerMrtung  erfahren  haben.  Auch  die  Koi^lomeratschicht  er- 
fährt im  Bereich  der  Brandung  die  gleiche  Verhärtung,  wird  aber  ober- 
halb derselben  WMCh  und  bröckelig'. 

Bei  Sonnenuntergang  traf  ich  im  Hafen  von  Uvinji,  der  süd- 
lichsten der  drei  gröfseren,  Pemba  westlich  vors^cla^crtcn  fnseln  ein, 
wo  ich  eigentlich  zu  bleiben  l)t'al).sichtigle,  da  hier  eine  Art  Klij)p- 
schliefer  {Dendn/h'vra  sp.  1  leben  sollte  Jedoch  war  der  Gesamtemdnu  i: 
ein  derartig  trostioscr,  dafs  ich,  besonders  als  aucli  das  VorkomincJi 
von  Dendrohyra  verneint  wurde,  sofort  weiter  zu  fahren  bcschlofs, 
und  zwar  nach  der  sich  nördlich  ansdilielsendaa  Insel  Fundu. 

Weit  draufsen,  um  nicht  auf  dem  bei  Ebbe  weit  hinaus  trocken- 
laufenden Strand  festzufahren,  wurde  vor  Anker  g^angen  und  mit 
Tagesanbruch  die  Weiterfahrt  ai^etreten. 

Da  völlige  WindstQle  herrschte  und  mein  Schifif  nur  von  der 
Strömui^  langsam  am  Ostufer  Fundus  (  inlang  getrieben  wurde,  erhielt 
ich  einen  unerhörten  längeren  Einblick  in  das  Leben  am  Grunde 
der  Bai. 

An  der  völlig  spie^clqlatten  Oberfläche  des  Meeres  tummelten  sich 
zahlreiche  Wasserläufer  mit  wi  ^!^c  in  Batich,  die  ui\m  mem  behende  und 
daher  schwer  zu  erhaschen  waren.  Sic  lauk  n  nnt  cl<  r  gröfsten  l.eichtij;- 
keit  auf  flem  Wasser  umher,  auch  gegen  die  Suuinung,  lassen  sicli  auch 
häufig  ruliig  treiben,  während  sie  zu  anderen  Zeiten  im  munteren  Spiel 
mit  einander  förmlidi  über  «fos  Wasser  scfaiefsen. 

Der  Boden  der  Bai  besteht  im  grofsen  und  ganzen  aus  den 
Strandterrassen  beider  Ufer  und  darin  eing^rabencn  trennenden  breitoi 
Kanälen  von  wechselnder  Tiefe,  die  jedoch  auch  bei  Ebbe  noch  einige 
Faden  Wasser  enthalten. 

Die  Strandterrassen  der  Bai,  die  stellenweis  nach  den  Kanälen 
zu  ziemlich  steile  Abstürze  bis  zu  lO,  ja  20  Faden  zeigen,  .sind  fast 
völlig  eben,  aus  Fels  gebildet,  der  jedoch  häufig  von  einer  dünnen 
Lage  Sand  überdeckt  ist.  Daraus  hrrrorrai^end,  besonders  in  fl(<r  Nähe 
der  Ufer,  lintUn  sich  einzelne  l-V-l-^cn,  inaiiclimal  sind  aucli  blunn  iikoi  b- 
ähnliche  Instln  \<>n  mehreren  Mittrn  Durchmesser  mit  ailseUtjj  unter- 
wa.schenen  L  fern  und  gleicher  l  luhe  wie  die  gröfseren  Inseln,  derselben 
aufgesetzt,  als  Zeichen  dafür,  dafs  die  heutigen  Strandterrassen  und  sämt- 
liche, jetzt  we^lich  vorgelagerten  Insehl  einstmals  ein  geschlossenes 
Ganzes  von  gleichem  Niveau  und  ähnlichem  Aufbau  bildeten,  und  dafs 
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noch  jetzt  andauernd  eine  beständige  I^andvenninderung  durch  die 

Einwirkung  der  Gezi  itrn  hervorgerufen  sind. 

Der  Boden  der  Kanäle  ist  anscheinend,  wie  auch  die  Lotungen 
bestätigen,  Ft  ls.  jedoch  mit  einer  dünnen  La<je  von  Sand  überdeckt. 
Man  erblickt  deshalb,  soweit  die  Durchsichtij^keit  des  Wassus  dies 
zulafst,  weite,  wcifsc  .Sancitkichen,  besetzt  mit  einer  trichtert onnigen 
Iloiiiliui  alle,  daneben  auch  ölcinkuiallcn  vcn  massiger  Form,  einzeln 
stehend  aui  dem  weitsen  Sand,  dazwischen  andere,  an  das  Geweih  eines 
Hirsches  erinnernd,  auch  Madrepor^i  und  andere  Arten  *  flächenförmig 
au^ebreitet,  aber  nicht  m  geschlossenen  Beständen,  auch  Msdrepora 
peUi/era  Lam.«  die  in  der  Lagune  von  Aldabra  als  fast  einsäe  Form 
nodi  ihr  Fortkommen  findet,  war  öfter  zu  bemerken,  dann  wieder 
weite  Strecken  weifsen  Sandes  und  dann  auf  einmal  grolsc  Ma.s.sen 
gesell^  lebend,  blumenkorbartig  beieinander  stehend,  die  bis  2  m  Durch- 
mes.ser  erreichen  können  bei  gleicher  II<">hc,  aber  fast  ganz  aus  massi- 
gen Formen  'gebildet  sind.  Dazwischen  häuticj  grnfse  Func^en  bis  fast 
'/s  m  Läni^e  imd  t^rolse,  dicke,  etwas  flaelii^edriiekte  Holothunen,  ver- 
einzelt auch  eine  grofse  Tridacna,  aus  dcui  weiften  Sand  sich  abhebend. 
Meine  Arbeiten  mit  dem  Lotapparat  hatten  leider  einen  völlig  negativen 
Erfolg.  Der  am  unteren  Ende  befindliche  Trichter  ladet  zu  weit  aus 
und  dringt  daher  nicht  genügend  tief  in  den  Boden  ein,  um  sich  in- 
wendig mit  Sand  fällen  zu  k^nen;  ich  will  nun  versuchen  den  ApjMrat 
gebrauchsfähig  zu  madien;  vidletdit  ist  dem  Übetstand  abzuhelfen 
durch  Verkleinerung  der  Basis  des  Trichters. 

Langsam  wurde  mein  Schiff  an  der  Ostküste  der  Insel  Fundu 
entlang  getrieben,  die  sich  als  niedri^a-  Insel  mit  unterwaschenen  Ufern 
darstellte,  anscheinend  vielfach  mit  Busch  bedeckt  mit  vereinzelten 
höheren  Baumen  und  alles  überrai^enden  Bor<is-,usiiahnen  mit  ange- 
schwollenem Stamm;  auf  sveiic  Sirecken  i.sl  die  Steilküste  hiiuti;^  durch 
sandigen  Strand  unterbrochen.  Vereinzelt  zeigen  sich  Dunipahnen  mit 
gegabeltem  Stamm  und  die  Nähe  von  Ansiedlungen  andeutend  schlanke 
Kokospalmen.  Etwas  abwrichend  von  dem  gewohnten  Bild  wird  der 
Emdrudc  durch  die  Tamarinden,  die  hm  und  wieder  am  Ufer  sichtbar 
werden,  auch  Adansonien  treten  an  flachen  Kustenstredcen  bis  (ficht 
an  den  Strand  nebst  Pandanus  und  Mangrove. 

Ungefähr  in  der  Mitte  der  Ostkilste,  wo  einige  Kanus  am  Ufer 
die  Nähe  einc<=  Hafens  anzeifjten,  ging  ich  vor  Anker,  mufste  aber  bei 
der  inzwischen  eui^^etretenen  Ei)bc,  um  an  Land  zu  gelangen,  zuerst  die 
auf  Vi  trocken  gelautene  Strandterrasse  passieren,  die  sich  als 
völlig  tot  erwies,  mit  Ausnahme  einiger  Schwämme,  von  denen  eine 
Art  von  allen  Seiten  als  leuchtend  rote  l'unkie  sich  von  dem  weiiscn 
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Sand  abhoben.  In  einem  am  Ufer  stehenden  Schuppen  richtete  ich 
mich,  so  gut  es  ging,  ein,  da  sich  ein  Aufschlagen  des  Zeltes  des  star- 
ken Windes  wegen  verbot,  und  unternahm  von  hier  aus  Ausflüge  nach 
den  verschiedensten  Seiten,  sodafs  ich  die  Insel  ziemlich  vollständig 
kennen  lernte,  besonders  da  mein  Aufenthalt  sich  länger  ausdehnte, 
als  utsprüngüch  beabsichtigt  war. 

Wie  ich  früher  en^'ähnu-,  hatten  sich  schon  bei  di  r  l'ahrt  nach 
Fundu  bei  mir  Zweifel  eingestellt  an  der  Seeiüchtii^k»  ii  mcim  s  .Scliirü  s, 
und  eine  genauere  Besichtigung  der  auf  den  Siiand  gcscl/tcn  Dhau 
ergab,  dafs  meine  Befürchtungen  völlig  berechtigt  gewesen.  Der  Kiel 
war  zerbrochen  und  mit  grofsen  Nägeln  befestigt,  das  Steuer  nur  müh> 
sam  nüt  Stricken  feilgehalten  u.  s.  w.  Ich  entschlofs  mich  daher  kurz, 
die  Reise  über  Tanga  auf2ugd>en,  entliefe  meinen  Kapitän  mit  seinem 
Seelenverkäufer  und  blieb  auf  Fundu  bis  cur  Abfahrt  des  Sultans- 
Dampfers,  der  in  etwa  zehn  Tagen  erwartet  wurde  und  mit  dem  ich 
dann  fiber  Sansibar  nach  Dar-es-Salaam  gehen  wollte. 

Fundu  ist  ungemein  langgestreckt  und  besitzt  eine  grüfste  Länge 
von  fast  lo  km  bei  einer  mittleren  Breite  von  nur  i  km.  Gröfsere 
Ansiedltmgcn  fehlen  fast  völlig;  die  Insel  wird  in  zwei  Distrikte  ge- 
teilt, einen  nördlichen  Kimeli.'^ni,  mit  dem  Ort  'gleichen  Namens,  bei 
dem  sich  die  Reste  einer  allen  Moschee  und  ein  ßiunnen  befnulen, 
und  einen  südlichca,  Mapöpo  genannt,  llici  gibt  es  keine  doitähn- 
liehen  Anlage,  die  einzelnen  I  läuser  sind  weit  von  einander  entfernt, 
von  Feldern  umgeben  und  oftmals  in  den  Busdi  eii^ebaut.  Für  ge- 
wöhnlich ist  der  Busch  niedrig,  vielfach  Jedoch  in  waldartige  Bestände 
fibergebend,  abwechsebid  mit  kultivierten  Strecken,  aus  denen  veretnselt 
Borassuspalmen,  Mangobäume,  Kokospahnen,  Orangen,  Papaya  u.  s.  w. 
hervorragen  und  anzeigen,  dafs  der  Boden  früher  viel  mehr  unter  Kultur 
gestanden  hatte  als  jetzt.  Seit  der  fortschreitenden  Freischreibung  der 
Sklaven  ist  auch  hier  alles  verfallen  und  die  Schambas  veröden;  es  ist 
das  alte  Lied,  und  Pemba  geht  mit  Rie-^enschritten  dem  Ruin  entgegen, 
wenn  nicht  darin  Abluhi  beschaffen  wnd.  Die  Suhansu  ^ierung  hilft 
sich  dadurch,  dafs  sie  mit  den  freigeschriebenen  Negcin  Kontrakte  für 
drei  Jahre  abschliefst  nnd  derart  einen  stets  sich  ergänzenden  iuiiiin 
von  Arbeitern  fui  ihiu  riautagcn  zur  Verfügung  hat;  der  einzelne 
Aiaber  aber  sieht  ohnmächtig  dem  Zugrundegehen  seiner  Pflanzungen 
zu,  innerlich  den  Humanitätsbestrebungen  der  Europäer  Auchend,  für 
<fie  er  kein  Verständnis  hat  und  auch  mcht  haben  kann. 

Die  Westküste  der  Insel  Fundu  bt  dicht  bewaldet  und  von  un- 
gemdn  unebener  und  lerf ressener  Oberfläche;  abseits  vom  Weg  ist  tm 
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fortgesetzt  vorsichtiges  Klettern  notwendig,  um  weh  nur  ein  paar 

Schritte  vorzudringen. 

Der  Strand  zeigt  tyi)isclics  Steilufer  mit  unterwaschenen  ITern, 
aus  einem  .Stück  geformt,  aai  Fufse  allmählich  übersehend  in  die 
Strandterrasse.  Der  Fels  ist  ungemein  hart,  dagegen  oberhalb  der 
Flut<^renze  stark  verwittert.  Korallen-Einlagerungen  fehlen  für  gewöhn- 
lich, die  Decke  der  Steilküste  ist  etwa  1,50  m  über  die  Strandterrasse 
erhaben.  Letztere  ist  glatt  und  fast  horizontal,  etwa  100 — aoom  breit 
und  dann  steil  abstOrsend  in  Tiefen  von  30  Faden.  Sie  ist  glatt,  wenn 
auch  nach  dem  Fuise  der  Steilküste  zu  uneben,  aber  ohne  Sand- 
bedeckung. Die  Strandterrasse  ist  ungemein  hart,  einzelne  daraus 
hervorstehende  Grate  völlig  gelblich  krystallinisch  umgeformt,  für  ge- 
wöhnlich aber  eine  bläulich  weifse  Oberfläche  aufweisend.  Die  Strand- 
terrasse geht  in  sanftem  Btj^en  allmählich  in  den  Steilrand  über,  der 
zwar  stark  unterhöhlt  ist,  aber  fast  keine  Abstürze  aufweist.  Dies  er- 
klärt sich  wohl  daraus,  dals  bei  der  geringen  Breite  der  Strandlcrrasse 
einesteils  eine  ungemein  starke  Brandung  hier  anläuft,  die  rasch  alles 
Trümmermaterial  zerkleinert,  und  dais  ferner  im  Kanal  zwischen  Pemba 
und  dem  Festland  eine  sehr  starke  Strömung  herrscht,  die  andaumid 
nach  Norden  gerichtet  ist,  sur  Zdt  des  Sfidwest-Monsuns  in  der  Stunde 
den  Betrag  von  iner  Seemeilen  erreteht  und  also  gleichfalls  dam  bei* 
trigt,  alles  Trümmermaterial  nach  einer  Richtung  fortzulsewegen.  . 

Natürlich  ist  an  manchen  Stellen  das  Bild  ein  etwas  anderes,  be- 
sonders im  nördlichen  Teil  der  Westküste  Fimdus  finden  sich  häufiger 
Stellen  mil  eingelagerten  Korallen,  die  stärker  zerfressen  sind,  und  es 
ist  überhaupt  hier  die  Strandterrasse  nicht  derartig  glatt  wie  auf  der 
Ostküste  Pcmbas,  wo  ein  gldchmäl'sigeres  Abschleifen  die  R^el  zu 
sein  scheint. 

Die  Strandterrasse  ist  in  diesem  Teil  häufig  tmeben  mit  Mulden 
und  Vertiefungen,  die  aber  kein  tieriscJuis  Leben  entl»lten;  es  macht 
den  Eindruck,  als  sei  ihre  Zusammensetzung  weniger  gleicbmS&ig  als 
sonst,  und  als  seien  die  weicheren  Partien  ausgewaschen,  die  härteren 
aber  erhalten  geblieben,  auch  herrschen  an  diesen  Stellen  Korallen  vor. 

Häufig  finden  sich  hier  auch  ähnliche  Bildungen  wie  auf  Patta 
und  Manda,  nämlich  eine  äufserst  zerfressene  Oberfläche  der  Steilwand 
unter  gleichzeitiger  dunkehotcr  Färbung.  Manchmal  stehen  diese  Ge- 
bilde auch  in  Form  horizontaler  oder  schräger  Platten  '  ''9  m  aus  der 
Wand  her\(>r.  /eigen  nicht  selten  eine  fast  völlig  schwarze  Farbe  und 
lassen  zuweilen  eine  deutliche  Schichtung  erkennen. 

Auch  im  Bereich  der  Sirandterrasse  finden  sich  Blöcke  vor,  die 
fast  völlig  an  das  Gestein  htA  Kap  Mtangawanga  auf  Patta  erinnern; 
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CS  würde  also  dort  der  dem  Fels  vorgelagerte  schwarze  Sand  ein 
Zcrsctzungsprodiikt  cle>  anstehenden  Gesteins  «jpin. 

Frische  Bruchflächen  zeigen  oft  förmlich  pulvorförmige  Innenteile 
wie  Ocker,  deren  nähere  Untersuchung  vielleicht  näheren  Autschluü 
zu  ^ebcn  verspricht,  ob  wir  es  hier  wirklich  mit  eini^elaLjerti'n  und 
und  umgewandelten  Laterit-Bestandteilen  zu  tun  haben,  wotia  aulser  der 
Schichtung  auch  das  manchmal  adcrförmige  Gefüge  derselben  sprechen 
k&mte.  An  buditartigen  Zurtidcweichungen  der  Ufer  sidit  die  Meeres- 
küste natürlich  etwas  abweichend  aus;  hier  findet  sich  Sandstrand,  der  auf 
den  Fufs  der  Steilküste  aufgelagert  ist  und  dieselbe  bis  sur  Hälfte  bedeckt. 

Der  Sand  ist  typischer  sogenannter  Korallensand,  zusammengesetzt 
aus  den  verschiedensten  Bestandteilen  und  ziemlich  grobkörnig.  Ab- 
weichend davon  finden  sich  andere  Stellen  völlig  bedeckt  mit  echtem 
Kalkschlamm,  in  den  man  tief  einsinkt  und  der  eine  Stärke  von  0,50 — 
0,75  m  erreichen  kann  Ihm  fehlen  absolut  alle  gröbeien  Beigaben;  er 
besteht  aus  einem  leinen  tonartigen  Gemenge  und  ist  von  zäher  Kon- 
sistenz. Ich  möchte  annehmen,  tials  auch  in  den  weilsen  Klipiien  von  l  nL,'e 
etwas  Ähnliches  vorliegt  und  ihre  Entstehung  vielleicht  aiit  besonders 
starke  Ansammlung  dieses   feinen  Kalkschlammcs  zurückzuführen  ist. 

Etwa  eine  hatl>e  Stunde  von  der  Nordspit^  Fundus  entfernt 
findet  sich  «firekt  am  Fufse  der  Steilküste,  an  ihrem  Obergang  in  die 
Strandterrasse  ein  grabenartiger  Einbruch  von  etwa  6 — 7  m  Unge, 
5  m  Breite  und  etwa  gleicher  Tiefe,  Mgunda  Mkali  genannt.  Es  ist  eine 
Art  Spalt,  jedodi  mit  überhängenden  Rändern,  der  wohl  nicht  anders 
au  erklären  ist  als  durch  Auslaugung,  Auflösung  und  späteren  Einbruch. 

Die  Fischer  behaupten  auf  das  bestimmteste  einen  unterirdischen 
Zugang  7M  demselben  vom  Meer  aus,  was  nicht  so  ohne  weiteres  von 
der  Hand  zu  weisen  ist;  denn  der  äufsere  Rand  der  Strandterrasse 
ist  nur  etwa  200  m  entfernt,  und  es  stürzt  die.sclbe  dort  last  senkrecht 
in  eine  Tiefe  von  30  Faden  ab.  Tatsache  ist,  was  ich  selbst  beob- 
achtet habe,  dafs  beim  Einsetzen  der  Flut  auch  das  Wasser  im  Graben 
ZU  Stetgen  begann,  während  die  Strandterrasse  noch  lange  Zeit  trocken 
verblieb.  Das  Wasser  darin  soll  stets  das  gleiche  Nive«ju  wie  das 
Meer  aufweisen.  Grofsc  Lippfische  von  '/»ni  Länge  sind  darin  zahl- 
reidi,  die  freilich  jeweilig  mit  der  Flut  hineingelangen  können,  jedoch 
sollen  auch  zu  Zeiten  Haifische  darin  »ditbar  werden.  Die  Eingeborenen 
lassen  diese  gute  Gelegenheit  für  günstigen  Fischfang  unbenutzt,  da 
nach  ihrer  Meinung  dn  Geist  darin  wohne,  der  dem  verw^enen  Fischer 
Unheil  brir^en  würde. 

Auch  der  nördlich  von  Fundu  gelegenen  insel  Mjäo  stattete  ich 
einen  Besuch  ab. 

40* 
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Auch  Njr^o  ist  nur  flach,  :\bci  in  '^cincin  iuif^^errn  Anl)lick  L;l('ich- 
inal>i|jcr,  da  es  mit  niedrii^fui  Ixm leckt  ist,  lirr  nur  si'lli-n  1  launiai ti;4e 

Höhe  erreicht,  und  ihm  lü«'  alles  überragenden  Burassuspalmen  fehlen. 

Die  Innenseite  nacli  der  Bai  zu  ist  hier  gleichfalls  Steilufer  mit 
unterwaschenen  Rändern  und  ebenerStrandterrasse,  die  jedoch  etwas  mehr 
Leben  aufweist  als  sonst.  Aufser  den  auch  sonst  vorhandenen  Schwamm- 
formen  beobachtete  ich  noch  einige  Echinodermen,  besonders  kleinere 
Seesteme  und  auch  Mollusken,  sonst  aber  nichts  Bemerkenswertes. 

Auf  der  Fahrt  dorthin  hatte  ich  Gelegenheit,  auch  den  Boden 
dieses  Teiles  der  Bai  zu  beobachten.  Derselbe  zeigt  auch  hier  das 
schon  erwähnte  Ansuchen.  In  der  Hauptsache  wetfsct  Sand,  spärlich 
besetzt  mit  schilfartigen,  büschchvci'^e  stehenden  Scec^rä>^ern,  sodafs 
weÜM  l'lächen  frei  bleiben,  aus  denen  stellenweise  KoralKn  kuppen- 
artig emporwachsen,  die  man  in  allen  Gröfsen  bet»bachten.  kann,  von 
ihren  ersten  Anfängen  bis  zu  mehreren  Metern  Umfang. 

Auf  Njao  gibt  es  kein  Trinkwasser;  dasselbe  mufs,  soweit  es 
nicht  durch  AufTangen  des  Regens  gewonnen  wird,  von  Pemba  herüber* 
gebracht  werden.  Der  Boden  ist  ungemein  steinig,  er  wird  aber  trotzdem 
an  einzelnen  Stellen  in  Beackerung  genommen,  soll  aber  nur  bitteren 
Mhoga  ergeben. 

Überall,  mit  Ausnsübume  der  wenigen  Lichtungen,  die  für  Kulti- 
vienmgszwecke  ausgehauen  sind  und  auf  denen  sich  ein  halb  Dutzend 
«^p.ärlicher  Hütten  erheben,  steht  dichter  Bn^ch  auf  steinigem  Boden 
Dei-elln-  i«=t  ungemein  dicln,  ^mlath  man  sich,  da  VVc.^e  fehlen,  förm- 
lich einen  Pfad  einschneiden  nuifs.  Ich  gab  daher  nach  einer  halben 
Stunde  mühsamer  Arbeit  den  Versuch  einer  Durchquerung  Njäos  auf, 
da  alles  Lebende  diese  unwirtliche  Stätte  zu  meiden  schien  und  daher 
auch  aus  Sammel-Interesse  kein  längerer  Aufenthalt  geboten  erschien. 

Ich  kehrte  nach  meinem  Boot  arurück  und  liefs  mich  durch  den 
Kanal  zwischen  Fundu  und  Njäo  um  die  Südspitse  der  Insel  herum 
nach  der  Westküste  fahren,  um  auch  bei  Njäo  einen  Einblick  in  den 
Aufbau  der  dem  Festland  von  Afrika  zugekehrten  Seite  zu  gewinnen. 

Auch  hier  herrscht  typische  Steilheit  mit  untcrwa'^chcnen  Ufern 
und  glatter  Strandterrasse  vor.  beide  allmählich  ineinander  übergehend. 
Die  Oberfläch« ■  der  3 — 4  m  liolien  Steilwand  ist  sehr  ^^ersetzt  und  be- 
steht aus  eiller  Schicht  von  Korallen,  die  auch  sonst  auf  der  ganzen 
Insel  zu  bemerken  sind. 

DieStdlkQste  selbst  zdgt  in  ihren  unteren  Partien  ein  etwas  ab- 
weichendes Bild,  das  sich  schwer  beschrdben  läfst;  man  ffiUt  nur, 
dafft  hier  etwas  anderes  vorliegt.  Die  Oberfläche  ist  nicht  so  glatt  und 
scharf  wie  sonst,  sondern  mehr  sammetartig,  und  Bruchstücke  bte* 
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stätigten  diese  Vermutung.  Es  zeigt  sich  das  Riff  stusammengesetzt 
aus  einer  feinkörnigen,  ganz  gleichniä(sigen  Masse,  die  in  ihren  unteren 
Partien  dicht  über  der  Strandterrasse  weifs,  etwas  weiter  nach  oben 
rot  gefärbt  ist.  Das  Ganze  erwedct  den  Anschein  einer  Bank  von 
Sandstein,  die  unter  dem  Einflufs  der  Gezeiten  verhärtet  ist. 

.  Bemerkenswert  an  der  Strandterrasse,  nicht  blofs  hier,  sondern 
üht  rhaupt  auf  Pemba,  auch  auf  der  Ostkiiste,  ist  das  Fehlen  eines 
Suandwalles.  Dies  ist  ja  auch  crklärHch,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die 
Strandterrasse  ^an/  steil  in  /iemlich  bi  tleutende  Tiefen  (30  Faden)  ab- 
fällt und  daher  auch  jede  ^eiui^u.  Flache  fehlt,  von  der  Trüinmer- 
material  aufgeworfen  werden  konnte. 


Idealer  Durchschnitt  des  Aufbaues  von  Pemba. 


Al^emeine  Schlüsse  daraus  zu  ziehen,  spare  ich  mir  für  später 
auf,  wenn  ich  auch  Sansibar  und  Mafia  besucht  habe  und  die  dortigen 
Befunde  zum  V'ergleich  herbeiziehen  kann. 

Am  3.  Mai  verliefs  ich  mit  dem  Sultansdampfer  Barawa  den 
gegenüber  von  Fundu  }4t  l(  ;^t  ncn  Hafen  Weti  imd  trat  am  4.  Mai  in 
Sansibar  ein,  wo  ich  wiederum  bei  Hansing  &  Co.  gastfreundliche  Auf- 
nahme fand. 

Morgen  habe  ich  die  Absicht,  nach  dem  Süden  nach  Kilwa  zu 
fahren,  um  dort  eine  Dhau  zu  chartern  für  meinen  Besuch  von  Mafia, 
worüber  ich  mit  der  nächsten  Post  Bericht  erstatten  zu  können  hoffe. 
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Die  Morphometrie  der  Europäischen  Seen. 

Von  Prof.  Dr.  'inUMlm  BAlMUb-NcuhaldeiMleben. 

Über  die  durch  die  Tiefenverhattnisse  bedingte  Morphologie  der 
mit  Wasser  erfüllten  Seebecken  herrschten  und  herrschen  noch  immer 
viele  abenteuerliche  Vorstellunfren.  Die  Sagen  von  der  „UnergrOnd* 
lichkeit*'  vieler  Seen,  von  dem  „entsetzlich  steilen,  lotrecht  abfallenden 
Ufer"  anderer  sind  in  der  j,'anzen  Welt  verbreitet  und  werden  auch 
heute  noch  vom  T-aienpublikum  vielfach  als  bare  Miinxe  j»enommen. 
Aber  auch  die  Ani^'nben  ühvr  (Yic  Gräfte  der  Seen  und  iibcr  ihre  Höhe 
über  dei7i  Mi  «  r  wi  iclicii  \  irll;icli  nlu'lilich  v^meinandci  ab,  Dltwohl 
zwar  jm  allj^iiiutnm  /ui^('L;(  l)en  werdt  ii  muls,  dals  m  neuerer  Zeit  die 
I.ehr-  und  Handbücher  der  Geographie  in  ihren  Mitteüunj^en  über 
Gröfsen-  und  Tiefenverhältnisse  der  Binnenseen  vorsichtiger  geworden 
sind,  finden  sich  dcnnodi  in  sehr  verbreiteten  und  geschätzten  BQchem 
nicht  nur  ungenaue,  sondern  geradezu  falsdie  Angaben,  die  sich  wie 
ein  Unkraut  von  Auflage  zu  Auflage  ungejätet  fortpflanzen. 

Indem  ich  mich  von  dem  Gedanken  leiten  Kcfs,  dafs  eine  mög- 
lichst vollkommene  Ausroerzung  dieser  Irrtümer  vom  Standpunkt 
wissenschaftlicher  Geographie  aus  t-ine  Notwendi^eit  war,  habe  ich 
mich,  seitdem  ich  mich  der  Seenkundr  in  die  Arme  geworfen  habe, 
bemüht,  morphometrischc  Anj^ahcn  zun;ichs(  von  Seen  Europas  zu 
sannnt  Iii,  sie  auf  ihre  Zu\ i  rl;issi,^'keii  zu  prüfen,  und  da,  wo  sie  Lücken 
aut\\u--in,  nach  M/V^lichkcit  /u  «Tgänzen.  Der  fiedrmkc.  ein  Ver- 
/t  iclmis  tlei  Seen  und  iluci  mtiiphotnetrischen  Wcric  aut/.usiellen,  ist 
keineswegs  neu.  Wir  besitzen  ein  sf)lches  in  der  „Zeitschrift  der  Ge- 
sellschaft für  Erdkunde  zu  Berlin'*  (Bd.  19,  1884,  S.  4 16  ff.)  nach  Klödens 
Handbuch,  ferner  in  dem  bekannten  Sammelwerk  Strelbitzkys:  „I^ 
Superfldc  de  TEuropc".  St.  Petersbourg  1892.  Für  Europa  kommen  in 
Betracht  die  Zusammenstellung  von  Dr.  K.  Peucker:  „Europaische  Seen 
nach  Meereshöhe«  Gröfse  und  Tiefe'*  (Geogr.  Zeitschr.,  Jahrg.  II,  1896). 
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Besonders  für  Italien:  O.  Marinelli:  „Area,  profondita  edaltri  elcmonti  dei 
principali  laghi  Italiani"  in  der  Riv.  Geogr.  Ital.,  I>^<^J,  lo  und  ii  und 
l8()5,  I  und  ^  mit  zwei  Nachträgen  in  derselben  Rivista,  1897,  4  und 
l()00,  für  Krankreich  die  Zusamnien><t»'llun;^i  n  von  Delebccque  in 
seinein  klassischen  Werk  :  ,,Les  Lacs  Fran^ais  '.  Paris  1808  :  für  Norw  i'^en 
die  kurze  Zusammcnstellunj,'  von  A.  Hohnsen  im  Jahrbuch  der  Norw. 
Geogr.  Gesellschalt,  Bd.  10  (Kristiania  igoo).  Die  beiden  zuerst  ge- 
nannten räumiich  umfassenden  Schriften  müssen  zum  gröfsten  Teil  als 
gänzUch  veraltet  bezeichnet  werden  inid  enthalten  viele  vöH^  kritiklos 
aufgenommene  Daten;  nur  aus  Stretbttzky  sind  /aufg  mitux  einige 
Daten  von  mir  übernommen  worden.  Peuckers  sonst  sehr  verdienst- 
volle Zusammenstellung  leidet  auch  etwas  unter  den  eben  hervorge- 
hobenen Mängeln  und  ist  in  vielen  Fällen  von  der  seit  ihrem  Erscheinen 
schnell  forschreitenden  SeentVn>chunL;  überholt  worden;  Marinellis, 
Delebecques  und  Holmsens  Arbeiten  besitzen  schon  durch  ihre  Be- 
schränkung auf  ein  bestimmtes  T^and  eine  nur  partielle  Hedetitnn^. 

Dazu  kommt  noch  tier  Tnistand,  dafs  es  meines  Krachtens  dringe  nd 
notwendig'  ist,  das  Schema  tür  Seeni^us.imnKnstellun^en  nach  mehreren 
Richtungen  hin  zu  ergänzen,  um  es  für  geographische  Forschungen  nutz- 
bar zu  machen. 

Bei  der  nftheren  £rlättter\jng  der  Tabellen  gehe  ich  zunächst  auf 
die  Neuerungen  ein,  welche  ich  bei  ihrer  Einrichtung  getroffen  habe. 

Spalte  10  gibt  die  Zahl  der  stattgefundenen  Lotungen  an,  soweit 
sie  ermittelt  werden  kann,  und  Spalte  1 1  berechnet  ihre  Zahl  auf  i  qkm« 
Ich  weifs  zwar  recht  wohl,  dafs  die  Zahl  der  I.f)tungen  allein  keines- 
wegs einen  Mafsstab  für  die  erreichte  Genauij^keit  in  der  Wiedergabe 
des  Bodenreliefs  angiebt,  da  ja  die  Auswahl  der  Lotungspunkte,  die 
Exaktheit  ihrer  Fixierung'  auf  der  PeiUmj^'skarte,  die  ( lenattigkeit  des 
Lotens  und  die  morphoUij^lschc  Beschattenlu-u  des  Seehoiims  selbst 
eine  entscheidende  Rolle  dabei  .spielen;  dennoch  ist  dte  alt>(<lute  An- 
zahl der  Lotungen  und  ihre  Verteilung  auf  den  qkm  Seellachc  wohl 
geeignet,  einen  ungefähren  Überblick  darüber  zu  gewähren,  wieweit 
man  bislang  versucht  hat,  das  Bodenrelief  eines  Sees  zu  ergründen  und 
wieviel  nach  dieser  Richtung  hin  noch  zu  thun  übrig  bleibt.  Wenn 
wir  z.  B.  lesen,  dals  auf  i  qkm  auf  den  Hallstätter  See  55,  auf  den 
dreimal  gröfseren  Atter-See  nur  sieben,  dafs  auf  den  Pragscr  Wildsee 
426,  den  nur  wenig  gröfseren  Lago  di  Tovcl  nur  29  Lotungspunktc 
fallen,  so  läfst  sich  in  diesen  Fällen,  wo  die  Lotungsarbetten  auf  den 
einander  gegenübergestellten  Seen  im  wesentlichen  von  denselben 
Forschem  untemonmien  wurden,  doch  behaupten,  dafs  hier  eine  grofse 
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Ungleichheit  in  der  Genauigkeit  der  Ticfenci torschungen  bestehen.  Zu 
dfm^plbcn  Ergebnis  gelangen  wir,  uctin  wir  die  geringe  Zahl  der 
Lotungen  in  den  Tatra-Seen  mit  denjenigen  im  Schwarzwald  und 
in  den  Vogesen  und  die  geringe  Zahl  in  den  norwegischen  Seen  mit 
deijenigen  in  gleich  grofsen  schottischen  Lochs  vergleichen. 

In  Spalte  12  ht  der  Mafiratab  der  veröffentliditeii  Tiefenkarte  und 
in  Klammern  der  MaCsstab  derjenigen  Brouillon-Karte  angegeben,  weldie 
dem  Autor  zur  Berechnung  der  mitgeteilten  morphometrisdien  Werte 
»1  Grunde  gelegen  hat«  soweit  dies  zu  ennittdn  möglich  gewesen  ist. 
Ich  brauche  wohl  nicht  cr>t  hinzuzufügen,  dafs  der  Mafsstab  beider 
Karten  für  die  Genauigkeit  und  Vei^leichbarkeit  der  mitgeteilten  Zahlen- 
werte  geradezu  entscheidend  ist 

Für  sehr  wesentlich  halte  ich  die  Angaben  der  Spalte  1,^,  welche 
naciiw i'ist  n,  in  welclu  m  Jahr  bzw.  in  welchen  Jahren  die  Auslotiui^  >latt- 
getunden  hat.  Eines  der  wichtigsten  und  interes^antesun  Tiüblcnie 
der  Scenkunde  beschäliigt  sich  mit  dem  Aller  der  Seen  und  ihrem 
allmfihlidMn  Versciiwinden.  Idi  brauche  an  dieser  Stelle  wc^  nicht 
näher  darauf  einn^dien,  dafs  eine  grofse  Zahl  von  Faktoren  unab- 
lässig damit  beschäft^  sind,  das  Areal  und  damit  das  Volumen  dnes 
Sees  tu  verkldnem.  Neben  denjenigen  Faktoren,  welche  mit  der 
Tätigkeit  des  Menschen  zusammenhSi^en,  kommen  hier  hauptsächlich 
botanbche  und  geologische  Einflijsse  zur  Geltung,  während  klimatische 
im  allgemeinen  mehr  ein  Schwanken  in  der  Gröfse  verursachen.  Ver- 
gleicht man  eine  zu  einer  bestimmten  Zeit  methodisch  und  exakt  auf- 
genommene Ttefenkarte  euies  Seen  mit  einer  um  eine  «^u  wisse  Zahl 
ve>n  Jahren  >i>.iiei  aufgenommenen,  ^o  K-e--cn  ^ich,  wie  dies  beicils  einige 
balle  deutlich  nachgewiesen  haben,  aus  dem  Unterschied  beider  Auf- 
nahmen Schlüsse  auf  die  mechanische  Arbcitsgröfsc  jener  oben  ge- 
nannten Faktoren  ziehen,  denen  der  See  früher  oder  später  mm  Opfer 
fallen  wird.  Es  ist  deshalb  sehr  wichtig,  wenn  das  Jahr  oder  die  Jahr^ 
in  denen  die  Lotungen  stattfanden,  ausdrücklich  genannt  werden.  Sollen 
freilich  spätere  Kontrollmessungen  sich  an  die  alten  Aufnahmen  an- 
schliefscn,  so  ist  unbedingt  die  Ausrüstung  dieser  Seen  mit  Pegel- 
stationcn  notwendig,  durch  welche  sich  allein  Veränderungen  des 
oberen  See-Niveaus  mit  Sicherheit  feststellen  lassen,  und  an  welche 
alle  Lotungen  angeschlossen  werrien  mfrlsten  Denn  es  ist  ja  ohne 
weiteres  ersichtlich,  dafs  die  Ti<  teiil:<>icn  eines  See^  «  hensru'iel  von  dem 
1  Itdicnstaud  der  oberen  NivcauHäche  wie  von  der  Iluhe  des  Seebodens 
gleichmäfsig  abhängen.  Lote  ich  das  erste  Mal  bei  selir  niedrigem 
Wasserstand,  das  zweite  Mal  bei  hohem  Wasserstand,  so  kann  ich 
beim  zweiten  Mal,  trotzdem  daJs  sich  der  Sccbodcn  durch  geologische 
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oder  botanische  Einflüsse  wahrscheinlich  inzwischen  etwas  erhöht  hat, 
grö&ere  Werte  erhalten  und  leicht  zu  TrugschlQssen  verleitet  werden, 
die  sich  vermeiden  lassen,  wenn  das  See-Niveau  jedesmal  neu  etnnivelliert 
werden  kann. 

Spalte  14  bringt  den  Namen  des  Autors,  tkr  für  die  mitgeteilten 
Zahlen  verantwortlich  ist,  ab<jesehen  von  den  /ahlrtich>  n  Fällen,  wo 
besondere  W'iwei.sun'^en  anj^ebracht  \vt»ideii  sind.  Xach  .Mr)^'lichkeil 
ist  in  Klaniincin  der  Name  desjenigen  beij^elTi^t  worden,  der  den  betretfen- 
den  See  ausgepeilt  hat,  falls  derselbe  nicht  mit  dem  Autor  identisch  ist. 
Die  folgende  Spalte  neimt  den  Ort  der  Publikation,  wobei,  soweit  dies 
irgend  möglich  war,  stets  auf  die  urbpruaglichen  Original-Arbeiten  xu> 
rflckgegrüfen  wurde.  Angestrebt  wurde  möglichste  KQrae  in  der  Citierung 
der  Arbeiten,  hierbei  benutzte  Abkürzui^^  werden  ohne  weiteres  leicht 
verständlich  sein.  In  der  letzten  Sjkalte  endlich  ist  unter  der  Rubrik 
„Bemerkungen**  eine  kurze  Kritik  an  den  citierten  Original'Abhandlungen, 
welche  ich  mit  ganz  verschwindenden  Ausnahmen  alle  selbst  eingesehen 
habe,  <,'eiibt  worden,  um  künftigen  Bearbeitern  dieses  Teiles  der  Seen- 
kundc  Winke  zu  geben,  wo  eine  Erweiterung  und  eine  Vertiefung 
unserer  Kenntnisse  besonders  wünschenswert  und  dankbar  ist. 

Hinsichtlich  derjenigen  Rubriken,  welche  von  den  sonst  üblichen 
weniger  abweichen,  ist  Folgendes  zu  bemerken: 

Die  Meereshöhe  der  Seen  unterliegt  sehr  schwankenden  Angaben, 
meist  infolge  mangelhafter  oder  garmcht  voriiandener  Nivellements; 
mk  wen^ten  Ausnahmen,  wenn  spätere  amtliche  Nivellements  nach  dem  Er- 
scheinen der  betreffenden  Publikation  stattgefunden  haben  und  v<mi  mir  in 
die  Tabelle  eingesetzt  wurden,  sind  für  die  Höhenangaben  die  Autoren  selbst 
verantwortlich.  Es  wäre  meines  Erachtens  eine  für  die  auf  dem  Inter- 
nationalen Gef>^ra]>hrn  Knn^fref^  /\i  Berlin  1809  eingesetzte  Kommis,sion 
für  internationale  Seen-Fur-.chun;^  ^ehr  wichtige  Aufgabe,  dafür  zu 
.sorgen,  dafs  für  eine  Reihe  lustiinniier  tvpischer  Sern  der  .An^ciihils 
an  sichere  1  lOhcntixpunkie  eireiclit  uode,  wie  die^  hcrcit.s  111  dankens- 
werter Weise  von  einigen  Seen  m  Baden  und  aucl»  in  der  Schweiz  durch 
das  Eidgenössische  Hydrometrische  Bureau  in  Bern  geschehen  ist,  da 
ohne  solche  Nivellements  sowohl  der  Zusammenhang  der  Schwankungen 
der  Wasserstände  mit  den  allgemeinen  klimatischen  Erscheinungen  wie 
die  Änderungen  in  den  Tiefenverhältnissen  nicht  mit  Sicherheit  er- 
mittelt werden  können. 

Die  Areale  wurden  in  Hektaren,  bei  kleineren  Seen  mit  Bruchteilen, 
bei  gröiseren  Seen  auf  qkm  abgerundet,  angegeben.  Ein  *)  sowohl  bei 
dieser  wie  bei  allen  übrigen  Rubriken  bedeutet,  dafs  die 
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planimetrischc  Vermessung,  bei  der  ich  mich  eines  Coradrscben 
KompensationS'Planiinetcrs  No.  3700  bediente  und  die  übrige  Be« 
rcchniinj,»  von  mir  selbst  ausj^cfiihrt  wurde.  Sofern  nicht 
unter  der  Kubril<  Bemerkungen  eine  besondere  Notiz  sich 
findet,  sind  «ille  diese  Berechnungen  an  dieser  Stelle  zum 
ersten  Mal  vciöffentlicht  worden. 

Die  absoluten  Tiefen  wurden  meist  in  ganzen  Metern,  nur  bei  flacheren 
Seen  mit  einer  Deciroaktelle,  die  mittleren  mit  einer  Decimalrtdle  in 
Metern  angegeben.  Eine  gröfeere  Genauigkdt  hat  bei  den  natürlichen 
Fehlerquellen,  mit  denen  jede  noch  so  exakte  Lotung  behaftet  ist, 
keinen  Sinn.  Wo  Tiefenlotungen  in  demselben  See  tu  verschiedenen 
Zdten  von  dem  nämlichen  oder  verschiedenen  Autoren  vorlagen,  wurd«! 
die  verschiedenen  Resultate  mitgeteilt.  Wie  schon  hervorgehoben  wurde, 
liefse  sich  in  diesem  wichtig.sten  limnomctrischen  Wert  E.xaktheit  ntir 
dadurch  erzielen,  dals  nteht  die  abscilMicn  Tiefen  der  Seen,  sondern 
ihre  relative  in  He/ug  auf  die  Meercshuhc  mitgeteilt  würden.  Leider 
scheitert  dieser  ideale  Zustand  in  vielen  Fällen  einfach  daran,  dals  die 
Meereshöhen  der  meisten  Seen  nicht  auf  feste  Nivellementspunkte  ein- 
gepeilt sind. 

Die  Berechnung  der  Volumina,  die  in  Millionen  Kubikmetern,  bei 
kleineren  in  Bruditeilen  derselben,  geschah,  soweit  sie  durch  midi  vor> 
genommen  wurde,  ausnahmslos  nach' der  bdcannten  Methode,  dafe  das 

Vohun<.  n  ( iner  Wasserschicht  gleich  dem  Produkt  aus  dem  arithmeti- 
schen Mittel  ihrer  Grenzflächen  \n  ihre  Höhe  gesetzt  wurden  (vgl.  Penck, 
Morphologie  der  Erduberfläche  1,  7^);  die  tiefste  Schicht  wurde  als  ein 
Paraboloid  aufgefafst. 

Ks  leuchtet  ohne  weaeics  ein,  li.ii'-  die  eingeschlagene  Mitlutde 
der  Voiunicnrc  chnung  eine  ziemlich  rohe  i.st;  sie  tcik  aber  mit  jeder 
anderen  den  UmstaYid,  dals  sie  abhängig  ist  von  der  Dichtigkeit  der 
gezdchneten  Isobatfaen,  hat  aber  vor  anderen  Methoden  den  unschäts« 
baren  Vorteil  voraus,  dafs  sie  sehr  einfach  und  leicht  xu  handhaben 
ist.  Die  beiden  ausführlichsten  Morphometrien  über  Seen,  welche  wir 
besitzen,  die  von  Penck  über  die  des  Bodensees  (Jahresber.  der  Geogr. 
Gesellschaft  zu  München  1S941  und  die  von  mir  über  die  des  Genfer 
Sees  (Zeitschr.  der  Ges.  f  Erdkunde  zu  Berlin  1897)  zeigen,  dafs  die  Ab- 
weichungen der  Resultate  drr  Volumen-Bestimmungen  nach  anderen 
Methoden  von  der  von  mir  einijeschlagenen  durch  Mittelhildiin^  nur 
unbedeutend  >ind  ('brii^ens  steht  jedem  B«  luit/cr  meiner  Übersicht 
die  Möglichkeil  oflen,  aul  Grvind  der  mitgeteilten  Literatur  aus  den 
veröffentlichten  Tiefenkarten  die  Volumina  nach  irgend  einer  anderen 
ihm  genauer  sdieinenden  Methode  zu  berechnen. 
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Die  mittlere  Boscbung  wurde  nadi  der  bekmnten  Formel  tg  a 

=         wo  L  die  Linge  aller  Isobathen  einscMiefsfich  des  halben  Um* 

fangs,  u  di-n  vertikalen  Abstand  /.Weier  Isobathon-FUiclu-n,  .1  das  Areal 
des  Sees  bedeutet,  berechnet  und  auf  eine  Decimalstelle  at^erundet, 
da  eine  weiterj^ehendc  Genauigkeit  keine  Bedeutung  besitzt. 

Bei  Ermittelung  des  Umtangs  und  der  Längen  der  Isobathen- 
linien  benutzte  ich  dieselbe  Methode,  die  ich  auch  schon  in  meinem  Buch 
Ober  die  Pommerschen  Seen  (Peterm.  Mitteilungen,  Erg.  Heft  No.  136) 
erwUinte,  d  h.,  ich  roafs  mit  einem  Faden  die  Länge  der  Isobathen 
und  vervielfältigte  dieselbe  nach  dem  entsprechenden  Mafsstab  der 
Karte.  Selbstverständlidi  kann  <fieaes  Verfahren  an  Genauigkeit  nicht 
mit  dem  Messen  durch  ein  Kurvimeter  verglichen  werden,  wie  sie  z.  B. 
von  Ule  in  mehreren  trefflichen  Typen  hergestellt  worden  sind.  Man 
möge  aber  zweierlei  nicht  vergessen;  erstlich  sind  naturgemäfs  die 
Isobathenlinien  .selbst  keine  mathematisch  unanfechtbare,  sondern  mehr 
oder  weniger  von  der  Willkiir  und  besten  Überzeugung  des  sie  Zeich- 
nenden abhängig,  sodals  ein  unbedeutendes  Abweichen  \'>n  ihnen 
nicht  viel  ver.schlägt,  und  dann  nimmt  die  Ausmessung  mittel.si  eines 
Kurvimeters  ganz  erheblich  mehr  Zeit  in  Anspruch,  du  mit  der  Wich- 
tigkeit der  erhaltenen  Daten  nicht  in  richtigem  Verhäimts  steht;  und 
die  Abweidiung  im  Resultat  bei  beiden  Verfahren,  wenn  man  im  An- 
l<^n  des  Fadens  ein^;e  Übui%  erlangt  hat,  ist  keineswegs  so  bedeutend, 
dafs  die  BemOhung  des  genaueren  Verfahrens  sich  lohnte.  Selbstver- 
stlndlich  wird  man  flberall '  da,  wo  der  Verlauf  der  Isohypsen  oder 
isobathen  zweifeHos  festliegt  und  gröfsere  Genauigkeit  von  Wert  ist, 
dennoch  zum  Kurvimeter  greifen. 

Hinsichtlich  der  allgemeinen  Bedeutung  der  mittleren  Böschung 
und  der  Umfangsentwickeluni;  eines  Sees,  worunter  man  bekanntlich 
diejenige  Zahl  versteht,  welche  angiebt,  wievielmal  der  I  mfang  faktisch 
gröfser  ist,  als  er  wäre,  wenn  er  die  Gestalt  enn  s  Kreises  gleichen 
Areals  hätte,  stehe  ich  ganz  auf  dem  Standininkt  1  oreK  1  Handbuch 
der  Seenkunde  S.  40  ff.),  dals  beide  Zaliien,  natnenlltch  bei  Seen  mit 
xablreichen  Buchten  und  Nebenbecken  keineswegs  die  genaue  Kenntnis 
der  Karte  und  die  Einzelschilderung  der  Glieder  dnes  Sees  ersetzen 
können  und  jede  übertriebene  Genauigkeit  schon  deswegen  sinnlos  Ist, 
weil  die  Ermittlui^  der  Werte  ganz  abhängig  vom  Mafsstab  der  Karte  ist. 
Ich  habe  aber  beide  morphometrischcn  Werte  deshalb  in  meine,  Tabelle 
aufgenommen,  weil  sie,  wie  ich  glaube,  wohl  geeignet^erscheincn,  über 
die  Morphologie  der  Seen  kurz  zu  orientircn  und  weil  ihre  Kenntnis, 
wie  ich  dies  in  meinen  „Beiträgen  zur  Kenntnis  der  Seen  Pommerq»" 
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Wilhelm  HalbfAft: 


(Prterm.  Mittlgcn.  Fri:  H.  Nr».  136,  S  :>!^^  ausführlicher  dar^^c^ttHt 
liabc,  'von  prakti'^rhcm  Stantiiiunkt.  namcmlicb  von  dem  drr  Fischrrei 
aus,  von  Imctc-^t-  i^t  W'ritcic  nvn pli(>!(»L!isi ii  mtci cvsantt.'  l^lcnicnte 
der  Seen  in  die  Tabelle  aulzunclimcn,  habe  ich  Absland  genommen, 
erstens,  weil  ihre  Berechnung  zu  viel  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  und 
dann,  weil  mit  dem  Hauptsweck  der  Tabelle,  die  Seenforacfaung 
und  die  mit  ihr  verbundenen  allgerocinen  geographischen  Probleme  zu 
fördern,  nur  in  sehr  losem  Zusammenhang  stehen. 

Für  die  Aufnahme  eines  Sees  in  der  Zusammenstellung  war  in 

erster  Linie  der  Umstand  mafsgel>end,  ob  seine  Meereshöhe,  Areal  und 
gröfste  Tiefe  einigcrmafsen  sicher  feststand,  obwohl  ich  bei  einigen 
Seen,  in  denen  nicht  einmal  diese  diei  Komponenten  sich  anflehen 
liefsen,  eine  Aufnahme  gemacht  habe.  In  /weiter  Linie  kamen  sein 
Areal  und  das  V'orhamiensoin  einei  'I  iettMikarte  in  I-  tai^e.  Als  untere 
Grenze  für  die  (iroise  des  Areals  wurdi'  im  allgemeinen  1  qkni  fest- 
gehalten, doch  wurde  diese  in  sehr  vielen  l  allen,  wo  die  Existenz  emer 
Tiefenkarte  morphometrische  Berechnungen  zuliefs  und  der  See  durch 
seine  Höhenlage  oder  Tiefe  besonderes  geographisches  Interesse  bot, 
nach  unten  hin  sehr  erheUich  überschritten.  Auf  der  anderen  Seite 
sind  aber  manche  Seen,  die  wenig  Ober  t  qkm  Areal  und  eine  nur 
geringe  Tiefe  besitzen,  nicht  mit  aufgeführt  worden,  wenn  aufser  ihrer 
Meereshöhe,  ihrem  Areal  und  Maximalttefe  keine  sonstigen  Werte  be- 
kannt waren. 

Die  Seen  sind  im  allgemeinen  alphabetisch  nach  den  einzelnen 
Ländern,  zu  denen  sie  gehören,  geordnet,  dieientgen.  die  1,'letchxeitig 
in  mehii  it  n  Landern  liei,H  n,  linden  .sich  hei  denjenigen  Ländern  ein- 
gereiht, welche  den  ^mfseren  ICil  des  Areals  besitzen,  also  z.  B.  der 
Boden-See  bei  Deutschland,  der  Garda-See  bei  Italien.  Die  Seen  der 
Pyrenäen  sind  sämtlich  unter  Frankreich,  diejenigen  des  Böhmer  Waldes 
unter  Österreich-Ungarn  angeführt. 

Innerhalb  Deutschlands,  Österreich-Ungarns,  Frankreichs  und  Italiens 
sind  besondere  Unterabtdiungen  gemacht  worden.  Am  Schlufs  der 
Tabellen  finden  sich  einige  statistische  Zusammenstellungen  und 
geographisch  besonders  bemerkenswerte  Thatsachen  zusammengefafst. 

Die  zahlreichen  und  grofsen  Lücken,  welche  in  unserer  Kenntnis 
von  der  Topographie  der  europäischen  Seen  noch  klaffen,  und  welche 
in  der  vorliegenden  Tabelle  deutlich  zum  Ausdruck  kommen,  mögen 
ja  zum  Teil  auf  der  mantjelhaften  Kenntnis  der  LiteratiU'  seitens  des 
liejau-^t^ebers  luriilun.  /um  LjK'Keren  Teil  aber  [.»estehen  sie  sicher  in 
der  Wirklichkeu.    llottentUch  wird  der  Vcrfa.s.scr  durch  Mitteilungen 
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von  Seenforschcra  fortlaufend  so  unterstützt,  dafs  er  bald  in  der 
Li^e  ist»  Verbesserungen  und  Vervolbtändigungen  der  Tabelle  vor- 
nehmen zu  können.  Jede  zuverlässige  Mitteilung  wird  dankbar  ent- 
gegengenommen '). 

Zum  Schlufs  dieser  Ausführungen  drSngt  es  mich,  denjenigen 
Männern,  welche  /um  Gelingen  dieser  Arbeit  be^etragen  haben,  an 
dieser  Stelle  meinen  wärmsten  Dank  auszusprechen.  Sic  alle  aufzu- 
zählen ist  nicht  möglich;  als  solche,  die  mich  besonders  durch  zahlreiche 
und  üuverlä^sii^n;  Anj^abcn  unterstützt  haben,  nennt='  ich  de  Agostini 
in  Rom,  Andcrsson  ui  Stockholm,  Ahlcnius  in  Upsala,  De!c- 
becquc  in  Genf,  Cavazziin  Snsak  (Kioatien).  Hfjlinscn  in  Christiania, 
Ü.  Marine  Hl  in  Florenz,  Hasscrt  in  Tübingen  yetzt  m  Köln),  v.  Loczy 
in  Budapest,  Sir  John  Murray  in  Edinburgh,  Peuckcr  in  Wien.  Be- 
sonderen Dank  bin  ich  auch  sdiuldig  den  Vorständen  des  Eidgenössi- 
schen Topographischen  und  des  Eidgenössischen  Hydro- 
metrischen  Bureaus  in  Bern,  dem  Hydrographie  Department, 
der  Admiralty  in  London  und  den  Königlichen  Regierungen  in 
Potsdam  und  Gumbinnen. 

')  Das  Manuskript  zu  diesem  Aufsatz  war  im  Juli  i^oi  abgeschlu<>sea;  die 
Literatur  von  «fiesem  Zeitpunkt  ab  konnte  daher  im  allgemeinen  nicht  mdu' 
berficksichtigt  werden. 
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Wilhelm  Halbfafb: 
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•tO.    I  II. 
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Wilhelm  Hklbfafs: 
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4» 

.  »4.* 

1  ; 

80,0 

1 

19.8 

x,»9 

Digitized  by  Google 
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«08 


lO.    1  II. 

11. 

«3 

M        !  15» 

16. 

Zahl  der 

Lotungen 

über-  für 

Mafsstab 
der  Karte 

Jahr 
d.Lo. 

i 

Verfasser  j  Veröffentlichung 

Bemerkungen 

haup:  ijkin 

8« 

%% 

I  :  »5  000 

1900 

Halbfafs 

104 

5« 

1  :»50co 

1900 

M 

i»5  ! 

I  ä  2J  000 

i»99 

U 

1 

(i :  II  500)  j 

5» 

»83  1 

1 

I  :  zs  000 

1900 

n 

1 

(i :  II  5cx>)  ! 

1 

61 

1 

I  :  15000  , 

»899 

M 

1889 

SO 

119 

I  :  15  000 

1900 

llalbfafs 

(t  :  II  500) 

«9 

S40 

I  :  1 1  500 

1900 

II 

t         rf*  _  - 

(1 :  oft50j 

— 

— 

Seligo 

I  :  aj  000 

1899 

HalbfRfi 

( 1  :  I  z  000) 

t :  la  500 

1900 

(x :  6150) 

— 

— • 

1 : 100  000 

1890 

Ule 

— 

— 

— 

Apstein 

5« 

1 : 15000 

1899 

Halbfafs 

— 

— 

I :  »5  000 

- 

Keilhack 

57 

t :  15  009 

1900 

Halbfafs 

70 

1 : 15  000 

1&99U. 

II 

,  (1:11 500^ 

1900 

169 

89 

I ;  15  000 

188  3/4 

Geinitz 

47 

S6t 

I  :  II  500 

1900 

Halbfafs 

(i  :  6*50) 

t6 

78 

t :  15  000 

1900 

II 

(t :  11  S«o) 

44 

1:1^  000 

1900 

n 

(t :  Ii  5ÜOJ 

i  " 

i :  25  ooo 

i«99« 

)t 

1  1900 

■rite.  4.  0«.  r.  Mhwd« 

SU  Bwün 

P.M.,  Ergheft  136 
dgl. 
dgL 


\ 


Zahl  Av\  Lotungen 
unzureichend 


Ugl. 

dgl. 

Danzig  i8so 
Ergheft  136. 

dgl. 

Stuhmcr  Seen  1900 
Ergheft  136 

dgl. 


Zahl  der  Lutuiigen 
nnsiireicliend. 


Jahrbuch  für  1890 

Das  Safswasser-  1  Weitere  Angaben 
plaiücton  1S96    [  felilen. 

Ergheft  136 


ßl.'ittcr  Neustettin 
u.  Kasimirsht)f  der 

Gcol  I.an'iesaufn.  ! 

Ergheft  ijt»  ( 

i 

<Jgl,  •    Lotungen  norh 

unzureichend 

Die  Seen  Mcckleu- :  Peilung  von  Ing. 
burg^^GOatrow  x%%6  Pelts. 

Erlieft  i}6  | 

\  Lotungen  nodi 
onsnr  eichend. 


dgl. 
dgl. 
dgl. 


Lotnngen  niu-ii 
unzureichend. 
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Wilhelm  Halbfafs: 


I.         #  «. 

5- 

*' 

5- 

(  6. 

:  7. 

i  *• 

1  9. 

Name  des  Sees 

Mce- 
,  res- 
höhe 

•  m 

Areal 
ha 

Tiefe 
m  1  m 

Volumen 
i  MtD.  Cbm 

Mittlere 

fBfiBChff 

e 

Umfang 
'  km 

Um- 

fangs- 

;  enlw. 

» 

4i.  (ir.  Eutincr  Stc, 
Hülst  ein 

• 

'* 

'S* 

1  - 

4).  FQnf-Scc  I  j 

l'oiTimcrn 

l  144 

1 

J.t 

«5 

iL  - 

6.« 

( 

o.a6 

1 1,8 

1,0 

».45 

1 

44.  Ffinf.See  H,  ' 
Pommern 

1  145 

6,0 

so 

o»47 

i*,7 

1.45 

1,67 

45.  Garcxia*Sec, 

Preufsen 

;  14^ 

! 

»»3 

to 

4,35* 

4,9 

— 

— 

— . 

4D*  USmSvnclUCi  oev, 

Prcufacn 

173 

»7 



— 

— 

— 

s,j6 

47.  Garder-See, 

Pommern 

|o., 

«300 

*.3 

»»* 

28,0 

s»,o 

».»9 

4t.  Giesen-See, 

Pommern 

9» 

57 

»7 

«,6 

9.3 

5,* 

»,09 

49.  Gilling-Scc, 

Pommern 

'54 

so 

33 

'3.» 

«.* 

6,6 

a,o8 

50.  Glambeck-'^i  «•, 

Mecklenburg 

66 

XI 

«4,5 

»3 

«3,0 

>,4 

'*»4 

$1.  Glambo.  k  Si  ( 

Pomiiici  n 

9» 

113 

36 

(3.8 

16.6 

7.« 

S.S 

».»9 

5».  Glambotku-Scc, 
Pummern 

156 

13 

sg 

14,0 

3.» 

M 

«,»« 

53«  Giowin-Scc. 

Prciifbon 

»35 

16 

— 

— 

$4.  Gowidiino-Scc,  | 

Preufsen 

t65 

39» 

1 

»3 

- 

— 

— 

3.4» 

55.  lUntcr-6ec. 

Preufsen 

4b 

S7.J 

*4 

«.5 

4.9 

... 

5».  Hinter-Scc, 

Tömmern 

69 

so 

9.» 

4,3 

4.9 

>,«« 

1 

1 

1 
] 

57.  Hitli-See, 

Holstdn 

1 

1 

110 

19,0 

_ 

■ 

^t.  JaROdDcr  Sex-,        (  U7t 
l'icufscn  • 

9»4 

34 

it 

100 

3«tt 

i  »,» 

■ 

t,^.  Jusniundcr  See, 

Pommern 

0,1 

3 

'.9 

43.0 

»9.0 

bo.  Jaascncr  See. 

Pummern 

«n  1  5*7 
1 

3» 

9,^ 

53.*» 

3.» 

1 

».9« 

t>t.  Kämmerer  See, 

49» 

36 

«3.5 

6s.o 

... 

»».5 

'  s.»6 

Ol.  Kamin-Üc«  b.  Poll-  160  95 
now,  Pommern 

oj.  Kam|><Stfe,  b»o 
Pommern 


1}     n,o*      10,5*    I     5.4*      *>,a*  «.«9* 


1,5     t,«  is,o 


t 

—  13.5 


».54 
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to.    I  II. 

Zahl  der 

Lotiin<^en 
über-  lür 


IS. 


der  Karte 


I 


Jahr 
d.Lo- 

tun" 


14. 
Verfasser 


«5. 


16. 


VerAffentlichung  |  fiemerlcuii|;en 


1 : 100000 

Ule 

Jahrbuch  für  1890 

I :  IX  500 
(r :  6150) 

1900 

Halbfaft 

Brgheft  136 

650 

I :  IS  500 
(t :  6150) 

1900 

i> 

dgl. 

— • 

— 

Seligo 

Stnhmer  Seen  1900 

— 

— 

1X89 

II 

Danzig  1890 

I 

— 

«»99 

Halbfafs 

Ergheft  136 

100 

I  :  »5000 

('  I   ■  t  ^  C C\Ci\ 

1900 

dgl. 

1  :  X5  000 
(i  ;  1*  500) 

1900 

M 

dgl. 

«3J 

t :  100000 

IS9<^ 

M 

Globus  69,  Nr.  t 

#  j 

11x5  000 

(i  :  iz  500) 

1900 

» 

i&r^noi  c  1 3  0 

J 

I  ;  xj  000 
(i  :  IX  500) 

IQOO 

n 

xjaiui|(  1190 

1889 

II 

dgl. 

t  :soooo 

ii98 

II 

Stuhmer  Seen  1900 

97 

I :  X5  000 
(i : »  500) 

1900 

Halbfals 

Ergheft  136 

1190 

Ule 

Jahrbudi  f&r  1190 

Seligu 

Danzig  1890 

} 

«»99 

Halbfafs 

Eri^beft  136 

$4 

i:ssooo 

1900 

»» 

dgl. 

97 

I  :  X5  000 
(i  :  IX  500) 

1899  «• 
1900 

ij 

dgl. 

i:  SS  000 

KetUiack 

Blatt  Sydow  der 

Geol.  Landcsaurn. 

4 

»»99 

Halbfafs 

£rgheft  136 

nach  Selige  (III) 
gr.  Tiefe  ixm. 


Strandsee. 


Lehrer  Habcrhuidt 

in  Ncustretttz  hat 

gelotet. 

Lotungen  noch 
ttnsareidiend. 


nach  Seligo  (III) 

gr.  Tiefe  ^o  m. 

nach  Selige  (III) 
Areal  508  ha. 


t  ii6,Q6i.J.  1890 
tt  s.  Mauersee. 

Strandsee. 


Lutungct)  uocli 
munreicheiid. 


Straadsee. 
41* 
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Wilhelm  Ualbf«f$: 


Mcc-  1 

Name  d<»:S«ea    )  ^^öhe  ! 


!   4.  I    5.  I 
Tiefe  ; 


6.  f 


1    t.    I  9. 


m 


ha 


I  Mittlere  Vm- 

I  Volumen  Umfane  ^ 

m   '    m    MilLcbm,     °     j   km  |*^"^*'- 


64.  Karpno^ee, 

Prcufsen 

_ 

SS 

aa 

- 

i  - 

65.  Kanin-See» 

Preufsen 

120 

5S3 

so 

66.  Keller^See, 

>lulstein 

560 

*7.5 

13* 

70* 

_ 

67,  Klodno-Se«, 

Preafien 

f  160 

157 

30 

6S.  Kloster-Sce  h. 
Karthaus,  Prcufsen 

]  »I 

64 

at 

— 

— 

6^.  Krakower  See, 

Mecklenburi; 

^7.5 

«35.5* 

70.  Krummer  Dcnzi);, 
Pommern 

! 

t  79 

17 

6,8 

7,6 

3.5 

71.  Kutldow-Sce, 

Pommern 

100 

ij 

4.8 

71.  Kuklung-Sec, 

Preufsen 

.  114 

1 

.7. 

ftl 

— 

7J,  Langer  See  bei 
Damadorf,  Pomm. 

9 

10 

6.7 

0, 

4.7 

74*  ii>aiiBicer-r>ec, 

Preufsen 

KtlO 

- 

— 

7$.  Lantow-See, 

Preufsen 

37 

400 

«7 

9.1 

37.0 

t.3 

76.  Laulenburger  See, 
Preufsen 

IIS 

140 

«6 

77.  Lavrker  See» 

Preufsen 

«« 

»7 

6* 

7g.  Leba-See, 

Pommern 

7530 

S.5 

160,0 

0.3 

7y.  Legiencr  See, 

Preufsen 

105 

300 

*5 

Sq.  Lepainer  See, 

Preufsen 

»37 

>70 

30 



ii.  Lipi>u-sch-See, 

Pommern 

151 

7 

19 

0.S 

«3»! 

81.  Lonkener  See, 

Pommern 

190 

»5 

»3 

9.6 

».4 

1 

7.» 

83.  Lonkener  See, 

Preufsen 

so 

1 

16 

4»» 

»,7  1,00 


>.5 


S,o 


49.0. 


»,00 
t,t  t.tS 

a.»    1  ».«9 


Digitized  by  Google 
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lO.     '  II. 

Zahl  der 
Lotungen 
Qbcr-  für 
hauptj  qkm 

11. 

Mafsstab 
der  Kftrte 

Jahr 

d.Lo- 

«4. 

Verfasser 

15.  1 

• 

Verdflentlichung  ^ 

— 

i»»9 

Selige 

Dan«ig  1890 

— - 

— 

1888 

w 

dgl. 

— 

I :  ICO  000 

1S90 

Ule 

Jahrbudi  fOr  1S90  1 

- 

»887 

Sciigo 

Danzig  1890. 

- 

— 

- 

1M7 

n 

dgl. 

74* 
41 

4-4 
43 

1:15  000 
t  :«$ooo 

1890 
1900 

Möckel 
Halbfafs 

Arch.  d.\'.  t"  Freun- 
de d.  N;ilurj^csch. 
in    Mecklenburg, ; 
189X,  Bd.46 
Ergheft  i}6 

1 

36 

1 :  15  000 

1900 

i 

dgl.  1 

Seligo 

Stuhmer  Seen  1900 , 

1 

»5 

- 

167 

_ 

1 :  it  500 
"~ 

1900 

— 

Halbfafs 

Ergheft  136  | 

1 

37 

9 

I  :  1 00  oco 
\  \  :  50  ooö) 

1900 

t88v 

Halbfafs 

Sdijjo 

1 

JSrKliett  130 

Dan/ig  i8yo 

I :  sooooo 

im 

Ule 

Jahrbudi  fOr  at99 

ns 

1 

1 : 100000 
(t :  «5003) 

1199 

Halbfafs 

Ergheft  136 

Selige 

Stuhmer  Seen  1900 

1SS9 

»t 

Danzig  1(90 

357 

r :  «5  000 

(1:11 500) 

1900 

Halbfafs 

Ergheft  136 

1  (t :  II  joo) 
"   1  " 

1900 

ti 

Seligo 

dgl. 
Dans^  tS90 

s6. 

Bemerkungen 


nach  Seligo  (lU)  gr. 
Tiefe  24  m. 

Peltz  hat  gelotet. 


Areal  nach  Biudau, 
Krt^h.  1 10.  Tiefe: 
bricll.  Mitteilung 
V.  d.  Oberförste- 
rei Wutrinen. 


Lotungen  noch  un* 

zureichend. 
Strandiice. 


Lotungen  noch  un- 
tureichend. 


Digitized  by  Google 


608 


Wiihctm  Haibfafs: 


Name  dt»«  Set:« 


1. 

J. 

4- 

5. 

6. 

7- 

t. 

9- 

Mee- 
r«*- 

hiihc 

m 

Areal 
ha 

Tiefe 

GroCac  Mildere 

m  m 

Volumen 
Mili.cbm 

Mittler«> 
•  1 

Umfani; 
km 

Um- 
fangs- 

1 

■ 

16« 

■ 

i.«7 

'«7t 

»4^1    1    37  1 

II» 

3*tt 

»,» 

96 

14^5    1  46 

•3.7 

"J 

4t.5 

J.ti 

IJO 

Iii 

30 

7.* 

11,0 

4,1 

«5.5 

3.  «9 

1  "f  A 

409 

57 

14 

}6oo 

. 

20,0 

7*6 

1,1 

37.5 

'.76 

10386 

38.5 

II» 

1 1 5^* 

l»4tt 

».»7 

•54 

4t* 

37 

— 

2,Sa 

79 

— 

_ 

t6o 

— 



— 

140 

7.3* 

3.5* 

«.47* 

6z 

IJJ25 

— 

HO 

»575 

30 

».»9 

»X55 

50 

- 

136 

»5* 

>5 

S.4 

".7 

3i5 

1 

9.4  «.»5 

II« 

160 

16 

5.9 

9.4 

'*.5 

3.49 

J«3 

10.5 

4,1» 

13* 

t,63* 

33 

18 

4.9** 

0.7 

4.5- 

1.0S 

»4 

HO 

5 

*,%  '  3.* 

1 

1.7 

«.«5 

tu 

«o 

1 

14.  Loilkorek-S<!( ,  1' 

Prcufricn 

85.  Löwcflün-Sec, 

Preofsen 

t6.  LObbe-S  '  < 

l'uininern  ', 

87.  Lubou-Stc,  (ir.,  '1 
Pommern  il 

tt.  Lycker  See, 


89.  Madü-Scc, 

Pommern 

*fo.  Mauer<^e, 

Preufscn 

91.  Ifaiisch-Scc,  elf., 
l'rcufien 

91.  Mdno-.See, 

Preursen 

93.  MöKuc-l-Sce. 

Mrandcnhurg 

94.  Mühlen  -  See  b. 
Stepen,  Pommern 

«15.  Müritz,  Mccklcn- 
burj; 

rieulscn 

97.  Naricn-Scc,  Gr., 
Preufeen 

95.  Neblin-Scc, 

i'otninern 

99.  Nethiitubben-See,  [. 

rotnmcrn  " 

100.  Neuklostt  r-Scc, 
Mecklenburg 

10t.  Neustiidlcr  See, 

Mecklenburg  , 

10«.  Nitimin  Sr. , 

rummern  ji 

103.  No|;atherSee,Gr.,'i 
Preofsen  i| 
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lO.  II. 

Zahl  der 

Lotungen 
ühcr-  für 
haupt  qkm 


12. 

Mafsstali 
der  Karte 


'3- 
Jahr 


«4- 


10. 


I  j  j^^j  Verfasser  '  Verdfrentlichunj; 


Bcmcrkunjten 


40 
56 


I :  tooooo 


1 : 15  000 
(t :  IS  500) 

i :  15  000 

(t  :  1 2  500) 


1 :  tooooo 
(1 :  »5  000) 

t :  tooooo 


iS8$ 

»»99  U. 
1900 

i«99 


«»99 


I88S  Ule 


Seligo 
Ule 

Haibfafs 
II 

Wah  »schaffe 
Halbfafo 


I :  Z5  000 


i«87 


Scl^fo 


—   1  Frcnzel 
Keilhack 

'  Gcinitz 


I 


Danzig  1890 
Jahrbuch  fflr  1889 

Ergheft  1}*» 
dgl. 

( )l)Ci  llätia  ii'^cHtal- 
tun^j  (k's  iiordd. 
Flachlandes,  Ötutt- 

Ergheft  136 

Jahrbuch  fikr  i88<> 
Danzig  1890 

Zeitschr.  f.  Fische- 
rei t895.  Heft  I 

HIall  Kasitnirshot" 
der  Gcol.  Landes^ 
aufnähme 

Seen  Mecldenbutf;», 

Danzig  1890 
Stohmcr  Seen  1900 


t  1 1  <:,<iXi  i.  J.  1896 
tt  s.  Mauersee. 


Areal  nach  HUuluu. 
.Anj^ahen  d.  Ob,- 
Fischmstr.-  Amts 
in  Lotzen. 

Lotungen  vielleicht 
noch  uniurei- 
chend. 

t  1 1  5<^8i  i.  J.  ISMO. 

ff  nach  Katasterpl. 
v.J.  19391.1:10000. 


s.  ^iachtrag  4. 


45 

1 

:  25  ouo 

Halbfafü 

Ergheft  136 

57 

35 

I 

:  15000 

i«99  j 

II 

dgl. 

1  to 

35 

I 

:  15  000 

1883  4 

j 

Peltz 

(Heinitz,  Seen  Meck- 
lenburgs, Güstrow 

80 

40 

t 

;  «5  000 

Halbfaf» 

Globus  Hd.-o  Nr  8. 
Arch.  d.  Vi  .  f.  Na- 

tnr<j.  i.  M.,  IJd.  50 

I 

:  25  000 

1 

Keilhack 

ßiatt  Kostcmitz  d. 
Geol.  Landesauftt. 

—        1  1888  1 

Seligo 

Danzig  1890 

Lotungen  tuich  un< 
sureichend. 


**  Nene  Naclmies- 

sniit^en. 
Zahl  der  Lotungen 

unzureichend. 


nach  Sclijjo  (III) 
gr.  Tiefe  «40». 


Digitized  by  Go  ^y. 
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Wilhelm  Halbfaf«: 


Name  des  Sees 


\  »• 

4- 

5- 

6. 

7. 

8. 

9. 

Mee- 

,  res* 
h6he 

Areal 
ha 

Tiefe 

Grttbte  HittleM 

m  m 

Volumen 

■ 

iMill.cfam 

Mittlere 

BöBchg. 
• 

Irin 

Willi 

Ura- 
.fangv 
,  entw. 

30 

1 

J 

43» 

59 

24 

9* 

tn 

"4 

SO 

.4- 

_  _ 

'59 

3»S 

I» 

6,7  1  «a 

1 

m 

3» 

■ 

■;  - 

»0.»*  59.** 

1 

_  _ 

1 

.  «77 

535 

40 

»7,0» 

8.8Ö* 

1 

1 

340 

*7 

-1  - 

-  1 

4,49 

933 

54 

»37.0 

4.3 

13.5 

3.09 

6x 

4  »50* 

»7.5 

303.5* 

45,5* 

«.97* 

11 

30»» 

60,5 

4IO* 

.  _ 

— 

— 

1  " 

388 

34.5 

JO* 

36* 

— 

— 

!  '7 

S30 

4 

3.0 

»5,0 

— 

1.57 

1  tt« 

HO 

9.3 

3.8 

7.3 

1,88 

1 

»7 

0,64 

6.* 

0.395 

10,1 

o»9S 

tfib 

139 

IJ« 

» 

4.6* 

I.5' 

tM* 

,6, 

370 

.6a 

67« 

«5 

1*.5 

198* 

1 

I» 

46 

15,0 

1.8 

13.3 

».5 

1,11 

1  M» 

90 

7.8 

5.7 

«0.4 

!  3.0» 

Ii  '''■■^ 

5» 

21* 

370* 

1 

.  i 

1 

o4'  Qkonin-öee«  Or., 
Preufsen 

05.  Oktt]-Sec, 

Treufsen 

06.  OUüf-Scc, 

Preufsen 

07.  Orlener  See. 

Preufsen 

oS.  Ostrits-See, 

Preufsen 

09.  Ustrowitt-Sec, 

Preufsen 

10.  Papensien>See, 

Pommern 

11.  PartcQtschin-äce, 


Ii.  Pielbiirfjcr  See, 
f  ir  .  Pommern 

13.  i'lauer  See, 

Mecklenburg 

14.  PIftner  See,  Gr., 

Holstein 

15.  Plöner  See,  KI., 

Holstein 

16.  Plöne-Sec, 

Pommern 

17.  Pritten-See,  Gr , 

Pommern 

18.  Probst  Jesar-See, 

Mecklenburg 

19.  Raddatz-See, 

Pommern 

«0.  Radaune^ee, 
Oberer,  Preufsen 

St.  Radaune-See, 
Unterer,  Preufsen 

SS.  Ratsebnrger  See, 

Lauenlmrg 

»3.  Reckowdorf-Sce, 
Pommern 

14.  Rehmerow-See, 

Pommern 

15.  Rheinschcr  See 
Taltergewässer, 

Preufsen 
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lO.   ■     tl.   {  1%. 

Zahl  der 

über-  tür 
haupt  I  (}kin 


»3 

Mafsstab  I  Jahr 
der  Karte  |d.Lo- 

tUtl'' 


14.       I  «5-  j 

Verfasser  I  VeröffenUichung  1  Bemerkungen 


-   I  — 

_  I  _ 

_  i  _ 

I 

840  I  90 


30 

65 


4 

54 


40  6x50 


*9 


■14% 
9S 


1 : 100000  I  18S8 


I :  tooooo 


I :  i$ooo 


1:25  000 
f  I  :  12  500) 

I  :  23  000 
1 : 100000 

1 : 100  000 


I :  «5000 
t :  5000 

I  :s5ooo 


I  :  tl  500 
(r  :  6  250) 

I :  «5000 


«88 
1886 

1S88 


1899U 
1900 


1890 

1890 

1899 
1900 

1896 


öclißo 
II 

Ule 

■  I 

Sdigo 
>• 

KeUhack 

Selige 
Halbfafs 
Möckcl 
Ule 

» 

Halbfafs 


T887 
1887 

1900 
1900 


KeUhack 
Selige 


Halbfafs 


I  :  100000  ,  1888  Ule 


Danicig  1890 
dgl. 

Jahrbuch  FAr  1889 
dgl. 

Stuluner  Seen  1900 

dgl. 

Blältcr  <  jr.  ('ar/en- 
burj;  und  Syclow 

Danzig  1890 

Eq^eft  136 

iVrchiv,  Mecklen- 
burg, Bd.  461  1891 

Jahrbuch  für  1890 
dgl. 
Eigheft  136 
dgl. 

Globus,  Bd.ro.  Nr. 8, 
Archiv,  Mecklen- 
burg 189^',  Bd.  50 

Blatt  Persanziß  d. 
Geol.  Landcsaufn. 

Danzig  (890 
dgl. 


nach  Selige  (Ol) 
Areal  453  ha. 


nach  Seli^u  (III) 


gr.  Tieie  24  m. 

Lotungen  nodi  Uli 
zureichend. 

Pcitz  hat  gelotet. 


Inach  Scli^u  (1U> 
Areal  1019  ha. 


Ergheft  136 
dgt. 

Jahrbuch  für  i889  1  t  i»5»68i  i  j.  i8yt>. 
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Wilhelm  Halhfaf«: 


Name  des  Sees 


Mee» 

rcs- 


I 


6. 


Tiefe 

Areal  •     ,     ...  Volumen 


i  7- 
Mittlere 


.  9- 


■  J  ,  ■     ,  ,  , 

Radower  See,  i6 
West-PriegniU  J 

170 

6 

3*9 

<),& 

1 

i«7.  Sallnoer-See,Gr., 

1  - 

• 

3S     1  31 

■ 

1  _ 

»»49 

iftS*  Saraiuris-See,      ^  ii$ 

Porainern  * 

119.  öarbsker  See,     |  0,5 
Pommern  * 

«4 

10.0 

677 

»»s 

lt,0 

i,6j 

130.  SarebennSee, 

Pommern 

tQft 

*9.5 

5.0 

7.3 

I.4S 

t|i.  Schaal-Sec, 

LauenbuTg 

131.  Sduunpcn-See, 
Pommern 

1 

1  »73 

70 
»7 

«3.4 

S.6 

83* 
5.S 

4,7** 
«,05 

133.  Sdiimon*See,  Gr., 
Preufsen 

117 

.75 

1 

4* 

3.S 

— 

134.  Schlochauer 
Amts-üee,  Preufsen 

sox 

», 

135.  •^rhliifs-Sec  h. 
Iii  1«  i  n.  Preufsen 

1 

1 

r 

1,3b 

136.  bchlucn-Scc, 

Holstein 

1 

_ 

1 

- 

137.  Schmatlow-Scc, 
Pommern 

140 

1 

117     •  14 

5.* 

1.63 

13S.  SdiAh-See, 

tinlstein 

1 

So 

13* 

IG* 

139.  Schwentainer 

See,  Preufsen 

SS 

3« 

140.  Schweriner  See, 

Mecklenburg 

141.  Seelenter  See, 

Holstein 

37 
37 

6";  10 
Südteil 
27 

1010 

43.4 
40 

'3* 

354* 

30.5* 

«.75* 

!  «.^* 

142.  Seclow-bce, 

Pommern 

4 

».5 

6,0 

«.«9 

t4j.  Sko»ewo-S.  c 

P'>ininui  II 

147 

'i 

S.6 

4.3 

6.4 

'  a.»3 

144.  bkryciika-Scc, 

Gr.,  Preufsen 

13 

17 

14$.  Somminer  See, 
Pommern 

144 

1 

46s      '  13 

1 

*.7 

».4 

0,7 

»3.5 

».77 

1 
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lO.    1  II. 

Zahl  der 

Lotungen 

fiber  !  mr 
hauptj  qkm 

Ifafsstaib 
der  Karte 

«I- 

Jahr 

d.  Lo- 
tung 

•  »4. 

.5. 

16. 

1S96 

HalbfaTs 

Globus,  Btl. 70.  Nr.8, 

Archiv.  M(:(  klen- 
bui^,'  iso'>,  Hd.  50 

Seligo 

Danzig  1890 

7t 

1 :  «5  000 

1900 

Halbfafe 

Ergheft  136 

4 

i»99 

ti 

dgl. 

Strandsce. 

31J7 
66 

75 
*4 
105 

I :  a5  000 
(i  :  12  500) 

I ;  15  000 

I  •  3}  000 

1899 
1883/4 
1900 

M 

PclU 

tuiDtais 

dgl. 

Geinitz,  Seen  Mecic- 
lenburgs  1886 

— 

— 

1 : 100000 

X888 

Ule 

Jahrbuch  für  1889 

— 

— 

m» 

Sdigo 

Danzig  tl90 

1S87 

n 

dgt. 

— 

21acharia.s 

Forschungsber.  d. 
Riol.  Station,  Plön, 

Teil  TX.  «Qoi. 

Weitere  Angaben 
fdilen. 

»5 

J  %pJv 

1 : 100000 

Ule 

Jahrbuch  für  1S90 

— 

— 

Seligo 

Stuhmer  Seen  1900 

109  j 

I :  «5  000 

Pelts 

'  It  iiiit/,  Si't  i)  !\Irrk- 

ienburgs  1886 

Apttein 

Süfswasscr  -Flank- 
ton t89<> 

Richti  r  s  iNt- 

Hol.sttrin ,  Ham- 
burg 1900. 

<6 

1899 

Halbfafs 

Erghcft  1 36 

1' 

61 

1  : 15  000 
(i  :  II  500) 

1900 
1889 

M 

Seligo 

dgt. 
Daax^  1890 

60 

1 

I  :  1 00  ODO 
(i  :  15  000) 

1900 

Halbfafs 

1 

Ergheft  136 
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Wilhelm  Halbfafs: 


Name  des  Sees 


Mee- 
res- I 

hohe  : 
■n  i 


3- 
Areal 
ha 


4.  5- 
Tiefe 


6. 


7-  I 

Mittlere 


Volumen  I 
Graf«*  Mittbi«  I  Buscht;. 

m      m    Mtllcbm)  " 


t. 

Umfanii 
km 


9- 

cntw« 


S46.  Sptrdiny-Scc, 

Pret:fsen 

147.  Stübno-Scc,  I 
Preufaen 

14S.  StreiUiR'See 

149.  Stüdnitz-Sce  b. 
Bttbltts,  Ponunem 

IJO.  Stüdnitz-See  b. 
Hüt(;\v,  Pommern 

151.  Slüdnitz-See  b. 
Riunmelsimr^, 

Pommern 

1 51.  Suhrcr  See. 

Holstein 

153.  Taltowisko-See. 

i'reufsen 

154.  Tessenthin-Scc, 

Pommern 

i 

155.  Trammer  See 

Holstein 

156.  Vansow  -Sce. 

Pommern 

157.  VcUow-Scc, 

Pommern  1 

15S.  Vierer-See, 

Hülslcin  . 

159.  Viclzker  See, 

Pommern  ' 

160.  Vilm-See,  || 

Pommern  "■ 

I 


117t 

loa 

I 

«35 

«5« 

130 

ai 

117t 

'  ■ 

»«  i 

I 

143 

ZI 

<33 


161-  Virchou-See, 

l'ommern 


16».  Vitter-See,  j 

Pommern  1 

163.  Völzkow-Sec  b.  ^ 
Neu-Stettin, 

Pommern  | 

164.  V'ölzkow-See  b.  1' 
Kalkcnburg, 

Pommern  ' 

165.  V0l7k    ^  ^ee  b, 
Schiveibein,  ' 

Pommern  i 


1194a 

105 

»93 

90 

«9« 

5» 

»4} 

3«3 

115 

171 

30« 

184 
>34 
1125 
U30 


»5    1  *.5' 


141 

77» 

0 

«50 

136 

100 

IS3 

304 

93 

36 

k  so 


6,3' 


14  — 

i 

,  13  j  M* 

«7  9.3 
*•    .  «3.8 


24 

■ 

35 

3i 

1  ^5 
I 

I  ' 

.  3,5 
»7.7 

4Ö 

6 
ft 

7.5 
46 


'4* 
17» 


».S 


780* 

»».5 

8,0 

S3* 


14,4*|  lb,o* 
8* 


7»  lo» 

—  »8 

■ 

»,7*    iofi*  I 


»r4   I  I»,0 

I 

!  3.0  !  3.0 

! 

'   9.0  \  *7.5 


*o     to.o  3,j 


4.4* 

7.7 


i»,5*  ;  a,oo 
I 

_     I  _^ 

I 

ö,3*  «.87 

»5.»   I  3i*»5 

4,0  «,4ti 

i 

"tt  j  1.7 
I 

7.4*  '  1.95* 

■ 

I 


I  — 
I 


«5.3    I  «.4*» 

»•,8*  1.4»* 

_  I   


—  i8,o 
I 

0.3    »  34.5*  *.*•* 
I 


1,0 


».7 


»S,o 

,M4 

«3.S 

1  ».34 

7.0 

!  1.97 

ti.8 

j  1.9» 

3*5 
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lO. 


II. 


Zahl  der 
Lotungen 
Über-  für 
haupti  qkm 


la. 

Mafsstab 
der  Karte 


Jahr 

d.  Lo- 
tung 


14. 

Verfasser 


15- 


16. 


VerüiTenüichung  |  Bem^kungcn 


I  1:100000 


I  iSSS 


40 


I  :  15  OOS 
t :  «5000 


57    j  1:25000 

! 


"   I  —  t  * ;  100000 


1 : 100000 


»5  »5 


45 


St  14 


I :  «5000 

1 :  100000 

I  :  1000:  0 
:  15000) 

t :ftscoo 
< :  100000 


1 : 25C00 


t  :isooo 


( :  315000 


I  :a5ooo 


I  :  25  000 
(1  ;  12  500 


1900 
1900 


Ule 

äeJigo 

Keilhack 

II 

Halbfafs 


1890 
1899 

tg90 
1889 


UIc 

n 

Keilhack 

Uic 

Halbfaf« 
Keilhack 
Ule 

Halbfafs 

Keiihack 


««99 

IS9-' 
1900 


I 


Halbfaf* 


I  Jahrbuch  für  1B89  |  1 11  $«648  i.  j.  1896. 

Danzig  1890 


Ülait  Ncu-Stettin 
und  Pcrsanzitj. 

Blatt  Kasimirshüf  ü . 
Geol.  Landesaufn. 

Erlieft  t}6 


Lotungen  nicbc  zu- 
Ifttisucb. 


1 115.681  i.  J.  i8'»6. 
tf  9,  Mauersee. 


dgl. 

Jahrbuch  für  i&t^ 
Jahrbuch  fOr  1889 

Blatt  Gr.  Carzen- 

burjj  d.  Geol.  Lan- 
desaufnahme 

Jahrbuch  für  1893 
Ergheft  136 

Blatt  Kasinrirahof  d. 

Geol.  Landesaufn.  | 

Jahrbuch  für  1890  i 
! 

Ergheft  t36     |  Strandsee. 

Blatt  Neu- Stettin I 
der  Geol.  Landes- ' 

aufnähme.  1 

Blatt  Wurchow  der  1 
Ged.  Landesaufn. ' 


Ern^eft  136 
dgl. 

dgt. 

dRL 


Strandsee. 
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Wilhelm  Halbtafs: 


I. 

1. 

3- 

4- 

5- 

6. 

7- 

8. 

9- 

Nuie  des  Sees 

Mee- 
res- 
höhe 
m 

Areal 
ha 

T« 

m 

jfe 

m 

Votttinen 
MUl.  cbm 

Mittlere 
Büschg. 

e 

Umfang 
km 

Um- 
fangs- 
entw. 

166.  Weifser-See.  1 
rrcuiscn  | 

161 

101 

10 

— 

- 

- 

167.  Weit-See. 

Preufsen 

»33 

1444 

55 

— 

— 

S,5S 

i6g.  Wengorsdiin-Sec,] 
ireuiscii 

16» 

130 

10 

— 

— 

1,0 

169.  Wlldenbruch-See. 

Pommern 

350 

7 

4.9 

17,0 

0.9 

9.0 

«.S6 

170.  Wiesznu-See, 

rreaisett 

439 

to 

— 

— 

1,06 

171.  Woltin-See. 

Pommern 

»7 

170 

tt 

4.0 

14,0 

0.9 

J1,0 

1.64 

17s.  Wotsdiwin-See, 

A  oQUiicrii 

83^ 

12,1 

30 

tot 

».8 

a6,o 

».54 

17J.  Wucker«See, 

PornncTD 

lOI 

5» 

S4 

4,3 

4.3 

4,1 

1,6 1 

174.  Zapel-See, 

Pommern 

97 

to4 

*7 

7.9 

M 

4.6 

S,t 

«,*4 

175.  Zbisznu'See, 

irenisen 

— 

ts8 

30 

- 

1.S1 

»76.  Zechincn-Scc.  Kl  , 

Pomnici  n 

«75 

44 

S.4 

5.0 

4.. 

t.ti 

177.  Zcmmnier  bcc, 
Poimnem 

«43 

2t>4 

8.0   1  *o.5 

«1,8 

»,»» 

17*.  Zeppclin-Src, 

Pommern 

»33 

98 

13 

11,4   j  11,0 

5.3 

».5» 

179.  Zetsin->See, 

Pommeni 

»»9 

776 

48 

"5.9 

111,4 

5.9 

»5.4 

2.39 

ilo.  Ziegel-See» 

Mecklenburg 

J7 

J40* 

i** 

4.» 

»$♦ 

2.  Vereinzelte  Seen  in  Nord- 

t.  Arend-See  i.  d.  ,11 
Altmark  'i 

53 

49.5 

»9.7 

161 

5.8 

8.7 

».  Bernshäuser  Kutte, , 
Rhfin 

1  J*3 

3»5 

47 

30,6 

1,07 

34,5 

0.7 

1,05 

].  Buchen-Scc,  1 
Thilringcn  | 

4.  Koppeatdch.  Gr., 
Kiesengebtrge  | 

«17 
t«tt 

6,5** 

«7 

»3 

TI.8 
II** 

0.1  J 

0,517** 

44 

I5.0»* 

0.34 
I.4** 

(.04 
i,6** 

5.  Koppenteidi,  Kl., 
Rlesengd>irf  e  | 

ti6t 

5.0** 

o,7**  1  i,x** 
1 
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tO.    j  II. 

2UU  der 
Lotutif^en 

über-  für 
haupt  qkm 

Mafsstab 
der  Karte 

I  II 

Jahr 
d.  Lo- 
tung 

14- 
Verfasfter 

' 

YerOnenuiciiuog 

Bemerkungen. 

— 

— 

Iis? 

Seliffo 

— 

— 

— 

18S9 

•» 

«IgL 

18S9 

»f 

dgt. 

6 

■  •  MW  VW 

nictaivoUatlAdig. 

— 

TO 

t 

I :  tooooo 

»899 

Halbfals 

Ergheft  136 

l.otiiTv^cn  iidch 

nullt  vtillsU'indi}». 

zt6 

a6 

I  :  25  coo 

1900 

t) 

dgl. 

Lotungen  riuch 

1 

nicht  vollständig. 

49 

94 

1  :ftsooo 

1900 

n 

dgl. 

60 

58 

1 : 25000 

1900 

»1 

dgl. 

- 

18S8 

Seligo 

Danzig  1890 

nach  Selit;o  (III) 

gr.  Tiefe  31  m. 

6S 

«55 

1 : 15  000 

1900 

Halbfafs 

Ergheft  i)6 

7} 

»8 

t :  ^5  000 

1900 

dgL  . 

Lotungen  noch  un* 

vdlstftndig. 

1*3 

"5 

I  :  25  000 

1900 

■•  1 

dgl. 

( t  :  II  500) 

540 

70 

1  :  uoo 

1900 

>• 

dgl. 

Luluti^en  mjcii  un- 

(i : »  500) 

volkUlml^. 

95 

i:»5  000 

Pelta 

rti  (  ni\  1.  L>ii  (  i.icn- 

burg  1892,  üd.  46 

und  Mittel'Deutschland. 

960 

i ;  10000 

1895  u- 

Halbfals 

Zeitschr.    Vcr.  f. 

Morphom.  Daten 

I :  «0  000 

1S96 

Erdk.i.  Halle  1896. 

aus  Karte  von 

1 

P.  M.  1896,  Nr.  8 

1 :  $000. 

60 

1700 

1  : 6150 

190« 

Globus  81,  Nr.  1 

s6 

1450 

1 : 6150 

1901 

» 

dgl. 

350 

5400 

I  :  5000 

««93 

Zacharia.s 

Her.  der  Biol.  Sta- 

*♦  Pcuckui ,  der 

(i :  1500) 

tion  inPlOii,Teil|, 

..Wanderer  im 

189*'. 

Riesengbg."  1896 

300 

10000 

I  :  5000 

,  '»95 

f  dgl. 

j  dgl. 

(1 :  tooo) 

1 

■ 
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Wilhelm  Halbfafs: 


I. 


Name  Ucü  Sccä 


1 

•    3.  1 

4. 

5-  ! 

6.  i 

/■  1 

9- 

res« 
höhe 

m 

1 

Areal 

ha 

CrL>r»te  Mittlere 

m       ra  i 

Vollmer 

Miü.  cbm 

1 

Mittlere 

Um- 

"«'^  fangs- 
km 

«40 

7,4» 

33,5 

10,1* 

o,7$* 

.4.3- 

'"'1 

«.34* 

«9 

1 

»79.7    «.  »8 

! 

5.7* 

50* 

o,i* 

1 

1  74* 

»lo  1  9»$ 

*5 

7,« 

ttfi 

».»$ 

&o 

izoo 

.» 

i.S 

*4 

0.» 

%x 

0,5* 

t.io 

»57 

7« 

5 

»,01 

I 

3.* 

*t6 

«.95 

«7 

1 

»    1  •i>75 

«5 

0,5 

t,o* 

37 

3100 

.  » 

«.5 

48 

0.» 

ZI 

1,1 1 

94 

!  7.7 

1  3,8» 

1 

1 

10,1* 

1»»* 

lt.»* 

«.95* 

3' 

Die  Maare 

40$ 

7.» 

18.5 

1.3*8 

18 

0.975 :  «.oj 

. 

i  ! 

1 

; 

4J1 

6.8 

9.5 

.... 

... 

1,1V 

»75 

33 1>» 

3*.5 

io7»5 

5.3 

7.38  I  1,14 

1 

334 

8.4 

4,04* 

5.5 

% 

».•5 

414 

37.6 

«3.»7 

18,1 

»,15  .  1,04 
1 

421 

ai,6 

lt,4 

4.457 

7.4 

».775 

1.O8 

4x0 

5.35 

37 

»S,3 

0,98 

11,4 

'.»3 

479 

iM 

5' 

»5.7 

4»3I4 

18.9 

».5*5 

«.05 

4.  Die  Seen 

des 

38» 

5.5 

6.6 

0,36 

• 

0.96 

».«5 

III} 
(tii09) 

9.8 

i8,g 

1,83 

16,3 

«.«5 

».04 

6.  JOs<Sec,  Hars 


7.  Salsigcr  See, 

ThQrinf^n 

8.  Saltunger  See. 

Thüringen 

9.  Schlawacr  See, 

ScUesien 

10.  Schön-Sec,  Rhön 

11.  Sceburger  See  b. 

Güttingen 

I«.  Seelodi  b.  Wech« 
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Die  Möglichkeit  einer  Wasservcrbindun '4  zwischen  dem 
Tsad-See  und  dem  Golf  von  Guinea,  die  üir  die  Entwicklung 
der  französischen  Besitzungen  am  Tsad-^See  von  grofseni  Nutzen 
wäre,  wurde  im  Jahr  1Q02  vom  französischen  Kapitän  Lenfant,  der 
drn  Xii^'cr  auf  seine  Schiff barki  it  hin  untersucbt  hat,  in  einem  Vortrag» 
ei  vwihiu  und  daran  ih  r  Wunsch  nach  Aussendung  ein«  r  Expedition 
zui  näheren  Untersuchung  des  Problems  geknüpft,  lltwas  später  be- 
richtete der  Kapitän  LOfler  Qber  eine  Reise  von  Camot  durch  das 
Quellgebiet  des  Benuß  nach  dem  unteren  Schari,  auf  der  er  eine 
Wasserverbindung  /wischen  Bcnuc  und  Logone.  dem  H.-ai])tnt  binflufs 
des  Schari  feststellte.  Er  teilte  mit,  dafs  eine  grofse  Senke  zwischen 
beiden  Flijssen  selbst  in  der  Trockenzeit  mit  einer  Reihe  von  Sumpfen 
und  bedeutenderen  Seen  ausgefüllt  sei,  die  in  der  Regenzeit  zu  einer 
cinzii^'cn  WnssorfTriclK^  zusammenflicfsen  und  so  eine  Bifurkation  zwischen 
Benue  und  Logone  bildeten,  auf  der  ein  Bootsverkehr  stattfinde.  Ende 
Juli  1003  hat  nun  Kapitän  Lenfant  mit  einer  Expedition  die  Ausreise 
angetreten,  um  neben  einer  allgemeinen  Erforschimg  des  Niger-Benue- 
Lauf<  eine  j^cnaue  Unter  Mich iuil,'  des  Bifurkationsproblems  durch- 
zuführen Auf  einer  fruiieren  Reise  vom  Oktober  1902  bis  Januar 
1903  läng^  der  deutsch  Ii  anzösischen  Grenze  unter  etwa  io°  n.  Br.  hat 
aber  Oberleutnant  Dominik  von  der  Karoerun-Schutztruppe  dieses 
Bifurkationsproblem  bereits  definitiv  j»elöst.  Dominik  botälij^f  \  ollständig 
die  BeobachtiiD'^cn  Löflers,  doch  mit  der  einschneidcndt  n  1  .in^chränkung, 
dafs  das  ZusanuDciifliefsen  der  sog.  Tuburi-Sümpie  und  -Seen  zu  einer 
Wasserverbindung  zwischen  Benuc  und  Logone  wohl  hin  und  wieder 
einmal  nach  einer  starken  Regenzeit  stattfinden  kann,  aber  nicht  zur 
Ref^ei  u  i]  il  hl  c!(  t  Rt  Ljeiizeit  u;o2,  während  der  Dominik  die  Gct^fend 
besuchte,  fand  jedcntalls  keine  Verbindung  zwischen  Benue  und  Logone 
statt.  Wenn  sich  nun  auch  die  Hoffnur^  der  Franzosen  auf  eine  zoU« 
freie,  direkte,  ununterbrochene  Wasscrstrafse  vom  Meer  bis  zum  Tsad- 
Sec  nicht  verwirklicht  hat,  «-ri  w'wc]  doch  die  (  t  \Vc^  unter  Einschiebung 
einer  etwa  60  km  langen  Eisenbahn  vom  Loj^one  bis  zum  Anfangs- 
punkt der  Schiffbarkeit  des  Mao  Kebbi  nicht  nur  für  die  Deutschen, 
sondern  auch  für  die  Franzosen  von  grofser  Bedeutung  för  den  Ver*  • 
kehr  nach  den  Tsad'See-Getneten  werden.   Die  Untersuchungen  der 
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Expedition  Lcnfant  werden  gewils  die  Entuickluiig  dieses  Verkehrs- 
systems  fördern.  (Deutsch«  Kolomakeitung  1903,  No.  33;  Geogr. 
Ztschr.  1903,  S.  55  j.) 

Neuerdings  b^innt  sich  auch  das  Dunkel  etwas  zu  lichten,  das 

über  dem  Innern  von  Holländi >ch-Guayan a  lac»ert.  Die  Forschungen 
der  Coppename-Expedition  sind  im  März  und  April  d.  J.  durch  A.  J.  van 
Stockum  im  Auftrage  der  „Kommission  zur  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung von  SuiinanV  fortgesetzt  worden.  Wie  dieser  in  der  ,,Tijd- 
schrift  van  het  K.  Nedcrlandsch  Aardrijskundi^  Gcnootschap'*  vom 
Juli  d.  J.,  S.  578 — 585,  berichtet,  verliels  er  atn  0.  März  die  Stelle 
am  Zusammenflufs  des  Saramacca  mit  dem  Tukumuta  und  ging  ersteren 
aufwärts;  FOnf  Tage  später  traf  man  auf  den  Tarve-Bach,  der  an- 
schcinend  eine  Verbindung'  mit  dem  im  Osten  fliefscndcn  Surinam  her- 
stellt; dann  wurde  der  Saramacca  flach  und  infolge  der  im  Flufsbett 
liegenden  Bäume  schwierig .^u  belahren,  sodais  sich  van  Stockum  am 
16.  MSrz  unter  3®  47'  n.  Br  zur  Umkehr  entschlofs.  Vorher  bestieg 
er  noch  eine  von  ihm  SüdhÜgel  genannte-  Erhebung  von  300  m  Höhe 
und  gewann  einen  Überblick  über  die  Umjjcbnn«:;.  Im  Süden  lagen 
Hügel,  die  mit  der  Wilhelmina-Kette  in  Verbindung  standen,  und  in 
kürzerer  Entfernung  im  Nordwesten  ifie  südlichsten  Gipfel  der  Emma- 
Kette,  langgestreckte  hohe  Rücken  mit  1  1  I  n  Abfällen,  die  von  Norden 
her  sanft  ansteiijen  und  im  Süden  scnkrecln  abstürzen.  Es  dürfte  sich 
wahrscheinlich  ergeben,  dafs  das  von  jener  Stelle  nicht  sichtbare  Wasser- 
scheiden-Gebirge zwischen  dem  Surinam  und  dem  Saramacca  von  der- 
selben Stelle  ausläuft,  sodafs  die  Quelle  des  zuletzt  genannten  Flusses 
in  dem  durch  die  Vereinigung  der  (hei  Ketten  ;^ebildctcn  Knoten  liefet. 
Auf  der  Rückreise  bestieg  van  .Stockum  noch  den  700  m  (relativ) 
hohen  Mombabasu  und  führte  von  da  Peilungen  aus.  Am  3.  Mai  be- 
gab er  sich  dann  nach  Holland  zurQck.   (Globus  Bd.  84,  S.  244.) 


PolargeblOte. 

Eine  neue  Expedition  zur  Erreichung  des  Nordpols  ge- 
denkt der  nordamerikantscbe  Schiffsoffizier  Peary  im  nächsten  Früh- 
jahr anzutreten,  trotzdem  er  im  September  \(.ii<j;en  Jahres  nach  der 
Rückkeln-  von  seinem  \icrjährigen  Aufenthalt  in  Xord-Gn^nlind  erklärt 
hatte,  die  Erreichung  des  Nordpols  aufgeben  und  diese  Arbeit  in  Zu- 
kunft anderen  überlassen  zu  wollen.  Aus  nationalem  Ehrgeiz  jedoch, 
weil  nach  seiner  und  vieler  Amerikaner  Meinung  der  Pol  nur  auf  der 
amerikanischen  Route  durch  den  Smith-Sund  und  daher  auch  von  einem 
Amerikaner  erreicht  werden  dürfe,  will  er  den  V^ersuch  auf  einem  noch 
stärkeren  Schiffe,  als  die  „Windward"  war,  wiederholen;  er  will  cm 
Winterquartier  an  der  NordkQste  von  Grants-Land  unter  83°  n.  Br. 
anlegen  und  im  Sommer  1905  abermals  polwärts  vordringen;  er  hofft 
bis  n.  Br.  Rauheis  und  von  da  ab  mehr  oder  weniger  glatte  Hahn 
vorzufinden,  sodais  er  die  Boo  km  zum  Pol  und  ebensoviel  zurück  zum 
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Standquartier  in  loo  Tagen,  das  wären  i6  km  am  Tag,  zurückl^en 
könnte.    (Geogr.  Ztschr.  1903,  S.  383.) 

Die  neue,  von  dem  Brooklyner  Miltionäi  \Vm.  Ziegler  ausgerüstete 
Pol ar-Expeditton  unter  Führung  von  Aiith.  Fiala.  wilchcr  bereits 
an  der  1901/O2  ergebnislos  verlaufenen  ersten  Expedition  unter  Leitung 
von  Prof.  Baldwin  teilgenommen  hatte,  ist  am  23.  Juni  d.  J.  von  Dronihcim 
abgefahren;  nautischer  Leiter  ist  Kpt.  Edw.  Coffin.  Wie  die  erste 
Expedition  hat  auch  ^ir  Franz  Josl-T  Land  als  nächstes  Ziel  j^U'wahlt. 
Die  Hauptaulgabe  der  Expedition  hat  ibcnfalls  keine  Andcnint,'  er- 
fahren, sie  ist  imd  bleibt  die  Entfaltung  der  aniciikanischen  Magge  am 
Nordpol.  Der  wissenschaftliche  Stab  wie  auch  die  Mannschaft  ist, 
nachdem  l)ci  der  ersten  Expedition  böse  Erfahnmgcn  infolge  von 
Streitigkeiten  unter  der  verschiedenen  Nationen  angehürigen  Bemannung 
gc-macht  worden  waren,  ausschlicislich  aus  Amerikanern  zusammen- 
gesetzt worden.  In  Archangel  werden  200  Hunde  und  100  Ponys  an 
Bord  genommen  und  dann  die  Fahrt  fortgesetzt;  Fiala  will  bis  zur 
Teplitz-Bai,  wo  auch  der  Herzoi»  Ludwig  der  Abruzzen  mit  der  „Stella 
Polare"  überwinterte,  vordringen  tmd  im  Frühjahr  die  Sclilittenfahrt 
nach  Norden  antreten.   (Peterm.  B/Gttlgn.  1903,  S.  192.) 

Die  schwedische  Hilfsuntcrnehmunj;  für  die  Nordcnskjöldsrhe 
Südpolar-Expedition  hat  am  10.  August  Stockholm  verlassen  und  dürfte 
also  mit  B^inn  des  sfidpolaren  Frühjahres,  im  Oktober,  vor  dem  Felde 
ihrer  Tätigkeit  angelangt  sein.  Das  ExpeditionsschifT,  die  „Frithjof", 
ist  ein  früheres  Fanc^f ahrzeug,  das  für  seine  Aufgabe  entsprechend 
ausgebessert  worden  Ist.  Die  Leitung  liegt  in  den  Händen  des  Kapitäns 
H.  O.  F.  Gyld^n  von  der  Königlichen  Flotte;  Marineoffiziere  sind 
auch  zwei  andere  Teilnehmer,  Menander  und  Bergendahl,  und  der  Aizt, 
Tor ^^ersrund,  gehört  ebenfalls  der  Marine  an.  Ofilcnhar  liat  man  mit 
Bedacht  Seeoffiziere  gewählt  und  auf  einen  wissenschaitlichcn  Stab  ver- 
zichtet, damit  imter  allen  Umständen  das  Hauptziel,  Aufsuchung  und 
Rettung  Nordenskjölds,  im  Auge  behalten  und  allein  gefördert  wird, 
Im  übri<jrn  besteht  die  Besat^nni^  aus  ih  Mann,  Da  die  argentinische 
Regierung  die  „Frithjof"  mit  einem  Apparat  für  Fimkentelq^raphie  ver- 
sehen wiH,  so  wird  Buenos  Aires  angelaufen  werden.  An  mrem  Plan, 
aul'serdem  selbst  eine  Hilfsexpedition  für  Nordcnskjöld  auszurüsten, 
hält  die  argentiniselie  Re;^ieriinL,'  fest;  hierbei  wer<Ien  aber  auch  wissen- 
schaftliche Zwecke  verfolgt.  Die  französische  Südpolar-Expedition 
unter  Charcot,  die  zunächst  ebenfalls  Nachforschungen  nach  Nordcn- 
skjöld anstellen  will,  ist  am  Z3.  August  von  Havre  abg^ai^en.  (Globus 
Bd.  84,  S.  163.) 

Die  „Terra  Nova",  das  unter  Leitung  von  Kpt.  H.  Mackay 
stehende  Entsatzschiff  für  die  englische  Südpolar-Expedition, 
hat  am  26.  August  ihre  Reise  nni^etretm :  in  Tlobart  in  Tasmanien  wird 
sich  ihr  die  ,,Morning"  unter  Führung  von  Kpt.  Colbeck  anschliefsen, 
welches  Schilf  ebenfalls  von  der  englischen  Admiralität  für  den  Entsatz 
erworben  worden  ist.  Gelingt  es  nicht,  die  „Discovery**  aus  dem  Eise 


Digitized  by  Google 


Vorginfdt  auf  geoKraphischem  Gebiet. 


627 


zu  bt'frt'ion,  so  sollen  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse,  Sammlungen 
Vorrate  u.  s.  w.  von  den  Entsatzschiifen  übernommen  und  das  Schiff 
selbst  seinem  Schicksal  überlassen  werden.  Dafs  Hobart  statt  des  be- 
währten Lyttlrton  auf  Neu-Seeland  als  \  i  i  ifhafen  bestimmt  wurde, 

hat  in  nautischen  Kreisen  nicht  geringes  Erstaunen  horvorgertifcn.  da 
Hobart  wegen  I'rlilms  cinr^  Trockendocks  nicht  die  Möglichkeit  bietet, 
eine  gründliche  Untersuchung  des  Schiffes  vor  dem  Beginn  der  Eismeer- 
fahrt vorzunehmen.  Auch  ist  in  Lyttleton,  wo  bereits  die  „Discovery" 
und  die  ,,Moming"  ihre  Ausrüstungen  beendet  hatten,  viel  bessere  Ge- 
legenheit \  orhanden,  die  Schiffe  für  eine  derartige  Fahrt  mit  Proviant 
zu  verselten.    (Peterm.  Mittig.  1903  S.  216.) 

Allgemeine  Erdkunde. 

Im  AiifTra<^e  der  vom  Vif  Internationalen  Geographen-Kongrcfs 
ernannten  internationalen  Kommission  für  unterseeische  Nomenklatur 
(s.  S.  305)  veröflentlicht  Prof.  Dr.  A.  Supan  nachfolgende  Termino» 
logie  der  wichtigsten  unterseeischen  Bodenformen  (Peterm. 
Mittig.  1903  S.  151). 

I.  Grofsformen,  d.  h.  i-oirnen  von  weiter  Erstrcckung  und  da- 
her Bestandteile  der  Hauptgliederung: 

1.  Von  dem  Kontinentalrand  gewinnt  nur  der  Schelf  (engl. 
SIi<l/\  fianz.  Sorh  «>dri  PJ-dr'Ht  coJtfimufal  selbständige  Redeutunf^ 
Er  ist  jener  leil  des  K' intin<  nialrandcs,  der  sich  von  der  Grenze  der 
dauernden  Meeresbedeckitng  ganz  allmählich  in  der  Regel  bis  100  Faden 
oder  200  m  Tiefe  senkt  und  dann  plötzlich  in  einen  steileren  Abfall 
übergeht.    Beispiele:  der  britische,  der  Sunda-,  der  Neufundland-Schelf. 

2.  Die  allseitig  von  Erhebungen  eingeschlossenen  Vertiefungen 

sind: 

a.  Becken  (engl.  Basitt,  franz.  Bassin)  von  annähernd  rundlicher 

Gestalt,  in  denen  also  beide  Horizontaldimensionen  nahezu  gleich  sind. 

b.  Mulden  (engl.  Trough.  franz  7 T/ZA oder  lani^.^'e'^t reckte, 
breite  Vertiefungen  mit  sanft  ansteigenden  Rändern.  Durch  (Juer- 
erhebungen  können  die  Mulden  in  Becken  zerfallen,  wie  z.  B.  die  bdden 
atlantischen. 

c  Gi  .il>rn  fen;^!  TV^v/^/r,  fran/  Ritvni.,  auch  langgestreckte,  aber 
verhältnismätsig  schmale  Vertiefungen  mit  steilen  Rändern,  von  denen 
der  eine  (der  kontinentale)  höher  liegt  als  der  andere  (der  ozeanische). 
Sie  sind  die  Abschlüsse  einseitig  gebauter  Becken  und  liegen  an  Kon- 
tinental r.ind<in  oder  Inselreihen:  nur  der  Cayman-Gi .1!«  n  -^chii  ht  sich 
zwischen  Inseln  ein,  aliei  auch  hier  sind  die  Hämiei  ungleich  hoch. 
Eigciiilicii  ist  der  Graben  nur  eine  Sekundäiloini  der  grofscn  Ver- 
tiefungen des  ozeanischen  Flachgrundes,  aber  wegen  seiner  bedeutenden 
Längserstreckung,  seiner  Tiefe  und  seiner  genetischen  Wichtigkeit  ent- 
schieden dm  ( ii  ()f>formen  anzurechnen. 

Die  Auslauler  der  Mulden  und  Becken,  die  mit  gleichbleibender 

Die  englischen  Bezeichnungen  »tammen  von  Dr.  II.  R.  Mit]  in  London, 
die  franzüsisdien  vun  Prof.  J.  Tboulct  in  Nancy. 
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oder  allmählich  abnehmender  Tiefe  in  die  Festlandinasscn  <L>ücr  in  unter- 
seeische Erhebungen  eindrillen,  oder  einerseits  von  Land,  anderseits 
von  unterseeischen  Erhebungen  begrenzt  werden,  sind 

a  entweder  lireit,  von  rundlicher  oder  di eteckfönniger  Gestalt 
und  heilsen  dann  Buchten  (engl.  Jimbuymcnt^  franz.  Golfc\  z.  B.  die 
ostaustralische  Bucht),  oder 

b.  langgestreckt  und  heifscn  dann  Rinnen  (engl.  Gully^  frans. 
Chenal \  z.  B.  die  Färöcr-  und  die  nr»r\ve^'isr!ie  Rinne). 

3.  Die  Erhebungen  sind  entweder  allseitig  von  Vertiefungen 
eti^eschlossen  oder  gehen  von  dem  Kontinentalrand  aus. 

a.  Alle  Erhebungen,  die  ganz  allmählich  unter  Böschungswinkeln 
von  einigen  Bogenminiiten  ansfriL,'en,  lieifsen  Schwollen  icn<^I.  AW, 
franz.  Scutl),  g!eich.4iiliii^.  ob  sie  langgestreckt  oder  breit  sind  und  wie 
ihre  vertikale  Entwicklung  ist.  Sie  spielen  wegen  ihrer  Flachheit  an- 
scheinend nur  eine  untergeordnete  Rolle,  sind  aber  doch  die  TrSger 
der  Hauptglicderung  de--  d/eanischcn  Bodens,  was  man  daraus  erkennt, 
daf^  sie,  \\  cnn  der  Meeresboden  in  Land  verwandelt  würde,  als  Haupt> 
Wasserscheiden  i  auktionieren  würden. 

b.  Langgestreckte  Erhebungen,  die  sich  durch  ihre  steileren 
Böschungen  kräftiger  markieren,  heifsen  Röcken  (engl.  Ridge,  franz. 
Cr,' fr..  .Si(^  sind  daher  '^chmälcr  dir  lant^'f^estrecktcn  Schwellen;  der 
Unterschied  ist  besonders  dort  deutlich,  wo  eine  Schwelle  streckenweise 
die  Gestalt  dnes  Rückens  annimmt,  wie  z.  B.  der  atlantische  Aquatoriat- 
rücken.  Im  übrigen  gehören  der  Kategorie  der  Rücken  sowohl  Grofs- 
wie  Klcinformcn  an 

c.  Plateaus  (engl. /Vf/Av///,  ix^iwi.  Plattan]  sind  steilere  Erhelningen 
von  giöfseier  Ausdehnung,  in  denen  die  Längs-  und  die  Breitenüinicnsion 
nicht  erheblich  voneinander  abweichen.  Sie  können  sich  sowohl  aus 
den  Vertiefungen  des  Meeresbodens  erheben,  wie  über  den  Schwellen 
(z.  B.  das  Azoren-i'laieauX 

4.  Die  tiefsten  Stellen  der  Vertiefungen  heifsen  Tief  \^engl.  Dup^ 
franz.  Fo5u\  %.  B.  Nero-Tief),  die  höchsten  der  Schwellen,  Rücken  und 
Plateaus,  soweit  sie  nicht  dem  Sockel  von  Inseln  angehören  oder  als 
selhständii:;c  Kleinformon  befrachtet  wenlcn  krmnen.  Höh  i^mj^.  Hcigthy 
franz.  Hant\  z.  B.  Valdivia-Muh  des  Walfisch-Rückens), 

H.  Kleinformen  von  geringer  Ausdehnung,  aber  sich  stets  durch 
steilere  Böschung  von  der  UmgelHing  deutlich  abhebend: 

I.  Erh ebu n<4cn • 

a.  Erhebungen  von  langgestreckter  Form  und  meist  mit  unruhiger 
'Oberfläche,  die  sich  im  raschen  Wechsel  der  Tiefe  ktmdgibt:  Rücken. 

b.  Einzelerhebungen  oder  unterseeische  Berge,  und  zwar: 

a.  Kuppen  (enf^l  Dudi,-.  franz.  I><hnA,  von  kleiner  Grünfläche, 
aber  mit  steilen  Böschungen  in  Tiefen  von  mehr  als  200  m  (z.  B. 
Faiaday -Kuppe). 

ß,  Bänke  (engt.  Bank^  franz.  Bam\  die  sich  bis  zu  Tiefen  von 

weniger  als  200,  aber  mehr  als  1 1  m  erheben  (z.  B.  Porcupine-Bank 
we.stlich  von  Irland  «»dc!  Princessc-Alicc-Bank  südlich  von  Fayal). 

Riffe  oder  Gründe  (engl.  Ru/  oder  S/toal,  franz.  Rccif  oder 
HaiU  /ond)f  die  sich  wenigstens  bis  zu  um  dem  Meeresspiegel 
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nähern  und  dadurch  der  Schiltahrt  gefährlich  werden  (z.  B.  Paracels- 
Riffe,  Adler*Grand). 

2.  Vertiefungen: 

a.  Kt'sscl  {tn^.  GildroH .  franz.  Ctr/J, //;!),  >\ni\  mehr  «»der  weniger 
steile  Einstürze  von  verhältnismäfsig  geringer  Ausdehnung,  wie  der 
Mofiaco-Kes.sel  auf  dem  Azoren-Plateau. 

b.  Kur  che  n  (engl.  Furrow,  franz.  Sillo)i\  sind  tal-  oder  kanalaitige 
Einschnitte  in  den  Kontiiu  ntalrand  und  nu  lu  oder  weniger  senkrecht 
zu  diesem  gestellt  (2.  B.  Indus-Furche,  Ganges-Furche  u.  s.  w.). 

Die  Schreibweise  der  geographischen  Namen  in  den  deut- 
schen Schutzgebieten  ist  vom  Reichskanzler  diitch  eine  Verordnung 
geregelt  worden,  die  geeignet  erscheint,  auf  tlii-  deutsche  .Schreibweise 
geographischer  Namen  im  allgemeinen  angewandt  zu  weiden  und  so 
einen  Weg  zur  Losung  dieser  viel  umstrittenen  Frage  zeigt.  Die  neue 
Verordnung  stellt  sich  entschieden  auf  den  phonetischen  und  zugleich 
national«  n  Stanrlpunkt,  ind(  ni  den  Grundsatz  aufstellt,  dafs  die  Orts- 
namen der  Naturvölker  möglichst  lautgetreu  mit  einer  Mindestzahl 
deutscher  Schriftseichen  wiederzugeben  seien.  Die  Verordnung  bestimmt 
femer,  dafs  bei  der  Schreibung  der  Schutzgebictnamen  jedem  Laut  nur 
ein  Zeichen,  und  stets  das  nämliche,  zukommen  soll.  Der  Laut.  d(  n 
wir  mit  f,  v,  ph  oder  ff  bezeichnen,  ist  stets  durch  f,  der  I  aut,  iTfr 
den  wir  sonst  k,  c,  ck,  q  oder  ch  schreiben,  ist  ausschliefslich  durch 
k  wiederzugeben.  Pur  qu  ist  kw,  für  z  ist  ts  zu  schreiben:  der  weiche 
s-Laut  wird  durch  s,  der  scharfe  s-Laut  durch  ss  bezeichnet.  Vokale 
und  Diphthonge  werden  sn  •^n^'-ch rieben,  wie  sie  in  der  deutschen  .*^prache 
klingen:  lür  äu,  eu,  oi  und  *>y  wird  nur  cu,  für  ai,  ei,  ay  und  cy  nur  ei 
gesetzt.  Besondere  Dehnung  eines  Vokats  wird  nicht  durch  Ver- 
doppelung desselben  oder  durcli  Zufügen  von  h  oder,  wie  bei  i,  durch 
Znfü'^cn  von  e  aus'^n-d rückt,  sondern  durch  einen  Dehnnn^fs-t  rieh  f  Ai^omc). 
Besondere  Kürzung  wird  nicht  durch  Verdoppelung  des  loigenden  Kon- 
sonanten, sondern  durch  das  Kürzezeichen  kenntlich  gemacht  (Sebej. 
Es  wäre  wünschenswert,  dafs  in  geographischen  Lehrbüchern  diese 
Vor.schriften  Anwendung  f;inr!(^n  und  dafs  bei  l'in-clirift  fnnKler  geo- 
graphischer Namen  nach  unseren  Lautwerten  und  nicht  nach  englischen 
oder  französischen  umgeschrieben  würde,  (Geogr.  Ztschr.  1 903,  S.  58 1 .) 
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Aii6r1»ft0li|  F.:  Die  anwAtegrifi»  dar  modsnien  Vatnileliie.  Mit  79  Figuren 

ün  Text.  Aus  Natur  und  G«istcs\velt.  Sammlung  wissenschaftlich  •gemein- 
verständlicher  Dnr^^telltmgen  aus  allen  Gebieten  dca  Wissens.  40.  Bftndchen. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1901.  {U),  156  S.  8". 

Der  bekannte  Jenel^ser  Professor  der  Physik  verOffenllicht  in  dem  vor- 
li^enden,  etwa  150  Seiten  umfassenden  Bändchen  den  Inhalt  seiner  Ober  die 
allgemenien  Grundbegriffe  der  Physik  in  einem  Ferienknrsus  gehaltenen  Vortrage. 
In  klarer,  abgerundeter  und  äufserst  ansprechender  DarstcIlun^T  unterstützt  durch 
eine  grofse  Zahl  höchst  ansciianlicher  Kigurtii  uiid  dri  l.t-str  ulicr  atlc  uichtigen 
Grundhegriffe  der  exakten  Naturwissenschaft  unterrichtet,  nanilich  ul>ci  Kaum, 
Zeit,  Bewegung,  Schwingung,  Wellenbewegung  und  Strahlung,  Kraft  und  Masse, 
Eigenschaften  der  Materie,  Arbeit  und  Energie,  Entwertung  der  Enei^gie  und 
Entropie. 

Selbst  dem  Fachmann  wird  diese  lichtvolle,  auf  der  Hohe  modemer 
Forschung  gehaltene  und  änfscrst  anregend  vcrfafste  Zusammenstellung  aller 
physikalischen  Grundbegriffe  sehr  willkommen  sein.  A.  Miraist» 

« 

BaedelCttr:  Schweden  und  Norwegen  nebst  den  wichtigsten  Reiserouten 
durch  Dilnrina)k  I  ei] »zig,  K.  Baedeker,  190}.  9.  Aufl.  LXVI,  4^9  &  37  K. 
tx  Plan«  .s      Pr.  7,50  M. 

Die  neue  Auflage  dieses  Bacdekerhchen  Rcibthandbuches  gibt  nach  der 
Qbiichen  Zeiteinteilung,  den  allgemeinen  Bemerkungen  Aber  fieförderun^mittel 
u.  s.  w.,  einer  gedrängten  Dbersicht  geographischen  und  geschichtlichen  Inhalts, 
im  Eii^ang  zunächst  das  Wissenswerteste  über  Dänemark,  namentlich  über  Kopen- 
hagen mit  Stadtplan,  und  die  sceliindischc  Xordbahn  mit  Plänchen  auf  34  Druck- 
seiten. Schweden  wird  auf  in  f^nickseiten  nmi  t]  !\arfen,  Nor  weiten  auf  7(>% 
Druckseiten  un<l  30  Karten,  Sjuuijcigen  auf  zwei  Druckseiten  behandelt,  woraus 
ersichtlich  ist,  dafs  mit  Rücksicht  auf  die  heutige  Touristenwdt  der  Löwenanteil 
Norwegen  sugeteilt  ist  Das  Handbuch  ist  mit  37  Karten  und  a«  Plänen  ausge- 
stattet und  behandelt  eingehend  Stockholm  auf  44  Druckseiten  mit  einem  Uaren 
Stadtplan  1:15  000  und  vier  Plänchen  der  Umgebung.  Der  Insel  Gotland  mit  der 
alten  llansastadt  Wisby.  dem  nordischen  Karthago,  sind  sechs  Druckseiten  ge- 
widmet.   Die  neue  Nurdbahn  Stoclüiolm--(Ui>salaJ   Bracke  Luleä  GcUivarc— 
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Narvik  ist  mü  einer  hübschen  Karte  in  i  :  1750000,  die  aber  nicht  viel  über 
Gellivarc  hinnus^f^ht.  auf  i  1  Diuck-^eiten  behandelt. 

Uen  i laii| p1  raviiii  liiiclu-s  niintnt    wie  ficrcits  j^e^n'^t,   Norwegen  ein. 

Die  Hauptstadt  Kristiania  ist  aut  acht  Druckseiten  mit  zwei  Karten  behandelt. 
Sodann  wird  der  Reisende  teQa  auf  dem  See-,  teils  auf  dem  Landwege  nach  den 
KflstenstAdten  Stavanger,  KrisUansond,  Bergen,  Drontheim,  Bodo  bis  sum  Kordkap 
in  «ngehendater  Weise  geleitet.  Den  Sddufi  bildet  eine  Icurse  Abhandlung  aber 
Spitzbergen.  Das  Vorkommen  von  mineralischer  Kohle  (in  solcher  Menge,  dafs 
an  eine  sachgemäfse  Au^beutuni,'  (lt-r<<clbt'n  '^'cdacht  ULidcn  katiii'  ist  nicht  er- 
wähnt, ohschon  flie  Knldcckuiii,'  lici .scilicii  keineswegs  neuesten  Datunt--  ist.  Im 
übrigen  lalst  das  Handbuch  an  dei  an  Baedeker  gewohnten  Sorgfalt  und  Ge- 
wissenhaftigkeit nidits  zu  wfinschen.  O.  Attan. 


Bässler,  A  :  Altp«ruani8clie  Kunst.  Beiträge  zur  Archäologie  des  Inka- 
Reichs  Nach  seinen  Sammlungen.  Berlin  1902/3.  165  Taf.  mit  474  Abbil- 
dungen.   Berlin,  Asher  ä:  Co.,  190a.  Fol. 

Die  peruanische  Altertumswissenschaft  ist  bis  heute  in  erstaunlicher  Weise 
vemachlSssigt  worden.  Weder  das  inuner  mehr  anwachsende  Museumsmateriai 
noch  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  das  ungeheure  Reich  einen  wesentlichen  Ein* 
Hufs  auf  alle  benachljai  ten  IndianerstUmme  ausgeübt  haben  müsse,  konnte  hi«:her  zu 
systematischer  Bearheituno  der  Funde  an  der  Hand  der  alten  Berichte  und  der 
Sprache  führen.  Es  gebührt  daher  dem  Verfasser  der  Dank  aller  Amerikanisten, 
w^eü  er  den  Zauberbann  durch  sein  grofs  angelegtes  Werk  gebrochen  hat.  Wie  die 
prächtige  Beschreibung  „des  Totenfeldes  von  Ancon"  durch  Reiss  und  Stühel  uns 
die  erste  nihere  Kunde  von  dem  täglichen  Leben  der  Peruaner  bradite.  so  soll 
Bässlers  „Altperuanische  Kunst"  uns  in  das  geistige  Leben  der  Inka-Kultur  ein- 
führen Her  Verfasser  will  die  Einzelheiten  kön^tlerischer  Betäticrunf»  analysieren, 
die  uns  in  den  Malereien  und  plastischen  Darstellungen  auf  Tongetalsen,  in  den 
Figuren  der  Gewebe  und  der  Fcdcrraosaikcn,  in  den  Sdmitzwcrken  aus  Knochen 
und  Holz  und  in  den  Gebilden  aus  Bronce,  Silber  und  Gold  erhalten  sind.  Mit 
grofser  Treue  sind  die  zuweilen  undeutlich  gewordenen  Vorlagen  zum  Teil  in 
farbiger  Ausführung  von  Wilhelm  von  den  Steinen  nachgebildet  worden.  Nun  hat 
sich  zuai  Kassier  in  diesem  Werk  im  we.sentlichen  auf  die  Darstellungen  auf  den 
zahlreichen  (iefäfsen  beschränkt:  aber  ich  stelle  an«;  c,'elepent!scben  Andeutuntjen 
mit  Genugtuung  fest,  daU  auch  die  Bearbeitung  der  «jewebc  und  .Metalle  in 
gleicher  Wme  in  Aussicht  genommen  ist.  Das  Material  zu  seinem  Werk  hat  der 
Verfasser  selbst  in  Peru  durdi  Ankäufe,  1.  B.  der  Sammlung  von  W.  Gretser  in 
Lima,  und  durch  eigene  Ausgrabungen  zusammengebracht.  Die  ganze  grofsartige 
Sammlung  aus  den  verschiedensten  Teilen  des  Inka-Reiches,  11  513  Funde  um- 
fa's'senfl,  licfindet  sich  jetzt  im  Königl.  Museum  für  Völkerkunde  «u  Berlin,  dem 
sie  Bässkr  als  desi  hcnk  überwiesen  hat. 

Die  Erläuterung  der  Bilder  geht  bei  den  Profandarstellungcn  („Menschen" 
Bd.  1,  Teil  III,  Taf.  17 — ^49)  von  dem  trefflichen  Gedanken  aus,  alle  Motive,  soweit 
raöglich,  durch  Gegenstände  der  Sammlung  zu  erklären.  Wir  haben  auf  diese 
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Weise  eine  sichere  Grandlage  ftir  die  Deutung  der  Bilder  gewonnen  und  zugleich 

eine  lebendige  Kenntnis  der  im  Inka-Rcich  gebräuchlichen  Kleidung,  des  Sdimucks, 
der  Waffen  u.  dgl.  in  Eine  law^v.  At>handlung  z.  B.  ist  allein  der  überaus  mannig- 
faltigen Kopfbcdeckun«,'  mit  ihren  wunderbaren  Zieiaten  fjewidmet  Die  Dar- 
stellung zweier  Männer  m  Festkicidung  mit  Stöben  m  den  Händen  gibt  Veran- 
lassung, die  diarakteristiflchen  Typen  der  veralerten  StSbe  in  der  Sammlung 
vorzufttttren;  das  Essen  von  CocablSttem  wird  durch  Bilder  des  entsprechenden 
Vorganges  und  durch  die  Utensilien  da/i:  in  natura  illustriert  u.  s.  w.  Einen  sehr 
guten  Einblick  in  die  peruanische  Baukunst  liefert  die  blofse  Zusammenstellung 
der  dargestellten  Haristvfien  /Bd  I  Teil  II  Taf  9— 1<>).  Jagd-,  Rauf-  und  Kampf- 
üccneu  lernen  wir  kennen,  darunter  eine  sehr  interessante  Schlacht  zwischen 
Peruanem  und  Wildstimmettt  die  auf  dem  lang  herabfallenden  Rückensdunuck 
kleine  Köpfe  tragen,  ähnlich  wie  die  Jibaro  noch  heute  die  bekannten,  von  den  ■ 
SchidelkndChen  befreiten  und  durch  Feuer  eingeschrumpften  Mumienköpfe. 
Reihen  maskierter  vind  nnmaskierti  1  Tänzer  beschlicfsen  den  profanen  Teil 

Der  fnlejende  nnthi>che,  enlhali  freilich  manches,  das  man  nach  Belieben 
hier  oder  dort  hinrcchucn  konnte.  Die  „mythischen  Tiere"  (Bd.  ii,  Taf.  50—81), 
besonders  Eule,  Fuchs,  ein  ähnliches,  mit  dem  Monde  und  den  Sternen  in  Ver- 
bindui^  stehendes  Tier,  Schneckenungeheuer,  Seesteme,  Fische,  Sediunde  u.dgl.  m., 
sind  teils  mit  Teilen  des  menschlichen  Knt  pcrs  ausgestattet  oder  in  menscMidier 
Tätigkeit  begriffen  oder  stehen  in  gelieininisvoller  Weise  zu  Mensrhen  in  Be- 
ziehung. Letzteres  .streift  schon  sehr  an  den  folgenden  Abschnitt  ,, mythische 
Personen"  {tid.  III,  Taf.  Si — ijo).  Von  diesen  seien  erwähnt  einige  „Mais-  und 
Frachtdämonen",  Gottheiten  auf  Berggipfeln  mit  einer  Menge  Tier»  und  Menschen- 
gestalten, der  Krabbendämon  und  sein  Kampf  mit  dem  Fischgott,  die  ihrerseits 
beide  von  eine  r  ilritten  Gottheit  überwunden  werden,  der  Gott  mit  den  beiden 
ihm  dienenden  Tieren,  die  ^ri  teskcn  Totentänze  u.  s.  w.  Diesem  icli>,'iösc  Gebiet 
ist  imgenum  1  eichhaitif;  und  umfafst  ungefähr  die  Hältte  des  ganzen  Werkes. 
Em  Verständnis  dalur  konnte  last  nur  aus  den  Darstellungen  selbst  gewonnen 
werden.  Btsslers  Verdienst  liegt  hier  besonders  darin,  die  scheinbar  ungeheure 
Mannigfaltigkeit  durch  Grappierang  des  Zusammengehfirigen  übersehbar  gemadit 
zu  haben.  Das  ist  ebenso  mit  den  schön  bemallen  Tongefäfsen  von  Pachacamac 
(kr  Fall  die  nun  folf^cn  Bd.  IV,  Teil  1,  Taf.  131 — «44).  Wie  «ehr  schrumpfen  tla 
Uuieii  ^^eiuiue  Analyse  die  Motive.  Iiesonders  die  Tiere,  zusammen.  Wir  hal>en 
hier  eine  seltsame  Reduktion  der  vorgeführten  Gestalten,  die  freilich  fa-st  nie  in 
blofse  geometrische  Onuunente  Übergeht,  wie  solche  der  Verfasser  im  Anfang  seine« 
Werkes  in  drei  Fällen  nachweist  (Bd.  I,  Teil  I,  Taf.  i— g).  Den  Schlufs  des  Ganzen 
bilden  die  „auserlesenen  Stücke",  die  in  der  Tat  künstlerisch  schöne  Figuren  aus 
dem  versrhicdenstcn  ^laUrial  zeigen  l!d  IV,  'i'eil  II,  Taf.  14^— :t',i;l  .\uf  dieses  alle«; 
e!n/u;,;ehcn,  iciili  es  an  kaum;  aber  dieser  letitt  I  eil,  und  nicht  min<.lcr  das  ganze 
W  crk,  ist  besonders  geeignet,  die  Begeisterung  für  das  Studium  des  peruanischen 
Altertums  xu  entfachen  und  —  was  der  Verfasser  mit  sdnem  Werk  in  erster 
Linie  bcabsicht^  hat  —  «um  Studium  der  dargestellten  Objekte  ansuregen. 
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Haardt  von  Hartenthurn,  V.i  Die  Kartogcaplito  dar  Balkan-Balbliwai 

im  19.  Jahrhundert.  (Mitteilungen  des  k  u.  k  Militär-geographischen  Instituts, 
Sl.  u.  12.  Rd Wien,  Miütär-f^eofjraphisches  Institut,  100^.    60-  S  8°. 

Das  Werk  bietet  eine  ungemein  sorgfältige,  mit  bewunderniwerlem  Fleiis 
durchgefiUirte  kritische  Darstellung  der  Entwickelung  der  Kartographie  der 
Batkaa-HalbiMd  (ehudiliefslich  Rumäniens)  vom  Ende  des  iS.  Jahrhunderts  bis 
SU  diesem  Jahr,  in  geschichtlicher  Reihenfolge.  Nicht  nur  die  veröiTentlichten 
Kartt  n,  ihre  Entstehung  und  ihr  Wert,  sondern  auch  die  geographische  Literatur 
w'ini  bcspiuchc-n.  sofern  sie  nur  ir>,'en(l  dem  Kartographen  dienlich  sein  kann. 
Alle  bedeutenderen  Erscheinuni^an  werden  aus  den  Verhältnissen  ihrer  Zeit  her- 
aus gewürdigt,  meist  unter  Antuhrung  dCr  Urteile  mafsgebender  Fachgenossen. 
Die  dgenen  Urteile  des  Verfassers  erfreuen  durch  ihre  ruhige  Sachlichkeit,  wobei 
jedes  scharfe  Wort  vermieden  wird.  Besonders  interessant  sind  u.  a.  die  Be- 
merkungen über  die  neue  tttridsche  Generalstabskarte.  So  ist  das  Bi^  eine 
treffliche  Geschichte  der  geographischen  Erforschung  dieses  am  spätesten  er- 
schlossenen Teiles  Kiiropa'^.  zugleich  aber  ein  wertvolles  Hand-  und  Nachsrhlaj^'e- 
buch  für  jeden,  der  über  die  Balkan-Halljmsel  arbeitet.  Ein  sehr  eingehendes 
R^bter  erleichtert  die  Benutzung.  Ein  solches  H&irsmittel  ist  um  so  will- 
kommener, als  bis  jetst  im  grOfsten  Teil  der  Balkan«Haibinsd  staatliche  Auf- 
nahmen  entweder  gamicht  existieren,  oder  doch  so  viel  «u  wiinsdien  flbrig 
lassen,  dais  man  daneben  immer  noch  auf  die  Aufnahmen  privater  Reisender 
angewiesen  ist  Absolute  Voll<5t;indi<,'kcit  kf^nnte  freilich  nicht  erreicht  werden, 
besonders  in  Karten  kleiiur  (jebicte.  (So  lehlt  7.  H.  Coras  H< ilienschichtenkarte 
von  Leukas  i : 400000  im  ..Cosmus  ,  scr.  II,  vol.  XII,  Torino  1894  -  1*90,  lav.  IV.) 
Vtetteicht  hätte  es  sidi  auch  gelohnt,  die  gröfseren  neueren  Adaskaiten  ansnfiBhren, 
von  denen  nur  Vogels  ausgeseichnete  Karte  in  Stielers  Handatlas  besprochen 
wurde.  Werden  doch  gerade  solche  Atlaskarten  vom  grofsen  Publikum  und  in 
der  Stiidierstube  am  meisten  benutzt  Wie  sehr  eine  Kritik  derselben  am  Platze 
wäre,  ^ei^jt  die  mir  kür/lieli  /utallig  in  die  Hand  gekommene  Karte  von  Griechen- 
land in  Debcs  „Neuem  Handatlas"  (Ausgabe  1899).  Für  die  Zeichner  dieser 
Karte  scheinen  des  R^erenten  Aufnahmen  in  Nord-Griedienland  gamicht  su 
existieren.    FhiMfiptoH. 

Hoinze,  H.:  Physische  Geographie  nebpt  einem  Anhange  liher  Kartorrraphie 
für  Lehrerbildungsanf?ta1ten  und  höhere  Schulen.  Mit  58  Skizzen  und  Ab- 
bildungen.   Leipzig,  Durr,  190z.    117  S.    8°.    Preis  a.oo  M. 

Nach  den  neuesten  ministeriellen  Bestimmungen  fl&r  die  Erdkunde  an  den 
Ldirerseminaren  glaubte  der  Verfasser  dem  dringenden  Bedürfnis  nach  einem 
Lehrbuch  abhelfen  zu  müssen  und  bietet  seinen  Kollegen  —  denn  die  anderen 
höheren  Schulen  falten  wohl  fort  —  das  vorliegende  Scliriftchen  dar,  indem  es  sich 
in  seinem  letzten  Teil,  mit  der  Kartographie,  an  die  mathematische  Geo;,'ra[>hie" 
von  Lurch-Eggcrt  anlehnt.  Der  Stoff  gliedert  sich  in  die  bekannten  Abschnitte 
der  phystsdwn  Geographie,  doch  ist  die  Bearticitung,  wie  auf  kaum  110  Seiten 
iddit  anders  mflgtich,  recht  knaj^  gehalten.  Was  die  Ausführungen  des  Ver- 
faners  betnlit»  so  nnd  dieselben  swar  meistens  den  grOfseren  Lehrbttchem 
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unserer  bdcannten  Geographen  entnommen,  doch  nirht  immer  richtig  verstanden 
oder  zum  mindesten  nicht  immer  gut  ausgedrückt.  So  sind  z.  B  die  Tundren 
und  Moore  als  mit  den  Steppen  verwandt  bezeichnet  (S.  97),  die  Entstehung  der 
Kü&ten  ist  (S.  <^8)  wenig  klar  dargestellt  und  mit  der  sich  kurz  darauf  findenden 
Fra|;e,  welche  Rolle  dieselben  im  Natur-  und  Völkerleben  spielen«  stehen  die  Au»- 
nihrun(;en  sdbst  in  gar  keinem  Zusammenhang.  Hindchffich  der  Seen  sä  bemetkt, 
dafs  die  vorn  Verfasser  vorgeschlagene  Einteilung  ^8.65),  nachdem  er  wohl 
rnmeisi  in  Anltlinung  an  v.  Richthofi  n  die  allf^emcinc  <Tef»ehen  hat.  logisch 
nicht  tinwandlrei  ist,  dafs  die  Erkläiun;,'  lur  Hhnil-  uiiil  ImkIscc  u  iiiclit  uchtit,'  ist. 

berührt  auch  eigentümlich,  dals  am  Schiufs  des  Kapitels  über  das  Meer  die 
Aufgabe  dem  Sdiüler  gestdlt  wird,  eine  Karte  sdnes  hdmaUichen  KreiMs  tu 
entwerfen.  Ebenso  ist  die  ErkUrung  der  DurdibruchatUer  unklar.  WassdiliefsUch 
dt«  bdgeHlgte  Obersicht  der  Werke  betrifft,  welche  zum  Weiterstudium  empfohlen 
werden,  so  sei  b^nerkt,  dafs,  z.  6.  Ober  die  Wasserfülle,  die  dort  angeführten 
l'ificht  r  schcm  ziemlich  !anq;er  Zeit  veröffentlicht  und  vrn  anderen  zum  Teil 
überholt  sind  oder  die  Verlasscr  in  neueren  Auflagen,  wie  Krümmel,  „Der  Oceaa", 
die  jüngeren  Ergebnisse  der  Forschung  selbst  schon  verarbeitet  haben.  Ei.  t*nh* 


Heyers  Reisebtioher.  Norwegen,  Schweden  und  Dänemark.  Von  Prof. 
Dr.  Yngvar  Nielsen.  (.  Aufl.  Leipzig,  Bibliographisches  tnstitat,  1903. 
XIV,  393  S.  8*.  Preis  6.50  M. 

Dieses  in  Druck  und  Papier  vorzüglich  ausgestattete  Reisehandbuch  enthält 
14  Karten  und  14  Plfiiu-  u:ul  hthandclt  nach  der  üblichen  Einleitung  über  Reise- 
plfHne,  Verkehrsmittel,  Fhotographieren  anl  Reisen  und  einem  kurzen  geschicht- 
lichen Abrifä  den  gewaltigen  Stott  m  31  Routen.  Diese  Einteilung  in  Koutcn 
ist  Oberhaupt  recht  zweckdienlich. 

Route  I  betrifft  die  Zufahrten  via  Dänemark  und  enthält  eine  Orien- 
tierungskarte I :  b^oooo.  Route  %  behanddt  Kopenhagen  auf  33  Druckseiten 
einschl.  des  .sceländischen  Küstenwegs,  mit  hübschem  Stadtplan,  cinschlicfslich  eines 
Besuches  auf  der  In^el  Rornholm.  Die  Routen  r  sind  der  Behandlung 
Schwedens  auf  Druck^eUcii  und  zwei  Karten  gewidmet,  einschlieislich  der 
Seen,  der  Trollhätta-Fälle  und  des  berühmten  Land-  und  Gotha-Kanals.  Die 
Routen  16—30  betreffen  Korwegen  bis  ram  Nordkap.  Route  3  t  ist  der  Insel 
Spitsbergen  gewidmet;  des  geologischen  Auf  haus  dieser  Insel  ist  besonders  aus- 
llhrlich  gedacht,  so  des  Vorkommens  der  produktiven  Steinlu^enformation  und 
anderer  mineralogischer  KTiiper  so  von  Bleiglanz,  von  Fiscncrzcn,  von  Graphit, 
Braunkohle  und  Marmor,  liic  Karten  sind  durchweg  ganz  vorzüglich:  eine  Gcncral- 
kartc  von  t ;  700000  schliefst  das  Werkchen.  O.  Btlharz, 


Oberhnmmer,  £a($eu;  Konstantinopel  unter  dem  Sultan  Snlelm&n  dem 
QroJjaen.  Aufgenommen  im  Jahre  1559  durch  Melchior  Lorichs  aus  Flensburg, 
nadi  der  Handseichnung  des  KOnatlers  in  der  Universitätsblbliothdc  su  Leklen 
mit  anderen  alten  Plänen  herausg^eben  und  erläutert.  (X)  14  Seiten  Text 
QnerfoUo  (31:45  cm)  mit  17  Textbildetn  und  XXII  Tafdn  in  Liditdxuck  auf 
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Velinpapier.  Preis  in  roter  Kalikomappc  mit  GoUltitcl  und  Sdwtxhülsc  M,  30. 
(Auflai^c  150  Stück.)  Au^fj.ihc  in  Harnlki  "i nit  mit  lose  auf  jrraue  Karton.s  ge- 
hefteten Tafeln,  Map;n-  in  ICün'^Üerlcineii  üikI  Srhut/hulsc  M  .'Auflage 
50  Stück,  wovon  nur  ein  Teil  lur  den  Handel  beslimml  ist.)  Verlag  von 
R.  (Mdenbonrg  in  München  und  Berlin.  190$. 

Die  vomdune  Ausstattung,  die  adion  im  TitdUatt  ausführlidi  geschildert 
tat  und  die  kleine  Auflage  machen  dieses  nur  mit  Unterstfltzung  Seiner  Majestät 
des  Deutschen  Kaisers  ermöglichte  Werk  für  die  Geographen,  Kunstsammler  und 
OricntaÜHten  in  hohem  Grade  he|,'ehrcn^vvert.  Mit  diesen  Kunstblättern,  einer 
rühmenswerten  Leistung  der  Kunstatisiait  von  J.  L.  Obernetter  in  München,  legt 
der  Herausgeber,  jetzt  Professor  der  Erdkunde  an  der  Universität  Wien,  die 
Arbeit  eines  deutschen  Kflnstlers  des  16.  Jahrhunderts  vor.  Unter  dem  Schutse 
des  KaiserUdken  Gesandten  am  Hofe  Sdeimans  des  Groraen,  Ogier  Ghiaetin  de 
Busbecq«  hat  Melchior  I  M  hs.  zU  Kupferstecher  und  Holzschneider  unter  seinen 
Zcitgenos«5en  rühm  lieh  lukanni  m  Innjjcr  mnheYoüei  Artnif  vom  Ufer  zu  Galata 
aus  eine  .\ulnahme  der  türkischen  Hau; it^tadt  von  der  Knit.thrt  de«?  Ro'^porns 
zum  Ende  des  Goldenen  Horns  hcigcslellt,  welche  sowohl  alh  Kunstwerk  wie  als 
hbtoriscbes  Denkmal  eintig  in  ihrer  Art  sein  dflrfte.  Melcliior  Loricbs,  geboren 
um  15S7  lu  Flensburg,  nimmt  in  der  Geschichte  der  Kunst  einen  direnvollen 
Rang  ein.  Kupferstiche  berühmter  Männer  seiner  Zeil,  wie  Üürer  und  Luther, 
Skizzenbiättcr  von  Michel  Ani^elo,  Gemälde  türkischer  Sultane,  die  im  Auftrag 
des  Mamhiiff^er  Rats  ^eschatVene  ,,Elbkartc"  wriren  ah  verdienstvolle  Arbeiten 
bekannt  und  lagen  in  den  Sammlungen  zu  München  im  Kupfcrsticli-Kabinctt,  zu 
Hamburg  im  Stadtarchiv,  sa  Kopenhagen  in  der  Gernftld^allerie  dem  Studium 
oBln.  Einen  „kunstreichen,  weitberOhmten  und  wohlerfahrenen  Herrn*'  nannte  ihn 
schon  1646  eine  spätere  Ausgabe  seines  nachgelassenen  Werkes,  Ansichten  und 
Trachten  aus  der  Türkei  umfassend,  den  Autor  auf  dem  Titelblatt.  Verschollen 
und  in  der  netteren  Literatur  nur  von  einem  Schriftsteller,  A.  GcnfTroy,  1895 
in  den  Monuments  i'iui  vil  looj  beiläufig  erwähnt  war  der  Plan  von  Konstantinopel 
von  der  Hand  des  Flensburger  Künstlers,  nach  der  damaligen  Darstcllungsart  der 
Stadtpläne  ein  Mittelding  twischen  Karte  und  Landsdtaftsbiid  aus  der  Vogelschau. 
Diese  umfangreiche  und  farbenprächtige  Zeichnung  entstand,  nachdem  Lorichs« 
wie  Professor  Oberhumraer  mit  Recht  annimmtr  sich  einem  Kourier  des  kaiser- 
lichen Gesandten  Husl)eek  an^e"-!  hli  i-srn  und  in  der  Stadt  am  Goldenen  Horn 
dem  .Studium  .Slam!nll^  uml  sL:i:^er  .Altertümer,  durch  einen  früheren  Anfenthalt 
in  Rom  mit  der  Antike  vertraut,  sich  mit  offenem  Auge  gewidmet  hatte.  Seme 
Besichnngen  su  don  berlttmten  Gesandten  und  Humairisten,  der  bdcannffich 
nicht  nur  die  erste  Abschrift  des  Monumentum  Ancyranum,  sahireiche  Mflnsen 
and  Handsduifteo,  darunter  die  des  Dioskorides»  sondern  auch  die  Tulpe  nnd 
den  FlicKler  zuerst  nach  dem  christlichen  Euroj^a  gebracht  hat,  müssen  siemlich 
eng  gewesen  sein  wie  zum  türkischen  Hof.  Denn  n  inidrn  tnitcr  :,einen  Bildern 
und  Porträten  nicht  nur  die  Mitglieder  der  Gesandiächaii,  Üu&beck  selbst,  Franz 
Zay  und  Antonio  Veranüo,  sondern  auch  die  des  Sultans  Soliman,  des  Grofs- 
vesiers  Rustan  und  des  persischen  Gesandten  bmaü.  Oberhummer  hat  in  dankens- 
werter Weise  einige  dieser  Bilder  in  gdungenen  Reproduktionen  mitgeteilt  Ober 

WlMkr.  d,  Om.  r,  Bidliii<»  m  BmVm.  19*9.  Kr,  0.  43 
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die  Pcr»unüchkeil  Busbecks  und  seiner  berühmten  Retsebriefe  daif  vielleicht  der 
Schrdber  tfiewr  Zdlen  «af  wMn  Kapitel  „Dentodke  Fonchung  m  Kleinaaieii" 
(Durch  Syrien  und  Klnnasien,  Berlin  it^t),  sein  GymnaaialprogranuB  »Eine  Reise 

nach  Amasia  (Luduißshafen  a.  Rh.  1899),  seine  Türkische  Geschichte  (in  Hclmolts 
WcltKcschichlc  B.  V).  und  dir  eben  erscheinen' Ir  (kutx  lK  f 'f)crsct7iing  der  ,,Vicr 
türkiv-rhen  ;  lateinischen!  Sendschreiben"  Busbecks  im  Jahrbuch  der  Münchener 
Orientalischen  Gesellschaft  hinweisen. 

Lorichs'  sorgkune  Arbeit  wurde  w  egen  der  hohen  Kosten  ihrer  Wiedergibe 
nicht  vervielAltigt  Durch  einen  Gönner  kam  sie  in  den  Besits  der  Leidener 
Universitiltsbibliothek,  wu  sie  lange  unter  Glas  und  Rahmen  an  der  Wand  des 
Lesesaales  aufgehrniL;!  blieb  (vg!  Rilit  -  hei  Obcrhummer  i,  hei  ciru  in  Umbau  ver- 
schwand und  lnii;^c  /nt  zusamnicii^jciollt,  In-chSdif^t  uiiii  vcrualirlost,  erst  is6o 
wieder  im  Stadthaus  zu  Leiden  autgclundcn  wurde.  Belehrend  wirkt  der  Ver- 
gldch  der  «i  Tafeln  Lortdw'  mit  den  von  Oberhuimner  mitgeteilteo  alten  Pltnen 
von  Konstantinopel.  Sowohl  die  bildlichen  Darstellungen  ans  dem  antiken 
Byzantion,  wie  die  Tabula  Peutingeriana,  die  Regionsbeschreibung  und  der  Plan 
aus  dtr  Zeit  Karls  des  Grofscn  die  Miniaturen  j^'t  ln  ii  noch  kaum  eine  Vorstellung 
atirh  nur  von  der  La<^e  <ki  .'^tadt  Daj^'cf^en  lie^innl  mit  dem  Plane  ihinndelmontis 
1420,  die  Ansichten  bei  l'anviiüu:»  1^1513;  und  Harlmann-Schedei  1493  schon  die 
Treue  der  Darstellung,  ebenso  bei  den  venezianischen  Plänen  des  Vavassore* 
Gentile  Bellini  und  ihren  deutschen  Nachahmungen.  Zwei  davon»  und  gerade  die 
wertvollsten,  sind  aus  Helmolts  Weltgeschichte  B.  V  (a  a.  O.)  mit  Erlaubnis  des 
Bibüograi^liistlicn  Instituts  herübergenommen  Eine  besMudor^  kosthaie  Ergänzung 
erhält  das  biidhche  Mati  i  i  il  7m  7ci\  Sitlmians  des  Grofsen  duieh  dun  auf  Tafel 
XXII  abgebildeten  türkischen  l'lan,  weicher  hier  zum  ersten  iMa!  vcrulientlicht  wird. 
Derselbe  befindet  sich  in  der  Berliner  Handschrift  des  See^Atlasses  von  Hadschi 
Mdiemed  IHri  Re»,  einem  der  berühmtesten  tOrkisdien  Sedidden,  wdcher  nach 
einer  unglücklichen  Unternehmung  in  den  persischen  Gewässern  im  Jahr  1554/55 
zu  Kairo  hinp^crichtet  wurde.  Oberhummer  hat  das  „Hnch  dc<^  Meeres  das  Piri 
1523  dem  6ultaii  Snüman  überreichte,  nach  der  Wiener  Handschrift  in  seinem 
„Cypern"  (München  1903)  verwertet. 

Der  m^lichst  knapp  gehaltene  Text  der  vorltegeaden  Ausgabe  Oberhunimers 
handelt  im  ersten  Teil  von  dem  Leben  und  den  Werken  des  Künstlers.  Hierauf 
werden  die  XXI  Tafeln  der  Aufnahme  von  Konstantinopel  kurz  erJäutcrt  und  die 
oft  mühsam  zu  cnfiffernden  Ic^'ttidcn  des  Originals  in  Schwabacher  Schrift 
wiedergegeben.  Hier  hat  sich  der  Verlasser  durch  seine  Divinat:on?ga?ic  ein 
besonderem  Verdienst  um  das  Kartenwerk  erworben.  Schade,  dafs  dasselbe  durch 
seinen  hohen  Preis  und  die  dadurch  notwendige  geringe  Auflage  nur  schwer  in 
weitere  Kreise  dringen  kann.  JFT.  Zimmerer» 

Rohrbach,  Paul:  Vom  Kaukasus  zum  Mittelmeer.  Finc  Ilochzcits-  und 
Studienreise  durch  .Vnncnicn.  Mit  4»  Abbildungen  im  Text.  Leipzig* 
B.  G.  Teubncr.  1903.    VIll,  214  S.  8°.   Frei»  6  M, 

Der  durch  seine  mehrfachen  Reisen  im  Oticnt  lickannte  Verfasser  gibt  uns 

in  diesem  Buche  eine  Zusammenstellung  der  von  ihm  teils  in  der  „Triglichen  R«nd> 
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sdiau'%  teils  in  den  »J^reufsiscben  JahrbQchern"  bereits  ver5Rentlichten  Reiseberichte 
Aber  Annenien,  Er  hat  dieselben  auf  seinen  Orientreisen  it9S  and  1900/01  ge* 
samoielt  und  schildert  in  Icbcndi^jcr,  anschaulicher  Weise  das  armenische  Volk, 
welches  von  Zeit  zu  Zeit,  tinmcntlich  seit  de  n  furchtbaren  Metzeleien  von  1895/96, 
die  besondere  Autmeiksamkeit  auf  sich  ienkt. 

Der  Verfasser  führt  uns  auf  seiner  „Hoch/ciisreisc"  von  Wladikawkas  nach 
Tinis,  wo  die  armenische  Bevölkerung  bereits  stark  vertreten  ist.  Dann  wurde 
das  „Sdiwarze  Kloster"  anf  der  Felseninsel  Sewan  im  Gnktschai-See  besucht. 
Das  Kloster  Ktschmiadsin,  der  Sit/  des  obersten  l'atriarchen  Armeniens,  war  die 
IctTite  Station  auf  r»<^M:-(  Iicm  Gebiet.  Ober  Ifidyr  ging  es  nach  Orgow,  wo  ein 
russisches  Dctachcmcnt  in  Zelten  logierte,  über  den  ctioo  m  h'>h^»n  }^a(^^^hi-Gcduk- 
Pafj»  nach  <iem  Dorfe  Karabulan  wo  Uic  lurki^die  Zollrevision  stattfindet.  Über 
die  aus  dem  letzten  russisch-tDrkischcn  Kriege  bekannte  F^tung  Bajasid»  Aber 
Diadin  am  Euphrat  und  den  3100  m  hohen  Gamespi^Pafs  erreichten  die  Reisenden 
Ardschisch  am  Wan-Sce.  der  7  mal  so  grofs  ist  als  der  Genfer  See.  Überall 
fanden  sich  noch  die  Spuren  der  durch  die  Kurden  angerichteten  Verwii>ti:nt;cn. 
Das  Kloster  Aghtamnr.  Bitlis,  Mu^^ch,  das  Kloster  Sur;»  Karapet  mit  dem  Grabe 
Johannes  des  Täufers  wurden  besucht.  Über  Tschewlik  ging  es  nach  Palu  mit 
seiner  grofsartigen  Euphrat-Schlucht,  von  der  aus  Moltkc  seine  bekannte  Kclck- 
Fahrt  antrat. 

Ein  längerer  Aafenthalt  in  Charpat  gibt  dem  Verfasser  Gelegenheit,  sich 
über  die  armenischen  Unruhen  und  ihre  Ursachen  im  Zusammenhange  zu  äufscrn. 
Zu  Wrif^en  wurden  Mnlntiri  Siwas.  Cäsarea.  die  heilige  Stadt  der  armenischen 
Kirche,  erreicht  .M^dann  \v<  idi.n  die  I'ylae  Ciüciae  im  Gülek  Roghaz  ihrer 
historischen  und  iandhchaiiliclicn  Bedeutung  entsprechend  geschildert.  Die  erste 
Reise  endete  in  Tarsus,  llersina  und  PompejopoUs.  Ans  einer  spftteren  Reise 
1900/01  wird  noch  SQd-Armenien  mit  Urfa.  Samosala  erwUhnt,  von  wo  eine  Kelek- 
Faiirt  auf  dem  Euphrat  an  Rum  Kaleh  vorüber  nach  Biredschik  angetreten  wird. 
Der  Fiiphrat  wird  noch  einmal  in  der  Neujahrsnacht  moo  01  bei  Dscherablus,  wo 
man  das  .Si  hl.ichtfeld  von  Karchemisch  ans  dem  Jahr  •  =;  v  Chr  vermutet,  über- 
schritten Mit  Diarbekr  schliefst  der  Rei.sebericht,  nachdem  noch  der  verhängnis- 
vollen Uiganisation  der  Hamidie  gedacht  worden  ist. 

Jedem,  der  sich  für  die  Vergangenhdt  und  Zukunft  Armeniens,  namentlich 
in  ethnographischer  Besiehung,  interessiert,  kann  die  Lektüre  des  anr^end  ge- 
schriebenen Buches  empfohlen  werden  ymk», 

Sohanz,  Moritz;  West-AMka.  Berim,  Süsserott,  i^j.  398  S.     .  Preis  7,30  M. 

Dieses  neueste  Buch  des  bekannten  Weltrdsenden  —  das  Wort  diesmal  im 
guten  Sinne  genommen  —  t&Tst  sich  nach  Inhalt  und  Art  des  Aufbaus  am  besten 
mit  seinem  „Australien  und  die  SOdsee'*  vergleichen:  wie  im  Stillen  Ocean  die 

Aufteilung  des  Landes  in  viele  Archipele  und  Einzelinscin  keine  Geschlossenheit 
der  narste!ltini4  aufkommen  licfs,  sondern  gesonderten  Behandlung  jedes 

Einzcigcbiets  zwang,  so  hat  auch  die  koloniale  Aufteilung  West-Afrikas  unter 
fast  sämtliche  europäische  Kolonialmächte,  die  sich  zudem  meist  nocli  an  den 
verschiedensten  Stellen  festgesetzt  haben,  den  Vcrfa»$«r  veranlafst,  sein  Buch  ans 

4»* 
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cintrsdir  grofsen  Reihe  von  £iiuelka|Hteln  zusammensustelleii.  Emen  Vorwurf 

kann  man  ihm  um  so  wcnii^cr  daraus  machen,  als  eine  andere,  zusammenfassendere 
Darsteüunpsw  eise  sich  dei  der  Tendenz  des  Werkes,  der  kolonialen  Entwickelnnf/ 
West-Atnkas,  wohl  kaum  ermöglichen  liefst  zudem  hat  Schanz  dem  von  ihm  acht 
wohl  gefühlten  Mangel  mit  feinem  Verstfindnis  dadurch  abmhdfen  gesucht,  dafs 
er  dem  Genien  einen  kunen  tasanunenfasaenden  Oberbllclc  vorausgescfaicdet  hat 
Die  Einteilung  des  Stoffes  ist  nach  dem  heutigen  Kotonialbesiti  erfolgt;  inerat 
sind  die  portuf^lesischen,  dann  die  spanischen  Kolonien  behandelt;  weiterhin  ist 
die  Reihcnfolf,'c:  J.ihtria  Französisch-  und  Englisch-We^t-Afrikn,  der  ITnabhSngigc 
Kongo-Si;i;it  Dcutsch-W  (  st-Atrika.  Innerhalb  der  Einzelgebiete  ist  das  der  Be- 
handlung /u^iundc  gelegte  Schema:  Gesdikhte,  Land  und  Leute,  Verwaltung, 
Verkehnmittei  und  Verkehr,  Bndget,  Handel  «nd  Industrie  Produkte,  besondere 
EigentilmUchkeiten. 

Eine  unbefangene  Beurteilung  des  Buches  kann  nur  in  eine  uneln- 
geschrünkle  Anerkennung  der  Gesarnttcistunf;  auilaiift-n.  Es  ist  wahrhaft  staunens- 
wert, mit  welcher  Sicherheit  der  Verfasser  trotz  seines  häufigen  Reisen»  den 
durchaus  nicht  fannter  und  überall  schmiegsamen  Stoff  zusammengetragen  und 
behandelt  hat.  Die  geschichtUchcR  Abrisse  an  Anfang  ehies  Jeden  Einzdkapitels 
k&nnen  späteren  Bearbeitern  geradezu  als  Quellen  empfohlen  werden.  In  ihnen 
möchte  ich  auch  den  Ilauptwcrt  des  Buches  sehen;  nicht  blofs.  wdl  die  be- 
vöikcrun^»«;-  und  vvirtschaft«Htatistischcn  Daten  sehr  bald  veralten,  sondern  weil  jene 
Abrisse  in  der  Tat  in  knappester  Weise  alles  das  bringen,  was  den  Geographen,  den 
Historiker  und  den  Kolonialpolitiker  an  WestAfrika  interessiert  Ihnen  allen 
kann  man  das  Buch  nur  auf  das  angeiegentUchste  empfehlen.  JC  Wmt*. 

Schütz,  E.  H  .  Die  Lehre  von  dem  Wesen  tind  den  Wanderungen  der 
ma^rnetieoben  Pole  der  Erde.  Ein  Beitrag  zur  <jeschichtc  der  Cieo()hysik. 
Mit  4  Tabellen  und  5  kartographischen  Darstellungen.  Berlin,  Dietrich  Reimer 
(Ernst  Vohsen),  1901.  xn,  76  S. 

Die  Frage,  ob  die  magnetischen  Erdpole  im  Laufe  der  Zdten  erhebUdie 
LagcnSndcrungen  erfahren,  ist  nicht  nur  för  die  Geophysik,  sondern,  weit  üi>er 
den  Rahmen  dieses  ^jcc^Taphi^chon  Wissenszweifjc*;  hinatis,  auch  fiir  die  Astronomie, 
Schiffahrt  und  alle  Zweige  exakter  Naturwissenschaften  vi  in  j^Tufsiem  Interesse. 
Die  vorliegende  Arbeit  beleuchtet  in  kritischer  Weise  die  wesentlichsten  Ansichten, 
wddie  bis  jetzt  Aber  das  Wesen  und  die  Wanderung  der  terrestrisdien  Magnet- 
pole  vorhanden  sind,  und  der  Verfasser  geht  bei  dieser  interessanten,  aber 
schwierigen  Aufgabe  nicht  nur  historisch,  sondern  zugleich  auch  methodisch  vor. 
Noch  ist  jenes  Gebiet  der  Erdphysik  ziemlich  weit  von  dem  Idealzustand  einer 
exakten  Naturwissenschaft  entfernt,  bei  welcher,  wie  i.  B.  in  der  Astronomie. 
Gesetze  f&r  eine  Raum  und  Zeit  durchdringende  Kraft  gefunden  sind,  wodurch 
Prognosen  und  Extrapolationen  jederzeit  mOgllch  werden.  Man  erkennt  Qbrigcns 
auch  aus  der  m  jeder  Hinsicht  lehrreichen  Zuaammenstdlong  und  Kritik  des  Ver« 
fassers  wie  wichtig  die  hoffentlich  in  reichem  Mafse  von  den  Südpolar-Expeditionen 
demnäch.si  ^^u  Ii  :eiiulcn  magnetischen  Ergebnisse  IQr  die  Lösung  des  in  Rede 
stehenden  Froblems  sind.  A,  Uarciue. 
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Vital,  Arthur.  Die  Kartenentwurliglelixe.  Mit  i«  Holzschnitten  im  Text  und 
4  lithographischen  Taleln.  („Die  Erdkunde",  heraustjegcben  von  Maximilian 
Klar,  XXVI.  Tea).  Leipzig- Wien,  Fraiu  Deuticke,  1903.  VIH.  96  S.  t*. 
Preis  4,ao 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  in  drei  Abteilungen  gegliedert;  die  erste  be- 
hnmiclt  die  Theorie  der  r-iituinfe  im  allgemeinen,  die  zweite  umfafst  die  Klnsse 
der  ;;c(imetnsch  einlach  detiniertcn  tntwürte,  die  dritte  die  konventionellen  IVo- 
jcktionen;  an  letztere  xsl  ferner  angeschlossen  eine  kurze  geschichtliche  Übersicht 
der  Entwicklung  der  Kartenprojektioiwiehre,  ein  Abechmtt  Uber  die  Wahl  der 
ProjekHonen  und  endlich  ein  iiterarisdier  Wegweiser.  Das  Buch  ist  in  «rster 
Linie  nach  dem  Zid«  su  beurteilen,  das  sich  der  Verfasser  gesteckt  hat.  Als  ein 
Teil  der  grofsen,  30  Bände  umfassenden  Sammlung  von  Handbüchern,  die  augen- 
blicklich von  M.  Klar  unter  dem  Gcsamttitel  „Die  Erdkunde"  herausgegeben 
•  wird,  will  CS  zuerst  den  Lehrern  der  Erdkunde  an  allen  Arten  höheren  Schulen 
dienen,  und  dieses  Ziel  weist  einer  Beurteilung  den  Weg.  Schon  die  Einleitung 
seigt,  dals  der  Verfasser  fflr  die  erfolgreiche  Benutzung  sdnes  Baches  bei  dem 
angdieaden  oder  Itereits  ausgebildeten  Lehrer  eine  Kenntnis  der  Projektionslehre 
voraussetzt,  die  in  der  rauhen  Wirklichkeit  doch  recht  selten  vorhanden  sein 
dürfte,  weil  sie  für  den  Get);^ra)ihcn  denn  doch  nicht  wie  manche  andere  Teil- 
disziplin eine  conditio  swe  qua  non  ist  iso  iäiit  es  sotort  auf,  dafs  das  von  Tissot 
formulierte  Deformationsgesetz  und  die  Untersuchung  der  Indikatrix,  die  so  recht 
geeignet  sind,  für  ein  erfol^[reiches  StuAnn  der  ProjdctHmen  die  Gnm^age  ni 
schaffen,  hAdwt  oberflächlich  behandelt  sind.  Bei  der  Bdiandluiig  der  geometrisch 
einfach  definierten  Entwürfe  hat  sich  der  Verfasser  dafSr  entschieden,  sie  nach  den 
Eigenschaften  der  Winkel-.  FiSchen-  und  Mittabstandstreue  zu  klassifizieren,  und 
innerhalb  dieser  drei  Hauptklassen  die  !Tntf»rk!a«:sifikation  nach  den  Ahbildungs- 
Aäcben  des  Kegelmantels,  der  Ebene  und  des  Cylindermantels  vorzunehmen. 
Man  kann  zugeben,  dafs  dieser  Weg,  die  Eigenschaft  der  Abbildungsfläche  über- 
tuordaen,  prinsipiell  der  riditigere  ist;  dals  er  leichter  sum  Zid  führt,  erscheint 
angesidits  der  Weise,  in  der  er  liier  begangen  ist,  fra^ich;  der  umgekdirte,  die 
Abbildungsfläche  den  Eigenschaften  überzuordnen,  ist  zwdfelios  einfacher  und 
leichter.  .Auch  bei  den  konventionellen  rrojektioncn  i^ft  di<-  Klassifikation  in  der 
angedeuteten  Weise  durchjjefOhrt  worden.  Wird  schon  bei  den  j,'eometris(  h  ein- 
fach definierten  Projektionen  eine  klare,  zusammenhängende  Entwicklung  der 
Abbüdungsgesetze  und  wdterhin  dne  ausreichende  Anweisung  i nr  Konstruktion 
vermifst,  so  macht  sich  dieser  Mangel  bei  der  Bdiandlung  der  konventiondien 
Projektionen  noch  viel  stärker  fühlbar.  Man  erhält  bei  dem  Studhun  des  Bodies 
die  Empfindung,  dafs  der|Verfasser  den  Stoff  nicht  derart  beherrscht,  daff-  er  ihn 
in  die  dem  Ziel  entsprechende  Form  /n  hrinjjen  vermochte,  wie  auch,  dals  ihm 
das  Ziel  selbst  niclit  recht  feststand.  Im  Vurwuil  bemängelt  er  an  einem  leii 
der  vorhandenen  Werke  gleichen  Inhalts  die  rein  mathematischen  Entwicklungen, 
an  dem  andern  Teil»  dafs  sie  zu  dementar  gdialten  sind.  Man  mufs  erwarten, 
dafs  er  nun  die  richtige  Mittellinie  gefunden  und  auch  beschritten  hat  Auf  S.  10 
erklftrt  er  aber:  „Zu  allen  diesen  Unteisuchungen  und  Ermittelungen  ist  die  An- 
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wenduni;  der  liuhcrcn  Analysis  unbedingt  nöug;  wUd  dieselbe  nicht  angewendet, 
daittt  mOfstc  jeder  Entwurf  einsdn  fOr  sieh  geprüft  werden;  es  kttirate  die  MfiK- 
Udikeit,  die  Untersuchung  gans  allgemein  su  fittiren,  ebensowenig  vorgeffihrt 

werden,  wie  die  Ableitung  der  möglichen  Entwürfe  mit  bestimmten  Eigenschaften. 
Wir  werden  uns  jedoch  beim  Hi-trctm  dieses  Weges  lediglich  auf  die  Anführung 
fh'T  Resultate  beschränken,  damr  aucli  der  mit  dem  höheren  Kalkül  weniger 
Bewanderte  den  Zusammenhang  zwischen  den  einzelnen  Entwurtsartcn  erkennen 
icönne".  In  diesen  Worten  hit  der  Verfasser  sdbst  den  Giundfehter  seines  Buches 
mit  voller  Klarheit  angedeutet.  Ob  die  hier  aufgestellten  Behauptungen  allgemön 
richtig  sind,  w  ürde  zu  untersuchen  zu  weit  fOhren;  indem  aber  der  Verfasser  eine 
gewisse  Kenntnis  der  höheren  Analysis  voraussetzt,  sie  trulzdem  aber  so  wenig 
verwertet  «lafs  er  unter  Ver/u  (u  nuf  eine  systcmafi«:rhe  Entwii  klmi;^  der  Ab- 
bildungsgcsetzu  nur  die  Kcsultate  anfuhrt,  andererseits  aber  die  elementare  Ent- 
wickelung,  die,  abgesehen  von  den  winkeltreuen  Entworfen  der  ersten  Gruppe, 
sehr  gut  möglich  ist,  ohne  den  inneren  Zusammenhang  su  stOren,  geflissentlidi  • 
vermeidet,  hat  er  ein  Buch  ^cschafTen,  das  keinen  befriedigen  dArfte:  der  mathe- 
matisch durchgebildete  Leser  winl  nichts  mthi  finden,  was  ihm  nvu  wkTe:  der 
weni«!er  Bewanderte  wird  dauui  nichts  anzufangen  wi^'^en  wt'U  ihm  hici  die 
Grundlage  fehlt;  der  praktische  Kartugraph,  der  auch  hier  etwas  zu  fuuk-n  huficn 
dQrfte»  geht  gleichfalls  teer  aus,  weil  die  praktischen  Bedürfnisse  fast  gatnicht 
berficksichtigt  werden.  Wie  weit  die  Verkennung  dieser  praktisciien  Fragen, 
denen  ein  Buch  über  Kartcnprojektionen,  unbeschadet  aller  Theorie,  doch  un- 
bestreitbar dienen  soll  und  kann  7f  ii^t  15  dit  S  47  gestellte  Aiif;;a!>L  .K^  ist 
im   Mafsstabe   i  :  ioojjooo  ein  Karlennclz   lui  1  lankrcich  von  41'^  11  Br. 

iml  von  6^  w.  bis  &°  ö.  L.  v.  Gr.  in  normaler  t  lach entrcuer  Azimutai- 
i/i  ujcktion  von  Lambert  su  sdchnen*'.  Auf  den  Gedanken,  fftr  Frankreich 
den  normalen  Lambertsclien  Entwurf  su  wählen,  d&rfte  bis  jetzt  noch  niemand 
gekommen  sein;  doch  davon  abgesehen,  wenn  in  diesem  auch  die  Meridiane 
geradlinig;  altgebildet  werden,  so  i'-t  <  ^  <!oi  h  tinynlässig.  dabei  nm  liiiLin  echt 
konischen  Kntwurf  (S.  4'»j  zu  sprechen,  mag  man  auch  den  a/imniakn  Entwurf 
tn=  ij  als  den  einen  Grenzfall  des  Kegelmantels  ansehen;  dann  kunnle  man 
auch  jede  Cyllnderprojcktion  (n  =—  o)  als  konische  beseichnen.  Alles  in  allem 
genommen,  mufs  es  kurx  ausgesprochen  werden,  dafs  das  Buch  den  Zielen,,  die 
der  Prospekt  der  ganzen  Sammlung  formuliert,  nicht  gerecht  wird,  nimlich  ,,die 
Erdkunde  unil  th;  t.  ?  lilf--\v  i s>  (  ii' <  haf'i  n  (IrrnT  i  hti  !  in  < Ii  r  Form  betjuemer  Hand- 
bücher zu  i)ietcn,  die  bei  aller  Knap|ihcit  und  Kurze  ihm  einen  rn«cheTi  »sicheren 
und  gleichwohl  tiefen  Blick  in  das  Gan^e  ge^^tatten".  Naher  auf  das  Buch  ein- 
zugehen, gestattet  leider  nicht  der  Raum;  aus  dem  gleichen  Grund  mufs  auch 
verzichtet  werden,  auf  die  bei  ihm  besonders  wichtige  Frage  einxugdien,  ob 
"^t  offt  wie  die  Kartcnprojektionslehre  für  Geographen  in  elementarer  Form  su 
beliandein  sind  oder  nicht  A.  Jtiudeu. 
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Sohr-Bergliaus-Hand-Atlaa.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  A.  Hludau  und 
O  Hcrkt.  9.  Auflage  s.;  Blatter  mit  über  150  Karten  in  I.irfprungcn 
(»—3  Blatt  zu  I  iM).    Glogau,  C.  Fiemramg,  1901fr.  4  Lieferungen,  11  Blatt. 

Seit  Mitte  1902  ersehet  diese  neue  Auflage  von  Sobr-Bei^baus'  Handatlas. 
Wie  die  Herauafelter  »elir  richtig  im  Praapekt  bemerkten,  pafste  der  bis  dahin  in 
mdir  als  tooooo  Exemplaren  verbreitete  Atlas  nicht  in  die  neuere  Literatur 
dieser  Art.  Obgleich  zum  Teil  noch  recht  gute  (wenn  auch  schlecht  revidierte) 
Blätter  in  den  letzten  mit  verüfTt  ntlirht  wurden  so  waren  sie  doch  in  ihrer 

ganzen  Anlage  dem  veralteten  l^iinz-iii  <li  s  .Solu-Herghau;»  nn^epafst.  Es  erschien 
deshalb  (raglich,  ob  sich  durch  Wcitcrbaueii  aul  diesem  Weg  etwas  licrvorragen- 
des  noch  leisten  lasse.  Alle  neueren  Handatlanten  haben  eine  solche  Menge  von 
StolT  and  neuen  Genchtspunkten  der  Beaibeituni;  auf  den  Plan  gebracht,  dafs  er 
trotz  seiner  allzureichlichen  Kartenanzahl  nicht  mehr  konkurrieren  konnte. 

Dafs  die  Herausgeber  trotz  der  he^tehomlen  lauten  Handatlanten  es 
wa<;ten  mit  einer  völligen  Neubearbeitung  auizntretcn,  verdient  jedenfn?)«  Hrarh- 
tung,  und  mit  um  so  gröfserem  Interesse  mufs  man  die  folgenden  Karten  ei  waitt-n. 
Die  vorliegenden  Blätter  spmI  alle  sehr  geiehmackvolt  ausgeführt  und  vor^su^Uch 
gedruckt  Besonders  wohltuend  berührt  in  den  Obersichtskarten  die  Darstellung 
der  Terrainverhlltttisse  durch  H<thenschicbten  und  Gebirgszeiduiung.  Es  ist  dies 
unstreitig  ein  Erfolg  der  Peuckerschcn  Ideen,  zumal  da  deren  Au.sführung  hier 
mit  grofsem  technj<5chen  (rcsrhick  erfolgt  i-^t  Iti  <len  Tiefen  liegen  die  kalten 
Karben,  die  na(  h  dm  Hiihen  zu  in  wärmere  ubergehen;  die  Farbenreihe  ist  also 
analog  derjenigen  des  Spektrums  entworfen,  um  im  Auge  den  Eindruck  der  Höhe 
und  Tiefe  hervonurufen.  Dieses  Prinzip  ist  aber  auf  dem  Karton  „Bevölkerungs- 
dichte von  England"  sogleich  wieder  durchbrochen,  alle  Farben  wirbeln  da  bunt 
durcheinander  ohne  Rücksicht  auf  eine  Steigerung  nach  einer  Richtung  hin.  — 
Die  Gebirgszeichnung  ist  auf  den  Spezialblättern  rech»  ijiir  ausgefallen,  allzu 
schematisch  icdoch  auf  Afrika  I  bcrsicht".  Die  Darsieliung  der  grofsen  Gräben 
differiert  auch  bedenklich  auf  Übcrsichts-  und  Spezialkartc  im  Gebiet  westlich 
des  Keiria,  —  FlQsse  und  KQaten  sind  kräftig  gezeidmet,  mitunter  meines  Er* 
achtens  so  sehr,  dafa  i^ne  Charakteristik  z.  B.  von  KOstenformen  unmöglich  wird, 
siehe  „Europa,  Rassische  Umankuste  '. 

Die  Wahl  der  Projektionen  erfolgt  anscheinend  vollständig  um  Bludau.-^chen 
G(  sichtspunkten.  Die  erschienenen  Karten  sind  mit  einer  .\usnahrne  llächentreu 
entworfen.  Jedenfalls  wird  der  Atlas,  wenn  dies  Prinzip  durchgeführt  wird,  rück- 
sichtUch  der  Projektionen  ein  interessantes  Gq;enstück  zu  den  Debesschen  ab- 
geben, der,  wie  bekannt,  völlig  abweichende  Konstruktionen  enthält.  —  Eine 
dankenswerte  Beigabe  bieten  die  wohl  auf  Herrn.  Wagners  Anr^ng  eingeschriebe- 
nen Gra<llängen  und  Gradfeld-Areale.  Gerade  bei  all  dem  Interessanten,  was  die 
Bearheifcr  in  ihren  Karten  anhfitiften.  mufs  es  aber  Wunder  nehmen,  dafs  sie 
.•«ich  die  Darstellung  sphärischer  Landprohle  und  etwaiger  Deformatiunshnicn  ent- 
gehen iielsen. 

Nach  den  angestellten  Stichproben  zu  urteilen,  scheinen  mir  dte  vor- 
liegenden Karten  zuverlässig  zu  sein,  auch  ist,  soweit  ich  gesehen  habe,  das 
neueste  Material  benutzt.  Selbstverständlich  laufen  bei  einem  Werke  dieses  Um- 
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fanges  immer  Fehler  mit  unter.  So  sind  die  Tiefenverhältnisse  der  Oceane  mehr- 
fach unrichtig  dargestelh,  siehe  z.B.  auf  „Afrika-Specialkarte"  um  die  Galega-lnseln 
herum ;  zwischen  Kapstadt  und  der  Valdivia'Bank  ist  die  neueste  Lotnngerdhe  nicht 
betratst»  Auf  „Europa"  sind  die  Tiefen  westlich  von  Portugal  nidit  richtig  wieder* 
gegeben.  —  Der  Charakter  der  adiottndien  Gebirge  scheint  mir  in  der  ICarte 
„Grofsbritannicn  und  Irland"  nicht  getroffen  zu  sein.  Auch  sind  auf  demselben 
Blatt  die  (Olswold  utnl  rhiltern  Hills  viel  zu  mächtig  behandelt  im  VerhSUnis  m 
den  eigentlichen  ( idiir^s^^cgcnden.  In  Afrika  und  Australien  sind  alle  möglichen 
liahnprojekte  eingetragen,  die  Tigerbay-Otavi-Bahn  und  die  Transauetraliacbe 
Bahn  fdden  jedoch. 

Was  die  SQdpolarkarte  anseht,  deren  Gd>iet  f&r  uns  jetzt  b^ndera 
aktuell  ist,  so  sind  daran  leider  recht  viele  Ausstellungen  stt  machen.  Die  Tiefen- 
verhältni.^ise  sind  ganz  unrichtt'^  wiedergegeben.  Termination-Land  liegt  noch  auf 
der  von  Narcs  übcrfahrcncn  Stelle.  Bei  den  Scotl'schcn  Schlittenfahrten  ist  Ost 
und  West  verwechselt,  was  selbst  angesichts  der  ersten  verstiunmeUen  Nachrichten 
nicht  passieren  durAe.  Die  Belgica-Expedition  fehlt  gans,  ebenso  sämtliche 
Vullcane  des  EMrck  Gerritss-Ardüpel  utid  der  Bal!eny4nseln.  —  Redit  gut  ist  im 
Vergleich  data  die  Darsteihmg  der  Nordpolar-Gebietc.  Hier  möchte  ich  auch 
nicht  unterlassen  nuf  die  ausserordentlich  instruktiven  Diagramme  der  Tagest 
dauer  u.  s.  w.  hinzuweisen. 

Um  sich  ein  delinitives  Urteil  über  den  Atlas  bilden  zu  können,  mOfste 
derselbe  erst  voUstindIg  vorliegen.  Schon  deshalb  und  im  Interesse  der 
Abonnenten  wire  eine  schnellere  Lieferung  erwflnscht;  wie  bisher  'm  etwa  <faret 
Monaten  ehie  Ueferung  bu  drei  Hatt  bt  xu  langsam.  M.  Gr«»* 


Qtonat  DentMtaM  KolonialmtlMi.  Bearbeitet  von  P.  S  p  r  i g  ad e  und  H.  Moisel. 
Herausgegeben  von  der  Kolonlal-Abteilung  des  Auswärtigen  Amtee.  Uef.  i: 
Kamerun,  1901.    Lief.  1 :  Die  DcuLschen  Besitzungen  im  Stillen  Osean  und 

ICiautschou.  iqoi.    Berlin,  D.  Reimer  (E.  Vohsent 

Eine  mehrjährige  Arbeit,  die  in  diesen  Blättern  dem  Publikum  zugänglich 
gemacht  wird.  Nur  wenige  vermögen  die  Aufopferung  und  Mühe  zu  schätzen, 
wdche  diese  Arbeiten  erfordern,  die  sie  hier  in  verhAltniamSfsig  unsdieittbarem 
Gewände  erschemen.  Das  Übertragen  der  Notisen  aus  den  Tagebüchem  der 
einzelnen  Reisenden  in  als  Grundlage  dienende  erste  Handzeichnungen,  deren 
rru-t>f  iiiin^'  sndann  in  <]cu  ^^cioi «in  ttni  kleinen  ^fafssfal)  unter  Festhaltung  der 
astronomisch  bestimmten  bixpankte,  ihr  Zusammenleben  nach  diesen  Punkten 
hin,  die  fortwährende  Kontrolle  auf  die  Genauigkeit  dieser  oft  genug  mangel- 
haften Routenaufnahmen  verlangen  dne  solche  Hingabe,  dafs  wir  auch  bei 
etwaigen  kldnen  MSngdn  dem  Werke  unsere  volle  Anerkennung  tollen  dürfen. 
Nicht  zum  letzten  ist  den  Offitleren  der  Schutztruppe  zu  danken,  welche 
von  sich  aus  die  Routrnuufnahmcn  ausführten  und  zur  Vi  rfn;^run^  '^teilten. 
Wenn  man  nun  berücksichtigt,  in  wieviel  hunderten  von  Koulenbüchern  und 
.Skizzen  die  Topographie  niedergelegt  war,  so  mufs  vor  allem  auch  die  verhältnis- 
mafsig  kurze  Zelt  der  Ausführung  überraschen.  Da  den  Bearbeitern  als  CentraJ- 
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stelle  alles  amtliche  und  zwar  zum  gröfsten  Teil  unveröffentlichte  Material  zur 
Verfü^infT  stand,  so  ist  eine  Nachprüfung  natürlich  nur  seitens  der  Zeichner  seihst 
möglich.  Es  können  daher  lediglich  Äufserlichkeiten  hier  besprochen  werden. 
Elin  Vergleich  der  Karten  von  Kamerun  (s.  a.  Singer,  Zur  Kartographie  von 
Kamenm.  Zeilschrift  190»,  S.  4*8)  mit  aiteren  zeigt,  wie  fiedeutetides  in  den 
letsten  Jahren  flSr  die  Erfondtung  des  Schutcgdiietes  geleistet  wurde.  Man  sieht 
aber  avch,  dafs  die  Aiifnali]ne>ETgebnisse  der  einzelnen  Reisenden  wesentlich 
hefisere  unJ  reirhHchere  geworden  sind,  dank  einer  methodischen  und  rationellen 
Anleitung.  Daran  ist  am  ehesten  die  Verliefung  der  Forschnnf^saiifj^aben  tu  er- 
kennen, welche  nicht  mehr  wie  so  manchmal  früher  im  Zurücklegen  von  mög- 
lidist  vielen  Kttonietem  «nd  Ni  kUhnen  Taten  gesucirt  wird.  Fttr  nuuidie  Gd>iete 
liegen  aus  diesem  Grunde  schon  so  viele  Daten  vor,  dafs  der  gewählte  Mafsstab 
fast  zu  klein  erscheint.  Jedenfalls  bt  es  ehi  Schritt  weiter  zur  Darstellung  der 
Erde  im  Mafsstab  von  i:icooooo.  Für  die  unbekannten  Gebiete  sollte  jegliche 
Gebirgszeichnung  besser  wegbleiben;  sie  erweckt  rn  leicht  falsche  Vorstellungen. 
Dasselbe  gilt  auch  für  die  Karten  der  1.  Lielcrung.  Diese  beruhen  vorwiegend 
auf  den  Küstenaufnahmen  der  deutschen  und  englischen  Marine.  Das  Innere 
Neu-Guineas  und  der  grölseren  Inseln  ist  noch  immer  sn  wen^  erforsdit;  g^en 
frühere  Darstellungen  ergibt  sich  nur  wenig  Neues.  Dank  der  Mitarbeit  der  Marine- 
Verwaltung  scheinen  die  Umrisse  von  Neu-Pommem  endlich  einmal  annähernd 
fest'^'efe'^t  zu  sein  Die  Marshail^Inscin  sind  wesentlich  auf  Grand  von  Missions- 
nachrichten  gezeichnet. 

Das  Namenregister  von  Kamerun  erhöht  den  Wert  dieser  Arbeit.  Die 
vorliegenden  Karten  bilden  zur  Zeit  die  Generalstabskarten  f&r  die  Kolonien,  und 
mit  Interesse  dürfen  wir  den  folgenden  DarsUtHungen  en^^enadien. 

M.  Gtült. 
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Verein  IQr  Erdkunde  «i  Halle. 

Sitiung  am  14.  Oktober  1903.  Prof.  Dr.  Kirch  hoff  schildert  „Natur  und 

WirtschaftsverhSltnisse  Marokkos"  mit  Hinblick  auf  die  Zukunft  des  Landes 
nnfor  e'mcr  etwaigen  fran^nsi^ttun  VcrwaltHnj;  'nach  Ail  ilcrjenjf»en  in  Tunis 
unter  nur  tormclier  Hclaäsunii  iks  bisherigen  Keßenten).  Da-s  herrliche  Klima, 
der  zum  Teil  sehr  fruchtbare  Boden,  der  den  .iVnbau  aller  (ietreideartcn,  Gemüse, 
der  Weinrebe  und  der  SOdfrQchte  reichlich  lohnt,  die  glänzende  Gelegenheit 
sum  Viehzuchtbetrieb,  zumal  auf  dem  Steppealand  und  im  Gebirge,  labt  aeben ' 
den  (zur  Zeit  freilich  nur  latenten)  Schätzen  an  U'i-rtvullcn  Erzen  Marokko  als 
eins  der  rnt wicklunjjsfähig^fen  1. ander  der  «»anzen  Erde  erscheinen  Gclän^ic  es 
Erankreich  .si>  wie  in  Tunis  auch  hier  Gesetzcsortlnung  und  moderne  Kultur  ein- 
zufahren, Weijc  anzulegen,  die  Häfen  auszubauen,  FIüsüc  zu  regulieren,  so  käme 
Marokico  sicher  auch  fUr  deutsche  Wirtschaflts-Untemehmui^en,  Ja  fUr  deutsche 
Auswanderung  in  Betracht,  da  Frankreich  selbst  keine  BevölkerungsQberschOsse 
für  Marokko  zu  liefern  vermag.  So  bequem  mit  der  deutschen  Küste  verbunden, 
erscheint  Marokko  s<^ar  als  das  nadute  und  aussichtsreictiste  Koloniaifeld 
für  uns. 

Geograpliische  Gceelladuift  xu  Hamlnurf. 

Sitzung  vom  8.  Oktober  190J.  Vorsitzender:  BOrgermeister  Or.  Mdncke* 
bcrg.  Einem  Beschlufo  der  letzten  Sitzung  entsprechend  hat  sich  der  Vorstand 
bemüht,  dafür  zu  wirken,  dafs  die  Deutsche  Südpolar-E  .\  pedition  im 
nächsten  sridht"mis]>h arischen  Sommer  noch  einmal  einen  Vorstofs 
nach  Süden  mache.  Bei  den  diesbezüglichen  Erkundigungen  stellte  es  sich 
jedoch  bald  heraus,  dafs  etatsredilliche  Schwierigkdten  diesen  Plan,  sowie  auch 
anderweitig  angeregte,  vor  der  Heimkdir  im  Sttdatlantischen  Ozean  vortu- 
nchmende  ozeanographische  Forschungen,  unmAgUch  machen.  Zur  Zeit  liefindet 
sich  das  Schilf  „Gaufs"  schon  auf  ficr  «-nflf^iltiyen  Heimreise  durch  den  Atlanti- 
Fchrn  f>?can  Das  ist  um  so  mehr  zu  btiiaucm,  als  eine  ganze  Reihe  von  Snd- 
polar-bxpeduionen  noch  in  Tätigkeit  sein  werden.  Zwei  Schiffe,  ein  schwedisches 
und  ein  argentinisches,  haben  sich  ktkrsUch  auf  den  Weg  gemacht,  um  die  Im 
Augenblick  verschollene  schwedische  Expedition  in  der  Nähe  von  Graham-Land 


uiyui.^L.ü  Ly  Google 


Berichte  von  anderen  deutschen  geographischen  Gesetlsdiaften. 


615 


riuf:tti':iichcn  Auch  die  englische  und  die  «chuttixrhc  ]''\|>editiuii  1»lciben  noch  in 
der  Antarktis,  und  zu  ihnen  gesellt  sich  i'in<_  franzusisclK'  unter  der  Leitung,'  von 
Charcot,  deren  Schiff  „Le  Franfais"  in  diesem  Sommer  von  Havrc  aus  die  Reise 
angetreten  hat. 

Dr.  Philippson>Bonn  spricht  über  „Natur  und  Kultur  im  «rest- 
liehen  Klein-Aaien",  Durch  Ktein-Awen,  von  jeher  eine  wicht^  Völker-  und 

Kulturbrücke  zwischen  Asien  und  Kuropa,  dringt  heute  die  europäische  Kultur 
in  \  oi der -Asien  vor  Kin  wiihti^'cr  Faktor  dieser  Knfwickelung  ist  ilic  von 
deutschem  Kapital  erbaute  Anatulische  Bahn,  die  da^  Interesse  in  Deutschland 
auf  Klein-Abicn  gelenkt  und  eine  reiche  Literatur  iaber  dieses  Land  vcranlofst 
hat  Doch  ist  die  wissensdiaftHche  Erforschung  desselben  noch  sehr  hn  Rück- 
stand. Der  Vortragende  hat  sich  daher-  der  geographischen  und  geologttciiett 
Untersuchung  des  westlichen  Teiles  Klein-Asiens  im  Anschlufs  an  seine  früheren 
Arbeiten  in  r,ricchenland  ^cw  idmet  und  in  drei  Sommern  umfangreiche  Reisen 
dort  ausgeführt,  die  er  noch  lortzusctzen  gedenkt. 

In  dem  bereisten  Gebiet  »tufscn  die  grofscn  natürlichen  Provinzen  jtu- 
sanunen,  in  die  Klebi^Asien  serHUIt.  Es  sfatd  dies:  das  innere  Hochtond.  die 
schmalen  KQatenrilnder  im  Norden  und  Süden,  endlich  der  reich  gegliederte 
Westen,  der  zum  Agftischen  Meer  hin  sich  ofTnct.  Der  Gegensatz  dieser  Pro- 
vinzen in  Bau  oder  Obcrtlächengcstalt  beruht  hauptsärhii.  h  auf  dem  Verhalten 
der  rnarhtifjen  junj^'tertinren  Al>!af,'pnini,'en  Im  inncrn  lloi  hinnde  bilden  ^ic  in 
hol  i/unialcr  Lagerung  ebene  Hochtateln;  im  Westen  jcducli  sind  sie  niannig- 
falti^  ^cätört  und  bedingen  so  dn  Uttr^elmÄfsiges  Berg-  und  Hügelland;  am 
Nord-  und  SOdrand  KIein«Asicns  sind  9ie  dag^en  in  die  Tiefe  gebrochen  oder 
bilden  schmale  Sünme  an  der  Küste. 

Zu  dem  Gegensatz  im  Bau  -eilen  sich  scharfe  klimatische  rnterschicdc. 
Der  Westen  und  der  Südrnnd  haben  mittelmcerischcs  Klima  und  mittcimccrischc 
Vegetation;  das  innere  Hochland  ist  regenarme  Steppe,  da  die  Feuchtigkeit  vom 
Meere  her  durch  die  Randgebirge  abgehalten  wird;  der  Nordrand  dagegen  hat 
Aberreiche  Feuchtigkeit  und  daher  üppigen  Waldwuchs  infolge  der  vorherrschen- 
den Winde  vom  Schwarsen  Meer  her. 

Der  Vortragende  schildert  dann  nüher  die  Vegetation  und  Kultur  dieser 
Provinzen,  zuerst  das  Wahlfjebirge  im  Süden  des  Marmara-Meeres  mit  seinen 
ausgedehnten  l'r\vn!<!<  rn  umi  »Ür  davor  an  der  Ktbtc  '  ich  hin7iehenden  trucht- 
barcn  Ebenen  mit  ihrer  reichen  beidenzucht  um  den  .Mittelpunkt  Brusi>a.  Dann 
die  weiten  Stcitpcnhochllftchen  des  Innern  mit  extensiver  Viehsucht  und  Getreide- 
bau, der  durch  die  Anatolische  Bahn  bedeutende  Mengen  Weizen  exportiert.  Im 
G^nsatx  zu  diesem  einförmigen  Anbau  des  Hochtandes  steht  die  Mannigfaltig- 
keit der  Produkte  des  mediterranen  Westens,  besonder."*  in  den  grofscn  graben- 
f«"irmi)*en  Ebenen  «les  Maeandcr  Kav^ter  Hcrmos  mvl  Kai!c(»v  Rosinen,  F<  i'^en, 
BauinuijUe,  Opium,  Tabak,  Knop|>ern,  «lerste,  dazu  die  bekannten  Smyrna- 
Teppiche,  kommen  in  grufsen  Massen  ülier  Smyrna,  dem  Centrum  dieser  rcich&ten 
Provinz  des  türktsdien  Staates,  zur  Ausfuhr. 

Der  Gegensatz  in  der  Natur  dieser  verschiedenen  Provinzen  zeigt  sidi 
naturgemüfs  auch  in  dem  Wesen  und  der  Kultur  der  Bevölkerung,  und  zwar  zu 
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allen  Zeiten  Her  we€h<;el vollen  f^cschichte  diesem  uralten  Kulttidandc«?  Tfettte  ist 
im  Innern  und  im  Nürdwc*>leii  die  grofsc  Masse  der  Bevölkerung  iürken,  ein 
Volk,  deasen  Grundstock  die  alte  Urbevölkerung  Küan-Anem  bÜdtti  dOrflie,  die 
von  den  tflrldadien  Eroberern  Sprache,  Religion  und  Sitte  annahm,  dagei^ 
jenen  ihren  kfirperüdieA  Typ«»  anfprigte.  Data  kommen  tntercanite  Nomaden- 
Stämme,  die  den  mongoluiden  Typus  häufiger  erkennen  lassen.  An  der  Küste 
dagegen  «itzen  seit  dem  Altertum  die  Griechen,  und  diese  «irinj^en  in  der  letJten 
Zeit  im  ganzen  Westen  vor,  indem  sie  Handel  und  Verkehr  vorzugsweise  in  der 
Hand  haben.  Ahnlich  beherrschen  im  Innern  und  Norden  die  Armenier  den 
Handel.  So  kommt  die  türkische  Baoemschaft  mit  der  Erscbüelsung  des  Landes 
durd>  den  modernen  Verkdir  mehr  vnd  mdir  in  mtfierieUe  Abhiimi^^  von  den 
christücben  Elementen.  Ebenso  geht  das  tflrktsdie  Handwerk  zurück  infolge  der 
Konk'irrenr  ilcr  Milizen  europäischen  Fabrikate,  nder  wird  in  europSi^rhen 
habrikbetrielj  umgewandelt,  wie  die  Teppichknupterei.  Im  Landbau  selbst 
werden  die  Türken  vielfach  bedrängt  durch  die  xahlreidien  mohammedanischen 
Einwanderer  anderer  Nationalitäten.  So  hat  die  Erschüefsung  des  Landes  den 
Tärken  selbst  keineswegs  nnr  Vorteil  gebracht  Das  Land  an  sich  aber  ent- 
wickd.t  sich  schnell  zu  reicherem  Leben  und  Wohlstand,  besonders  in  dem  von 
N'atTir  jjce^etcn  Westen,  der  schon  längere  Zeit  durch  enfrli^chc  umi  französi- 
sche Ki'^cnbahncn  von  bmyrna  aus  aufgeschlossen  ist  l>a.s  von  der  Anatoliscben 
Bahn  durchzogene  Hochland  mit  seinem  einförmigen  Getreidebau  kann  sidi  da- 
mit nicht  messen.  Dafllr  ist  es  aber  cias  Dorci^angsland  nach  SOdosten,  und 
von  allen  Mdnadatisdien  Bahnen  kann  daher  nur  die  Anatolisdie  nach  Syiteii 
nod  Mcsopotanden  weitergefUirt  werden. 
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Oeologiaohe  Karte  der  im  Reichsrate  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  der  Oesterreichisch-Ungarischen  Monarchie.  Lfrg.  4  und  5 
mit  Eriaittterangen.  Herauagegdsen  von  der  K.  K.  Geologischen  Rekhsanstalt. 
Wen  1903.  (v.  d.  Reichsanstalt.) 

Geologlsohe  Karte  von  Prenfsen  vnd  benachbarten  Bundesstaaten,  im 
Mafs«tabe  von  i  :  t;  ooo.  Herausgegeben  von  der  Kgl.  Preufsischen  Geolo- 
gischf  n  l.andesanstalt  und  Bergakademie.  Lfrg.  87.  98.  104.  (mit  Erläute- 
rungen;.  Berlin  1903.   (v,  d.  Aiiüiak.) 

Map  Ol  Xaiiltob«.  (1 :  79«ooo.)  (Herausgegeben  vom  D^artment  of  the  Interior, 
Canada.)  Ottawa  1903.  (v.  d.  Regierung.) 

An  eoonomio  map  of  the  Argentine  Repnblic.  Compiled  1^  J.  Russell 
Smith.  1903. 


Beriohtigruner 
zur  brieflichen  Mitteilung,  von  Hans  Meyer 
Zeitschr.  1903,  S.  527,  Z.  10  mufs  es  heifsen  „  .  .  .  .  beträchtlich  von  den 
europäischen  Gletschern  und  Fimfddem  nnterschdden." 

(Schlufs  der  Redaktion  am  »6.  Oktober  1903.) 
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Allgemeine  Sitzung  vom  7.  November  1908. 

Vorsit2ender:  Herr  Hellmann. 

Vor  Eintritt  in  die  Tat^csordnunfj;  der  Sitzung  findet  die  Wahl 
des  Vorstands  für  das  nächste  Jahr  statt.  Unter  Hinweis  auf  ^  i6 
der  Satzungen,  Absatz  4,  wonach  „ein  und  dasselbe  Mitglied  nur  drei 
Jahre  hintereinander  zum  Vorsitzenden  gewählt  werden  kann",  beantragt 
der  zeitige  Vorsitz«ide,  dessen  Wiederwahl  demnach  ausgeschlossen 
ist»  den  um  die  Gesellschaft  hochverdienten  früheren  Vorsitzenden  Frei- 
herrn von  Richthofen  wieder  mm  Vorsitzenden  m  wählen.  Herr 
Geh.  R^.-Rat  Prof.  Dr.  Frhr.  v.  Ricbthofen  wird  hierauf  durch  Zuruf 
gewihlt.  Freih(M  r  v.  Richthofen  nimmt  die  auf  ihn  gefallene  Wahl 
mit  Dank  an  und  beantragt  die  Wiederwahl  des  bisherigen  Vor- 
stands, mit  der  Änderung,  dafs  als  stellvertretende  Vorsit:?ende  Herr 
Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Hellmann  und  an  Stelle  des  auf  seinen  dringen- 
den Wunsch  aus  dem  Vorstand  ausscheidenden  Herrn  Prof.  Dr.  Karl 
von  den  Steinen  Herr  Prot.  Dr.  Erich  v.  Drygalski  gewählt  werden. 
Ikfit  diesem  Vorschlag  erklärt  sich  die  Versammiimg  durch  Zuruf  ein- 
verstanden. 

Demnach  besteht  der  Vorstand  für  das  Jahr  1904  aus  den 
Herren:  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Frhr.  v.  Richthofen  als  Vorsitzen- 
dem, Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Hell  mann  und  Prof.  Dr.  Erich  v.  Dry> 
galski  als  stellvertretenden  Vorsitzenden,  Oberstleutnant  a.  D  Frobc- 
nius  und  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Baessler  als  Schriftführern,  E.  Has- 
linger als  Schatzmeister.  Generalsekretär  und  Bibliothekar  \erbleibt, 
als  nicht  jährlicher  Wahl  unterworfen,  Hauptmann  a.  D.  G.  Kol  Im. 


Durch  den  Tod  hat  die  Ge'^ellschaft  seit  der  letzten  Sitzung  ver- 
loren die  ordentlichen  Mitj^lieder    Herrn  Rentner  August  Sello^Mit- 

£«<«Kfar.  d.  Gm.  f.  ErdkniKfr  m  Kcriin,   1903.   tio.  9.  44 
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glied  seit  1886)  und  Herrn  Dr.  Johannes  L Ahrsen,  Kaiserlich  Deut- 
schen Gesandten  in  BogotA  (1880). 

Der  Vorsitzendt  leiit  mit,  d^(<  die  landeshenliclu'  Gcntimiigung 
zur  Annahme  do  der  Gesellschat t  von  dem  verstorbenen  General- 
konsul William  Schönlank  und  seuier  Gemahlin  Frau  Anvalic  Schön- 
lank geb.  Simon  in  hochherziger  Weise  ausgesetzten  Legats  von 
50000  M  behufs  Begründung  einer  „William  Schönlank-Stif- 
tung**, dessen  „Zinsen  alljährlich  für  Zwecke  der  Gesellschaft  ver- 
wendet .werden  sollen*%  erfo^  ist  und  die  Auszahlung  des  Le^rats  an 
die  Gesellschaft  stattgefunden  hat. 

Die  vom  Vorstand  beschlossenen  „Satzungen  der  William  Schön- 
lank-Stiftung", deren  Inhalt  der  Vorsitzende  kurs  bekannt  gibt,  werden 
auf  S.  Ö53  veröffentlicht. 

Von  den  Eingän^t  ii  t  lir  Biblmthek  (s.  Verzeichnis  am  Schluts 
der  Nummer)  gelangen  /ah  Vorlage  die  Werke  von  Bi  rger,  Bocka, 
Borchgi  cvink,  Bray,  Cisneros,  Engclbrechi,  Lepsius,  Maals, 
Reitemeyer,  Schlüter,  Schurtz,  StuebeU  Uhlig,  Wickert 
ü.  a.  m. 

Es  folgen  die  Vorträge  des  Abends,  und  zwar  berichten  Herr  Prof. 
Dr.  Hans  Meyer-Leipzig  über:  , .Reisen  im  Hoch land  von  Ecua- 
dor" und  n>  rr  Dr.  Karl  ühlig  über  seine  Reise:  „Vom  Kilima* 
ndscharo  zum  Meru". 

Beide  Vorträge  waren  von  Lichtbildern  b^leitet. 

In  die  Gesellschaft  werden  aufgenommen: 

a.  als  ansässige  ordentliche  Mitglieder 

Herr  Dr.  Adolf  Fischer,  Professor. 
„    Theodor  Perdelwitz,  Rentner. 

b.  als  auswärtige  ordentliche  Mitglieder 
Herr.  M a x  A 1  b r e  c  ht,  Kgl.  Regierun^Landmesser  und  Kultur-Ingenieur, 

Frankfurt  a  O. 

„    Max  Helling,  Hati})tinanii  a.  D.,  Karlsruh,  Ober-Schlesien. 

von  Marpes,  Oberleutnant  im  Füsilier-Regunent  No.  jj. 
„    Hermann  Heydenrei,'ch,  Kaufmann,  Säo  Paulo  (Brasilien). 

c.  wieder  eingetreten 
Herr  Freiherr  von  Secfned  aut  Buttenheim,  Oberleutnant,  kom- 
mandiert zum  Auswärtigen  Amt,  Berlin. 
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Fach-Sitzung  vom  23.  November  1908. 

Vorsitxender:  Herr  He  Um  an  n. 

Vortrag  des  Herrn  Dr.  S.  Passarge:  „Die  klimatischen  Ver- 
hältnisse Süd-Afrikas  seit  dem  Mesozoicum". 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren:  Baschin, 
Blanckenhorn»  Jentzsch,  Korn,  Lots,  der  Vortragende  und  der 
Vorsitzende. 


Satzangen 

d«r 

»»William  Scliöhiank-Stiftung" 

dar  eemllMiMtt  für  Erdkunde  ni  Bsriin. 

Der  am  23.  December  1897  zu  Berlin  verstorbene  Generalkonsul 
William  Schönlank  und  seine  am  24.  März  1^02  ebenda  verstorbene 
Ehefrau  Amalie,  geborene  Simon,  haben  durch  Erbvertra^'  vom 
26.  April  1891  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  ein  Legat  in 
H6he  von  50000  Mark  zur  Begründung  einer  „William  Schönlank- 
Stiftung"  ausgesetzt.  Nachdem  durch  Allerhöchsten  Erlals  vom 
4.  August  1903  die  landesherrliche  Genehmigui^  zur  Annahme  dieser 
Zuwendung  erteUt  worden  ist  und  die  Testaments- Vollstrecker  des 
Nachlasses  die  Auszahlung  des  Legats  an  die  Geselbchaft  für  Erd- 
kunde am  17.  Oktober  1903  bewirkt  haben,  sind  für  die  genannte 
Stiftung  die  folgenden  Bestimmungen  festgesetzt  worden. 

§  1. 

Daij  Vermögen  der  William  Schunlank-Stittung  im  Betrage 
von  50  000  Mark  wird  von  dem  Vorstand  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin  gesondert  verwaltet;  er  hat  für  die  sichere  Anlegung 
desselben  Sorge  zu  tragen. 

In  Bezi^  auf  die  Vertretung  der  Stiftung  nadi  aufeen  gelten  die 
>  im  $  15  der  Satzungen  der  Gesellschaft  malisgebenden  Bestimmungen. 

§  2. 

Entsprechend  dem  letzten  Willen  der  Erblasser  sollen  „die  Zinsen 
alljährlich  für  Zwecke  der  (jcscllschaft  verwendet  werden".  Durch 
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jpciesmaliaen  Vorxtatul^l)cschIuf^  i':t  dicAit  dci  Verwendung  der  Zinsen 
zu  beslunnieii  und  hietübei  un  jährlichen  Täli^keUsbeticht  der  Gesell- 
sdwft  Rediensdttft  zu  erstatten. 

Bei  etwaigen  literarischen  Unternehmungen  der  Gesellschaft,  die 
ganz  oder  teilweise  mit  den  Mitteln  der  William  Sdiönlank-^Stiftung 
heigestelh  werden»  wird  dies  auf  dem  Titel  des  betreffenden  Werkes 
in  geeigneter  Weise  zum  Ausdruck  gebracht.  * 

Der  Schal /nicistcr  titr  Gcsellschalt  übernimmt  in  besonderem 
Konto  die  Rechnung>tülirung  der  Stiftung.  Die  jährhchc  Krchnun^^s- 
ablagc  und  die  Entlastung  des  Schatzmeisters  erfolgt  nach  Mali>yabe 
<)es  ^  35  der  Satzungen  der  Gesellschaft  gleidiseft^  mit  der  Rechnungs- 
legung fttr  die  letztere. 

Berlin,  den  30.  Oktober  1903, 

Der  Vorstand 
der  Gesellschaft  für  £rdkunde  zu  Berlin. 
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Triebkräfte  und  Richtungen  der  Erdkunde 
im  neunzehnten  Jahrhundert 

Von  Ferdinand  Freiherr  von  RlobUiofen. 

Rede  bei  Antritt  des  Rektorats  der  Königlichen  Friedrich-WilheiiQs-Universit&t 

itt  Berlin  am  ij.  Oktober  1903. 


Zu  den  schönsten  Zierden  und  stolzesten  Errungenschaften  unserer 
westlichen  Kultur  gehören  die  hohen  Schulen,  welche  ihren  Namen  aus 
den  geschlossenen  nationalen  Verbänden  der  Stttdiorendi  n  fnUu-i x  r  Jahr- 
hunderte. (Ion  u niversifates  scholnrtim .  herleiten.  Hat  sich  nacli  einer 
Richtung  die  Lniversität  des  iicuiii^i-n  Tajjes  zu  der  grölsctxn  und 
harmonischeren  Vereiniguncj  der  Lehrenden  um]  Lernenden  gestaltet,  so 
haben  sicii  andererseits  auch  ihre  Ziele  et  weilen,  denn  es  crwäclist  ihr 
als  dner  wahren  unioersäaa  lUiäranm  die  Aufgabe,  in  jedem  Zeitpunkt 
die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der  Summe  des  tatsädüichen  Wissens 
au  vereinigen,  welches  der  forschende  Geist  des  Menschen  im  Lauf  der 
Jahrtausende  errungen  hat,  um  sie  der  Jugend  und  durch  sie  kommen- 
den Geschlechtem  zur  weiteren  Pflege  zu  überHefem.  Diese  Aufgabe 
ist  umfassend  und  vielseitig  geworden,  imd  beständi<,f  wächst  sie  weiter 
fort  mit  dem  Inhalt  und  der  Vertiefung  der  einzelnen  Studiengebiete. 

In  dunkler  Vorzeit  Heften  die  Wurzeln  des  sj)eknilati\  en  Denkens, 
welches  an  Wahrnehmungen  und  Lrtahruni^fen  anknüpft.  Die  frühesten 
^geschriebenen  Dokumente  geboren  einer  vor^^eschrittenen  Stufe  an,  auf 
dei  ein  Auseinandergehen  der  Richtungen,  in  denen  der  Mensch  nach 
Erkenntnis  rii^  sich  bereits  deutlich  zeichnet.  Unabsehbar  ist  die 
FüUe  der  Arbeit,  die  seit  jenen  entlegenen  Zeiten  von  ungezählten 
Generaäonen,  erst  an  wenigen  Erdstellen  und  von  verdnzdten  Nationen, 
in  wechselndem  Mafs  und  oft  mit  langen  Unterbrechungen  durch  Still* 
stand  oder  Rückschritt,  dann  wieder  in  mehr  und  mehr  vereintem 
Zusammenwirken,  zum  Fortschritt  und  aur  Vervollkommnung  der  Er- 
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Vtswtaia»  gleistet  worden  ist.  Was  der  fiienenfletlis  der  Menge  zur 
Vermehrung  des  Tatsachenschabees  zusammenbiii^,  und  was  hoch 

hervorragemte  Geister  in  neuer  gedaidcenreicher  Kombination,  oder  in 
der  Eröffnung  neuer  Wege  der  Forsdiuilg,  oder  in  dem  Ersinnen  neuer 

Methoden  bahnbrechend  schaffen  ~,  Alles  bewegt  sich  seit  Jahrhunderten 
in  aufsteigenden  Kurven.  Die  Pfado  aber,  soweit  der  Einzelne  sie  zu 
übcrbljcken  vermai;,  zeigen  einen  mannigfachen  Verlauf.  Man  i^ewahrt 
treibende  Kräfte,  welche  in  Ereij4ni^<en  der  Zeit  und  geistii^en  Strö- 
mungen des  Denkens  und  Emphndcns  liegen,  Sie  drängen  bald  dab 
eine,  bald  das  andere  Wissenschaftsgebiet  zu  schnellerem  Fortschritt, 
während  andere  Triebkrifte,  wie  die  Neu-Entdedcung  der  Sdiätze  der 
griechiscben  Literatur,  die  Erfindung  des  Buchdrucks,  die  plötdiche 
Erschlielsung  grolser  Erdriume,  die  Erkenntnis  dnes  neuen,  im  Welt- 
ali herrschenden  Prinzips,  die  mächtige  Förderung  durch  Fürsten  und 
Staatsregierungen,  allgemeiner  wirken  und  eine  beschleunigte  Entwicke- 
lung  auf  allen  Gebieten  der  Betätigung  des  menschlichen  Geistes  gleich- 
zeitig; hervorrufen  können.  Bei  solchem  Fortschreiten  ereignet  es  sich, 
dafs  ein  einzelnes  neu  in  den  Gesichtskreis  tretende";  Problem  solche 
Wissenschaften,  die  j^etrennte  Bahnen  gingen,  zu  ^gemeinsamer  Arbeit 
verbindet  und  für  jede  von  ihnen  befruchtend  wirkt.  Nicht  selten  ent- 
steht an  der  Stelle  der  Berührungen  ein  neues  Forschungsgebiet,  welches 
schnell  zu  üppiger  Entfaltung  kommt  und  über  andere  Gebiete  helles 
Lidit  verbreitet. 

Kehle  Zeit  der  Geschichte  hat  davon  so  gewaltiges  Zeu^is  ge- 
geben, als  das  letztvergangene  Jahrhundert.  Neue  Triebkräfte  dnd  in 
ihm  erwachsen,  neue  Methoden  der  Arbeit  ausgebildet  worden.  Wenn 
aber  seine  Sijjiiatu!  in  der  Spezialisierung  der  Forschung  imd  dem  Aus- 

einanderj^clien  der  Wissenschaften  in  eine  »^»rnfsere  Zahl  enger  begrenzter 
Gebiete  zvim  Zweck  der  Arbeitsteilung  i^esucht  wird,  tmd  wenn  es  auch 
zutrifft,  dafs  der  Einzelne  der  \enu  ften  h'or^chun*^  auf  der  (je^amtheit 
der  von  ihm  scib.st  nicht  gcpficj^lea  \\  i.s.scnszu  ei^^e  in  (Jei  Rej^'el  mehr 
als  je  zuvor  fremd  gegenübersteht,  so  darf  es  doch  mit  nicht  minderem 
Recht  als  Merkmal  derselben  Zeit  bezeichnet  werden,  dafs  in  ihr  die 
Stellen  der  Berührungen  der  einzelnen  Wissenschaften  miteinander  sach- 
lich und  methodisch  zahlreicher  und  mannigfacher  geworden  sind,  dafs 
femer  die  Beziehungen  zwischen  Wissenschaft,  Technik  und  Verkehr, 
zwischen  Wissenschaft  und  staatlichen  Einrichtungen,  und  besonders 
zwischen  Wissenschaft  und  öffentlichem  Leben  sich  inniger  gestaltet  haben. 

Wenn  ich  es  unternehme,  die  Wandelungen  darzustellen,  welche 
sich  in  der  Erdkunde,  das  heifst  auf  dem  Gebiet  der  Wissen- 
schaften von  der  Erde,  im  Lauf  des  19.  Jahrhunderts  vollzogen 
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haben,  und  den  ihnen  za  Grunde  liegenden  TrieUcrSften  michnigehen, 
so  bin  idi  mir  bewulst,  dafs  mir  die  Vertretung  eines  bescheidenen 
Teiles  dessen  obliegt,  was  dieser  Name  umfassend  ausdrückt.  Die 
physische  Geographie  bat  sich  unter  den  Zweigen  der  Erdkunde  eine 
selbstindige  Stellung  errungen;  aber  sie  läfst  sich  von  dem  Gänsen 
nicht  trennen,  dem  sie  zugehört. 

Die  Anfänge  der  Erdkunde  und  der  im  Beginn  mit  ihr  ver- 
bunfienen  Kosmologie  sind  ungeschrtrhen ;   manche  Kinteilungen  von 
Zeit  und  Raum  nach  Mafs  und  Zahl,  die  ihnen  i  ntstaniim  n.  haben  als 
Erbteil  aus  der  Vorgeschichtr  allen  Wandel  ülx  rdaucii.    Früh  wendet 
sich  der  Geist  grofser  Denker  den  höchsten  Problemen  des  Wesens 
der  Dinge,  der  Anordnung  des  Universiuns  und  der  Gestalt  der  Erde 
2u;  denn  sie  fesseln  den  Geist,  lange  bevor  er  die  Einzelerscheinungen 
sinnend  zergliedert.  Dankbar  gedenken  wir  besonders  der  bewundems* 
werten  Errungenschaften,  zu  denen  der  philosoplusch  veranlagte  und 
zuglddi  der  Naturbeobachtung  und  Mathematik  zi^ewandte  Gdst  der 
Griechen  sich  anfgesdiwungen  hat,  und  die  nach  langem  Verharren  in 
latentem  Zustand  von  den  westeuropäischen  Kulturvölkern  zu  weiterer 
Entwickelung  übernommen  wurden.    Sie  haben  betreffs  einige  r  Pro- 
bleme, WTC  dir  Kufjelgestalt  der  Erde,   ihren  fundamentalen  Wert  bis 
heute  behalten;  aber  auf  den  meisten  ( jebieten  der  Erdkunde,  zu  denen 
auch  lier  Gesamtbereich  der  phx  sischen  Geogra]>hie  ^elnirt,  konnte  wissen- 
sclutllichc  Behandlung  nur  wenig  vor  Beginn  de.s  neunzehnten  Jalirhunderts 
eintreten;  denn  erst  mufsten  andere  grundlegende  Wissenschaften  der- 
selben fähig  sein.  Demioch  würde  die  Darstellung  unvollkcnnmen  sein, 
wollten  wir  nicht  auch  der  Männer  gedenken,  die  in  vorangegangenen 
Jahrhunderten  mit  erstaunlichem  Fldfe  und  hober  Geisteskraft  vor- 
bereitende Arbeit  getan  haben,  die  aber  das  RüsUeug  zur  Beobachtung 
und  Analyse  nicht  besafsen,  mit  welchem  jetzt  Aufgaben,  die  für  sie 
undurchführbar  waren,  auch  von  weniger  hohen  Geistern  mühelos  be- 
wältigt werden  können. 

Wie  bei  den  Naturwissenschaften  im  allgemeinen,  so  können  wir 
bei  der  lüdkunde  die  Art,  wie  der  Schate  des  auf  Anschauung  und 
Erfahrung  begriindt  ten  tatsächlichen  Wissen.-,  gewonnen  wurde,  von  der 
Art  seiner  methodischen  Behandlung  und  geistigen  Verarbeitung  trennen, 
wenn  auch  mit  vorschreitender  Zeit  beide  Formen  der  Tätigkeit  sich 
mehr  und  mehr  verbinden. 

Das  Objdct  der  Erdkunde  ist  die  Erde.  Das  Material,  welches 
sie  zu  verarbdten  hat,  wird  durch  Beobaditung  an  der  Erdoberfläche 
gewonnen.  Sehl  Umfang  wächst  mit  der  Grö&e  der  auf  ihr  unter- 
suchten Areale  und  mit  der  hitensität,  in  der  das  Emzelne  erforscht 
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wifd.  Daher  liat  tu  dien  Zdten  <Se  rttumUdie  Erweiterung  <tes  Ge- 
siditskreises  in  erster  Linie  als  Triebleraft  für  de  Förderung  des  Inter- 
esses  und  die  Ansammlung  des  Tatsadienmaterials  gewirkt»  während 
Triebkräfte  gans  anderer  Art  den  Fortschritt  in  der  Verttefui^  und 
exakteren  Fassung  der  Beobachtung  und  in  der  wissenschaftUdien  Arbeit 
bedingt  haben. 

1. 

Verschiedene  Motive  liegen,  ^:;1e^ichsam  als  Eneri^iequilicn,  den 
menschlichen  Handlungen  zu  Grunde,  welche  im  lanjjen  Lauf  der  Zeiten 
zur  Erweiterung  und  Erhellung  des  Gesichtskreises  und  im  vergangenen 
Jahrhundert  zur  beinahe  vollständigen  Erschliefsung  der  Erdoberfläche 
geführt  haben.  Wir  können  sie  objdctiv  betrachten,  da  die  meisten 
in  aUen  Zeitaltem  vorlianden  waren,  und  nur  wenige  durch  die  all- 
gemeine Hebuf^  wissenschafdicher  Methoden  hinzt^dcommen  sind. 

iSementarster  Art  ist  die  waghalsige  Abenteuerlust,  der  odysseische 
Drang  des  Menschen  nach  Betätigung  unbewufster  innerer  Kraft  im 
Kampf  gegen  die  Gefahren  des  Unbekannten,  aufserhalb  der  Grenzen 
gesicherten  Daseins  auf  vertrautem  heimischem  Boden.  Für  sich  allein 
hat  sie  iuiufi^'  Pioniorarbeit  in  völlig  vcrschln^'^cncn  Ländern  vcranlalst, 
aber  kainn  zu  dem  Ergebnis  der  Vermehrung'  sicheren  W  issens  «^eliihit. 
Dagegen  hat  sie  oft  Phantome  geschaffen  und  dadurch  anderen  treiben- 
den Kräften  die  Bahn  gewiesen.  Allgemeiner  ist  sie  ein  mächtiger 
Bundesgenosse  cielbewufsten  Untemehmimg^eistes.  Sie  war  ebenso 
mem  Alexander  dem  Grofsen  oder  einem  Columbus  eigen,  wie  Reisen* 
den  vom  Sditage  der  Aristeas,  Pytheas,  Ihn  Batuta  und  Marco  Polo, 
oder  den  kühnen  Afrika^Durchquerem,  Polarfahrem  und  Tibetforschem 
der  letzten  Jahrzehnte.  Wo  die  Erde  erforscht  ist,  macht  sich  hoher 
Mannesmut  und  Tatendrang  in  dem  Streben  nach  Überwindung  physi- 
scher Hindernisse  geltend.  So  wendet  er  sich  jetzt  unerstiegenen  ver- 
eisten Bergesspii;^en  m  und  ist  dabei  häufig  nicht  ohne  Nutzen  für  die 
Vennehrung  der  Kenntnis 

Eine  der  wirksamsten  Iriebtedern  für  das  Hinausrücken  der 
Grenzen  dcj>  Bekannten  ist  das  Verlangen  nach  Aufrtndung  und  Aus- 
beutung jenseits  gelegener  Schätze.  Für  die  Völker  des  westUchen 
Kulturkrdses  hat  zu  allen  Zeiten  das  Gold  den  ersten  Rang  unter  den 
imaginären  Schätzen  behauptet.  Gold  auf  leichtem  Weg  zu  gewinnen, 
war  das  Ziel  einzelner,  ebenso  wie  des  organisierten  Tausdihandds; 
Goldquellen  zu  besitzen,  oder  die  Wege  nach  ihn^  in  der  Hand  zu 
haben,  das  Streben  von  Herrschern.  Der  Besitz  dieses  Metalles  gab 
Reichtum,  Macht  und  Glanz.   Der  Einzelne  erwarb  mit  ihm  die  Mittel 
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zur  Befriedigung  hoher  Lebensbed&rfnüwe  und  des  Veriangeiis  nach 
äufiserer  Zier;  dem  Herrsdier  gab  es  die  lAttd,  Armeen  so  sdiaffen, 
Flotten  SU  bauen,  Residenien  und  PalSste  su  sdmiQcIcen  und  in  Edel- 
steinen ein  ftufseres  Symbol  der  Würde  und  des  Reichtums  su  erwerben. 
Wir  kamen  nidit  cüe  frflhe  Geschichte  des  Goldes.  Als  der  Mensch 
ins  Dasein  trat,  hatten  rinnende  Gewässer  seit  Jahrmillionen  das  bei 
der  Zersetzung  goldhaltiger  Gesteine  freiwerdende  Schwermetall  an- 
gesammelt, und  leicht  konnte  es  an  «Mn/dncn  Erdstollen  an  der  Ober- 
fl;irhe  gewonnen  werden.  Als  mit  der  Entwickelung  des  Verkehrs  der 
Üei^ritt  seines  Tauschwertes  bei  den  Handelsvölkem  entstand,  wurde 
dort,  wo  sie  lebten,  und  in  den  (je^'enden,  denen  sie  ihre  Handels- 
Produkte  zutragen  konnten,  die  Oberfläche  ihrer  Schätze  beraubt.  Nach- 
folgende Generationen  konnten  daher  in  den  alten  Kulturländern  nur 
mit  Aufwendung  grdfserer  Arbdt  und  iMrädidichen  Goldwertes  die 
nodi  vorhandenen,  aber  schwer  zu  gewmnenden  Goldschatze  heben. 

Nichts  hat  daher  die  Phantade,  die  B^hrlichkeit  und  den  Unter* 
ndimuf^^^st  mehr  angeregt,  als  die  Kunde  von  Gold  jenseits  der  in 
jedem  einzebien  Zeitalter  di  tn  Verkehr  gesetzten  Grenzen.  Der  Weg 
zu  Lande,  um  nach  solchen  Orten  zu  gelangen,  war  beschwerlich  und 
mit  Gefahren  besetzt.  Fin  nnabhänjjijjeres  Mittel  biklete  die  Schiffahrt, 
und  sie  hat  zu  allen  Zeiten  dazu  j^edient,  Gold  und  auserlesene  geld- 
werte Schätze  7M  suchen,  wie  Edelsteine,  l'erlen,  Silb<'r,  Zinn,  Bernstein, 
Elfenbein,  wohlriechende  Harze,  Gewürze  und  andere  kostbare  Produkte. 
Wenn  auch  das  eine  oder  andere  von  diesen  zeitweise  für  sich  allein 
eine  Triebfeder  zur  Aufsuchung  unbekannter  Küsten  und  Inseln  gebildet 
hat,  so  ist  doch  das  Phantom  der  Chryse  niemals  versdiwunden.  Es 
war  der  Stern,  dem  die  Seefahrer  nachgingen,  den  sie  aber  selten  er- 
reichten. Er  leuditete  Columbus  bei  sdnem  Zug  nach  Westen  voran, 
und  wenn  er  auch  die  goldenen  Dicher  der  Tempel  und  Paliste  von 
Zi])ango  nicht  fand,  so  waren  doch  die  Goldschätze,  die  bald  aus  der 
Terra  nooa  strömten,  die  1  i  lebteder  für  die  nachfolgenden  Seefahrten 
während  der  anderthalb  Jahrhundertc  des  ersten  grofsen  Zeitalters  der 
Entdeckungen.  Den  Portugiesen  erhellte  die  nnthischc  Chryse  des 
Orients  den  \\  e<^  um  die  Halbinsel  Malakka,  <lcn  Holländern  wies  sie 
den  I'fad  bei  der  Mxjiedition.  durch  die  Yesso  und  .Sachalin  entdeckt 
wurden.  Nirgends  la.nU  man  hier  das  gesuchte  Goldland.  Das  Phantom 
nahm  noch  im  vorigen  Jahrhundert  seine  Zuflucht  nach  dem  ver- 
schlossenen Japan,  wohin  es  500  Jahre  früher  durch  die  Erzihlungen 
von  Marco  Polo  gekommen  war,  und  flüchtete,  als  dieses  Inselreich 
geöffnet  wurde  und  die  Erwartui^en  nicht  erffllhe,  nach  Korea,  dem 
letzten  Land  der  Erde,  welches  sich  abscMofs  und  bei  seinem  er- 
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xwungenen  Betreten  die  gleiche  bittere  Enttäuschung  brachte.  Für  den 
Seefahrer  war  die  Chryse  an  Irrlidit;  aber  sie  erhellte  die  Kenntnis 
der  Verteilung  von  Meer  und  Land  auf  der  Erde  und  führte  sum  realen 
Beweis  der  Kugelgestalt  durch  deren  Umsegelung.  Und  doch  war  sie 
nicbt  ganz  ein  Schattenbild.  Die  unberührten  I.a^n  statten  des  Schwemm- 
goldes  waren  wirklich  vorhanden,  abei  niclit  an  den  Küsten  der  Meere, 
nnd  nicht  in  reich  bevölkerten  uraken  Kiiltin  Umdern,  sondern  im  Inneren 
ferner  Kontinente,  in  Landern  der  Unkultur.  d(„'i(.'n  Bewohner  ihren  Wert 
nicht  kannlea.  In  Brasilien,  Kaliloi iiien.  Austialiei>,  Neu-See!and,  Kap- 
lanU  und  Clondyke  fanden  Ansiedler  oder  Abenteurer  die  unversehrten 
Schätze,  welche  schnell  dem  Schicksal  der  Abräuraung  verfielen,  das 
sie  in  den  Ländern  der  alten  Kultur  in  früher  Zeit  gehabt  hatten.  Auch 
hier  war  das  Gold  ein  treuer  Bunde^enosse  der  Erdkunde;  denn  allent- 
halben diente  es  als  Sporn  für  die  rasche  Erschliefsui^  von  Ländern, 
die  sonst  noch  huige  un^orsdit  geblieben  sein  würden. 

Weit  geringeren  Einflufs,  als  das  Streben  nach  Gold,  hat  der 
Handel  im  allgemeinen  gehabt;  denn  die  Kenntnis  der  Wege  und  Märkte 
blieb  in  früheren  Zeiten  meist  verschlossen  in  den  Kreisen  der  Be- 
teiligten. Selbst  wo  schriftkundif^e  Völker  durch  lange  Zeit  Handel  ^^e- 
triehi  n  haben,  ist  die  bei  seinen  Trä«:jern  vorhandene  Kunde  verbor^'en 
^eL.liel»en,  wenn  sie  nicht  durch  günstige  Fügung  in  die  Hand  cine^ 
von  iiöhcrcm  Wissenstrieb  beseelten  Mannes  fiel.  Erwägt  nvdn  die 
räumliche  Ausdehnung  und  lange  Dauer  der  phönikischen  Handels- 
fahrten, so  ist  es  erstaunfich,  wie  wenig  sie  zu  dner  Erweiterung  des 
Gesichtskrrises  bei  den  anderen  Kulturvdlkem  derselben  Zeit  beige- 
tr^en  haben.  Zwar  übernahmen  die  Griechen  einen  Tdl  der  punischen 
Weltkenntnis,  aber  die  Küsten  jenseits  der  Säulen  des  Herkules  blieben 
ihnen  doch  lange  verschleiert.  Seltene  und  spärliche,  aber  um  so  be- 
redtere Kunde  ist  zeitweilig  von  einzelnen  wifsbegierigen  Männern  über 
den  Handelsverkehr  gegeben  worden,  der  entlang  den  Küsten  des  Indi- 
schen Ozeans,  von  Madatjaskar  imd  Sofala  im  Westen  bis  nach  Vorder- 
Asien  und  Süd-China  im  0>t(n.  und  im  Norden  bis  in  die  Nähe  der 
Mündungen  des  Nil  und  des  lüit'iat,  tcilwei.-ie  mit  Benutzung,'  der  Mon- 
sune, in  wechschidei  Ausdelinung  der  einzelnen  i>trecken  seit  den 
frühesten  Zeiten  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint.  Wir  erfahren  von 
ihm  durch  <fie  biblischen  Nadirichten  vAxr  die  Ophirfahrten  und,  ein 
Jahrtausend  später,  durch  die  Sei^danweisungen,  welche  der  anonyme 
Verfasser  des  Periplus  des  Erythräischen  Meeres  (um  loo  n.  Chr.)  für 
jene  Küsten  geschrieben  hat,  während  ans  dem  Bericht,  den  um  die- 
selbe Zeit  Ptolemäus  der  Erzählung  des  Griechen  Alexandros  ent- 
nommen hat,  die  Ausdehnung  des  Handelsverkehrs  bis  in  die  Nähe 
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des  südlichen  China  ersichtlich  ist.  Erheblich  später,  im  6.  Jahrhundert, 

ist  es  der  Mönch  Cosmas  Indicopleustes,  der  in  seiner  kurzen  Be- 
schreibung von  Ceylon  als  Welthandelsplatz  dnen  Einblick  in  die  Aus- 
dehnung der  hier  zusammenströmenden  Linien  von  Handi  1  und  Schiff- 
fahrt gewährt.  Wiederum  etwas  später  haben  durch  beinahe  zwei  Jahr- 
hunderte, von  700  bis  878.  die  Araber  einen  lebhaften  Verkehr  nach 
den  Küsten  von  China  unterhalten,  und  es  bestanden  dort  bedeutende 
Hancielskolonien ;  imd  doch  würde  die  Tatsache  unbekannt  geblieben 
sein,  wenn  nicht  der  aus  der  Zeit  des  Niederganges  herrührende  Doppcl- 
beiidtt  von  Soleyman  und  Abu  Said  darüber  verdnaelte,  ab^  ausge- 
adchnete  Kunde  ^be.  So  geht  es  fort  in  der  Geschichte  dieser  Küsten, 
Ihs  staatliche  Expeditionen  der  Portu^esen  im  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts ihre  Fahrten  nach  den  Gewün-bisetn  und  nach  Qima  aus- 
dehnen. Auch  sie  behalten  die  gewonnene  Kunde  für  sich;  aber  end- 
lich gelangt  sie  doch  nach  Europa,  um  hier  für  die  Ausdehnung  des 
Gesichtskreises  verwertet  zu  werden. 

Auch  der  BinnenhanH»-'  kann  seine  Wege  durch  Jahrtausende  ver- 
folgen, ohne  dals  die  von  ihm  durchzogenen  Länder  durch  den  Kauf- 
mann selbst  der  Kenntnis  erschlossen  werden.  Durch  alle  Zeitalter 
der  Geschichte  steht  an  Bedeutung  für  den  Landhandel  weitaus  voran 
der  an  Wüsten  und  Steppen  reiche  Gürtel,  welcher  Afrika  und  Asien, 
vom  Atlantischen  Ozean  bis  zu  den  Grenzen  der  Mandschurei,  in  einer 
Länge  von  mehr  als  einem  Drittetl  des  Erdumfanges  durchzieht.  Er 
scheidet  den  afrikanischen  Sudan  und  die  produktenreichen,  gesegneten 
Monsunlinder  des  südlichen  und  östlichen  Asien  von  den  Ländern  am 
Msttdmeer  und  Fontus.  Dort  die  Schätze  des  tropischen  Afrika,  hufiens, 
der  Gewürz-Inseln  und  des  Seideidandes  China;  hier  die  konsumtions- 
bedürftigen \'(.lker  des  Mittelmeeres.  Die  Trockenzone  hinderte  den 
Ausblick  und  den  Wechselverkehr  der  Bewohner  an  beiden  Seiten. 
Aber  für  den  Handel  war  sie  auf  gut  organisierten  Linien  mittels  der 
randlich  gelegenen  und  inselartig  zerstreuten  ( )asen  durchgängig.  Stets 
haben  die  Bewohner  der  Randgebiete,  besonders  dci  .südlichen,  den 
Verkehr  in  ihrer  Hand  gehabt.  Auf  asi.ttischein  Boden  waren  sie  längst 
schriftkundig  zu  der  Zeit,  als  die  Griechen  in  die  Geschichte  eintraten. 
Dazu  genossen  sie  dort,  wo  sich  vom  Indischen  Ozean  her  lange 
Meeresstraisen  in  den  Wüstengfirtel  hinein  erstredcen  und  eine  von 
ihnen  beinahe  Ins  an  das  Mittelmeer  heranreicht,  den  Vorteil  der  Be- 
rührung mit  Seewegen.  Sie  hätten  am  ersten  im  Stande  sein  sollen,  sich 
ein  Weltbild  in  grofsen  Zügen  zu  schaffen.  Aber  so  reich  ihre  alte 
Literatur  an  erhabenen  Anschauungen  und  tiefen  Gedanken,  brsondt  rs 
auf  religiösem  Gebiet,  gewesen  ist,  vermochten  sie  doch  bezüglich  der 
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Erdkunde  niemals  über  das  topographische  BUd  ihres  eigenen  Verkehrs- 
gebietes  htnaussukommen;  und  auch  dessen  Kenntnis  behielten  sie  filr 
sich.  Der  Geist  für  Handel  und  kluge  Berechnui^  ist  ihnen  gd>lid)en; 
und  wenn  wir  heute  von  t3rpischen  Trägern  dieses  Geistes  sprechen, 

so  pflegen  wir  die  Völker  zu  nennen,  welche  in  jener  Zone  oder  in 
ihren  Randgebieten  ihre  L'rheimai  haben  und  meist  noch  dort  leben. 
Es  gehören  dazu  die  Bewohner  der  Nordwest-Provinzen  Chinas.  Schansi 
und  Schensi,  welche  Bankverkehr  und  Geldmarkt  in  dem  Riesenreich 
beherrschen,  die  Perser,  Armenier  und  Israeliten;  dazu  iür  Afrika  die 
Araber.  Wenn  bei  diesen  in  der  Gfadnqperiode  ihres  Wdtrttches  die 
Erdkunde  einen  höheren  Aufschwung  nahm»  so  verdanken  sie  ihn  der 
Hauptsache  nach  ehtem  in  Syrien  von  den  Griechen  Qbeniommenen 
Erbteil. 

Nur  geringe  Kunde  über  die  Wege  des  transkontinentalen  Handete 
aufserhalb  Vorder-Asiens  ist  in  der  langen  Zeit  seines  Bestehens  nach 
Westen  gekommen.  Ein  Grieche,  Macs  Titianns,  bc^'ieitete  eine  persi- 
sche Handclskarawane  durch  ganj?  Centrai-Asien  nach  der  Grenze  von 
China,  und  auf  Grund  seiner  F.rzähhmg  konnten  Marinus  von  Tyrus 
und  Ptolemäus  Nachricht  über  die  wichtige  Stratse  geben,  auf  der  das 
kostbarste  Produkt  eines  in  der  nebelhaften  Feme  des  äufsersten  Orients 
geheimnisvoll  lebenden  Volkes,  die  Seide,  nach  Westen  gelangte. 

Mehr  als  ein  Jahrtausend  später,  ab  das  Mongolmreich  die  Wege 
durch  Asien  dem  Verkehr  öffnete,  wurden  sie  von  genuesischen  Kauf' 
leulen  zum  Betrieb  des  Handels  vom  Schwarzen  tns  zum  Chinestschen 
Meer  benutzt.  Aber  die  auf  realer  Anschauung  au^edehnter  Erdrfiume 
beruhende  Kunde  hat  die  Gestaltung  des  Weltbildes  in  der  Heimat  in 
keiner  Weise  beeinflufst.  Die  Tatsache  selbst  wäre  unbekannt  geblieben, 
wenn  nicht  ein  «glücklicher  Zufall  znr  Entdeckung  v(jn  F'egolotti's 
praktischer  Anleitung  liir  We'^e  und  Art  des  Rcisens  auf  den  einzelnen 
Teilstrecken  der  tran.skontinentalcn  Strafse  geführt  hätte.  Wirkliche 
Kunde  über  das  Mongolenrcich  kam  nach  Westen,  aber  nicht  durch 
den  Handel,  sondern  durch  Gesandtschaften  und  den  Bericht  des  grofscn 
Venenaners  Marco  Polo. 

In  aller  Folgeseit,  bis  zur  Gegenwart,  hat  der  Ibndel  dazu  ge- 
dient, die  wichtigsten  Beziehui^n  zwischen  Völkern  zu  b^ründen  und 
ihre  gegensttttgen  Literessen  zu  befestigen.  Als  Triebkraft  zur  Er* 
wetterung  des  Gesichtskreises,  insofern  diese  zur  Förderung  des  Wissens 
von  der  Erde  dient,  hat  er  durch  seine  Trlgei  selbst  direkt  niemals 
wesentlich  gewirkt. 

Im  Gegensatz  dazti  ist  das  Verlanjjen  dei  Kultunnaclite  nach  Er- 
werbung ertragreicher  Länder  innerhalb  des  jedesmahgen  Gesichts- 
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kreises,  oder  nach  Beherrschung  der  Handdftw^,  die  m  ihnen  führten, 
oft  ungemein  wirlcsam  für  die  Ausdehnung,  und  noch  mehr  für  die 
Erhellung  des  flbersehbaren  Erdraums  gewesen.   Die  Geschicfate  ist 

reich  an  Beispielen  hierfür.  Eines  von  ihnen  möge  genügen.  Seit  alter 
Zeit  stand  Troja  an  der  Pforte  des  Schiffahrtsweges  durch  den  Hclles- 
pont  nach  dem  Poiitu<^;  \ind  wie  es  wahrscheinlich  ist,  dats  die  Be- 
herrscher «Irr  Duichtahrt  durch  den  Kimmerischcn  Bosporus  durch 
einen  dem  Handel  auieriegten  I  rihut  jene  Goldschätze  angehäuft  haben, 
deren  Reste  j^tzt  die  Sammhuii^en  in  Rulslands  Hauptstadl  zieren,  so 
darl  wohl  angeuunuuoii  werden,  dafs  Troja  durch  seine  den  Pontus- 
Handel  beherrschende  Lage  eine  hohe  Machtstellung  cinnalnn.  Als  die 
Griechen  diese  durch  ihren  vielbesungenen  Krieg  gebrochen  hatten, 
ffir  sie  nunmehr  der  Zugang  zum  Pontus  frei,  wo  ihnen  die  Komerträge 
der  DonaU'Niederungen,  das  Ende  der  Bemsteinstraise  nahe  der  Möndung 
des  Borysthenes,  das  Eingangstor  an  der  Mäotb  au  den  akythischen 
Handeisstraisen  nach  entlegenen,  zum  Teil  goldretchen  Undem,  die 
Pforten  am  Phasis,  in  Trapezus  und  Sinope  zu  anderen  fernen,  be- 
völkerten und  ertraj^'reichen  Gi  t_  n  h  i  ichtige  Ziele  der  Schiffahrt 
boten  und.  in  der  Folgezeit,  reiche  ( jelet^enheit  zu  eigener  Kolonisation 
gaben.  Es  scheint  aber,  dafs  der  Gesichtskreis  nach  diesen  Richtungen 
an  Ausdehnung  erst  dann  gewann,  als  die  Kolonien  an  den  Küsten  des 
Pontus  einen  personlicheren  Verkciu,  als  er  jemals  iui  Interesse  des 
Handels  gelegen  hätte,  mit  den  Centren  der  gei.stigen  Kultur  ermög- 
lichten. Eine  FQUe  von  Nachrichten  strömte  nun  ein  und  fand  einen 
bereitwU%en  Boden  zur  Aufnahme.  Das  Volk  und  die  TrSger  der 
Wissenschaft  waren  dadurch  vorberdtet  nun  Empfang  des  gcobea  Tat- 
sachenmaterials, welches  durch  die  näheren  Berührungen  mit  Ägypten, 
^rien  und  dem  über  Klein^Asien  sich  ausbreitenden  Perserreich 
hereinkam. 

Machterweiterung  durch  territorialen  Erwerb,  gleichviel  ob  sie 
sich  aul  friedlichem  oder  kriegerischem  Weg  vollziehe,  rückt  die  ge- 
wonnenen Gebiete  in  die  Sphäre  intensiverer  praktischer  Interessen  und 
gibt  diesen  eine  vergreilserte  Basis,  von  der  aus  sie  sich  weiter  ab 
gelegenen,  der  Kenntnis  nuch  entrückten  Erdräxmien  zuwenden.  Ob- 
gleich den  (kriechen  durch  Kolonisation,  Verkehr  und  politische  Be- 
rührungen die  Umrisse  der  groCsen  Landflächen  Vorder- Asiens  bekannt 
waren,  volhog  sidi  eine  Erhellung  über  diese  doch  erst  dardi  dw  über- 
wältigend reidie  Kunde,  welche  durch  die  territorialen  Eroberungszüge 
des  grolsen  Alexander  suflols.  Sie  war  von  besonderem  Gewidtt,  weil 
Alexander,  wie  in  spiterer  Zeit  Napoleon  in  Ägypten,  einen  Stab  von 
Gelehrten,  Kartographen»  Technikern  und  Künstlern  mit  sich  führte. 
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Jenseits  cler  Länder  aber,  ttber  die  sie  Forschungsberichte  geben  konnten, 
erweiterte  sich  die  Ökumene  nach  unbestimmten  Femen  hin.  Bei  der 

Ausgestaltung  des  Römischen  Wdtrdchs  gibt  sich  ebenfalls  die  Aus> 
dehnung  der  Grensen  des  Horizonts  nach  diesen  zwei  Gesichtspunkten 

deutlich  zu  erkennen.  Was  eben  noch  in  verschleierter  Feme  lag, 
wird  durch  Eroberung  dem  grofsen  Verwaltiini^snrf^anismus  einverleibt; 
was  jenseits  der  neuen  Grenzen  vor  dti  Eroberung  in  Dunkel  fjehüllt 
war,  rückt  dem  Auge  näher,  und  dieser  Vorgang  behertschi  in  wachsen- 
dem Mafs  den  Gang  der  Vergrölserung  des  Reiches.  Auch  die  Ge- 
schichte der  Chinesen  gibt  hiervon  ein  deutliches  Beispiel.  Denn  als 
sie  am  Ende  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  zum  ersten  Mal  mit  scfandlem 
Schritt  erobernd  in  Central^Asien  vordrai^en  und  el>enso  die  Beherr- 
schung der  Wege  nach  den  Fundorten  des  kostbaren  Yfl-Steins  bd 
Kbotan,  wie  diejenige  der  Seidenstrafsen  nach  dem  Aralo-Kaspisdien 
Becken  gewatnu  n,  tat  sich  eine  neue  Welt  gen  Westen  und  Süden  vor 
ihren  Blicken  auf;  und  als  sie  200  Jahre  nachher  zum  zweiten  Mal  ihre 
Züge  so  weit  ausdehnten,  dämmerte  t^nseits  die  Perspektive  auf  eine 
ferne  grolse  Macht,  das  Römerreicb,  mit  dem  sie  jedoch  nur  gelinge 
Berührung  gewannen. 

Noch  mehr  Anwendung  findet  seit  der  Entdeckung  von  Amerika 
dieses  zweifache  Vorrücken  der  Grenzen  des  Gesichtskreises  betreffs 
der  grofsen  überseeischen  Landgebiete ,  welche  von  den  Kol<»iial-  n 
mSditen,  erst  von  Spanien  und  Portugal,  dann  von  England,  Holland, 
Frankreich,  in  jüngster  Zeit  auch  von  Deutsddand  erworben  worden 
wnd.  Aus  dem  Kreis  der  engeren  Heimat  wendet  das  allgemeine  foter* 
esse  sich  hinaus;  der  Blick  erweitert  sich;  er  schweift  über  die 
Schranken  des  erworbenen  Besitzes  hinweg  und  wird  vorbereitet,  den 
Erdball  zu  umfassen.  Dieses  Anwachsen  des  Horizontes  gehört  zu  den 
Imponderabilien,  welche  in  unserer  Zeit  bei  der  Einschätzung  des 
Wertes  von  Kolonien  meist  ni  wenig  in  Rechnung  gesetzt  werden. 

Während  in  diesen  Fällen  die  Kulturmächte  aktiv  vorgehen,  hat 
es  sich  auch  wiederholt  ereignet,  dals  sie  sich  in  passiver  Lage  be- 
fanden, indem  Reiche  geringerer  Kultur  ihnen  entgegen,  oder  bis  in  sie 
hinein  anwudisen  imd  hier  dem  Beschauer  gewissermafsen  einen  Ein- 
blick in  ihr  Inneres  abnötigten.  So  war  es,  als  das  Perserreich  die 
ionische  Küste  erreichte,  und  als  das  Mongolenreich  sidi  bb  nadi  ^ 
Mittel-Europa  ausddmte.  Es  werden  Verbindungen  angdmüpft  Ihnen 
verdanken  die  denkwürdigen  Gesandtschaftsreisen  von  Plan  Caipin  und 
Rubruk  ihren  Ursprung.  Ihr  Zweck  war  praktische  Politik;  aber  die 
Kunde,  welche  ihre  Berichte  brachten,  lenkte  die  Aufmerksamkeit  auf 
weit  ab  gelegene  Länder  und  Völker.  Gesandtschaftsreisen  haben  auch 
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in  anderen  Fällen  nicht  selten  erweiternd  und  klärend  fOr  die  geo- 
graphische Kenntnis  gewirkt»  wenn  verständige  Berichte  über  das  Er- 
schaute und  Erlebte  ^ej^cben  wurden.  Über  das  ehemals  für  andere 
Reisende  unzugängliche  Innere  von  Pcrsicn,  Birma,  China,  Siam,  Japan 
wurde  in  verschiedenen  Zeiten  durch  si<'  bt  lchrende  Kunde  ^^cbracht. 

Von  sehr  vcrschicdenartitjer  Redeutun^  lur  die  Keinitiiis  und  Auf- 
hellung der  l.andLi  ist  das  religiöse  Motiv  gewesen,  welches  die  Diener 
der  Missi(tn  zu  \  nlkcm  geführt  hat,  die  selbst  dein  Blick  der  Kundi^an 
fernlagen.  Während  der  transkontinentale  Handel  sich  aui  fe.<>ien  Linien 
bewegte,  suchte  die  Mission  neben  kühner  Festsetzung  an  Haupt- 
plätsen  die  entlegenen  Wtnkd  auf.  Die  Kunde,  die  sie  gewann,  blieb 
grolsenteib  bei  den  Genossenschaften,  die  sie  aussandten,  und  war 
nutzlos  für  allgemeine  Beldirung.  Ein  Zeugnis  dafür  gibt  die  Mission 
der  Nestortaner,  von  deren  umfassenden  Erfolgen  in  China  Marco  Polo 
nt)ch  nadl  fünf  Jahrhunderten  berichten  konnte,  von  deren  Tätigkeit 
jedoch  wen^  Kunde  nach  Westen  kam.  Zu  seiner  Zeit  blühte  am 
Hof  des  späteren  Peking  ein  Jahrhundert  lang  die  römisch-katlv>'i^ehe 
Mission;  aber  sie  war  belanglos  für  da«?  'geographische  Wissen.  Lad 
doch  lag  religiöser  Eifer  mam  lu  i  bedeutenden  Entdeckungsreise  zu 
Grunde.  Als  solche  können  tui  die  chinesische  Welt  die  giofsen 
Wanderungen  buddhistischer  Pilger  nach  dem  Heimatland  ihrer  Religion 
im  vierten  und  siebenten  Jahrhundert  bezeichnet  werden;  denn  dadurch 
ist  für  Jene  die  Kunde  von  Indien  erschlossen  worden,  und  der  heutige 
europäische  Gelehrte  schöpft  noch  aus  ihren  Berichten  die  Kenntnis 
der  Topographie  und  der  Zustande  desselben  Landes  in  jener  frühen 
Zeit.  Unter  den  vereinzelt  vorgehenden  christlichen  Missionaren  haben 
sich  manche  nicht  geringe  Verdienste  um  die  Verbreitung  der  Kenntnis 
des  lindes,  in  dem  sie  wirkten,  erworben,  wenn  auch  kaum  c'm 
anderer  fitr  die  Entdeckuiv4<i^eschichtc  eine  Bedeutung  erreicht  hat, 
wie  sie  ui  neuester  /fit  l -ivinj4stf>ne  znkomnil. 

Als  eme  Ti  it;bkialt.  aulscioidcnllichci  Aii  lui  die  Erweckung 
und  Ausbreitung  des  Interesses  für  ferne  Länder  ist  die  magische 
Gewalt  zu  nennen,  welche  die  Bekenner  einer  Religion  nach  deren 
Ursprungs-  und  Kultusstättcn  zieht.  Es  genüge,  an  die  Rolle  zu  er- 
innenn,  welche  in  imponierendem  Umfang  Mekka  für  die  ganze  moha- 
medanische  Welt  als  Zielpunkt  einer  Lebenswanderung  bei  jedem  Be« 
kenner  des  Islam  spielt,  und  an  die  grofse  historische  Bedeutung, 
weiche  der  Zug  gen  Jerusalem  nicht  nur  für  politische  Bewegungen, 
sondern  auch  für  die  Gestaltung  des  Weltbildes  im  christlichen  Mittel- 
alter gehabt  hat.  Kenntnisse  von  fremden  Ländern  und  Völkern 
strömten  in  romantischem  Gewand  durch  die  Kreuzzüge  nacli  Europa; 
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und  <fie  durch  diese  geschaffenen  fnichtbaren  BerOhnu^ien  wesdindi- 
scher  and  arabischer  Gddirter  wurden  durch  spfttere  fromme  PaÜstina- 

Fahrer  aufrecht  erhalten. 

Wahrhaft  grolse  £rfolge  für  die  geographische  Erforschung  kann 
die  Mission  erringen,  wenn  sie  als  Bundesgenossin  politischer  Bestrebun- 
gen auftritt.  Davon  jfibt  die  bewimdt  !n'^\\'rH(liue  Tätigkeit  der  Jc^niff^n 
in  China  während  und  nach  der  Regierung  Ludwigs  des  Vterzclintcn 
beredtes  Zeugnis.  Durch  seinen  Eintiufs  erhielten  die  begabtesten 
ZögUnge  des  Ordens  eine  gründliche  wissenschaftliche  Ausbildung,  und 
von  ihnen  wurden  die  tüchtigsten  nach  China  gesandt.  Wenn  sie  auch 
durch  ihren  Vorgänger,  den  Tiroler  Martin  Martini,  an  natQrlidiero 
Verständnis  für  die  Wahrnehmungen  über  Land  und  Leute  überragt 
werden,  so  gehört  doch  das,  was  sie  in  vereinter  Arbeit  durch  Her- 
stellung der  Karte  des  gesamten  diinesisdien  Reiches  und  durch  eine  um- 
fassende Literatur  gdeistet  haben,  zu  dem  Hervorragensten,  was  tn 
jener  Zeit  überhaupt  auf  geographischem  Wege  geschaffen  worden  ist. 

Nicht  minder  verschiedenartijj,  als  die  geographischen  Ergebnisse, 
die  der  religiöse  I'rieb  ;^fe/eiti<,'t  hat,  sind  die  Ertol^'e,  welche  die 
räumliche  Erweitcrun«,'  und  V'ertictung  de.>  (jesichtskreises  der  Be- 
tätigung des  Wisscnsdiaagcs  einzelner  Individuen  \erdankt  Denn 
dieser  Drang  äulseit  sich  in  vielen  Abstufungen,  von  der  Lust  am 
Wandern  und  Schauen  fremder  Linder  an,  wie  sie  den  betreffs  6es 
durdunessenen  Raumes  unübertroffenen  Ihn  Batuta  beseelte  und  dem 
Globe-trotter  heutigen  Tages  im  besten  Fall  innewohnt,  bb  au  dem 
reinen  und  bOdisten  Streben  nach  Verständnis  durch  Forschung. 
Geographischer  Wissensdrang  war  den  Griechen  des  Altertums  seit 
frühesten  Zeiten  eigen ;  er  trieb  sie  an.  Reisen  in  ihren  eigenen  Landen 
bis  weit  über  deren  Grenzen  hinaus  auszuführen.  Wemi  Herodot  be- 
richtet, dafs  drei  bis  vier  Jahrhunderte  vor  ihm  Aristeas  bis  nach  dem 
fernen  Land  der  Issedoncn  vorgedrungen  sei,  so  sehen  wir  in  diesem 
legendenhaften  Reisenden  mit  einen  Typus,  der  weiterhin  bei  den 
Griechen  erscheint,  und  dem  ebenso  die  schon  genannien  Alcxandros 
und  Maes  Titianus  angehören,  wie  der  grofse  Nordmeerfahrer  Pytheas 
von  Massilia.  Den  Römern  fehlte  das  Streben,  nadi  dem  Unbekannten 
vonnidrii^en,  soweit  nicht  praktische  Ziele  damit  verbunden  werden 
konnten.  Die  E3q>edition,  wdcbe  Nero  auf  Anregung  von  Seneca  aur 
Aufsuchung  der  Nil-Qudlen  entsandte,  ist  in  dieser  Besiehung  ein  ver- 
Wnzelter  Lichtpunkt.  Reger  Wandertrieb  findet  sich  in  grSfster  Aus- 
bildung bei  den  Arabern  zur  Zeit  ihrer  Weltherrschaft.  In  vielen 
Fällen  Hegt  ihm,  soweit  es  sich  beurteilen  läfst,  reiner  Wissensdrang 
zu  Grunde,  und  sie  verstanden  es,  sachliche  und  trockene,  atier  an 
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Tatsachenmaterial  rdchc  und  wahrhaftige  Berichte  über  fremde  LSnder 
au  geben.  ObertrofiTen  werden  sie  zu  ihrer  Zeit  nur  von  Marco  Polo, 
<ter  ein  offenes  Auge  ffir  die  Natur  der  durchzogenen  Länder,  wie  für 

die  Eigenart  der  Menschen,  ihre  Religion,  Sitten,  Gebräuche  und  Ge- 
schichte hatte.  Kein  anderer  hat  ihn  bis  zu  der  Zeit  erreicht,  m 
welcher  die  methodischen  Grundlagen  für  die  Erhebung  der  Erdkunde 

zu  einer  Forschungswissenschaft  ^'cschaffcn  wurden.  Erst  zu  Ende 
des  achtzehnten  Jahrhundert^  hc«Tjnm  eine  mehr  vertiefte  An^^chauung. 
Der  Einfliils  der  'I  richki iit'tc.  welche  bishc-r  ans|Kii ncnd  i^cwirkt  hatten, 
dauert  fort ,  alx^r  es  kommen  neue  hmzu.  Zu  ihnen  wenden  wir  uns 
an  anderer  Stelle. 

IL 

Nach  drei  Richtungen  ist  im  Altertum,  und  dann  wieder  bb  nahe 
an  das  Jahr  1800,  das  selbsterworbene  oder  den  periodisch  in  gr5fserer 
Fülle  hcrdnströmenden  Nachrichten  entnommene  Wissen  von  der  Erde 
verwertet  worden.    Am  nächsten  lag  es,  ihm  durch  Aufzeichnung  oft 

gesehener  Linien,  insbesondere  der  Kiistenlinien,  an  denen  die  La<^e 
der  Schill ahrtsorte  ersichtlich  war,  praktischen  Ausdruck  zu  geben. 
Es  ist  ein  Reispic!  für  die  Wandelung  in  der  Bedeutung  früh  ent- 
standener Benennungen  für  cinzehie  VVi^sinschaften.  dafs  der  Name 
„Geographie"  von  den  Griechen  zuerst  nur  aut  du  sc  graphische  Dar- 
stellunij  angewandt  worden  ist.  In  ihrer  ursprünglichen  Forra  ist  sie 
die  einfachste  Art  der  Wiedergabe  des  Wahrgenommenen,  weil  es 
dafür  weder  der  Schriftkunde  noch  des  Eingehens  auf  Erscheinungen 
bedarf.  Die  frühe  Entwtckelung  von  Mefskunst  und  Geometrie  trat 
fördernd  ein.  Angesichts  des  schnellen  Fortschrittes  nach  diesen 
Richtunj^^en,  der  sich  darin  bekundet,  dafs  bereits  vor  dem  Jahr  100 
V  Chr.  Eratosthenes  den  Umfang  der  Erdkugel  nahezu  richtig  nach 
denselben  Priiuipien  berechnen  konnte,  welche  noch  heute  dafür  an- 
gewanch  werden,  i<t  es  erstaunlich,  dafs  es  der  Arbeit  ausf^ezeichneter 
Männer  durcli  den  Zeitraum  von  450  Jahren,  nämlicli  von  Dikäarch 
(um  .?oo  V  Chr.)  bis  Pt(»lemiu-^  1  um  130  n.  Chr.),  bedurft  hat,  um 
von  der  Idee  der  ic hnuni^  einer  cmzigen,  theoretisch  dem  Tarallel 

von  Rhodus  folgenden  Kicluungslinie  bis  zur  Konstruktion  eines  Grad- 
nttacA  fortzuschreiten,  das  aus  Meridianen  und  Breitengraden  in  be- 
stimmten, der  Kreisteilung  entnommenen  Abständen  zusanunengefügt 
war.  Damit  schlofs  die  Grundkige  der  Karte  bei  den  Alten  ab.  Man 
konnte.  Linien  und  Punkte,  also  Küsten,  Flüsse,  Wege  und  Ortschaften 
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in  das  Netz  cintiai^en,  tluMn cti-^ch  nach  ihici  ;^coji^raphtschen  Breite  und 
I^n^e.  tatsächlich  fast  mir  durch  Kunsli uklion  aus  yemcüscncn  und 
geschätzten  Abständen  Aber  Gebirgszüge  vermochte  man  nur  be- 
griffHch  durch  linear  angeordnete  Symltole  anzudeuten.  So  viel  wissen- 
schaftUdie  Arbeit  in  Anspruch  genommen  worden  war,  um  die  Methode 
der  Kartographie  zu  finden,  blieb  der  Inhalt  der  Landkarte  doch  im 
wesentlichen  nur  gezeichnete  Statistik  der  räumlichen  Verhältnisse. 

Die  Araber  vermochten  selbst  in  dieser  Besdiränkung  die  Höhe 
ihrer  griechischen  Vorbilder  nicht  zu  erreichen.  Als  es  aber  der  west- 
lichen Kulttu  fast  1300  Jahre  nach  Ptolemäus  gelang,  sein  Gradnetz 
und  seine  Karte  wiederherzustellen,  führte  der  dadurch  erreichte  Ein- 
blick in  das  antike,  nach  Osten  durch  Marco  Polo's  Berichte,  nach 
Westen  durch  Scliiffahrts!c<,feiuJen  erweiterte  Wehbild  mit  Hilfe  des 
SchifTskompasscs  rasch  zur  Knideckung  der  Neuen  Welt.  Damit  war 
das  Motiv  zu  weiterem  Fortschritt  gegeben.  Aber  doch  ist  es  in  der 
langen  Zeit  der  maritimen  Entdeckungsfahrten,  deren  zweite  Periode 
mit  Cook's  Rdsen  im  Jahr  1780  ihren  Abschlufs  fand,  nur  gelui^en, 
in  der  Einzeidmui^  der  Beobachtungen  und  Messungen  auf  Karten 
auf  den  von  den  Griechen  angebahnten  Wegen  weiter  zu  wandein. 
Die  Sicherheit  der  AusfBlirung  ist  allerdings  durch  die  Umwälzungen 
in  der  Astronomie,  tinrch  Berechnung  von  Tabellen  für  astronomische 
Ortshestimmuncj,  durch  X'erbrssenint^  der  Nautik  und  der  Instnimcnte, 
diuch  Einfiihrun.L,'  der  trigonunietrischen  Mt-thode  für  du-  \'erinessung 
des  Festlandes,  durcli  das  Ersinnen  neuer  Projektionsniethoden  und 
die  Feststellung  der  rotalionssphäroidisciien  Gestalt  der  Krde  stufen- 
weise vofgeschritten  und  im  langen  Lauf  der  Zeit  auch  durch  die  ganz 
veränderte  Technik  in  Zeichnui^  und  Vervielfältigung  aufserordentlich 
gefördert  worden.  Aber  so  grofs  der  Fortschritt  in  der  mathemati- 
schen Geographie  und  ihrer  kartographischen  Anwendung  war,  ver- 
mochte man  bei  den  Versuchen,  der  Plastik  Ausdruck  zu  geben,  nur 
in  vereinzelten  Fällen  über  die  symbolische  Einzeichnung  von  Gebirgen 
wesentlich  hinaiiszuj^ehen.  Ks  war  ein  im  Vergleich  zu  den  Griechen 
reicli  und  exakt  ausgebildetes  lineares  Kartenhild,  welches  dem  neun- 
zehnten Jahrhundert  iiberliifert  wuide,  aber  es  fehlte  das  Verständnis 
für  Gelände  und  Gebirije.  daher  auch  der  geeignete  Ausdruck  für  die 
Plastik,  ohne  welchen  die  I.andkaite  eui  dürres  Geripjjc  bleibt. 

Ungldch  unvollkommener  blieben  die  Versuche  in  der  zweiten 
Richtung,  derjenigen  der  geschriebenen  Registrierung  des  tatsächlichen 
Materials.  Bei  ihr  macht  sich  cfie  periodisch  eintretende,  in  der  rätmr- 
lichen  Erweiterung  des  Gesichtskreises  Upende  Triebkraft  besonders 
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geltend  Es  waltet  das  Bestreben,  die  überwältigende  Fülle  des  Neuen 

und  Fremdartigen  zusammenzustellen  und  das,  was  man  über  ferne 
Länder  und  ihre  Bewohner  in  Erfahrung  bringen  kann,  mit  dem,  was 
man  über  die  vorher  bekannte  Ökumene  weifs,  in  einem  «^rofscn 
Bilde  zu  vereinigen.  Aus  den  Schritten  von  Herndot  und  Strabo,  den 
beiden  hervorragenden  Typen  des  Altertums  tiu  die  umlassende  hierher 
j^ehörigc  Literatur,  ist  der  praktische  Nutzen  zu  tM.schen,  welchen  solche 
Repeitoricn  des  VVisücns  für  ihre  Zeit  und  iur  die  Folgezeit  haben. 
Auch  ist  bei  ihnen  eine  nicht  zu  imterschätzende  Höhe  des  Stand* 
Punktes  in  dem  oft  hervortretenden  Streben  xu  bemerken,  den  Ur- 
sachen der  wahrgenommenen  Zustände  nacbxv^ehen.  Beide  zeichnen 
»ch  durch  Originalität  aus,  und  bei  Strabo  kann  man  den  Versudi.zu 
kritischer  Behandlung  rühmen.  Bei  den  Arabern  hat  das  schnelle  An- 
wachsen des  politischen  Horizontes  eine  grofse  Zahl  en^klopädisch- 
i^cographbcher  Werke  hervorgerufen.  Auch  sie  haben  erhebliches 
Interesse  als  Repertorien  des  länderkundlichen  Wissens  ihrer  Zeit, 
erreichen  aber  Strabo  nicht  an  Kritik  und  philosophischer  AnsclKuul^^;. 
[m  christlichen  Mittelalter  i^iiit  .sich  der  Zn«j  zur  Ablassuni;  von  Kom- 
pendien alle.-^  Wissens  von  der  Erde  vom  dreizehnten  Jahrhundert  an 
kund.  Hoch  hervorragende  Geister,  wie  Albertus  Magnu.s  und  Roger 
Baco,  fanden  Bewunderung,  aber  wenig  allgemeines  Verständnis.  Besser 
entsprachen  dem  Sinn  der  Zeit  die  allgemeinen  Encyklopädien  von 
Vincent  de  Beauv«us  (1250),  Konrad  von  Megenberg  (1349)  und  Petrus 
de  Alliaco  (1410).  Für  das  sechzehnte  Jahrhundert  ist  Sebastian  Münsters 
„Kosmographet**  (1550)  charaktergebend,  welche  mit  ihrem  bunten 
Allerlei  dem  Bedürfnis  der  Zeit  so  angemessen  war,  dafs  der  mächtige, 
reich  illustrierte  Foliant  in  100  Jahren  allein  24  deutsche  Ausgaben 
neben  vielen  in  ancieren  Sjirachen  oilebte.  Einen  wesentlichen  Fort- 
schritt bezeichnen  die  zahlreichen  Werke  \on  Athanasius  Kircher  im 
siebzehnten  Jahrhundert;  dcim  der  Spur.suin  des  i^^elehrten  Jesuiten  wufste 
aus  verborgenen  nuelk'U  ueitvolle  neue  Kunde  heranzuziehen  und  ^ci- 
ständig  2U  verwerten.  Im  achtzehnten  Jahrhundert  wächst  die  Zahl 
trockener  länderkundlicher  Repertorien.  Man  wetfs  aber  einen  leitenden 
Faden  in  der  erdrüdcenden  Fülle  des  Stoffes  nur  in  der  politischen  An- 
ordnung zu  ünden,  in  welche  auch  geschichtUche  Chronik  und  Statistik 
eingefügt  werden.  Es  tritt  daher  die  registrierende  Richtung  in  das 
neunzehnte  Jahrhundert  noch  auf  einem  niederen  methodischen  Stand- 
punkt, der  über  den  von  Strabo  kaum  hinausgeht. 

Neben  den  beiden  angegebenen  hat  sich  schon  im  Altertum  eine 
dritte  Richtui^  geltend  gemacht,  welche  aus  der  Fülle  des  Wahr- 
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genommenen  gewisse  Erscheinungen,  Zust&ndc  und  Vorgänge  heraus- 
greift und  deren  Wesen  für  sich  zu  erfassen  strebt.  Die  Verteilung 
von  Kühe  und  Wärme  nach  BestrahUmgszonen.  die  Winde,  das  periodi- 
sche Schwellen  der  F1üs»jc  und  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Regenfali, 
di(  Beziehungen  des  letzteren  /.um  Ozean,  die  alluvialen  Absätze  der 
Siiomr.  die  Ändcrun?4<"n  der  Küsten,  die  Gezeiten  des  Meeres,  die 
Vulkaiu  und  andere^  wurde  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen. 
Ein  Aristoteles  hat  sich  mit  solchen  Gegenständen  beschäftigt,  ebenso 
andere  Denker  nach  ihm.  Aber  eine  wissensdiaftliche  Bdiandlung  im 
heutigen  Sirni  war  nicht  möglich;  denn  bei  diesen  Problemen  versagte 
die  Anwendung  von  libfs  und  Zahl.  Es  fehlten  die  Instrumente  und 
die  Gesamtheit  der  Wissenschaften,  welche  in  der  Analyse  von  Stoff 
und  Kraft  begründet  sind;  daher  auch  die  Gnindl^en  für  zweck- 
dienliche Beobachtung  und  richtige  Fragestellung.  Es  ist  nur  der 
aufscrordentlichen  Höhe  des  philosophischen  Geistes  und  des  Natur- 
sinncs  bei  den  Griechen  7X\  verdanken,  wenn  maiuhe  Schlufsfolgenin- 
gen  auch  bei  solchen  Fragen  sie  auf  den  riclitigen  We<»  führten. 

Die  Jaluhunderte  des  Mittelalters,  und  nach  ihm  das  ganze  erste 
Zeitalter  der  maritimen  Entdeckungen,  bis  1644,  gi"^*^"  ohne  Förderung 
auf  diesem  Gebiet  vorüber.  Es  bedurfte  eines  genialen  Geistes,  um 
enie  brauchbare  Methode  f&r  die  Zusammenfassung  der  Nachrichten, 
welche  die  Seefahrer  brachten,  und  die  man  nur  mosaikartig  neben» 
einander  zu  stellen  verstand,  zu  schaiTen.  Ein  solcher  erwuchs  in 
Bernhard  Varenius,  aus  Hitzacker  an  der  Elbe,  wetdier  1650  im 
29Sten  Jahr  seines  Lebens  starb,  gleichzeitig  mit  dem  Erscheim-n  seiner 
„Geographia  generalis",  des  ersten  Werkes  auf  dem  Gebiet  der  all- 
gemeinen Erdkunde,  welches  seinem  Geiste  nach  den  heutigen  An- 
forderungen an  wissenschaftliche  Behandlung  entspricht  Die  Disziplin, 
welche  er  rinluhrte,  sollte,  \m  Unterschied  von  der  ..Gengraphia 
specialis",  von  den  Ürllichkciicn  absehen  und  die  Erscheinungen  der 
festen  Erdoberfläche,  des  Meeres  und  der  Aunu^phäre  für  sich  allein 
nach  Kategorien  betrachten,  die  er  selbst  in  logischer  Systematik  ent- 
warf. Nevrton  würdigte  das  Werk  und  veranstaltete  dreifsig  Jahre 
nachher  eine  englische  Ausgabe.  Aber  sonst  verstand  es  die  Zeit 
nicht.  Erst  Humboldt  konnte,  mehr  als  anderthalb  Jahrhunderte 
später,  auf  breiterer  Basis  in  Varenius'  Fufsstapfen  fortschreiten.  In 
der  Zwischenzeit  bahnten  Triebkräfte  mannigfacher  Art  einen  Fort- 
schritt nach  einzelnen  Richtungen  an.  Anfalls  betraf  er  noch  immer 
die  Wahrnehnumgen  der  Se  efahrer.  Halley  entwarf  1701  eine  Karte 
der  Linien  gleicher  Deklination  der  Magnetnadel,  Hadley  stellte  1735 
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lur  die  Passate  das  crsti.  Wind^csetz  auf;  Bernnuilly  und  lüiler  be- 
schäftigten sich  mit  den  Bewegungen  ini  Ozean  und  wandten,  wohl 
cum  ersten  Mal,  die  Mathematik  auf  dynamische  Phänomene  der  physi- 
schen Geographie  an.  Und  doch  ist  es  gerade  die  Oxeanologic,  welche 
nachher  am  spätesten  einen  hohen  Aufschwui^  genommen  hat. 

Von  schnellerem  Erfolg  war  die  endlich  beginnende  aetliewufste 
Untersudiung  der  Natur  des  Festlandes.  Neben  vereinzelten  Arbeiten 
auf  europäischein  Boden  gaben  Reisen  in  fernen  Ländern  den  Anstofs; 
so  die  Martin  Martini  s  in  China  (um  1650)  und  Engelbert  Kämpfer's 
in  Japan  (1690),  femer  dio  im  achtzehnten  Jahthunfh-tt  ausgeführten 
Arbeitt-n  von  Gindin.  Steiler,  Pallas  und  anderen  in  .Sibirien,  Man 
lernte  lu-dbachten.  Aber  lan^^e  ehe  der  Tatsaclicnschatz  cm  j^enii^endcs 
Fundamcnl  bot,  ciriclUelc  der  hlürnüsch  voruiirts  strebende,  apr loristisch- 
konstruktive  Geist  des  achtzehnten  Jahrhunderts  gewaltige  phantasie- 
reiche Gebäwle.  Dies  hatte  schon  Kircher  in  atanem  verdlenstreidien 
Werk  „Mundus  subterraneus"  (1665)  getan.  Seine  Theorie  der  Hydro- 
phylladen  im  Inneren  der  Gebirge,  aus  denen  die  grofsen  Ströme  ent- 
springen sollten,  blieb  zwar  vereinzelt ;  aber  seine  Idee  der  Zusammen- 
fügung  der  GeUrge  zu  einer  ..Ossatura  globi"  beherrschte  durch  ein 
Jahrhundert  die  Anschauungen.  Ober  die  Kühnheit,  mit  der  Buache 
(um  1750)  sein  Gezimmer  der  Erde  ausspann,  ging  Gatterer  in  Deutsch- 
land noch  hinaus;  und  ihr  Einflnfs  ist  <elhst  bei  1  lutnboldt  noch  be- 
Uierkbar.  Wie  dieses  l  lirn^'evpinnst  der  Kenntnis  der  Geliirj^c  vorj^riff, 
so  taten  es  die  Katast roijhentlieorien  \on  Pallas  und  Buft'on  mit  Kiick- 
sichl  auf  die  noch  gaiu  der  Forschung  sich  entziehenden  Umgestaltungen 
der  Erdrinde.  Demselben  Drang  nach  Erklärung  ungenügend  bekannter 
Dinge  entsprang  der  Kampf  der  Neptunisten  und  Plutonisten,  und  er 
ist  in  seinen  Nachwirkungen  erkennbar  bei  den  deutschen  Naturplüio> 
sophen  im  Beginn  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Die  Männer,  welche  die  KQhnheit  hatten,  das  Erdgebilde  nach 
ihrer  Idee  zu  gestalten,  waren  zum  Teil  überlegene  Geister  und  geniale 
Denker;  aber  sie  vermochten  ebensowenig  sich  dem  zu  ihrer  Zeit 
herrschenden  Drang  nach  umfassender  Spekulation  zu  entziehen,  als 
sich  des  Unzureichenden  der  Prämissen,  auf  die  sie  ihre  Schiufslolge- 
ningen  i^riindeten.  völli«^»  brwnf»^t  zu  werden  Fs  fehlte  die  grundlegende 
Frfoischun^  fremdlandisclier  Erdräume.  Man  bes.!!"-  Instnunrnte.  wie 
Barometer  uiu!  TJicruiomctcr,  aber  vcr.stand  nicht,  sie  /v^cckgcnialj.  /.\\ 
gebrauchen.  Das  Au^e  sah  die  Formgebilde,  aber  es  bot  sich  keine 
Handhabe,  das  Wahrgenommene  nach  bestimmten  Normen  und  nutz- 
baren Gesichtspunkten  zu  erfassen,  noch  auch  die  innere  Struktur  zu 
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erkennen,  welche  das  Mittel  für  genetische  Erkenntnis  gibt.  Richtige 
Wahrnehmungen  wurden  durch  theoretische  Extrapolation  ergänzt. 

Wenn  wir  fragen,  welche  Krftfte  im  letzten  Drittel  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  neben  diesen  Irrwegen  dne  Bessenu^  m  einzelnen 
Punkten  brachten,  so  dOrfen  wir  sie  dem  allgemeinen  gebtigen  Auf- 
schwung zuschreiben,  wie  er  sich  gleichzeitig  in  der  mächtigen  Förde- 
rung der  Philosophie  durch  Kant,  in  der  Entwickelung  der  Physik  und 
in  der  Ausgestaltung  der  Grundlagen  der  Chemie  symptomatisch  zeigt. 
Die  Erkenntnis  der  Bcdcutting  der  Fra^'c-tclluni,*  an  die  Natur  durch 
(las  F,x|)<Mimcnt  fiihrtc  zur  Erkenntnis  niethodiscliei  I'' ragestell un^'  durch 
Beohachlung  der  Nauu  hcibbl.  Daher  iitite  ■^ie  ruckwirkende  Kraft  auf 
die  Forderung  der  Naturwissenschat itn.  Don,  wo  diese  durch  Linn«^ 
mächtigen  Aufschwung  erfuhren,  zeigten  sich  auch  sonst  die  Spuren 
nflchtemen  Snnes;  denn  in  Upsala  erkannte  Celsius  die  Andeningen 
in  der  KOstenlinie  von  Schweden,  und  ebendort  entstand  um'  1760  die 
Kosmographische  tsesetlschaft,  welche  die  Herausgabe  von  Torbem 
Bergmann's  Physücafisdier  Beschreibung  ^er  Erdkugel  veranla&te.  Bald 
darauf  zeigen  sich  anderwärts  Spuren  des  Fortschritts  Der  Professor 
am  Collegium  Carolinum  in  Braunschweig,  E.  A.  W.  Zimmermann  (um 
1780),  schlofs  auf  vormalige  Änderungen  in  der  Verteilung  von  Land 
und  Meer  auf  Grund  seiner  bemerken^^vvcrten.  aber  damals  w<  nij^  be 
achteten  L  ntersuchungen  über  die  geographische  Verbreitung,'  der  Tiere 
und  des  Menschen;  Deluc  gab  177?*  das  Mitlci,  um  das  liaiometer 
ziM-  Messung  der  Meereshöhen  zu  verwenden ;  Saussure  gebrauchte  es 
in  den  Schweizer  Alpen  und  beobachtete  dort  den  gefalteten  Schichten- 
bau; Hutton  gelangte  in  Schottland  auf  induktivem  Weg  zu  richtigen 
Schlufsfolgeningen  Ober  die  Ausmeifselung  der  Gebirge  aus  der  Be* 
obachtung  aktueller  dynamischer  Wirkungen;  Werner  erzog  in  Sachsen 
eine  Schule  zur  besseren  Ausgestaltung  der  Altersfolge  geologischer 
Formationen. 

I 

ni. 

An  der  Wende  zum  neunzehnten  Jalii  hundert  erstand  der  Ercikunde 
in  Alexander  von  Humboldt  der  Mann,  welche  r  die  EiL;en-chattcn  l  im-s 
Gelcluien  und  wissenschal iliclien  Reisentlen  /.um  ersten  Mai  in  vollendeter 
Weise  verband,  und  in  dem  sich  die  Vorausset/vmgen  der  Beherrschung 
grundlegender  Dtsciplinen,  sowie  der  Befähigung  zum  Gebrauch  der 
exaktesten  Instrumente  und  der  Anwendung  der  besten  Untersuchungs- 
methoden seiner  Zeit  mit  nüchterner  Beobachtung,  Begeisterung  fär  die 
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Natur  und  schöpferischer  Geisteskraft  vereinigten.  Ihm  war  es  vorbe* 
halten,  die  Erdkunde,  nachdem  das  Lehrgebäude  von  Varenius  fast 
nutzlos  verhallt  war,  als  Nattirwissenschaft  zu  begründen.  Seine  ameri- 
kanische KeUe  fällt  in  die  Jahre  1799  bis  1804.  Dreihundert  Jahre 
nach  der  Aulfindung  der  Neuen  Welt  hat  er  sie  für  die  Wi^^scnschaft 
m  u  entdeckt.  Er  ist  das  Vorbild  tiii  die  wissenschaftHchcn  Forschungs- 
reisenden  und  durch  sein«*  T-cistim^en  selbst  eine  Triebkraft  hohen 
Ranj^cs  geworden.  Sein  Ziel  war  es,  nicht  nur  die  Erscheinungen  für 
sich  zu  beobachten,  sondern,  wie  er  es  wiederholt  ausspricht,  auch 
ihren  ursächKdien  Zusammenhang  zu  ergründen.  Es  ist  die  glänzende 
Erreichung  (tieses  bewufsten  Strebens,  wodurch  er  die  Wissenschaft 
von  der  Erde  im  allgemeinen  und  in  allen  ihren  Tdlen  gefördert  hat. 
Die  Bodenformen,  der  äufsere  und  innere  Bau  der  Gebirge,  die  Art 
ihrer  Anordnung,  der  Verlauf  der  Köstenlinien,  die  thermischen  Ver- 
hä't  ni  c  der  Atmosphäre  in  horizontaler  und  vertikaler  Richtung,  ihre 
Be/ieluingen  zur  Verbreitnn«^  der  Pflanzenarten  und  Vegetationsformatio- 
nen, die  Kräfte  des  Erdniai^neiismus  und  der  inneren  Erdwärmc,  ^owie 
die  Ä'vifserung  der  letzteren  in  der  lätiijkeit  der  Vulkane  —  dies  sind 
einige  der  Problenie,  welche  ihn  vtn  waltend  bcbciKifti<,'en;  aber  sein 
Interesse  galt  auen  den  Beziehungen  der  Umgebung  und  der  Weltlage 
zur  Verbreitung  der  Menschen,  zu  ihren  Wohnsitzen  und  ihrem  Ver- 
kehr. Mit  bemerkenswertem  &nn  für  Philologie,  vergleichende  Sprach- 
wissenschaft und  historische  Literatur  hat  er  aufserdem  zum  ersten  Mal 
in  echt  wissenschaftlichem  Geist  die  Geschichte  der  Geograplue  und 
der  Entdecktmgen  als  Ergdmis  tiefer  Studien  geistvoll  bearbeitet. 

Die  literarischen  Werke  von  Humboldt  sind  so  umfassend  und 
vielseitig,  dafs  wahrscheinlich  niemand  ihr  Studium  bewältigt  hat,  und 
wenige  Bibliotheken  sich  rühmen  dürft«'n,  sie  v<)llständig  tu  besitzen^ 
Sie  haben  mehr  nach  den  einzelnen  in  ihnen  vertretenen  Ricluunt^en, 
als  in  ihrer  (iesamtheit  tortgewirkt.  Lehrend  ist  Humboklt  nur  auf- 
getreten, als  er  im  Jahr  1827  von  Paris  naeh  Herlin  übersiedelte;  er 
las  einen  Kursus  in  einem  Hörsaal  der  Lnivcrsitat,  einen  zweiten  in 
der  Singakademie.  Mächtig  war  die  Anregung.  Aus  dem  Munde  eines 
durch  die  Gröfse  seiner  Lebensarbeit,  durch  geistige  Bedeutung  und 
hohen  Schwung  der  Gedanken  imponierenden  Mannes  kam  in  form- 
vollendetem Ausdruck  weltumfassende  Kunde  von  Dingen,  mit  denen 
man  sich  in  dem  damaligen  Berlin  wenig  zu  beschäftigen  gewohnt  war. 
Naturwissenschaften  und  Geographie,  für  die  geringer  Sinn  vorhanden 
war,  wurden  plötzlich  dem  Interesse  und  Verständnis  näher  gerückt.  — 
Aber  die  Wirkung  war  nicht  von  Dauer.    Denn  da  Humboldt  die  Vor- 
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Icsunj^en  nicht  fortsetzte  und  sich  dem  akad«  tnisdu  n  Lehrberuf  nicht 
widmete,  bat  er  einen  (firekten  persönlichen  Einflufs  nur  in  geringem 
Grad  ausgeübt,  und  seine  Geographie  wurde  aus  diesem  Gnind  nicht 
die  akadt  iTiischc  Geo<»raphie  In  seinem  Geist  hat  an  unser«  r  l  'niver- 
sität  nur  l'rii  ilrich  Hotfmann  in  itiinr  kurzen  Wirkungs/.eit,  von  1833 
bis  i-'^jO,  X'orlcsungen  über  physisclic  f jcoLjiapliie  abgehalten.  P'in 
früher  Tod  raffte  den  sehr  begabten  jungen  Mann  daliin  und  gewählte 
es  ihm  nicht,  den  bedeutenden  Eindruck  zu  erleben,  den  er  auf  aus- 
erlesene Männer,  wie  Hdnrich  von  Dechen,  der  die  Vorlesungen  im 
Druck  herausgab,  hinterlassen  hat. 

Trotz  der  seitdem  gewonnenen  aufserordentlich  grofsen  Portschritte 
und  der  gegenwärtigen  Arbeitsteilung  entspricht  doch  de  Wissenschaft 
von  der  Erde  als  Gesamthi  it  am  Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts  in- 
haltlich und  methodisch  nahezu  dem  Begriff,  den  Humboldt  ihr  gegeben 
hat.  Aber  die  Entwickelung  ist  keineswegs  eine  in  gleicher  Bahn  kontinuier- 
lich aufsteigende  gewe^^t-n  Die  Fördf hitt^'  betraf  bald  mehr  das  eine, 
bald  fias  amkic  Gebiet,  und  vielfach  haben  Wandelungen  m  den  Auf- 
fassungen statlgelundcn.  Auch  haben  sich  vei -cliiedenartige  '1  riebkiätte 
zu  verschiedenen  Zeiten  gleitend  gt macht.  \'(  i  vuchtn  wir  sie  zu  iib«T- 
blickcn,  so  ist  die  augenfälligste  uiclu  M)w«jhl  die  räumliche  Lrweitc- 
rung,  als  vielmehr  die  wissenschaftliche  Erhellung  des  Gesiditskrekws. 

Unübersehbar  ist  das  Material,  welches  im  Lauf  des  Jahrhunderts 
der  Erdkunde  zur  Bearbeitung  übergeben  worden  ist.  Aber  es  ist 
grofsenteils  von  anderer  Art  als  früher.  Die  Anforderungen,  welche 
an  den  Beobachter  gestellt  werden,  sind  liesonders  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten aufserordcntlich  gewachsen.  Bei  den  grofsen  Erdumsegelungen 
der  ersten  sechzig  Jahre  spielt  der  Zweck  der  Entdeckung  nur  noch 
eine  unwesentliche  Rolle;  rein  wissenschaftliche  Forschung  ist  unt(  r  den 
au^i;e<prnch«"nrn  Zielen,  zuweilen  auch  fler  Hauptzweck  maritimer  Mx- 
peditioncn.  RuKlaiid,  Frankreich,  lüigland,  die  Vereinigten  Staaten, 
Österreich  und  andne  iJinder  haben  sich  dadurch  Verdienste  erworben; 
Männer  wie  Darwin,  Dana,  I  looker,  Hochstetler  haben  daran  teilge- 
nommen. Audi  die  Polar-Expcditionen  erweiterten  nicht  nur  die  Grenzen 
des  Bekannten,  sondern  brachten  zugleich  reiche  Schätze  von  Beobach- 
tungsmatcrial  zurück.  Praktische  Zwecke  leiteten  in  der  Mitte  des 
Jahrhunderts  zur  genaueren  Untersuchung  der  Bewegungen  an  der  Ober- 
fläche der  Meere,  die  Vorarbeiten  der  Kabcllcgung  im  letzten  Drittel 
des  Jahrhunderts  ziw  Erforschung  ihrer  Tiefen  an.  Rasch  wurde  nach 
dem  ruhmwürdigen  Vorgang  der  Cliallenger-Expedition  die  Ozeanologie 
von  allen  an  der  Seefahrt  beteiligten  Staaten  gefördert,  und  in  wenigen 
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Decennieii  hat  sae  sich  durch  stete  Verbesserung  der  Methoden  ai 
soldier  Höhe  aufgeschwungen,  dafis  die  Gesamtheit  dessen,  was  in  der 

Meereskunde  seit  dem  Altertum  bis  1850  geleistet  worden  ist,  durch 
die  seither  ausgeführten  Arbeiten  völlig  in  Schatten  gestellt  wird. 

Die  festländische  Forschung  trat  mit  Männern  wie  Hutton,  Werner, 
Saussure  und  lluniholdt  vielversprechend  in  dns  neue  Jahrhundert  hin- 
ein. Sie  hcj^ann  sich  endlich  den  Gcbiri^'rn.  vind  7\vnr  ziu  rst  ihrem 
inncrc^n  Bau  /ii/uwenden.  Die  älteren  Wmvcln  der  Gcoldj^ic  lic^<'n  in 
den  lirtaluungcn  des  Bergbaus,  besonders  in  Deutschland,  jcizi  begann 
sie  sich  an  der  Hand  des  Studiums  der  Versteinerungen  und  der  Ge- 
steine zu  einer  um  ihrer  selbst  willen  gcptk-^tcn  Wissenschaft  zu  ent- 
wickeln, hl  allen  Kulturstaaten  wklmeten  sich  ihr  bald  mit  Begeutte- 
nmg  Männer  hohen  Ranges,  um  zunächst  einen  Schatz  von  Tatsachen 
zu  sammeln.  Bald  strömte  auch  Beobachtungsmaterial  aus  fernen 
Ländern  herbei.  Ungleich  langsamer  ersdilossen  sich  der  Forschung 
die  äufserM  Formen  des  Landc<  Denn  während  für  den  Einblick  in 
den  inneren  Bau  oft  eine  einzelne  Beobachtung  an  einer  beschränkten 
Stelle  genügt,  müssen  die  Geländeformen  in  einem  i^eijehenen  Erdranm 
erst  in  ihrer  Gesamtheit  bekannt  sein,  ehe  die  ("uundlage  zu  ihrem 
Verständnis  gewonnen  \\crdcn  kann.  Wie  betrctfs  der  (jcologie, 
so  wurden  auch  über  die  kliinaii:»chcn  Verhältnisse  der  Lander,  ihre 
Physiognomik,  die  Art  ihrer  Pflanzcnbekleidimg,  die  Verbreitung  der 
Tierwelt  in  ihnen,  die  Siedelungen  und  den  Verkehr  der  Menseben 
Forschungen  von  Einzelnen  angestellt.  Die  Zahl  der  wissenschaftfichen 
Rdsenden  aber  war  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts  gering. 

Da  erwuchs  dem  Fortschritt  der  Erkenntius  ein  mächtiger  Bundes- 
genosse in  der  Beteiligung  der  Staatsregie rungcn  an  der  Arbeit.  Es 
wurde  der  Grund  zu  einer  e.xakten  und  vielseitigen  Ktuide  festländischer 
Erdräume,  lediglich  nach  ihrer  Abteilung  durch  die  jeweiligen  Grenzen 
des  poÜtivchen  Besitzes,  gcle'^'l.  Praktische  Ziele  waren  leitend.  I.än;^'st 
hatten,  nach  dem  Bei«;picl  Frankreichs  vom  sieh/i  hnten  Jahrhundert  an, 
die  einzehicn  Staaten  eine  trigonometrische  und  topi 'graphische  Landes- 
aufnahme in  die  Hand  urnonunen;  England  ging  rastlos  vor  in  der 
Festlegung  der  Küstenlinien  der  Erde,  da  .seine  Herrschaft  sich  über 
die  Meere  erstreckte,  und  die  praktischen  Zwecke  von  Seebeherrschung, 
Schiffahrt  und  Handel  die  genauesten  Aufzeichnungen  verlangten;  andere 
Staaten  shid  gefolgt.  Schon  vor  der  Mitte  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
begannen  einzelne  R^erungen  die  geologische  Aufnahme  ihrer  Länder 
durch  eigene  Organe  in  <fie  Hand  zu  nehmen,  zunächst,  geleitet  durch 
die  Aussicht  auf  Nutzen  für  Auffindung  von  Mmeralschätzen.  Nach 
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und  nach  trat  das  Motiv  wissenschaftlicher  Kenntnis  des  eigenen  Be- 
sitzes hinzu  Wach^onde  Bcdctituni^  rrhiclton  die  statistischen  Auf- 
nahmen dtirch  staatliche  Dii^ane;  Schätzungen  wurden  mehr  und  mehr 
durch  siclu  rc  Zahlen  verdiimj^t. 

Nocli  blieb  den  Ein/t  lt« n  sclu  i n  die  Festlegung  dei  Giundzüge 
der  Topograiihie,  Geographie  und  Kiiniatologie  in  den  nicht  so  bevor- 
zugten Ländern.  Und  dafür  eröffnete  steh  eine  glanzvolle  Zeit;  denn 
das  Innere  fast  aller  Kontinente  war  unbekannt.  Vor  der  Mitte  des 
Jahrhunderts  begann  das  denkwürdige  Zeitalter  ihrer  raschen  Entschleie- 
rung. Das  leitende  Motiv  bei  den  ruhmvollen  und  zum  Teil  grofsen 
Taten  dieser  Zeit  war  meist  Wifsbogier,  verbunden  mit  kühnem,  auf- 
opferungsvollem und,  wie  einst  bei  den  Conquistadoren,  mit  Ehrgeiz 
gepaartem  Unternehmungsgeist.  Viele  besafsen  allgemeine  Kenntnisse 
und  viMstanden  es,  mittels  i^nter  Instrumente  das  Kartenbild  der  durch- 
ri-istcii  Ländi'i  zu  ciitwcrkn  (hU-v  -m  ergänzen.  Manche  hatten  natur- 
wissenschaftliche, oder  ethno^r.iphische,  oder  sprachliche  Vorliildung 
und  vermochun  biauclibare.s  Taisachenmaieital  mii/ubringen.  Wenige 
besafsen  hinreichende  Beobachtungsgabe,  um  zu  einer  wissenschaftlichen 
Erkomtnis  des  berdsten  Landes  selbst  zu  gelangen.  Die  wetteifernde 
Beteiligung  von  Männern  aller  Kulturvolker,  die  Zunahme  des  Schnell^ 
Verkehrs  und  die  verbesserten  Hilfsmittel  zum  Reisen  wie  zur  Forschung 
haben  es  möglich  gemacht,  dafs  in  wenigen  Jahrzehnten  die  Aufgabe 
in  ihren  Grundzügen  \  ollendet  war.  Als  sich  dann  in  sehr  kurzer  Zeit 
die  Aufteilung  der  entdeckten  Länder  unter  die  Staaten  der  westlichen 
Kultur  vollzogen  hatte,  übernahmen  die.se  selbst  hier  und  da  die  Fort- 
fühnmg  der  Arbeit  innerhalb  de  r  auf  jede  von  ihnen  entfallenden  poli- 
ii<ciien  Grenzen.  \n  einigen  Kolnniali^rbieten  ge-chicht  die  Landesauf- 
nahme in  gleicher  WCi-c  wie  im  MuUirland;  BritiNch-Indien,  Canada, 
Australien,  Neu-Seeland,  Algerien  sind  Icucluendc  Beispiele  dalur. 

Bereits  ist  nach  manchen  Richtungen  der  Erdkunde  die  Arbeit  über 
die  Beschränkung  auf  bes<mderc  Gebiete  der  Staaten  hinausgegangen 
und  international  geworden.  Humboldt*s  Anregung  zum  Zusammen: 
ariieiten  auf  den  Gebieten  des  Erdmagnetismus  tmd  der  Klimatolo^e 
war  von  kurz  dauerndem  Erfolg;  hervorragend  durch  Bestand,  Oiigani- 
sation  und  Ergebnisse  ist  Baeyer's  grof  e  .Schöpfung  der  internationalen 
Erdmessung;  und  ein  rühmliches  Werk  des  Zusammenwirkens  ist  die 
beinahe  vollendete  geologische  Karte  von  Huropa.  Wertv^ill  ist  die 
lunlVilu  un<.;  iji'meinsamer  Methoden,  wir  sie  in  Meteorologie  und  Statistik 
erreicht  worden  ist  und  in  di  i  I  jdbrbt  ntoischun;^  erstrebt  wird. 

Daü  umfassende  und  weitschichtige  neu  erworbene  Material  an 
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Tatsachen  sickerte  niclit,  wie  ehemals,  auf  nicht  immer  erkennbaren 
Wegen  und  in  häuht,'  verschleierter  Forin  nach  den  Arbeitszimmern  der 
Gelehrten  hindurch,  sondern  wurde  sofort  durch  eine  nmibersehbare 
Literatur  von  Zeitschrilten  und  Büchern,  sowie  in  späterer  Zeit  durch 
Vorträge  in  Akadcuiicn  und  Vereinen,  zu  allgemeiner  Kenntnis  ge- 
bracht. Dazu  erhielt  die  Art  des  Aui»druclcs  für  die  Mehrzahl  der 
Beobaditun^n  neue  Gestalt.  Ma&  und  Zahl  werden  durch  Messui^ 
mit  Hlfe  gienauer  Instrumente  und  durch  wirkliches  Zählen  festgestellt, 
und  das  Einzehie  wird  in  einer  durch  neue  Methoden  gewonnenen  Art 
escaktert  oft  von  erUlutemden  Abbildungen  begleiteter  Beschreibung 
ind  in  einer  (fie  systematische  Stellung  der  eimcefaien  Gegenstände 
bezeichnenden  Nomenklatur  mitgeteilt. 

Die  Verarbi-itun^f  der  Wahrm-hmungen,  Messunt^en  und  Beob- 
achtünj^en  v>eschah  auch  im  neunzelinten  Jahrhundert  nach  den  drei  für 
das  Altertum  und  die  l'oh^e/.cit  angegebenen  Kichtunf^en  Aber  diese 
grujipieren  sich  jet/t  in  anderer  Weise.  Die  encyklopadisch  vcj^istric- 
rende  Richtung  bleibt  für  sich  getrennt  bestehen.  Neben  ihr  erlangt 
die  Allgemeine  Erdkunde,  welche  früher  den  richtigen  Pfad  nicht  zu 
finden  vermodite,  eine  mehr  und  mdir  gefestigte  Methode  und  einen 
an  Umfang  und  innerer  Gliederung  auiserordentlich  wachsenden  Gehalt.* 
Mit  ihr  vereinigen  sich  untrennbar  die  hdchsten  Aufgaben  der  messen* 
den  Ricbtui^,  welche  vorher  ihren  gesonderten  Weg  g^angen  war» 
und  geofAysikalische  Probleme  zu  einer  allgemeinen  Wisse  nschaft  von 
der  Erde,  die  als  Ganzes  der  Länderioinde  oder  beschrcäbendon  Geo- 
graphie gegenübersteht. 

Betrachten  wir  erst  die  letztere.  Noch  irn  Anfant,'  des  neun/i  hnten 
Jahrhunderts  war  die  T-änderkunde  cm  nach  äuf«;crlich(  n  Merkmalen  an- 
geordnetes Mosaik.  Karl  Ritter  hat  das  hohe  \'crdienst,  sie  ni  dem 
bändereichen  Hauptwerk  .seines  Lebens  nach  zwei  Richtungen  iibcr  den 
kompilatorischen  Standpunkt  erhoben  zu  haben;  einerseits  methodisch, 
durch  iQdtenlose  Quellenbenutzui^«  sorgfältige  Quellenangabe  uud  um- 
sichtige Quellenkritik;  andererseits  inhaltlich,  durch  philosophische  Be- 
handlung, indem  er  stets  den  ursäddichen  Beziehui^!en  zwischen  Boden 
und  Menschengeschichte  naclqring.  In  seinen  akademischen  Schriften 
suchte  er  seinen  Anschauungen  darüber  allgemein  gültige  Fasstmg  ^u 
geben  und  Gesetzmäfsigkciten  abzuleiten.  Auch  strebte  er,  zum  Teil 
mit  Erfolg,  aus  der  beschreibenden  Gef>graphie  das  unwesentliche  Bei- 
werk auszuscheiden,  mit  dem  die  Encyklopädien  seit  .Sebastian  .Minister 
an^'efullt  lieblichen  waren.  Ritters  Hauptwerk  ist  ein  iorso  gel)liel»en. 
£r  selbst  mulste  erkennen,  dafs  sein  V^ersuch,  die  ganze  Erdoberfläche 
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in  dem  von  ihm  ani^estrebtcn  Sinn  in  Wissenschaft liclu  m  Geist  dar- 
zustellen, schon  zu  seiner  Zeit  für  den  Hmzclncn  eine  übermrnsrhliche 
Aufgabe  war.  l'nd  ducli  wnr  diese  gering»  iin  Verhältnis  zu  der  Grülse, 
welche  sie  inneihalb  der  \on  ihm  gesteckten  Grenzen  heute  liabcn  würde. 
Aber  noch  weit  darüber  hinaus  würde  sie  dadurch  wachsen,  daTs  Ritter 
die  Grenzen  zu  eng  setzte»  indem  er  es  versäumte»  in  der  von  Humboldt 
vorgezddmeten  Art  den  ursächlichen  Bedingungen  der  wechselvollen 
Natur  der  dnzelnen  Erdrätmie  nachzugehen.  Die  Wahrheit  seines 
eigenen  Wahlspruchs  „Willst  du  ins  Unendliche  sdireiten,  geh  nur  im 
Endlichen  nach  allen  Seiten'*  zeigte  sich  in  der  weiteren  Entwickelung. 
Ks  war  Ritter  nicht  yelimj»cn,  eine  Schule  von  Geographen  heran- 
zubilden, welche  in  den  Bahnen  «seiner  geistvollen  Auffassung  fort- 
geschritten wären  Schon  7\\  seinen  Lebzeiten  sank  die  beschreibende 
Geographie  wieder  zu  einei  wohlijerudnetcn  Kompilation  herab  und 
wurde  eine  Dienerin  der  (iescluchtc  und  Statistik.  Zu  hüheiei  Aus- 
bildung konnte  sie  uui  diuch  Teilung  der  Aufgaben  und  der  Arbeit 
gelat^en.  Und  dafür  wiricte  der  allgemeine  Aufschwung  der  Natur- 
wissenschaften. 

Die  Spezialisierung  hat  sich  nach  zwei  Richtungen»  inhaltlich  und 
räumlich,  vollzogen;  räumlich  insofern,  als  die  strengere  Wissenschaft» 

liehe  Darstellung  durch  einzelne  Bearbeiter  sich  auf  eng  begrenzte  Erd- 
räume beschrankte;  inhahltch  dadurch,  dafs  der  Einzelne  sich  mit  der 
geordneten  Zusammenstellung  und  Verarbeitung  des  Materials  nach  einer 
einzigen  Kichtung  begnü^^te  E<  eiuucii-en  besondere  umfassende 
Literaturen  über  den  geot;ti"--ti^eltca  Bau  kU  inerer  oder  i^röfsercr  Ge- 
biete, über  ihic  Bodcntornicn,  ihre  klimatischen  Verhaltnisse,  und  alles 
was  zu  den  Bedingungen  des  organischen  Lebens  und  des  Menschen 
gehört.  Dadurch  ist  das  Ifaterial  Hir  die  chcNrologische  Bdiandlung, 
wie  Humboldt  sie  erstrebte,  geschaffen  worden.  Sie  macht  es  sich 
zur  Aufgabe,  die  auf  einem  Erdrauro  verbundenen  natürlidicn  Er- 
scheinungen in  ihrem  Kausalverhältnis  und  genetischen  2Uisammenfaaog 
darzustellen.  Wie  die  ehemals  trockene  S>stcmatik  von  Tieren  und 
Pflauizen  durch  den  Aufschwung  von  Paläontologie,  Descendenzlehre 
und  Entwickelungslehre,  sowie  die  Untersuchungen  über  geographische 
Verbreitung,  tu  einem  von  philosophischem  Geist  durchdntni^cnen  Bau- 
werk hrntn^edu  lu-n  ist.  so  waltet  in  der  Chorologie  .Ja--  In-^treben, 
den  lcbcnsi.oüca  Inhalt  eines  Erdraums  zum  Gegenstand  hoher  yii>:icn- 
schaltlicher  Behandluiig  zu  gestalten.  Noch  ist  das  Ziel  unvollkommen 
erreicht;  aber  der  Fortschritt  ist  überall  wahrzunehmen.  Schwierig- 
keiten bieten  sich  am  meisten  dort,  wo  es  gih«  nach  Ritter'scbem  Vor* 
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bild  kausale  Tk-zit'hunj^en  ^cwischen  tlciii  festen  iMdbodcn  und  dem  so 
ungemein  vanal)lcn  Element  des  in  der  Kultur  vorgeschritteneren 
Menschen  bezüglich  seiner  Siedelimgen  und  seines  Verkehrs  zu  finden; 
vnd  wt  ist  fast  unüberwindlich  geworden,  seitdem  die  Hemmnisse  frei- 
wittiger  Bew^^g  durdh  Erleichterung  des  Verkehrs  gehoben  worden 
sind,  und  die  jetzigen  Verkdirsmittel  den  Begriff  natürlicher  Vcrkelirs- 
Knien  und  natürlich  begünstigter  SiedelungsplAtze,  wie  im  Fall  von 
Berlin,  betnahe  illusorisdi  gemacht  haben. 

IV. 

Ich  wende  mich  zur  Allgemeinen  Erdkunde.  Ihr  Geltet  ist  ho 
iimfassentJ  ^i'\v<n(ien,  dafs  ihre  Pfl^e  sofort  nach  festen  Linien  in 
einzelne  Di.szipUncn  auseinaiuieiL^eht. 

In  grol'ser  Auffassung  hat  am  Begirm  des  Jahrhunderts  Laplacc 
den  von  Kant  ausgesprochenen  Gedanken  des  genetischen  Zusammen- 
hanges  der  Körper  des  Sonnensystems  mechanisch  entwickelt.  Hatte 
schon  die  antike  Welt  die  innigen  Bestehungen  der  Sonnenstrahlung 
auf  die  Verteilung  der  Wärme  auf  der  Erde  und  das  Leben  auf  ihr 
ericannt,  so  hat  sich  doch  in  der  neueren  Zeit  die  Erkenntnis  solcher 
kausaler  Beziehimgen  luigemein  vermehrt  und  zur  Stützung  der  Hypo- 
these von  Laplace  beigetragen.  Die  kosmische  Erdkunde,  d.  h. 
die  Wissenschaft  von  der  Erde  als  Wcitkörper  für  sich  und  in 
seinen  Bezichinv^en  zu  anderen  Wc!tkör])ern,  hat  sich  dadurch  reicher 
entfaltcn  können.  Ihre  Erf^ebnisse  bilden  die  drundlam'  iiu  alle  anderen 
Zweite  der  Erdkunde  und  die  notwendige  Voraii>s{'t/un;^  für  jede  tiefer 
gehende  Forschung  ui  der  physischen  Geographie.  Doch  sind  ihre 
Aufgaben  so  vielseitig  geworden,  dafe  eine  weitere  Teilui^  der  Arbeit 
eintreten  mufste.  Eine  der  TeildiszipHnen  ist  die  Geophysik.  Sie  ist 
von  der  kosmischen  Physik  nicht  su  trennen;  denn  ob  man  die  Wärme- 
verhältnisse im  Inneren  des  Erdkörpers»  oder  dessen  Gesamtdichte  und 
die  Dtchtigkeitsverteiluiig  im  Inneren»  oder  die  Schwereverteilung  an 
der  Erdoberfläthe,  oder  die  Erscheinungen  des  Erdmagnetismus,  oder 
die  Elastizität  der  äufseren  Rinde,  oder  die  Frage  der  Deformation  der 
festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Hül!e  durch  Attraktion,  oder  die  Art 
der  Verteilnn^T  der  Stoffe,  welche  den  Erdkörper  zusammensetzen,  in 
den  Fien  ich  der  Betrachtung;  ziehe,  stets  wird  die  Forschung  auf  Sonne 
imd  iMond,  zuweilen  auch  auf  andere  HirnnielsktTper  Bezug  nehmen 
müssen.  ^Physik  und  Mathematik  suid  das  Rüstzeug  zur  Behandlung 
der  Probleme,  welche  sich  aus  der  Analyse  der  Siunme  von  Einzel- 
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beobachtungen  ergeben,  oder  .welche  a  priori  gestellt  werden,  um 
systematischer  Beobachtung  die  Wege  vorzuzeichnen.  Es  gibt  keine 
der  mit  diesem  umfassenden  Wissenszweig  verbundenen  Fragen,  welche 
nicht  ebensowohl  aus  den  Ergebnissen  der  physischen  Geographie  und 
der  Geologie  schöpft,  als  sie  befruchtend  auf  beide  einwirkt.  Es 
genügt,  an  die  Zusammenhinge  zu  erinnern,  welche  sich  bezüglich  der  i 
Erscheinungen  der  Vulkane  und  heifsen  Quellen,  der  Erderschüttcrungcn 
und  Erdzittcrungen,  der  Bewegungen  in  Meer  und  Alniosphäie,  der 
Deformation  des  Erdkörpers  in  geologischer  Wrgangenheit  und  der 
damit  \  ei  bundeneii  Umsctzun^'en  der  Meere  an  die  Geophysik  knüpfen. 
Die  wishenschaltlichc  Behandlung  der  meisten  der  genannten  Aufgaben 
hat  erst  zu  veiscliiedenen  Zeiten  des  neunzehnten  Jahrhunderts  be- 
gonnen oder  doch  gesicherte  Gestalt  angenommen. 

Eine  andere  Disziplin,  welche  den  Erdkdrper  in  Betracht  sieht, 
widmet  sich  der  Aufgabe,  dessen  Gestalt  und  Gröfse  durdi  Messung 
zu  bestimmen.  Ist  auch  das  Grundprinzip  der  Berechnung  der  Grölse 
der  Erde  von  Eratostiienes  richtig  erkamrt  worden,  so  hat  doch  die 
Entdeckung  ^  r  Abplattung  das  Problem  fundamental  geändert.  Die 
verfeinertsten  Methoden  müssen  angewandt  werden,  um  das  Material  zu 
erhalten,  aus  dem  die  Abweichungen  des  Gesamtkürpers  von  der  Kugel 
und  die  subtileren  re^^ionalen  Abweichungen  von  einem  Nt)rmalsphäroid  , 
zu  btnechnen  sind.  Lud  die^  liihrt  sofort  weiter  zu  den  l'rsachen  der 
Abweichung,  daher  zu  den  genannten  Problemen  der  Schwercditfercnzen 
und  dci  aus  ihnen  abzuleitenden  Unterschiede  in  der  Massenverteilung. 
Die  Vereinfachung  der  Pendelbeobachtungcn  liat  als  Triebkraft  für  die 
hierher  gehörigen  Untersuchui^en  gewirkt.  Aus  den  Ergebnissen  haben 
sich  un^Kshnte  Beziehungen  zwisdien  dem  mneren  Bau  der  Erdrinde 
dem  Verlauf  erdmagnetischer  Linien  und  der  Erdmessung  etgeben; 
und  in  der  Gegenwart  erwachsen  an  dieser  Stelle  der  BerQhrung  neue 
Probleme  durch  die  mehr  und  mehr  sich  aufwerfende  Frage  nach  die- 
maligen  bedeutenden  Verschiebungen  der  Pole. 

Wie  dtef^en  Aufgaben,  so  liegt  die  Methode  der  trigonometrischen 
Messung  auch  der  Herstelhing  der  Landkarte  zu  Grunde;  und  doch 
wird  diese  jetzt  von  ganz  anderen  Händen  ausgeführt  und  verfolgt 
andere  Ziele.  Im  Vergleich  zu  vorhergegangenen  Zeiten  werden  in 
der  Gegenwart  weit  höhere  Antorderungen  an  die  Genauigkeit  der 
geometrischen  Übertragung  der  Linien  und  Punkte  auf  der  gekrümmten 
Erdfläche  auf  die  Ebene  der  Karte  gestellt;  doch  ist  dieser  Fortschritt 
nicht  methodisch,  sondern  li^  auf  dem  Gebiet  der  Redmung  und  der 
Technik.   Dagegen  trat  mit  ganz  neuen  Anforderungen  an  den  Karto- 
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graphen  die  physische  Geographie  lieran,  indem  sie  ihm  div  Auigabe 
.stclUe,  in  der  Landkarte  ein  genaues  Abbild  der  Plastik  der  Erdober- 
fläche zu  geben.  In  allmähMchen  Etappen  ist  sie,  besonders  in  den 
Ländern  der  deutschen  Sprache  und  in  den  Vereinigten  Staaten,  einer 
bdfiedigenden  Lösung  nahegeführt  wordm.  Abgesehen  von  dieser 
Vervollkomnuiung,  ist  der  Landkarte  in  wachsendem  Mafs  die  Aufgabe 
zugefallen,  als  Mittet  zur  graphischen  Veranschaulichung  der  ver- 
sdiiedensten  Verhältnisse  zu  dienen.  Beinahe  zwei  Jahrhunderte 
trennen  den  Versuch  des  Italieners  Borri  (f  1632),  magnetische  Linien 
darauf  einzutfi^en,  von  dem  Humboldts  (1817),  die  Isothermen  in 
ihnen  einzuzeichnen.  In  der  Zwischenzeit  zeichnete  Kircher  (1665)  die 
erste  Karte  der  Mcercsströmun«:jen.  gab  Halley  (J7"i)  eine  verbesserte 
Übersicht  der  Linien  magnetiseher  Abweichung,  imd  versuchte  Zimmer- 
mann (1780),  die  Tierverbreitun^  auf  der  Erdivarlc  darzustellen  Auf 
Humboldts  Veranlassung  erschien  Jahr  1 8 40  der  sogenannte  physikali- 
sche Aths  von  Berghaus.  Er  war  epochemachend,  da  er  den  Anstofs 
gab,  den  weitesten  Gebrauch  von  derselben  Methode  zu  machen. 
Jedermann  weifs,  ein  wie  unentbehrliches  Hilfsmittel  seitdem  die  Land* 
karte  für  die  graphische  Veranschaulichung  der  allerverschiedensten 
Verhältnisse  geworden  ist.  Am  unmittelbarsten  dient  sie  der  Länder- 
kunde; sie  zeichnet  in  Symbolen,  was  diese  in  Worten  beschreibt. 
Daher  ist  sie  ihr  systematisch  anzugliedern. 

Die  kosmische  Erdkunde  scliUi^l  wesentlich  deduktive  Wege  ein, 
indem  sie  von  Walirnehmun^un  an  der  Aiifsenseite  des  Planeten  aus- 
geht und  ^ll  Schlufsfolgerun^'en  über  seine  Gestalt,  sein  innerc;>  Wesen 
und  die  ihm  umewolinenden  Kräfte  tuitschreitet.  Andere  Beob- 
achtungen wenden  sich  an  derselben  Aufsenscite  einer  Welt  von  Er- 
schehiüngM  und  Vorgängen  zu,  welche  srich  m  erster  Linie  auf  dm 
Weg  induktiver  Forschui^  dem  Verständnis  erschliefeen.  Sie  knüpfen 
sich  an  die  feste  Erdoberfläche,  an  den  bis  auf  seinen  Grund  für 
Beobachtungs-Instrumente  zugänglichen  Ozean,  und  an  das  für  das  Auge 
permeable  und  bis  zu  grolsen  Höhen  zugängliche  Luftmeer.  Dazu 
kommt,  gleichsam  als  ein  viertes,  in  endlosem  Wandel  befindliches 
Element,  das  dem  Ozean  in  Gasform  entsteigende  und  in  seinem  Kreis« 
lauf  verschiedene  andere  Formen  annehmende  Wasser,  welches  ebenso 
in  die  Zustände  imd  die  Hewet^imi;svorjTänge  der  Atmosphäre  als  eines 
der  wichtigsten  Ai^'entii-n  in  passi\Li  und  aktiver  Rolle  ein>^reift,  wie 
es  sich  der  OtuTlUiche  des  l'estlandes  als  etwas  Fremdartiges  ver- 
bindet und  sie  durch  Umsetzung  ^^einer  Lncigjc Vorräte  in  strömendes 
Wasser  und  strömendes  Eis  sofort  wieder  zu  verlassen  trachtet,  uro 
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nach  dem  Ursitz»  von  dem  es  kam,  zurückzukehren.  Auf  diesem  Weg 
wird  es  ein  Faktor  von  höchster  Bedeutung  für  äufsere  Umgestaltungen. 
Ohne  den  Kreislauf  des  Wassers  könnte  man  die  drei  anderen  Elemente 
der  Außenseite  des  Planeten  gesondert  behandeln.  Durch  ihn,  und 
zugleich  mit  ihm,  werden  sie  unlöslich  zu  einer  yrofscn  Einheit  ver- 
bunden, welche  den  Gegenstand  einer  allgemeinen  Erdober- 
flächcnkunde  hiMct  und  sich  dabei  iiilialtlich  von  der  Wissenschaft 
vom  Kiclk«'>rpcr  scheidet.  Beide  ergäui'cn  rinandn  zur  allgemeinen 
Erdkunde,  oder  Wissenschaft  von  der  Erde. 

Die  Methoden  der  Untersuchung»  sind  für  jedes  der  genannten 
Elemente  verschieden.  Der  Erdboden  bietet  von  Ort  zu  Ort  wechselnde 
Formen  und  ebenso  wechselnde  Zusammensetzung ;  dazu  zeitliche  Ände- 
rungen, weldie  sich  zwar  fortdauernd  in  Formen  und  Stoffverteihing 
vollziehen,  aber  sich  nur  durch  sorgfillt^e  Forschung  der  Wahmehmui^ 
ersddiefsen.  Atmosphäre  und  Ozean  sind  gleichartig  durch  die  Rich- 
tung der  Beobaditungen,  insofern  »e  sich  bei  beiden  auf  Raumaus- 
füllung, stoffliche  Zusammensetzmig,  physikalische  Zustände,  örtliche 
und  räumliche  Zustandsändemngen,  und  Massenumsetzungen  durch  Be- 
wefjunq  beziehen.  Aber  die  Methoden  der  Beobachtung»  sind  schon  da- 
durch verschieden,  dafs  sie  bei  der  Atmosphäre  vom  Boden,  hei  dem 
Ozean  von  der  Oberfläche  aus^fflu-n.  Bei  diesem  treten  aufsei  der  Ge- 
staltung des  Troges,  den  er  uustüllt,  noch  andere  Gesichlsjuinkti-  hinzu, 
unter  denen  die  gcoinorphologische  Rolle  des  organischen  Lebens  das 
Interesse  besonders  zu  fesseln  geeignet  ist.  Bei  beiden  Elementen  ist 
die  Einwirkung  der  Sonnenbestrahlimg  die  wichtigste  Quelle  der  Kräfte, 
welche  Zustandsänderungen  und  Bewegungen  hervorrufen.  Aber  auch 
sie  erfolgt  in  der  Atmosphäre  wesentlich  vom  Boden,  im  Ozean  nur 
von  der  Oberfläche  aus.  In  deutlicher  Weise  tritt  die  Sonne  als  Energie- 
quelle auch  in  dem  gewaltigen  Mechanismus  des  Kreislaufes  des  Wassers 
in  die  Erscheinung;  hier  ist  der  Bereich  der  Beobachtungen  sehr  groCs, 
weil  er  sich  mit  denen,  welche  die  drei  anderen  Elemente  betreffen, 
in  vielen  Punkten  verbindet. 

Ein  planloses  Sammein  von  Tatsachen  aus  diesem  Ge«>amtbere!ch 
der  Erschcinun^'en  an  der  Aufsenfläche  des  Krdkotjiers  hat,  wie  wir 
sahen,  seit  den  ältesten  Zeiten  stattgefunden.  Aristoteles  suchte  den 
Stoff  geordnet  zu  behandeln.  Varenius  bildete  logisch  abgeleitete  Kate- 
gorien; aber  er  wies  «fiesen  W^  zu  einer  Zeit,  als  man  das  Wesen 
der  Festländer  nicht  kannte.  Langsam  hat  sich  dann  das  methocfische 
Befragen  der  Natur  ausgebildet,  welches  die  Signatur  der  heutigen  natur- 
wissenschaftlichen Forschung  überhaupt  ist;  und  die  dabei  sich  ergeben- 
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den  Gesichtspunkte  haben  innerhalb  des  zusammengehörigen  Gebietes 
zu  weiterer  Arbeitsteihini^  geführt.  Es  entstanden  zunächst  grund-  I 
legende  I  )i>zipUncn.  Dazu  gehört  die  Meteorologie.  Sic  behandelt  auf 
physikalischer  Grundlage  die  Statik  und  Dynamik  der  Atmosphäre,  ein-  I 
schlielsUch  dei  Gesetze  im  Kreislauf  des  Wassers,  soweit  dessen  Weg 
durch  sie  führt;  dann  vcrläfst  sie  ihn.  Die  Ozcanologie  bieiei  chemi- 
sche, physikalische  und  mechanische  Probleme,  deren  getrennte  Behand- 
lung mehr  und  mehr  durch  besondere  Kräfte  ausgef&hrt  wird.  Für 
den  festländischen  Teil  des  Krdslaufs  des  Wassers  hat  die  Hydro- 
mechanik dankenswerte  Grundlagen  gegeben.  Am  weitesten  vo^e- 
schritten  ist  die  Geoli^ej  welcher  theoretisch  die  analytische  Behand- 
lung der  Bestandteile  der  Stofflichen  Zusammensetzung  der  sichtbaren 
Erdk niste  und  der  Art  ihrer  Anordnung  zufäUti  um  daraus  und  mit 
Hilfe  der  in  den  Gesteinen  enthaltenen  organischen  Reste  die  Ge- 
schichte der  Kidkruste  in  einzelnen  Teilen  imd  in  ihrer  Gesamtheit  ab- 
zuleiten. Sie  wird  dadurch  eine  der  Grundlagen  im  das  Verständnis 
der  Formen  der  gegenwärtig  die  Erdfeste  bet^ren/ciuk  n  Aulsenfläche. 
Diese  grundlegenden  Disziplinen  bcdürlen  einander  wenig  und  sind  von- 
einander unabhängig. 

Nach  ihrer  Abzweigung  bleibt  in  der  Erdoberflachenkunde  ein 
umfassender  Forschungsbereich  Obrig,  welcher,  auf  Grund  der  Ergeb- 
nisse der  Geophysik,  der  Erdmessung,  der  Geologe,  der  Meteorologie 
und  der  Hydrodynamik,  die  Erdoberfläche  an  sich,  mit  den  an  sie  ge- 
bundenen Erscheinungen  der  Atmosphäre,  des  Ozeans  und  des  Kreis- 
laufs des  Wassers,  als  Ganzes  einheitlich  zusammenfalst  und  in  erster 
T.inie  auf  der  von  Humboldt  vorgezeichneten  Bahn  ihren  kausalen  Zu- 
.sammenhang  zu  ergründen  strebt.  Dic^  i^  t  Ik  utr  das  Arbcits'^ebiet  der 
physischen  Geographie  IhrStiehi  n  L;i]:t\\t  in  der  G  e  onio  rpho- 
logic,  d.  h.  in  der  genclischen  Eikcnntm-  dct  F«.imL;el)ilde  der  Erde, 
sowohl  nach  Kategorien,  als  nach  örtiiclien  Krschcinungen  und  der  Art 
ihrer  Gruppierung  in  den  Erdräumen.  Sie  setzt  die  durch  die  Geologie 
gewonnene  Kenntnis  der  Zusammensetzung  und  Struktur  der  Fom^e- 
bilde  und  der  Entstehung  ihres  Grundbaues  durch  tellurische  Kräfte 
voraus  und  strebt  durch  Erforschung  der  chemischen  und  mechanischen 
Arbeit,  welche  durch  von  aufsen  wirkende  Kräfte  fortdauernd  ausgeübt 
wird,  den  Gang  der  Herausbildung  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  zu  er- 
gründen. Solche  Kräfte  sind,  a!  v^;<  <  hcn  von  der  direkten  Sonnen- 
strahlung, diejenigen,  welche  durch  Umsetzung  von  deren  Energie  in 
der  bewt  ;4ten  Atmosphäre,  im  Kreislauf  des  VVassrr«.  r  «ier  in  der 
Küste  tihimduHLj  des  Meeres,  und  in  anderer  .sehr  mannigfacher  Art  zur 
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Geltung  kommen.  Die  physische  Gcographii-  ^chui^'t  dadurch  von 
selbst,  und  üIiik'  diese»  Ziel  unniiltclbar  zu  erstreben,  zu  einer  wissen- 
schaftlichen Erkenntnis  des  Schauplatzes,  an  den  das  organische  Leben 
und  das  Dasdn  des  Menschen  gebunden  sind.  Es  sei  bebpielswdse 
an  die  enonne  morphologische  und  physiognomische  Bedeutung  erinnert, 
welche  die  strömende  Luft  durch  Annahme  des  Föhncharakters  fQr 
die  allgemeine  Gestaltung  und  morphologische  Gliederung  entgegen- 
gt  ^c!/,t(M  Her^ehange  oder  Gebirgsabfälle,  für  die  Verteilung  der 
Gletscher  und  der  erodierenden  oder  ablagernden  Agcntien,  für  die 
Kontrn<;tr  zwischen  Kontinentalgebieten  von  peripherischem  oder  cen- 
tralem Charakter,  daher,  in  weiterer  Folge,  für  die  Verteilung  von 
iMlaii/en  und  PflanzrnforniatiDnen,  für  Siedelun^',  Verkehr  und  wirt- 
schaftliche I-lxisteiizhetlinL^ungen  des  Menschen  hat.  Die  physische  Geo- 
graphie inul^  der  von  der  Meteorologie  gegebenen  Erklärung  dieser 
Windsysteme  in  deren  einzelnen  Stadien  folgen,  um  ihre  Rolle  in  jedem 
Einzelfall  nach  Art  und  Grad  abmessen  zu  können.  Die  morphologi- 
schen Ergebnisse,  zu  denen  sie  gelangt  ist,  haben  überraschende  Er- 
folge ebenso  für  die  Erklärung  von  vormaligen  Zustanden  gehabt,  wie 
sie  z.  B.  in  der  permischen  und  Triasperiode  in  Deutschland  geherrscht 
haben,  als  für  das  Verständnis  des  Schauplatzes  der  Völkerbewegungen, 
welche  sich  im  Lauf  der  Geschichte  vom  östlichen  Ccntral-Asien  nach 
dem  westlichen  Europ.n  erstr(  ckt  haben.  Dort,  wo  die  Fcstlands- 
gehilde  in  das  Meer  iiiiiahtauclu-n,  i«;t  der  eben  ^^enannle  Faktor  von 
holier  Bedeutung.  Hier  aber  bieten  sich  der  physii»chen  Geographie 
weitere  Gesichtspunkte.  Sie  zieht  in  den  Bereich  ihrer  Betrachtung 
den  ganzen  Ozean  mit  seinen  Umrissen  und  Bodenformen,  seinen  Wärme- 
verhältnissen und  Bewegungscrschetnungen,  seiner  polaren  Vereisung, 
und  den  Unterschieden  seines  Salz-  und  Gasgehalts,  sowie  seinen 
Funktionen  für  den  Verkehr  der  Menschen.  Und  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten hat  sie  einen  überraschenden,  auch  für  Erklärung  vorzeitiger 
Zustände  äufserst  wichtigen  Einblick  in  die  Beschaffenheit  des  Bodens 
der  Ozeane  gewonnen.  An  den  Küsten  treten  dessen  Formen  in  Be- 
rührung mit  denen  des  Festlandes.  An  dieser  Stelle  entstehen  durch 
Übergriff  oder  Rück/.ui,^  des  Meeres  besondere  Formf^cbüdc,  welche  für 
Existenz,  Geschichte,  Betnehsainkeit.  1  landelsniacht  und  jiolitische  Knt- 
wickelung  von  Völkern  und  Staaten  von  einschneidender  Bedeutung 
sind.  Ihr  morphologi.sches  Studium  ist  daher  nach  verschiedenen 
Richtungen  von  weittragendem  Inlere.sse. 

Diese  wenigen  Beispiele  mögen  genügen,  um  Wesen  und  Ziel 
geomorphologischer  Forschung  zu  zeichnen  und  die  veniuttelnde  Rolle 
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kenntlich  zu  machent  welche  durch  sie  der  physischen  Geographie  zu- 
fällt.   Am  engsten  berührt  sich  diese  niit  der  Geologie«  und  über  dieses 

Verhältnis  mögen  mir  noch  einige  Worte  «gestattet  sein. 

Beide  Wissenschaften,  Gcoloqic  und  physische  Geographie,  teilen 
sich  in  die  Bearbeituni,'  des  reichen  Stoffes,  welchen  die  1  ntersuchung 
der  festen  Erdoberfläche  darbietet.  Sie  untiTscheiden  sich  durch  ihre 
Grundlagen.  I5eide  bedürfen  der  Physik  und  Chemie;  unmittelbarer 
stützt  sich  die  Geologie  auf  Mineralogie  ut)d  Paläontologie,  die  physi- 
sche Geographie  auf  Meteorologie  und  Hydrodynamik.  Angesichts 
dieser  Versdiiedenartigkeit  eines  Teils  der  Fundamente  ist  dne  scharfe 
Abgrenasung  zwischen  ihnen  weder  durchführbar,  noch  ist  es  2weck- 
mlCsig,  sie  in  der  Theorie  zu  erstreben.  Der  Geograph  kann  die  geo» 
logischen  Grundlagen  mcht  entbehren,  und  der  Geolog  wird  sich  mit 
Vorteil,  um  Zustände  vergangener  Zeiten  richtig  zu  beurteilen,  die  Er» 
rungenschaftcn  der  physischen  Geographie  in  der  Erkenntnis  gcg«l- 
wärtiger  Zustände  und  Vorgänge  aneignen.  Ob  man  die  ehemaligen 
Grenzen  wähle,  welche  der  letzteren  einen  i^u-ofsen  Teil  der  jetT^ij^cn 
Geologie  zuwiesen,  oder  die  jetzt  häufii;  ^ehraueliliehcn,  wonach  dii'^er 
als  Einleitung  ein  Teil  der  physisehin  Geographie  cuu crlciht  wird, 
stets  bleibt  ein  breites  Grenzgebiet,  auf  dem  beide  Wissenscliaflen  .sich 
begegnen  und  berühren,  und  welches  mit  gleichem  Recht  und  gleichem 
Vorteil  von  beiden  Seiten  in  Angriff  genommen  wird.  Dieses  Heran- 
treten von  zwei  verschiedenen  Standpunkten  hat  den  darin  gelegenen 
Gegenständen,  wie  s.  B.  dem  ganzen  Gebiet  der  glacialen  Erscheinungen, 
zu  hohem  Gewinn  gereicht.  Die  nahen  Beziehungen  geben  sich  viel- 
fach zu  erkennen.  Hervorragende  Geologen  haben,  wie  einst  Murchison 
oder  Hochstetter,  im  späteren  Leben  ihr  Interesse  vorwaltend  der  Geo- 
graphie zugewandt;  die  Arbeiten  Anderer  vereinigen  harmonisch  beide 
Wissenschaften.  So  ist  das  monumentale  Werk  über  das  Antlitz  der 
Erde,  dessen  bewundernswerter  Aufbau  aus  dem  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  das  L;egenwärti^c  herüberreicht,  nach  seinen  Zielen  geo- 
graphisch, aber  seine  McLhodc  und  ^cinc  Pausicine  sind  der  Geologie 
entnommen.  Es  ist  eine  ähnliche  Verschmelzung,  wie  sie  sich  auf  den 
grofsen  in  der  Neuzeit  entstandenen  Zwischengebieten  zwiscJien  Chemie 
und  Physik,  oder  an  der  Berührungsfläche  beider  mit  der  Mineraloge, 
oder,  in  der  Descendenzlehre,  zwbchen  Paläontol<^e  und  Zoologie 
vollzidit.  Praktische  Rücksichten  sind  dit  bestimmend  für  den  Namen, 
unter  welchem  ein  Bereich  von  Arbeiten  erscheint;  wie  z.  B.  die  als 
geologisch  bezeichnete  Landesaufnahme  der  Vereinigten  Staaten  ebenso 
mit  der  Herstellung  geologischer  und  topc^raphischer  Karten,  wie  mit 
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der  Vermessung  der  staatlichen  Waldrcservcn,  mit  allen  Problemen  der 
Hydrologie  und  mit  der  Statistik  der  Ausbeute  der  Mineralschätzc  auf 
der  Erde  betraut  ist.  Andererseits  entscheidet  in  manchen  Fällen  die 
Priorität  der  Inangriffnahme  eines  Problems. 

Mannigfaltig  sind  die  Triebkräfte,  welche,  abgesehen  von  den  Ein- 
flüssen der  räumlichen  Erwciterun}^  (I<  s  Gi-^ic  htskrciscs  und  von  Hum- 
boldt's  mächtiger  Anregung,  die  physische  Geographie  im  neunzehnten 
Jahrhundert  gefördert  haben,  ^^anchc  mn  ihnen  berühren  rbrnsn  die  Geo- 
logie. Es  genüge,  nuf  rini;^»  hinzuweisen.  Die  Entdeckung  l  incr  ehe- 
maligen Wreisung  i^i  ofscr  Teile  von  Europa  hat  /u  ihrer  Zeit  die  Ge- 
müter äiinlich  bewegt,  wie  es  bei  den  Katastrophenihcoi  icn  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  der  Fall  gewesen  ist.  Ihre  nachhaltige  Wirkung  hat  sich 
mehr  und  mehr  geltend  gemacht,  als  die  Art  und  der  Mafsstab  erkannt 
wurden»  in  welchem  sie  Über  weite  Erdräume  in  beiden  Hemisphären 
auf  Bodenformen  und  geographische  Verbrettung  der  Lebewesen  um- 
gestaltend gewirkt  hat.  Eine  ähnliche  Bedeutung  hat  Darwin's  Theorie 
der  Kldung  der  Korallenriffe  und  der  damit  zusammenhängenden  Be- 
wegungen der  Erdrinde  gehabt.  Die  Ableitung  der  barischen  Wind- 
gesetze im  Jahr  1856  schuf  nicht  nur  der  Meteorologie  eine  feste  Basis, 
sondern  gab  auch  eine  erlösende  Erklärung  für  klimatische  Zustände 
im  allgemeinen,  iur  deren  ge<igraphische  Verbreitung,  und  für  gi(>lse 
regionale  Abweichungen  von  nonna'en  Verhältnissen.  Cileichzeitig  be- 
gann die  Erforschung  der  Mceic,  auf  deren  schnelle  Entwickelung  be- 
reits hingedeutet  wurde.  -  Folgenreich  waren  die  auf  dem  Studium 
des  Baues  der  Gebirge  begründeten  Theorien  Aber  die  Entstehung  ihres 
Grundbaues  durch  die  Wirkungen  tellurischer  Kräfte,  Sie  haben,  nach 
einleitenden  Versuchen,  besonders  in  den  Vereinigten  Staaten,  wdteren 
berichtigten  Ausbau  durch  die  Forschungen  in  den  Osterreichischen 
und  Schweizer  Alyten  erfahren  und  dne  kräftige  neue  Anr^ung  durch 
bahnbrechende  Arbeiten  in  Schottland  und  Skandinavien  erhalten.  Ob- 
gleich sie  durchaus  der  Geologie  angehören,  sind  die  Ergebnisse  doch 
für  die  physische  Geographir  von  grrifvtor  Bedeutung,  als  Grundlac!;c 
zum  Verständnis  der  Formen,  mit  denen  sie  sich  beschäftigt.  Sic 
fallen  in  die  Pevinde,  in  welcher  durch  Darwin  s  maclnvollc  Am  t  gung, 
und  getragen  durch  die  allgemein<«  Tendenz  der  Zeit,  die  gencti.schc 
Betrachtungsweise  in  allen  Bereichen  des  Naiui  wissens  wie  der  Ge- 
schichte ihren  siegreichen  Einzug  lüelt.  Die  physische  Geographie 
folgte  dieser  Richtung.  Von  den  kausalen  Zusammenhängen,  die  ihr 
Ziel  gewesen  waren,  führte  sie  ein  Schritt  weiter  zur  genetischen  Be- 
trachtung.   Das  Problem  des  Wcrdegaf^es  war  auch  das  Ziel  der 
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Katastrophentheorien  des  achtzehnten  Jahrhunderts  gewesen.  Aber  damals 
wurde  das  Einzelne  in  den  Rahmen  einer  umfassenden,  auf  Grund  un- 
zureichender Beobachtung  mit  Hilfe  der  Phantasie:  autgebauten  Hypo- 
these cinj^cpafst.  Voi  si  einig  schreitet  jetzt  die  genetische  Betrachtungs- 
weise vom  Einzelnen  zum  Allgcmoinrn  fort. 

Noch  einer  mächtigen  Triebkraft  ist  m  ^ccU  nketi,  welche  im  ver- 
gani^cnen  Jahrhundert  in  stetig  steii^endem  Mal^,  und  bt'soiiders  in 
dessen  letztem  Drittel,  einen  gewaltigen  i.uiiluü  auf  den  Betrieb  der 
"Wissenschaften  im  allgemeinen,  auf  die  besondere  Förderung  einzcber 
unter  ihnen  und  die  Hebung  zurückgebliebener,  auf  die  TeUung  der 
Arbeit  Überhaupt  und  die  Zuteilung  einzelner  Wissensgebiete  von  nicltt 
gesicherter  Stellung  in  die  vorhandenen  mit  Namen  bexeichneten  Fächer 
ausgeübt  hat.  Dies  ist  die  staatliche  Fürsorge  für  die  Hoch- 
schulen. Kein  Land  ist  seinen  Fürsten  und  seinen  Behörden  mehr 
zu  Dank  für  sie  verpflichtet,  a1>  die  Staaten  des  Deutschen  Reiches. 
Die  Bedeutung,  welche  diese  Fürsorge  für  die  innere  Ausgestaltung 
der  einzelnen  Wissenschaften  haben  kann,  ist  nicht  nur  eine  Funktion 
der  materiellen  Zu\vendun<^en  und  der  Errichtung  von  Lalxtratf uien  und 
Instituten,  bic  hängt  auch  mit  der  Freiheit  des  Lehrens  und  Lernens 
zusammen,  die  das  auszeichnende  Merkmal  der  deutschen  Universitäten 
ist.  Denn  wer  des  Vertrauens  würdig  befunden  worden  ist,  einen 
Wissenschaftszweig  auf  ihnen  lu  vertreten,  hat  zwar  <fie  Pflicht,  m 
lehren;  doch  ist  ihm  in  der  individuellen  Fassung  der  ihm  öbertrs^enen 
Disziplin  innerhalb  der  konventionellen  Grenzen  ehie  Beschränkung  nidit 
auferle^.  Es  wird  aber  von  ihm  auch  erwartet,  dafs  er  durch  eigene 
Arbeit  zur  Fördenu^  tmd  Leitung  der  ihm  anvertrauten  Wissenschaft 
beitrage.  Die  Folge  davon  ist  nicht  selten,  dafs  er  ihr  den  Stempel 
seiner  Persönlichkeit  und  seiner  persönlichen  Auffassung  aufdrückt. 
Dies  war  Humboldt  versagt,  da  er  sich  von  der  Univer.sität  fernhielt, 
in  Berlin  lehrte  Ritter  mehr  als  ein  Menschenaller,  von  1820  bis  1850. 
Seinem  Geist  eatsjireehend  erhielt  hier  die  akademi.sclu'  Geonrajiliic 
ihren  Platz  unter  den  Ge.scluchtsui>senschatten.  Sie  behielt  ihn,  als 
Kiepert,  der  grofse  Kartograph  und  unvergleichliche  Meister  auf  dem 
Gebiet  der  Topt)graphie  der  alten  Geschichte,  zu  Ritter's  Nachfolger 
ernannt  wurde.  In  nichtakademischen  Kreisen  hatte  sich  daneben  eme 
ähere  Auffassung  forterhalten,  wie  sie  in  dem  „Physikalischen  Atlas" 
von  Berghaus  zum  Ausdruck  gekommen  war.  Schnell  gelangte  sie  in 
Deutschland  zu  allgememerer  Geltung,  als  Oskar  Peschel,  der  vormalige 
Jurist,  aber  durch  seine  Studien  der  naturwissenschaftlichen  Richtimg 
zugendgt,  im  Jahr  1871  auf  den  für  ihn  neu  erriditeten  I^hrstuhl  der 
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Geographie  in  Ldpzig  berufen  wurde.  Die  Begeisterung,  mit  der  seine 
kurz  zuvor  erschienenen  „Neuen  Probleme  der  vergleichenden  Erd- 
kunde" aufgenommen  wurden,  bekundete  das  Erwachen  des  Bedürf- 
nisses nach  einer  Geographie  in  Humboldt'schcm  Sinn.  Diesem  Ver- 
langen gab  das  Königlich  Preufsische  Kultusministerium  praktischen 
Ausdruck,  als  es  von  1873  an  in  ra-^chcr  Folge  an  den  Preufsischen 
Universitäten,  denen  sich  bald  Stralsbui;^  anschlofs,  Lehrstühle  für 
Geographie  (Mvichtcte.  Den  Trägern  <li  i  als  ,ikademischer  l)i'^/i]'lin 
noch  uiKnUvEckcUcn  W  issenschaft  t  iAvuch--  die  Auti^.ilx'.  ihren  methodi- 
schen Weg  selbst  zu  tmden.  Nach  cinei  Zeil  unsiciieren  Schwankens, 
bei  dem  es  klar  wurde,  dafs  weder  die  an  die  Geschichte  sich  an- 
lehnende politische  Richtung,  noch  irgend  eine  andere  vom  Menschen 
ausgehende  Art  der  Behandlui^  gegenwärtig  ohne  eine  festere  po»tive 
Grundlage  einer  strengen  wissenschaftlichen  Fassung  fähig  sei,  folgten 
sie  von  selbst  der  Strömung  der  Zeit  und  lenkten  mehr  und  mehr  in 
die  Bahn  der  „Geographia  generalis"  ein,  die  Varcnius,  Torbcm  Berg- 
mann, Alexander  von  Humboldt  und  Friedrich  Hoflfmann  ihr  vor^^c- 
zeichnet  tiabi-n,  und  der  auch  schon  Oskar  Peschcl  folgte.  Denn  nur 
dadurch,  dals  der  Bndt-n,  auf  den  der  Mensch  gestellt  ist,  und  die 
Natur  der  l  nigebung,  in  der  er  lebt,  durch  wissenschaftliche  Forscliung 
der  Erkenntnis  erschlossen  werden,  kann  der  (irund  gelegt  werden  für 
die  methodische  Entwickelung  einer  Anthropogcographie,  wie  sie  in  zeit- 
gemäfser  Fortbildung  Rttter'scher  I<h!en  entstanden  ist.  Die  Anthropo- 
loge und  Ethnologie,  welche  ihrerseits  auch  erfolgreich  in  das  Streben 
nach  wissenschaftlicher  Methode  eingetreten  sind,  kommen  ihr  entgegen. 
Die  schönen  und  anziehenden  Aufgaben,  welche  sich  aus  dieser  Be- 
rührung Ineten,  erhalten  bereits  manche  v  ci  sprechende  Pflege.  Es  sind 
besonders  die  Verkettungen  von  Siedehmg,  Verkehr,  Produktion  und 
Handel  mit  den  durch  die  Gco(,rra|thic  erforschten  natütlichen  Hcdin- 
gutv^cn.  wrirhe,  im  Anschlufs  an  Teilt-  der  schnell  zu  teicher  l^ntfaltung 
gelangten  \'<illv->\virtschaftslehre,  eil<)!(^vi  1  lieilst'iide  ( jesiclUspunkte  dar- 
bieten. Wenn  auch  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  liier  sich  aut- 
werfenden  Probleme,  selbst  nach  Gewinnung  einer  festeren  Grundlage,  * 
noch  mancher  Schwierigkeit  iKgegnet,  darf  doch  erwartet  werden,  dafe 
die  Verpflanzung  der  Geographie  an  technische  und  Handelshochschulen, 
welche  sich  jetzt  vollzieht,  in  der  Hand  gut  geschulter  Kräfte  zu  einer 
fruchtbringenden  Pfl^e  dieser  Gebiete  fuhren  wird. 
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Fassen  wir  zusammen,  so  sehen  wir,  wie  der  weite  Forschungs- 
bercich  der  Erdkunde,  als  der  Summe  der  Wissenschaften  von  der 
Erde,  trotz  der  Wandelungen  in  der  Zwischenzeit,  sich  im  wesentlichen 
wieder  zusammenschliefst  zu  dem,  was  Humboldt  in  seinen  gegenseitigen 
Kausalbeziehungen  zu  ergründen  strebte  und  auch  groCsenteils  einheit- 
lich zusanimenmfassen  vermochte;  wie  aber  das  flbetwSltigende  An* 
wachsen  des  Stoffes  und  die  Mannigfaltigkeit  der  sich  darbietenden  Ge- 
sichtspunkte das  zunehmende  Bedürfnis  nach  Arbeitstdlui^  und  dn 
fortschreitendes  Auseinandergehen  in  ansehie  Disziplinen  zur  Folge 
gehabt  haben,  wdrhr  sich  weniger  nach  dem  Objekt  selbst,  als  nach 
den  Zielpunkten  der  Betrachtung  desselben  und  nach  den  Grundlagen, 
auf  die  diese  sich  stützt,  luiU-ischeiden.  Alle  werden  zusammenf^ehalten 
durch  die  Be^iehtinji^cn  ihres  Forschun^fs^'ebietes  zur  Frdobernäche,  als 
dein  Platz,  von  dein  alle  Beobachtungen  ausgehen.  Die  ^»rofsen  Ab- 
teilungen sind:  die  kosmische  Erdkunde,  welche  den  Erdkorper  als 
Ganzes  zum  Gegenstand  hat,  und  die  Erdoberflächenkunde,  welche  die 
Erdrinde  und  die  Außenseite  des  Planeten  untersucht.  Die  Aufgaben 
der  kosmischen  Erdkunde  sind  einerseits  die  Bestimmung  der  Figur 
der  Erde  durdi  Erdmessung,  andererseits  die  Untersuchung  der  physi- 
kalischen Verhaltnisse  des  Erdganzen  in  besug  auf  Wärme,  Dichte, 
Aggregatzustand,  Stoffverteilung,  Magnetismus  und  Beeinflussung  durch 
kosmische  Attraktion.  Diese  letzteren  Aufgaben  fallen  der  Geof^ysik 
zu.  In  die  Erdoberflächenkimde  teilen  sich  die  Geologie,  welche  von 
der  Erdrinde  ausgeht,  und  die  physische  Geographie,  welcher  die  durch 
die  Aufscnfläche  des  Festen  bef^renzten  Fornifrebildo,  der  Ozean  und 
die  Bodenschicht  des  r.uftmceres  in  ihren  /-uständen  und  Bewe^un^cn, 
sowie  die  im  Kreislauf  des  Wassers  ausgeübten  ineclianischen  Wirkungen 
zut'allen.  Sie  strebt  in  der  Geonior{)holoL,Mc  das  Zusammenwirken  und 
Ineinandei  greifen  dieses  grofsen  Bereiches  von  Erscheinungen  zu  er- 
forsdien  und  gelangt  dadurch  zur  Erkeinitnis  des  Schauplatzes,  an  den 
Lebewesen  und  die  menschliche  Existenz  gebunden  sind.  Sie  be- 
dient sich  dabei  der  durch  die  Eig ebnisse  vmi  Geologie,  Meteorologie, 
Physik  des  Meeres  und  Hydromechanik  gebotenen  Grundlagen. 

Alle  Wissensdnften  von  der  Erde  finden  daher  ein  Vereimgungs- 
gebiet  in  der  physischen  Geographie,  als  der  Disziplin,  welche  die  Erd- 
oberfläche selbst  zum  fundamentalen  Gegenstand  ihrer  Behandlung  hat 
tind  dadurch  melir  als  jeder  andere  Zweig  der  Erdkunde  Rerührun^'en 
nach  allen  Richtungen  darbietet.  Eh  erwächst  ihr  daraus  manclie 
Schwierigkeit,  aber  auch  der  Vorletl  des  Lebensvollen  ihrer  Proldeuie 
und  ihres  Betriebes.    Denn  einerseits  fufst  sie  mit  ihren  Wurzeln  im 
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Kosmos,  andererseits  berührt  sie  sich  in  ihren  Zwcijjcn  mit  der  organi- 
schen Welt,  mit  dem  Menschen,  und  diuch  diesen  mit  dem  Bereich 
der  Geisteswissenschaften. 

Was  die  Triebkräfte  des  Studiums  der  Erdkunde  betrifft,  so  er- 
gibt sich  als  die  vornehmste  unter  ihnen,  wie  es  bei  der  Pflege  jeder 
Wissenschaft  der  Fall  sein  sollte,  der  innere  Drang  zum  Studium  ihres 
Gegenstandes  um  seiner  selbst  willen,  ohne  Rücksicht  auf  praktische 
Ziele.  Varenius  hat  dies,  ganz  im  Gegensatz  zu  dem  Geist  seiner  Zeit 
und  der  in  Holland,  wo  er  arbeitete,  herrschenden  Richtung,  erkannt. 
Diese  Triebkraft  war  leitend  bei  den  grofsen  hellenischen  Denkern  und 
führte  sie  hinan  zu  den  hohen  Anschauungen,  welche  nachmals  ihr 
praktisches  Ergebnis  in  dem  folgenreichsten  Ereignis  der  Geschichte, 
der  Entdeckung  einer  neuen  Welt,  gehabt  haben;  während  die  nur  mit 
Rücksicht  auf  ihren  Nutzen  für  den  Staat  von  den  Römern  betriebene 
Geographie  ihnen  zwar  eine  Übersicht  der  stolzen  Dimensionen  ihres 
Reiches  gebracht  hat,  einen  weiteren  wissenschaftlichen  oder  prakti- 
schen Erfolg  aber  nicht  aufzuweisen  vermag. 

Eine  andere,  zu  allen  Zeiten  wirksame  Triebkraft  ersten  Ranges 
fanden  wir  in  der  räumlichen  Erweiterung  des  Gesichtskreises.  Sie  ist 
von  hoher  Bedeutung  für  Vermehrung  des  Tatsachenschatzes,  für  Er- 
schliefsung  neuer  Erdräume  zur  Erforschung,  und  ganz  besonders  für 
allgemeine  Anregung  des  Interesses  in  weiten  Schichten;  aber  für  sich 
allein  hat  sie  nur  in  seltenen  Fällen,  wie  bei  der  er.sten  Erdumsegelung, 
die  wissenschaftliche  Erdkunde  unmittelbar  wesentlich  gefördert.  Von 
grtifserem  Wert  war  die  Triebkraft  der  Aufhellung  des  Bekannten  durch 
verschärfte  und  vertiefte  Forschung.  Sie  war  aber  selbst  wiederum 
abhängig  von  einer  noch  höher  stehenden  Triebkraft,  welche  in  der 
Anbahnung  neuer  Methoden  der  Untersuchung  imd  dem  Erstehen  neuer 
Gesichtspunkte  bei  der  Fragestellung  an  die  Natur  besteht.  Neue 
Gesichtspunkte  sind  zuweilen  durch  Analyse  der  vorhandenen  ge- 
sicherten Tatsachen  und  die  synthetische  Zusammenstellung  von  Kate- 
gorien gewonnen  worden,  da  sie  den  Grund  für  vergleichende  Be- 
trachtung gaben.  1  läufiger  haben  sie  sich  aus  der  gegenseitigen  Be- 
rührung einzelner  Zweige  der  Erdkunde,  oder  dieser  mit  anderen 
Wissenschaften  ergeben  und  an  solchen  Stellen  die  Herausbildung  be- 
sonderer Zwischenfächer,  wie  der  Biogeograpliie  und  Anthropogeo- 
t  grai)hie,  zur  Folge  gehabt,  deren  Betrieb  sich  ebenso  an  die  physische 

Geographie,  wie  an  die  biologischen  und  die  auf  den  Menschen  bezüg- 
lichen Wissenschaften  anschliefsen  kann. 

Neue  Methoden  haben  sich  im  Gesamtbereich  der  Wissenschaften 
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nach  zwei  Richtungen  ergeben.  Einerseits  sind  es  Meihoden  der  Be- 
obachtvin<4  und  ForschiiniiT,  welche  auf  Vervollkommnung  der  Mittel  bc- 
nihen.  Dahin  L^ehüren  die  Erfindung  des  Kompasses,  des  Sextanten, 
des  a^t r'UK iini>clu'n  Fernrohrs,  des  Mikroskop-^,  des  l<ai<*nuteis  und 
Till  rnu'nu  icr^  und  einer  tjrofsen  Zahl  anderer,  toritlam  rnd  in  Ver- 
feinerung und  Vcrvollkoinninung  fortschreitender  Instrumente,  ferner 
solche  Errungenschaften,  wie  die  chemische  Analyse  imd  die  Spektral- 
analyse, oder,  auf  anderen  Gebieten,  die  Erschliefsung  des  Verstände 
nisses  von  Hieroglyphen  und  Keilschrift.  Dies  sind  selbst  grofse,  durch 
wissenschaftliche  Arbeit  gewonnene  Fortschritte;  aber  weit  über  ihre 
unmittelbare  Bedeutung  hinaus  gaben  sie  umfassenden  Wissensgebieten 
mädltigen  Anstof-  /.\\  innerer  Entwickelnni^. 

Von  universellerer  Bedeutung  sind  die  bahnbrechenden  Uinge- 
staltimgcn  im  methodischen  Denken,  welche  durch  die  Entdeckung 
neuer  Prinzipien  oder  durcli  neue  umfassende  Ideen  hcrbcic^eführt 
wurden.  Dahin  i^rlioren  aus  der  neueren  Zeit  die  Aufstclluni,'  tles  Ge- 
setzes der  Erbaltunj:»  der  P'nerpie,  und  die  Evolutionsthem ic.  Solche 
Errungenschaften  des  menschlichen  (kisie^  liaben  grofse  VVi.>sen.schafts- 
krebc  gleichzeitig  mit  ihren  hellen  Strahlen  erleuchtet  und  den  Me- 
thoden der  Verarbeitung  des  durch  die  Forschiutg  erschlossenen 
Wissens  philosophische  Gestaltung  gegeben.  Sie  haben  auch  dnen 
wesentlichen  Anteil  an  dem  Fortschritt  der  Erdkunde  in  der  zweiten 
Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

In  jeder  einzelnen  Wissenschaft  vollzieht  sich  beschleunigter 
Fortschritt  in  der  Regel  zugleich  mit  dem  allgemeinen  Aufschwui^ 
des  gesamten  Standpunktes  der  istigen  Kultur  eines  Zeitalters.  Aber 
je  nach  deiri  Zu-ninmenwirken  treibender  Kräfte  hat  er  sich  bald  mehr 
in  de  r  (  'TU  n.  bald  in  einer  anderen  Riclitnn«^  bewegt,  und  er  kann  in 
denisellHii  Zeitalter  verschiedenartig  bei  verschiedenen  Nationen  des 
gleichen  Kulturkreises  sein.  Dies  hängt  von  der  Art  ab.  w  w  dci  Geist 
einer  jeden  für  die  Wirkung  der  einzelnen  1  liebkiälie  einplänglich  ist; 
es  gibt  hierfür  kdn  redenderes  Beispie),  als  der  Gegensatz  gleich- 
nsitiger  geographischer  Arbeit  bei  Griechen  tmd  Römern.  Es  voll- 
ziehen sich  Änderungen  in  der  Art,  wie  die  Dinge  erfafst  und  Schlufs- 
folgerungen  abgeleitet  werden;  aber  die  Wandelung  bleibt  unbemerkt 
.für  die,  bei  denen  sie  geschieht. 

Jeder  geistige  Fortschritt,  ob  er  sich  in  den  Mittebl  und  Wegen 
der  Forschung,  in  dem  Aufleuchten  neuer  Gesichtspunkte,  oder  in  der 
UtTiL,'estaltung  der  Me?hof!r  der  Verarbeitung  und  der  ErölTnung  nencr 
Richtungen  für  Schlufsfolgcrungen  zu  erkennen  gebe,  spiegelt  sich  in 


Digitized  by  Goch^Ic 


6)'i   Frhr.  v.  Ricbthofen;  Triebkrifte  d.  Richtuaüen  der  Erdk.  im  »9.  Jahth. 

dem  Betrieb  dc<;  Studiums  und  der  Lehre  an  unseren  Universitäten. 
Denn  ihre  Autgabe  ist  es,  Släucii  fiir  die  Pflege  der  wisscnschalt- 
lichen  Grundlagen  zu  sein,  auf  denen  das  gesamte  tatsäcliliche 
Wissen  für  die  Zwecke  des  Wohles  der  menschlichen  Gesellschaft  und 
des  Staates  nutzbringend  venvertct  und  zu  dera  Zad  stetigen  Fort- 
schreitens in  der  Erkenntnis  der  Wahrheit  verarbeitet  werden  kann. 
Dem  Festhalten  an  diesem  Prinzip  verdanken  sie  es,  dafs  ihr  inneres 
Leben  und  ihre  Aufgaben  sidi  im  vergangenen  Jahrhundert  in  auf- 
steigenden Linien  bewegt  haben.  M^e  wachsender  Fortschritt  in  der 
Erkenntnis  auch  die  Signatur  ihres  Wirkens  und  Lehrens  in  dem  \in- 
längst  begonnenen  Jahrhundert  sein. 
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Von  Dr.  W.  Bo1tjatkliig*aiadotteiilMiis. 
(Hierzu  Tafel  15—31). 

Vor  bemerk  ung.  Die  Arbeiten,  deren  Ergebnisse  in  dem  folgen- 
den Aufsatze  niedergelegt  sind,  waren  im  wesentlichen  schon  vor  mehre- 
ren Jahren  abgeschlossen;  die  Form  der  Abhandlung  lehnt  «ch  eng  an 
einen  Vortrag  an,  den  ich  über  denselben  Gegenstand  in  der  Fach- 
Sitzui^  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  am  19.  Januar  1903 
gehalten  habe.  Die  Verzögerung  des  Dnidces  ist  ausschliefslich  durch 
die  schwierige  und  mancherlei  Vorversuche  nötig  machende  Herstellung 
der  Karten  herbeigeführt  worden.  Die  vollständige  Veröffentlichui^ 
der  Karten  ist  nur  durch  einen  erheblichen  Beitrajj  ermöglicht  worden, 
den  Seine  Excel  lenz  der  Herr  Minister  der  ^'ei  stl  ichen, 
Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten,  Dr.  Studt, 
freundlichst  ^'ewahrt  hat,  und  ich  erfülle  gern  die  an^^cnehnie  Pflicht, 
auch  an  dieser  iiteile  für  die  gütige  Bewilligung  meinen  gehorsanrsten 
Dank  auszusprechen. 

I. 

Isochronen  sind  Linien  gleicher  Reisedauer.  Sie  verbinden  also 
(fie  Punkte  miteinander,  die  von  demselben  Mittelpunkte  aus  in  gleicher 
Zeit  m  erreichen  sind  und  geben  auf  diese  Weise  ein  übersichtUcheres 
Bild  der  Verkehrsmöglichkeit,  als  es  die  weitverstreuten  Alchen  eines 
Kursbuches  liefern,  und  em  vollständigeres,  als  es  tabellarische  Zu- 
sammenstellungen ra  Meten  imstande  sind. 

Der  Gedanke  an  eine  solche  kartographische  Darstellung  wird  mit 
F.  G.  Hahn ')  in  der  Regel  auf  Karl  Ritter  zurückgeführt,  aus  dessen 

')  K.  G.  iiahn,  Kemerkungen  über  einige  Aufgaben  der  Verkehrsgeographie 
und  Staatenkonde  (Ztochr.  f.  wiss.  Geographie  5,  S.  243;  1885).  —  KlteteneinteilQiig 
und  Kustenentwickelung  im  verkehrsgeographischea  Sinne  (Veihdlgen  d.  VI. 
Deutsch.  GeoKraphentages  zu  Dresden,  tsi6,  S.  105.) 

i 

\ 

\ 
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öfter  angctuhrtcn  W<  rtcn  l  in  der  Tat  etwas  derartis^es  sich  licraus- 
lesen  läfst  Den  crsien  Versuch  einer  praktischen  Aust'ühruiv^  hat  i  s8i 
Francis  Galt 'iii'^  gemacht.  Er  sreichnete  eine  kleine  Isochionenkarte 
—  auch  dieser  Naine  rührt  von  ihm  her  -  der  Erde  für  den  Mittel- 
punkt London,  in  der  er  die  Zeitzonen  von  je  lo  2U  lo  Tagen  ab- 
grenzte. Bemetkoisweft  fQr  die  Überschätzung  der  Merkatorprojektion 
ist  es,  dafs  diese  fär  den  vorliegenden  Fall  sicher  ungeeignete  Pro- 
jekttonsweise als  das  geläufigste  Erdbild  angewendet  wurde,  ohne  dafs 
weder  der  Verfasser  selbst  noch  irgend  jemand  daran  etwas  auszusetzen 
gehabt  hätte.  Zur  wirkHchen  Vergleichi:n<,'  (!t  r  nach  dm  vers^edenen 
Richtungen  hin  in  gleichen  Zeiten  zurückzulegenden  Entfernungen  hätte 
eine  mittclabstandstrcue  Projektion  gewählt  werden  müssen;  Trur  Ein- 
schätzung der  innerhalb  der  einzehicn  Zonen  Hc<^cnden  Flächenstückc 
wäre  eine  flächentreue  Abbildung  notwendig  gewesen;  diese  beiden 
Hauptcr(ordcrni>.se  liefsen  sich  endlich  auch  vereinigen,  sodafs  Mittcl- 
abstandstrcue und  Flächentreue  bei  derselben  Kai  ic  gewahrt  sein  kann. 
Da  der  vorliegende  Aufsatz  kochronenkarten  der  ganzen  Erde  nicht 
weiter  bchandelti  mögen  diese  Andeutungen  hier  genügen;  ich  hoffe, 
demnächst  an  anderer  Stelle  Uber  diese  Dinge  ausführlicher  werden 
zu  können. 

Die  G altonschc  Karte  hat  eine  lebhafte  Diskussion  hervorgerufen, 
nicht  nur  in  England,  sondern  besonders  in  Deutschland,  wo  F.  G.  Hahn 
zu  wiederhrlk  n  Malen,  namentlich  auf  dem  \'\.  Deutschen  Geographen- 
tage zu  Dic  >den  1886,  auf  sie  anftnerk'^am  niaclue  '  1  und  auf  die  Fülle 
der  Probicn^c  hinwies,  die  /u  ihrer  Lüsunj^  einer  Isochronenkartc:  be- 
durlten  und  zu  denen  wiederum  die  An>a) beitun^  einer  scilchen  fiihn-n 
würde.  Wirkliche  Nachfolger  hat  Galton  wenige  gehabt,  die  Zahl 
der  mir  bekannt  gewordenen  Isocbronenkarten  ist  sehr  gering.  Es  sind 
Pencks  Isochronenkarte  von  Osterreich-Ungam  für  den  ftfittelpunkt 
Wien*),  eine  Karte  von  Maenss  für  das  Deutsche  Reich  mit  dem  Mittd- 

*)  Karl  Ritter,  Ober  das  historische  Element  in  der  geographischen  Wisseii- 
schaflL  (Vortrag  v.nn  10.  Januar  i$)3.  abj/cdruckt  in  Ritter,  Einleitun«;  zur  allge- 
mönen  vergleichenden  Geofjraphic  und  Ahh.indlunj»cn  n  s.  w.  Berlin  1851  ^'  ) 
Francis  Galton,  On  thc  Construction  ol  I  oihronic  Passage  Charts 
(Proc.  Royal  ücogr.  Soc.  Bd.  3,  S.  65;- 058;  18&1).  \  cigieichc:  Die  Galtunsdic 
Rdtekarte  (Archiv  för  Post  und  Telegraphie  10, 440-^443 ;  iSti). 

*i  Aufser  den  in  Anm.  t)  genannten  Abhandlungen:  F.  G.  Hahn,  Ober 
Galtons  T.sochrolüc  Pasflas«  Chart  und  eine  Idee  Karl  Ritters  (Austand  55, 
ü.  51' ;  18S1). 

Peack,  (Deutsche  kuadscliau  für  Geographie  und  btatistik  Bd.  'j,  S.  jj? 

bis  34"). 
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punkte  Berlin')  und  zwei  Karten  von  Marie  Krau skc  für  Breslau  und 
Berlin,  auf  denen  gewissermafsen  anhangsweise  Mönchen  und  Wien  mit- 
bcfdcksichtigt  sind*).  Anstatt  der  Entfernungen  von  einem  Mittelpunkte 
aus  hat  Friedrich  In  einem  Kärtchen  von  Klein-Asien")  die  Erreich- 
barkeit von  der  Küste  aus  als  Grundlage  genommen.  Für  den  spejciellen 
Fall  der  ozeanischen  Scgclreisen  gab  Schott  uns  die  Isochronen  für 
Kap  Lizard,  und  zwar  gesondert  für  Ausreise  und  Heimfahrt'). 

Alle  dirsf  Karten  ^ohen  gewissermafsen  ein  INTnmentbild  für  einen 
einzigen  Ort  und  einen  bestimmten  Zeitpunkt.  (ki.uU  Ritters  An- 
ret^ungen  gingen  aber  von  der  Veränderung  tk  i  Kt  iscilatuT  tVir  (lic^-clln: 
Siicckc  im  Laufe  Her  Zeiten  aus,  und  auch  F.  G.  Hahn  vvic.>>  auf  den 
Nutzen  vergleichender  Darstellungen  für  verschiedene  Epochen  hin. 
Dem  gldchen  Gedanken  hat  W.  Goets  Ausdruck  gegeben,  indem  er 
seinen  Verkehrswegen'}  dne  Anzahl  Karten  mit  Isochronen  oder,  wie 
er  sie  nennt,  Isohemeren  beifügte.  Leider  läfst  die  Vielheit  der  ge- 
wählten Mittelpunkte  und  namentlich  ihre  Veränderung  von  Karte  zu 
Karte  das  erstrebte  Ziel  der  Vergleichbarkcit  nur  unvollkommen  er- 
reichen. 

IL 

Sämtliche  genannten  Karten  waren  mir  unbekannt,  zum  Teil  auch 
noch  nicht  erschienen,  als  ich  vor  Jahren  begann,  mich  mit  dem  Problem 
der  Isochronen  zu  beschäftigen.  Ich  mochte  daher  von  dem  historischen 
Gange  der  Entwidcelung  absehen  und  in  die  Entstehung  einer 
Isochronenkarte  hindnfQhren.  Hätten  wir  um  den  Mittelpunkt  einer 
solchen  Karte  ein  vollkommen  gleichmäfsiges  Gelände  ohne  Wege  und 
Verkehrsmittel,  und  wären  wir  zur  Fortbewegung  nur  auf  unsere  eigene 
Kraft  angewiesen,  so  würden  wir  in  derselben  Zeit  nach  jede  i  Richtung 
hin  um  i^lcichviel  vorrücken  können,  und  die  erhaltenen  Isocluonen 
wären  kon/.entrische  Kreise,  sie  deckten  sich  mit  den  Linien  gleicher 
Entfernungen,  wie  solche  zür  eisten  rohen  Annäherung  an  viie  wirklichen 
Verhältnisse  in  manchen  Schulatlanten  eingetragen,  auch  sonst  mehr- 

*)  Ma«ns8,  (Mitteilttngen  des  VereiM  ftkr  Erdkunde  zu  Halle  1890.  S.  i«  15). 

•)  Marie  Krauske,  Breslaus  Stellung  im  Schnellverkehr  (F<  st'^c  hrift  (K  s 
Goorjraphischcn  Seminars  der  Universität  Breslau  zur  Begrfifsung  des  XIII.  Deut- 
schen (icographentages;  Bre&Iau  1901,  S.  izi — 230). 

Friedrich,  Handels-  und  Produktenkarte  von  Kldnasien,  Halle  itffti 
Nebenkarte  im  Mafsstab  t :  ii  500  cco. 

*)  ficrhard  Schölt,  Die  Verkehrswege  der  transozeanischen  Scgclschiff- 
fahrt  in  der  Gegenwart  (Zeilschrift  d.  Ges.  f.  Erdkunde  m  Berlin,  ih<*5.  S.  »35). 

*)  Wilhelm  Götz,  Die  Verkehrswege  im  Dienste  des  Welthandel«.  Stutt- 
gart TSSt- 
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fach  war  Veransdiaiilidiiti^  benutzt  wordoi  ^nd').  Andets  irird  das 
Bild,  s<rfidd  Strafscn  vom  Mittelpunkte  ausgehen,  auf  denen  die  Fort* 

schreitungsgeschwindigkeit  gröfscr  sein  kann,  und  sobald  gar  auf  diesco 
Strafscn  sich  Fahrzcut^t-  bewegen,  welche  die- G(  <c!nvTndi<^keit  noch  steigern 
k«>nnen.  iJann  nicken  die  Isochronen  an  diesrn  .Stiafsen  weiter  hinauf 
während  sie  in  den  Zwischenrätimen  /unickblt  ilirn,  und  an  Stelle  der 
konj^ent tischen  Kreise  treten  stei nti .rnuge  I'i^inen,  die  sich  schalig  um- 
geben (s.  Tafel  25,  Isochronenkarie  von  Brandenburg  1819I.  Es  ist 
ein  auch  von  anderen  sdion  hrrvorgdiobener  Grundfehler  der  Penck« 
sdien  Karte,  dafo  er  die  SfHtzen  der  Isochronen  an  den  Verkehrswegen 
durch  fast  gerade  Linien  niteinander  veihand  ohne  RQclcMcht  auf  das 
daswisdien  liegende  schwerer  erreichbare  Gelinde*). 

In  dieser  Benehme  ist  die  Karte  von  Maenss  schon  ein  Fort* 
schritt,  und  namentlich  Marie  Krauske  hat  das  Unmögliche  der 
Pcnckschen  Kon<;truktiun  erkannt,  obwohl  auch  ihrer  Darstellung  noch 
manche  Mängel  anhaften 'i 

Es  ist  jedoch  auch  bei  den  zuletzt  genannten  Karten  nicht  be- 
rücksichtigt worden,  dafs  die  auf  ihnen  auftretende  sternförmige  Art 
der  isoclironenzonen  nur  dann  ihre  Bcrechligkeit  hat.  wenn  die  zur 
Beförderung  ^twahlu;  Reisegelegenheit  ein  Halten  an  beliebiger  Stelle 
des  Weges  ermöglicht,  dais  sie  also  nur,  wie  die  Karte  von  1^19 
(Tafel  25),  für  den  Postverkehr  pa&t,  aber  nicht  für  den  Eisen* 
bahnverkehr,  der  sich  grundsätslidi  anders  entwickelt.  Der  Post* 
wagen  konnte  Qlierall  halten,  wo  das  Bedürfnis  dasu  vorhanden  war, 
am  einzelnen  Hause  an  der  Landstraße  oder  an  der  Abswdgung  des 
Seitenweges,  der  den  Reisenden  am  sduidlsten  an  sein  seitab  liegendes 
Ziel  führte;  der  Eisenbahnbetrieb  ist  an  das  Innehalten  der  vorge* 
schriebenen  Stationen  um  so  mdhr  gebunden,  je  dtditer  und  schneller 


Penck.  Das  Deutsche  Reich.  Wien,  Prafj  und  Leipzig  tXS?,  S.  556. 
V|{1.  namentlich  dit  ICartenskizzen  in  Matzat,  Methodik  des  geographischen  Unter- 
■richts.  Berlin  1885. 

*)  Ahntieh  sudi  bei  Straubes  sedufarbiger  Radfahrer-Karte  der  Umgcfend 
von  Berlin,  ohne  Jahr  (\qoo}),  wo  die  Entfernungen  längs  der  Strafsen  abgemessen 
und  flic  erhaltenen  Funkte  durch  Rnacnlinien  miteinander  verbunden  sind.  Auf 
einer  Karte  «icä  holländischen  Schulallasses  von  F.  Bruins  (iici  UccIU  der  Aarde, 
$.  Aufl.,  Groningen,  ohne  Jahr)  sind  farbif^  Binder  ab  Stundentonen  qoer  su 
den  Hauptschneltzugstinien  gelegt;  auch  ihre  Verbindung  mr  t^berdeckung  der 
ganxen  Karte  mit  Zonenflächen  ist  teilweise  durchgeführt. 

>)  Dahm  gehören  beispiclsudäc  die  auf  gröfsere  Strecken  gleichbleil^ende 
Breite  der  von  der  Eisenbahn  begünstigten  Streifen,  sowie  die  nicht  awrelchende 
Berücksichtigung  der  HühenunterKhiede  des  dargestellten  Gelindes,  wie  in  der 
Grafschaft  Giats  oder  in  der  Umgegend  von  Tegernsee. 
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der  Verkehr  wird.  Bs  wirkt  daher  zur  Erschltefsung  einer  Gegend  eine 
Qsenbahn  ganz  anders  als  eine  Landstrafse,  diese  als  ganze  Linie,  jene 
nur  punktförmig.  Ohne  das  Vorhandensein  einer  Haltestelle  ist  der 
Damm  oder  Einschnitt  einer  Eisenbahn  nur  verkehrshemmend,  nicht 
fördernd.  Was  nützt  es  dem  Gutsbesitzer  an  der  Hamburger  Bahn  im 
Havellande  oder  in  der  Priegnitz,  dafs  täglich  die  Eilzüge  nach 
Hamburg  an  seinem  Hause  vorbeisausen,  während  er  selbst  noch  7  km 
bis  zum  nächsten  Hahnhot'  hat  und  dort  nur  Buuuiiel/.ü^e  bestcii^en 
kann?  Jeder  Punkt  einet  Bahnstreeke  also,  der  selbst  nicht  Station  ist, 
hat  vor  den  übrigen  Punkten,  die  von  der  nächälen  Station  dieselbe 
Enlfeinung  haben,  durcliaus  nichts  voraus.  (Dafs  für  besondere  Fälle, 
z.  B.  im  Kriege,  einmal  jede  Stelle  einer  Bahnlinie  zur  Haltestdle  werden 
kann»  hat  hiermit  nichts  zu  tun).  Es  verbreitet  sich  also  der  Verkehr 
auf  der  Eisenbahn  sprui^Örmig  von  Station  zu  Station,  und  jeder 
Bahnhof  gilt  als  neuer  Mittelpunkt,  von  dem  nun  zu  Fu(s  oder  zu  Wagen, 
in  konzentrischen  Kreisen  oder  in  sternförmigen  Figuren,  die  Isochronen 
weiter  ir    T  and  hinein  zu  konstruieren  sind. 

Diese  Nichtbeachtung  der  sprungweise  vor  sich  gehenden  Eisen- 
bahnbcfördcrung  ist  noch  weniger  zu  dulden,  wenn  man  bedenkt,  dafs 
nicht  einmal  die  Stationen  derselben  Linie  in  derselben  zeitlichen  Reihen- 
folge von  Berlin  etwa  aus  zu  erreichen  sind,  wie  sie  räumlich  am  Ge- 
leise aufgereiht  liegen.  Der  Gegensatz  der  Schnell-  und  Lokalzüge 
schaiVt  dabei  uns  allen  geläufige,  aber  auf  den  Karten  bisher  gänzlich 
vernachlässigte  Unterschiede.  Da£s  Potsdam  (26,1  km  Entfernung)  mit 
dem  Schnellzuge  in  23  Minuten,  Neubabelsberg  (21,9  km)  mit 
dem  Vorortzuge  in  25  Minuten,  Schlachtensee  (15,4  km)  mit 
der  Wannsee-Bahn  gar  erst  in  29  Minuten,  und  -auch  Zehlendorf 
(1 1,9  km),  bis  wohin  die  Gleise  der  Potsdamer  Lmien  tmmittelbar  neben- 
einander laufen,  erst  in  23  Minuten,  in  derselben  Zeit  wie  Potsdam 
vom  Pf^)tsdanuM  Bahnhofe  aus  zu  erreichen  ist,  obwohl  es  in  weniger 
als  der  Haltte  der  Entfcrntuig  liegt,  erscheint  uns  gar  nicht  wunderbar. 
In  den  bisher  betrachteten  Karten  ist  jedoch  auf  solche  Verhältnisse 
gar  keine  Rücksicht  genoinmen.  Der  Bewoliner  der  Grofsstadt,  der 
gelernt  hat,  mit  der  Minute  zu  geizen,  weiis  aber  gar  wohl  die  ver- 
schiedenen Verkehfsmöglichkeiten  zu  kombinieien.  Dafs  man,  um  eine 
bestimmte  Station  in  der  kürzesten  Zeit  zu  erreichen,  mit  dem  Schnell« 
zugc  bb  zur  vorgelagerten  Schnellzugsstation  fährt  und  dort  in  einen 
bald  nachher  abfahrenden  Personenzug  umsteigt  (von  Wichtigkeit  z.  B. 
för  Stationen  zwischen  Sommerfeld  und  Sorau)';,  oder  dafs  man 

1}  Diese  Angaben  beziehen  sich  auf  das  Jahr  ig99  (Tafel 
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gar  mit  dem  Schnellzug  über  das  Ziel  hinausfährt,  um  es  dann  mit 
einem  zurückfahrenden  Personenzuge  zu  erreichen  (nach  den  nördlichsten 
StaHonen  der  Uckermark  kann  man  so  fibcr  Pasc  walk  in  Pommern 
am  schnellsten  kommen),  ist  durchaus  nichts  Ungewöhnliches  Es  darf 
daher  bei  der  Bestimmui^  der  kürzesten  Frist  nicht  der  schnellste  die 
Strecke  bcfahrcnde  Zug  allein  berücksichtigt  werden,  wie  bisher  ge- 
schehen war,  sondern  es  ist  für  jt  de  Station  einzeln,  unter  Benutzung 
aller  möglichen  Ri-i>;owege  und  Zugkombinationon  die  kürzeste  Fahr- 
zeit zu  crmittiln  In  der  vorliegenden  Karte  für  die  Provinz 
Brandenburg  von  1899  (Täte!  ist  das  diirclv^feführt;  und  man  sit  ht, 
wie  an--iatt  der  stern-  oder  schlangcnartig  ausgcbU eckten  Aihil-  län<^s  der 
Eisenbahnen  sich  hier  jeder  Bahnhof  als  Mittelpunkt  lur  ein  Weiter- 
führen der  Konstniktio«  ergibt,  wie  sich  diese  Anne  in  Einzelkreisc 
auflösen,  die  allmählich  nach  aufscn  zu  kleiner  werden,  wie  sich  aber 
auch  die  Begünstigung  der  grofsen  Schnellzugs-Stationen  unmittelbar  aus 
der  Karte  ablesen  iä(st  (Landsberg  a.  W.,  Frankfurt  a.  O.,  Guben). 

Diese  At^be  der  kürzesten  Fahizeit  für  jede  Station  erfordert 
also  schon  ein  ausgiebiges  Kursbuch-Studium,  und  SChon  tüerbei 
hat  man  sich  über  einige  Grundregeln  klar  zu  werden,  die  man  weiterhin 
befolgen  mnf^.  Ich  bin,  wie  da*^  wohl  naheüt^ti^t,  nur  auf  den  Personen- 
Verkehr  eingegangen  und  habe  dabei  auch  nur  die  tnj^üch  verkehrenden 
oder  wenigstens  die  an  allen  W  ochcntaLien  laviJcndcn  Züge  berücksichtigt, 
unter  ihnen  aber  auch  alle,  selbst  die  nur  die  erste  Wagenklasse  führen- 
den und  noch  einen  Fahrprciszuschlag  beanspruchenden  Luxuszüge. 

m. 

Willkürlicher  steht  es  schon  mit  der  Beantwortung  der  folgenden 
Frage:  von  welchem  Punkt  an  soll  die  Zeit  gerechnet  werden,  welcher 
soll  also  wirklicher  Mittelpunkt  der  Isochronenkarte  werden-  Für 
den  von  mir  gewählten  Mafsstab  und  liu  ( )rtc  von  der  Ausdehnung;  Herlins 
ist  diese  Frage  nicht  zu  vemachläsiiigcn.  Für  cuie  Stadt  mit  nur  einem 
Bahnhofe  wird  dieser  der  Kartenmittelpunkt  werden  können;  auch  bei 
zwei  oder  drei  Bahnhöfen  gibt  es  noch  dnen  Punkt,  der  von  allen 
gleich  weit  entfernt  ist,  sodals  bei  seiner  Wahl  zum  Kar^aunittelpiinkte 
keine  der  Eisenbahnen  gegen  die  andere  bevorzugt  würde  und  man 
nur  von  rcchtswegcn  zu  jeder  für  irgend  einen  Ort  gefundenen  Fahr- 
zeit  einen  Zeitzuschlag  hinzufügen  müfste,  welcher  der  Entfernung  des 
w  ih  en  Mittelpunktes  von  den  Bahnhöfen  entspricht.  Bei  der  Karte 
des  Herzogtums  Saljzburg  )  ist  so  der  Bahnhof  Salzburg  zum  Mittel- 
punkte gewählt,  bei  der  des  R^erungsbezirks  Aachen'),  die  übrigens 

')  Dieie  Karten  folgen  ja  No.  to  der  ZeitBchrift. 
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als  Verkehrskaiic  nach  Aachen  gezeichnet  ist,  handeh  es  sich  um  drei 
Bahnhöfe;  ich  liabc  danials  von  einem  gieichinälsi^en  Zeitzuschlagc  ab- 
gesehen, (It'i  nl)ri,L;t'ns  nicht  einmal  lo  Minuten  betiaj^cn  würde.  Für 
Berlin  schien  mir  daj^eycn  das  nicht  an/ui;ciTen.  Bei  den  Zügen,  die 
über  die  Stadtbahn  gehen,  könnte  man  daran  denken,  nur  die  letzten, 
die  Endbahnhüfe,  zu  berücksichtigen;  aber  einige  Züge  gehen  unmittel- 
bar vom  Zoologischen  Garten  oder  gar  vom  Bahnhof  Friedricbstralse 
ab,  ohne  in  Charlottenbu^  zu  halten.  Andererseits  Hegen  diese  äufscr- 
sten  Bahnhöfe  Charlottenburg  und  Schlesischer  Bahnhof,  auch  der 
Görtitzer  Bahnhof,  so  weit  vom  Stadtmittelpunkle  ab,  dais  sie  gegen- 
über den  näher  an  diesen  1ie;;.,'endcn  Bahnhöfen  Friedrichstrafse,  sowie 
dem  Potsdamer  und  Anhalter  Bahnhofe,  einen  Vorspmi^  von  mehreren 
Kilometern,  also  eine  Verminderung  der  Fahrzeiten  um  mehrere  Minuten 
geniefscn  würden,  wenn  man  alle  Fahrzeiten  vom  letzten  Bahnhofe  rech- 
nete. Unter  diesen  L  ni stunden  wählte  ich  als  Kartenmittelpunkt  die 
Stelle  Berlins,  aal  die  noch  vor  nicht  lani^er  Zeit  die  Entternunj^san- 
i^'alxjn  bezechen  wurden,  den  Don  hoff -Platz  Die  Entfernungen  von 
ihm  aus  zu  den  verschiedenen  Uahnhöten  Vk  Uiden  in  Minuten  Droschken- 
fahrzeit  mi^inrediiiet,  und  es  ergaben  sich  so  fDr  die  dnzelnen  Bahn- 
höfe folgende  Zeitzuschläge  (auch  ^  Bahnhöfe,  die  heute  nicht  mehr 
benutzt  werden,  sind  hier  gleich  mit  angegeben). 

Tabelle  t.  Bahnhofszuschläge. 


Anhalter  Bahnhof 

12 

Minuten 

Nordbahnhof 

26  Minuten 

Dresdener  Bahnhof 

21 

»1 

Ostbahnhof 

23  » 

FriedrichstraOse 

tl 

i> 

Potsdamer  Bahnhof 

10  „ 

Görlitzer  Bahnhof 

20 

n 

Schlesischer  Bahnhof 

18 

Hamburger  Bahnhof 

»t 

Stettiner  Bahnhof 

«7 

Lehrter  Bahnhof 

22 

tt 

Andere  Bahnhöfe  kamen  nicht  in  Betracht  Es  stellte  sich  her- 
aus,  dafs  von  den  über  die  Stadtbahn  führend«!  Zi^en  die  nach  Westen 
fahrenden  mit  geringstem  Zeitaufwand  im  Bahnhof  Friedrichstrafse, 
die  nach  Osten  abgehenden  im  Schlesisdioi  Bahnhof  erreklit  werden 

können  Wie  man  sieht,  sind  übrigens  die  Unterschiede  nicht  sehrer> 
lieblich;  die  Wirkung  ist  im  ganzen  die,  dafs  die  Züge,  die  von  den 
inneren  Bahnhöfen  ausgehen,  also  länger  innerhalb  der  Stadt  und  ihrer 
Bahnhofsanlagen  fahren  müssen,  eine  gewisse  Vergütimg  g^enüber 

denen  erlauL^en,  die  frühe i  auf  die  freie  Strecke  kommen. 

Auf  diese  Weise  wurde  das  Eiscnbalumel/  einer  Karte  der  Frovmz 
Brandenburg    durcligerechncl    m»d  zu  jeder  Station  die  zugehörige 

Zakachf.  i.  Ge*.  (.  Erdkunde  n  BtrUa,  190^.  Mr.  9.  4? 
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700  W.  Schjcrning: 

Minutenzahl  l''ahrzcit  hinzii^cschricbrn.  Wie  .sind  mm  cIjc  Linien  der 
Isochronen  weiterhin  zu  führen?  Das  Neu  der  Eisenbahnen  wird  er- 
gänzt durch  eine  Anzahl  von  Personenfuhrwerken,  von  denen  jetzt 
nur  noch  ein  Teil  von  der  Postverwaltung  selbst  unterhalten  wird. 
Überall,  wo  solche  Fahi^elegenheit  nach  dem  Ausweise  des  Reichskurs- 
buchs besteht,  ist  sie  berücksichtigt  worden.  Freilich  schlielst  sie  nicht 
in  allen  Fällen  gerade  an  die  schnellsten  ZQge  an,  sodals  der  Reisende 
manchmal  besser  föhrt,  wenn  er  zu  Fufse  geht.  Nur  wo  Zeitersparnis 
mit  der  Benutzung  des  Fuhrwerks  verbunden  ist  —  und  das  ist  meist 
nur  auf  weiteren  Strecken  seitwäit-^  von  dvr  Bahn  der  F'all  —  tritt  auf 
den  Isochrrmcnkartcn  die  Förderung  durch  diese  ,,Post'*-Vcrbindungen 
hervor,  W  o  solche  regelmäfsigcn  Fahrten  tchli  ii.  ist  anfjenommen  worden, 
dals  der  Reisende  überhaupt  auf  Fuhrwerk  verzichtet,  weil  nicht  fest- 
zustellen wäre,  auf  welchen  Stationen  er  solches  rcgelmäfsig  zu  erlangen 
imstande  w&re;  es  wird  nur  auf  einer  kleinen  Zahl  von  Bahnhöfen  der 
Fall  sein!  Es  wäre  so  in  den  meisten  Fällen  als  weiteres  Verkehrs- 
mittel nur  der  Fu  Ts  marsch  ansuwenden.  Da  dieser  unter  allen  Fort- 
bewqgungsarten  am  wenigsten  an  die  Wege  gebunden  ist,  und  da  sich 
für  den  Fufsreisenden  fast  in  jeder  Richtung  eine  Möglichkeit  bietet, 
stemlich  geraden  Weges  fortzukommen,  ist  nun  für  ihn  von  dem  nur 
tmtcr  erheblich  grüfserem  Aufwand  von  Arbeit  und  unter  Verwendung 
genatiestrr  Karten  festzustellenden  fr.rdernden  KinHusse  der  Weije  ab- 
'^rsi  hcn  woidcn.  und  die  Annahme  gemacht  worden,  dafs  vom  I5ahn- 
hote  aus  nach  jedci  Richtung  in  gleicher  Zeit  eine  gleiche  Strecke  m 
Fufs  zurückgelegt  werden  kann.  Diese  St,trecke  ist  dafiu  auch,  da  sie 
Durchschnittsstrccke  sein  soll,  und  da  nur  selten  auf  längere  Strecken 
geradlinige  Wege  eine  bestimmte  Richtung  besonders  brünstigen, 
nicht  sonderlich  hoch  angesetzt  worden;  ich  habe  geglaubt,  mit  4  km 
in  der  Stunde  etwa  das  Richtige  zu  treffen. 

Auf  diesen  drei  Elementen  (Eisenbahn,  Postfahrt,  Fufswandcrung) 
ist  nun  die  Karte  aufi^ehaut  Die  1  i  diahn  liefert  bestimmte  Fahr- 
zeiten für  die  einzelnen  Pimkte  der  Bahnhöfe;  diese  sind  ihrerseits 
Mittelpunkte  für  ein  System  von  konzentrischen  Kreisen  (Fnfsmarsch^, 
aus  denen  unter  »»ünstitjen  Umständen  durch  die  Postfahrt  spii/e  Strahlen 
nach  einer  Richtung  lan^s  eines  Weges  hervorbrech<*n ;  ihre  Begrenzung 
wild  uicder  von  Streiicu  begleitet,  deren  Breite  gleich  dem  Absland 
zweier  benachbarten  konzentrischen  Kreise  ist.  Da  die  Linien  ganze 
Stunden  Reisedauer  angeben  sollen,  so  richtet  sich  natürlich  der  Radius 
des  ersten  um  eine  Station  zu  schlagenden  Kreises  nach  der  Anzahl 
der  Minuten,  die  an  der  Stationsfahrzeit  noch  zur  vollen  Stunde  fehlten. 
Oft  irifÜt  schon  der  erste  Kreis  mit  denen  der  benachbarten  Stationen 
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zusammen,  bisweilen  ist  auch  der  zweite  noch  selbständig  (Schwiebus, 
Brück  vor  Bclzij*,  Klinf*e  zwischen  Kottbus  und  Fnrst);  all- 
mählich schliclscn  sich  aber  die  Linien  zu  einbeitlichen  Zügen  zusammen 
und  fassen  so  j^feschlossene  Gebiete  ein. 

Der  Boden  des  Norddeutschen  Tieflandes  bietet  vcrhäUnis- 
üiäfsig  selten  Hindemisse  dar,  die  das  Fortschrtiien  in  der  beabsichtig- 
ten Richtung  unmögUch  machen  oder  veiz^em.  Fast  nur  das  Wasser 
ist  es  bei  uns,  das  ein  Vorwärtskommen  erschwert,  sei  es  als  breiter 
Strom  mit  spSrlidien  firQdcen  oder  Fahren,  oder  als  See,  der  xu  um- 
gehen ist,  oder  als  Suropfgebiet  wie  im  Ha velUndi sehen  Luch, 
wo  wenige  feste  Pfade  den  Wanderer  leiten,  oder  endlich  im  Spree- 
wal de,  wo  die  Fufswanderung  überhaupt  aufhört  und  die  Kahnfahrt, 
und  zwar  meist  auf  gewundenen  Bahnen,  allein  möglich  ist.  Soweit  meine 
persönliche  Kenntnis  reichte,  habe  ich  solche  I  lindernissc  auf  den  Karten 
zu  berücksi(-lni'_'en  (gesucht,  und  es  wird  rlein  aurmerksamen  Beobachter 
nicht  ent^'ehieii,  dai's  an  Oder,  Spree  und  Havel,  sowie  an  den 
giülscren  Seen  der  Lauf  der  Isochronen  nicht  immer  schlankweg  den 
Kreisbogen  tolgt,  sondern  durch  die  Hindemisse  beeinflufst  worden 
ist*).  Ein  Eingehen  auf  weitere  Einzelheiten  darf  ich  dabei  jedoch  wohl 
unterlassen. 

In  der  angegebenen  Weise  ist  zunächst  die  Isochronenkarte  der 
Provint  Brandenburg  für  das  Jahr  1899  (Tafel  »S)  entstanden;  m«ne 
Arbeitszeit  reichte  nicht  aus,  sie  etwa  für  die  neueste  Zeit  umzuarbeiten. 
Es  wäre  auch  kaum  euie  geringere  Arbeit  gewesen  als  eine  Neuan- 
fertigung, und  aufserdem  wäre  wieder  der  Zyklus  von  je  24  Jahren  ge- 
stört worden,  der  diese  Karte  von  der  von  1875  und  jene  wieder  von 
der  von  1851  trennt.  Die  Isochronen  sind  für  jede  volle  Stunde  cnt- 
W'Orfen;  dann  sind  die  Zonen  zwischen  den  Isoclironen  farbi*;  an^'elcgt 
worden.  Man  sieht,  wie  schon  die  innerste  Zone  —  Erreichbarkeit  in 
einer  Stunde  —  ein  geschlossenes  Mittelfeld  um  Grofs-BerUn  besitzt, 
an  das  sich  dann  einzelne  kleinere  oder  gröfsere  getrennt  hegende 
Fledcdien  anschliefeen,  so  um  SchUchtensee,  Wannsee,  Potsdam 
im  Westen,  Grünau,  Eichwalde,  Königs -Wusterhausen  im 
Südosten  und  so  rii^um.  Die  zwdte  Zone  sdiUefst  mit  wenigen  Aus* 
nahmen  (Fürsten wal de,  Luckenwalde)  diese  ISnzelfelder  mit  dem 
Mittelstück  zusammen,  besitzt  aber  ihrerseits  wieder  getrennte  Stücke, 
die  bei  Rathenow,  Jüterbog  und  an  einigen  anderen  Stellen  bereits 

')  Auf  der  Orifpnalkarte  tritt  das  übrigens  deotlicher  hervor  ab  auf  den 
Reproduktioneii.  Immerhin  sehe  man  z.  B.  die  Seen  südlidi  von  Prenslau  auf 
Tafel  18,  sowie  das  engere  Aneinanderrücken  der  bodironen  im  Spreewalde  auf 
Tafel  16  und 
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W.  Schjernins: 


an  die  Grenze  der  Provinz  vorgeschoben  ^ind.  Bereits  du-  diiiu  Z'  iic 
schiebt  sich  an  der  Lehrter,  Potsdamer,  Anhaliei,  Dics- 
dener,  Stettiner  und  Nord-Bahn  geschlossen  bis  an  die  Provinz- 
graue  vor,  sodafs  die  folgenden  Zonen  nur  in  den  mittelpunktfemsten 
Teilen  der  Provinz  noch  zu  breiterer  Entfaltung  gelat^en.  Von  der 
sechsten  Zone  gab  es  1899  noch  in  dnigen  bes<Niders  weiten  Masdien 
des  Eisenbahnnetzes  in  verhältiüsinaisiger  Nähe  von  Berlin  grofsere 
Flecke,  im  Norden  bei  Liebenwalde  und  im  Südosten  zwischen 
Lübben  und  Beeskow;  an  beiden  Su  l Ii  n  haben  seitdem  schon  Neu- 
hauten von  Bahnen  stattgefunden,  die  das  Bild  wesentlich  verändern. 
Schon  der  achti-n  Zone  gehören  nur  noch  kleine  Gebietsteile  an  den 
äutserstcn  Enden  der  Provinz  an,  und  bis  zur  zehnten  Zont  .  /u  t  inet 
Rei-scdauer  von  t,— 10  Stunden,  bringt  es  nur  ein  klemes  Stück  der 
östlichsten  Neuinaik. 

So  zeigt  die  vorli^ende  Karte  ein  Momentbild  von  dem  Ver> 
kehrszustande  der  Provinz  Brandenburg  im  Jahre  1899,  soweit  dieser 
Verkehrszustand  durch  die  Zeit  bestimmt  wird,  in*der  sich  die  einzel- 
nen Stellen  von  Berlin  aus  erreichen  lassen,  und  ich  möchte  nicht  ver- 
fehlen, darauf  hinzuweisen,  dafs  es  meines  Wissens  die  erste  Karte  ist, 
auf  welcher  der  L'nterschied  in  der  sprungweisen  Verkehrsforderung 
durch  die  Eisenbahnen  gegen  andere  Vericehrsmittel  betont  worden  ist. 

rv 

Immerhin  ist  es  jedocli  nui  ein  Momentbild.  d.ns  schon  heute,  wie 
ebfn  erwähnt  wurde,  soibsi  in  manchen  gtc  Im k  n  Zügen  durclv  neue 
Balinbuutcn  veraltet  erscheint.  Soll  es  einen  grölscren  Wert  erlangen, 
als  ein  jedes  solches  Augenblicksbild  hat,  so  mu(s  es  mit  anderen  vcr- 
gtddibar  gemacht  werden.  Zunächst  bt  eine  solche  Verglekdibaikeit 
dadurch  zu  ermöglichen,  dafe  man  fär  dasselbe  Gebiet  Isochronen- 
karten  für  verschiedene  Zeiten  herstellt  Der  Gedanke  hatte 
mich  auch  berdts  längere  Zeit  beschäftigt,  als  ich  F.  G.  Hahns  Worte') 
las,  die  ebenfalls  diesen  hbtorischen  \'ergleichenden  Gesichtspunkt  be- 
tonten. FQr  solche  etwas  zurückliegenden  Zeiten  ist  es  nun  freilich 
bi'^weilen  schwer,  wirklich  zuverlässiges  Material  zttsammenzuhe- 
konirnen.  Der  Bestand  und  die  Fahrpläne  der  Eisenbahnen  freilich 
la.ssen  sich  verhältni^mälsiL,'  leicht  erhalten;  oli  aber  zu  der  und  jener 
Zeit  die  jet/is^en  Brucken  oder  Chausseen  schon  bestanden  haben  e.der 
wie  die  Verkehrswege  damals  liefen,  ist  schon  schwieriger  zu  beant- 
worten.   Wenn  also  auch  schon  die  Karte  von  1S99  durchaus  nicht 

*)  Ausland  Bd.  55,  S.  51«;  lii*. 
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den  Ansptiich  aiit  vollkommene  Genaiui^keit  eihcbcn  kann,  «-clbst  ab- 
gesehen von  det  willkürlichen  Annahme  der  4  km-Ff)itbe\vc<^ung  in  der 
Stunde,  so  wachsen  doch  die  Fehlerquellen  rückwärts  mit  der  Ent- 
fernung von  der  Gegenwart.  Kichtsdestoweniger  habe  ich  versucht, 
für  die  Jahre  18 19,  1851  und  1875  weitere  Isodironodcarten  von 
Brandenburg  zu  entwerfen.  Das  Jahr  1819  wurde  gewählt,  weil  mir 
für  dieses  ein  verhältnismäUs^  ausführliches  Postkursbuch  xar  Verfügui^ 
stand*},  und  die  Jahre  185t  und  1875  unterscheiden  sich  untereinander 
durch  densellien  Zeitraum  von  24  Jahren,  wie  das  letztgenannte  Jahr 
1875  von  i8qq.  Aufserdem  steckten  wir  1851  in  den  Anfingen  des 
Eiscnbahnbaucs,  der  -^ich  erst  auf  wenige  grofse,  von  Berlin  ausgehende 
Linien  beschränkte,  wahrend  1H75  bereits  das  Netz  der  Hauptbahnen 
in  Arolsen  Ziii^rn  ausgebaut  ist.  Der  letzte  Zeitraum  hat  davon  nur 
wenig  noch  hin/ugttügt,  dagegen  fallen  in  liui  alle  die  Sekundär-,  Klingel- 
oder Kleinbahnen,  die  so  gewaltig  zum  Aufschlüsse  des  ßachen  Landes 
beigetragen  haben.    Doch  darauf  komme  ich  später  noch  zurück. 

Die  Karte  für  1819  (Tafel  25)  zeigt  das  typische  sternförmige  Bild 
für  die  einzelnen  Isochronensonen  des  Postzeitalters,  von  dem  vorhin  die 
Rede  gewesen  ist.  Von  Berlin  gingen' damals  1 2  Postkurse  aus,  auf  denen 
die  Geschwindigkeit  zu  7,5  km  (1  Meile)  ni  der  Stunde  angenommen 
werden  mufs.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  erst  tdiy'ein  Chaussee- 
Bauplan  für  die  Preufsischen  Staaten  entworfen  wurde  und  1823  im 
Bereiche  der  Provinz  Brandenburg  die  erste  Chausseestrecke  auf  der 
Hamburger  Route  zwischen  Grabow  und  Perleberg  gebaut  wurde. 
Im  Westen  gab  es  aus  der  Napoleonischen  Zeit  schon  einiL'e  lie^^ere 
Stralsen,  sodals  1821  die  erste  preufsische  Schnellpost  Koblenz  mit 
Köln  und  Düsseldorf  verband.  Im  Osten  der  Monarchie  blieb  es 
noch  lange  bei  dem  Satze:  eine  Meile  in  der  Stunde,  und  erst  1859 
konnte  die  Meile  von  den  Schncllposten  in  40  Minuten  zurückgelegt 
werden*). 

Das  immerhin  ziemlich  dichteJNetz  der  Postkurse,  die  simtlicb 
als  schwarze  Doppellinien  auf  der  Karte  angegeben  sind,  und  der  ge- 


*)  Stegmcyers  allgemeines P4Wt>Rd»e-Biidi  und  voH^indiger  Meilenzeigcr 
von  Europa.   Halle  und  Berlin  1819.   Die  übrigen  Karten  und  sonstigen  Angaben 

^stützen  sich  auf  Kutschcii-lTcmiM  h  f 'rinr>«fmrh  i'  iS4»).  das  vom  ('onrsbtircau  des 
PreuCs.  General-Post-Amts  herausgegebene  Cour^l>uch  (1851),  das  Otliziellc  Cours- 
bnch  des  Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen  (i8^3j,  das  Coursbuch  (1875: 
Kursbuch)  der  deutschen  Reichspostverwaltung  (187s  und  1875)  und  das  ReichS' 

kursburh  Ii  SS-,  iSr.,  tt,c;V 

^1  Heinrich  Stc|ihan,  (iesrhichtü  (kr  Preufsischen  Tust  von  ihrt-m  Ur- 
sprünge bis  auf  die  Gegenwart.    Beiiin  ili5'^.    ^S.  bi,  133,  309,  479,         79 ij- 
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W.  Schjerning: 


ringe  Unterschied  der  gröfsten  Fortbewegungsgescluvindigkcit  von  7,5  km 
und  der  kleinsten  von  4  km,  an  der  zu  ändern  bei  der  geringen  Ab- 
hän^gkeit  des  Fufsmwrsches  vom  Zustande  der  Strafsen  keine  Veran- 
lassiing  war,  bringen  es  mit  sich,  da(s  trotz  der  Ausdehnung  der  Pro- 
viiB  fast  durchaus  ein  susammenhängendes  Vorschreiten  der  bochronen- 
2onen  gegen  die  Grenzen  stattfindet.  Fretttdi  erreicht  hier  erst  die 
zehnte  Zone  bei  Jüterbog,  Gransee  und  Rathenow  die  Grenze; 
die  weitesten  Teile  der  Priegnitz  und  Lausitz  sind  25  Stunden  von 
der  Provinzial-Hauptstadt  entfernt,  und  um  bis  in  den  äufsersten  Nord- 
ostzipfel der  Neumark  vorzudringen,  braucht  man  gar  mehr  als  33 
Stunden. 

Wie  anders  wirkt  da  schon  die  Karte  von  1831,  (Tafel  26)  wenn 
auch  auf  ihr  noch,  wie  auf  der  \ori|^en,  die  parallelen  Streifen  /.um  stern- 
förmigen Vorschieiicu  der  Isochronen  vorlicrrschcn!  Hier,  wie  auf  den 
späteren  Karten,  sind  die  Eisenbahnen  mit  der  gebräuchlicben  Signatur  von 
den  Postkursen  unterschieden,  die  auch  hier  als  DoppeUinien  erscheinen. 
FOnf  grolse  Linien  sind  es,  innerhalb  der  Provinz  noch  fast  ganz  ohne 
Verzweigungen  (Jüterbog,  Hansdorf,  Wittenberg),  die  trotz  der 
geringen  Gesdiwimfigkdt  der  damals  verkdirenden  Z^e  die  zur  Er- 
reichung des  bahnfernsten  Punktes  nötige  Zeit  schon  um  mehr  als  ein 
Drittel  gekürzt  haben,  sodafs  das  Zeitmaximum  jetzt  nur  20  -21  Stunden 
beträgt,  diesmal  für  den  Ostteil  des  Schwiebuser  Landes.  Bei  der 
«geringeren  Zahl  der  damals  vorhandenen  Stationen  treten  andererseits 
die  konzentrischen  Kreise  deutlicher  her\or  als  1899  (Nauen,  Anger- 
münde). Geschlossen  erreicht  bei  Rathenow  und  Jüterbog  die 
vierte  Zone  die  Provinzgrenze.  Der  Verkehr  mit  Ost-P  reu  Isen  ging, 
da  die  Ostbahn  noch  nicht  gebaut  war,  über  Stettin  (mit  der  „B erlin- 
Stettin- Wronk  er  Eisenbahn")  und  Woldenberg  und  von  dort  mit 
der  Post.'  Die  so  von  Stettin  nach  Kreuz  die  Neumark  durch- 
ziehende Eisenbahn  legt  einen  breiten  Gürtel  hindurdi,  der  auf  dem 
Umw^  Ober  Stettin  schneller  zu  erreichen  ist  als  die  südwestlich 
nach  Landsberg  anstofsenden  Strecken.  So  konmit  es,  dafs  eme  von 
Berfitt  aus  zum  Ncumarkzipfel  gezc^ene  Linie  zimächst  die  Zonen  bis 
zur  16.  durchläuft,  dann  wieder  abwärts  bis  zur  achten  quert  und  nun 
aufs  neue  bis  zur  17.  vorwärts  schreitet.  Am  wenigsten  erschlossen 
sind  in  der  Nähe  von  Berlin  die  ^anze  Lausitz,  sowie  der  Prie<^- 
niizer  und  Lckennärker  (iren/strich  L;e<^>eii  Meek  lenlnir  Auch 
die  Gegend  von  liel/ig  und  das  Oderbrueli  sowie  sein  östliches 
Gegenufer  entbehren^der  schnellen  Verbindung  nm  der  Hauptstadt. 

Einen  wesentlichen  Fortschritt  zeigt  dagegen  wieder  die  Karte 
von  1875  (.Tafel  27).  Jetzt  gehen  neun  Eisenbahnlinien  von  Berlin  ans,  so- 
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dafs  unter  den  Hauptlinien  nur  noch  die  Nordbahn  und  die  Wetzlar  er 
Bahn  fehlen.  Besonders  im  Osten  und  Süden  ist  auch  hcreif^  eine 
staitlichc  /aiil  soa  Seiten-  und  Flü^elbahnen  vorhanden,  die  em  /iein- 
lich  dichtes  Netz  bilden.  Das  im  Setnviehiis  Ziillichauer  Kreise 
entfernteste  Stück  ist  jetzt  nur  nt»ch  7  6  Stunden  vim  Berlin  entfernt 
(gegen  20—21  der  vorigen  Periode),  und  die  gröfstc  vorkommende 
Reisedauer  beträgt  14—15  Stunden,  diesmal  wieder  in  dem  Nordost* 
zipfd  der  Neumark,  der  auch  räumlidi  am  weitesten  von  der  Haupt* 
Stadt  entfernt  ist.  Oberhaupt  ist  die  Neumark  noch  schlecht  erschlossen» 
und  das  Gldche  gih  von  Priegnttz,  Ruppiner  Land  imd  Ucker- 
mark an  der  Grenze  gegen  Mecklenburg.  Auch  die  nördliche 
Lausitz  um  den  Schwieloch-See  imd  die  Zauche  heben  sich 
noch  als  zeitlich  entfernt  unvorteilhaft  von  ihrer  Umgebung  ab.  Bereits 
die  dritte  Zone  aber  tritt  jetzt  im  Westen  und  Süden  als  Ganzes  an 
die  Provinzgren/e  heran 

Werfen  wir  endlich  min  nneh  l  iiu  ii  aherniah^fcn  Blick  auf  die 
Karte  von  189g,  so  zei£»t  sich  deutlich,  wie  hier  durch  neue  Bahn- 
bauten, insbesondere  durch  die  zahlreichen,  sämtlich  erst  in  diesen 
letzten  Zdtraum  fallenden  Kleinbahnen,  die  Näherrückung  auch  der  bis- 
her femer  liegenden  Gebiete,  insbesondere  im  Norden  und  Osten  er- 
folgt ist. 

(Schiufs  loigL) 
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—      1:15000  I  1891    Eidg.  Bor.    Siegfried»  fiiatt  jsx 
,         ,  Sieigfried,  Blfttter 

44*      1 : 15  000   '  1885  '       >'  '^S  >88 


505     lai*      1:50000    I  ti'jK  I  Caviezel  Sie^^fried.  Blätter! 

I  1891  I  Eidg.  Bnr.  520  u.  511 

299     114*      1:50000    '  1891          I»  Siegfried,  Blätter 

,                 I         I  5«SU.  5"  I 

%$     104*  I    I :  »5  000  i  1889  •       n  > 


104*  I    I :  »5  000  i  1889 

—      1:15000  .   —     Zichokke     Naturf.  Ges.  ZQrich 

I    ,       i  I  i 


Digitized  by  Google 
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Wilhelm  Halbfafs: 


1 

r  6 

* 

/• 

S.    j  9- 

l' 

1 

Name  des  Sees  !| 

Mee- 

höhe 

Areal 

Tiefe 
1  Gf  äfiM  t  UialM« 

Volumen 

Mittlere 
Böschg. 

Umfan  ' 

fanp<5- 

i 

ha 

1  1 
1   m  1  m 

Mfll.cbm 

• 

km  l*^"^«- 

Unlerer  i' 

l! 

4.$ 

;  5,6  '  - 

1 

_ 

1 

-  ;  - 
1 

».*     1  1.5« 

47.  Taney,  Lac  de  |j 

1411 

»7 

!.«• 

4i.  Thuner  See  ;! 

i; 

• 

560  \    479*      ii7.«'  «35** 
1  (47So)t  (478o)t 

1 

1 

6500** 

1 

( 

7,3*** 

4J*     '  *,0| 

1 

49.  Tili&una-Scu 

50.  Türicr  See 

51.  Vierwaldfttitter 
See 

51.  Walen-See 
53.  Züricher  See 

Zuger  See 


I 


3.5 
48 


0.7^ 


Ii 
i 

I 

4*3 


439 


4«: 


4327  151 
«77*  14} 


♦  .   3.5*    I  1.41* 

I 

HO*  x,9i* 

'  "        !  I 

105**1  1490**  I  K,o***i    34*   i  f,99* 


ti40t      1(4  I  104**.  iigao**  1  — 


I         *        <  ! 

44**  I  390«**  I    —    I   93*  ».lo* 


I 


!  1  I 

383«,7      198     &4**  I  3»io**  I     -     i    3**    ;  «.73* 


t.  Achen-Sec 


9*9  I  734**  :  13 J  \7o,6**    5»»**  j  »4,t*  |    *»*  », 

lt.,  I  . 


Antholxer  See 
f.  Catdonazxo-See 


C*  Österreich* 

1.  Ti- 
t9* 


I 
( 

146t  i  J9.7 
449  53t 


I  I 

>  3.» 


3M  ^^l.7    '      %fi     \  3,6 

I      !        ;       I  * 

4S,6  1*6,4*  I    140,4   I    3,6*»  11,6     1  1,4t* 


4.  Cansolino-See      |i  $40  i  6,s 

5.  Cavediiie-See         441  '  101 


15,0 
;  5».4 


I      i     '  ' 

ll.t  {  0.744  i  9.6*  I  1,3  I  «,47* 
*4.3   I    *4»5       9.9**  j  5.3     \  «.49* 


Digitized  by  Google 


Di«  Morfihometde  der  Europliachen  Seen. 


713 


lo.       II  tt,  I).  j        14.  ij.  16. 


Zahl  der 
Lotanfiren 
über-  1  für 
haapt  [  qkm 

Mafsstab 
der  Karte 

Jahr 
(1.  Lo- 
tungen 

Verfasser 

Vcröflcnüichuni; 

Bemerkungen 

1 :  »5  000 

ZaKhokkc 

Natttrf.  Ges.  Zürich 
1900 

37 

III' 

t :  50000 

Eidg.  Bur. 

Sie^ried,  Blatt  474 

406 

8* 

I  :  50  000 

Sicgfr.,  Blätter  355. 

391  u.  395 
♦*  Penck  a.  a.  0. 
♦•►Pcticker  a.a.O. 

t  Steck,  Berner 
Geog.  Ges.  i$94. 

Züchokke 
* 

Naturf.  Gvn.  Basel 
tS90,  Bd.  IX 

1 

1 

1  :  is  000 

t88o 

Eidg.  Hur. 

Siegfr.,  Atlaj»,  Blatt 
'75 

38* 

1  : 15  000 

1884 

(1 

Siegrr.,  Bl.  lo,  6, 
»08  «.377»  380-4 

Penck  a.  a.  O. 

740 

31* 

I :  »5000 

1 

1880 

i 

tl 

Siegfried,  Blfttter 
454/3 

**  Penck  a.  a.  0. 
Pencker  a.  a.  O. 

1019 

t  :25  000 

i88ü  1 

Topogr. 
Bur.  Zürich, 

Siegfr,  Bl.  161, 175, 

tj:.    ilS     g,  4J4, 
442  -  }.  Hb  btt  ' 

♦*  Penck  a.  a.  0. 

i»3i 

3»* 

1 :  tjooo 

1884 

i 

Eidg.  Bur. 

t 

Siegfried.  Blätter. 
190,  194, 406,  407 

Penck  a.  a.  O. 

Ungarn. 

rol. 

69 

5»* 

t  :  25  000  • 

1878— 

1880 

1881  > 

Geistbeck 

Seen  d.  deutschen  i 
Alpen,  Lcipz.t8S5  ^ 

Lotungen  v.  Simn- 

ny.  **  htrechnet 
von  Puchätein  a. 
a.  0. 

95 

139*  I 

T :  10  000 

1887  u. 

«89$ 

Damian 

AUi.  K.K.  Geogr. 
Ges.  Wienl  tS99j 

«63 

1 

49*  , 

1 

1  :«$coo 

! 

1886 
1888 

•1 

> 

P.  H.  1II9«  i 

1 

**  Berechnet  von 

0.  Marinetll,  brfl. 
Mitteilung. 

34 

541» 

t:toooo  . 

»897 

Battisti 

Tridentum  II,  3 

7® 

70* 

1 

t :  4$  00a 

■888 

Damian 

Mitt.  Gcogr.  Ges.. 
Bd.  35 

♦*  Her  V.  0.  Mari- 
nelli  s.  0. 
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Wnhetm  Halbfafs: 


1. 

a. 

3- 

4« 

5- 

6. 

7* 

9- 

Name  des  See»  { 

i 

Mee- 
res- 
höhe 
m  1 

Areal  ; 

ha  1 

Tiefe 

OrttCM  Mittlere 

m  1  m 

Volumen 
Mill.  cbm 

Mittlere 
Bö^chg, 

• 

1 

Umfang  1 
km  j 

I  Im 

u  m- 
fangs- 
cntw. 

6.  Egel-See  1 

1 

570 

*,s 

1 

1  4 

0,11 

_  1  -  : 

7.  Finstcrthaler  lice  zxoo 

8.  Formarin'-See       [  iSog  . 

«7 

■ 

31 

1 

ao*  '  3,4* 

! 

i  I3'5  i  *.«$ 

13,6* 

«.8* 

i,»3* 

iS 

10,4  1  ».5 

«.09 

0.  Halden -See  ' 

1 

i»4 

96,1 

11 

'4.4 
7 

i 

«3.7 

4.1 

3.7 

1 

1,07* 

lo.  Haider*$ee 

1450 

1 

S9 

1 

6,51 

M    '    5.«»  , 

■ 

1.6 

II.  Hecht'See 

j 

1 

aS 

5.., 

I  1 
-    1    -  1 

! 

1 

j  <»7t> 

!' 

140 

59.5 

54.1** 

1  1 
-  j  "  . 

1,3** 

S}.  Hintersteiner  See 

891 

47.* 

35.6 

.  «4.9* 

1 

7,01 

14.  Kälterer  See 

1  xoS 

»5» 

7 

^  1 

1 

15.  Line-See 

6z8 

1 

4*6 

*o.5 

0,43  — 

1 

1 

— 

16.  Laiscs-See 

1 

16 

t4>4 

1.8 

17.  Lavarone^ee 

ItOO 

5*4 

1  6,6 

1 

0*355 

0,93*  j 

1,13* 

1%.  Ledro-Sce 

47.6 

1 

1 

31,6 

9.3 

1,64* 

19.  Levico-See 

440 

106 

36 

!  14.6 

'5.5    1  7,3** 

• 

1 

67*     •  ii,4* 

1 

6.3  1 

1.73* 

ao.  Loppio-See 

60 

4.( 

1 

1 

«I.  Lüner  See 

»937 

.... 

to» 

i  4i» 

5.«*  . 

Madrano.  Lago  di 

545 

0,6 

7.9 

i 

4 

0,014 

_ 

0.35 

1,1-* 

13.  Mar,  Lago  di 

707 

4.5 

»ö 

1  i,^ 
1 

o.J 

1,0 

i,a7* 

«4.  Massenu,  Lago  di 

150 

35     j  13 
61     •  17 

1  6,4 
1 

!  ' 

5.3 

3,5  - 

«5.  Mttter  See 

1474 

4,54 

*./ 

4,6a  1 

»»7 

ab.  Molveno-See 

3*7 

i  49.3 

i6i,a 

IJ.Z 

10,8  j 

«7.  PfriU-See 

1  009 

..8 

8.» 

1  ♦ 

0,07 

_ 

1 

_  1 
1 
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lO. 

II. 

I  z. 

'4' 

.5. 

Zahl  der 

Mafsstab 

Jahr 

Lotiin|i>en 

üh(_  i  -  für 

der  Karte 

d.  Lo- 

VerfaMcr 

VerOfKcntlichung 

Bemerknneen 

baupt 

qkm 

tung 

94 

3357* 

«vnincr 

iVllli.           i^.   U.  VJ.  /%a  V« 

1902.  Nr.  8 

— 

1 : 15  000 

Lowe 

Zcitschr. D.Ö.  A.V. 

IBIIB 

140 

9«i 

1 :50oo 

rlalDiais 

(jlol)us    Bo.  83, 
No.  1. 

toj 

107 

I  :  25  000 

1844 

P.  M.         Heft  10 

(i :  5000) 

170 

191* 

t  :aoooo 

m% 

M&ltner 

I'ciick,  (ieofjr.  Al)- 
nanul-  vii,  i,  >\icn 
19CO 

137 

4M*  ,  - 

» 

Mifr     n    A    Ä  V 
U.   VJ,    rt.  V" 

mjx,  Nr.  8 

71 

V  ruClutcin 

Alpen,  1881 

4«3* 

Miumer 

inm.  u.  \jm  A.  V. 
190«,  Nr.  t 

_ 

- 

Damian 

Mitt.  d.Geof^.Ges. 

Bd.  35 

139 

1900 

Müllncr 

Mitt.  D.  0.  A.  V, 
190»,  N.  8 

- 

Battisti 

Ii  Trentino,  Trient 

U98 

Lotungen  noch  ittl- 
voiieoaet. 

37 

687* 

1  :  10  000 

1897 

t« 

rV  Ann.  dcgli  Slu- 
dentini  Trentini 
i897r8,  Fircnie 

103 

47* 

s  :s500o 

Damiaa 

Mitt.  Geogr.  Ges.. 
Wien,  eJ 

P  M 

47    j  44* 

1 : 15  000 

1887 

1 

— 

Battisti 

II  liciUiiiu,  i  riciit 

■ 

Löwe         Zcitschr.  D.ö.  A.V. 

- 

i:  15000 

iS97 

1888 

1 : 10000 

Battisti 

Tridentum  I,  ] 

«7 

I : «5000 

>  00/ 

Eis 

Damian 

Mitt  d.  ijcogr.Ge«, 
Wien,  Bd.  35 

♦*  (>  Mrtrinclli 
briefl.  IMitt. 

40 

»«4* 

1:15  000 

dp! 

119 

'95* 

I :  zo  000 

*  070 

Müllner 

Fcnck,  Gcüjfr.  Abh. 

VU,i 

?»♦ 

I :  »5000 

t8St> 

Damian 

P.  M.  1990 

l.otrmfjrn  l)ei  nie« 

drigcm  Wasser- 

stande. 

iqoo 

Müllnur 

Mitt.  D.  ft.  A.  V. 

i  Nr. 

49 
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Wilhelm  llaliifars: 


I. 

3. 

4* 

>• 

6. 

7- 

8. 

9- 

Nsmc  UcH  Soest  ' 

t  Mee- 

rcs- 
t  hohe 

Areal 

Tiefe      '             1  Mittlere 
•Volumen' 
omütt  Mioim,  .BcVscbg. 

Umfang 

Um- 
fangs» 

r 

m 

na 

ro 

mcbm 

k  III 

rlltW 

SU«  iniuHsoe 

97* 

340 

75 

»57.9** 

14,0» 

%9.  Piazza,  Lago  dt 

tOi3 

iq.6  i 

10.5 

«.34  i 

3.T 

».4  ! 

»,43* 

dßl. 

19,0  ■ 

Z.4S  ' 

1.44* 

30.  Pragser  Wildaee  . 

31.  Resdien-See 

1496 

31 

35.7 

5.3  . 

».5 

2,7 

».37* 

147« 

Ar 

7.46 

3.7 

6)7* 

a.0 

3».  Santo»  Lago.  bei  1. 
Mar. 

707 

I  1 

«3.7  , 

7.r 

0.7 

1 

1,6 1» 

3}.  Serraja,  I-ago  di  ^ 

47.3 

15.«  ' 

0.4 

3tO 

«  ■ 

3.0  : 

dgl. 

45.1 

I4,t> 

f',  s 

1,9s 

1  1* 

1>  • 

M4* 

34.  Sijullti -^-Set 

'8,4 

»9 

1.0« 

1.18* 

35.  Tenno,  Lago  di 

1 

3«     -  iiA  1 

»3.5 

i.o  i 
1 

IO,l** 

».» 

1,17* 

36.  Terlago,  Lago  di 

416 

a,o 

1 

0.76  1 

4.5 

4.4 

4,01* 

dgl.  ' 

0.53 

3.5 

i,8i* 

37.  lUtt'Stt 

biO 

j 

... 

1  »3.» 

7.» 

»,86 



3S.  ToWino,  Lage  di 

450 

76 

14 

7.7 

5.9 

7»* 

5.7 

I.I4* 

39,  Tovd,  Lago  di 

1162 

5» 

3$ 

16,7 

8.7 

7.4* 

3.* 

40.  Vilnli^te 

tm 

70.5 

K4.6 

"»,3 

5., 

J.5  ;  «»»7* 

41.  Wcüsen-Sce 

1 

129,1 

»5 

«3.5 

17.4 

4.8 

5.85  |«'45* 
1 

4».  Wftldi^ 

668 

9S.4 

«0^9 

«>.5* 

II,Oft 

-    1  - 

43.  Z&rscher  bcc 

2X38 

4.4 

»5 

7.« 

0.3  «5 

..0 

1.34 

2.  Salzburg,  Steyeriuark 

1.  Atan-SM 

S9 

9.0 

».3 

(  *.05 

!  '«5 

1.95 

».  Aluubeer  See 

709 

109 

5*.* 

34.6 

7*.4 

5 

'  6.87 

«.15 

3.  Atter-Soe  j 

465 

467» 

170,6 

84.» 

3933.6 

1  7 

1  50 

4.  Augst-See 

1633 

0.9 

30,0 

10 

1 

0.90 

».»3 
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lo.       It.  I 

Zahl  der 

Lulungen 

Ober-  fOr  | 
haapt  >  qtan  i 


Mtfsstab  Jahr 
der  Karte     '  '  " 


I  _   i 


It.  15. 

Vci  (fiNNC)  Vcröncnllichunjj 

i 

1  L 


16. 

Bemerkungen. 


149  I  44*  ^ 
75   I  1 


I  :  15  OQO  iSSt 
I 

f;ioooo  ixs-u. 
los"*     i:«oooo   ,  1897 


47 

■ 

13z  j  406*  I 
17g  I  196*  I 

■ 

tf      «55*  I 


i 

IMOOOO  :lgSru., 

■  1805 

I :4ocoo  '  1x47 

i 

1:15009 


Geistbeck 

Damian 

BattiAti 
Damian 

Müllner 

Damian 


74  »57* 

i :  toooo 

1887  u. 
1890 

,. 

I : aoooo 

»897 

Battisti 

90 

490 

1 : 5000 

190t 

Halbfaf» 

II 

f  46* 

t :  »s  00» 

«89» 

Damian 

118* 

1 : 15  000 

188/ u. 
1S90 

j  :a5ooo 

»897 

Battisti 

7» 

»7»* 

1900 

MOllner 

«08 

1  : 23000 

I88b 

Damran 

«5 

I  :«sooo 

1890 
Wimr 

»1 

1*9 

»81 

1 :  1$  000 

(1  :  5000) 

1(94 

Halbfaf« 

343 

265 

I  :  15  000 
( I  :  5000) 

»894 

163 

169* 

1  1900 

Mttitner 

S6 

1950 

1 :50oo 

190» 

^lalbfafb 

und  Ober-Österreich. 

«4 

94 

I :  «5  000 

»89*/4 

Mflilner 

I  Seen  d.  deutschen 
Alpen,  1885. 

Al'h    Geogr.  Ges,  1 
Wien  (,  lünH  I 

Tridmtom  I,  3 

Abb.  Geogr.  Gch. 

Wien  I,  i8c,u 

Penck,  Geoer.  Abh. 

vn... 

Mitt.  Geoer.  Ges. 

I  Wien,  R<1  55 


►  Ber.  V.  O.  Mari- 
ne Iii. 


Al^.  Geoipr.  Ges. 
Wien  I,  i«89 

Tridentum  I,  3 
Globus  Bd.  ts  Nr.» 

Mitt.  Geogr.  Ges,  Ber  v  O  Mari- 
Wien.  Bd.  35        t     ncllf  hriefl  Mitt. 

dgJ.  :  Zahl  der  Lotungen 

'  angenOfend. 

Tridentum  I,  t/;i  1 

Mitt.  D.  Ö.  A.  V. 
raai,  Nr. 

Mut.  Geogr.  (jes. 
Wien,  Bd.  35  . 

dgl.  Zahl  <!>  I  I.'  tiingen 

I  ungenügend. 

P.M.  1895,  Heft  to. 


dgl. 


100       48        I  :  25  000  1891/4 


3SI        7        1:25000  1892/4 


Müllner 
(Simony) 


Kuchh 
Kurstärar 


Mitt.  D.  Ö.  A-  V. 

1901,  N.  K. 

Globus  Bd.  83  Nr.  2.1 


Penck,  Geogr.  Abb. 

i  VI,  I 

dgl. 
dgl. 

d^l. 


Zahl  der  I.otunijen 
unzureichend. 


4«« 
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71ft 


Wilhelm  Haihfars: 


I. 

«. 

J-      1  4. 

'  Ti 

Areal  • 

i  Mee- 
Name  des  Sees  ; 

efe 

Mitiltn 

m 

ha 

m 

m 

-  ^ 

5.  Bockar-See 

25Ö0 

»3.6 

1 

'  '  ! 

Brandl-See  ' 

«ISO 

0.77* 

4 

;.  Brcchcl-Sec 

'  »«44 

1.34* 

ic,4 

8.  EeeJ-See,  Gr.       «  594 

Mild  — 

5*' 

35* 

<».<» 

'0.5 

'^o♦  , 

9.  Fclbling-Scc 

to-u 

CO.» 

4.H* 

10.  Fuschl-S«^ 

ot>  1 

170 

35.7  , 

dgl.                 ,  - 

«66     j  67,j 

37.4 

1 

II.  Foif»kar-Sce 

H54 

M7' 

ti.  Gnnindener  See 

«5^5 

t«i7 

«<».: 

13.  GoIde^'-^-Scc 

Si 

3.91* 

-,8 

5. 

14.  Gusau-Sce,  Voi  J.  ^  SfO& 

53 

1 

15.  Gosau-Scc,  Hint. 

1150 

«5.3 

16.  Graben-See 

4<»S 

«44*    1  .5 

7.4* 

1 

17.  Grün-See,  Stnbach  ^  1699 
It.  Grondl-See         1  7*^ 

14,4«* 
4.4 

3*.* 

17* 

19.  Hailstätter  See 

494 

858 

1x5,1 

64,9  , 

dgl. 

50s 

gM* 

»54.6 

•  7**7 
1 

«0.  HinttT-See.  " 
bei  Faisteaau  1 

74* 

»a 

10,5* 

• 

»1.  Irr-See  1 

1 

S53 

347 

3* 

I  «5.3  \ 
1 

*i.  Kar>^<  < 

am  Fiessachkamui 

1995 

*,44* 

aj.  Krotten-Sec  ^ 

590 

45.5 

«4.  LahnKAni^  See, 

Vorderer  . 

'555 

77.0 

1 

15.  Lanj^th'See,       ^  675 

Vorderer  > 

33.« 

«7.5 

tn,  Lan|{bath-Scc,       |  7*7 
Hinterer 

it     j  tt.S 

7.« 

»-.  LaiiUach-Sfc 

«,4 

4.4 

6.  I 
Volumen 


7. 

Mittlere 
Btechg. 


'  ITra- 
Umfan«  ^^„g^. 


0,19*  15.3* 


0,014' 
0,08 1* 
»,64* 

o,o7^* 

99.S 

0,014* 

tJ,  1 1)2* 

3.9« 

4.45* 
«37.5 

SS''./ 

59«* 


'  9,3* 

3.0* 

i 

'  6,0 

I 

I  7 

'  «5.5 


«».3 
4 


km 

entw. 

1 

0,66* 

0,4  3* 

J.38' 

0,45 

4.»* 

1,^4* 

2,1 

I.Cl* 

0.45* 

1  ,Ol* 

1.44» 

34.» 

1,91 

1,05* 

1 

«,44 

i  ,n 

5.0» 

».«5* 

1.47* 

«,09* 

tS,6a 

«.90 

ti,9*  i  ao,** 


7.8*    <  5.»* 


53.«    j  1.5 


4.S*  ii.sr* 

I 

ii.i    !  t,6S 


o,ai*     I  !,«•  '    q»6*   j  t,o«« 


,40  17.5 
I 

4.9»  * 

o»S6  6 

0.54  4 


t.io  1,07 

.    ».4*  .  t,33 

1,6a  1,4  j 

l,bo  .  »,S4 
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lO.   I  II. 

Zahl  der 
Lotungen 
über-  für 


I«. 

Maftstab 
der  Karte 


I  '5*  i 
\  Jahr 


14. 


«5- 


16. 


d.  Lo- 
tung 


Verfas$«r  ;  Veröffentlichuni;  Bemerkungen 


3* 

IliO* 

1  : 1500 

1897 

3000* 

I  :  1000 

189c 

38 

j 

1 : 1000 

1898 

66 

127* 

I :  i$ooo 

1S89 

40 

1 7 

lOQO* 

7 

1  ; I  ZOO 

39 

X4* 

I  :  10  000 

i87ü 

47 

18 

»5 

IlgO* 

♦«7 

II 

t : «5000 

«845 

43 

1097* 

I  :  2000 

4» 

1  : 15  000 

1894 

57 

119 

t :  10000 

tS94 

so 

14* 

s  :450oo 

1869 

SB 

«P5* 

■  t  ;  jooo 

1895  7 

93    1  ** 

t  :i5  000 

47<» 

55 

1:15000 

1844/5 

ca.400j  49»  1:14400 

1S80 

IS 

r 

»8*      r:  15000 

7*> 

1 ;  15000 

68 

•790* 

1:2500    t  it89 

— 

t :  15  000 

„. 

I :  tooeo 

1 : 25  000 

i89*/4 

«6 

«36 

1 :  «5  000 

«•9V4 

59 

49« 

t :  10000 

189*/ 4 

tl 


(Heller) 

Mfillnci 
(Simony; 

Fugger 

Mailner 

I  Simony) 

Kuggcr 
Müllner 


Fugger 
fSigl) 

Fugger 


Mm.  d.  Ges.  f.  d. 
Landeskde.  Salz- 
burgs, Bd 

Salzburg,  Bd.  33 

Salsburg.  Bd.  39 

'  Saliburg,  Bd.  50 

Salzburg,  Bd.  33 
.  Salzburg,  BU.  31 

Fenck,  Geugr.Abh. 
VI.  r,  i&9f. 

Salzburg,  BU.  35 

Penck,  Geogr.Abh. 

V,  I 

Salzburg,  Bd.  39 

Penck,  Geugr.Abh. 
V.f 

dgl. 

'  Salsburg,  Bd.  30 


Zahl  ücr  Lotungen 
unsiircidiend. 

dgL 


Dazu  noch'spStere 
Lotungc' 


Sat«bufg,  Bd.  39 
(Simony)    .  Poick,  Geogr.  Abb. 

Müllner       >  ^i. 
(Simony) 

Lorenz  von  Mitt.  d.  Gcogr.Gcs. 
Liburnan      Wien  1898 
(Haidinger/ 

Fugger       ,  Saixburg,  Bd.  }i 

Müllner  [  Penck,  Geugr.Abh. 
(Simony}   .  V.  i 

Fugger        Sabbufg»  Bd.  30 


I  Neuere  Lotungen 
von  Penck  (Mitt. 
d.  D  u.  Ö.  A.-V 
iSqH  .Nr.jV'io)  u. 
von  Lorenz  von 
Libumau  (Abh. 
der  Geogr.  Ges. 
Wien  I  1849  TJ't 
Karte  in  i  ;6ooo), 
beide  im  Jahre 
1898* 


Müliner 
(Simony) 

MQllner 


Penck,  Geogr.  Abb. 
V,  t 

dgl. 

dgl. 

dgl. 
dgl. 
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I.              s  a. 

•  4- 

:    5-  . 

6. 

1 

9- 

Mcc- 

Tiefe 

1  Mittlere 

Um- 

Name  des  Sees 

rcs- 
hOhe 

Areal 

Cratoe  Miniere 

Volumen 

BÖschg. 

l  iiitait(> 

m 

ha 

m 

MilLcbofi 

■     •     1   km  . 

1.96* 

1 

.  6,3 

1,0* 

o,4* 

0.75' 

».5«* 

I19.  Mond-See            J  479 

r 

1411 

'  6».3 

;  36 

510.4 

3 

1 

16,5 

».99 

30.  Münich-See 

1161 

3 

34,0 

— 

i,ib 

31.  Nieuertrumraer-See 

500 

4i6* 

'  40 

r 

1 

43.»* 

11,3* 

1,56» 

}«.  Nttsaen-Sce 

60 1 

9 

1 

1 

1 

_    ^  _   

0*697 

1 

7 

»  «iL 
1,30 

MO 

3).  Obertnunmer-See 

491 

,  35 

'5*  ' 

7J.5 

,  3.0* 

I.CO* 

•»57 

1 

Oeden-See 

1 

7b4 

«0 

1 

1 

I  ' 
1  • 

- — . 

1 

1 

1  XC 

t.lt 

5^.  OfTtm-See 

051 

bl 

1 

37.* 

1  1 

11.8; 

7 

3.70 

1.34 

30.  Kinderkai-Scc 

"94 

'.43* 

8,6 

0,050* 

9.3* 

0.47* 

I.II* 

37.  Rombach-Sce 

1,6 

6,8 

0,0-4* 

,  I.J9' 

38.  Salzftch-See 

o,xi* 

0.003* 

39.  Oberer  Salsach-Seei 

\  «130 

o,tt* 

3 

'  11» 

0,003* 

0.9* 

o,ii* 

'  1.0»* 

40.  Schetblu^'oec 

857 

■  4.5  1 

0,090* 

»  9.S* 

0,5  f 

!  I.01* 

41.  Schw«r<en  See 

711 

i    m  tt  < 

1  " 

1 

3.»5 

1 

XI75 

1,0t* 

1 

i  j.**' 

oo6a' 

1 

'  *.3* 

o,<>* 

1 

I.IQ* 

1076 

I  U.O 

0  77A* 

!  5'7* 

1,44* 

'  1.19* 

■»*7 

i.Ohersulzhach-Tal 

107b 

0,44* 

I  2,0 

0,018* 

0,18* 

l,W* 

45.  Seekar-Sec 

ii.7 

0,4* 

'  «7.6* 

«.3»* 

i.KrimlcrAchen-Tal 

P 

;  ' 

1 

46.  Seewald-Sec 

1078 

1  3i**  1 

'  1 

<M37* 

«  «.54* 

bei  Gotting 

1 

1 

47.  StOckl-See 

»195 

o.gö* 

■  «»* 

,009* 

1    « 6* 

i,lb* 

4t.  Taaernmooci-See 

«977 

■7i* 

1,09* 

: 

i,»7 

49.  Top)iti-See 

716 

54 

106,« 

'  6»,4  ! 

3J»7 

ftO 

4.0 

50.  Waller-Sec 

504 

»3^ 

lO*  i 

■ 

bb,7' 

■  ».5* 

.5* 

1  i,'>4 

1 

51.  Weifsenecker  See 

«154 

»7»** 

14.4 

1 

;  7.**, 

*,o»* 

'  4,9* 

»,i6* 

si.  Wildkar-See 

0490 

..1 

10,6 

■  3.4'1 

1  J 

0,044* 

15.4* 

,  0.55* 

;  «,36* 

V  Wadgerloe-Tat 

1 

53.  WiMfgerloa-See, 

1417 

•0,45 

39.» 

;  ».57* 

Unterer 

1 

•  |.  Wi)dgerlos-See, 

156» 

6,1 

0,05* 

! 

1   

1  ^ 
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lo.  j  ti.  I 
Zahl  der  ' 

Lotungen 

über-  für 
haupt'  qkm 


Mafsstab 
der  Karte 


I    »3-  14-        ,  '5- 

d^Lo-  V^'^f*^''  '  Veröffentlichung 
I  tong 


i6. 

Bemerkungen 


31  160Ü* 

J14  I  8 


40 

40 


755 


60 

19 
3» 


97 
»700* I 
i4fio*i 


10  4540* 
46   ^ 1300*  , 


3* 


67  ' 


33  1600* 

87  j  750* 

tj  i  4000* 

61  ,  1450* 

40  I  900*  i 


I 


61 

83 
45 


14  40'' 
730* 

9*  I 

305  . 
345o*j 

1170*1 


59   I 3470 


♦I 

I 


I  :  1 100 
i  :  13  000 

I :  «5  000 
1  :a5ooo 

I :  toooo 

I  :«5  000 


I :  »5  000 
1 : 1000 
i :  »000 

I  :  500 
I  :  300 
I  ; 1 500 
I :  «5000 

I  :  1500 
1  ;  4000 

1 :40oo 
I : 1000 

i:«ooo 

1  :  1000 
I  :  500; 
1  :  10  üQO 

I  ;asoo9 
1 :4ooo 
I :  t%io 

1 :  3000 
1 : 1500 


1891  '  Fi!f^<jer  Salzburg,  Bd.  35 

?      .Müllner        Pcnck,  Geogr.Abh. 


(Simony)  |  V,  i 


Zahl  der  Lutungcn 
unziwetcheod. 


dgl. 


1S69  I  Fueger      I  Satsburg,  Bd.  30  ! 

tgai  I  MQIIner      ,  Penck,  Get^r.Abh.  ^ 

V,  I 

1869    Fugger         öalzbuig,  fid.  jo 
(S?gl)        !  j 

—      Forstver-  Forstiirarische 

walter Fuchs,  Karte, Penck.Geo- 
graj»h.  Abh.  V,  1  ' 


Zahl  der  JUotui^en 
wohl  uBiurddi. 


Zahl  der  Lotungen 
unzureichend. 


Mflllner 
Fugger 


st9^ 

1895 

1892  •• 

1893 

1892 

(89^/4 1  MOUner 


1893 
»»9J 

1891 

1893 
18Q- 


dgl.  I 
[  Salzburg,  Bd.  33  1 

'   Salzburg,  Bd.  35 
Salzburg,  Bd.  jj  ^ 
Salzburg,  Bd.  35 
dgl.     Bd.  33 

Penck,  Geogr.Abh, 

V.  i 

Salzburg,  Bd.  39 
dgl.      Bd.  35 


I 


dgl. 
dgl. 


Bd.  35 
Bd.  31 


dg».     Bd.  33 


dgl. 
.Igl. 


Bd.  ,3 
Bd  i9 


I894 

Müllner 
(Simony) 

Penck,  Geoyr.  Abh. 
V,i  ^ 

IS70 

Fugger 
iSigh 

•  Salsburg,  Bd.  30  1 

1888— 
1*93  1 

Fugger 
iluvtner) 

dgl. 

Bd  35  , 

»»90  1 

Fugger 
(ZeTler) 

1  dgl. 

Bd.  31  ' 

1 

»889  , 

1 

Fuggci 

.  dgl. 

B«l.  ^ 

1 

1SS9 

•1 

dgl. 

Bd.  30  * 

Zahl  drr  I.otiingen 
unzureichend. 
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Wilhelm  Hallifafs: 


I. 


Name  Uv»  Sees 


1. 
Mee- 

ICS- 

htihc 

Dl 


3'  ' 

4. 

5- 

7- 

8. 

!  9- 

)  Tiefe 

Areal 

ha         m    .  m 

Volumen 

MiU.cbm. 

Mittlere 
Boschg. 

0 

Umfang; 
,  km 

,  Unv 
entw. 

40 

13*4 

6 

]  «»oj 
1 

1 

1.« 

1 

tl4 

,  47,« 

■ 

6.0 

1 

1 

«,«8 

1 

I540» 

»14 

'  44.9* 

6.3* 

1  *«.5' 

1 

'  »,04* 

77 

1  *7»»' 

!  149,3» 

5,5* 

i  «.57* 

470 

«'9.5 

1  37 

»73.7 

1 

».44* 

55.  WiUlen<S«e 


«S54 


56.  St  Wolfitai^-See  [  539 

dgl. 

57.  Zeiler  See 


1.  Faaker-See 

560 

«34fS 

s.  KetttRdi»ch-5ec 

508  1 

1 

i40»6 

3.  Klopeiner  See  ^ 

1 

448 

4.  Läng-Scc  5 

5.  Mübtätter  See 

6.  Osswcher  See 

548 
580 
490 

75.6 

i3»S 
1057,1 

7.  Veldes-^See 

1 

478  ; 

«45.* 

s.  VVcliscn  ^ec 
9.  Wocheiner  Sex 

Q18 
516 

i 

66a 
318.3 

10.  Wörtfaer  See  j 

439 

1 
< 

«943.7 

i.  Cepic  . 

1 

818 

dgl.            !■  »4 

1  ' 
1.  Doherdub  10 

36 

»5    .  9.44 


33,4 16  I 


3.  Kärnten 

l  ' 

3,1»  f  5,S*  ,  1.38* 

1  I 


1V.8  11,2 


«9»«»5 

7,«*  i 

4.5* 

i,»o* 

8,44 

5.5' : 

3.5* 

1,14* 

i»»8,4 

11,7* 

*5* 

«.94* 

»3»$* 

»,04« 

SS. 5 

44.5  ^9.7 


3«.7«  ; 

121,5 
97.5a  I 

I 

840.3  ; 


5.5' 


l,«9* 


q,5*  25*  1,78* 
5,5*       10,4*  i.fei* 


4»' 


*.69^ 


4  a. 


7,753        0,1    ,   11,14  i.io* 


(bat  M«tnfalcoBei 


I  ».85  ,  - 
9,»  0,5 


0,191 


0,3        3. «4   ,  i,48* 
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It. 

14. 

1 

Zahl  der 

Lotungen 

üJ-'fT-  für 

der  Karte 

Jahr 
<l,Lo- 

ftin^; 

Verfasser 

1 

Verüffentlichung  | 

- 

- 

Foistrat 
Fuchs 

j 

Forstärarische 
Karte,  Pen ck  '  >eo- 
graph.  Abh.  V,  » 

405 

I ;  X5000 

lUi 

Müllner 
(Simony) 

dgl. 

66 

4* 

1 : 30000 

tS6S 

Fußgcr 
(ZeTler» 

Salsburg,  Bd.  31 

38 

I&06 

Fugser 
(^eial) 

dgl.      Bd.  30 

i«4 

»7* 

1 : 15  000 

t89i 

Schjeming    Zeitschr  (1.  Ges.  f 
,  Erdk.  zu  Berlin. 
1  Bd.u  i 

16. 


Zahl  der  I otuiifc^i  11 
sicher  uitzurcicii. 

dgl. 


und  Krain. 


11% 

5» 

I  :  15  cxx) 

93 

66 

1:15000 

X890 

71 

I :  S15  000 

41 

1:15000 

««91 

144 

I  :  25000 

iW 

IS 

I ;  15  000 

189< 

9S 

67 

t  :«5000 

160 

M 

t :  3Q  000 

i8qt 

»7 

t  :«500O 

ift9] 

483 

1 :  23  000  lü^o 

Richter 

Richter 
(Hartmann), 


Richter 
(Martin) 


Richter 


Penck,  Gcügr.  Abh. 
VI,* 


Lorunt^'t-n  H.  im 
Pio^i .  der  Ober- 
realschule in  Kla- 
genfurt 1I90 


dgl. 

<lgl. 


l'enck,  Geogr.Abh.  I  Zahl  der  Lotungen 
VI«  ft  wohl  noch  uni u- 

I  rdchend 

dgl. 


Grissinger  ,  P.  M.  tin*,  Heft  7  I 

Richter       l'cnck,  Geogr.Abh. 

VI,  1 

Ugl.  j  Lotvingen  auch  von 

'  Simony  und  See- 
i  land 


Istrien. 

67       10*  ' 


1898  GavaMi 
1892  Viexsoli 
rX48  Gavazzi 


!  Ztschr,  f  Gewässer- 
'  künde  IV,  3,  Riv. 
Geogr.  Ital.  V,  4 

Riv.Gcogr.Ital.n,«! 

fifwSsserkunde 
IV,  5.  Riv.  Geogr. 
I  Ital,  V,  4  , 


Jahr  u.  Zahl  d.  T.u- 
tun^enikOW.Lmi. 
nac»  briefl.  Mitt. 

NachO.Marinclli 
Riv.  Geogr.  lui. 

Jahr  11.  Zahl  d.  Lo- 
tungen .now.  Umf. 
nach  briefl.  Hitu 


Digitized  by  Google 
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VViiktclni  iialltlals: 


Name  des  Sees 


Mee- 
res- 
höhe 


3- 
Areal 


i 


1  m   I  ha 


I    4-    i    5-  1- 

1      Tiefe  Mittlere 
Volumen  . 

KiioUte  Miulefc  Böschg 

I   m    !    m  ,Mill.cbm 


Umfang 
km 


Um- 
fangs- 
entw. 


J. 


 T 

5.  Njivice  (Venlia)     .  4.5'  74 

II 

\  ' 

4.  Vrana  (derao)     \  16  ;  559 


•  5.  Batint)vac 
*i,  Ci;,'iiii '\ ac 
7.  Galovac 
S.  Gradinovac 

9.  Grofsei  See 

^Flilvice) 

10.  Jezeve 

11.  Kalugjerovac 

IS.  Kleiner  See 

(PUtvice) 

13.  Kuzjak 

14.  Milanovac 

15.  Okrugljak 

16.  Oaredak 

17.  Pnva*See 

ts.  Proice 


605 

631 

556 
605 

555 
5M 
601 


I 


536  I 

I 

61«  I 
5*a  I 
4*4  I 


'.3 

«0,5 

*tO 

1,1 
1.8 
I.« 

3.0 
6,0 

0.6 
««5 


633  '  63»3 
( 


9.9 


t4t* 


5.9 
«3.4 
13>6  j 

9.0  I 
6.0 

I 

8,4 
14.5  I 
9.«  I 

4^.4 
18,0 

36,»  ' 


3.5  I  ».5^ 


3,1 
6,8 
ii,a 

3.0 
3.3 

3.7 

4,4 

17.J 

8,3 

5>3 

4,5 

ilt3 


\ 


0.  041 

1.  «74 
0,156 
0,065 

0,044 
0,119 
0,050 

n.47 
0.199 
0,319 
0,0x7 

sr,o 


1,5   •    3,61  ,  i.i«» 


39,5    »i8,»59  i  Si* 


«3.45  i  «»fco* 

1 


9.* 
16,5 

14, » 

7.1 
«.6 

j  «1,4 
!  18,6 

j  ><i.5 

16,6 

12,5 

7,5 
*3.4 
ti.3 


0,54 
1.59 
1,71 

o,6S 

0,43 
0,64 

0,54 

9,01 
1,10 

1,09 

M3 
S.4 


4  b. 

J.34* 
1,05* 

1,49* 
t.36* 

^34* 
>,39* 

'  »r57* 

t  *»tt* 


40,3 


13,»  I    ».156  !    »4.t   '    7i96  ' 

I  I  { 


19.  Bacine  i.NarentaJ 

10.  Borkejesero 

bei  Konjica  \ 

ai.  Deftno  (Narenta)  j| 

I 

V 

21.  Gjuvclek  (dj{i.)  1 
»3.  Karin  bd  Zara 


14.  Modrooko     (Na-  ^ 
raita)  I 

2.^.  Muravnjak  | 


4.4 

III 

31,8 

405 

X6,41 

1 

»7.« 

0 

*.5 

'  1 

0 

«73 

4,6 

0 

547 

15.5 

0 

3 

»8.3 

• 

0 

»4 

5,8 

11,5 

lO» 


1.3 
8,5 


i5.3<»7 
i,6» 

4  c. 

6.6 
b,o* 

Dalmatien 
'7.0  3.»3* 

X,X*    1  1,11* 

0,663 

Oi4 

5.51 

r 

1  1.60» 

■ 

i.143 
4M81 

0,4 
1.3 

6,70 

l»,0 

1.44* 
MS* 

0,50 

0,67 

a,38 
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10. 

It. 

tt. 

Zahl  der 

Lotungen 

Ober  '  rikr 
haupt  qIcib 

Mafasub 
der  Karte 

M     j  30* 

ZOO 

— 

Kroatien. 

3 

»30* 

— 

10 

alt* 

109* 

g 



3 

150* 

4 

3J3* 

— 

7 

3»9* 

— 

9 

7SO* 

265 

334* 

— 

9 

«50* 

9 

150* 



7 

1 100* 

«»3 

56* 

1:23  lOU 

•89* 

und  Herzegowina. 

70* 

74 

t  Mooo 

«>• 

f 

t> 
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Europa. 

Eine  naturwissenschaftliche  Stat  ion  i>^t  im  höchsten  Norden 
Schwedens  nach  Fcrtigstellunji  Ototcn-Bahn  begründet  worden. 
Die  Station  liegt  dicht  an  der  Ofoten-Bahn  bä  der  Ansiedelung  Wa^- 
jaure,  etwa  3  km  von  der  schwcdisch-norwqgisdien  Grenze;  in  ihr 
sollen  während  des  ganzen  Jahres  F'orschungen  angestellt  werdi  ii,  im 
Sommer  biok^gische,  geologische  u.  s.  w.  und  im  Winter  meteoro- 
logische, magnetische  n.  a.  Als  die  ersten  Naturforscher  dieser  Station 
haben  Geolog  Weste rgrcn,  Entomolog  Haglund  und  die  Botaniker 
Roman  und  SyKi'n  ihre  TätiL;k<it  hc^onnen.  Die  Tritij^keit  dieser 
Station  wird  besonders  tür  die  weitere  Lischiiclsung  Lapplands,  weiches 
namentlich  in  geologischer  Beziehung  ein  ergiebiges  Forschungsgebiet 
ist,  von  besonderer  Bedeutung  werden,  da  bisher  nur  wenig  Forscher 
in  da-  entlegene  und  aller  Verkehrsmittel  bare  Land  t  inm  ih  un'^en  sind. 
Die  Mittel  für  die  Errichtung  des  Stationsgebäudes  schenkte  der  Stock- 
holmer Professor  Rctzius,  die  Kosten  für  die  mnere  Einrichtnng 
und  die  Erhaltung  der  Station  sollen  durch  private  Sammlungen  auf- 
gebracht werden.   (Gec^r.  Ztschr.  1903,  S.  641.) 

Nach  dem  Bericht  P.  G.  Ignatows  in  den  „iswestija  d.  Kais. 
Rttss.  Geogr.  Gesellschaft"  1902,  No.  2  (s.  Peterm.  Mittign.  1Q03, 
S.  236)  über  die  von  ihm  geleitete  Erforschung  des  Teletzky- 
Sees  im  Altai  hat  dieser  See  eine  Knielorm.  Der  obere  1  eii  i>t  .S  N 
gerichtet,  der  untere  O — W,  also  sehr  ähnlich  dem  Vierwaldstatter  See 
(ohne  die  Ost-  und  Westbuchten);  auch  die  geringe  Breite  (meist 
3  I  km)  im  Vergleich  zur  Länge  (78  km)  und  die  Steilheit  der  Ufer 
haben  beide  Seen  gemeinsam.  Seine  Fläche  umfafst  etwa  22s  qkm, 
er  ist  also  ungefähr  doppelt  so  grofs  wie  der  Vierwaldstatter  See.  Die 
Ufer  sind  durchweg  steil,  teilweise  (im  O)  bis  2000  m  hoch  und  fast 
äberall  mit  Wald  bestanden,  meist  Fichten,  Zedern  und  Lärchcm.  Die 
gnifsorcn  Zufln-^c  de-^  Sees  haben  sich  tiefe  Betten  gegraben  und  be- 
stehen aus  ununterbrochenen  Stromschnellen.  Die  Täler  sind  so  eng 
und  so  mit  Steinen  gefüllt,  dals  sie  kaum  auf  2—  3  km  vom  See.  aus 
gangbar  sind.  Kleinere  Flusse  haben  sich  kein  Bett  gegraben,  sondern 
stürzen  in  einer  Reihe  von  Wasserfällen  in  die  Tiefe.    Viele  dieser 
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Bäche  heifsen  bd  den  Eingeborenen  (Teleuten)  Ajuketschnu  ss,  d  h. 
„ein  Bär  kommt  nicht  durch".  Diese  Bäche  bilden  keine  Deltas  bei 
ihrem  Eintritt  in  den  See,  wohl  aber  die  gröfsercn  Zutlüsse.  Das 
Delta  des  Tschuljrschman,  welcher  sich  in  das  Sudende  des  Sees  er- 
giefst,  ist  sandig;  andere  grölsere  Flüsse,  w«.  Iclic  noch  bis  zuletzt  Strom- 
schncllLii  [)il(Jc-n,  haben  steiniL^e  Deltas,  wie  die  Kokscha.  Der  grüfse 
Teil  der  Gesteine  am  See  besteht  aus  Ton-  und  Talkschiefern,  die 
Schichten  sind  überall  sehr  geneigt,  teilweise  bis  go°.  Im  Süden  walten 
Granite  vor;  aus  ihnen  besteht  die  höchste  Erhebung  des  Ufers,  der 
Altyn-tu.  Die  E.xpedition  hat  die  Tiefe  des  Sees  sehr  eingehend  er- 
forscht: es  wurden  2500  T.rrtnnf^en  ?]femacht,  aulscrdcm  600  Punkte  mit 
dem  Sextant  gemessen;  auf  der  dort  beigegebeneii  Karte  werden  Iso- 
bathen  von  50,  100  und  150  Faden  (zu  1,83  m)  angegeben.  Gröfsten' 
teils  verläuft  nicht  nur  die  50-,  srmdern  auch  die  100  P'aden-Linie  sehr 
nahe  dem  Ufer;  die  f^röf^tc  Tiefe  belia^t  311  m,  und  die  mittlere  dürfte 
200  m  überschreiten.  Der  See  liegt  500  m  ü.  d.  M.,  also  etwas  hohor 
als  die  grölseren  Seen  der  Nord-Alpen. 

Die  Wasserscheide  zwischen  dem  Fschitral-  und  dem 
Gilgit-Flufs.  Dem  Major  G.  Leslie,  der  kürzhch  die  Quellen  des 
Kunar  oder  Tschttral-Flusses  besucht  hat,  ist  es  gelungen,  das  Geheimnis 
des  Karumbar-Sees  aufzuhellen,  der  bisher  als  die  Quelle  des  nach 
Westen  flicfsenden  Yarkhun  (des  Hauptzuflusses  des  Tschitral)  und  des 
ostwärts  zimi  Gil^it  ablliefsenden  Karumbar  galt.  Wie  es  sich  im 
Falle  der  Oxub  Quellen  erwies,  ist  der  See  auch  hier  nicht  eine  e^ent- 
liche  Quelle,  sondern  nur  ein  Glied  im  Laufe  des  Karumbar-Flusses, 
und  dieser  hat  seinen  wahren  und  letzten  l'r'ipruni^  in  dem  südlich 
vom  See  belegenen  Gletscher,  welcher  der  die  Täler  des  Yarkhun  und  des 
Karumbar  trennenden  Kette  aufsitzt.  Ebenso  wie  die  der  Nikolaus- 
Kette  avifsi tuenden  Gletscher  und  Schneefeldcr  alle  Hauptquellen  des 
Oxus  in  der  Pamir  durch  di\'ergicrende  und  radial  auslaufende  Flüsse 
speisen,  so  sendet  dieser  Gletscher  einen  Ikich  nach  dem  See  im  Laufe 
des  Karimibar  imd  einen  zweiten  zum  Yaikliun.  Der  Gletscher  imd 
nicht  der  an  Ort  und  Stelle  Zhoe  Sar  genannte  —  See  ist  also 
der  gemeinsame  Ursprung  beider  Flüsse,  ^ijeogr.  Joum.,  SqAember 
1903,  S.  329;  Globus  £d.  84,  S.  260.) 

Eine  grofse  magnetische  Aufnahme  der  holländischen 

Besitzungen  in  Indonesien  beabsichtigt  die  Holländische  Regienmg 
für  die  Jahre  1904 — »907.  In  jedem  dieser  Jahre  so!!  eine  Anzahl  von 
Sachverständigen  zwei  bis  vier  Monate  mi  Felde  arbeiten.  Kin  Anfang 
für  diese  Forschungen  bt  bereit  g«nacht  worden  durch  Beobachtungen 
auf  der  berühmten  Zinninsel  Billiton  und  an  einigen  Orten  in  der  Nach» 
barschaft  von  Batavia.  Man  hofft  auch  an  verschiedenen  Stationen  in 
Java  bestimmte  Werte  zu  erhalten,  die  eine  Beurteilung  über  die  jähr- 
Uche  Schwankung  der  magnetischen  Kräfte  der  Erde  ermöglichen. 
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Afrika. 

Ober  die  Niger-Benue^Tsad-See-Expedition  berichtet 
deren  Letter  Fritx  Bauer  in  der„DeutscheQKolonia]-Zeitung",  i  .Oktober 
igoj,  dalis  die  Expedition  nach  Erfüllung  ihrer  Aufgaben  nadi  Lokodscha 

am  Niger,  dem  Hntiptquarticr  der  briti-^chcn  Verwaltung  von  Süd- 
Ni^erien,  zurückgekehrt  sei.  In  geographischer  Beziehung  hat  die 
Expedition  die  Strecke  von  Rei  Euba  «am  obersten  Bogen  des  Benucj 
bis  nach  Ngaundere  kartographisch  festgelegt  und  damit  einen  wicht^en 
Beitrag  zur  Ivandt  -kuiide  unseres  Schutzgebietes  Kamenm  geleistet, 
fn  orographischi  T  liinsicht  verfällt  da=;  berci'Jte  Tfebict  m  zwei  Teile, 
in  daü  Hochplateau  von  Ngaundere  und  in  da^  nördlich  davon  gelegene 
Gebiet,  das  Passarge  als  das  SchoUenland  von  Adaniaua  bttetcnnet 
hat;  beide  sind  durch  einen  westöstlich  streichenden  Steilabfall  von  ein- 
ander getrennt.  Das  Gehrct  in  der  Nähe  der  deutsch-französischen 
Grenze  ist  ungemem  gebirgig,  mehrmals  führte  der  Pfad  über  Pässe 
von  tooo  m  Höhe,  die  höchsten  Erhebungen  erreichten  im  Ngau-Janga 
eine  Höhe  von  1300  m.  In  hydrographischer  Hinsicht  sind  zwei  Ge- 
biete zu  unterscheiden ;  das  des  Schari-I-o^onc  (Tsad-See  Gebiet  1  und 
das  des  Niger-Benuc.  Auf  dem  Hochplateau,  etwa  21  km  nördlich 
von  Ngaundere  be^mend,  bis  wohin  stdi  auiser  den  genannten  Strom- 
gebieten auch  das  des  Kongo  erstreckt,  zieht  sich  die  Wasserscheide 
ZV.  isclKii  Rcnuö  und  Lo'^one  in  nordf-stlichei  Richtung  hin,  läuft  später 
etwa  den  8.*^  n.  Br.  entlang,  um  sich  schlielälich  vom  Schnittpunkt 
dieses  Breitengrades  mit  15""  30'  ö.  L.  an  nach  Nordosten  zu  wenden. 
Der  Strombereich  des  Benue  erstreckt  sich  in  seinem  Oberlaufe  allent- 
halben bis  über  den  15."  ö.  L.  hinaus;  der  Flufs  bc-aü  bei  Garua  im 
necember  eine  Breite  vm  über  200  m  bei  f>.6— 0,7  in  Tiefe,  bei  Duii 
war  er  bei  gleicher  Bieiie  etwa  1,2  m  tief.  Wahrend  der  Regeiueii 
Steigt  der  Flufs  3 — ^4  m  und  ist  dann  500  m  breit.  Seine  beiden 
Hauptncbenflüssc  sind  der  Mao  Schina  und  der  Mao  Schuft,  welch 
letzterer  bisher  noch  unbekannt  war.  Rentie  und  Mao  Schnfi  werden 
zur  Regenzeit  sicherlich  bis  über  Djirum  hinaus  mit  leichten  Rad- 
dampfern befahren  werden  können;  in  der  Trockenzdt  snd  beide 
Flüsse  soweit  für  Kanus  fahrbar.  Der  Berg  Ingenieur  Edlinger  be- 
richtet, dafs  trotz  zahlreich  angestellter  Waschproben  und  Untersuchun- 
gen der  lüerfür  in  Betracht  kommenden  Gesteine  und  Sedimente  sich 
nutzbare  Mineralien  leider  nicht  hätten  auffinden  lassen;  auch  die  bei 
den  Eingeborenen  hi*  r  uivl  da  eingezogenen  Erkundigungen  nach  dem 
Vorkommen  von  MetalU  ti  hatten  mir  ein  negatives  Ergebnis.  Jedoch 
ist  ein  späteres  Authndcn  von  Metallen  nicht  ausgeschlossen,  da  die 
geologischen  Verhältnisse  Adamauas  derart  sind,  dafs  sie  die  besten 
Vorbedingungen  für  das  Vorkonmien  von  Gängen  mit  nutzbaren  Metallen 
und  Metallvcrbindungen  bieten.   (Geogr.  Ztschr.  1903,  S.  642.) 

Der  Schirwa-See,  dessen  ständig  fortschreitende  Abnahme  seit 
mehr  als  20  Jahren  durch  die  Berichte  aller  Reisenden,  die  ihn  be> 
suchten,  festgi  -teilt  wurde,  ist  nunmehr  endgiltig  aus  der  Karte  zu 
streichen.    Nach  den  neueren  Berichten  der  hier  tätigen  Ikfissionare 


Digitized  by  Google 


Vorijänge  auf  geographischem  Gebiet. 


(Life  and  Work  in  British  Central  Africa,  Juni  1903)  ist  von  der  ganzen 

Wasserfläche  nichts  flbrig  geblieben  als  einige  kleine  Teiche  an  den 
Ausflüssen  grofserer  Bäche;  die  Inseln  Mchisi  und  Tongwe  sind  land- 
fest geworden,  und  die  Kanus  der  Eingeborenen  liegen  hoch  auf  dem 
Tro^nen.  Die  Bodenfläche  ist  stellenweise  noch  weich  und  beweglidi. 
(Peterm.  Mittlgn.  1903,  S.  239.) 

Amarttca. 

Millais'  Wanderungen  auf  Neu  -  Fundland.  Das  Innere 
Neu-Fundlands  bt,  obwohl  die  Insel  von  einer  Eisenbahn  durclikieuzt 
wird,  noch  aufscrordcntlich  weni^'  bekannt,  so  das  Viereck,  das  im 
Nordwesten  von  den  Anniet)i)squc)lch-I>erL;en.  im  Südwesten  von  T,a 
Poile-t'lufs,  im  Südosten  vom  Meddunegonni-\  Lake-Fuks  und  im  Nord- 
osten vom  Gander-Flu(s  b^renzt  wird;  femer  das  unmittelbar  hinter 
der  Südküste  liegende  Land,  in  das  nicht  einmal  Jäger  eingedrungen 
sind.  Der  bei  der  Eisenbahnstation  Terra  Nova  (Ostküste)  mündende 
Flufs  gleichen  Namens  ist  einigemal  landeinwärts  begangen  worden, 
so  von  Howley  und  Selous,  wobei  auch  die  von  ihm  durchflossenen 
oder  berührten  Seen  aufgenommen  worden  sind;  doch  wru,  was  nörd- 
lich davon  lag,  bisher  nicht  bekannt.  Wie  nun  der  Zoolog  J.  G. 
Millais  im  „Geogr.  Journ.",  September  1903,  unter  Beigabe  einer  Karten- 
skizze (t  :300  0oo)  mitteilt,  hat  er  das  Land  nördlich  vom  St.  Johns 
Lalce  1902  zu  Jagdzwecken  durchwandert  und  mancherlei  zu  dessen 
Kenntnis  beitragen  können.  Von  Indian  Lookout  am  Südwestendc  des 
St.  Johns  Lake  ausgehend,  entdeckte  er  im  Norden  desselben  zwei 
kleinere,  von  ihm  Choughs  Pond  und  Island  Pcmd  benannte  Seen,  die 
durch  ein  Flüfschen  miteinander  in  Verbindung  stehen.  Jeden  tills  hat 
auch  der  Island  Pond,  der  km  Umfang  und  zahlreiche  Ingeln  besitzt, 
irgend  einen  Ausflufs,  obwolil  avit  \Sillais'  Karte  keiner  angedeutet  ist. 
Das  umgebende  Land  ist  stark  kupiert  und  gut  bewaldet.  Im  Septem- 
ber entdeckte  dann  MBlats  noch  ein  wenig  weiter  nördlich  einen  dritten 
See,  der  .seinen  Namen  erhalten  hat  und  gröfser  ist  als  alle  bisher 
bekannten  Seen  jener  Gegend.  Dieser  Millais -See  liegt  in  einer 
Mulde  inmitten  von  dichten  Wäldern,  durch  die  man  sich  gewöhnlich 
nur  mit  der  Axt  einen  Weg  bahnen  Icann ;  die  Ufer  fallen  zumeist  steil 
ab.  Der  Umfang  des  Sees  wird  35 — 40  km  betragen,  seine  gröfste 
Länge  (Ost-West)  8,  seine  Breite  1,5 — 5  km;  durch  zweijvom  Nord- 
und  Südufer  aus  gegeneinander  vorspringende  Halbinseln  wird  er  m 
der  Mitte  stark  eingeschnürt.  Von  Osten  her  mündet  ein  Flufs,  der 
in  der  Südwestecke  wieder  austritt  und,  südhch  und  dann  östlich 
flicfsend,  zum  St.  Johns  Lake  ^<-hi.  MiHais  liat  darauf  noch  die  hohe 
Gebirgskette  im  Norden  des  Sees  erstiegen,  die  Um  vom  Triton-Bach 
trennt  In  seinem  Aufsatz  gibt  er  des  weiteren  Mitteilungen  über  den 
landschaftlichen  Charakter,  die  Wälder  und  das  Tierleben  des  Innern 
Neu-Fundlands.   (Globus  fid,  84,  S.  296.) 

Das  Klima  von  Argentinien  ist  zum  ersten  Mal  auf  Grund 
aller  bisherigen  Beobachtungen  von  Dr.  Davis  wissenschaftlich  dar- 
^stellt  wotden.    Nicht  nur  für  die  Argentirasche  Republik  allein» 
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sondern  auch  für  die  Klimakunde  von  ganz  Sud-Amerika  ist  diese  Arbeit 
äüfserst  wichtig.  In  einem  Land,  das  sich  durch  33  Breitengrade  er- 
streckt und  Höhenstufen  vom  Meeresspiegel  bis  zu  dvn  >clincebcdccktcn 
Anden-Gipfeln  umfafst,  müssen  grofse  Unterschiede  in  den  V^erhältnissoi 
des  Luftmeers  bestehen.  In  der  engen  Zone,  die  nördlich  vom  Wende-  1 
kreis  des  Steinbocks  gelegen  ist,  beträgt  die  mittlere  Jahrestemperatur  | 
zwischen  23^  an  der  Kii  te  und  14°  an  der  Westgrenze,  während  der 
Rcgcnfall  in  derselben  Richtung  von  1600  bis  tmtrr  50  mm  im  Jahr 
abnimmt,  ö  -9  Breitengrade  weiter  südlich,  in  den  v\cUeii  Ebenen  der 
Pampas,  herrscht  eine  mittlere  Temperatur  von  19°  die  gleichfalls  in 
der  Richtung  auf  die  Gehänge  der  Kordilleren  rasch  abnimmt.  Ifli 
östlichen  Teil  der  Provinz  Entre  Rios  beträgt  der  Regenfall  1000— 
1200  mm  und  verringert  sich  bis  unter  100  mm  in  der  Provinz  San 
Juan.  Noch  to^  südlicher  ist  der  Wärmeuntersdued  «wischen  der 
atlantischen  Küste  und  den  Anden  nur  noch  gering,  der  Regenfall 
ziemlich  gleichmäf'^ij:^  niodric,'  Im  äufsersten  Süden  der  Republik  herrscht 
rauhes  Klima,  und  mi  Fcuerland  steht  im  Sommer  die  mittlere  Tem- 
l)eratur  auf  8 — 9°,  während  sie  im  Winter  1 — 3*  beträgt.  Regen  sind 
dort  häufig,  und  kein  Monat  ist,  ganz  im  Gegensatz  zum  Namen  dieser 
Iiiscl,  frei  von  Schnee  Die  Staten-lnsel  hat  wiederum  »grofse  Nieder- 
schläge zu  verzeichnen,  nämlich  1400  mni  jährlich,  während  im  Fcuer- 
land weniger  als  die  Hälfte  dieser  Regenmenge  niederkommt.  (Nature, 
1903,  S.  604).  ß,  Tttt/m. 

Polargebiete. 

Die  Hauptautgabe  der  russischen  hydrographischen  Ex- 
pedition nach  dem  Nördlichen  Eismeer,  die  bereits  seit  fOitf 
Jahren  dort  tätig  ist,  besteht  in  der  Vermessung  der  grofsen,  tnsher 

nur  un\  nlU-rimmen  bekannten  öder  teilweise  noch  gar  nicht  er- 
forschten Küstcn.streckcn,  sowie  der  Auslotung  und  Vermessung  des 
bänkereichen  Weifsen  Meeres  und  des  Karischen  Meeres.  Die  Expedition 
hat  auch  während  des  Sommers  1902  für  die  Schiffahrt  wichtige 
Ergebnisse  geliefert  und  umfani^frciches  Material  zur  Verbesserung 
der  vielfach  sehr  unzuverlässigen  Karten  dieser  Gewässer  gesammelt. 
Neben  den  Vermessungsarbeiten,  die  wegen  Eises  oft  unterbrochen 
werden  mufsten,  wurden  noch  meteorologische,  magnetische,  Gezeiten* 
und  Strombeobachtungen  anije^tellt,  sowie  Dredschzüge  zur  Sammlung 
von  Plankton  und  von  Vcitrrtcin  der  Fismeer-Fauna  und  -Flora  aus- 
geführt. Die  Ergebnisse  der  meteorologischen  Beobachtungen  sind  in 
einem  besonderen  Band  von  der  Hydrographischen  Hauptverwaltung  in 
St.  Petersburg  veröflTcntlicht.  Die  Expedition  bestand  aus  den  in 
Archatr^'cl  stationierten  Dampfern  ,,Pachtusow*'  und  Leutnant  Owtsyn". 
von  denen  der  letalere  jedoch  nur  an  den  Arbeiten  im  nördlichen  Teile 
des  Weifsen  Meeres  teilnahm.  Der  Leiter  der  Expedition,  Kapt,  Warnek, 
befand  sich  an  Bord  des  ,,Pachtusow".  Wegen  des  kalten  Frühjahres  und 
der  Anhäufung  des  Eises  im  Weifsen  Meer  konnten  die  lu  iden  SeliifTe 
erst  am  7.  20.  jimi  aus  Archangcl  auslaufen.  Die  erste  Aufgabe  der  Ex- 
pedition bestand  in  der  Vermessung  der  Orlowschen  Bänke  im  nörd- 
lichen Teile  des  Weifsen  Meeres.  Darauf  wurden  die  Arbeiten  mit  dem 
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Zurücktreten  des  Eises  nacli  Norden  In  der  Pctschora-MOndung,  der 

Karischen  Strafse  und  dem  Karischen  Meer  in  Angriff  genommen. 
Ausführlichere  Angaben  s.  Annalen  der  Hydrographie  u.  s.  w.  1903, 
ä.  492  (f. 

Die  Zieglersche  Expedition  nach  Franz  Josef-Land  (s.S.  626) 
hat  anfänglich  mit  grolVt  n  Schwit  rigkeiten  diu  ch  Eis  zu  kämpfen  gehabt. 
Nachdem  das  Expeditionsschiff,  der  Dampfer  „America",  am  10.  Juli  d.J. 
Vardö  verlassen  hatte,  wurde  vergeblich  versucht,  die  Eismauer  im 
Barents-Meer  zu  durchbrechen  ;  der  Leiter  der  Expedition,  Ant.  Fiala, 
sah  sich  genötigt,  bis  in  Sicht  von  Nowaja  Semlja  zu  fahren,  ohne 
eine  Lückr  zu  entdecken.  Am  20.  Juli  befand  sich  die  Expedition 
auf  dem  Wege  nach  Westen,  um  imter  46° — 47  6.  L.  einen  neuen  Durch- 
bruch zu  versuchen.  Da  seitdem  Nachrichten  nicht  eingetroffen  sind, 
so  ist  wohl  anzimehmen,  dafs  die  „America"  ihr  Ziel  erreicht  hat, 
aber  die  Rückfahrt  nach  Norwegen  nicht  mehr  antreten  konnte;  aus- 
geschlossen ist  es  allerdings  nicht,  daCs  die  Expedition  vom  Eis  ein- 
geschlossen worden  ist  und  unfreiwillig  <Ke  Tegethoff-Trift  erneuert, 
^eterm.  Mittlgn.  1903,  S.  240.) 

H.  R.  Mill  hat  im  Londoner  Mettnrolngischen  Magazin*  einige 
Ergebnisse  über  die  Wittcrungsbeobachtungen  veröffentlicht, 
die  von  der  Englischen  Südpolar-Expedition  an  der  Station  in 
der  Nähe  des  Mount  Erebus  anLjt  stellt  worden  sind.  Das  Expeditions- 
schiff ,, Discovery"  befand  sicli  dort  35  km  von  dem  berühmten  süd- 
lichsten Vulkan  der  Erde  entfernt  in  geschützcr  Lage  im  Winterquartier; 
die  geographische  PodtkMi  war  77°  49'  s.  Br.  md  166®  ö.  L.  Unter 
den  Beobachtungen  sind  drei  Tatsachen  von  bescHiderem  Interesse  hin- 
sichtlich ihres  Einflusses  auf  dii-  Anschammg  von  der  all<^emeinen 
Cirkulaüon  der  Atmosphäre,  die  noch  jetzt  viel  umstritten  ist.  Nord- 
lidie  Winde  scheinen  in  jener  Gegend  während  der  Sommermonate 
sehr  vorzuhcrrschen,  während  sie  im  Winter  fast  niemals  auftreten. 
Der  aus  dem  Krater  des  Mount  Krcliu'^  aufsteigende  Rauch  ^nb  Ge- 
legenheit, auch  die  Bewe^nngsrichtung  der  oberen  Luftschichten  fest- 
zustellen, und  es  ergab  sich,  dafs  die  oberen  Winde  gewölinlich  süd- 
westliche oder  westliche  Richtung,  also  eine  Neigung  Iratten,  aus  dem 
Polargebiet  herauszuwehen.  Eine  dritte  eigentümliche  Erschcimmg  war 
das  plötzliche  Ansteigen  der  Temperatur,  wenn  mitten  im  Winter  von 
Süden,  also  vom  P-ol  her,  ein  Schneesturm  herankam ;  schlug  die  Wind- 
richtung nach  Osten  um,  so  pflegte  die  Temperatur  ebenso  pldtEÜch 
zu  fallen.  ZunSchst  war  diese  Tatsache  wider  alles  Erwarten;  denn 
bei  einem  vom  Pol  ausgehenden  Wind  hätte  man  eine  besondere 
Steigerung  der  Kälte  annehmen  müssen.  Mül  mcmt  auch  nicht^ 
dafs  das  Ansteigen  der  Temperatur  bd  südlichen  Winden  zu  dem 
Schlufs  berechtige,  dafe  es  am  Südpol  selbst  wärmer  sei  als  in  dessen 
weiterer  l'm^ehung,  sondern  es  lie^^e  hier  vielmehr  eine  liv^ehcinung 
vor,  wie  sie  am  Föhn  der  Alpen  bekannt  ist,  indem  sich  die  Luft- 
ströme beim  Herabsteigen  aus  gröfscren  in  geringere  Höhen  erwärmen. 
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Allgemeine  Erdkunde. 

Die  Bibliothek  des  1897  im  Alter  von  95  Jahren  verstort^nen 
Geographen  Louis  Vivien  de  Saint-Martin  ging  in  den  Besitz  des 
Antiquariats  von  H.  Weiter  in  Paris  fiber.  äe  Sammlung  umfalst 
über  5000  Bände,  fast  aussdiUefsUch  au5  dem  Gebiete  der  Lände r- 
und  Völkerkunde  Sir  uar  schon  zu  Lebzeiten  von  dem  gelehrten 
Herausgeber  da»  ,^ictionnaire  Universel  de  Geographie"  und  des  ,^das 
Universel**  an  die  Verleiherin  dieser  Werke,  die  Ltbrairie  Hadiette^ 
gegen  eine  Jahresrente  von  6000  fr.  ab^^t  tnrten  worden.  Diese  Rente 
bcz«^i^  fr  23  Jahre  lani;.  Die  Bibliothek  m)1I,  wenn  möglich,  a!s  Ganzes 
an  emc  Öffentliche  oder  UnivcrsitätsbibHothek  um  den  Preis  von  21000  fr. 
verkauft  werden;  ein  Katalog  darüber  ist  in  Vorbereitung. 
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DoT6,  K.:  Dmtwdi-attdirartalrlka.  Borlin,  SttMcrott,  1901.  108  S.  a.  i  Karte,  ft^ 
Von  berufener  Feder  finden  uir  in  Doves  Deatsch-$fl<lweflt''Afiik»  eine 

Schilderung  unserer  Kolonie,  wie  wir  sie  uns  in  einem  verhältnismäfsig  kurzen 
Ahrifs  nicht  be«!?!er  wilnschcn  können.  Nachdem  wir  mit  der  Geschichte  des  Landes 
vertraut  gemacht  sind,  schildert  uns  der  Verlasser  die  grofscn  Haupttandschaften 
D^itsdl-Sftdfrest-Afrikas.  Mit  Recht  webt  er  darauf  hin,  in  wie  stiefmütterlicher 
Weise  uns  in  so  mandiem  Lebrbecfa  der  Erdkunde  dtirdi  eine  wortarme  Scliilde» 
ning  wie  t.  B.  „Sodwest-Afrilca  ist  der  Westrand  des  sOdafrikanischen  HocMandes" 
eine  ganx  falsche  Vorstellung  von  unserer  Kolonie  <^'e;,'eben  wird.  In  besonderen 
Kapiteln  macht  uns  der  Verfasser  mit  den  niinei alogischen  Srhfit/en  des  Lande??, 
dem  Klima,  der  Flora  und  Fauna  von  Südwest- Afrika  liekannt  Hin  weiterer 
Abschnitt  behandelt  in  eingehender  Weise  die  verschiedenen  Haupttypen  der 
Eingeborenen,  wie  s.  B.  die  Ovambo,  Ovaherero,  Berg^Damara,  Betsdinanen, 
Hottentotten  und  Bastards.  Im  Schtufskapitel  seines  Werkes  fpbt  uns  der  Ver^ 
fasser  noch  einige  Daten  Ober  die  weifse  Bevölkerung,'  Dem  sehr  interessanten 
Werk  ist  auch  eine  Karte  von  Deutsch-Südwest- Afrika  mit  einer  Deckkarte  von 
Mittel -Kurupa  beigej^ebcn.  ;\ns  dieser  instruktiven  Zusammenstellung  ist  die 
ungeheure  Ausdeiuung  unserer  Kolonie  recht  ersichtlich.  Al/rtd  Maau. 

Oroth«,  H.:  Anf  tSHclwiiMr  BMto^  Reisebilder  und  Studien»  mit  %x  Abbildungen. 
Berün,  AUg.  Verein  für  dentsche  Literatur,  1903.  S.  Aufl.  4S5  S.  t*.  Preis 
M. 

Der  Allj^emeinc  Verein  fiir  deutsche  Literatur  hat  in  den  bisher  veröffent- 
lichten 1%  Abteilungen  nicht  nur  wertvolle  Beiträge  für  die  Wissenschaft  der 
Erdkunde,  sondern  andi  fDr  die  Kenntnb  des  nlheren  und  ferneren  Orients  ge- 
bracht Von  den  etwa  «00  Werken  mödite  ich  nur  beispielsweise  diejenigen 
von  Bodenstedt,  Vambery,  Cassel»  Reuleaux,  Brugsch,  Hellwald,  EUers,  Fitzner, 
Hirschfeld,  Lindau,  Königsmarck,  Wcgener  und  Werther  herausheben,  weil  die- 
selben sich  au's'^chliefslich  mit  der  Welt  des  Orients  beschäftigen.  Würdig  reiht 
sich  diesen  Schildcretn  dea  Morgenlandes  Hugo  Grothe  an,  von  dem  wir  schon 
xwd  Schriften  über  „Tripolitanien  und  den  Karawanenhandel  nach  dem  Sudan" 
und  Ober  „Die  Bagdadbahn  und  das  schwlbisdie  Bauemelement  in  Transkaukasien 
und  Faliatina**  kennen  gelernt  haben.  In  Vorl)erdtung  befindet  sich  von  dem 
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selben  Verfasser  aus  der  Schrifteafolge  Ober  „Angewandte  Ge<^rapliie'*.  lierana» 

gegeben  von  Professor  Karl  Dove  in  Jena,  eine  {jröfsere  Abhandlung  über  ,,Dic 
Balkanstaatcn,  ihr  Volkstum  und  Wirtschaftsleben".  Das  vorliegende  Burh.  ^vf•lches 
dem  Ehrcn-Präsidc-nten  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  München,  Seiner  Krmig- 
lichen  Hoheit  dein  Prinzen  Ludwig  von  Bayern,  j^ewidmet  ist,  enthält  meist  längere 
Aufafttse,  die  zwar  schon  in  anderen  wissenschaftlichen  oder  lilustnerten  Zeit- 
schriften erschienen»  aber  für  die  Buchau^alie  noch  einmal  grQndlich  fil)erarbeitec 
und  am  Schlufs  mit  einem  Kt  aiu  wertvoller,  gelehrter  Anmerkungen  ausgestattet 
sind  Das  c  t^^u  Kapitel  führt  nns  auf  einer  Wanderung  vom  Bos^torus  zum 
II  rnt  uischen  liot  liUmd  ins  türkische  Sibirien",  das  zweite  gibt  Land'^«  haftsbildcr 
und  Völkertypen  aus  i  ripolitanicn,  das  dritte  schildert  lebendig  einen  Besuch  in 
BenrhaN  in  der  Cyrenaika,  das  vierte  einen  Streifzug  ins  tripolitanisdie  Innere; 
eine  Fahrt  avf  dentscber  Eisenbahn  fOhrt  nns  von  Konstantinopel  ins  Hers  Klein* 
Asiens,  und  die  eben  wieder  entbrannte  makedonische  Frage  bdeodltct  durch 
den  An;,'*  ns<  h(  in  des  Verfassers  Zug  durch  Makedonien  und  Albanien.  An  d(nit- 
schi  in  Ili  :  d  in  Trarsskaukasien  endlich  bcsurhi-n  wir  die  Ansiedelungen  d<.  r 
t>chwäi)ischen  Kolonisten  in  kufsland,  ein  Besuch,  der  den  Verfasser  ermutigt, 
für  die  Gegenden  der  künftigen  Bagdad-Bahn  Ümiidie  deutsche  Sieddungen  Vor- 
anschlägen. Der  Verfasser  hat  sidi  nidit  nur  als  praktischer  Forschungsreisender 
erprobt,  sondern  stdit  auch  mit  seinem  gelehrten  RQstzeug  auf  der  Höhe  der 
Wissenschaft.  Die  Erdkunde  Asiens  von  Karl  Ritter,  wie  die  historischen  Studien 
Fallmcravers  die  stritistt^rhcn  Notizen  Ouinets,  wie  der  einheinil'^chcn  Knn"«u!ate 
und  Handelshauser,  die  archäologischen  Ergebnisse  Lavards.  li.imiitons,  Kmners, 
Sarres  und  vieler  anderer  sind  ihm.  wie  die  wertvollen  kai  tugia|)hischen  Arbeiten 
Wilhelm  Streckers  und  Rudolf  Hubers  (jetst  in  Beirut)  gidch  bekannt  und  ver- 
traut. Bencetti,  Barth,  Rohlfs.  Duveyrier,  Maltsan  bieten  flir  die  afrikanischen, 
Oberhummer.  Zimmerer,  Grunzel,  Reber  u.  a.  für  die  asi  iti  eh.  n  Verhältnisse 
Anhah  punkte  Die  serbisch-bulgarische  Frar^e  in  Makedonien  und  Albanien  ist 
mit  besonderer  Gründlichkeit  und  Unparteihchkeit  an  Ort  und  Stelle  studiert  und 
aus  der  überreichen  älteren  und  neueren  Kampfcslitcratur  geschöpft. 

Orand,  Alircd-.  Die  Veränderungen  der  Topographie  im  Wiener  Waldg  und 
Wiener  Beukon.  Mit  .Xhbildimgen  im  I  cxl.  i  ( icographischo  Abhandlungen 
herausgegeben  von  A.  Pcnck,  Bd.  VIU.  Heft  i ,)    Leipzig,   B.  G.  Teubner, 

1901.  S40  s.  }l^ 

Die  vorliegende  Arbeit  gibt  fttr  ein  rftumlich  beschrinktes  Gebiet  eine  so 
ausführliche  und  auf  einer  so  tunfassenden  Verwertung  des  verschiedenartigsten 

historischen  Materials  beruhende  Darstellung  der  Besiedelungsgeschichte,  wie  sie 
bisher  völlig  vcreinreU  dasteht  und  vermtitürh  auch  auf  länfjcrc  /rit  hinaus  nicht 
ihresgleichen  find«  ti  wird.  Den  gröfslcn  Wen  erhält  sie  aber  dadurch,  dafs  sie 
über  alle  Genauigkeit  der  Einxelforschung^hinweg  zu  weitblickenden  Anschauungen 
vordringt,  die  auf  die  ganse  Auffassung  der  Siedelungsgeschichte  und  Siedelungs- 
geographie  Mittel-Europas  eine  nachhaltige  Wirkung  ausüben  werden. 

Den  reichhaltigen  Inhalt  der  Arbeit  will  ich  hier  nur  kurz  andeuten.  Nach 
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einer  r'comnrpholn<|i  ch-kIimato!o|;i8(hcn  Einleitung,  iVir  in  allem  auf  bester 
Kenntnis  des  Gebietes  und  in  der  Darstellung  der  Niederschlaßsverliältnisse  auf 
eigenen  Untersuchun^n  des  Verfassers  fuf&t,  wird  der  Hauptgegeostand  der 
SEdtfolge  nach  abgehandelt.  Besonders  wohttnend  ist  es  dabei  m  sdien.  wie 
Uensdi  «lad  Natur  ülierall  gerade  das  erlialten,  was  ihnen  nileoninit  Namentlich 
sind  die  Abschnitte,  die  sich  mit  der  verschickn artigen  Mitwirkung  des  fränki- 
schen und  des  bajuvari-^chcn  Volkselement?;  bei  der  Ortsjjründnnfj  beschäftigen, 
und  die,  welche  der  eigctuuiiilichen  Erscheinung  der  Wiislungen  gewidmet  sind, 
hervorleuchtend  durch  die  Art,  wie  sie  das  Gcchichtlichc  mit  dem  Geographischen 
verbinden.  Darin  liegt  der  grofse  methodbche  Voriug  der  Arbeit,  die  an  Frei» 
heit  von  Vorurteilen  und  Tiefe  der  wtssensdiaftlichen  AufTassung  den  allenneisten 
sledelungskundlichen  Abhandlungen  weit  überlegen  ist. 

Das  Vcrschu  Inden  zahlreicher  I>örfer  im  auslachenden  Mittelalter  bildet 
mit  den  Fragen,  die  sich  daran  anschliel^cn,  den  Kernpunkt  <icr  (irundsrhen 
Ausführungen;  deshalb  wiil  ich  diesen  Gegenstand  hier,  als  em/igen  uiilci  den 
vielen,  die  so  längeren  £rörlerung<m  rdse»,  etwas  auafUirUcher  besprechen. 
Die  wirtschaftsgeschichtUche  Erklftrung  des  Vorgangs,  die  Grund  gibt,  ist  in  ihrem 
Gedankcn^'ang  nicht  leicht  zu  überbückcn  Eine  gedrängte  Zusammenfassung 
wird  daher  eruünscht  sein.  Bezüglich  des  Gegenstandes  selbst  und  der  aufs 
engste  <lainit  zusaininenhanf»cnden  Aufstellung  verschiedener  positiver  und  nega- 
tiver Sicdelungsperjodcu  verweise  ich  auf  meinen  Vortrag  über  die  Siedelun^^en 
im  nordostlichen  ThQringen  (s.  diese  Zeitschr.  1901,  S.  s^jf.;  s.  femer  Gcugr. 
Ztitsdir.  190S.  S.  477)'  Die  Erklining,  die  Grund  für  das  Eingeben  der  Dörfer 
gibt,  liegt  in  einer  schweren  Agrarkrisis,  die  er  mit  Hilfe  eines  umfangreichen 
Materials  nachzuweisen  sucht.  Der  Zusammenhang  stellt  sidl,  wenn  icll  die 
Ausführungen  Grunds  richtig  verstehe,  folgendermafscn  dar: 

Bekanntlich  litt  ganz  Europa  während  des  spateren  Mittelalters  an  einer 
immer  mehr  wachsenden  Verarmung  an  Edelmetallen.  Infolgedessen  steigerte 
sich  die  Kaufkraft  des  Geldes,  d.  h.  die  Preise  sanicen.  Doch  ist  das  eine  Wir* 
knng,  die  sich  allgemein  in  derselben  Weise  bemerkbar  machte  und  die  darum 
im  vorliegenden  Fall  nicht  weiter  in  Betracht  kommt.  Eine  zweite  Wirkung 
wurde  datJC'fn  für  Niedcr-Ostcrreich  von  der  einschneidendsten  Redeiituni';  das  war 
die  Mnn/vei  schlcchtcrung,  durch  weiche  die  Habsburger  der  l'.delmetallvei  arinun^; 
entgegenzuwirken  suchten.  Und  zwar  erstreckte  sich  diese  Verschlechterung  Icdig- 
lidi  auf  die  SilbermOnse,  den  sog.  Wiener  Pfennig,  da  keine  inlftndiadie  Gold- 
mftnze  vorhanden  war.  Als  Goldmünse  diente  vielmdir  der  Ungarisdie  Gold- 
gulden, der  aber  in  seinem  Feingehalt  iconstant  blieb.  Der  Wiener  Pfennig  be- 
herrschte den  Vrrk(  hr  \m  Lande  selbst  und  f^'enofs  hier  Zwangskurs.  Der 
Aufsenhandel,  <ler  in  den  Händen  von  bayerischen  Kautleuten  fag.  rechnete  da- 
gegen nach  dem  Goldgulden  unti  licfs  den  immer  mehr  verschlechterten  Wiener 
Pfennig  nicht  gelten.  Hierdurch  kam  ein  verhängnisvoller  Zwiesfalt  in  die 
finanziellen  Verhftltnisse  des  Landes,  der  bei  den  einseinen  Ständen  verschiedene 
Folgen  seitigte. 

Der  Adel  und  die  Geistlichkeit  bezogen  ihre  Einkünfte  in  Silber.  I 
Wegen  der  schlechten  Verhältnisse,  in  denen  der  Bauer  lebte,  wagten  sie  nicht  ; 
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dessen  Abgaben  höher  hinaufzuschrauben,  sodafs  die  Höhe  ihrer  EinkSafte 
nnmincü  sic!i  i^Icich  \A\<A^  Das  bedeutete  tihcr  iti  Wirklichkeit  eine  sehr  ent- 
schiC'Jenc  Verrnrrnicrung.  Die  Geistlichkeit  mufste  nun  ihrerseits  die  Ah;,'alten 
nach  Rom  in  vullwertigcm  Golde  entrichten,  und  der  Adel  war  für  die  Beiricdi- 
gun^r  dnes  grofaea  Teites  tdner  BedflrfiiiBM  «uf  die  Stadt  aagewietea,  dera» 
Prebe  unter  dem  Etaftuls  des  Grofshandda  and  daaiit  des  Goldes  standen.  So 
mnssten  Adel  und  Geistfithfccit  naturi;emärs  verarmen. 

Für  die  Bauern  scheinen  diese  Verhältnisse  eigentlich  «^ünstip  zu  sein, 
weil  ihre  Abgaben  nominell  fjicich  hlichen,  in  Wirklichkeit  also  nci  in<,'er  wurden 
Aber  die  Dinge  liegen  doch  anders,  Jhur  alles,  was  der  Bauer  aus  der  Stadt  an 
Waren  (x.  B.  Tndi)  od»  an  Lcistm^^  (der  Handwerker)  beiOg,  mniate  er  die 
dortigen  Preise  saJUen«  die  «idi  nach  dem  Gol<^{nlden  riditeten  und  daher,  in 
Wteno'  Pfeno^ea  aus|;edr4dc^  gewaltig  anstiegen.  Er  sdbet  aber  Übersah  die 
Verhältnisse  nicht  un  1  hielt  fQr  seine  Erzeugnisse  an  den  alten  Preisen  fest  oder 
steigerte  sie  doch  viel  /u  lanjjsnm  So  ^'erarmte  er  lan£j«iam,  aber  unausbleiblich, 
ohne  dafs  er  die  Ursache  kautuc  und,  waä  wichtiger  iat,  ohne  dafs  er  Mittel 
gehabt  hätte,  auf  die  Gesetzgebung  des  Landes  eiiuuwirken. 

Die  Borger  waren  entweder  Handwerker  und  Kleinkaiifleate  oderWeinbauer. 
Jene  bddeo  Erwerhsgrappen  nnterlagea  der  PreisbesHnimnng  dvrdi  die  Grofs- 
händler.  sie  machten  die  Preissteigerung  mit  und  hielten  sich  auf  derselben  w  irt* 
schaftlicheij  Höhe.  Für  den  Weinbatier  kam  zunächst  die  Ungunst  der  Ver- 
hältnisse ebenso  in  Betracht  wie  für  den  Landwirt  Denn  er  war  abhän^jijj  von 
dem  Grofshändlcr,  der  ihn  nur  mit  schlechter  Münze,  nicht  etwa  mit  Gold  be- 
besahlte,  wlhread  dodi  anderersdts  <Ue  Preise  stiegen.  Aber  der  Wdnhaner 
sdifitzte  sidi,  indem  er  einerseits  auf  die  Löhne  der  Hauer  drfldcte,  die  ebenso» 
wenig  etwas  dagegen  machen  konnten  wie  die  Bauern,  und  zweitens  indem  er 
das  dem  Weinbau  dien«  iide  Areal  ausdehnte  So  wurden  damals  überall  neue 
Weinj^irtcn  angelegt,  und  der  Weinl^au  breitete  sich  über  (iejjenden  aus,  die 
nicht  lur  ihn  geeignet  waren.  Der  Bauer  hätte,  um  sich  zu  halten,  zu  ähnlichen 
Mitteln  greifen  mflaaea.  Das  wire  indessen  nur  nodi  dnrdi  Rodmg  im  Gdbfrge 
möglidi  gewesen,  und  die  war  damats  sdum  sa  weit  fortgeschritten.  So  Midi 
nir  Arn,  da  er  die  bd»ate  Fliehe  nicht  erwckem  konnte*  nur  Übrig,  den  anderen 
Faktor  zu  ändern  und  in  grofser  Zahl  den  Städten  und  den  Weinbaubezirkea 
zuzuströmen  Tnfol^cdesaen  erlitt  das  Land  einen  stdienweise  sehr  starken  (bis 
40%)  Ortschattsverlust. 

Soweit  die  Grundsche  Erklärung  der  Wüstungen.  In  diesem  Gc- 
biude  der  Bewdsftthmng  scheint  mir  doe  Stdie  au  sdn,  die  etwas  stirieer 
hatte  gestfitxt  werden  mfissen.  Wean  man  audi  nicht,  wie  es  Mdtsen  Ar  die 
Zeit  bis  snm  19.  Jahrhundert  hin  tut,  eine  völlige  wirtsdiaftliche  SdbatSndifj^dt  j 
des  Bauern,  eine  gänzliche  Unalihfui^inkeit  di^sscMicn  von  der  Stadt  annehmen 
kann,  so  bleibt  noch  immer  ds(  I  ra^^'c,  wie  w  eit  die  Abhängigkeit  ging  und  ob 
sie  genügte,  um  solche  grofsen  Wirkungen  hervorzubringen.  E&  ist  dies  aber,  wie 
ich  mdne,  eigentlich  der  wichtigste  Punkt  m  der  gansen  Rdhe  der  Sdilufa- 
fotgerungen,  die  mit  ihm  stehen  und  fallen.  Ich  glaube  nicht,  dafs  sie  unrichtig 
sind  aber  an  dieser  Stelle  wlre  eine  achSrfere  Bdeuchtung  am  Platt  gewesen.  . 
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Und  noch  ehie  iweite  Frage  bedarf  der  Klärung.  Grund  bringt  das  Ein- 
geben der  D&rfer  nnd  die  Intensitftts-Unterschiede  dieses  Voripuigs  mit  den  klimati- 
schen Verhältnissen,  insbesondere  der  Rq^enmenge  In  Verbindung  und  weist 

nach,  dafs  die  trockensten  Gegenden  den  stärksten  Ortschaftsverlust  erlitten 
haben.  So  ülicrrasthcnd  die  Übereinstimmung  zwischen  den  Niederschlags- 
verhältnissen und  der  Grofse  des  Ortschaftsverlustes  aber  auch  ist,  so  ist  es  doch 
deswegen  noch  nicht  erwiesen,  dafs  gerade  swischcn  diesen  beiden  Erscheinungen 
eme  besonders  enge  Kausalbesidiong  besteht.  Die  feuchteren  GebirgsteUe  konnten 
deswegen  schon  von  einer  Adcerbau-Kri^  nicht  so  stark  getrolTen  werden,  weil 
in  ihnen  die  Viduucht  die  wirtschaftliche  Grundlage  bildete.  Aufserdem  aber 
mufs  man  bedenken,  dafs  es  sich  um  den  Gegensatz  von  Gebirtje  und  Ebene 
handelt.  In  Ebenen  und  Tälern  gewinnen  alle  Bewegungsvor^;.in<,'c  wegen  der 
grOfseren  VerkehrsmOglichkeit  eine  erhöhte  Intensität,  auch  das  Abströmen 
vom  Lande  nach  der  Stadt,  und  dieser  Elnflufc  der  natüclidien Bedingungen  dürfte 
dem  klhnatisdien  mindestens  glelchwert^  sein.  Grund  erwähnt  auch,  dafs  die 
negative  Bewegung  stärker  wird  in  der  Nähe  der  Märkte;  aber  meiner  Ansicht 
nach  gilt  dies  nicht  nur  in  diesem  örtlich  beschränkten  Sinn,  sondern  für  die 
ebeneren  Tcüc  des  Lande«?  (Wiener  Becken  und  Tullner  Feld;  im  ganzen.  Heide 
Faktoren,  der  klimatische  und  der  verkehrsgeographische,  werden  sich  aller- 
dings niemals  reinlich  trennen  lassen,  weil  beide  gleidierweise  von  dem  Bodenbau 
abhingen. 

Zum  Schlufs  möchte  ich  noch  den  Wunsch  aussprechen,  dafs  der  Verfasser 
sich  entschliefsen  muchie,  die  Er^elmisse  seinei  in  vieler  Beziehung  f^o  wichtigen 
Untersuchungen  einmal  in  kürzerer  Korm  zusammenzufassen,  unter  Fortlassung 
aller  nur  den  Lukaiforscher  interessierenden  Einzelheiten,  deren  Verwertung  in 
diesem  Umfang  der  Arbeit  an  sich  «war  sehr  su  gute  kommt,  die  aber  doch 
dem  Femerstehenden  die  Obersicht  etwas  erschweren. 

O.  SMüter. 

Lampert,  Knrt:  Die  Völker  der  Erde.  Eine  Schilderung  der  Lebensweise, 
der  Sitten,  Gebräuche,  Feste  und  Zeremonien  aller  lebender  Völker.  Mit 
400  Abbildungen.  *  Binde.  Stnl^^,  Deutsche  VerlagB-Anstalt,  190s/}.  L 
376  5.;  n.  4ftS  S.  4". 

Ich  erkenne  es  immer  als  eine  dankbare  Aufgabe  an,  wenn  die  Materie 
eines  strenpj  wis«;ensrhafinehen  homo'^encn  Gchictes.  in  unserem  Falle  hier  die 
Fthnofjraphie,  in  der  W'nsc  tintir  breiteren  licvölkerungsschicht,  r!em  f^e!>ildeten 
l'ublikuiii,  na,hcr  gebracht  wird,  wie  es  der  Verfasser  tut.  Für  den  Fachmunii 
zwar  bringt  das  auf  breiter  Basis  angelegte  Werk  wohl  nidit  immer,  was  er 
wflnschen  könnte,  nftmlich  stellenweise  ein  gröfseres  Eingdien  auf  einselne 
Dissiplinen  der  Ethnographie.  Für  ihn  gleichfalls  dürfte  das  Werk  keine  Schilde* 
Hing  aller  leitenden  Volker  sein.  Nur  ganz  flüchtig  gemachte  Stichproben  lassen 
mirh  die  ( )ran^'  Sakki,  Rcdjan'^  vermt>5sen,  welche  erstere  an  der  Ostktt^tc 
Sumatras  im  Sultanat  Siak,  letztere  im  Innern  Sumatras  einen  St.imm  bilden; 
rttemo  snid  «fie  ganten  VOlkerstttmme  der  westlich  Sumatra  voigcUgerten  Imeln 
von  Nias  bb  Engano  nicht  berücksicht^  worden;  von  den  Oseaniera  btw. 
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Mclancsicrn  sind  gleichfalls  dnij^e  Stämme  nicht  zur  Darstellung  gebracht  worden. 
(Anarhorcten,  Mat'i-Insulaner  u  «;  w  ;  fv;  würde  ferner  meinem  Frarhfcns  das 
Werk,  trotz  der  Fülle,  die  es  bereits  bietet,  ein  noch  wertvolleres  Buch  für  die 
Vfilkerkunde  sein,  wenn  der  Herr  Verfasser  seinem  Werk  ein  ausführliches 
QueHennaterial  beigegeben  hAtte. 

Kftr  einen  weiteren  Leserkreis  btt  sich  Lunpert  ohne  Zweifd  ein  sro&es 
Verdienst  erworben.  In  anregender,  gefälliger  Form  bewältigt  der  Verfasser  die 
rcirhhahi«»«-  Fülle  «eines  SjofTe«.  NiemalH  wirkt  er  crmriden<l,  und  dadurch,  dafs 
er  sein  Werk  in  ebenso  künstlerischer,  wie  reichhaltiger  Weise  mit  Abbildungen 
allerctütcn  Ranges  versahen  hat,  ermöglicht  er  es  dem  Leser,  um  so  leichter 
und  angenehmer  seinen  Schilderui^ten  au  folgen.  Was  eadlidi  die  Art  der  Ans- 
stattang  des  Werkes  betrifft,  so  stdit  diese  mit  den  künsilerisdien  Abbitdongea 
in  wohltuendem  Kinklang,  sie  gibt  dem  ganzen  Werk  den  intimen  Reiz  einer  vor- 
nehmen. kf!n«ät1t  i  is(  ht  ii  Piihlikntinn  So  wäre  e«?  denn  7.\j  wünschen,  dafs  das 
Werk  Lam|>etts  sich  möglichst  weite  Kreise  der  Gcscllschalt  eroberte,  dann  würde 
sein  Zweck,  eine  populär  wissenschaftliche  Darstellung  von  den  meisten  Völkern 
der  Erde  gegeben  su  liaben,  erreicht  sein.  MJM  Utuß. 


Meyers  RetaeMdbvr.  Beir  Ha»,  grofse  Ausgabe,  17.  Auflage.  Leipzig,  Biblio- 
graphisches Institut,  (903.  Xn,  «67  S.  s**.  Preis  «,50  M. 

Die  neue  Auflage  ist  wiederum  mit  aller  Sorgfalt  auf  dem  laufenden  er> 
halten.  Referent  ist  in  der  Lage  gewesen,  sowohl  im  Nord-Hnr?-  wie  im  Süd- 
Harz  die  /»ivrrlässigkeit  seinen  Führers  diesen  Sommer  zu  erprobt  n  und  hat  sie, 
von  den  kleinen  Unstimmigkeiten,  die  nie  ganz  in  solchen  Büchern  zu  beseitigen 
sind,  vott  bewihrt  gefunden.  Als  besondere  Erweiterung  bt  diesmal  ein  be- 
sonderer  Abschnitt  Ober  das  „Photographieren  auf  Reisen"  dasu  gekommen. 
Wann  werden  uns  unsere  KeisefOhrer  endlich  audi  sweckmftfsige  geologische 
Machweise  su  geben  anfangen?  H.  Füch0r, 

Oppert,  Q.:  Tharshish  und  Ophlr.  Berlin,  J.  Sprinfjer,  if^i  VIII,  87  S.  8^ 
Hie  Arbeit  erschien  zuerst  in  der  Zeitschrift  für  Ethnoioj^'ie  if^o],  Heft  i  5, 
und  liegt  nun  u)  ziemlich  gleicher  Fassung  als  selbständige  Schrift  vor.  Weil  die 
beiden  geographisdien  Begriffe«  die  den  Titel  bilden,  im  Atten  Testament  mit- 
einander vorkamen  in  einer  Weise,  die  ni  manchen  MifsverstSndnissen  Anlaft 
gegeben  hat,  so  werden  ganz  natuigemftfs  auch  hier  beide  Fragen  mit-  und  neben- 
einander erörtert.  Tarschi.sch  verwci-^t  der  Verfasser  ganz  cnt?5chieden  und  mit 
Kocht  nach  Süd-Sfanien  nach  eiiuiii  1  aiul  das  «schon  sehr  liühzeitifj  fremde 
Uandelsmächte,  wie  nameniiich  l'hunuien,  angelockt  hau  Von  Sidop  oder  iyrus 
bis  stt  den  Stirfen  des  Herfcides  war  die  lii^e  Seefahrt,  die  hn  Mitteimeer 
denlÜMT  war.  Es  erkiftrt  sich  nun  daraus,  dafs  die  Sddffie  langer  Fahrt  oder 
Itngster  Faiirt  als  Tarschiacliscfaiffe  betdchnet  wurden;  aber  noch  mehr.  Der 
Vcrfas.>scr  macht  es  st>gar  ganz  annehmbar,  dafs  Tarschisch  und  das  weite  Meer  als 
;;leu  hbedeuleud  j^alteii  und  dafs  die  Phönizier  Mocrschiffe  unti  THf-^rhi^rh-^rhiffc 
dem  Sinne  nach  gleich^etictcn.    Tatsache  ist  es,  daf:»  die  Septuaginta  Tarschisch 
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mit  n.t'autif  ttberseUt  und  dab  die  Targomim  (die  aramäische  Oberaetzung  des 

Alten  Testaments)  es  ebenfalls  so  wicdert^eben,  und  dafs  dieser  Deutung  sowohl 
die  Vul«jata  nl«?  mich  die  Lutherische  r.iliLinl)cr«5et7nTi^  gefolgt  sind.  .\!^<>  konnten 
Trtrst  hisrlischiffe  auch  nach  Ophir  gehen,  ohne  dafs  daraus  geschlossen  werden 
durfte,  larschisch  habe  am  indischen  Ozean  gelegen. 

Ophir  ist  nach  der  Angabe  der  VOlkertafd  in  der  Genesis  sunlchst  in 
Arabien  <a  suchen.  Später  erhielten  GoldlSnder  weiter  im  Sflden  ond  S&dosten 
am  Indischen  Ozean  denselben  Namen.  Die  gemeinschnftlichcn  Untemdlmungcn 
von  den  I\rmi;,'C!i  Salonui  und  Hiram  verfolgten  zwei  verschitikiit-  Ziele  tiiinial 
nnch  dem  sudafrikaniüchcn  Goldlandc  südlich  von  .Hamhosi  i!,inn  aliLi  aucli  nach 
Sud-Indien,  in  die  Länder  der  Dravida,  die  damals  ebentalls  goldreich  waren. 
0«nft  nmA  U»Bien  weisen  die  neben  den  Metallen  au^efllhrten  Produkte,  die,  wie 
s.  fi.  der  Pfau,  einen  echten  Dravida-Namen  haben. 

Durch  diese  Annahme  eines  doppelten  Ophir  scheint  die  namentlich  durch 
den  Bibelvers  i.  Könige  X,  la  veranlafste  Schwierigkeit  der  Festlegung  des  Be- 
griffs Ophir  ^'lücklich  '^ehobcti  m  =.cin,  D-if*;  der  V«_Tfa-  5cr  die  künstlichen  Versuche 
von  Karl  l'eters  ul)er  die  (Gleichstellung  von  Afrika  und  C»]»hir  abweist,  sei  neben- 
bei bemerkt.  Nur  in  bezug  auf  die  in  den  Büchern  der  Könige  und  der  Chronik 
genannten  Unsummen  von  edlen  Metallen,  die  nach  dem  dodi  verhiltnismftfsig 
unbedeutenden  Staat  Salomos  gebracht  sein  sollen,  teigt  sich  der  Verfasser  zu  sehr 
vom  Buchstaben  der  Bibel  gefesselt.  Dahin  gehört  die  Angabe,  dafs  die  Königin 
von  Saba  dem  Salomo  6'  ^  Mil!  M.irk  T.nm  Geschenk  mitfjchracht,  oder  dafs 
David  einen  Schatz  von  lo  .Milljardcii  Mark  hinteriusscn  habe.  Abgesehen  davon, 
möchte  Referent  die  Ergebnisse,  zu  denen  Opperl  gelangt,  als  einen  Fortschritt  in 
der  Lösung  der  Ophirfrage  ansehen.  5.  Ra^e. 


Partsob,  J.:  Schlesien.  Eine  Länderkunde  lür  da*?  deutsche  Volk  auf  wissen- 
schaftliclier  Grundlage.  II.  Teil:  Landschaften  und  Niederungen,  i.  Heft. 
Ober-Schlesien.  Breslau  1903.   iS6  S.,  s  K.  g*.  Preis  5  M. 

Der  sehnlichst  erwartete  s.  Band  von  Fartsdi  ausgesdduieter  Linder* 
künde  Schlesiens  Uegt  hier  wenigstens  in  seinem  ersten  Drittel  vor.  Partsch  be- 
ginnt  mit  einer  allgemeinen  Charakteristik  Ober-Schlesiens.  Es  ist  der  kontinen- 
talste Teil  Prciifsen'?.  läfst  «ich  nur  schwer  natürlich  begrenzen,  ist  aber  im  Laufe 
der  Geschichte,  zuletzt  bei  der  Besitzergreifung  durch  Friedrich  den  Grofsen, 
von  seinen  noch  am  ehesten  als  natOrlich  anzusprechenden  Grensc  surflclcgewiched. 
Dann  folgt  eine  Angabe  der  politischen  Gebiete,  aus  denen  es  gebildet  worden, 
dann  eine  kurze  geologische  Sdilldemng,  und  als  Hauptteil  dieses  ersten  Ab» 
Schnittes  eine  wundervolle  Darlegung  der  Grundbesitzer-VerhÄltnisse.  aus  denen 
«ich  wieder  viele  2^e  für. die  den  AbschlttCs  bildende  Schilderung  des  Volkes 
ergeben. 

Die  Gliederung  Ober-Schlesiens  zeigt  zwei  durch  das  Oder*Tat  getrennte 
unglekhe  Hälften,  links  das  Falkenbcrgcr  Waldgebiet  und  das  Lfifsland  um 
LeobschQts.  rechts  das  Waldgcbict  der  Stober  und  der  Malapane,  den  MusdieU 
kalkrQcken  und  das  Bergbau-  und  HÜttenrcvier  (beide  südlich  von  der  Klodnitz 
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hogrpnrt)  und  das  Plefs-Rybuckcr  Hrifjelland.  Dafs  dann  in  der  folfjenden  Dar- 
stellung der  einzelnen  Landschaften  selbst  die  Schilderung  des  Hüttengebiets 
weitaus  den  breitesten  Raam  einnimmt,  ist  sehr  verständlich.  Leider  erlaubt 
hier  der  Raum  nicht,  auf  ^seines  cinsugdien.  Ndiea  dem,  was  uns  heute 
„Ober-Schlesien"  vor  allen  heibt,  kommt  auch  das  fibrige  Gebiet  nicht  tu  kurs, 
ob  CS  sich  nun  um  tlic  Latifundien  im  nordöstlichen  Waldgebiet,  um  die  Bauern- 
ßchöftc  des  Kreises  Leobschütz  oder  die  wirtschaftlichen  und  StromverfaÜtnisM 
des  gerade  jet2t  wieder  leider  so  vielgenannten  Oder-Tales  handelt. 

H.  Fischer, 


Rohrbaoh»  Pftvl:  Die  wirlMünfUIdM  Bedeatoiv  WesUaleBS.  (Angewandte 

Geographie,  herausg^eben  von  K.  Dove.  I.Serie.  Hefts.)  Halle,  Gebauer* 

Schweischke,  1901.    R4  S.,  i  K.    s"    Preis  1,50  M. 

Oh'^lcich  die  Schritt  von  Rohrbach  seit  ihrem  Erscluincn  etwa«?  der  Zeit 
nach  zurückliegt,  ist  sie  dennoch  immer  noch  als  zeitgemäl's  zu  bezeichnen.  Zwar 
haben  die  jüngsten  Ere^nisse  die  von  Anfang  an  wohl  xn  hoch  gespannten  Er- 
wartungen auT  ihr  natOrliches  Mafs  surflckgeschraubti  aber  dem  Verfasser  liegt 
es  aberhampt  fem,  die  Betrachtung  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  West-Asiens 
an  die  augenblickliche  politische  Lage  zu  knüpfen.  Einerseits  dienen  ihm  viel- 
mehr strcnj^  wi'<«*enschaft!iche  Motive  zur  .^bf^'ahc  seines  Urteih.  andererseits  ist 
er  von  einem  gesunden,  auf  die  Schafi"ciisircii(lij»keil  deutschen  Geistes,  deutscher 
Kapitalkraft  und  deutschen  Unternehmung.-.gcistes  bauenden  Optimismus  beseelt, 
sodafs  seine  Schrift,  fem  von  sur  Zeit  herrschenden  Stimmungen  oder  Strömungen, 
m  dem  Land,  das  die  Bagdad-Bahn  durdischneidett  soll,  das  Gebiet  erblickt,  wo 
die  Deutschen  noch  Ruhm  einzulegen  berufen  erscheinen.  Allerdings  muls 
Deutschland  bei  diesem  Unternehmen  auf  der  Hut  sein.  Und  diesem  Zweck  haupt- 
sächlich dient  die  vorliegende  Schrift. 

Der  Verfasser,  der  durch  e^ene.  aus  Autopsie  geschöpfte  Anschauungen 
surftcksugrdfen  in  der  Lage  ist,  en^penst  aun&chst  den  BegrUf  des  su  betrachten- 
Asiens  genauer  und  zieht  das  ganse  West-Asien  In  den  Rahmen  seiner  Avs- 
fOhrungcn.  Hier  wägt  er  die  verschiedenen  Aussichten  der  intcr(»siatnn  enrofdi- 
Thcn  Mächte  Riifsiand,  England  und  Deutschland  gegeneinander  genauer  ab  und 
steiit  schiielsiich  dem  Unternehmen  der  Bagdad-Bahn  ein  Prognostikon  Ihm  gilt 
das  Unternehmen  als  durchaus  aussichtsreich.  Zu  einer  Reihe  geographischer 
Gründe,  die  eingdiend  bdevditet  werden,  treten  nicht  minder  widitige  historische, 
si^  doch  die  Bshn  ein  Gebiet  durchschndden,  das  nacfagewiesenennafiwn  eine 
ungeheure  Menschenmenge  im  Altertum  emihrt  hat  Die  Bfg  vemacUla^iten 
KrTifie  des  Landes,  die  nur  schlummern,  wieder  zu  wecken,  weist  er  Wege  'inil 
Mitlei,  deutsche  Kapitalkraft  zu  ctmuntern  crstreht  er;  aber  ebenso  ist  es  ihm 
heilige  Aufgabe,  durch  Warnungsruie  die  Unternehmer  von  etwa  falschen  Mafs- 
nahmen  surQckiuhalten.  Neben  diesem  Moment  ist  der  Verfasser  bemüht,  die 
rein  geographischen  Gesichtspunkte  hervorstdieben,  sodafs  die  Schrift  vor  aUem 
in  wirtsch.(nv^L<Mrapkisdier  Hinsicht  Ansprudi  auf  BerQcksichtigang  erhdMa 
kann.  (Vergl.  auch  Pcterm.  Geogr.  Mtttlgn.  1933.1  B4  LmO». 
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Sohottt  G>:  PlijalMiM  MMMBknade»  Leipzig,  G.  J.  Gdschen,  1903.  i(»  S. 
S*.   Preis  0,80  M. 

Der  Verfasser  hat  aufs  beste  die  schwicrifjc  .\\it[,'al>c  f^clnst.  d^n  umfang- 
reichen Stoff  der  physischen  Meereskunde  in  den  engen  Raum  iUbammenzudrängen, 
der  durch  die  äufscren  Bedingungen  der  Sammlung  Gösch co  gegeben  war.  Was 
hier  Aber  die  rftttmlidie  Attsdehnang,  da»  Waner  und  die  fieweftungsencheininigen 
der  Meere  auf  selm  Druckbogen  beiiaadelt  ist,  ceigt  in  der  Auswahl  des  Stoffes 
überall  den  kundigen  Blick  des  selbständigen  Förderers  ozcanugraphischcr  Wisscn- 
scliafi  und  ist  frisch  und  anrejjend  darfjcstcllt  Vielfach  sind  allgemeiner  bekannte 
un<l  intcrcs'sante  praktische  'l'atsach<.n  an^(.-/o|,'cn,  die  dailürch,  dafs  sie  an  den 
betretenden  Steilen  in  den  wi^äenächaitlichen  Zuhamtucnhaiig  eingeordnet  ucrden, 
nicht  nur  selbst  ihre  Erklärung  finden,  sondern  auch  erheblidi  »ur  Veranschau- 
lichung  des  Gegenstandes  beitragen.  In  derselben  Richtung  wirken  die  Text- 
Abbildungen  und  8  Tafeln,  fiQr  deren  Beigabe  der  Leser  insbesondere  auch  dem 
Verlage  dankbar  sein  wird. 

Mö'^c  dic^c  kleine  physische  ]\?cereskundc  recht  viele  I.esci  linden;  damit 
das  gute  buch  bald  eine  neue  Auilage  erlebt.  In  dieser  können  kleine  Versehen 
in  dnsdnen,  cum  Teil  rein  physikalisdien  Punkten  Icidit  abgestellt  werden. 
Bb  dahin  wird  auch  die  Figur  des  umgekippten  Umkehr-Thermometers  In  der 
unigekehrten  Lage  bleiben  mOssen,  in  die  sie  ein  Druckfehler  gebracht  hat. 


Sohwalbe,  Bernhard:  G^randrifs  dar  Mineralogie  und  Geologie  Zum  Ge- 
brauch beim  Unterricht  an  h&heren  Lehranstalten,  sowie  sum  Selbstunterricht. 
Unter  Mitwirkung  von  E.  Schwalbe  beendet  nnd  herausgegeben  von  H.  B&ttger. 

Braunschwcig,  F.  Viewcg  und  Sohn,  it»o3.  XVII,  VHI  706  S.  8*^.  Preis  is  M. 
Schocdicrs  lUnli  (!er  Xatui  \<i  der  Ausgangspunkt  der  von  dem  ver- 
storbenen Prof.  B.  Schwalbe  unti  rnomnieiun  Arbeit,  welche  hauptsächlich  dem 
anorganistrhen  Teil  jenes  Buches  gewidmet  sein  sollte.  Der  Verfasser  hat  seine 
grofs  angelegte  Arbeit  nidit  vollendet;  dieselbe  ist  erat  von  Prof.  Dr.  H.  Böttger 
unter  Mitwirkung  des  Heidelbeiger  Privatdozenten  Herrn  Dr.  E.  Schwalbe,  dem 
Sohne  des  Verstorbenen«  m  ihrem  heutigen  Umfange  tum  Absdilufs  gebracht 
worden. 

Sie  teilt  sich  in  drei  grnf«ie  Hauptabschnitte,  von  denen  der  erste  spezieller 
die  einzelnen  anorganischen  KMiier  in  Form,  Zusammensetzung  und  Eigen- 
schaften behandelt  (Mineralogie;,  der  zweite  ihr  Auftreten  in  gröfserem  Zusammen- 
hang (Geologie),  der  dritte  ihren  orsftddichen  Zusammenhang  und  ihre  Gestaltung 
im  Haushalt  unseres  Weltkörpers  (historische  und  dynamische  Gedogie,  sowie 
Entstehungsgeschichte). 

Der  erste  Teil  beginnt  mit  der  Hesclircihnntj  der  äTif!=eren  Gestalt  (Krystallo- 
^raphiei  und  den  physikalischen  Ki'^'en schatten  der  Kor;  er  Wenn  auf  S.  50  j^h  - 
sagt  ist,  dafs  „vcrhältnisraäfsig"  nur  wenige  Minerale  magnetische  Eiij^enschaticn 
seigen,  so  ist  dies  durch  neuere  Wahrnehmungen  dahin  su  berichtigen,  dafs  es 
keinen  anorganischen  KOrper  gibt,  der  nicht,  wenn  auch  zum  Teil  nur  in  geringem 
Grade,  magnetisch  becinflufst  werden  kann. 
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Der  „Systematik''  ist  leider  nicht  die  so  einfache  Grappierane  in  Metalloid-, 

Leichtmetall-  und  Schwermetall-Mineralien  zu  {p-undc  f'e\cgt  worden,  was  die 
Übersichtlichkeit  beeinträchtigt.  Der  allgemeinen  Mincralojjie  welcher  i  50  Seilen 
gewidmet  sind,  schliefst  sich  eine  knr/e  Nott?  fiher  die  Verbreitunfj  der  Mineraiieo, 
die  technische  Verwendung  derselben  und  deren  Gewinnung  (Bergbau)  an. 

Dem  zweiten  Hauptabschnitt,  der  beschreibenden  Behandlung  der  die  Erd- 
kruste ausammensetzenden  Gesteine,  sind  nur  17  Seiten  (^widmet;  daran  sdiiiefst 
sich  ein  grorseres  Kapitel  Aber  historische  Geologie,  unter  welcher  Bezeichnung 
die  Lagerung»-  und  Formatioastdire  verstanden  sind;  alsdann  folgen  Abrisse  über 
Paläontologie,  Darwinismus  und  Kartographie,  und  endlich  j»eht  Vcrfa««scr  über 
zur  dynamischen  Geologie,  unter  weicher  Bezeichnung  derselbe  sowohl  die  noch 
heute  unter  der  erstarrten  Erdrinde  wiilccndcn  vulkanischen  Kräfte  und  die  da- 
mit zusammenhSngenden  AnaflQsse  (Lava,  Solfataren,  Mofetten,  Fiimarolen,  heilse 
Quellen  u.  s.  w.),  als  auch  die  auf  dieselbe  konstant  einwirkenden  mMeredogischen 
Vorgänge  begreift.  Besonders  dieser  Teil  ist  mit  zahlreichen  Abbildungen  onter- 
stüti'l  die  zwar  fjrof'sentcils  anderen  Werken  entnommen  sinil,  aber  wesentlich 
d.i/u  tiritr^nen,  dem  Schüler  das  Studium  zu  erleichtern  und  sein  Interesse  an 
der  Sache  zu  fördern. 

Anhangswdse  wird  noch  eine  Obersicht  der  Krystallsysteme  gegeben,  der 
dann  noch  ein  gröfseres  Kapitel  Aber  Höhlen»  deren  Entstehung  und  AnsfaUung 
sowie  eine  Art  Nachtrag  über  Entstehung  der  Gebirge,  Ahtrnf^un^  (I(  i>cIV<cn  u  s.  w, 
gegeben,  dessen  Intiall  besser  dem  Abschnitt  ,,Dvii;inii>ch('  ' ic()li)t,':i'"  (.iiucikibt 
wnrden  wäre.  Von  einem  ,  f^coloj^ischcn  E\]>ci  imcnt  in  der  Schule'",  dessen  noch 
am  Schlufs  erwähnt  wird,  ist  scitistverstandlich  nicht  viel  zu  sagen  und  noch 
weniger  Erfolg  lu  erwarten.  O,  MOkan. 


Tappenbeok,  Ernst:  Deutsch-Ncnguinoa  Mit  mehreren  Abbildungen  und 
einer  Karte.  (Süsserott,  Kolonialbibtiothek.  Band  1.)  Berlin,  Wilhelm  Süsserott, 
1901.    178  S.  h'. 

Der  durch  seine  kolonialfreondlicben  Bestrebungen  Httirig  bekannte  Verlag 
von  Wilhelm  SOaserott  erOftiet  mit  dem  vorliegenden  Werk  eine  BiUiodidE,  die 
nicht  nur  i)ci  Kol<mia]freunden  Beifall  finden  wird,  sondern  audi  weitere  Kreise 

interessieren  dürfte  Im  ersten  Bande  dieses  Unternehmens  werden  wir  mit 
De«t*;ch-Neupiiinea  bekannt  gemacht.  Der  Verlag  hat  hierfür  den  durch  seine 
niehrlachcn  Reisen  in  dicker  Kolonie  bekannten  Reisenden  Tappenbeck  gewonnen. 
Es  ist  immer  angenehm,  von  Leuten  berichten  tu  h6ren,  die  sidi  an  Ort  and 
Stelle  ad  oeniot  von  den  Verhaltnissen  und  Zuständen  Obersengt  haben*  welche 
das  Land  in  objektiver  Anschauung  studieren. 

In  <hci/ehn  Kajiitcln  berichtet  uns  der  Verfasser  in  ziemlich  cinj^ehcnder 
Weise,  ohne  dal>ei  l-i niudL-inl  zu  wirken,  von  allem  Wünschenswerten  bi  einem  be- 
sonderen Kapitel  beschäftigt  sich  Tappenbeck  mit  den  bisherigen  Kolonialarbeitcn, 
insbesondere  der  Neu-Guinea-Kompagnie,  sowie  der  KaiMr  Wllhdmsland-Plantagen- 
Gesdlschaft.  In  ethnographischer  Besiehung  bringt  uns  der  Verfasser  <Ue  sdir 
interessanten  Aufzeichnungen  des  Dr.  Hahl  Ober  die  Ehe  und  Gdwinche  ja  dcr- 
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selben.  Anderereeils  wiederum  benchtet  uns  der  Verfasser  von  den  in  Neu-Guinea 
übUchen  Masken,  weidie  bei  Tineen  benotst  werden.  Die  hAchste  Vollendung 

dieser  künstlerisch  hergestelllen  Masken  und  auch  bei  anderem  Schnitzwerk 
findet  sich  auf  den  Gardnar-  und  Fischer-Inseln,  welche:  in  nördlicher  Richtung 
Neu-Meck!cnburg  vorj^ela^crt  licfren.  \n  seinen  .SchlufsbetrachUinf,'cn  über  Neu- 
Guinea  macht  uuä  Tapi>enbeck  mit  seinen  Ansichten,  welche  diese  Kolonie  Tut 
die  Auswanderung  bietet»  vertraut  Er  gelangt  dabei  su  einer  wenig  Trenndlichen 
Perspektive.  Endlidi  ermangelt  der  Verfasser  nicht«  noch  denen,  die  nach  Neu- 
Gttinea  reisen,  einige  sa  behersigende  Ratsdilige  sn  geben.     A(frfti  Mn^, 
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Verein  für  Erdkunde  zu  Dresden. 
Hnnpt-Versammlung  am  9.  Oktober  KjOj.  Vorsitzer.icr :  Professor  Dr. 
Graveiius.  Dcf&elbc  syticht  über  „den  Po  aU  Grorsschittahrtsweg  der 
Zokonff*.  VortngeiKter  tadit  xonldist  hervor,  dafs  der  Po  bereits  im  4.  und 
5«  nacbchristliclien  Jahrirandert«  dann  nur  Zdt  Friedrich  BarbaroMU  md  im 
«pSteren  Mhielalter  f&r  die  Sdiiflahrt  eine  grorse  Bedentooe  gdubt  hat»  n 
letzterer  Zeit  auch  für  krtegerische  Zwecke.  Die  Vcnctianer  und  die  lombardi- 
schen ?t"tr!tf  t:firn;'ft*"n  auf  dem  Po  mit  ganzen  Fiufskri*  ;^>f1i>ttcn  mitcinandpr. 
Später  wurde  '  »I  c  i -Italien  die  hohe  Schule  der  Gcwäh^crkutulc  imIit,  wie  man 
diese  Wiiiäcmichatt  nannte,  der  Hyi.lraulik.  Ls  handelte  sich  dabei  jedoch  nicht 
Olli  die  Schil&hrt,  sondern  am  die  Benutznuf;  der  Flilsse  fUr  tndustrtelTe  Zwecke 
and  flir  kQnttliche  Bewässerung.  Mit  dem  Zosanunenbrudi  des  Handels  in  den 
grof^cn  Städten  Italiens  sank  aoch  das  Interesse  an  der  Binnenschilhhrtf  und 
erst  in  der  neusten  Zeit  ist  es  wieder  erwacht.  Die  italienische  Regierung  hatte 
eine  Kommis!,ion  eingesetzt,  die  Vorschläge  machen  sollte,  wie  die  Fiils^c  und 
Kanäle  Italiens  in  einen  Zustand  zu  bringen  wären,  dafs  sie  zu  Schit^ahrt.^ wegen 
von  gleichartigem  Typus  würden.  Nach  zweijähriger  Arbeit  hat  die  Kommission 
im  Frflhling  dieses  Jahres  das  Ergebnis  ilirer  Arbeiten  vorgel^.  Sie  gipfeln  in 
VorschlSi^en  für  die  Regnllening  der  Flüsse  und  Flufsarme  und  den  Bau  von 
Kanälen,  durch  welche  in  der  Po-Ebene  und,  allerdings  sa  einem  sehr  kleinen 
Teile  in  der  eigenMirlu  it  HaUiin^  t  '  srhiffbari  Wasserwege  geschalVcn  u  cixicn 
sfiUcn  Du  Strecken  sind  in  der  l'o-h,bcnc  ai:l  la-o  km.  für  ul»ri;,'o  Italien 
nur  aut  319  km  (Strecke  des  Arno,  Tiber,  Vukurno  und  Garigiiam  >  1  licincssen. 
Die  Stammlittie  im  Po-Gebiet  soll  ein  400  km  langer  Grofsschiffafart&w  cg  t  ur  Sctdlb 
Ihs  600  t  Tragfähigkeit  von  Venedig  und  Chioggia  bis  Mailand  sein.  Das  grofse 
Werk  soll  aber  nicht  blofs  der  Schiffahrt  dienen,  sondern  auch  der  Bewässerung 
des  Landes  und  industriellen  Zwecken.  Für  letztere  werden  dadurch  48570  Pferde- 
kr.^fte  neu  verfii.jlar.  Von  kühnen,  kostspieligen  Entwürfen  wie  dem  eine«« 
Was.scrweges  von  Venedig  über  Turin  nach  dem  Golf  vr^n  dt  nua  oder  von 
Venedig  nach  Spczia,  haben  sich  die  italienische  Regierung  und  ihre  Ingenicure 
gänzlich  ferngehalten.  Mit  ixS  Millionen  Lire  sollen  sämtliche  Plätte>usgcrQhrt 
werden. 
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Vortrii^s>Ver»a]iimlung  am  i6.  Oktober.  Vorsitzender:  Oberlehrer  Dr. 
Braefa.  Herr  Bachmann  aus  Witsenhausen  hält  einen  Vortrag,  betitelt:  „Mein 

Aufenthalt  and  meine  Reisen  in  Paraguay". 

Vortragsversammlung  am  13.  Oktober  Vorsitzender;  Oberst  2.  D.Rosen« 
müllcr.    Herr  H  Kalbfus  trägt  über  ,,«iic  Gol th a r d  1) a h  n  '  vor. 

Vortray^vcr.sanunhing  am  30.  Oktober.  Vorsitzender;  Frol.  Gravelius. 
Derselbe  spricht  über  einige  neue  geographische  Erscheinungen«  ina- 
besondere Aber  „The  Physical  Geography  of  New  York  State^'  (New  York  190]) 
von  Ralph  S.  Tarr  und  „Complete  Geography"  von  Ralph  S.  Tarr  und  Frank' 
Mc  Murry  N'cw  York  »902).  Vortragender  legt  namentlich  nach  dem  ersteren 
Werke  da:  wie  es  angefangen  werden  infis«c.  um  Lernende  und  Studierende  in 
das  Ver!»tändni.<>  des  geologischen  Aut  baues  cine>  Landes  einzuführen  und  die 
Einwirkung  deMeilien  auf  dte  Entwicklung,  vor  aUem  in  wirtschaftiSdiw  Be- 
ziehung, erkennen  zu  lassen. 

Geographische  Gesellschaft  zu  Creifswald. 

Sit-ttin'^  vom  II.  November  tqcv  Vorsitzender  Professor  Dr.  Credner. 
Vortra;^  von  Dr.  Geor^;  \\  c  n  r  r  -  Hcrlin  ulicr  (inc  K  c  i c  nach  dem  west- 
indischen Archipel  /.iXt  Beobachtung  der  Eruptionen  des  Mont  Pe\6 

auf  Martinique*' 

Verein  für  Erdkunde  zu  Halle. 
i5it2ung  vom  10.  iNii\(:inluT  1903.  Dr  l  hli<,'  aus  Dar-es-Salamt  trägt 
unter  Vorführung  von  Lichtbildern  vor  über  „dsc  \V'irii>chaf isveihaltnissc 
von  Usambara  und  Aber  seine  Besteigung  dea  Kilimandscharo  und 
Meru".  Der  Gneisboden  Weat-Usambaras,  der  Pare^teppe  zi^ekehrt»  ist  trocken 
und  kahl,  derjenige  Ost-Usambaras  hingegen,  von  Seewinden  befeuchtet,  hat 
genügende  Humusdecke  und  Wald.  Hier  {:;edeihcii  die  neu  ange!ej;tcn  KafTcc- 
pflan^ungcn  trotz  der  Hemileia  vastatnx  recht  uohl.  Die  spicfsti  irmij;;  auf- 
schiefsende  Sansevicra  sollte  man  jedoch  nicht  zu  den  Nutzgewachsen  rechnen, 
da  ihre  Faser  sich  zu  grob  für  die  Verwertung  erweist.  Die  eingeborenen 
Waschamba  bewohnen  Gipfeldörfer  mit  Tokul  Stil  der  Hfltten  und  haben  sich, 
zumal  unter  dem  Einfluls  der  katholischen  Mission,  geldirig  gezeigt  für  Boden- 
anbau  wie  Handwerk.  Der  Europäer  lebt  auf  den  Hohen  Usambara.s  fieberfrei, 
falls  er  nicht  von  der  KQsrt  her  Fieber-Infektion  mitLiebracht  hat.  IVr  Vor- 
tragende untersuchte  genauer  die  v*nn  K'ibo-Kratcr  über  die  Südseite  des»  Kegel- 
mantels sich  ausbreitenden  Gletscher,  entdeckte  mehrere  neue,  von  denen  er 
einen  nach  dem  verdienstvollen  Gletscherforscher  Prof.  Eduard  Richter  in  Graz 
benannte.  Nach  Untersuchung  der  merkwQrdigen  HAhenplatte  vor  dem  Ostfufs 
des  Meru  mit  ihren  langgestreckten,  an  Klufsj)fcrden  reichen  Seen  bestieg  er  ein 
crste.s  Mal  diesen  Kcgclvulkan  bis  /um  Gipfclkratcr,  fand  dmc  h  Si«  i!(  ]  unkt- 
Bestimmnnfj  die  <;ipfc1h"ihc  rn  j^s;--  in  um!  .NielUe  fe«;t  dafs  der  .M<m-i  »  in  noch 
tätiger  Vulkan  ist;  denn  es  fanden  sich  im  jüngsten  seiner  drei  ineinander  ge- 
schachtelten Ivrater  deutliche  Beweise  von  Lava-AusbrOchen,  die  kaum  einige  Jahr- 
zehnte alt  sein  konnten. 


790      Beridite  von  aiukreo  dentMben  gcostapliiidwa  GcMUsdiaflaii. 


GeograpliMthe  Qcaellschaft  ia  Hambtni. 

Sitsvag  vom  5.  November  1903.  Vonitseiidcr:  Bftrgeniieiiter  Dr.  MOncke- 
herg.  Dr.  Schott,  AbteOnngs-Vorsteher  der  Deatschen  Seewarte,  spricht  Aber 
die  „Sonnenscheindauer  in  Mittel- Europa  mit  besomlererBeziehiing 
auf  Hamburg."  Der  Redner  '^trmi  sich  dabei  auf  eine  jun^s:  in  Petcrmanns 
Mitteilungen  1903,  Heft  5,  erschienene  Arbeil  von  Dr.  Eichhorn,  in  der  die  Be- 
obachtungen am  Sonnenscheia-Autügraphen  von  einer  grofaen  Anxahl  von  Orten 
•  beerbeitat  und  kirtographisdi  dugeateOt  worden  aiiid,  und  die  so  nun  ersten 
Mai  ein  gutes  Bild  der  geographiechen  Verteflnng  der  Sonnensdidndaner  in 
Mjttd-Eiiro(<a  ^'ibt.  Dr.  Schott  hebt  einige  der  bemerlcenswertesten  Ergebnine 
hervor  und  /.eigt  dann  im  btsondtrpn  wie  Harnhnrp  —  Ähnlich  wie  London  — 
infolge  ilcr  j,'tnvaltjgen  Rauchentu  ick<-Iun^.  die  /'iidem  die  Lntstehung  von  Nebeln 
aufserordentlich  begünstigt,  eine  gum  exceptioncüe  Stellung  einnimmt.  Helgoland 
und  IfeMoi-f  haben  durciisdinittlich  tftglich  4,7  Stunden  Soonensdiein,  Bremen 
und  Celle  4,6,  Hamburg  nur  3,5  Stunden..  Um  eine  volle  Stunde  Sonnenschein 
wird  also  Hamburg  tlglidi  dvrdi  die  Rauchwolke,  die  Aber  der  Stadt  lagert, 
gebracht. 

Darauf  erstattete  Kapitän  Lndwig  Jerrmann  ans  Hamburg,  Btiichi  über 
seine  im  Jahre  1898  ausgeführte  Reise  ins  Tictiand  des  östlichen 
Bolivien",  die  zu  dem  Zweck  unternommen  wurde,  die  Gummi-Distrikte  zu 
erkunden,  die  wenige  Jahre  auvor  in  den  Urwildem  der  Mojo6>Ebene  aufgefunden 
worden  waren.  Es  handelt  »ich  um  dne  Reise  In  den  nordflsdidisten  Teil  der 
Provinz  Vclasco,  und  swar  in  das  Departement  Santa-Cruz,  wo  der  Rio  Guaporc 
odcr  Utnts  die  Grenze  gegen  den  bra.silianischcn  Staat  Mato  Grosso  bildet  in 
(  inc  <  iegcnU,  die  lusher  von  wissenschaftlichen  Forschern  noch  nicht  besucht 
worden  ist.  Im  Jahr  1881  hat  J.  B.  Minchin  eine  Karte  veröffentlicht,  die  wohl 
die  beste  Arbdt  Ober  den  bekannten  Teil  der  Republik  BoKvia  sein  dOrfte;  aber 
auch  er  hat  nur  den  Süden  von  Velasco  besucht«  soweit  die  alten  Ansieddungen 
der  Jesuiten  reichen.  Der  Reisende  brach  von  Puerto  Suarex,  dem  einsigen 
bolivianischen  Hafen  am  Rio  Paraguay,  auf  und  erreichte  zu  Pferde  Ober  die 
Orte  Santiago  nnd  San  ]o^v  die  Giiarajos,  vier  kleine,  nahe  hei  einander  lie<^ende 
Indiancrdorfer  mit  nur  wcniij  weilsen  Einwohnern,  wo  sich  die  alten  Institutionen 
der  Jesuiten  noch  in  fast  unveränderter  Weise  erhalten  haben.  Der  Redner  gab 
eine  Schilderung  des  Indianer<Cabilfloi  emer  Art  Stadtrat,  und  der  bis  in  das 
kldnste  geregdten  Beamtenschaft.  Alle  Gemeindebedflrfnisse  —  bis  auf  das 
Wasserholen,  Holzsuchen,  Häuserbauen  u.  s.  f.  —  werden  in  kommunistischer 
Weise  von  für  jede  .\ilicits;itt  bestimmten  Reamfcn  mit  ihren  Geliilfen  verrichtet. 
Jec!«T  nach  Himmelsgegenden  bestimmte  I  eil  eines  Ortes  hat  seinen  eigenen 
Caziken,  der  für  alles  verantwortlich  ist  und  seine  Autorität  durch  Vcrhänguii|{ 
oft  schwerer  Prf^ebtrafen  su  wahren  weifs.  Man  mag  Ober  die  Jesuiten  denken, 
wie  man  will,  tur  Zdt  ihrer  Herrsdiafl  Ober  die  sOdamerikanischen  Indianer 
haben  sie  BewundemswOrdiges  geschaffSea  Sie  wufsten  die  wilden  Horden  su  sehr 
nutzbringender  Tätigkeit  anzuhalten,  allerdings  vermittelst  eines  Systems,  das  am 
besten  gekennzeichnet  mnl  durch  ein  altes  Bild»  das  Herr  Jerrmann  In  der  sutt- 
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lieben  Kirche  au  San  Josi  sah.  Es  aeigte  einen  attf  den  Altamtufen  fcnieenden 
Indianer  und  vor  diesem  einen  Priester,  der  in  der  dnen  Hand  dne  Schüssel 

mit  Speisen  hält  und  mit  der  anderen  drohend  eine  Peitsche  schwingt.  Von  den 
vier  Drirfcrn  ^\n^  die  Reise  \vcitcr  nach  Norden  in  die  u  eni^j  Itekanntcii  Wälder 
»wischen  dem  Guaporc  und  dem  Rio  Baures,  am  rechten  l'fer  des  Paraguä  ent- 
lang. Die  dicht  bewaldete,  an  freien  Steilen  mit  fetten  Wiesen  bedeckte  Ebene 
ist  rddi  an  alterlnnd  Wild,  von  gröberen  Säugetieren  dnd  Riaseibär,  Tapir, 
Puma  und  ^uar  so  nennen.  Nach  Oberschreitnng  des  Pan^pift  und  des  Rio 
Tarbo  gelangte  der  Reisende  unter  14*  30'  s.  Br.  in  die  Region»  in  der  die  Gummi 
liefernden  Bäume  vorkommen.  In  Süd-Amerika  gibt  es  deren  verschiedene  Arten; 
die  hier  vorkommende  ist  die  J/nea  brasUiensh.  In  Ihinnchaco,  einer  Ansiedelung 
der  Gummiarbeitcr,  gcnofs  der  Reisende  die  (iastfreundschaft  des  Direktcirs  einer 
grofsen  Gummi-Gesellscliatt,  und  untt:r  beiner  Führung  lernte  er  auf  mehreren 

mehrtägigen  Reisen  diesen  DIstrilct  und  die  Gonnni^wlnnung  kennen.  An  seine 
Ifitteilungen  hierOber  schliefst  der  Redner  eine  ansdiauliche  Schilderung  des 
Festes  der  heiligen  Anna,  das  er  auf  der  Rfickreise  im  Indianerdorf  Santa  Anna 

erlebte  und  bringt  dahei  eine  Reihe  von  merkwürdigen  Sittenzüfren  znr  S[>rache. 
Von  hier  wandte  sich  der  Reisende  wieder  ostwärts  zurück  an  den  Paraguay. 

Geographisdie  Oesettschaft  zu  Lübeck. 

Versammlung'  vom  50  Oktober  1903.  Der  Vorsitzende,  Prof.  Dr  Lenz, 
machte  verschiedene  Mitteilungen,  insbesondere  über  seine  oltizielle  Teilnahme 
an  der  75  jährigen  Stiftungsfeier  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  und  der 
Feier  des  70.  Geburtstags  des  Herrn  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Frhr.  v.  Richthofen. 
Das  Dankschreiben  des  Letsteren  gdangte  stir  Verlesung. 

Zum  korrespondierenden  Mitglied  wurde  Herr  Konsul  Ludwig  Ehrtmann, 
früher  in  Noworo^sisk  fjet7t  in  Rifja\  wegen  seiner  Verdienste  um  das  Löbecker 
Museum  und  die  Kurderun^'  cthnograjihischei  .Studien  in  bud-RulVIand  und  den 
Kaukasus-Ländern  ernannt.  Zur  Anschauung  cmcr  Beninbronie  für  das  Museum 
fDr  Völkerkunde  wurden  teo  H .  bewilligt 

Hioranf  sprach  Major  Schaumann  Aber:  „Sven  von  Hedins  letzte 
Reise  (1X1)9-190»)  durch  Inner-Asien." 


Eingänge  für  die  Bibliothek. 

fjuli<— September  1903.) 

Allgeneiae  Zrdko&d«. 

BlMüittRi,  Giuseppe,  Quali  inaegnameoti  %i  potsono  trarre  d«i  diaastri 
di  Mödica.  (S.  A.:  Rivista  t'Universitk  Popolare  •  Kantova.)  Mantova, 
Baraldi  &  Fleischmaiin»  1903.  17  S.  S.  (v.  Verfaswr.) 

flolljeroliig,  Wilhelm,  Bericht  über  den  geologischen  Ausflug  nach  dem 
Harz.  (S.  A  ;  v  Bericht  der  Vcrans'.altnngen  der  Stadt  Berlin  zur  Forde- 
rung des  naturwissenschaftlichen  Unterricht»  in  den  höheren  Lehranstalten.) 
Berlin  1903.    14  S.   8.   (v.  Verfasser.) 

flohnidt,  Adolf,  Archiv  de»  Erdmagnetiamtta.  Eine  j^aiwiintmig  der  wldi- 
t^aten  Ergebnisse  erdmagnetisdier  Beobachtungen  in  einheitlicher  DarateUvqg. 
Hcfi  I     Putsdam  1903.    "1  S.,  3  Taf.    4     (v.  Verfasser.) 

Sfllimldt,  Wilhelm,  .\  ro  nomische  ErdkumU-  'Die  Erdkunde.  Heraus- 
gegeben von  M  Klar.  VI.  Teil.)  Leipzig- Wien,  Fr,  Deuticke,  190J.  VEH, 
431  S.,  j  Taf.    S    (v.  Verleger. I 

Seihwaiger^Lerolienfeld,  A.  V.,  Die  Frauen  des  Orients  in  der  Geachichtc 
in  der  Dichtung  und  im  Leben.  Lfrg.  i-i;.  Wien,  A.  Hardeben,  1903, 
8.  iv,  Verleger.) 

Dln,  Willi,  Lehrbuch  der  Erdkunde  für  hühere  Schulen.  Ausgabe  A.  in 
zwei  Teilen.    Erster  Teil.    Für  die  unteren  KlassCO.   4.  Auflage.  Lcipsig, 

G.  Freytag,  mov    144  >     s     'v  Vrrleger.) 
Vital,  Arthur,    Die  KarUncntu  ui  !;älchrc.    ^Dic  Erdkunde.  Hetausgegeben 

von  M.  Klar  XXVI.  Teil.)  Lei]jzig-Wien,  Fr.  Deuticke,  1903.  vm,  96  S., 
4  Taf.  t.  (v.  Verleger) 

Wallis,  H.  Sowcrby.  and  Hugh  Robert  Mill,  British  Rainfail,  1902.  On  the 
di^trlhution  of  rain  over  the  British  Isics  during  the  year  190a.  London, 
K  .Stanford,  lac?     ^^50  S.    8-    (v.  Vcrfa.s.ser.i 

Würzburger,  Eugen,  iJie  sprachlichen  Verhältnisse  dci  Bevölkerung 
des  Königreichs  Sachsen.  (S.  A.:  Zeitschrift  des  Kgl.  Sachs.  Statistik 
sdien  Bureaus.  4<<  Jahrgang.  1901.)   n  S..  %  K.  4<  (v.  Verfasser.) 

WmmnrT,  Heinrich,  Augier  Ghiselin  von  Busbek.  Vier  tQrkische  Send- 
schreiben  1554.  Erstes  Sendschreiben.  (Beilage  zun  Jahresbericht  des 
ICgL  Gynmanoms  fttr  das  Schuljahr  1901/03.)  Ludwigshafen  1903.  45  S.  s. 


^  j  .    I  y  Google 


Eingänge  Air  <Ue  Bibliothek. 


75S 


Karze  Einführung  in  das  Verständnis  der  ^jcologisch-agrnnomischcn 
Sji  cc  i  a  1  k  a  r  t  e  n  des  Nord  den  t«;  chen  Flachlandes.  Bcigaltc  zu  den  Er- 
läuterungen der  von  der  Königlich  Preufsischen  Geologischen  Landesanstalt 
heraixBgegob«neQ  Flachhuntsblätter.    Beifin  1901.       S.   9.  (▼.  d.  Anstalt.) 

FesUMlulft  a««  AnUfs  des  Fischerei-Vereins  fttr  die  Provinz  Branden» 
bürg.  Berlin,  Bomträger,  1903.  XU,  37X  S.  8.  {v.  Herrn  Dr.  BrOhL) 

Koninklijk  Kederlandach  Meteorologisoh  Instltunt  t.  Waarncmin^^en  in 
den  InHi^ichen  Oceaan.  3.  Bde  Utrecht  iSStj/93.  —  t.  De  Guinea  en 
Equaturiaai  btroomea.    Utrecht  1895.    (v.  Institut.) 

Ctoocrraphen-Kalender.  In  Verbindung  mit  W.  Blankenburg,  P.  Langhans, 
P.  Lehtnann  und  H.  Wichmann  herausgegeben  von  H.  Haack.  L  Jahrgang. 
1903/1904.  Gotha»  J.  Perthes,  190}.  g.  (v.  Verleger.) 

Katalog  der  Ausstellung  des  14  Deutschen  Geographentages  zu 
Köln.  Den  Mitgliedern  und  Teilnehmern  der  Versammlung  fihcrreicht  vom 
Ortsausschufs.  Köln.  Dumonl-Schauberg,  1903.  37  S.  8.  (v.  Herrn  Hptm.  KoUm.) 

Offizieller  Katalog  der  Jubilaeums-Aussteilung  zur  Feier  des  25jähri- 
gen  Bestehens  des  Fischerei-Vereins  fftr  die  Provins  Branden- 
burg. Berlin,  R.  Moese,  1905.  XXXII,  sog  S.  g.  (v.  Herrn  Dr.  BrIUd.) 

Ust  and  CatalogoA  of  the  Publications  issued  by  the  U.  &  Coast  and 
Geodetic  Survey.  t8?*i— mo?,  hy  E.  L.  Burchard.  (Treasnry  Depart- 
ment, ü.  S.  Coast  and  Geodetic  Survey.)  Washington,  Government  Phnting 
Ültice,  190Z.    »37  S.  i.  (Austausch.) 

HadedeeUiigeB  uit  de  Journalen  betreffende  bijiondere  Meteorologi- 
sche Verschijnselen  in  son  mige  gedeelten  van  den  Ocean. 
*•  gctcel  oni;^!  w  crkte  druk.  Ifitgegeven  door  het  KoninUijk  Nederlandsch 
Meteorologisch  Institnut.  Utrecht,  L.  £.  Bosch  &  Zoon,  1896.  tt;  S.  (v. 
Insiuut.; 

Meddelelser  fra  Dansk  Geologisk  Forcning  stiftet  den  16.  Januar  1S93. 

Nr.         1894—1900.  6  Heilte.  Kobenhavn,  i  Kommission  hos  G.  E.C.  Gad. 

g.  (v.  d.  Geographischen  Gesellschaft  in  Kopenhagen.) 
Mitteilungen  über  die  Stadtbibliothek  in  Cöln  1602—1902.   Führer  für 

ihre  Besucher  von  A.  Keysscr.    II.  .\ufl.    COlu,  DuniOnt<Sdiaubecg,  1903. 

VI,  ih  S.   s    !v,  Herrn  Hptm.  Kollm.) 
Museum  Cauoasioam.  Die  Sammlungen  des  Kaukasischen  Museums.  V. 

Archaeoli^e.  bearbeitet  von  Grftfin  P.S.  Uwarow.  Hcrau^^^cgcben  von  Dr. 

Gustav  Rad  de.  TiDis,  Kamelei  des  Landeschefs,  190t.  «31  S.  4«  (v. 

Herausgeber.^ 

Erster  Haohtrag  zum  Katalog  der  Bibliothek  der  Wetteraaischen 
Ge^^füschaff    f(tr  die  gcsammtf  Naturkunde  zu  Hanavi  Hanau, 

Nautlcal-Meteorologioal  Annual  1902,  publishcd  by  the  Danish  Metcorological 
Institute»   Kjubcnhavn  1903.  4.  (Austausch.) 

ObsarvfttloiM  KMterologl^tie»  BnMotoM  publikes  par  TAcademieRoyale 
des  Sciences  de  Suide.  Ex£cut£es  et  r6dig^es  sous  la  direction  de  Tin- 
slitut  Central  de  Meteorologie.  Vol.  40.  41.  ig9g.  189*^.  (ss»  Sdrie;  vol.  16. 
47.)  %  Bde.  Stockholm  t90S.  4.  (v.  Institut.) 


Digitized  by  Google 


754 


Eisginge  flkr  die  Bibtiotfadc 


Ruyal  Geographica!  Society.  SyUabusM  of  inttruction  on  Geogr aphy. 
L  bk  dcmealary  idioobi.  n.  In  hifflut  adioob.  London,  The  Royal  Geo* 
Bnpli^  Society.         17  S.  S.  iv.  d.  GeteDidttft.) 

Slutintik  den  Deutsohen  Reiobs.  Hd  t^o.  15t.  Die  Volkszahlung  am  i.  De- 
fcmher  1900  im  Deutschen  Reich.  lUailiLitrt  im  Kaiserlichen  Statistischen 
Amt    Tt  il  T.  II    Berlin,  I'iittkanimcr  a  Mühlhrccht,  1903,  4.   ^v.  d  Behörde.) 

Ausführliches  Sacti-  und  N amoxi- Regia tex  der  Jaiirgängc  tftji^  i^^ui  der  An- 
naten  der  Hydrogr  ai»hie  und  Meritimen  Meteorologie.  Hamborg 
1903.  (Vertrieb  bei  E.  S.  Mittler  A  Sohn,  Bertin.)  IV,  56  &  t.  (v.  d.  Deut* 
Müiea  Seewarte.) 

TkanaaoUons  of  thc  Kansas  Academy  of  Science.   Vol.  XVm.  Edited 

ilv  "«^ccrctary    Topeka,  Kansas  100^.    187  -S     8.  (Austausch.) 
Vorhand laxi|i^n  des  Deut<{chcn  Kulonialkongresses  1902,  zu  Berlin  am 
to.  und  II.  Oktober  i*fOi.  Berlin,  D.  Reimer  (E.  Vohsen),  1903.  XVI,  856  S.  I. 
(v.  KoDgrefs.) 

(Oktober  1903.) 


Bray»   A.  J.  De,    La  Belgique  et  le  march6    asiatique.  BruxeUes, 

Polleuni»  dt  Ceuterick,  1903.  XU,  jM  $•       (v.  Verlkaaer.) 
Anaefc,  GeoigV.,  BevfiikernngsdichtiKkeit  der  Hercegovina.  (Travanx 

(!<^ognpiUques  tchöques,  iqoi,  i.)  Pra^  1903.  71  S.,  1  K.    g.   (v.  Verfasser.) 

Halbfass,  Wühdm,  Eine  Wantlerunp  durt  !;  üc  deutschen  Sprachinseln 
in  Piemunt.  (iK  Jahresbericht  des  Gymnasiums  zu  Neuhaldcosleben.) 
Neuhaidensteben.  E.  Pflanz,  1903.   «4  S.   4.   (v.  Verfasser.) 

BnlMkoa,  W..  Stehende  Seespiegelschwanknngen  (Seiches)  im  ilndft- 
See  in  Pommern.  TL  ($.A.:  Zdtidirift  flkr  Gewinerknnde,  hvtwoMgtg^bca 
von  H.  Gravefins,  Bd.  VL)  Leipiig,  S.  Hinet,  1903.  36  S.  t.  (v.  Verfaaeer.) 

Lepslos,  Richard,  Geologie  von  Deutschland  und  den  angrenzenden 
Gebieten.  II.  Teil:  Das  östliche  und  nördliche  Deutschland.  Lfqj^  t. 
LeipzifT,  w  Enpelmann.  1905.    246  S    8.    (v.  Verleger.) 

Lonborg,  Sven,  Sveriges  Karta  tiden  tili  omkring  1830.  Utgifven  med 
underatdd  frAn  ViHMhn  ElaoanaUniverritetsfond.  Uppsala,AlmqtiiatAWikaeUt 
1903.  IV,  »4«  S.  t.  (v.  d.  Univeraitit»-Ba)iiotfaek  in  Upaala.) 

Bchlftter,  Otto»  Die  Siedeiungen  im  n<ordöstlichen  Thüringen.  Berfin, 
H.  Costenoble,  1903.    XIX,  453  S.,  6  K.,  4  Taf.    8.   (v.  Verfasser.) 

Sobroder,  H.,  Die  Wirbeltier-Fauna  des  Mosbacher  Landes.  I.  Gattung 
Rhinoceros.  (Abhandlungen  der  Kgl.  Preufs.  Geologischen  Landesanstalt 
und  Bcrgalcademie.  N.  F.  Heftig.)  Herlin,  Kgl.  Preufs.  Geologische  Landes- 
anstalt, 1903.  143  S.  nebet  Atlas  (t4  Taf.).  S.  (v.  Herausgeber.) 

SnlaWotvn,  B.»  Preuves  de  l'antique  stabilit6  des  c6tesde  Gascogne. 
(S.A.:  Revue  Philomatbique  de  Bordeaux  et  du  Sad<Onest  1903.)  Bordeaux, 
G.  Goonouilhou,  X903.  14  S.       (v.  Verfasser.) 


^  j  .  -Li  by  Google 


EingSiH^e  f&r  die  Btblioüielc. 


Stille,  Hans,  (ieoloj^isch-hvdroluyische  Verhältnisse  im  Ursprun^'s- 
gcbict  (Jcr  Paderqueiicn  zu  Paderburn.  (Abhandlungen  der  K^l. 
Preuls.  Geoloj^chen  Landesanstalt  und  Bergakadcinie.  F.  Heft  3g. 
Berlin,  Kgl.  Freufs.  GeoloKtache  Landesanstalt,  1903.    t«^  S.,  6  Taf.  S. 

(v.  Herausj^ebcr.) 

Wickert,  Friedrich,  Der  Rhein  und  sein  Verkehr,  mit  besonderer  Be- 
rück si  ch  t  irrn  n Her  Abhä  nijifjkeit  von  den  natürlichen  Verhält- 
nissen, ^^l'orschungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volkskuncle,  hcraua- 
t^egeben  von  A.  KirchhofT.  15.  Bd.,  1.  Heft.)  Stuttgart.  J.  Engelhorn,  (90}. 
149  S.t  %  K.t  19  Diagramme.  8.  (v.  Verleiher.) 

Sonthpoirt,  a  handbook  of  the  town  and  surrounding  district.  Prepared 
for  thc  Meeting  of  tlie  British  Associaticm  at  Southport.  1903.  Southport, 
Fortune  &  Chant,  1903.   14«  S.,  1  K.   8.   (v.  H.  Geh.  Rat  Helimann.) 

Allan. 

Aiaesiiw»  K.,  En  Kinesisk  Vftrldskarta  frin  17  ^  Arbundradet.  (Mit 
einem  R^iam^  in  deutscher  Sprache.)  (S.  A.:  Skrifter  utgifna  af  K.  Huma» 

nistiska   VedenskapS-Samfundet  i  L'ppsala     X'ITI,    i      Uppsala-Lcipzig.  (O. 

n.ir: a.ssowitz)  1903.  15,  IV  S.,  f  K.  8.  (v.  UniversitatsliiMiothek  in  Upsala.) 
Boeka,  Be«tuiir  van  Oo  '-Indi«-    Studien  cn  Beschouringen.  Amsterdam, 

F.  V,  Rossen  l^ivoj).    149  6.    ».    (.v.  Verleger.) 
Bo«kft.  Tropisch  Nederland.    Studün  en  Beschourini^,  Amsterdam,  F. 

V.  Rossen,  (1903).  XIV»       S.  x.  <v.  Verleger.) 
MMm«  Alfred,  Quer  durch  Sumatra.  Berlin,  W.  Sflfserott.  1904.  Xt,  143  S. 

8.  (v.  Verfasser.) 

Afrika. 

Reitemeyer,  Else,  Beschreibung  Aegyptens  im  Mittelaltct.  Aus  den 
geographischen  Werken  der  Araber  zusammengestellt.  Leipzig,  Dr.  Seile  & 
Co.,  190].  «38  S.  8.  (v.  Verleger.) 

Ühlig,  Carl,  Regenmessungen  aus  Usambara.  <S.  A.:  Berichte  Ober  Land- 
und  Forstwirtschaft  in  Deutsch-Ostafrika.  Heran8gc;geben  vom  Kaiserl. 
G»»uverncment  von  Deutsch-Ostafrika  Dar-es-Saläm.  Bd.  1,  Heft  7.)  Heidel- 
berg, C.  Winter,  190}.   96  S.        [y.  Verfasser.; 

Ammriln. 

Bartlloff,  Hans,  Estudios  sobre  el  paso  de  la  Cordillera  de  los  Andes 

cffectuado  por  cl  Jencral  San   Martin  en  los  mescs  de  Enero  i 

Kebrero   de   tgi;   (Campana   de  Chacabuco).   Santiago  de  Chile  190t. 

214  S  ,  "  PI.    s.     fv.  Verfasser.) 
Oeokert,  Emil,  Nordamerika,  eine  allgemeine  Landeskunde.    II.  Autl.  Heft  i. 

Leipzig,  Bibliographisches  Institut,  1903.    8-    (v.  Verleger  ) 
BBgülntMiit.  Th.H.,  Die  geographische  Verteilung  der  Getreidepreise 

in  den  Vereinigten  Staaten  von  igbi  bis  1900.  (Die  geographische 

Verteilung  der  Getreidepreisc,    I.    Nordamerika.)    JSerlin,  P.  Parcy,  1903. 

Vin,  10»  S„  ft  Taf.  *.  ^v.  Verfasser.) 


70« 


Eingänge  fUr  die  Bibliothek. 


Ooeldl.  E.  A.,  AH)uin  i\c  aves  amazunicas  t  Fasrirulo  (Muscu  Goeldi 
de  Hi'^toria  Naturiil  e  lMhn(>;^raphin.>  SMpplnmnto  illustrativo  a'obra  .,Avcs 
do  lkai.il  .    Zürich,  Polygraphisches  Institut,  1903.    ji  Taf.    (v.  Verfasser.) 

Jalluky.  Henry,  La.  r£publiqae  de  Honduras.  Notice historique,  gcographique 
et  «tatistique.  n  •  Edition.  Anvera,  de  Backer,  190t.  55  S.  R.  (v.  Verfasser.) 

JaUi^i  Henry,  La  r^&publlque  de  Nicaragua.  Notice  historique,  geo> 
graphitpie  et  stati^ttquc     Anvers,  de  Bäcker   1809,    60  S.    H.    (v.  Verfasser.) 

N&oez,  Ricardo  et  Henry  Jalhay,  La  rtpubiique  de  Colombie.  Geographie, 
Histoirc,  Organisation  pohtiquc  clc.  II «  Edition.  Bruxetles,  D.  .Sievciinck, 
1898.   350  S.  8.  (v.  Verfasser.) 

BtAtMlt  A..  Karte  der  Vulkanberge  Antisana.  Chacana^  Sinchotagaa, 
Quilindaäa,  Cotopaxi,  Rumifiahui  und  Pasochoa  ....  mit  einem 
Begleitwort.  (Veröffentlichung  der  Vulkanolugischen  Abteilung  des  Gras.si- 
Mti?;crims  zu  Leipzi;^  >    Leipzig.  M.  Weg,  ttpv     ii  S.,  i  K.  8.  (v.  Vcrfns«;rr.) 

Miniäterio  de  Agricullura.  Olima  de  la  Rcpüblica  Argentina.  Compiladu 
de  las  oiiservadottes  effectuadas  haata  tl  ano  m*jo  por  G.  D.  Davis,  finenos 
Aires  190a.  VI,  >54  S.%  s6  Taf.  4.  (v.  d.  Ministerium  in  Argentinien.) 

Attsferalien  und  Bttdaee. 

Gregory,  J.  W.,  The  ^^eoln^ry  of  the  Bcrry  Lead  at  Sprini;  Hill  und 
Central  Lcads.j  Bulletins  of  the  Gcoln^ical  Survey  of  Victoria.  De- 
partment uf  Mines.   No.  t.)    Melbourne  1905.    g.  (Austausch). 

HerbertsoBf  F.  O.  and  A.  y,  Descriptive  Geography  from  original  sources. 
Australia  and  Oceania,  London,  A.ftCh.  Black,  1903.  XXVI.  ssi  S. 
S<  (v.  Verlq;er.) 

Polargebiete. 

BorobfinreTink,  <  F.,  Magnctic  and  mcteoroli';TicaI  obscrvations  mnde 
by  the  „Southern  Gross"  Antarctic  Expedition.  1898— 1900.  London, 
ptiblished  by  the  Royal  Society,  1902.   ita  S.  4.  (v.  Verfasser.) 

Die  Deatsobe  attdpola>EspedtttoQ  auf  dem  ScMlT  „Ganfs"  unter  Leitung  von 
Erich  von  Drygalski.  Bericht  Ober  die  wisseoschaftUchen  Arbeiten  seit  der 
.\btahrt  von  Kerguelen  bis  sur  Rückkehr  nach  Kapstadt  und  die  Tätigkeit 
auf  der  Kerguelen-Station  mit  Beiträgen  von  Bidlingmaitr  v  Drygalski,  Gmvn. 
Luyken.  Ott.  Philip|»i,  Rnser,  Slehi-,  Vahscl,  Vanhufien.  .Mit  h  Abbildungen 
und  3  Beilagen.  (VcrölfentUchungen  des  Instituts  für  Meereskunde  und  des 
Geographischen  Instituts  an  der  Universität  Berlin.  Heft  s-J  Beriin,  £.  S. 
Mittler  tt  Sohn,  190}.   IV,  tSi  S.   8.  (v. Institut) 

Allgemeine  Eräkuude. 
Bartela,  H.  J.,  De  Zcnding  en  de  Staatkunde.    Rotterdam,  B.  van  de  Wale- 
ring. 1903.  46  S.  8.  (v.  Verfasser.) 
BeMlej,  C.  Raymond,  The  texts  and  versions  of  John  de  Piano  Carpini 

and  William  de  Rubruquis,  as  printeü  for  the  first  tiiuL  I  v  Hak- 
luyt  in  together  with  some  vh  Mctr  pieces.    London,  Hakiuyt 

Society,  1903.   XX,  345  S.    a.   (v.  Verleger.) 


Digitized  by  Google 


Einsänge  fQr  die  Bibliothek. 


757 


Berg©'.  Ilußo,  Geschichte  der  wissenschalllichen  Krdkundc  der 
Griechen.  II.  AuÜ.  Leipzig.  Veit  &  Co.,  »903.    V,  b6i  S.    x.   (,v.  Verleger.) 

TtütMÜM,  H.,  Atlas  des  Erdmagnetismus  fQr  die  Epochen  [600,  1700, 
i7go,  tu*  and  1915.  Riga,  Mfiller,  1903.  4.  (v.  Verfasser.) 

©elcich.  Eugen,  Die  astronomische  Be-stimmung  der  geograf>hischcn 
Koordinaten.  (Die  Erdkuntir,  !h  rausgegeben  von  M.Klar.  Vli.)  Leipzig- 
Wien,  l'"r  Denticke,  1904.    X   iib  b.    8.    {v.  Verleger.) 

HaniL,  J.,  Die  Luftätrömungen  auf  dem  Gipfel  des  Säntis  (2,504  m)  und 
ihre  jährliche  Periode,  (S>  A.:  Sitiungsberichte  der  K.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien.  Malhem.-Naturw.  Kl.  C  XIL  1903.  Wien  1903. 
•41  S.  ».  (v.  Verfasser.  I 

BjfagßtUmbBeg  Em^t,  Weltreisen.  Berlin,  D.  Reimer  (Vohsen),  1903.  (IV), 
Z4^>  S.    1  K.    8.    (v.  Verleger.) 

O.  Kübner's  Geographisch-Statistische  Tabellen  aller  Länder  der 
Erde,    ji  .Ausgabe  für  das  Jahr  «903.    Herausgegeben  von  Fr.  v.  Juraschck. 
Frankfurt  a.  M.,  H.  Keller»  1903.  VII,  99  S.  it.  (v.  Verleger.) 
.  Kmud«9n>  Martin,  Ober  den  Gebrauch  von  Stickstoffbestimmungen  in 
der  Hydrographie  und 

Knndsen.  M.ufm  r,  i  f  r ie rpii u  k  1 1 a bell e  t  ür  Mecrw  asscr.  iConseil  IVi- 
mamenl  International  pour  I  cxploraticn  de  la  mer.  Publications  de  cir- 
conütancc.  No.  4-5.)  Coi>enhaguc,  A.  F.  Ht<st  &  Fils,  190}.  13  S.  tt. 
(v.  Herausgeber.) 

KandMn»  Martin,  On  the  standard-water  used  in  tbe  hydographtcal 
re^ea^ch  until  July  1903.  (Conseil  Permanent  International  pour  l  exploration 
de  la  mer.  I'ublication  f1<  circonstance.  no.  J.)  Copenhague»  A.  b.  Hust  & 
FiK    fncj     q  S.    8.    iv.  Herausgeber.) 

Kraemer,  Hans.  Weltall  und  .Menschheit.  Ikl.  j  Bcriuj-ixipzig,  Deutsches 
Verlagshaus  Bong    Co.,  1903.  X,  468  S.   4.  (v.  Verleger.  1 

MaaaOD.  Marsden,  The  evoiution  of  cllmates.  (Rcvised,  enlarged  and 
reprinted  from  the  American  Geologiüt  1(98)1.  (o.  O.)  1903.  86  S.,  7  Taf.  8. 
(V  V'erfasser.i 

Nlppoldt,  .\.,  Erd magn  et iNm US ,  Krdstrom  und  Polarlicht.  (Sammlung 
Goschen.)  Leipzig,  (i.  J.  Goschen.  190^.   1 3b  S..  3  Taf.,  14  Fig.       (v.  Verleger.) 

Petersen,  CG.  Juh.,  How  to  distinguish  between  mature  and  immaturc 
piaige  throughout  the  year.  A  preltminary  communication.  With  t  plate. 
(Conseil  Permanent  International  pour  Tcxploration  de  la  i^er.  Publications 
de  circonstance.  no  I.)  Copenhague,  A.  F.  Httst  &  Fils,  1903.  7  S.  8.  (vom 
Herausgeber.  1 

PotODi6,  H,  Abbildungen  und  Beschreibungen  fossiler  Pflanzen.  — 
Reste  der  palaeozoischen  und  me-so^oischen  Formationen.  Lfrg.  i.  Heraus- 
gegeben von  der  Kgl.  Preufs.  Geologischen  Landesanstalt  und  Bergakademie. 
Berlin,  1903.  8.  (v.  Herausgeber.) 

Bnsoh,  G,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie  Nach 
Maf>.gabe  des  vtMgeschriebenen  Lehrplanes  für  österreichische  Bürgervchulen. 
Teil  II.  Iii.   Wien,  A.  Pichler,  1903.   Ii:  11^  S.  Iii :114s.   8.   (v.  Verleger.) 


758 


Eingänge  für  die  Bibliothek. 


Bohenok,  A.  Vct,'ctation*Viil<Ii  r  aus  Südwest- Afrika  (Vegetationshilder, 

ncrausßcjiebcn  von  Vi.  Karsten  und  H.  Schcnck.    Heft  5.)   Jena,  G.  Fischer, 

jcjüj.    t)  Taf.  mit  Krkläruni;.    4.    iv.  Vcrlcjjer.) 
Sohenok.  H.,  Tropische  Nutzpflanscn.   i^Vcgetationsbilder.  Herausgegeben 

von  G.  Karsten  und  H.  Schenck.  Heft  3.)  Jena,  G.  Fiacher.  190  j.  6  Taf. 

mit  ErkUlnras.  4.  (v.  Verleger.) 
Sohnrtz,  Heinrich,  Völkerkunde    I>ic  Erdkunde  hcraustjegebcn  von  M.  Klar. 

i^^,  Ti-il  '    I,ei]»?i<„' Wim.  Fr.  Deutjckc   t<>:;.    XIII,  17&  S.    8.    fv.  Verleger.) 
StoU.  Otlo,  Suggestion  und  Hy pnotismus  in  der  Völkerpsychologie. 

1.  Aufl.    Leipzig,  Veit  ö:  Co.,  1904.   X.  75$  S.    zo  M.    8-    (v.  Verleger.) 

Karten  ud  Kftrteowwk«. 

dsoeroa«  Carlos  B.,    Atlas  de!  Peru,   y  texto  descriptivo  de  Cada  De- 

Iinrrcinrnt<i     Lima  o.  J.  (1903).    19  Bl.  u.  57  S.    4.    (v.  Verfasser. j 
Droogmaus,  iL,  (  arte  du  K.itanfja     Tirrr'oires  gßr^s  par  le  Con)it6  Special 

du  Katanga.    ^  f.    Rruxciles,  1903.    (v.  Venasser.) 
Larrabom  7  Ui.4ntte.  E..  Karte  der  Republik  Perü.    Mit  einer  kursen  Be- 
schreibung des  Landes.    Herausgegeben  von  £.  H4g;tnaon.  Southampton, 

i<yO].   (t.  Herausgeber. I 
HOlzers  SchuKv  andkar  tc  von  A.sicn.     Politische  Ausgabe.     Bearbeitet  von 

F  Hcidcrich     f   Hl     f:8oooooo.    Wien,  Ed.  Holzel,  1903.    (v.  Verleger  i 
üölzei's  bchui  Wandkarte  von  Australien  und  Polynesien.  Stiller  Ozean. 

Bearbeitet  und  gezeichnet  von  F.  Heiderich.  6        i:iooeoooo.  Wien, 

Ed.  Hölxel,  190}.  (v.  Verl4%er.) 
HBtsel'a  Rassentypen  des  Menschen.  Bearbeitet  von  F.  Hdderich.  4  Tafeln 

mit  Begicitwort.    Wien,  Ed.  Holzel.  ■  1903. 
Beiträge  zur  Hydographie  des  Grofsherzogsthums  Badrn     aiIhh  /um  j  Fk-ft: 

Die  Korrektion  des  Oberrheins  von  der  Schwcjxer-  bis  zur  Gr. 

Hessischen  Grenze.    Zusammengestellt  und  gezeichnet  auf  dem  Tech-  | 

nischen  Bureau  der  Grofsh.  Oberdirektien  des  Wasser^  und  StraCwnbaua. 

Karlsruhe,  J.  Bacckmann,  18S5.   5  Bt.  Fol.   (v.  H.  Gdi  .Rat  HeHaiann.i 
■ap  of  Ootuty  of  Rodney.    Geological  Survey  of  >nctoria.    Mdboume  1903. 

(V.  D('i»artmeiit  nf  Muh  s  ^ 
Oeneralstabeua  Topograflske  Kaan  over  Danmark.    i :  40  000.    1 1  Bl.  Frede- 

rikshavn,  Hörmcjstcd.  Hjöring,  Aalbaek,  Tvcrstcd,  Hirshals,  Skagcn,  Laeso. 

4  Bl.  Kjtfbenhagen  1903.  (v.  d.  Generalstabens  topografiske  Afdeling.) 
Geological  and  topographical  Plan  of  Chiltem-Gold-Field.  Geological  Survey  of 

Victoria.  Melbourne  1903     v  Department  of  Mines.; 
Skizze  der  Bewegungen  der  deutschen  ("nrfs  um  Metz  in  der  Zeit  vom   14.  bb  I 

t».  August  1870.  Metz,  Selbstverlag  der  Kriegsschule  ( 1903).  (v.  Herausgeber.)  | 

(Schhifs  der  Redaktion  an  «3.  November  1903.) 
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Allgemeine  Sitzung  vom  5.  December  1903. 

Vorsibsender:  Herr  Hell  mann. 

Die  Wahl  des  Beirates  für  das  Tain  1904  wird  nach  §  iq 
der  Satzungen  vollzogen.    Durch  Stimmenmehrheit  werden  die  nach* 

benannten  Herren  gewählt: 

Dr.  Auwers,  Geheimer  Oher-Reper\ingsrat  und  Professor,  Ständiger 
Sekretär  der  Koni^liclu.n  Ak.ulcmie  der  VVissfnschahen. 

Dr.  V.  Bezold,  Geheimer  Obcr-Kcgierungsrat  und  i'roiessor,  Direktor 
des  Königlichen  Meteorologischen  Instituts. 

Blenk,  Geheimer  Ober-Regierungsrat,  Präsident  des  Königlichen  Stati- 
stuchen  Bureaus. 

Dr.  Engler,  Geheimer  Regierungsrat  und  Professor,  Dirdctor  des  König- 
lichen Botanischen  Gartens  und  Museums. 
Dr.  Fischer,  Excellenz,  Wirklicher  Geheimer  Rat,  Unter-iStaatssdcreUIr 

a.  D. 

Dr.  Förster,  Geheimer  Regierungsrat  und  Professor,  Direktor  der  Kö- 
niglichen Sternwarte. 

Dr,  HcliuLTi.  (n'lu'iiiu'i  R(i;i(Muni^srat  und  Professor,  Direktor  des 
Königlichen  ( icodritischen  hi.suLüt>. 

Dr.  Meitzen,  Geiieinier  Regicrungsrat  und  i'iutessor. 

V.  MendeUsühn-B artholdy ,  Geheimer  Kommcrzicnrat,  Mitglied  des 
Herrenhauses. 

Dr.  Moebius,  Geheimer  Regierungsrat  und  Professor,  Direktor  des 
Königlichen  Museums  für  Naturkunde. 

Dr.  Sachau,  Geheimer  Regieriingsrat  und  Professor,  Direktor  des  Se- 
minars für  Orientalische  Sprachen. 

Schmeisser,  Geheimer  Bergrat,  erster  Direktor  der  K«>niglichen  Geo- 
l()gi>chcn  Landoanstalt  und  Direktor  der  Königlichen  Bergakademie. 
Muchr.  d.  Gm.  f.  EtikvaAt  «uBvUii,  1903.  «r.  10.  51 
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Dr.  Karl  von  den  Steinen,  Prcife^'-'or 
V.  Strubberg,  Llxcc-lU-iv,  runcral  der  Intantciit-  z.  I). 
Dr.  Stucbcl,  Wiiklichti  Geheimer  Lcgatioasrat,  Direktor  der  Kolonial- 
Abteilung  des  Auswärtigen  Amts. 

Seit  der  letzten  Sitzung  hat  die  Gesellschaft  die  nachhenaiuiten 
ordcniiichen  Mitglieder  durch  den  Tod  \  (  iloit  n:  .Saniiäi?.rai  Dr.  Schacht 
(Mitglied  seit  1887),  Prediger  Di.  U  ach:>mann  (1H74I  und  Bankier 
Wilhelm  Ritter  {1877;.  Herr  Ritter,  ein  Grofsncflc  Karl  Ritters,  hat 
ach  lange  Jahre  Undttrch  der  MQhewaltung  der  Revision  der  jahrliclieii 
Rechntuigsablage  der  Gesellschaft  unterzogen  und  sich  diese  dadurch 
zu  Dank  verpfliclitet 

Der  Vorsitzende  berichtet  über  die  glückliche  Heimkehr  der 
Deutschen  Südpolar- Expedition  unter  Leitung  von  Prof. 
Dr  V  Drygalski;  er  habe  der  am  25.  November  d.  J.  in  Kiel  ein- 
gftroticiun  Expedition  die  Glückwünsche  der  Gesellschaft  zu  den 
erzielten  ;4r<)f«;en  wissenschaftliclien  Kri^i  l)nis>en  |)ersr>nlicli  überbracht. 
Die  Begrülsuni;  der  Expedition  scilcns  der  Ge^eUscliaJt  selbst  ist  l'ur  die 
Mitte  des  Januar  k.  J.  in  einer  aufscrordentlichen  Sitzung  beabsichtigt, 
für  welche  Herr  Prof.  Dr.  v.  Drygalski  die  erste  mündliche  Bericht- 
erstattung über  die  Expedition  bereitwilligst  zugesagt  hat. 

,  Aus  Anlafs  der  ebenfalls  in  diesen  Tagen  erfolgten  Rückkehr 
der  Schwedischen  Südpolar-Expedition  unter  Dr.  Otto  Nor- 
den skjöld  auf  dem  Schiff  „Uruguay"  der  Ai^entinischen  Hülfs>Expe- 
dition  nach  Bucnos-Aires  (s.  S.  819)  hat  der  Vorsitzende  im  Namen  der 
Gesellschaft  dem  £xpedittonsleiter  ein  B^räDsungstelegranun  gesandt. 


Nach  der  Verfa-ssung  der  „Rudolf  Virchow-Stiftung",  (fie 
sur  Förderung  wLssenschaftlicher,  insbesondere  d<  i  Kenntnis  vom  Men- 
schen dienenden  Forschung  bestimmt  ist,  gehört  dem  Vorstand  der 
Stiftunc[  atich  ein  Mitcriied  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  l'erlin  an. 
Entspreclicnd  dem  ü  5  dieser  Verfassung  hat  der  Vorstand  der  Gesell- 
schaft Herrn  Prof.  Dr.  Karl  von  den  Steinen  iür  die  nächsten  drei 
Jahre  vom  1.  Januar  1904  ab  zum  Vertreter  der  Gesdischait  erwählt. 


/.III  .\u--chniiii;kung  des  H(Mni>  der  ( je--ellschatt  hat  Herr  Prof. 
M o I  1  z  Sc h u iz  dcr.sr Ilten  die  vnn  ihm  inDdellierte  l!  11  1  e  \  o  n  Christoph 
Coiumbus  geschenkt,  die  in  einer  Nische  der  Kingangsliallc  unseres 
Hauses  Aufstellung  gefujiden  hat. 
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Auch  hat  Herr  Prof.  George  Franke  ein  atis  dem  Besitz  seiner 
Mutter  stammendes  Bild  „Alexander  von  Humboldt  in  seinem 
Arbeitszimmer"  für  das  Humboldt  Zimmer  als  Geschenk  überwiesen. 

Beiden  freundlichen  Gebern  spricht  der  Vorsitzende  den  Dank 
der  Gesellschaft  aus. 

Der  ,,Kaialo^  der  Bibliothek"  uiibcici  GchcUhcliaft,  Zugleich 
ein  „Versuch  einer  Systematik  der  geographischen  Literatur",  bearbeitet 
im  Auftrage  des  Vorstandes  von  Dr.  Paul  Dtnse,  ist  nunmehr  fertig- 
gestellt. Der  Ladenpreis  des  an  60  Bogen  starken  Werkes»  das  zum 
ersten  Mal  in  wissenschaftlich-bibliographischer  Weise  die  reichen  Be* 
stände  der  Bibliothek  erschliefst,  betri^  im  Buchhandel  12  M;  für  Mit- 
glieder ist  es  für  den  Vorzugspreis  von  6  M  bei  direkter  Entnahme  an 
der  Geschäftsstelle  der  Gesellschaft,  bei  gewünschter  Zusendung  durch 
die  Post  aber  nach  Einzahlui^  von  6,60  M  erhältlich. 

An  Eingängen  für  die  Bibliothek  (s.  Verzeichnis  am  Schlufs 

der  Nummer^  ^'elarif^en  zur  VorliLje  die  Werke  von:  Blanckenho rn, 
Brockhaiis,  Caldeiaio,  Darmstädter,  Diener,  Grund,  Haebler^ 
von  lledin,  Isachscn,  Krebs,  Martin,  Michow,  Peary,  Saltz- 
mann,  öemon,  Sievcrs,  Sverdrup  u.  a.  m. 

Es  folgt  der  von  Lichtbildern  begleitete  Vortrag  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Conwentx:  „Schutz  der  natürlichen  Landschaft,  ihrer 
Pflanxen-  und  Tierwelt." 


In  die  Gesellschaft  werden  aufgenommen: 

a.   n]>  ansüssi^'e  ordentliche  Mitglieder 
Herr  Frhr.  v.  Gayl,  Gcneraimajor,  Überquarticrmcister  im  General- 
stab  der  Armee.  * 
„    Wilhelm  Jacobs,  Direktor  der  Aktien-Gesellschaft  für  Bau- 
ausführungen. 
„    Dr.  A.  Musehold,  Sanitätsrat. 
„   Emil  Nagel,  Rentner. 
„   Dr.  Walter  Rentel,  prakt.  Arzt. 

b.  als  auswärtige  ordentliche  Mitglieder 
Herr  Hans  Bertling,  Oberleutnant  a.  D.,  z.  Z,  Oberstleutnant  in  der 

Chilenischen  Armee,  S mtiai^o  de  Chile. 
„    Herr  Karl  Seegner,  Kaiserlich  Deutscher  Konsul,  Auckland 
^Neu-Seclandj. 
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Faoh-SItzimg  vom  14.  Deoember  190S. 

Vorsitzender:  Herr  Hellmann. 

Der  Vorsitzende  bespricht  das  soeben  erschienene  Kartenwedc 
von  Prof.  Jos.  Fischer  und  Prof.  Fr.  R.  v.  Wieser:  „Die  älteste 
Karte  mit  dem  Namen  Amerika  aus  dem  Jahre  1507  und  die  Carta 
Marina  aus  dem  Jahre  1516  des  M.  Waldseemüller  (Uacomilus).'* 

Alsdann  folgt  der  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Ad.  Schmidt, 
Vorsteher  des  Magnetischen  Observatoriums  in  Potsdam:  „Die  mag- 
netische Landesaufnahme  von  Prcufsen". 

An  der  Diskussion  beteiligten  sich  die  Herren:  Jentzsch,  Kafs» 
ner  und  der  Vortragende. 
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Studien  über  I80(dl^oneIlkartell^ 

Von  Dr.  W.  8o1|]eniiag'C]i8rIottenbttrg. 
(ScfalalB.) 

V. 

Ein  Vergleich  dieser  vier  in  gleichem  Mafsstabe  und  nach  gleichen 

Grundsätzen  entworfenen  Karten  aus  der  Postzeit,  der  Kindhdt,  dem 
Mittelalter  und  der  Neuzeit  des  Eisenbahnbaues  liefert  ein  deutliches 
Beispiel  für  die  raumüberwindende  Kraft  der  modernen  Verkehrsmittel. 
Wir  haben  nun  auch  die  ^!öl4licl1kL•it,  diese  vier  Karten  im  Geiste  übcr- 
etnnnderzulegen  und  s<  i  auf  einem  Hlatte  den  Fortschritt  dieser  aclitzij^'  Jahre 
zu  überschauen.  Aul  Tafel  21:,  ist  das  Ergebnis  eines  solchen  Über- 
einanderlegens veranscliaulicht  worden,  freilich,  da  das  Bild  sonst 
\icl  zu  verwickelt  geworden  wäre,  nur  für  eine  Isochrone,  die  von 
5  Stunden.  Man  sieht  in  dem  jetzt  weifsgclassenen  Ficck  in  der  Mitte 
das  sternförmige  kleine  Gebiet,  das  1819  im  Postzdtalter  in  5  Stunden 
von  Berlin  aus  erreicht  werden  konnte;  man  sieht  femer  die  hellroten 
Streifen,  die  die  5  ersten  Eisenbahnen  diesem  GelMet  im  Jahr  1851 
hinzugefügt  haben,  und  uberzeugt  sich  dabei,  wie  wenig  in  den  anderen 
Richtungen,  zwischen  den  Eisenbahnlmien,  die  Möglichkeit  des  sclmellen 
Vorwärtskommens  zugenommen  hat.  Im  dritten  Zeitraum,  1851 — 1875, 
sind  die  dunkler  roten  Flächen  in  5  Stunden  erreichbar  geworden. 
Durch  besondere  Bezeichnung  sind  auf  der  Karte  die  in  dieser  Zeit 
neuf,*ebauten  Eisenbahnen  von  denen  unterschieden  worden,  die  schon 
1Ö51  bestanden  haben,  und  man  sieht  deutlich,  wie  nicht  nur  längs  der 
neuen  I^inien  sich  diese  neuet^chln^senen  Streifen  hinziehen,  sfuidern 
wie  auch  an  den  älteren,  am  dcuilichsica  an  der  Niederschle .sisch- 
Märkischen  Bahn,  das  in  5  Stunden  erreichbare  Gebiet  breiter  wird 
und  weiter  iSngs  der  Bahn  sich  erstreckt;  das  letzte  ist  allein  die  Folge 
der  gröfseren  Fahrtgeschwtndigkeit  Für  den  Zeitraum  von  1875  bis  1899 
sind  die  neuerschlossenen  Gebiete  noch  dunkler  getönt;  fast  der  gesamte 

'*)  Den  ersten  Teil  s.  Zeitschr.  S.  693, 
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Norden  und  Südosten  ist  hi  dieser  Zeit  bis  auf  weniger  als  5  Stunden 
nach  Berlin  herangerQdct.  Haiq>tsSdi1ich  ist  dies  die  Wirkung  der 
»Mreicfaen  Nebenbahnen.  Biau  endlich  sind  die  Flächen  bezeichnet,  die 
auch  1 899  noch  nicht  in  5  Stunden  erreicht  werden  konnten  Aufser  einem 
grofsen  Teil  der  Neumark,  in  dem  eine  nordwärts  von  Landsberg 
an  der  Warthe  verlaufende  Bahn  noch  viel  erschliefsen  könnte,  sind 
fast  nur  kloim  re  Randstücke,  die  in  dicker  Zone  liegen.  Immerhin 
gibt  e<5  auch  in  der  Nähe  von  Berlin  noch  manche  Gebiete,  die  schwer 
zu  cneiclien  -ind.  in  die  sich  deshalb  der  Schuann  der  Ihichtigen 
Sonntagslouri^ten  nicht  crgjdst  und  wo  der  ruhesuchendc  Süiumer- 
frischler  vor  iibct  raschendem  Besuche  am  meisten  gesichert  sein  kann. 
Hierhin  gehören  im  Nordwesten  das  Waldgcbiei  zwischen  Rheins- 
berg und  Witt  stock»  im  Nordosten  der  Pätziger  Forst  auf  dem 
rechten  Oder-Ufer,  im  Südosten  die  Landschaft  im  ^reeknie  nordöstlich 
vom  Spree walde.  Der  auf  der  Karte  noch  bezeichnete  blaue  Fleck 
bei  Lieben  walde  wird  freilich  jetzt  verschwinden  müssen,  da  nach 
Liebcnwalde  eine  Tie\ie  Bahn  gebaut  worden  ist. 

In  welcher  Weise  ein  solcher  Neubau  den  Lauf  der  Isochronen 
verändert,  habe  ich  gerade  an  diesem  Beispiel  darzustellen  gesucht. 
(Tafel  31, Nn.  2").  Während  in  derUint ahmung  d(  i  Ma«^che  des  Bahnnetzes, 
in  der  Lieben  u  al  de  lit  i^t.  :-ieh  m  den  drei  jaluen  \  on  i8gt»  bis  H)02 
kaum  merklich  etwas  geändert  hat,  ist  im  innern  der  Bereich  der 
höheren  Zonen  stark  beschränkt  worden.  Der  neue  Bahnbetrieb  hat 
freilich  zur  Folge  gehabt,  dafs  einige  Postvert^dui^en  aufgehoben  worcten 
sind,  und  so  kann  es  kommen,  dafs  stellenweise  Verschlcchterui^en 
des  Verkehrs  zu  merken  »nd,  während  im  ganzen  sich  ein  wesent* 
Udler  Fortschritt  feststellen  läfst.  Auch  die  grosse  vergl^chende  Zu> 
sammcnstellung  (Tafel  29)  zeigt  in  manchen  Einzelheiten  solche  Röck- 
schritte der  Zugängtichkeit,  um  so  auffallender  hier,  als  die  Einzellnlder, 
aus  denen  die  Zusammensetzung  erfolgt  ist,  um  die  grofse  Zeitspanne 
von  24  Jahren  von  einander  getrennt  sind. 

Die  Flächcniiüialtc  dieser  hier  unterschiedenen  Gebiete  sind:  im  Jahr 
litf  in  s  Standen  erreichbar  J076  c|km  (7-7%  der  ganzen  Provins),  bis  iS5t  hmxv- 
gekommen  8385  qkm  (n  ;  ■,  Iiis  i>,-5  erschl^JS^cn  11159  «jkm  i28,i',',l,  bis  iXq^ 
Zuwachs  itoc2  (jkm  ixT,S%),  auch  1809  noch  nicht  in  $  Stunden  zu  erreichen 

02 jt/  qkm  1 15,')  %'>. 

Während  die  Tafeln  25-30  einheitKch  den  Mafsstab  1:750000  besitzen, 

mufi.tL-  fiii  die  Karte  von  Salzburg  auf  Tafel  31  wcßtn  der  cny  aneinanderrücken- 
den Isochronen  der  j»r<>fserc  Mafsstab  i  :  500  coo  j^ewrihh  werden.  Mit  Rücksicht 
darauf  s>ind  auch  die  anderen  aul  Tafel  ji  vereinigten  Karlai  in  deinüdben  Mafs- 
stabe  wiedcr<;c(;eben  worden.  Der  Vergleicb  von  Tafel  31,  No.  t  mit  Tafel  *t 
wird  dadurch  allerdings  ct^^as  erschwert. 
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VI. 

Aufser  der  Möglichkeit,  durch  Karlen  derselben  Gegend  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eine  Vergleichung  und  dadurch  einen  erhöhten  Wert 
der  einzelnen  Karte  zu  erlangen,  besteht  nun  noch  die  weitere,  ver- 
schiedene Landschaften  zu  gleichen  Zeiten  auf  ihre  Auf* 
geschlossenheit  fQr  den  Verkehr  zu  untersuchen.  Ich  habe  mir  auch 
diese  Gel^enheit  nicht  en^ehen  lassen  wollen  und  der  Isochronenkarte 
aus  dem  Tiefland  eine  weitere  aus  dem  deutschen  Mittdgebirgc  und 
eine  dritte  aus  dem  europäischen  Hochgebirge,  den  Alpen,  an  die  Seite 
gestellt,  [ch  wählte  dazu  die  Gegenden,  die  ich  aus  eigener  Anschauung 
am  besten  kannto,  wie  \a  denn  überhaupt  hei  diesen  Karten  eine 
gennucre  Vertiavitht  it  niii  Hndengestalt  und  anderen  \'eih;iltnissen  der 
bctracliieicn  Landschat  t  not  wendig;  ist.  um  vor  tju  'lxM  i  n  Irrtümern  zu 
bewahren.  Meine  Veiglcich^landschaüen  ■-ind  tVii  da^  Mittel jjehirgc  der 
Regierungsbezirk  Aachen,  der  .sich  über  die  unvui ilichsten  Teile 
des  Hohen  Venns  und  der  Eifel  erstreckt,  im  Norden  allerdings 
noch  zu  einem  beträchtlichen  Teil  dem  Tief  lande  angehört,  und  für  das 
Hochgebirge  das  Herzogtum  Salzburg,  das  vom  sanftgewetlten 
Alpenvorlande  an  über  die  schroffen  Kalkalpen  und  <fie  sanfteren  Ton- 
schieferberge südwärts  in  die  Eiswelt  der  Hohen  Tauern  hineinreicht 
und  im  Schneegrate  des  Grofs-Venedigers  bis  auf  3660  m  ansteigt. 
Die  Salzburgcr  Karte  (Tafel  31,  No.  3)  ist  ganz  in  derselben  Weise 
wie  die  jüngste  Brandenburger  auf  das  Jahr  1899  bezogen,  die  Aachener 
(Tafel  31,  No.  1)  bringt  leider  einen  um  zwei  Jahre  früheren  Stand; 
jcdnch  würde  sich  in  den  dazwischen  verflos.^^cnen  zwei  Jahren  nichts 
irgendwit  We-^entliches  »geändert  liaben.  Aufserdem  weicht  die  Aachener 
Karte  v<»ii  den  anderen  noch  dadurch  ab,  dafs  hier  die  Reisedauer  für 
die  Fahrt  oder  Wanderung  nacii  Aachen  hin  als  Grundlage  genommen 
ist;  auch  diese  Abvscicliung  kaiui  aber  kaum  einen  merklichen  Kin- 
flufs  haben. 

Während  nun  bei  «fiesen  Verglcichskarten  Eisenbahnfahrzeiten  und 
Postverbindungen  in  derselben  Weise  festgestellt  wurden  wie  bei  der 
Provinz  Brandenbui^t  zeigte  sich  schon  im  Mittelgebirge,  dafs  bei  dem 
durchschnittenen,   von  Tälern  tief  durchfurchten  Gelände  und  den 

moorigen  Hochflächen  das  durchschnittliche  Vorwärtskommen  in  der 
Srundt  mit  4  km  zu  grofs  angenommen  wäre.    Wie  die  südliche  Hälfte 

der  Karte  zeigt,  rücken  denn  auch  die  Isochronen  hier  näher  aneinander. 
Wenn  auch  a!s  Regel  hier  eine  Strecke  von  3  km  als  ^^tündürh  y^urück- 
zulegen  eingesetzt  wurde,  ist  da«  Gt  liict  t!b?it;<'ns  mehr  ichmäfsig 
behandelt,  sondern  nach  MögUclikeit  ist  die  wirkliche  Gestaltung  und 
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Bodenbeschaffenheit  berücksichtigt  worden.  Trotz  des  geringeren  Um- 
fai^  der  Karte  ist  dabei  noch  die  8.  Zone  vertreten,  wobei  fretUch 
die  exzentrische  La5:,'e  der  Hauptstadt  Aachen  mitspricht. 

Noch  bunter  wird  dns  Bild  hei  dem  .^!pcnaus>"chnitte.  Hier  waicn 
beim  Vorwärtskommen  du-  Mohcnverhäiinihse  aN  \\(  ^eütlich  bestimmend 
mehr  in  Betracht  m  .wichen:  es  war  scharf  zwi&clicn  den  Wanderungen 
in  den  Tälern  und  dem  Aut  wärtbkiimmen  am  Gehänge  zu  unterscheiden. 
Aus  eigener  Erfdintng  und  aus  ReisehandbQcbern  waren  die  ^iten  m 
entnehmen,  die  zur  Ersteigung  dieses  Gipfels,  zum  Überschreiten  jenes 
Passes  nötig  sind,  und  danach  waren  <fie  zwischen  Talstation  und  Hoch> 
r^on  zu  durchschrdtenden  Flädien  mit  Isochronen  zu  überziehen. 
Es  zeigte  sich,  dafs  hier  in  den  schroffen  Kalkstöcicen  der  Berchtes* 
gadener  Alpen  wie  an  den  Felsgraten  der  Tauern  nicht  einmal  auf 
ein  durchschnittliches  stündHches  Vorschreiten  um  2  km  in  der  Hori- 
zontalprojektion 'gerechnet  werden  konnte.  Bei  der  besonders  grofsen 
Mannigtaltigkeit  der  örtlichen  Verhältnisse  wird  hier  freilich  die  Zeich- 
nung» recht  oft  problematisch  .sein,  und  hier  tritt  nun  noch  ein  neues 
Moment  hinzu,  das  im  Tiefland  und  auch  wolil  im  Mittclt^ebirge  noch 
vernachlässigt  werden  konnte,  der  Einlluls  der  1  ageszeit  und  die  Un- 
möglichkeit, zur  Nacht  gleiche  Fortschritte  wie  am  Tage  zu  machen. 
Manche  Funkte  im  Hochgebirge  sind  schliefslich  trotz  unserer  ausgebil« 
deten  alpinen  Technik  immerhin  noch  so  gut  wie  unerreichbar,  und 
insofern  verlöre  hier  die  Isochronenkarte  Oberhaupt  ihre  Berechtigung. 
Immerhin  mag  sie  als  Versuch  gelten,  der  in  den  Kalkalpen  die 
Zonen  bis  zur  i3ten,  in  den  Tauern  bis  zur  i7ten  aufweist.  Auch 
hier  liegt  der  Ausgangspunkt  Salzburg  freilich  nahezu  so  ungünstig 
wie  möglich. 

Bei  der  vprschi( dt  nen  (iröfse  und  Gestalt  Her  vergleichenden 
Flächen  und  ixi  der  wechselnden  Lage  des  Mitielpunktes  kann  s!ch 
nun  ireilich  die  wirkliche  Vergleichung  selbst  nicht  auf  die  höchste 
vorkommende  Zone  beschränken,  —  dann  wäre  zwar  Salzburg  am 
wenigsten  erschlossen,  aber  Aachen  am  besten,  —  s<»idem  mufs 
namentlich  aus  dem  Verlaufe  der  Isochronen  und  aus  der  gröfseren 
oder  geringeren  Breite  der  zwischen  ihnen  liegenden  Streifen  die  Ver- 
kehrsmöglichkeit zu  beurteilen  suchen.  Es  wirkt  da  unter  den  un- 
günstigen Verhältnissen  des  Hochgebirges  die  Isochronenkarte  wie  eine 
Höhenschichtenkarte,  da  die  Höhenunterschiede  hier  das  Haupthindernis 
für  schnelles  Vorwärtskommen  sind;  und  in  der  Tat  spiegeln  sich  in  der 
Salzburger  Karte  K.irnme  und  Täler  fast  durchweg  so  rlcutlich  wieder, 
als  ob  nicht  die  Fnttcrnung  von  der  Eisenbahn  für  die  Isochronen  eine 
wichtige  Rolle  zu  spielen  hätte. 
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Trotz  aller  solchen  anschaulichen  l'ntt-i schu-dc  /wischen  Tiefland 
und  Gebirgsland  sucht  man  doch  unwillküilich  nach  einem  festen, 
ziffernmärsigcn  Ausdruck,  der  die  Erschlossenhett  eines  Gebietes  zu 
messen  und  verscMedener  Lander  oder  desselben  Landes  zu  verschiede> 
nen  Zeiten  miteinander  zu  vergleichen  gestattet.  Nimmt  man,  was 
Qbrigens,  wie  wir  sehen  werden»  durchaus  nicht  immer  zutrifft,  die 
^itwickeluf^  des  Eisenbahnnetzes  ab  Mafs  für  die  Zugäf^lichkdt  des 
Landes  an,  so  erhält  man,  wie  Böttcherei  gezeigt  hat,  am  einfachsten 
und  zuverlässigsten  einen  von  der  Gröfse  und  Gestalt  dos  Landes  un- 
abhängigen Vergleichsausdruck  in  der  Maschenweite  des  Bahn- 
nptzt^<;  Formt  man  das  Land  als  Quadrat  und  legt  al'^  dichtes 
quadratisches  Not?:  die  Bahnlinien  so  hinein,  dafs  an  den  Kimdem 
Streifen  von  der  halben  Hreiie  der  sonstigen  übrig  bleiben,  so  gilt  für 
die  Maschemveite  der  Ausdruck 

2  F 

'  1' 

wenn  die  Gebietsfläche  F  qkm,  die  Bahnlänge  I  km  und  die  Seitenlänge 
einer  quadratischen  Netzmasche  z  km  betrl^.  In  der  folgenden  Tabelle 
habe  ich  für  unsere  Gebiete  und  Zeiten  diese  hier  in  Frage  kommen- 
den Gröfsen  zusammengestellt;  dabei  sind  für  Brandenburg  noch  die 
Zahlen  aus  den  Jahren  1863  und  1887  hinzugefügt  worden,  sodafs 
5  Zeitpunkte,  iedrsmal  um  12  Jahre  auscinandcrhegend,  auftreten.  Bei 
dem  für  Brandenburg  eingesetzten  Flächeninha;i  ist  zu  bemerlcen,  dafs 
darin  nicht  nur  die  63  qkm  für  die  Stadt  P. e^  Iin.  sondern  auch  die 
beiden  an  der  Gvvmc  zwischen  0^t'Prie<4ni  f  /  und  RupiMner  Land 
liegenden  mecklenburgischen  Enklaven  niitrinL^ercchnet  Mud,  die  nbrigens 
beide  von  der  Bahn  2wischen  Neu-Ruppin  und  Wittstock  durch- 
schnitten werden. 


Tabelle  2. 


Bezirk 

Jahr 

Flächeninhalt  in 

Ouadrat-Kilometern 

Uahnlfingein  Maschenweite  d.Bahn- 
Kilometern     netzcs  in  Kilumetem 

Brandenbur}^  . 

1851 

t»  • 

I8^J 

>44.4 

1» 

»• 

1011, ^ 

41  s 

»» 

>8»7 

2,77.8 

1  S'.o 

« 

I899 

Aachen  .  .  . 

I8'.7 

4155 

4«  5*5 

17.1 

Sakburg .  .  . 

»»V9 

7«SJ 

«1 

3r.5 

*)  Böttcher.  Mafs  für  die  Dichte  der  Eisenbahnnetze.  fGe^r.  Zeitschr. 
XVI,  035;  1900.) 

>)  Hier  kann  von  einer  eigentUcheii  Mascbenweite  noch  nicht  die  Rede  »ein. 
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Aus  dieser  Zusammenstellung  laf<t  s'ych  ilir  mir  der  Zeit  zunehmende 
VetUichuui^  des  Eisenbahnnetzes  in  Brandenburg  ersehen.  Wollte 
man  die  Vergleichsgebictc  einreihen,  so  wurde  Salzburgs  Bahn- 
netz sich  mit  Brandenburg  zwischen  1875  und  1687  vergleichen 
lassen»  während  der  Regierungsbezirk  Aachen  an  der  Spitze  mar- 
schieren würde. 

Nun  ist  aber,  wie  schon  aus  den  vorigen  Erläuterungen  hervor- 
ging, die  Eisenbahndichte  kein  ziiverlässij^es  Mals  für  die  Zugänglichkeit 
eines  Gebietes.  Schon  die  Art  uml  Weise  des  Bahnbetriebes  selbst  — 
ob  Vollbahn  mit  oder  ohne  Schnelkugsverkehr,  (>b  Neben-  oder  Klein- 
bahn, ob  dichte  oder  spärliche  Zu'^'t« 'uc,  ob  zahlreiche  oder  dürftif^e 
Haltestellen  —  ist  von  Wichtigkeit,  und  noch  mehr  die  Bescliatfenlu ii 
und  ZuL^aiv^liciikeit  des  neben  drr  BnhnÜnie  liegenden  Geländes  Man 
denke  lIwü  an  den  Gotthard- iunncl,  dessen  Vorhandensein  zm  Er- 
Rchlielsung  des  ganzen  Berggebietes  zwischen  G()schencn  und  Airolo 
nicht  das  geringste  beiträgt.  In  dieser  Frage  tritt  nun  wieder  die  Iso- 
chroneiikarte  in  ihr  Recht;  aus  ihr  lassen  sich  einfache  und  vergleidt- 
bare  Zahlen  gewinnen.  Der  Gedankengang,  der  dahin  führt,  ist  der 
folgende. 

Aus  einer  Höhenschichtenkarte  läfst  sich  —  es  ist  das  ein  oft  an- 
gewendetes Verfahren  —  die  mittlere  Höhe  des  dargestellten  Gebietes 
bestimmen,  wie  aus  der  Tietenkarte  eines  Sees  oder  Ozeans  seine 

mittlere  Tiefe.  Man  niifst  dazu  die  einzelnen  Zonen  aus,  am  genauesten 
planimetrisch,  um!  (  imittelt  dann  dmch  ein  bekanntes  r<«chnerisches 
Verfahren,  das  nach  den  l  m^t:indt'n  ;nveckmäfsig  abgeändert  werden 
kann,  oder  durch  eine  '4«  ^l'h!^cllt:  Methode,  etwa  mif  Hilfe  der  Pen  (  lo- 
schen hypsographischen  Kurve,  den  gewün.schten  iMilicIva  it.  Aui  tiie- 
sclbc  Weise  lätst  sich  tüe  um  t  lere  Entfernung  einer  Fläche  von 
einem  Punkt  bestimmen.  Die  Vorstufe  für  unsere  Isochronenkarten 
bildete  die  Vorstelhmg,  wir  könnten  vom  Mittelpunkte  der  Karte  nach 
allen  föchtungen  gleichweit  in  derselben  Zeit  kommen;  wir  erhielten  so 
das  reine  System  konzentrischer,  gleichweit  voneinander  entfernter 
Kreise.  Ziehen  wir  nun  solche  Kreise  mit  Radien,  die  etwa  um  10  km 
sich  unterscheiden,  um  den  Dönhoff-Platz  in  Berlin  auf  einer  Karte 
der  Provinz  Brandenburg;,  so  bekommen  wir  lauter  Entfernungszonen, 
wie  vorher  Hohenzonen.  Wir  haben  sogar  den  Vorzug,  die  Flächen- 
räume der  innersten  Zonen,  soweit  sie  noch  nicht  an  die  Grenze  der 
Provinz  heranreichen,  nicht  auszumessen  zu  brauchen,  sondern  können 

(Ja  die  Mahnliin^^e  zur  BüdunK  einer  ..Maüclie"  in  dem  Flächenquadrate  noch 

nicht,  aubicicht. 
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ihren  Inhalt  als  Kreis  und  Kreisringe  bercchiu  n,  auch  ilue  eigenen 
mittleren  Entfernungen  vom  Mittelpunkt  auf  mathematischem  Wege 
bestimmen Jedenfalls  läfst  sich  auch  hier  graphisch  oder  rechnerisch 
<fie  mittlere  Entfernung  des  gesamten  Gebietes  in  Kilometern 
von  dem  gewählten  Mittelpunkt  finden*).  Treten  wir  nun  endlich 
wieder  an  die  Isochronenkarte  mit  Stundenzonen  heran,  so  können  wir 
durch  dasselbe  Verfahren  der  Zonenausmessuf^  wiederum  die  mittiere 
Entfernung  der  ganzen  Provinz  vom  Dönhoff-Platz  angeben,  diesmal 
aber  in  Zeit,  in  Retsestun den.  Ich  übergehe  hier  die  einzelnen 
für  die  Flächonzonen  mit  dem  Planimeter  des  Geographischen  Instituts 
in  Berlin  eriiiitu  Iten  Gröf^^en,  die  in  der  folgenden  Tabelle  i  ziisanniu  n 
gestellt  sind,  und  will  nur  anführen,  dafs  -^ich  als  niitileie  Ent- 
fernuntf  der  Provinz  Brandenburg  von  Btrün  die  Stucke  von 
80,25  i^'"  i'i  Wegniafs  und  für  1890  die  millleic  Reisedauer  von  3,70 
Stunden  in  Zcitmafs  ergab.  Diese  beiden  Zahlen  lassen  sich  nun  mit- 
einander zusammenstellen.  Entspricht  einer  mittleren  Entfernung  von 
86,25  km  im  Jahre  i8q()  eine  mittlere  Reisedauer  von  3,70  Stunden, 

so  werden  in  i  Stunde  zu  dieser  Zeit  im  Mittel     *~    km  oder  23,3  km 

zurückgelegt,  und  zum  Zuröcklegen  einer  Strecke  von  10  km  in  radialer 

Richtung  von  Berlin  aus  ist  im  Mittel  eine  Zeit  von    :^V^-  Stunden 

8,625 

•)  Sie  sind,  wenn  die  Radien  r,  ir,  u  u  s  w.  Kilometer  betragen, 
-*  r,   '*  r.       r,  -'^-r,  '^^r  u.  s.  w.   Kilometer  lanii,   für  die   nie  Zone 

1  +  *^n  In    i)^        zunehmenden  n  nahem  sich  diese  Werte  immer  mehr  dem 

\  (in  —  1 1 

Grenzwert  r.  von  dem  die  cr^lcr.  am  \vi;ite>icn  abweichen. 

% 

■)  Kacrger  (Landwirtschaft  und  Kolonisation  im  Spanischen  Amerika, 
Leipzig  i<^oi,  Bd.  J,  S.  1^3— t ^4  i  macht  den  Verbuch,  ohne  Zerleguni»  in  Zunen 
und  plsnimetrische  Ausmessung  die  mittlere  Entfernung  der  Farmen  in  den  argen- 
tinischen Provin7cn  Santa  F<-  und  Cördoba  von  den  Bahnstattonen  zu  bestimmen 
und  mit  tiiu  ni  landwirtschaftlichen  Gebiet  im  östlichen  Xord-nrntsrhlnr.  1  711  ver- 
lileichen;  sein  ächlufs,  dafs  in  Bezug  auf  die  Zugänglichkeil  des  Bahnverkehrs  für 
den  Farmer  Santa  Fd  um  33  »  schlechter  tmd  Cördoba  dreimal  so  ungünstig  ge- 
stellt war,  als  das  deutsche  Vergleichsgebiet,  ist  Jedoch  nicht  swingend,  da  zuviel 
unzulässige  und  weni-:;  VcLjründetc  Voraussetzungen  über  die  Lage  der  Farmen 
und  Stationen  gemacht  werden  mufsten.  Insbesondere  ist  die  Behau|»tung  un- 
richtig, dafs  die  Vcrkehrsvcrhältnissc  im  Preufsischen  Osten  innerhalb  der  drei  Jahre 
von  189z — 1805  uro  35t  verbessert  worden  seien.  Die  Anzahl  der  Bahnstationen 
des  Vergleichsgebiets  kann  sich  nicht,  wie  angegeben  wird,  von  ^q?  auf  59z  in 
dieser  Zeit  vermehrt  haben:  es  fehlten  wohl  viele  schon  vorhandene  in  der  älteren 
Ausgabe  des  benutzten  (llendbcheUchcnj  Kurstbuchcs. 
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oder  0,43  Stunden  oder  .^6  Minuten  notiij.  Hier  hab(>n  wir  ein  Mafs, 
dafs  von  Gröfse  und  Gestalt  des  Landes  unabhängig  ist  und  einzig 
darauf  beruht,  wie  sieh  die  Fläche  des  Landes  einersdts  in  die  einzel- 
nen Isochronenzonen,  andererseits  in  die  Entfemungsumen  teilen  Ulist, 
also  aus  dem  gegmseitigen  Verhalten  von  räumlicher  Entfemui^  und 
zeitlicher  Reisedauer  Die  auf  diese  Weise  gefundene,  in  einer  Stunde 
«irackmlegende  Strecke  möge  als  mittlere  Reisegeschwindigkeit 
bezeichnet  \ve rde n . 

In  den  beiden  Tabellen  3  und  4  sind  nun  die  Ergebnisse  dieser 
Messnni,'en  und  Berechnungen  rusammengestellt,  die  ich  auch  auf  die 
äheren  Karten  und  die  Vcrgleichsgebiete  ausgedehnt  habe.  Aus  der 
Tabelle  .ti  läf«;t  sich  entnehmen,  wie  sich  (hi-  Fläche  des  Gebietes  jedes- 
mal aul  die  ein/einen  Zonen  verteilt,  au.s  Tabelle  4  die  mittlere  Ent- 
fernung der  ganzen  Fläche  vom  Mittelpunkt  in  Weglänge  und  Zeit, 
sowie  die  aus  dem  Vergleich  beider  abzuleitende  mittlere  Reise- 
geschwindigkeit. Die  Entfemungszonen  haben  jedesmal  eine  Breite 
von  10  km. 

Schon  aus  der  Verteilung  der  Gebietsfiäche  auf  die  einzelnen 
Zonen  in  Tabelle  3  kann  man  ungefähr  die  mittlere  Entfernung  und 

'1  In  Wirklichkeit  ist  die  so  bestimmte  Gröfse  doch  vom  Flächeninhalt  des 
Gebiets  zum  Teil  abhängig,  insofern  als  mit  zunehmender  Fläche  die  mittlere 
Reisegeschwindigkeit  bei  son^t  gleichbleibenden  Verkchrsverhültni&scn  allroähüch 
etwas  wächst;  fOr  die  vom  Mittelpunkt  weiter  entfernten  Lsndesteile  wird  nlnir 
lieh  der  Anteil  der  schm  lU  icn  Eisenhahnfahrt  an  der  Gesamti i  i  •  daucr  immer 
fjriifscr.  Die  Grt  f  e  der  Abweichung  richtet  sich  daher  auch  nach  <ltni  Verhältnis 
der  maf&gebenden  Kisenbahngei»chwindigkcit  zur  mittleren  keiscgeschwindigkcit. 
Es  sind  jedoch  die  Unterschiede  nicht  sehr  erheblich.  Tch  habe  nach  einer  Über- 
schlagsrechnung, auf  die  ich  jedoch  wegen  der  ziemlich  verwickelten  Auseinander- 
setzungen, die  notjfT  nSren  nicht  n.ihor  eingehen  wil!.  rfen  Kinfluf«;  <ks  FlTichen- 
inhaltit  zu  bestunmcn  versucht  und  tiie  mittleren  Reisegeschwindigkeiten  von 
Brandenburg  för  185 1,  1875  und  1S99,  sowie  von  Salsbuif  fQr  1899  aufdieFUcfae 
des  Regieningsbeiirks  Aachen  reduziert.  Die  in  der  Tabdle  4  angegebenen 
Zahlen  von 

tr,3         17,4  und         km  würden  sich  hierbei  in 

io,t        15.T        i9,s  7.0  km  verftndem;  es  wflrde  Sattbturf; 

noch  nUier  an  Brandenburg  von  1919  heranrQcken  und  Aadien  (mit  11,5  km) 

ctwn«!  j:;iin';t!;;rr  sirli  ^Irllcn  als  Branflrnburg  von  1851,  ohne  dafs  sich  in  der 
Reihenfolge  der  Zahlen  sonst  etwas  änderte.  Für  diese  Rechnung  war  Voraus- 
seUiing,  dafs  die  VerkdiraverhftHnisse,  also  etwa  Eisenbahndichte  und  Fahrt- 
(^chwindigkeit  im  ganzen  Gebiete  die  gleichen  bleiben;  da  jedoch  in  Wirklich» 

kcit  die  ]  t  rijihcri^rhcn  Gebenden  ungünstiger  gestellt  zu  sein  pflegen  als  die 
Umgebung  des  kartenmittcipunkts,  soweit  dieser  zugleich  die  Lan<!eshauptstadt 
ist,  wird  die  etwa  anzubringende  Verbesserung  in  der  Regel  kleiner  sein  als  bei 
den^obigen  Werten. 
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die  mittlere  Reisedauer  abschätzen.  Fflr  jetat  ist  uns  von  gröfserer 
Bedeutung  die  Tabelle  4»  in  der  wir  in  den  beiden  ersten  Zeilen  diese 
Gröfsen  angegeben  linden.  Aus  ihnen  ist  dann  in  der  dritten  Zeile  die 


Tabelle  3.    Zonenflächen  in  Quadratkilome^tern. 


Provinz  Brandenburg 

Herzogtum 

Zone 

—  

Aachen 

Salzburg 

Entfcr- 

Zeitzonen 

Entfer- 

Zeit- 

Entfcr- 

Zeit- 

nanffs- 

[  .... 

nungs- 

zonen 

nunga* 

zonen 

1  , 

/oiicn 

t8<>7 

Zonen 

1899 

i 

321 

1 24 

2C8 

464 

250 

167 

269 

% 

96X 

367 

1380 

2211 

3ÖO8 

533 

884 

so  2 

3 

603 

9108 

»55 

1006 

SSI 

6z» 

4 

1143 

895 

35«3 

6X12 

10986 

II  34 

894 

/  JJ 

^884 

1087 

3719 

0*4*-'  / 

9556 

f  J  J 

750 

604 

71s 

567 

6 

3494 

1346 

3739 

4217 

478 

495 

8)3 

6?7 

7 

3«41 

«597 

3847 

39" 

.53 

QOO 

8 

3710 

1848 

3661 

304 



606 

9 

329a 

2178 

3'>79 

1  Ol  C 

1 1  3 

^  1 1 

10 

3066 

2124 

3  »78 

I  1 1  8 

2t 

S16 

j 

II 

3109 

SI84 

»749 



1 

163 

499 

IS 

1937  1  »t79 

«146 

1 

484 

13 

2412 

2079 

1771 

73 

221 

14 

1956  .    2109  1346 

26 

1 

t  Od 

IS 

1288  '    1136  907 

to 

106 

t6 

1147  !  «070 

560 

tT 

9f 

^7 

1040 

II 

Ig 

037 

214 

1 

19 

170 

«845 

IIb 

( 

«0 

5^ 

1715 

(3 

1  . 

*t 

i 

t480 

»7 

j 

%% 

1335 

n 

1075 

H 

853 

45 

708 

624 

«7 

544 

st 

337 

*9 

«93 

jo 

III 

1 

3» 

62 

1 

3* 

29 

SS 

«t 

34 

1 1 

39951 

39  95s 

3995» 

3995« 

39  95» 

4155 

4155 

7«53 

.  7«53 
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Tabelle  4. 


Brandenburg 

Aachen 

Salzburg 

1 

1899 

'897 

llitUera  Entfernung  von  der 
Hauptstadt  in  KUoneteiti .  .  . 

1 

r 

«MS^  »Ms 

34,« 

5*»3 

Miltlcrc   Reisedauer    von  dci 
Hauptstadt  in  Stunden  .... 

7,61 

' 

4.97  1 

3.70 

6.S3 

Mittlcri^r  in  der  Stunde  zurück- 

{tcle^er  Weg  in  Kilonetem  . 

6.x 

11,3 

f 

'7.4  1 

»3.3 

—  —  — 

Zeit    zur    Zurticktcfi'in?  einer 
Strecke  von  10  km  in  blanden 

i,6a 

o,ii 

^  V 

0.43 

o,*7 

i.tt 

Zelt    zur    Ztiriicklejjnnf;  einer 
Strecke  von  10  km  in  Minuten 

97 

53 

35  1 

«6 

5» 

73 

Verbcsserui^faktor  (s.  S.  773) 

1,6 

«  ! 

5.S 

3t3 

3t3 

mittlere  Reisegeschwindigkeit  abgeleitet,  und  diese  war  es,  <fie 
uns  zu  Vergleichungen  dienen  konnte.   Da  sehen  wir,  dals  trotz  der 
geringen   Maschenweite  des  Eisenbaluinetzes  der  Regierungsbezirlc  4 
Aachen  an  allgemeiner  Zu^üiglichkeit  noch  weit  hinter  der  Provina 

Brandenburg  zurödcsteht,  ja  auch  jetzt  noch  nicht  viel  besser  daran 
ist,  als  diese  es  im  Wiegenalter  der  Eisenbahnen,  im  Jahre  1851  war. 
Eine  näht  ih'  Bc  ttacbfung  der  Isochronenkarte  läl'st  das  vorständlich  er- 
scheinen I'iiu'  wirkliche  Bahnverdichtung  findet  nur  in  dem  Industrie- 
und  Bergbaugebiet  u^th(:il  und  nördlich  von  Aachen  statt;  der  c^anze 
Süden,  dem  am  meisten  autzulultrn  wäre,  ist  spUiUch  mit  Balincn  \cr- 
sehen.  Was  für  Umwege  muls  man  lerner  machen,  um  in  die  Südost- 
ecke  der  Karte  zu  kommen,  und  welche  Windungen  macht  die  süd- 
wärts zum  Hohen  Venn  hinaufziehende  Nebenbalui,  wie  viel  weniger 
nützt  sie  also  als  die  in  gro&en  Zögen  und  fast  geradlinig  von  Berlin 
ausgehenden  VoUbahnen  imTieflat^e!  Steht  nun  so  schon  dasMittel- 
gebirgsland  in  seiner  Verkehrsmöglichkeit  weiter  zurück,  als  es  die 
blofse  Betrachtung  seiner  ßahndichte  vermuti  n  licfs. .  o  darf  es  nicht 
wunder  nehmen,  wenn  das  Herzogtum  Salzburg  mit  nur  8,2  km 
mittlerer  Fortschreitungsgeschwindigkeit  noch  weit  hinter  der  Provinz 
llranHenbur':^  von  1851  zurückbleibt,  ja  sicli  elier  dem  Verkehrs- 
zustande  des  1  ictlandes  vor  dem  Bau  der  I:.i?^cnbahnen  nähert. 

I*>  ergibt  sich  daher  zunächst  aus  <lem  Vergleich  unserer  Zahlen: 
cui  Gebiet  mit  beträchiUclicn  \  ci  kehi.Niundcinissen  m  seiner  Bodcn- 
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gestalt  und  BeschatVenheit  braucht  eine  weit  j^inlscK  I'^isenbahndichtc, 
wenn  es  aut  <lit.  >clbe  H(>hc  der  \'(  i  krlu  smuglichkcii  gebracht  werden 
soll,  als  ein  Gcbicl  ohne  solche  1  liuUernisse.  Nun  kann  man  Ireiiich 
auch  nicht  erwarten,  dafs  einige  Kilometer  Eisenbahnen  ein  von  der 
Natur  wenig  begünstigtes  Land  volUcommen  erschltefsen  werden.  Man 
sollte  daher  wohl  festzustellen  suchen,  wie  weit  die  natürlichen  Ver- 
kehrsbedingungen durch  das  neue  Beförderungsmittel  verbessert  worden 
sind,  und  so  die  mit  Hilfe  der  Eisenbaltn  errdchte  durchschnittlidie 
Reisegeschwindigkeit  mit  der  ursprünglichen  vergleichen.  Für  das 
Tiefland  hatten  wir  diese  Wander^'cschwindigkeit  zu  4  km  in  der  Stunde 
angenommen;  für  den  Regicrun|j;sbezirk  Aachen  dürfen  wir  mit  Rück- 
sicht auf  die  ebene  und  (tftVnc  nördliche  Hälfte  vielleicht  3,5  km  an- 
setzen, und  lüi  das  sal /l>uri.M  s  che  Alpengebiet  mögen  etwa  2,5  km 
nn^enonimen  werden.  Dann  i.>l  hclvm  181Q  durch  die  Posttahrten  in 
Branden!)ur;4  eine  mittlere  Geschw  indigkeit  eiziclt  worden,  die 
1,0  mal  SU  grob  ist  als  die  ursprüngliche,  der  Verbesserungslaklor, 
der  durch  den  fortschreitenden  Eisenbahnbau  in  den  Jahren  1851,  1875 
und  1899  ertielt  war,  beträgt  der  Reihe  nach  2,8,  4,4  und  5,8. 
Aachen  und  Salzburg  sind  endlich  durch  die  modernen  Verkehrs- 
mittel auf  das  3,3  fache  ihrer  ursprünglichen  Erschlossenhdt  gehoben 
worden. 

vfir. 

Auch  nach  anderer  Richtung  hin  lassen  sich  an  die  Isochronen- 
karten  recht  interessante  Erwäj»uni^'en  und  Untersuchungen  anknüpfen. 
Es  liegt  beispielsweise  die  Fraise  n.ihe,  welche  Teile  eines  Landes  denn 
durch  die  Verkehrsmittel  am  meisten  begünstigt  ei^eheiaen,  welche 
anderen  am  stärksten  benachteiligt,  mit  anderen  Worten,  welche 
Kreise  oder  Orte  haben  am  ehesten  da.s  Recht  oder  die  Pflicht,  lur 
sich  eine  neue  Bahn  zu  beantragen :  Da  wir  für  jeden  Punkt  der  Karte 
seine  wirklidie  Entfemui^  vom  Nfitteli)unkt  kennen,  können  wir  mit 
Hilfe  der  mittleren  Reisegeschwindigkeit  die  normale  Zeit  bestimmen, 
die  die  Reise  zu  ihm  dauern  müfste;  ist  <fie  wirkliche  Reisedauer 
gröfser,  so  ist  der  Punkt  benachteiligt,  bt  sie  kleiner,  so  geniefst  er 
unberechtigte  Vorteile.  Verbindet  man  nun  immer  die  Punkte  der 
Karte  untereinander,  die  um  gleiche  Zeit  zu  früh  oder  zu  spät  erreicht 
werden,  so  erhält  man  Züge  Vf)n  Linien,  die  zu  den  Isochronen  in 
dersi  Iben  Beziehung  stehen  wie  die  Isanomalen  zu  den  Isothermen,  die 
man  also,  wenn  man  wollte,  als  Isochronanomalen  bez<  iclmen 
könnte.  Ich  habe  aus  der  Karte  von  Brandenburg  für  1899  eine  solche 
Isochronanomalcn-Kartc  oder  beis»er  vielleicht  Karte  der  Verkehrs- 
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Ungerechtigkeiten  heigeleitet;  es  ist  Karte  30.  Was  rot  angelegt 
ist,  ist  zu  spät  zu  erreichen;  die  blaue  Farbe  zeigt  bevorzugte  Gegen- 
den an. 

Da  fiUlt  zunächst,  anftngUch  vielleicht  überraschend,  auf,  dals 
Berlin  sdbst  und  seine  nähere  Umgebung  nicht  einmal  der  bevor* 
zugten  Zone  angehört.  Aber  weder  Droschken  noch  Omnibusse  noch 
elektrische  Bahnen  befördern  uns  mit  einer  durchschnittlichen  Ge- 
schwindigkeit von  23,3  km  in  der  Stunde  in  gerader  Linie  ins  Freie, 
und  hei  iKmi  l-'-iscnhalnu-ii  sitkI  es  nur  dio  lans^saincr  fahrenden  und 
haul'i;.^  haltenden  Vororuuge,  die  die  n;u:hsie  rni<4el)un^  versorgen;  sie 
sind  aber  mit  den  hier  zum  XCii^leieh  bcsc»ndci>  nut wendigen  Bahnhots- 
zuschlägen  belastet,  von  denen  anfangs  die  Rede  gewesen  ist,  und 
können  erst  auf  etwas  weitere  Entfernungen  das  wieder  einholen. 

Zwischen  die  auseinander  strebenden  Bahnen  sdiieben  sich  sogar 
verhältnismäisig  bald  Gebiete  dn,  die  um  mdir  als  eine  Stunde  be- 
nachtdltgt  sind,  vor  allen  die  dem  Grunewald  gegenüberli^enden 
Partieen  am  rechten  Havel-Ufer  und  das  Wald-  und  Wiesengebiet 
nordwestlich  von  Spandau.  Der  im  Norden  zwischen  Nordbahn 
und  Stettiner  Bahn  sich  einkeilende  Zipfel  sowie  ein  gleicher 
zwischen  Dresdener  und  Gor  litzer  Bahn  dürften  jetzt  der  neuen 
Kleinbahnen  wegen  ziemlich  verschwunden  sein.  Die  i^röfsten  vor- 
kommenden Bcnachtcilii4tinf,'eii  betragen  mehr  als  drei  Stunden ;  sie  be- 
treffen namenthcb  die  Gebenden,  die  schon  fniher  als  räumlich  ver- 
hältnismäfsig  nahe  und  /eitUch  doch  schwer  lu  erreichen  genannt  sind. 
Im  ganzen  nimnu  das  schiecht  behandelte  Gebiei  die  grofse  Mille  der 
Karte  ein,  und  nur  einzelne  Flecke  innerhalb  der  gröfsten  Maschen  des 
Bahnnetzes  weiterhin  sind  um  mehr  als  dne  Stunde  zu  spät  zu  er- 
rdchen. 

Dagegen  treten  zunächst  an  den  am  schnellsten  fahrenden  Haupt- 
bahnen die  dnzelnen  blauen  Krdse,  richtiger  jetzt  Ellipsen'),  um  die 
Stationen  auf;  sie  werden  nach  aulsen  zu  gröfser  und  schlidsen  sich 

zu  Bändern  zusammen,  in  die  sich  noch  neue  Kreise  einfügen.  Je 
weiter  die  Bahnlinie  fuhrt,  desto  breiter  wird  das  durch  sie  bevorzugte 

Gebiet,  und  gerade  die  entl^ensten  Stationen,  besonders  an  der  Ost- 
bahn,  aber  auch  Schwicbus,  Sorau  und  Wittenberge*)  haben  einen 
Vorsprung  von  mehr  als  drei  Stunden  mr  der  normalen  Reisedauer. 
In  der  Haupt^cbe  geht  also  aus  dieser  Karte  hervor:  der  Schnell- 

);  .Auch  hier  hat  sich  bei  der  Reproduktion  die  Genauigkeit  der  Orii^aal- 
karten  nicht  erreichen  lassen;  vgl.  S.  701,  AnmerkutiL! 

■)  Guben  jedoch  nicht,  uic  die  Karte  zu  zciycn  scheint;  hier  beträgt  die 
Zeitersparnis  nur  1—3  Stunden. 
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verkehr  der  Eisenbahnen  begünstigt'  die  entferntesten  Gegenden  am 
meisten. 

Allerdings»  kann  nicht  ein  i)n,  der  etwa  in  lU'r  noiiiialcn  Zwei- 
stiindenzone  liegt,  möge  er  auch  in  noch  so  kurzer  Zeil  wirklich  er- 
reicht werden  können,  eine  Zeitersparnis  von  zwei  Stunden  aul weisen; 
solche  gröfeeren  Bevorzugungen  können  also  überhaupt  erst  in  weiterer 
Entfernung  vom  Mittelpunkt  eintreten,  während  starke  Verzögerungen 
auch  in  der  Nähe  dieses  Mittelpunktes  möglich  sind.  VielHdit  würde 
daher  das  Bild  lehrreicher,  wenn  man  nicht,  wie  es  hier  geschehen  ist, 
den  absoluten  Betrag  der  ersparten  oder  zugesetzten  Reisedauer  als 
Grundlage  für  die  I^inienführung  wählte,  sondern  feststellte,  um  welchen 
Prozentsatz  der  normalen  Reisezeit  ein  Ort  zti  früh  oder  zu  spät 
erreicht  werden  kann.  Wenn  auch  nicht  bei  Isothermen,  so  ist  doch 
meines  Wissens  h<«i  der  kartographischen  Darstellung  von  Nieder- 
schlägen dieser  Gedanke  bereits  in  ähnlicher  Weise  au^eführt  worden. 

Es  führt  so.  wie  man  sielit,  die  Beschäl tij^un^^  mit  den  Isochronen- 
kartcn  zu  einer  ganzen  Anzahl  m  die  verschiedensten  Seiten  des  Ver- 
kehrs hineingreifender,  nicht  uninteressanter  Fraj^en.  Gleich.sam  als 
Neben  fruchte  ergahcn  sich  auch  auh  dem  notwendigen  Kursbuch- 
Studium  noch  einige  vergleichende  Zusammenstellungen  über  das 
Wachstum  und  die  Beschleunigung  des  Verkehrs  von  Berlin 
aus,  die  ich  der  Vollständi^eit  wegen  hier  ohne  weitergehende  Er- 
läuterungen anfügen  möchte,  obgleich  sie  teilweise  schon  in  einer 
Wochenschrift  eine  Stelle  gefunden  haben'}. 

In  Tabelle  5  ist  die  kürzeste  Reisedauer  von  Berlin  aus 
nach  IG  gröfseren  in  verschiedenen  Richtungen  gelegenen  Zielorten  zu 
den  verschiedenen  Zeitpunkten  zusammengestellt.  Die  Zahlen  für  1848 
und  1H72,  die  mir  zu  Gebote  standen,  habe  ich  mit  eingefügt  und 
statt  der  Zahlen  für  1 H99  die  für  1903  eingesetzt.  Hu  r  ist  allerdings 
von  einem  Bahn  hol  szuschlag  abi^'c^ehen  worden.  Die  Zciivet  kiirzung 
schreiiel  ziemlich  stetig  vor.  obgleich  geringere  Rücksclii  iiie  nicht  aus- 
bleiben. Die  Beschleunigung  ist  nicht  iinmei  ausschliefslich  durch 
gröfsere  Geschwindigkeit  der  Zuge  erreicht,  sondern  oft  ist  eine  Ab- 
kürzung des  Weges  dabd  von  Etnflufs  gewesen. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  die  den  Kursbüchern  vor  Einführung  der 


')  Deutsche  Well,  j,  Jahr^an^^.  Nr.  7 ;  1$.  Nov.  1900. 
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initt(^leuropäi<chen  Zeit  eninoinmcncti  Zahicii  erst  mit  Rücksicht  aut 
die  geographische  I^nge  der  Orte  auf  eine  Einhe  itszeit  umgerechnet 
weiden  mu£sten. 

Für  dieselben  Stationen  und  Zeiten  liefert  Tabelle  6  die  mit  dem 
schnellsten  Verkehrsmittel  in  einer  Stunde  zurückgelegte  Strecke 


Tabelle  5.   Kürzeste  Reisedauer  in  Minuten  von  Berlin  nach 


Ham- 
burg 


'  Neu- 
brui* 

lien- 


Stettin 


K(>- 

uiys- 

berg 


Bres-  Gör-  Dres-  Leip- 
lau  •   Uts      den  ,  zig 

t 

I 


de- 

btt«^  nover 


M40 
494 
494 
}90 

374 

3*9 

107 


1050 

900 
750 
600 
146 
260 
'55 
»35 


I  «"5 

246 

! 

196 
146 

«44 

146 

ii6 


5160 

X807 
«997 
939 
7$4 
7»z 
6^1 
544 


«6Ss 

7i« 

457 
4M 

361 
416 
»87 


I  1740 

474 
,  347 
!  *79 

I  »70 

•99 


i)So 

-  IQ 
319 

»94 
ftt6 

185 
181 


13*0 

?94 
3M 
119 
104 

i>)i 

184 


104   i  »30 


IMO 

212 
162 

«4S 

139 

149 
119  ,  212 


Tabelle  6.    Stündlich  zurückgelegte  Entfernung  in  Kilo- 
metern. 


Jahr 

H«ni. 

bürg 

Ncu- 
bnui- 
den- 
hxug 

Stettin 

1 

Kö- 
nigs- 
berg 

Bres- 
lau 

Gör- 
Utx 

Dres- 
den 

■Leip- 

• 

Mag- 
de- 
burg 

Han- 
nover 

1S19 

7.5 

7.5 

7.5 

7.5 

7.5 

7.5 

7.5 

7,5 

7.5 

7.5 

184S 

84,7 

8,8 

3«.9 

13,6 

3O1O 

»9.5 

33.8 

3».5 

47.7 

'85t 

34,7 

35.0 

20,7 

J?.4 

32,0 

34,» 

34,6 

40.2 

40bO 

1863 

44.0 

16,1 

41,2 

39.8 

47,3 

43,7 

38.3 

4»,7 

53.2 

48.1 

1874 

45.9 

49.» 

55.4 

51,0 

49.8 

44.7 

39.4 

47.9 

59.5 

5*.9 

««75 

5«t* 

4«.7 

56.1 

49.0 

54,7 

46,»  1 

60^9 

5<N9 

61*3 

•u 

1887 

60,6 

5».5 

•■  ^>-- 

54,» 

5  «.9 

49.» 

60,9 

53.» 

S7,' 

1903 

82,9 

60,» 

64,1 

65,1 

08,8 

6».7  i 

66.2 

7M  l  71.5 

in  Kilometern  (nicht  Luftlinie!).  Die  Zahlen  lassen  eine  bessere  Ver- 
^leichunLi  unieieiaandct  m  und  zeigen,  wir  bald  auf  dieser,  bald  auf 
jeiiei  Linie  die  gröfste  Schnelligkeit  erreicht  wurde. 
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Tabelle  7.    Fahrpreise  in  Mark  von  Berlin. 
(ScfanelUQffe  aufrecht*  PersonentQge  Uigtud.) 


Von  Berlin 

Klasse 

1x19 

«»99«) 

nach 

Vir  i_ 

Hamburg 

I 

Ort  T 

22,-5 

3o,ü 

z6,[ 

n 
m 

1 

t7,0 

%i,o 

«4.5 

19.4 

13,6 

IV 

ojettin 

I 

ISJJ 

II,* 

II 

!>." 

10,0 

Q.i 

III 

^4 

IV 

9Jlf 

^.7 

KAQiKBberg 

I 

71.65') 

53*S 

II 

41,4 

39.7 

lU 

39,65  =») 

»7iS 

IV 

Brealau 

r 
l 

Ii,  25 

?o.9 

30,1 

u 
m 

2l,.i 
tßJS 

»3.75 

»1,3 
15.6 

IV 

• 

7J5 

DrciKlen 

I 

•5.9 

n 
m 

Up 
7/} 

13.4 
10,05 

11,9 
»,i 

rv 

3,f! 

Magdeburg 

I 

lijj 

11,8 

n  • 

III 

1 

j  15.0 

iOJi 

10,0 
7.5 

9.5 

IV 

')  I.  Klai.se  Balm  und  Kurierpost. 
*)  n.  fQasse  and  Schnell[)ost. 
^1  III.  Klasse  and  Personenpost. 
')  seitdem  unverSndert 
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Tabelle  8.    Zahl  dt  i  von  lU  iliii  abgehenden  Züge 
mit  Personenbet ördcrung. 

(S  —  SdmelltOge,  P  -=  PeiaoneniQge.  V  —  VorortiOge.) 


Richtung 


S  P  V 


184X 
S  P  V 


S  P  V 


18^3 

S  P  V 


1871 
S  P  V 


«875 
S  P  V 


I887 

S  P  V 


»9»1 

S  P  .  V 


Ebenwdde 

Magdeburg 

Hamburg . 

Frankfort 

Lehrte  .  . 

Küstrin  .  . 

(iörliU  .  . 

Veffeindttfißs- 
bahn,  später 
Stadt-  und 
Ringbahn  '^)  . 

Zosmh  .  .  .  . 

Oranienbufg . 

Nordhausen 

Werneuchen  . 

Kremmen  .  . 

MOitlrlMhn  . 

Mittenwalde  . 

Liebenwatde. 


3 


— .  4  — 
1 

14  — 


—  S  — 


I 


3 

S  3 

'  i 
I  4 


5  - 


i  '  s  - 

1   3  2 

4  — 

J  » 

4  - 
13- 

I 
I 

( 


I 


r 

10 

5  11 
4 
5 
4 

5  - 
3 


~i  3  - 


%  IO{ 

♦)  8 
4 

i  4 

4  6 

3  5 

1  4 

-  4 


1 

53 

o 

»9 
6 

5 
»9 


5  «3  *7 
7   "  99 

7  «SO 
4  41 
8.  47 
7-«) 

8  59 
7  »5 


138 

'  3 

3 

I  4 

5 

1  3 

—  190 
S  34 

5:  - 
5  - 
7,  »3 
4  - 

5.- 

4|  - 


Summe 


16'- 


I    IQ  5 

ab 


8   16  7 

3' 


«3  34  13 
60 


la  46  39 


107 


»7  57  »87  63I105  868 
37» 


IP36 


Postkurse 
Abgehende 


IZ 


10 


5 


■)  mit  der  Hamburger  Bahn  vereinigt. 

^  Hierbei  «ind  die  Ober  die  Stadtbahn  nach  auawArtt  gdieadea  ZOge  nicht 
mitgerechnet,  und  von  den  übrigen  sind  nur  die  in  einer  Richtung  fahrenden  ZttgCt 
also  die  Hälfte,  berOcIuichtigt 
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War  1  '  b  hei  den  vorhergdieilden  Erörterungen  die  Zeit  allein 
die  Grundlage  der  Vcrgleichung,  so  spielt  doch  das  Geld  eine  nicht 

zu  verachtende  Rolle  bei  der  Reiset raj^e'V  Die  Zusammcnstelhmp  in 
Tabelle  7  möge  daher  für  einige  Orte  und  Zeiten  die  Fahrpreise  in 
Mark  bringen 

Es  steigt  Tabelle  5,  dafs  das  Reisen  zwischen  grofsen  Orten  heute 
etwa  den  zehnten  Teil  dci  Zeit  ku.stet,  als  vor  100  Jahren,  wenn  man 
nur  auf  die  Schnelligkeit  Gewicht  legt;  sind  jedoch  die  Kosten  ent- 
sch«idefldi  so  l^hrt  Tabelle  7,  dafs  die  Fahrt  m  der  4.  Wagenklasse 
für  den  fOnften  Teil  des  alten  Postgeldes  zurückgelegt  werden  leann 
und  dafs  selbst  das  Reisen  in  der  1.  Klasse  billiger  ist  als  frOher  mit 
der  „ordtniren"  Post.  Wie  sehr  diese  Beschleunigung  und  Verbilligung 
des  Verkehrs  die  Freizüg^keit  gefördert,  die  Sefshaftigkeit  verringert 
hat,  lehrt  die  Geschichte  der  leisten  Jahnehnte;  wie  sehr  diese  Be- 
wegung noch  immer  sich  steigern  wird,  ist  eine  ernste  sosiale  Frage, 
welche  die  Znkunfl  /.ii  lösen  haben  wird. 

Für  den  Verkehr  ist  endlich  oft  mafsgebend  die  Häufigkeit 
der  Verbindung.  Wie  sehr  diese  im  Laufe  der  Zeit  zugenommen 
hat,  soll  die  Tabelle  8  zeigen.  Eür  die  einzelnen  Bahnlinien  sind 
Schnellzüge,  Personenzüge  und  Voiorizüge  getrennt  angegeben. 

Anhangsweise  ist  Zahl  und  Häufigkeit  der  von  Berlin  ausgehenden 
Post  Verbindungen  angegeben.  Man  sieht,  wie  mit  dem  gewaltigen 
Anschwellen  des  Eisenbahnverkehrs  das  Einschrumpfen  der  Personen- 
post vor  sidi  geht;  vor  etwa  Jahresfrist  bt  die  letste  von  Berlin  ab* 
gehende  Personenpost  durch  die  neue  Bahn  nach  Liebenwalde  Ober- 
flüssig  geworden. 

X. 

Indem  ich  diese  nur  lose  mit  dem  eigentlichen  Thema  zusammen- 
hängenden Erörterungen  abbreche,  will  ich  zum  Schlufs  noch  einigen 
allgemeinen  Gedanken  über  den  Wert  und  die  praktische  Verwend- 
barkeit von  Isochi onenkartcn  Raum  '»eben  In  erster  Linie  würde  da- 
bei  der  mir  wiederholt  entgegengebrachte  Vorschlag  bes] »rochen  werden 
müssen,  die  Isochronenkarten  für  den  Handgebrauch  des  Reisenden 
oder  für  die  Benutzung  bei  den  Verkehrsbehörden  in  gröfserer  Auflage 
hemistellen,  sie  also  als  Hilfsmittel  des  Verkehrs  in  dait  Öffentlichkeit 

>)  y/gl  V.  Studnitz  in  <ler  Ofakiiwfoa  SO  Hahos  Vortrag  (Verhandhingen 
de»  VL  DeutadMa  GeographenoTagct  ttt6,  &  114). 
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einzuluhnn.    In  dieser  Beziehuni;  kann  freilich  der  Wert  der  Karten 
nur  ein  beschränkter  sein,  und  zwar  namcntlicli  aus  zwei  Gründen. 

Zunächst  ist  jede  Isochroneiikarie,  wie  !><  reiis  mehrfach  hervor- 
gehoben wurde,  nur  ein  Alouientbild,  das  sofort  veraliei  ist,  sowie  eine 
neue  Verkehrsgclcgenheit  auftaucht,  also  in  Lindem  mit  Idahaft  auf> 
steigendem  Veikehrsbedurfnis  am  sduiellsten.  Bei  dem  immerhin  recht 
bedeutenden  Aufwände  an  Zeit  und  Arbeit,  den  eine  solche  Karte  er> 
fordert,  würde  sie»  wenn  sie  zu  praktischen  Zwecken  vervielfält^ 
werden  sollte,  sogar  bei  ihrem  Erscheinen  sicher  sdion  ungenau  sein. 
Der  zweite  Grund  ist  der,  dafs  hier  ganz  einseitig  die  Reisedauer  als 
Grundlage  für  die  Konstruktion  der  Karte  festgehalten  werden  mufste, 
während  doch,  wie  ebenfalls  schon  erwähnt  wurde,  die  Kosten  und  die 
W-rkehrsliäufigkeit,  auch  die  Bequemlichkeit  ein  Wort  mitzusprechen 
haben. 

?ih  einen  solchen  Gebrauch  in  der  Praxis,  etwa  im  iiostalischen 
Innendienst,  kaine  es  fast  ausschliefslich  auf  die  Wohni^ilaize  an ;  wollte 
man  aber  diese  allein  aus  der  Karte  als  wünschenswert  aussdieiden, 
so  hörte  sie  eben  auf,  eine  bocbronenkarte  zu  sein  mit  isochronen 
Linien,  und  verwandelte  sich  in  ein  in  Form  einer  Karte  angel^es 
Ortsregbter,  bei  dem  den  Orten  gewisse  Zahlen  beigeschrieben  werden 
könnten,  sie  beschränkte  sich  eben  auf  das  Kartengerippe,  mit  dem  wir 
die  Konstruktion  der  Isochronen  erst  begonnen  haben.    Diese  wären 
dann  überflüssig,  freilich  wären  auch  die  vergleichenden  Folgerungen, 
nicht   möglich,  die  sich  eben  aus  der  Ausmessimg  der  Lsochronen- 
Zoncn   ziehen   liefsen.     Da«   <rhlief^t   nicht   aus,  daf'^   in  einfacheren 
Fallen  gerade  wieder  der  Grundgeiiaiike  der  Isochrrinen  eine  gewisse 
praktische   Brauchbarkeit    einer   --olchen    Kart(    lui  beiführen  kOnnte, 
etwa  wenn  in  beschränktem  L  mkreise  um  cm  1  ouristencentrum  oder 
eine  Sommerfrische  wie  Berchtesgaden  oder  Safsnitz  auf  einer  Karte 
sofort  abgelesen  werden  kann,  welche  Ausflüge  in  bestimmt  begretuster 
Zeit  möglich  sind,  Qberhaapt  wenn  sie  sich  nicht  das  Ziel  steckt,  gerade 
die  Verkehrsmittel  zu  berücksichtigen,  wie  es  in  der  vorliegenden  Studie 
geschehen  ist,  sondern  wenn  sie  die  natürlichen  Hindemisse  für  den 
Fufswandcrer,  vielleicht  auch  den  Radfahrer  durch  die  Angabe  der  Zeit 
veranschaulichen  will,  die  zu  ihrer  Überwindung  nötig  ist. 

Dagegen  eröffnet  sich  der  Benutzung  der  Isochronenkarten  aw 
wissenschaftlichen  Zwecken  ein  weiteres  Feld,  un(!  /war  \or  allen 
Dingen  bei  der  Verwendung  mehterer  Karti^n  für  denselben  Zcupunkt, 
aber  für  verschiedene  Gebiete,  -.ovn  lei  der  Veri^'leichung  einer 
historischen  Kartenreihe  desselben  Kidrauui>.    Aul  den  vorstellenden 
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Seiten  ist  nur  ein  kleiner  Teil  der  Pj-obleme  gestreift  worden,  die  sich 
an  ein  Studium  solcher  Karten  anknüpfen  lassen.  Fast  alle  Zweige 
der  Wirtschafts-Geographie  können  sich  ihrer  mit  Vorteil  bedienen,  und 
es  sollen  nur  einige  von  den  Fragen  angedeutet  werden,  die  sich  zu 
ihrer  Lösung  auf  die  isochronenkarte  stützen  können') 

Zunächst  hängt  die  Bevölkerungszunahme  eint^  Gries  oder 
die  BevülkeriingsdiclUe  eines  ganzen  Gebietes  in  der  Gegenwart  in 
immer  steigendem  Mafse  von  der  Gunst  der  Verkehrsverhälinisse  ab 
und  immer  weniger  von  den  natürlichen  Vorigen  der  La^e,  deren 
]Mbi%el  bei  neu  gerundeten  oder  rasch  wachsenden  Orten  durch  die 
moderne  Technik  vielfach  ausgeliehen  werden  kann.  Kaum  eine  der 
jetzigen  Grofsstidte  Europas  besitst  beispielsweise  eine  natürliche 
Wasserversorgung  mdir,  und  ebenso  wie  das  Wasser  lassen  steh  andere 
Bedürfnisse  der  zusammengehäuften  Menschenmenge  aii^  mehr  oder 
minder  grofser  Ferne  herbeischaffen.  \\  i  U  hc  Rolle  aber  gerade  die 
Erschliefsung  für  den  Verkehr  bei  der  Bevölkerungszunahme  gespielt 
hat,  wird  an  historischen  Isochronenkarten  erkannt  werden  können. 

breilich  hat  der  Aul^chwun;^  der  Industrie  noch  mit  anderen 
Dingen  zu  rechnen  als  mit  dem  Verkehrsbedin  tni^  der  Menschen, 
hiinierhin  steht  auch  bei  der  Frage  nach  dem  Absatzgebiet  eines 
Gewerbezweigeü  bisweilen  die  Zeit,  die  bei  den  Isochronenkarten  die 
Grundlage  der  Konstruktion  war,  im  Vordergrunde,  wie  bei  der 
Nahrungsmittel-Industrie  und  der  Gärtnerei,  deren  Erseugnisse  zum 
grofsen  Teil  nur  eine  beschränkte  Transportseit  vertr^^n.  Ob  also 
an  einem  bestimmten  Ort  die  Errichtung  dner  Produktionsstelle  dieser 
Art  lohnenden  Erfolg  verspricht,  hängt  von  der  Ausdehnung  des  in 
bestimmten  Fristen  ZU  erreichenden  Gebietes  ab,  und  diese  Ausdehnung 
läist  sich  wiederum  an  der  Is  ochronenkarte  ermitteln. 

Bei  Fragen  dieser  Art  handelt  es  sich  häufig  um  den  Wett- 
bewerb mehrerer  dem  »gleichen  Zweck  dienender  Unternehmungen. 
Die  Abf^rcnzunL;  ilirer  hiteressensphären,  wenn  dieses  kolonialpolitisch 
SU  oft  ^emilsbrauchlc  Wort  hier  einmal  Anwendung  finden  darf,  ist 
im  wescniUcheu  eine  Isochronenfrage.  Auch  der  Kundenkreis  grofser 
Geschälte  in  bevölkerten  Städten,  ja  die  Anziehungskraft  dieser  Städte 
selbst  auf  ihre  ländliche  und  kleinstädttscbe  Umgebung  richtet  sich  in 
der  Hauptsache  nach  der  zu  ihrer  Erreichung  nötigen  Reisedauer. 
Freilich  spielen  manche  andere  Dinge  hier  hinein,  nicht  zum  wenigsten 


M  Vg).  auch  F.  G.  Hahn,  fiemerknngen  ttber  einige  Aulgaben  der  Verkdus- 
geographie  und  Staatenkunde.  ^Zeitschr.  f.  wiM.  Geogr.  V,  itts.  S.  «4«.) 
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der  Hang  zum  Althergebrachten,  ■  aber  auch  besondere  ziffernmäfsig 
kaum  zum  Ausdriick  tm  hrin<,^cnde  Vorzüge  de«  einen  oder  des  anderen 
der  in  KonkurrtMiz  iretendeii  ( )rte.  Bei  einem  Versuch,  den  ich 
machte,  in  dieser  Weise  ilas  l^int]ui>^cbiet  der  rheinischen  Giols^lädte 
Köln,  Düsseldorf  und  Aachen  abzu^rciucn,  zeigte  sich  deutlich 
die  Abwdchuiig  aer  bestehenden  Zustände  von  den  nach  den  bodirooen 
SU  erwartenden  Verhältmssen.  Aber  ^^crade  diese  Abwachungen  regen 
wieder  andere  Fragen  an  und  lassen  mancherlei  Streiftichter  auf  Land 
und  Leute  fallen. 

bi  der  Mehraahl  der  Fälle  jedoch«  in  denen  es  sich  um  den 
Wettbewerb  von  industriellen  Unternehmungen  handelt,  werden  die 
Transportkosten  für  die  zur  Verarbeitui^  gebrauchten  Rohstoffe 
oder  für  den  Ver'^and  der  fertigen  Erzeugnisse  unter  den  bestimmen- 
den Fragen  m  eisici  Linie  stehen  Nichts  hindert  aber,  aus  dem 
Grundgedanken  der  Isuchiuiu  nkarte  lu  ^au^  andere  Darstellungen  zu 
entwerten,  in  denen  diese  Kosten  um  It  itrnden  Faden  für  die  Aus- 
führung bilden '  i.  Die  V  erschiedeniieii  der  1  arite  bei  Wasser-  und  Bahn- 
fracht, die  wechsehiden  Löhne  und  Unkosten  sorgen  schon  dafür,  dafs 
das  fertige  Kartaihüd  sich  wesentlich  von  einem  solchen  unterscheiden 
wird,  auf  dem  reine  Entfernungszonen  wiedergegeben  werden. 

Und  läfst  man  endlich  seine  Blicke  öber  die  Grenzen  eines  engen 
Landstrichs  auf  die  Weite  des  Erdballs  schweifen,  so  eröffnen  sich 
wieder  neue  Ausblicke,  in  denen  di(  isochronische  Form  der  Dar- 
stellung von  Nutzen  erscheint.  Ist  doch  unter  friedlichen  Verhältnissen 
das  Bestreben  der  grofsen  Dampfcr-Gcsellschaftcn  besondeis  darauf 
gerichtet,  ihren  Mithewerhern  die  Befr>rdening  von  Reisenden  und  Post- 
»sachen  durch  nii)glichste  He^rh^eunigunL;  des  \'<-rkebrs  zu  entreifsen, 
und  uu  Kriegstallc  ist  die  Zeitdauer,  inu  der  cm  erstrebtes  (lebiet  von 
jedem  der  Gegner  erreicht  werden  kann,  oft  von  ausschlaggebender 
Wichtigkeit.  Hierbei  ist  aber  gerade  die  Geschwindigkeit  der  vor- 
handenen Transportmittel  zu  Lande  oder  zur  See  ein  wesentlicher 
Faktor,  und  auch  hier  kann  daher  die  einfache  Feststellung  der  Ent- 
fernungsunterschiede nicht  ausreichen. 

Die  Ausdehnung  meiner  Untersuchungen  auf  diese  hier  nur  an- 

*)  Ein  Anfang  in  dicaer  Richtung  ist  inzwischen  durch  Th.  H.  Eng  el- 
brecht gemacht  worden  (Die  geographische  Verteilung  der  Getreidepreite  in 

den  Vereini-jten  Staritcn  von  iS'ii  bis  1900,  Berlin  «'i^i),  der  auf  je  drc iJCartchen 
in  historischer  f  olge  für  die  Haupt-Getreidearten  die  Linien  gleicher  Preise 
i„lsotimen'')  zog. 
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gedeuteten  Fragen  lag  nicht  im  Plan  meiner  Arbeit.  Mich  lockte 
gerade  die  kartographische  Darstellung  der  Verkehrsmöglichkeit  auf 

enger  begrenzt<"m  Räume,  und  diesem  karto^j^raphischcn  Problem  zu- 
liebe möge  sich  der  Leser  (iie  Beliandlung  ciin--  Themas  «^'efallen 
lassen,  das  vielfach  rein  veikeiirsge«:chichtlich  ist,  wenn  es  auch  nie 
den  wirklichen  Boden  der  Erde  hat  unter  den  Fuisen  verlieren  wollen. 
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Name  des  Sees 

1  res-  1 

höhe  ' 

Ortte»  Mini«« 

Volymen 

::,  in 

MiU  chm 

km 

entw. 

t. 

Arre-Scc 

4 

406a 

4 

1, 

Esroiii*See 

9 

«749 

16 

3- 

Fnre^See 

9<9 

n 

4- 

Gienstrup-See 

•4 

400 

34 

5- 

Mos-Scc 

1660 

34 

b. 

Tjustrup-Sce  ^ 

1  ' 

453 

%% 

I.  Aardalsvatn 


3.  Aursunden 


^96 


930 


4440 


36 


3.  Bandakvatn 

71 

6190 

ZI  t 

4.  Bessevatn 

1380 

103 

$.  Breimsvatii 

*SS<» 

«71 

6.  Bygdin 

1061 

4580 

»15 

7,  Eidsi'atn  i  Kortun 

3 

too 

34 

i.  Eidfjordsvatn 

>7 

360 

75 

9.  Ekern 

»9 

1900 

'58 

IQ.  Sogerea 

4<0 

1400 

9« 

II.  Faemundcn  1 

1  673 

ao  460 

130 

I«.  Fanisvatn 

«190 

»3« 

13.  FensjÖ 

7t 

$» 

14.  Gjcnde 

979 

146 

15.  Gran\ insvatn 

49 

300 

86 

16.  Halievatn 

45 

49 

I»' 


I.  DAae- 


5.4- 


4,3*  I  «7» 


i 


MS" 


2.  Nor- 


^  j  .  -Li  by  Googl 
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SOb  [  IS. 

Zahl  der 

Lotangen 

über-  I  für 
haupt ;  qkm 


I*.      !  ij. 

i 

MalsBtab  I  Jahr 

der  I^te  d.  Lo- 
tung 


t4. 

Verfasser 


»5- 

VeröfTentlichung 


i6. 

Bemerkoagen 


dinavlea. 

mark. 


wegen. 


r6 

M 

7 


»5 
iS 

13 


7 


1:20000    i  1891  Feddersen 


Heiland 


Holmsen 


Heiland 


»I 


KJerair 


Holmsen 

Heiland 
(Ramm) 

Heiland 


-    I  - 


Pcuckcr ,  Europ. 
Seen  in  d.  Geogr. 
Zeitschr.,  Bd.  VL, 
1S96 

dffl. 
dgl. 

dgl. 
dgl. 

Geogr.  Tidskrift, 
tg94,  Bd.  II 


Öfversigt  af  k.  Ve- 
tensknp-Akad. 
Förhandüngar 

'875 

Videnskabssdska  • 

bet  Skriften,  I, 
1901,  Nr.  4 

öfversigt 

Aarbog  for  1891 
og  1893 

öfversigt 
Aar  bog 
öfversigt 
dgl. 

Vorh.    i.  Viden- 
skabvselskabet. 
Kristiania  ifSi. 

Nr.  I 

Det  Norske  (^eogr. 
Sdskabs  Aarbog  X 

örversigt 

d-l. 
Aarbog 

dgl. 
öfversigt 
dgt. 


Die  angegebenen 
Lotungen  sind 
aberall  an  Zahl 
äufserst  gering. 


Digitized  by  Google 


Wilhelm  Halbfafa: 


I. 


Name  des  äces 


3- 

4. 

5." 

6. 

1 

1 

j"  **  ■ 

9- 

Mc«. 
res» 
höhe 

Areat  | 

1 

Tiefe 

Volumen 

Minlere 
Bosch  g. 

Um  fang 

Um- 
fangs- 

m 

ha 

m 

m 

MULcbm 

0 

km  1 

enlw. 

5« 

5110 

4S6 

— 

— 

— 

et 

5'' 

1300 

.04 

3' 

4180 

— 

— 

— 

88 

lOlO 

'33 

— ^ 

— 

45 

1720    '  310 

i 

35940  1  45* 



— 

IXI 





— 

— 

40 

»5 

5970 

176 

L 

«3 

400 

mm 

75 

37 

840 

90 

— 

«1 

198 

• 

I 

«43 



XU 

— 

439 

47  »0 

109 

35« 

1750 

7» 

iji 

13640 

> 

374 

18  940 

250 

■ 

4500 

445 

-  !  - 

» 

»3 

400 

110 

1 

Z  '  I 
_  i  - 

i6o 

59«o 

»35 

— 

50 

tS6o 

170 

— 

IIS 

gr?7 

40 

X310 

108 

— 

5110 

$0. 

— 

1 30 

4660 

36 

185 

54 10 

438 

685 

3t40 

«50 

1078 

35» 

fOO 

t;.  Hornindabvatn 
lt.  Houkelivatn 

19.  Tssevatn 

10.  Krudcrcn 

XI.  Locnvatu 

41.  Lundcvatn  i  Sire 

13.  Mjtisen 

14.  Mnsvatn 
45.  Norsj« 

a6.  Oitjordvatn 
27.  Oldenvatn 
x8.  0|>strynsvatn 

29.  0r)«i 

30.  Qaen 
%t.  Ottavatn 

31.  Randsfjorden 


33.  Rivvatn 

34.  Salsvatn  i  Fosnacs  jj  13 

35.  Sandvcnvatn 

36.  Selbusjtien 

37.  Siredalsvatn 

}Ji.  Soneien 
39.  Spcrillen 


40.  Storsjiten  t  Ren- 
dalen 

4t.  Storsjaen  i  Odalea 
4«.  Tinnsja 


43.  Totak 

44.  Tyen 


Digitized  by  Google 
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10.  1 

I.. 

II. 

•4* 

«5. 

Zahl  d  er 

Mafsstab 

Jahr 
d.  Lo- 

Lotuni^en 

II  1 1 # • r  ,        ♦  1 1  r 

der  Karte 

w  cro*i     iicii  wng 

haupt 

qkm 

tung 

»1 

1  ■ 

— 

Hdhmd 

Ofvernct 

S 

1 

_ 

del. 

_ 

»t 

An  rliOr» 

8 

% 

Ofversigt 

t 

*i 

dffL 

- 

_ 

Hottfdd' 

Kaas 

BioL  Centralblatt 
189*.  Nr  7 

(looo) 

i 

— 

— 

HelUnd 

örveriigt,  vgl. 
Kjemli  a.  a.  O. 

*S 

— 

Holmsen 

a.a.O. 

S 

Hellud 

ÖfTer«igt 

'5 

4 

M 

dgl« 

8 

I 

f  ■ 

dgl. 

— 

Holmsen 

a.  a  O. 

Heiland 

Aar  bog 

— 

HolntMo 

a.  a.  O. 

- 

— 

— 

n 

dgL 

1 

10 

Heiland 
Kjeruit 

Ofversigt 
a.  a.  O. 

— 

Holmsen 

Nofake  Geogr« 
Sdskab,  Aarbog 

X  1900 

Keksiau 

Myt  Mag.  I.  JNaturv. 

Vol.  S4 

2 

'  4 

1 

Heiland 

Ofversigt 

— 

— 

II 

Norges  Land  og 
Folk  Vol.  XVI 

■  ^ 

— 

Huitfeld- 
Kaas 

a.a.O. 

9 

I 

— 

Hellami 

Öfversigt 

— 

— 

Kjerull 

a.  a.  0. 

u.  Hdiand 

örversigt 

- 

- 

_ 

Broch 

Stat.  Aarbog  forK. 
Norge,  Kristiania 
iS7« 

_ 

_ 

dgl. 

Heiland 

Norg.Land  og  Foik, 
Bratsbergamt  B  i 



Hotnuen 

a.  a.  0. 

4 

Hdiand 

N'iiri^'cs  Hcolojjiski 
ütiUcr  S«>i;eke,Nr. 

1 4,  Aarbog  1(91/3, 

Kristiania  1894 

t6. 


Bemerkungen 


Karte  1 : 100000 
«t^tstt  erwarten. 


r,  4.  Om.  f. 


(9m.  M«.  M. 


Digitized  by  Google 
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Wilhelm  Halbfafs: 


I« 

1  1. 

1  3- 

4. 

'  5. 

\ 

7. 

8. 

1  9- 

Nune  des  Seei 

Mee- 
res- 

1  höhe 

'  Areal 

Tiefe 

Oril&t»  MbtlH« 

i 

1  Volumen 

Mittlere 
fiöschg. 

Ilmraas 

1 

1    \J  Iii 

fangs- 

1  m 

ha 

m 

Mill  cbm 

•VA  Alt  >  Wli#4Ua 

km 

entw. 

r 

45,  Tyrifjordea  { 

1 

I3  3SO  i  sSi 

! 

1 

■ 

1  — 

t 

1  ~ 

46.  Vaiiflj«  ved  Mm 

*4 

4330 

17 

1 

— • 

— 

1 

1 

47.  Vandvata  1  övre 

• 

1150 

}»7 

133» 

»534* 

4S.  Vandvata  L  Lang 

«34 

650 

9. 

! 

«9»  j    190*    I  — 

49.  Vaabygdvatn 

5} 

ISO 

67 

3.  Schwe- 

I. Botiensjün  j 

1300 

10  5* 

1 

9  !  - 

68» 

— 

es» 

3» 

1 

1.  Enare-See  1 

14z  100 

— 

—  1 

1 

3.  FlÄsjön 

i 
? 

— 

4.  Hjälmaren 

tt 

48  000 

18    j  — 

■ 

5.  Uornftfvan 

4*5 

»4430** 

III 

«95  >f 

11000* 

1 

1 
1 

■ 

b.  Längvattnet 

411 

»5 

- 

7.  Malgotnaj 

34> 

8130** 

"7 

5000* 

0,6 

116  300 

64 

ICOOO*  ^ 

1 

_  1 

900* 

7,5* 

9.  Parkijaure 

iqz 

- 

*7 

_  1 

-  1 

10.  Penraure 

443 

t6 

_ 

~  1 

ti.  RanUijaure 

183 

»7 

1 1.  Rappcnsjö 

4S8 

35 

1 

13.  Rox«ittj5 

«6oo* 

7.5 

5» 

1 
1 

14.  Sa^i^atjaure 

^303 

3570** 

83 

44* 

%ooo* 

1 
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Zahl 

Lotu 

ttber- 
tnupt 

II. 

der 
ngen 

fQr 
qkm 

14. 

Ifafsetab 
der  Keite 

Jahr 
d.  Lo- 
tung 

14. 

Verfasser 

«5'          ,  16. 
Veröfientlichung  |  Bemerkungen 

 \  

Brodi 

a.a.O.  vgl.Kjerulfl 
a.  a.  0.  1 

II    I  6 

den. 

sehr 
zahl-  I 
cekb  I 

reo  ',  I 

■ 

I 

I 

Iis  i  I 


too 


sehr 
zahl- 
reich 1 


sehr 


97 


—  I  Heiland 

I 

—  ;  Norden- 
,  äköld 


—  Heiland 


i:  söoeo 


I  :Moeeo 


t:ftooooo 


«79 


1900 


119*  tt. 
«»99 


t9oe 
1900 


Strdbitzky 
Ahlenhtt 


1 : 100000  ,  1879 


I 


"»99 

-       '  »199 
«»99 

1899 

1 :  50  000      f  879 


1 


II 
•I 
II 
II 


3    ,  cteoooo 


«»99 


öfvcrsigt 

Bull,  of  the  Gco!. 
Inst,  of  üpsaia, 
no  8,  Vol.  4,  p.ll, 
«899 

dgl. 
öfversigt 


K.  Sj&kartevertet 
»I 

a.  a.  O. 

Bull,  of  the  Geol. 
Inst  of  Upsala 
V,  I,  1900 

Sverige.  Laad  och 
Folk,  Stockholm 
1901,  Teil  I 

Bull.  a.  a.  O. 


Andersson 
Ymer  1901 


**  Andertson  a.  a. 

O. 

t  Ule,  P.  M.  190» 
LittberichtNr.8i, 
InselAäche  etwa 
8  qkm. 

•*  Andersson  a.  a. 
O.  Inselfläche 
ungefähr  3  qkm. 


Areal   der  Inseln 
etwa  430  qlun. 


dgl. 
dgl 


Sverige  a.  a.  O. 
K.Sjökartevertet  80 

BulL  a.  a.  O. 
dgl. 
dgl. 

dgl. 

K.S)ökartevertet  Si 


Boll.  a.  a.  O.  Andersson, 

t  Ule. 


«4» 
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Wilhelm  Halbfafs: 


! 

1  *• 

4. 

s.  1 

»•  i 

Name  des  Sees 

;  Mec- 
res- 

Areal 

Tiefe 

Giöfa«  ;Mittl«« 

1 

Volumen  i 

m 

ha 

m 

m  iMilLcbm 

15.  Saskam 

! 

«59 

10 

1 

1 
! 

~  1 

t6.  Skalkajaure 

*95 

4690** 

30 

1 

1 

17.  Sktkktsjft 

461 

— 

i 

^  j 

1 

Ig.  Storafvan 

20  140** 

«HM  j 

19.  Storuman 

348 

16  570** 

'  jj 

44* 

7100* 

so.  Storviadetn 

14» 

— 

«9 

1 
1 

si.  Str6ms  Vottendal 

960p»» 

73 

t%.  TAaj5 

^76 

- 

et 

ft|.  Tarranre 

504 

— 

«4.  TJiiiMtbjaare 

»97 

»9 

«5-  Tjcggelvas 

453 

_ 

65 

~  1 

a6.  Uddjaure 

419 

«5 

9,7.  Vänern 

441 

»9 

33* 

180  ooo*  ■ 

i 

4S.  Vftttern 

t8 

1 89  800 

119 

39- 

71  ooo*  1 

«9.  VikensfOn 

t% 

4600 

»5 

8* 

390*  j 

30.  Wojmsjö 

4«  3 

'45 

64* 

5000* 

31.  Wolgsjö  j 

333 

1130 

Ii 

7. 

Mittlere 
Böschg. 


I 


Umfang 
i  km 


fangs- 
entw. 


.    I  _ 


-  I  - 
iSo^ 


»,8* 


I.  Keitde 


99 


68  t  00 


jo   i  - 


2. 

KolimajSrvi 

;     1 06 

i 

1  »06  , 

II  300 

»5 

3- 

Muurrejäroi 

9 

4- 

Oulujäroi 

l"5| 

9S400 

it 

5- 

Paij&nne 

;  7i  ! 

157  600 

•9 

f. 

Saima 

' i 
I  »0; 

176000 

57 

1  • 

Yllkitkajärvi 

21  900 

6 

H.  Ruf« 

I.    F  in 


-     I  - 


1 


Digitized  by  Google 
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10.  II. 

ZaU  der  I 

Lotungen 
über  für 
haapi   qkm  j 


13- 


Mafsstab      Jahr  | 
der  Karte  id  Lo-j 
tmg 


VerCuser 


»5- 


Ver5flenüiditing 


Ib. 

Beroerkimgeii 


ab 
8 

-  ! 

I 

1 

II  ' 

t 

l  I 

sehr  I 
uhlr. 

dgl.  ! 
50 

Ii 


t :  200000 


»«93 

««99 
1900 

««99 
1900 


Wablberg 


Ableniua 


—  j  t8<>7  ;  Wahlhcrg 

—  i  1900  Ahlenius 
1900 
»«99 

s«99  I  Wahlbeig 

I  AhlenitM 
i8<)9  Wahlbcrg 
1866  ! 

»•79  I 

1 

««79  I 

1900  .  Ahlenim 
i  «900 


i :  100  000 
f :  100000 

i 

1 : 50000 

.  I :  «00  oeo 

I 


Bcrätldsc  tili  kgl. 
Bel'allning.Väster- 
bottens  1(99 

Bull.  a.  a.  O. 
d|l. 

a.  a.  O. 
Bull.  a.  a.  O. 
dgl. 

Svensk  Fiskeritid- 
skrift  i£94 

Bon.  a.  a.  O. 

a.  a.  O. 


**  AmteraMm. 

Inselfläche  etwa 
4  qlan. 


•*  Andersson 


K.Sjökartevertet  4oi  Areal   der  Inseln 
!    etwa  *to  qkm. 

dgl.  Si|  dgh  etwa  4«  qkm. 
dgl.  Ii, 


a.  a.  O. 
dgl. 


**  Andennon. 


1  a  n  d. 
land. 


—  Rein 


I  Kirdihofr,  Länder- 
kunde von  Euro- 1 
pa,  Prag  J890 


812 


Wilhelm  Halbfafs: 


'■  1 

3- 

1     4-    1  5- 

6. 

7-     j     «.     '  9- 

Mee- 

Areal 

i  Tiefe 

Mittlere'  Um- 

Name  dea  Sees 

rcs- 
höbe 

jortAla  Mittlw« 

Volumen 

nöschg-l      *^  fanRs- 

m 

J  n   t  m 

Mül.  cbm 

o     1  entw. 

I.  Bfelc^e 

a.  BJeiosero 

3.  Brofsero 

4.  Glucboje 

5.  nmea^See 

6.  Ladof(a-See 

7.  Ochuat 

t.  Onega-See 


9.  Otolowskoje 

10.  Peipua<5ee 

11.  Rakonlje 

ti.  Ssabro 

13.  Ssetigo 

14.  Ssig 

15.  Swjatoje 

16.  Ulin 

17.  Wdikoje 
i».  Wolfio 


1»*  !  30,4 

I 

-  iias 
113  — 

—  i  »».5 

9»i 


33 

5 
•16 

>74 


5*.5 
10 

41,5  I 
34,5 


.i8i$ooej 
.    J050   I  at 
>  913600  114 


k  $0 


-  I 

—  I 

«05  I 


4CX) 

177  boo 
(111  trd!. 

Teilj 

aao 

960 
aa  160 

1730 

IJ55 
130 

5«»3 
tiio 


»7 


6.3 
3  ».5* 


f 


15 
«3.4 

19 

4.5 

*4 

10 

'.»5 

37 

'.50 
6 


lO.I 


I9M 
300100* 


40,4 


»075 


*« 


5.6  1 
I  6.1  : 

i 

«5-3  , 

'  i 


«4 

1140,9 

169,3 

35.4 

*4,4 


i.  Eigentliches 


(Schlafs 
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lo.  ,   II.  I 
Zahl  der 
Lotungen 
über-  für 
htupt   qkia  ( 


12.       ,  13. 

Mafsstab    1  Jahr 

der  Karte  jd-Lo- 
tiing 


Rufsland. 


I 


30» 


2SI 


7704 

«75 


it97  j  Leonow 


—       —   '    1:84000    1894.5  Anutchin 


-    I    1 : 84  000 


1:84000 
t :  7$6  000 


1894/5: 
1897 


Leonow 


1894.5  Anutchin 
1896  Drisenko 


70   ^    I  :  84  000 


1:530000  1895 


t:S4000 
t :  S4000 
J5   j  i:«40oo 
8  1:84000 


Anutchin 
Driseiiko 

Aoutchin 


«194/5 
"»94/5 

«894/5 
«894^5 

—        I  j8q7  Leonow 
1 :  84  000    , 1  ^';>4 , 3  Anutchin 
t: 84000   I  1897  Leonow 
1 : 84  000  1 1894/5 1  Anutchin 


Semlewedenie 

18«'),  Heft  3 

dgl.  1897 

dgl. 
a.  a.  O. 


a.  a.  O 

Schriften    der  K. 
Russ.  Geogr.Ges., 
St.  Petersburg 
1896    Vol.  35 

a.  a.  O. 

a.  a.  O.  Vol.  3« 

a.a.O. 
dgl. 
dgl. 

dgl. 
a.  a.  O. 
a.  a.  O. 
a.  a.  O. 
a.  a.  O. 


Karte  von  Andre- 
jcw. 

O.MarmeUi,Boll. 
Soc.  Geogr.  Ital. 
1897. 


O.  MarindÜ 
a.O. 


folgt.) 


Vorgänge  auf  geographischem  Gebiet. 


Asien. 

Eine  neue  Handel  sst  rafse  z\vi?;chen  Indien  und  Persien 
ist  kürzlich  von  englischer  Seite  erötlnet  worden.  Da  Kufsland  sich  das 
Privilegium  des  Eisenbalinbauoi,  in  I'ersitii  durch  Vciirag  get-ichet  t  hat, 
blieb  England,  wenn  es  sich  einen  Teil  des  persischen  Aufsenbandels 
sichei  n  wollte,  nichts  weiter  übrig,  als  durch  Einrichtung  von  Karawanen- 
routen zwischen  Indien  und  Persien  den  Verkehr  zwischen  beiden  Län- 
dern zu  fördern.  Die  neue  KarawanenstraT&e  führt  von  Queita,  der 
Hauptstadt  von  Bntisch-BeludscMstan,  Qtier  Nuschld,  entlang  der  SQd- 
grenze  von  Af^^hanistan  durch  Scistan  und  dann  fast  nördlich  nach 
Mcschcd,  der  I^auptstadt  von  Khorassan,  und  hat  eine  Länge  von 
looo  km.  Quetta  steht  in  Eisenbahnverbindung  mit  Kuratschi,  dem 
aufblühenden  Hafen  am  Golf  von  Oman,  und  ist  in  28  Stunden  von 
hier  zu  erreichen,  sodafs  der  Anschlufs  des  neuen  Verkehrsweges  an 
da?  Weltmeer  leicht  vermittelt  W(  rden  kann  Vm  die  sechzig  Tage 
währende  Reise  auf  der  neuen  Stralsc  nach  Möglichkeit  abzukiu  /en,  ist 
der  Bau  einer  Eisenbahn  von  Quetta  nach  Nuschki  ins  Au<^e  gefafst, 
wodurch  die  Reise  allerdings  um  eine  Woche  abgekürzt  werden  würde; 
und  tun  den  Handel  auf  den  neuen  W'i  i^  /u  lenken,  sind  grofse  Zoll- 
erleichterungen für  die  den  Weg  benutzenden  Waren  bestimmt  worden. 
Die  Herstellung  und  Unterhaltvmg  der  Karawanenstrafse  ist  für  Eng- 
land mit  ungeheuren  Kosten  verknöpft,  da  die  Strafse  durch  weite 
Steppengebiete  führt,  in  den»  n  zur  Sichertini:  des  Verkehrs  und  zur 
Verproviantierun<4  der  Karawanen  eine  An?:ahl  \rm  Rclai'^'^tationen  er- 
richtet werden  niufste.  Trotzdem  war  aber  England  zur  Herstellung 
des  neuen  Verkehrsweges  gezwungen,  wenn  es  Persien  wirtschaftlich 
nicht  vollständig  in  Abhängigkeit  von  Rufsland  kommen  lassen  wollte, 
abgesehen  davon,  dafs  durch  die  geplante  Ha;:^dad-Bahn  Persien  auch 
in  nähere  Beziehungen  zu  Europa  gebracht  weiden  wird,  dem  England 
durch  Anschlufs  Persiens  an  Indien  nach  Möglichkeit  vorbeugen  wollte. 
(Geogr.  Ztschr.  1903,  S.  64t.) 

Dr.  W.  H.  Workman  und  Frau  F.  B.  Workman  haben  im 
Sommer  d.  J.  ihre  im  Sommer  vorigen  Jahres  unterbrochenen  Hochtou- 
ren im  Karakorum  wieder  aufgenommen  und  dabei  sdir  ansehnUche 
Erfolge  auch  wissenschaftlicher  Art  erzielt.   Begleitet  wurden  sie  von 
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B.  Hcwctt  als  Topograph  und  von  den  Führern  Petigax  und  Savoie 

aus  Courmaye\ir.  die  an  der  Polar-Expedition  dc>  Hcrzns^s  der  Abruzzen 
teilgenommen  hatten.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  nahm  man  den 
westlich  vom  Hispar-Gletscher  liegenden  Höh  Lumba-Gletscher  in  An- 
griff, der  mit  seiner  Umgebung  gründlich  erforscht  wurde.  Es  ergab 
sich,  dafs  die  Karten  der  Indischen  Landesaufnahme  hier  viele  Irr- 
tümer aufwiesen;  so  steht  der  westliche  Arm  des  Höh  Lumba  nicht 
nüt  dem  Hispar  in  Verbindung,  sondern  endet  auf  einem  5670  m  hohen 
Sattel.  Im  Juli  und  August  aibeitete  man,  wie  schon  1902,  am  Tsch<^o 
Lungma-Gletscher  und  versuchte,  von  dem  in  4270  m  Höhe  belegenen 
Standiager  die  drei  Schneejjjipfel  zu  erklimmen,  die  «seine  Gren/rmauer 
krönen,  und  von  denen  der  höchste  auf  den  indischen  Karten  mit 
7468  m  angegeben  wird.  Der  erste  6630  m  hohe  Pik  wurde,  wenn 
auch  unter  Schwierigkeiten,  genommen,  ebenso  der  zweite,  der  6880  m 
mifst;  der  dritte  und  höchste  aber  mufstc  unbezwungcn  bleiben,  da  die 
Veränderlichkeit  des  Wetters  den  Aufstieg  m  gefährlich  erscheinen 
liefs,  auch  auf  die  eingeborenen  Träger  kein  V'crlais  war.  Unmerhin 
gewann  Workman  einen  unter  dem  Gipfel  gelegenen  Grat  von  7135m 
Höhe  und  „schtug"  damit  die  ei^lisch  r)^tei  reichisch-schwcizerische 
Expedition  von  100?  Von  jenem  Grat  eröffnet!,  «^ich  nach  allen  Seiten 
ein  weiter  Blick  über  die  umliegende  Berg-  und  tiswelt,  aus  der  als 
mächtig.ste  Gipfel  der  Biafo,  der  Mustaghturm,  der  Masherbrum,  Gus- 
herbrum  und  Godwin  Austen  herausragten.  Hierauf  wurden  noch 
einige  andere  Täler  und  Gletscher  nntcr^-ucht,  und  ruich  hieraus  ergaben 
sich  zahlreiche  Berichtigungen  der  Karte.  Zahlreiche  Höhen-  und  Tem- 
peraturmessungen wurden  ausgeführt,  und  korrespondierend  damit  las 
man  in  Skardo  auf  der  Regierungsstation  die  Instrumente  ab.  Die 
Messungen  mit  dem  Solarthermometer  ergaben  in  Höhen  von  jooo  m 
beträchtlich  höhere  Tein|teraturen,  als  in  der  indischen  Ebene  herr- 
schen, in  5JÜ0  m  Höhe  betrug  die  Sonnenstrahlutig  95' 3"  C.  (Globus 
Bd.  84,  S.  359  ) 

Der  im  Südosten  \on  Luzon  (Philippinen'  belegene  Vulkan 
Mayon  wurde  im  März  n^oi  von  einigen  Amerikanern  zum  ersten  Mal 
bestiegen.  Darüber  ist  jüngst  ein  Bericht  erschienen.  Die  erste  Nacht 
verbrachte  man  in  450  m  Meereshöhe,  am  folgenden  Tage  begann  der 
eigentliche  Aufstieg,  der  \iei  .Stunden  auf  engem  Pfnd  dnrch  tropischen 
Urwald  führte;  dann  kletterte  man  auf  kahlem  Fels  und  gleitendem 
Sand  weiter.  In  1950  m  Höhe  wurde  der  Anstieg  sehr  steil,  und  der 
Berg  bestand  nun  aus  Lava  und  grofsen  Blöcken,  wo  jedes  Lebmi 
fehlte.  Der  Gipfel  i.st  75  m  tief  durch  zahlreiche  Spalten  und  Löcher 
5'ern«;sen,  aus  deiu-n  h(»^tändig  Rauch  emporquillt  l>ie  höch.stc  Spitze 
liegt  2715  m  über  dem  Meer,  der  Krater  hat  etwa  200  m  Durch- 
messer und  30  m  Tiefe.   (Globus  Bd.  84,  S.  359.) 

Amerika 

Die  westöslhche  Durchkreuzung  des  Barren-G round  im  nörd- 
lidien  Kanada,  welche  der  kanadbche  Topograph  J.  W.  Tyrrell  1890 
ausgeführt  hatte,  wurde  bereits  im  nSchsten  Jahr  von  Dav.  T.  Han> 
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bury  wiederholt,  doi.  ebenfalls  vom  niofsen  Sklaven-See  ausstellend, 
in  der  kiir/cn  Zeit  von  kaum  zwei  Monaten  die  Fahrt  auf  dem  Thelon 
oder  Ark-i-Liiiik  nach  dem  Chesteitield-Inlet  und  der  Hudson-Bai  zurück- 
legen konnte.  Ein  Walfänger  brachte  ihm  hierher  frische  Vorräte, 
überwinterte  dann  am  Thf  steriu  ;cl  hiU  t,  von  wo  er  verschiedene  Jagd- 
ausflüge unternahm,  die  ihn  in  bislier  unbetretene  Gebiete  führten,  und 
trat  am  9.  März  in  B^leitung  von  mehreren  Eskimo-  oder  Huskie- 
Familten  vom  Baker  Lake  dne  Expedition  nach  dem  Arktischen  Ozean 
an;  auf  neuer  Route  erreichte  er  den  Back-Flufs,  verfolgte  denselben 
bis  7A\m  Pilly  I-nke  und  ging  dann  über  Mii^u  l  und  Sumpfland  nach 
Norden,  bis  er  am  14.  Mai  bei  Mc  Tavish  Point  an  die  Nordküstc  von  Ka- 
nada g(  langte,  wenig  westUch  von  der  Adelaide-Halbimel.  In  einem 
zweimonatigen  Marsch  wurde  'nun  cfie  Küste  westlich  bis  zum  Kupfer- 
minen-FIufs  \iif()l<^t,  dessen  Mündun^^  am  r  S.Juli  erreicht  wurde.  Auf 
dieser  Strecke,  die  zuerst  von  John  Franklin  1821  verfolgt  und  auf- 
genommen worden  ist,  hat  Hanbury  die  Karten  in  mancher  Beziehtn^ 
verbessert,  was  besonders  bei  der  Kent-Halbinsel  sehr  auffällig  ist. 
Zum  Abschlufs  •seiner  Reise  verfolgte-  Hanbury  den  Ku;>ferminen -Flufs 
und  seinen  Tnbutär  Rendall.  yini^  dann  hinüber  zum  Dease-Rivei,  auf 
dem  er  in  den  Grofsai  Baien-Sce  und  dami  bis  Fort  Norman  am  Macken- 
rie  gelangte.  Breitenbestimmungen,  Höhenmes^mgen  und  geologische 
Angaben  sind  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  dieser  sonst  nur  jagd 
liehen  Zwecken  gewidmeten  Expedition.  (Geogr.  Joum.,  Ali^.  I903i 
Peterm.  Mitteilungen  1903,  S.  ^04,) 

Die  österreichische  Expedition  fin  zoologische  For- 
schungen in  Nord- Brasilien  unter  Leitung' von  I  lofrat  Dr.  Fr.  Stein- 
dachner  ist  am  10.  November  nach  last  zchnmonatiger  Abwesenheit 
nach  Wien  zurückgekehrt.  Von  Bahia  aus,  wo  die  Reisenden  am 
21.  Februar  angekommen  waren,  wurde  zunächst  der  Rio  San  Francisco, 
dann  der  Rio  Grande  do  Norte  befahren,  von  dessen  Nebenflufs  Rio 
Preto  die  Serra  do  Piauhy  in  fünf  Tagen  nach  dem  See  von  Parnagua 
zu  Pferde  gekreuzt  wurde.  Der  Assistent  Dr.  A.  Penther  mubte  von 
hier  krankheitshalber  die  Rückreise  antreten,  während  Dr.  Stein- 
dachncr  die  Reise  auf  dem  Rio  Parnahil>.i  fort<ct^te  In  Therezina,  der 
Hauptstadt  des  Staates  Piauhy,  teihe  sich  nun  die  Expedition,  indem 
Dr.  Steindachner  Ober  Caxias  auf  dem  F'lulsc  Itapicuriu  nach  San 
Luis  de  Maranhäo  sich  begab,  während  Kustos  Reiser  den  Parnahiba 
bis  zur  Mündung  \  i  rfol<{te.  Von  Parä  wurde  am  8.  Oktober  die  Rück- 
reise angetreten.  Die  zooloi»i<;che  Ausbeute  ist  aufserordent  lieh 
grofs;  in  Anbetracht  der  du» tilgen  Kenntnis  über  diese  Gebiete  und 
des  mangelhaften  Kartenmaterials  ist  zu  hoffen,  dafs  die  Expedition 
auch  für  die  Landeskunde  und  Topographie  der  bereisten  Staaten  nidlt 
untätig  gewesen  ist.    (Peterm.  Mitteilungen  1903t  S.  264.) 

Awtmilen. 

Als  Hauptstadt  und  Sit/  der  Regierung  war  bei  der  Kon- 
stituicnmg  des  Australischen  Staatenbundes  ein  Ort  in  Aussicht 
genommen,  der  im  Staat  Neu-Süd- Wales  und  wenigstens  löo  km  ent- 
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fernt  von  Sidney    liegen  sollte;    eine  Kommission  wurde  mit  der 

Ausfindigmachun^  eines  ^reij^eten,  den  vorgeschriebenen  Bedinj^iinfjen 
entsprechenden  Ortes  beauftragt.  Nach  langem  Suchen  ist  nun  die 
Wahl  der  Kommission  auf  den  Flecken  T um ut  gefallen,  wo  nach  Be- 
stätigui^  durch  das  Bundes-Parlament  die  neue  Hauptstadt  erbaut  werden 
soll.  Tumut  liei^t  hoch  in  den  Bergen,  in  eincin  reich  bewässerten 
Tal  an  den  Abhängen  des  Kosciusko-PlntcnM«^  und  hat  ein  ausgezeich- 
netes Klima.  Der  Tumut-Flul's,  von  den  Gletschern  des  Mt.  Kosciusko 
gespdst,  versiegt  im  ganzen  Jahr  nicht,  und  die  Vegetation  des  Distrik- 
tes grünt  während  des  j^anzen  Jahres.  Die  wenigen  Bewohner  des  Ortes 
nähren  sich  vom  Maisbau,  da  sich  jetzt  der  Anbau  europäischer  Früchte 
und  Gemüse  wegen  der  Abgeschiedenheit  des  Ortes  nicht  lohnt.  Die 
nächste  Eisenbahnstation  ist  das  etwa  35  km  entfernt  liegende  Städtchen 
Gundagai,  von  wo  aus  eine  Zweiglinie  nacli  Cootamundra  an  der  Haupt- 
vcrbindun^slinie  /wischen  Sidney  und  Melbourne  führt.  Dii-se  beiden 
Haupthandelsplätzc  Australiens  liegen  ungefähr  gleichweit,  gegen  500  km, 
von  Tumut  entfernt,  welches  auch  fast  in  der  Mitte  zwischen  Adelaide 
und  Brisbane  li^.   (Geogr.  Ztschr.  tgoj,  S.  643.) 

Die  geographische  Forschung  hat  sich  in  Australien  während  der 
letzten  Jahre  eingehend  mit  dem  seinem  Umfang  nach  gewaltigen  Eyre- 
See  beschäftigt  und  festgestellt,  dafs  diese  Wasserfläche  vom  Stand« 
punkt  der  geologischen  Geschichte  als  geographischer  Mittelpunkt  des 
Erdteils  betrachtet  werden  mufs.  Kann  sie  jetzt  ein  totes  Meer 
bezeichnet  werden,  so  war  sie  ehemals  nicht  nur  der  Ausgangspunkt 
der  Verteilung  des  ganzen  australischen  Flufsnetzes,  sondern  stand  auch 
in  Verbindung  mit  den  vier  Hauptgebieten  Inner- Australiens:  dem  grofsen 
artesischen  Recken  von  Queensland,  dem  alten  Plateau  von  West- 
Australien,  dem  grofsen  Tiefland  des  südlichen  Australiens  und  der 
Seenplatte,  die  sich  östlich  bis  zum  Darling  erstreckt.  Die  Bedeutung 
des  Eyre-Sees  ist  keine  geringere  in  Rücksicht  auf  die  Tier-,  Pflanzen- 
und  Völkerkunde,  da  seine  ganze  Uni^H-bimg  damals  aufscrotdentlich 
bewaldet  und  bevölkert  'gewesen  sein  mufs.  Der  Geolot^  Prr>fessor 
Gregory  hat  das  Becken  des  Eyre-Sees  in  voller  Ausdehnung  bereist 
und  nennt  es  „das  tote  Herz  Australiens".  Es  ist  ein  echtes 
totes  Meer  mit  stagnierenden  Gewässern  ohne  Strömuni^m  und  mit 
völlig  unfnichtharen  Ufern.  Die  Gründe  des  Wechsels,  der  sich  hier 
im  Laufe  der  geologischen  und  klimatischen  Geschichte  Australiens  voll- 
zogen hat,  müssen  in  den  Bodenverschtebungen  gesudit  werden,  von 
denen  die  Oberfläche  des  Erdteils  tx  troffen  wurde.  Das  ganze  Flufs- 
system,  das  fiülier  von  diesem  Gebut  ausging  und  die  \\'asserf^äche 
des  Eyre-See  mit  einer  reichen,  lebensvt)lien  Umgebung  versah,  wurde 
dadurch  gestört,  dafs  sich  der  Boden  des  Beckens  senkte,  bis  er  nur 
1 2  m  äber  dem  Meeresspiegel  gelegen  war.  Dadurch  wurde  dem  Ge- 
\sässer  die  Möglichkeit  verschlossen,  nach  aufscn  liin  einen  Abflufs  zu 
behalten.  Aiifserdem  sind  die  ehemals  reichhchen  Re<,'enfnHe  so  viel 
seltener  geworden,  dals  die  früher  üppige  Vegetation  der  angrenzenden 
Landstriche  vollkommen  verschwunden  ist  Känguruhs  und  andere 
Beuteltiere,  Krokodile  und  Fische,  kurz  alles,  was  dort  lebte,  ein- 
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schliefsHch  des  Menschen,  ist  zu  Grunde  gegangen  oder  ausgewandert. 
Die  aufscrordentlich  starke  Verdunstung,  der  die  Wasserfläche  unter 
der  Wirkung  des  Sonnenbrandes  ausgesetzt  ist,  überwiegt  die  Zufuhr 
des  frischen  Wassers  durch  die  Niederschlige  durchaus,  sodafs  sich  die 
früher  im  Wasser  kaum  merklichen  Salze  jetzt  bedeutend  angehäuft 
haben.  Das  träge,  schlammige  Salzwasser,  da»;  sich,  tüi  das  Auge  end- 
los, über  eine  Fläche  von  fast  i  o  ooo  qkm  ausdehnt,  gewährt  von 
Sehlen  öden  Ufern  aus  den  Anblick  der  trostlosesten  Wüste,  während 
der  kundige  Forscher  noch  heut  überall  Spuren  einer  ehemals  üppigen 
Lebewelt  entdeckt;   ^ouvement  G^ographique  1903,  S.  548.) 

S.  iusjen. 

Polargeblete. 

Der  Golfstrom  im  nördlichen  Eismeer,  In  rinci  der  letzten 
Sitzungen  dt  r  Kais.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  in  Petersburg 
hielt  N.  Knipo witsch  einen  längeren  V^ortrag  über  das  Ergebnis  des 
Materials«  das  im  Lauf  der  letzten  Jahre  von  russischen  Expeditionen 
aus  dem  Barents-,  Murman-  und  Weifsen  Meer  heimgebracht  worden 
ist.  Beun  Nordende  Europas  spaltet  sich  der  Golfstrom.  D«  r  nördliche 
Ast,  der  warme  Spitzbcrgcn-Sirom,  setzt  seinen  nach  Norden 

fort,  während  der  östUdie,  Nordkap-Strom,  zwischen  den  nördhdien 
Ausläufern  der  Skandinavischen  Halbinsel  imd  dem  die  Rären-Insel 
umgebenden  seichten  Gebiet  ins  Barents-Meer  eintritt.  Dank  dem 
Relief  des  Meeresbodens  erfährt  der  Nordkap-Strom  bald  eine  neue 
Teilung  in  einen  südlichen  Arm,  warme  Murman-Strdmung,  und 
in  die  Ha\iptmasse,  die  sich  aus  demselben  Grunde  in  drei  Zweige  teilt. 
Im  Meridian  der  Kola  Bucht  liegt  der  südliche  Zweig  des  Nordkap- 
stromes zwischen  ji""  und  72°  n.  Br.,  der  zweite  etwa  unter  72^30', 
der  dritte  annähernd  zwischen  -js^  imd  74 '.3^,  der  vierte  endlich  nörd- 
lich von  75',®.  Der  südliche  Zweig,  die  Rlurman -Strömung,  läuft 
parallel  7iir  Mnrman-Küste  imd  sendet  unter  7'»'/  n.  Br.  und  3?''  ö.  L. 
einen  als  Kanm-Strömung  bezeichneten  Zweig  nach  Südosten,  geht  dann 
nach  Nordosten  und  westlich  von  der  Moller-Bucht  auf  Nowaja  Semlja 
zu.  Unter  73 — 74°  n.  Br.  wird  er  von  Schichten  kalten,  schwach- 
salzigen arktischen  Wassers  verdeckt.  Die  iibii;,^cn  drei  Zweige  des 
Nordkap-Slromes  versinken  bald  in  die  Tiefe,  setz^'n  sich  aber  in  Gestalt 
von  Zwischen-  und  Grundschicluen  fort.  Diese  hat  Knipowitsch  nach 
Norden  bis  unter  80**  n.  Br.  und  nach  Nordosten  Ins  zu  den  Grenzen 
des  vnn  Nansen  zuerst  erforschten  nördlichen  Polarbeckrns  verfolt^cn 
können.  Im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Anschauungen  stellte  der 
Forscher  fest,  dafs  die  Lage  der  oben  gekennzeichneten  Zweige  im 
Laufe  mehrerer  Jahre  keine  Veränderung  erlitten  hätte,  und  ddis  be^ 
trächtlichere  Änderungen  hierin  nur  infolge  tiefgreifender  Umgestaltungen 
geologischen  Chaiakter<.  durch  welche  das  Relief  des  Meeresbodens 
eine  Modifikation  erleiden  würde,  eintreten.  Besonders  die  kalte  Strö- 
mung an  den  Kästen  Nowaja  Semljas  bietet  viel  des  faiteressanteo* 
Sie  zeichnet  sich  durch  überaus  niedrige  Temperaturen  und  durch  .sehr 
hohen  Salzgehalt  in  der  Tiefe  aus.  Knipowitsch  hat  den  Gang  der 
Tempcraturvcrändcrungcn  \\\  verschiedenen  Tiefen  im  Laufe  des  Jahres 
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eingehend  studiert.  Die  maximale  Erwärmung  der  tieferen  Schichten 
verzögert  sich  flberall  im  Vergleich  zu  den  oberen,  und  zwar  um  eine 
lange  Zeitspanne;  so  an  der  Murman-Küstc  in  einer  Tiefe  von  200 — 250  m 
um  fast  drei  Monate.  Starke  jährliche  Schwankuniren  in  den  tiefen 
Schichten  machen  sich  in  den  dem  Ufer  am  nächsten  liegenden  Meeres- 
teilen geltend,  während  sie  im  Bereich  des  Murman-Stromes  in  einer 
Tiefe  von  200  bis  «50  m  sehr  gering  sind.  Sehr  unvollkommen  ist 
eine  Wärmeübertrai^unf^  nach  il(  r  Tiefe  in  den  Meeresteilen,  die  vom 
benachbarten  Ozean  durch  Bodenerhebungen  getrennt  sind. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Heimkdir  der  Deutschen  SOdpoIar- 
Expedition  ist  die  Schwedische  Südpolar-Expedition  unter 
Dr.  Otto  Norden  skjöld  auf  dini  SchifT  ..l'nif^tiax "  der  Arj^en  ti- 
nischen Hülfs-Expedition  nach  Buenos  Aires  zurückgekehrt  (vgl. 
S.  760).  Wie  bereits  früher  berichtet  wurde  (S.  441  u.  626},  w^aren 
zum  Aufsuchen  der  Nordenskjöidschen  Erpedition,  deren  RQckkehr  zu 
der  geplanten  Zeit  nicht  erfoli^t  war,  sowohl  eine  schwedische  Hülfs- 
Expedition  unter  Gyiden  als  auch  eine  franzüsisclie  unter  Charcot  und  eine 
argentinische  unter  Commander  Irizar  von  der  argentinischen  Marine 
entsandt.  Nach  den  vorläufigen  Nachrichten  war  der  letztere  am  8.  No- 
vember d.  J.  bei  der  Seymour-Insel  angelangt  und  hatte  dort  zunächst 
zwei  Teilnehmer  der  schwedischen  Expedition  angetroffen,  die  sich  in 
der  Hottnung  auf  Rettung  von  den  übrigen  getrennt  hatten.  Der 
Kommandeur  der  ,, Uruguay"  ging  auf  der  Seymour-Insel  an  Land  und 
rückte  bis  zum  Snowhill  vor,  wo  er  Nordenskjold  mit  einigen  Mit- 
gliedern der  Expedition  auffand.  Die  übrigen  Teilnehmer  waren  auf 
der  Paulet-Insel  geblieben,  wo  die  gesamte  Mannschaft  der  Expedition 
überwintert  hatte,  nachdem  die  „Antarctic"  in  der  Erebus-  und  -Terror- 
Bucht  vom  Eis  zermalmt  worden  war.  Die  „Uniguay"  fuhr  darauf  bis 
zur  Paulet-lnscl  weiter,  brachte  den  Rest  der  Ex{»editions-Teilnehmcr 
von  dort  zurück  und  beförderte  die  ganze  Expedition  nach  Santa  Cruz, 
Über  den  Veriaul  der  Nordenskjöidschen  Expedition  selbst  wird  be- 
richtet: Vom  Beginn  der  Rebe  an  hatte  die  „Antarctic**  zaJil- 
lose  Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Im  Decenibei  1902  traf  die 
Expedition  an  dem  Bransfiels-Berg  in  Louis  -  Philiyipe  -  Land  ein 
Nordenskjold  verUeis  hier  das  Schiff  mit  einer  kleinen  Anzahl  Teil- 
nehmer der  Expedition,  um  nach  dem  Snowhill  zu  zu  wandern.  In- 
zwischen fuhr  die  „Antarctic"  nach  der  Erebus-  und  -Terror-Bucht 
weiter,  wo  sie  am  t2.  Februar  iqo;;  unterf^ing.  Der  Kapitän  und  die 
übrigen  Teilnehmer  der  Expedition  erreichten  nach  einer  gefährlichen 
Seefahrt  in  offenen  Booten,  die  16  Tage  dauerte,  die  Paulct-lnsel  imd 
trafen  schliefslich  beim  Snowhill  wieder  mit  Nordenskjöld  zusammen. 
Nordenskjold  hat  auf  der  Schlittcnreise  über  König  Oskar- Land 
den  60.  -  s.  lir.  m  62°  w.  L.  erreicht  Über  die  sonstigen  Ertjebnisse 
der  Expedition  gibt  ein  Telegramm  des  Expeditionsleiters  an  König 
Oskar  von  Schweden  weitere  Aufklärungen,  ohne  indessen  erschöpfend 
zu  sein.  Hiernach  hat  die  Übcrwintcrungsabteilnng  der  Expedition  im 
Laufe  von  ?o  Monaten  vollständij^e  Beobachtungen  ausgeführt  und  um- 
fassende Sammlungen  zuwege  gebracht,  unter  anderem  von  versteinerten 
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Pflanzen  und  Wirbeltieren.  Es  wurden  mehrere  Wanderungen  vorge- 
nommen, dBe  längste  Ober  700  km.  Die  Expeditton  hat  KMig  0^ar> 
Land  untersucht  und  auf  der  Innenseite  der  Haddington-Insel  einen 
Kanal  entdeckt.  Im  ersten  Jahr  mufste  die  Expedition  harte  Kälte 
ertragen  und  beobachtete  gewaltige  Ei&massen.  Andersson,  Duse  und 
Gründen  versuchten«  die  Station  auf  Schütten  zu  erreichten;  sie  unter- 
suchten das  unbekannte  Inselmcer  nördlich  von  der  Sidney-lnscl  und 
der  Ilerbtnt-Insel  und  überwinterten  in  einer  Steinhütte.  Alles,  was 
im  Laufe  des  Sommers  eingesammelt  worden  war,  gii^  mit  der  „Ant- 
arctic"  verloren ;  dagegen  glückte  es,  alle  Beobachtungen  einschliefsiidi 
der  Karten  über  den  Orleans-Kanal  und  die  hydrographischen  Unter- 
suchungen det  Bransfield'Strafse»  des  kältesten  Meer-Bassins,  das  man 
kennt,  zu  retten. 

AUffenelao  ardkande. 

Eine  Anleitung  zur  Beobachtung  von  Nordlichtern  ver- 
dlTentUcht  das  Meteorologische  Amt  in  London,  um  namentlich  die 
Aufmerksamkeit  \  on  Schiffsleuten  auf  dieses  Xaturschauspiel  zu  lenken 
und  ihnen  eine  Beobachtung  zu  ermöglichen,  die  später  für  die  Wissen- 
schaft verwertet  werden  kdnnte.  Da  Nordliditer  auch  hi  unseren  Breiten 
nicht  zu  den  allzu  seltenen  Erscheinungen  gehören,  so  könnte  vielleicht 
mancher  in  die  Lage  kommen,  von  dieser  Anweisung  nützlichen  Ge- 
brauch zu  machen.  Es  sollen  folgende  Verhältnisse  beobachtet,  abge- 
schätzt und  aufgezeichnet  werden  :  der  Winkel,  den  der  höchste  Punkt  des 
Bogens  mit  dem  Horizont  bildet;  die  Lage  und  Ausdehnung  des  B<^ens 
oder  der  B()>;en  des  Nordlicht«^  nach  der  Himmelsf:^egend;  die  Bewegun^^ 
der  Nordlichtstreifen,  nb  vdn  recht>  nach  links  oder  von  links  nach 
rechts;  die  Verschiebung  dci  einzelnen  St  teilen  udei  das  Auftreten 
neuer  Lichtb&ider  an  der  Seite  der  früheren.  In  der  Regel  verlaufen 
die  Lichtstrahlen  der  freihängenden  Magnetnadel  parallel;  doch  ist  darauf 
zu  achten,  ob  einige  Streifen  einen  f^cbnrrcncn  Verlauf  nehmen.  Wert- 
voll ist  auch  die  Feststellung,  ob  durch  diese  Lichtstreifen  hindurch, 
audi  unmittelbar  an  ihrem  Ausgangspunkt,  Sterne  wahrgenommen 
werden  können.  Auch  ist  anzumerken,  ob  sich  die  Lichtbogen  immer 
vom  magnetischen  Norden  nach  Süden  bewegen,  und  f^b,  wenn  dies 
der  Fall  ist,  die  Bewegung  südwärts  von  einunddemselben  Lichtstreilen 
ausgeführt  wird  oder  dadurch  geschieht,  dafs  neue  LichtbSnder  södlich 
von  den  älteren  in  die  Erscheinung  treten.  Sorgfältig  ist  auf  die  etwaige 
Bildung  von  .Strahlenhöfen  durch  die  Lichtstreifen  zu  merken,  endlich 
das  Verhalten  des  Kompasses  genau  zu  beachten,  wenn  ein  Nordlicht 
in  der  Gestalt  dnes  leuchtenden  Schleiers  o(ter  Vorhangs  auftritt. 
(Nature,  Decbr.  1903,  S.  135.) 
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Brookhaaa'  Konreraations-Lexikon.  m  Auria^c.   Neue  revidierte  Jubiläums- 
anapbe,    13.-16.  Bd.    (Pesa  — Zz.)    Leipzig,  F.  A.  Brockhaus,  1903. 
Preb  je  le  M. 

Gldch  den  l»ereis  fHUier  «schieimMm  Binden  bergen  auch  die  letiten  vier 

geographisches  Material  in  stattlicher  Fülle  dar,  da>  nach  «Icn  verschiedensten 
Gesichtspunkten  geordnet  und  m  einer  fjrof'^en  Zahl  von  Artikeln  übersichtlich 
hcarhcitet  ist.  l'nd  zwar  wiisLn  Uic  vorljc^cndcn  Bande,  da  die  Erdteile  wie 
Weltmeere,  als  Gaiucä  betraciitet,  bereits  in  den  früheren  enthalten  Mnd,  gerade 
Einielbearbeitiuigen  in  grofser  Menge  auf.  Nicht  nur  die  Topographie»  soweit  es 
eben  die  alphabetische  Reihenfolge  erfordert,  sondern  gans  liesonders  auch  die 
Hilfsw issensdiaften  der  Genien a;.!uc  sind  reich  bedacht,  sodafs  man  sich  wohl  auf 
allen  Gebieten  erforderlichen  Kalls  orientieren  kann.  W  as  aber  das  Verständnis 
der  Artikel  cf^t  recht  wertvoll  macht  d,i«!  i^t  die  Fnllo  an  Kalten  und  bildlichen 
Darstellungen,  welche  beigegeben  sind.  Sie  in  mustcrgiltiger  Aust  uhi  ung  den  Lesern 
danabieten,  darin  hat  die  rQhnge  Verlagsanstalt  ihren  ^ihm  gesetst;  sie  kann 
daflElr  von  Seiten  der  Benutzer  üires  Werkes  aufriditigen  Dankes  sicher  sein.  Ai>- 
gesehen  von  StSdtq>llnen,  welche  den  betreffenden  Artikdn  fast  aller  liedeutenden 
Orte  beigefügt  sind,  und  topographischen  Karten  grüfsercr  wie  kleinerer  Gebiete 
finden  wir  gerade  Tür  die  Artikel,  welche  die  Hilfswissenschaften  berühren,  in 
dieser  Beziehung  eine  i>ctraeluliclie  Zahl.  So  ist  der  Weltverkehr  kartographisch 
dargestellt  i  desgleichen  die  ilydri>grai)hic  (.mit  Karten  über  die  SchifTahrtsstrafsen 
im  Deutschen  wie  Rnssisdien  Reiche),  die  Tier«  and  Pflanzengeographie  u.  a.  hl 
bedacht.  Von  Bearbeitungen  grftfserer  Gebiete  seien  die  bdden  trefflidi  ausge- 
führt* n  Karten  derPlanigloben  erw.'ihnt,  welche  zugleich  auch  die  hauptrtchlichsten 
Mecrestiefen  unter  Hcrücksichtigung  der  neuesten  Forschungen.  7  H  im  Intlischen 
()zean,  aufweisen  Ebenso  ist  die  Astronomie  jjut  vertreten  mit  Sternkarten  und 
bildlichen  Darstellungen  von  der  Sonne  (Protuberanzeu  und  Sonnentiecke).  Was 
die  Südpolarländer  betrifft,  so  sind  auch  hier  bereits  die  Ergebnisse  der  letzten 
Expeditionen  verwertet!  <!•  h.  «üe  Standorte  der  Deutschen  wie  der  Englischen 
Sfldpolar>Expedition  angegeben.  Schliefslicfa  sei  noch  erwihnt»  dafs  die  Ent- 
wicklung der  Terraindarstellung  an  verschiedenen  Bebpielen  typisch  dargestellt  ist. 

Dafs  trotz  der  .m^jeführten  Vorzüge  es  bei  einem  «so  umfassenden  Sammel- 
werk noch  manche  Wunsche  gibt,  welche  in  Zukuntt  erluiit  weiden  kt>mieu,  ist 
wohl  sjclbstverständUch.  So  wäre  z.  B.,  wenn  Bayern  mit  zwei  Karten  vertreten 
ist,  audi  fBr  WArttemberg  die  Beigabe  einer  solchen  recht  angdbracht.  Aus  dem* 
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selben  Grande  wäre  auch  für  das  Siebengebirge  (Rflffen  t.  B.  hat  eine  sehr  gute 

Spezialkarte  aufzuueiscn'i  eine  solche  «^ehr  wünschenswert.  eben'?o  wie  der  .Artikel 
selbst  in  Anbetracht  des  t,'colo^ischcn  Interesses  j^'crade  dieses  (ichietcs  bei  einer 
Neuauflage  auhfuhtlichci  gehalten  werden  konnte  Es  fehlt  ferner  ein  Artikel 
Ober  da»  Tstn-ling-Gebirge,  während  es  auf  der  physikalwdien  Karte  von  Aaien 
angegeben  ist.  —  Schliefslich  möchte  ich  noch  betonen,  dafs  man  bei  einer  Neu* 
bearbeitung  des  Werkes  die  neue  Rechtschreibung  durchgängig  anwende  (z.  B. 
ist  noch  Thal  geschrieben  und  auch  an  der  betreffenden  Stelle  eingeordnet),  da 
gerade  die  Knnversation'^lcxika  nicht  unwesentlich  daiu  beitragen  können,  sie  in 
weiteren  Kreisen  einheimisch  zu  machen. 

Dem  Verlage  aber  kann  man  —  die  geringen  Aassteilungen  fallen  dabei 
gamtcht  ins  Gewicht  —  sur  Voilenduog  dlesca  groTsattigen  Werkes,  anch  soweit 
es  die  gesamte  Erdttnnde  betriRt,  Glück  wflnschen. 


Kaafs,  Alfred:  Quer  duoh  Svatttr».   Berlin,  W.  SAsserot,  1903.  143  S.. 

33  Tafeln,  i  Karten,  g*. 

Von  der  Expedition  des  Verfassers  nach  der  Westküste  Sumatras  be.sitzen 
w  ir  bereits  ein  für  die  Wisscnscliali  wichti'^es,  j^ules  Werk,  nämlich  das  Uber  die 
bisher  so  wenig  bekannten,  teilweise  sogar  unbekannten  Mentawei-Insdn. 

Der  gegenwärtige  Band  bdtanddt  eine  Durchquerang  Sumatras  von  West 
nach  Ost  Der  Verfasser  betitelt  ihn  selbst  mit  ..Reiseerimiernngen"  und  nennt  die 
Reise  im  Gegensatz  su  der  ernsteren  und  schwierigen  Arbeitszeit  im  Mentawei- 
Archipel  als  ,,der  Erholung  gewidmet!"  Es  werden  auch  bei  dem  AusHug  in  die 
Padan'^schcn  Hochländer  und  dem  Marsch  bzw.  der  Fahrt  von  Benkulen  iibcr 
Kepahiang  nach  Mura  Bliti  den  Klmgi  und  Musi-l*'luü  nach  Palembang  hinunter 
keine  für  die  geographische  Wissensdiaft  neue  Gebiete  aufgeschlossen,  al>er  txots» 
dem  enthalt  das  Buch  für  die  gröfsere  geographische  Wiaaenschalt  vid  Intern 
essantes  und  Lesenswertes.  Gerade  wir  Deattchen  eridiren  in  der  letaten  Zdt 
seltener  etwas  Aber  die  durchzogenen  Gegenden,  und  in  der  neueren  Literator 
ist  wohl  wenig  oder  kaum  etwas  daru!)cr  vorhanden. 

In  anschauender  und  ott  begeisterter  Weise  schildert  der  Verfasser  das 
Land  und  die  Naturschünhciten  der  herrlichen  Insel  Sumatra.  Er  hat  ein  offenes 
Auge  fUr  das  sidi  ihm  Darbietende  und  erläutert  den  Text,  der  nidit  nor  die 
Besdireibang  der  durdisogenen  Gegenden,  sondern  auch  Skissen  aus  dem  hoUin> 
dischen  Kolonialleben,  sowie  kleinere  Abhandlungen  über  Sitten  der  Malaien  UOd 
allgemeinere  !iisi<  >i  isc  ht:  Üliet  t.'irkc  übi  r  Sumatra  enthält,  durch  schöne  Abbildungen. 

So  mögen  /.  Ii.  diejenigen  welche  sich  für  den  indone'^ischen  Hausbaustil 
interessieren,  ganz  bc:>ondcrs  auf  die  guten  Photographien  auf  Tafel  3,  6,  iz,  ij, 
19,  30  tt.s.w.  aufmerksam  gemacht  werden.  Ebenso  befinden  sidi  hübsche  Land- 
Schaftsbilder,  ein^e  Vdkstjpen  u.  a.  darunter.  Von  dem  Krater  des  Merapi  ist 
eine  gute  Ansicht  vorhanden,  doch  würden  von  diesem  Vulkan  auch  noch  einige 
Total*  und  Seitenansichten  gans  erwQnsdtt  gewesen  sein. 
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Fflr  die  wissenschaftliche  Spezialarbeit  auf  botanischem,  zoologischem  und 
namentlich  etluiologischem  Gebiet  Üht  sich  noch  so  manches  in  jenen  Gegenden 
erreiclMn,  und  es  ist  ein  ferneres  Verdienst  des  Verfassers,  die  AafmerlcBamkdt 
darauf  hingelenkt  zu  haben.  Da^s  hübsch  und  gediegen  ausgestattete  Ideine  Boch 
wird  sich  gewifis  manchen  Freund  erwerlien. 

P,  Stttudingtr, 

K«ntt«,  K.:  Die  Entvioklazig  der  NiederUader  «Is  NftUctt»  eine  anthropo- 

geographische  Skizze     An^Twandtc  Gcojjraphie,  herausgegeben  von  K.  Dove. 

I,         Halle,  Gchnuci  Sc  hu  t  t /kc.  i^oj.    i  zi  S.         i.jo  M. 

Die  A.  Kiichhürt  gewidmete  Studie  ist  aus  einem  vor  i — 3  Jahren  im  Geo- 
grat^isdwn  Seminar  der  Universität  Halle  hervorgegangenen  Vortrag  erwadisen. 

Die  eigentliche  Darlq^ung  wird  vom  Kap.  1  „Der  Begriff  Nation"  und  dem 
Schlafswort  .  Die  Zukunft  Niederlands"  umschlossen  und  verfolgt  ihren  Gegen« 
stand  planmäfsi^  in  der  Weise,  dafs  mit  der  Lage  und  den  (irenzen  von  Nicdcr- 
land  begonnen  uird,  dann  die  Wechseltfexiehtin<jen  zwischen  Land  und  Leuten 
dargelegt  werden.  Hiermit  ist  gewi.ssermalM  n  ein  erster  Teil  gegeben;  denn  die 
nun  folgenden  Kapitel,  welche  die  Abhängigkeit  und  Kulturentwicklung  von 
den  geographischen  Bedingungen,  die  Bewohner  Niederlands,  ihre  Spradw, 
Literatur,  Kunst  u.  a.  bdiandeln,  stellen  sich  als  nähere  AusfOhningen  dar, 
die  dann  in  dem  abschiiefsendcn  Kapitel  „Geschichtliche  Entwicldang  —  Der 
Wille  ein^  711  l'U  ihrn  ■  ausklingen.  Doi  Vci  fasset  ha;  eine  <,'rof=^e  Menge  feiner 
Uc(il)richtiin<,'tn  zusammengebracht  und  veru t-i tet  und  ibt  in  <  1er  u ichtigsten  Lite- 
ratur gut  zu  Hause,  .sodafs  man,  da  er  auch  über  eine  lebendige,  von  iCirchhoff 
gesdiulte  Sprache  verfingt,  dn  abgerundetes,  anmutiges  Bild  niederlbidischea 
Werdens  und  Wesens  bdcommt.  Das  einführende  Kapitel  bringt  Kirchhof 
Nationbegriff  zur  klaren  Anschauung.  Am  Schlufs  polemisiert  er  g^en  einige 
Neuere,  u.a.  gegen  von  Halle,  die  den  Satz  .echte  lebensfähige  Staaten,  Nationen 
müssen  wachsen,  sich  ausdehnen**  {S  in  tk-r  niederländischen  Fracke  zugunsten 
der  deutschen  Nation  angewandt  haben.  Wird  man  hier  auch  kaum  mit  dem 
Politiker  Menne  gehen  wollen»  so  verdient  doch  der  Sdiilderer  niederl&ndi&chcn 
Bodens  und  Volkstums  unsere  Beaciltiiag. 

Ilayl«  J.  W.:  OflOiiftpUeoli«  Knmemkimde,  methodische  Anwendung  der  namen- 
kundlichen  Grundaitse  tvf  das  attgemeiner  sagtngUdie  topographisdie  Namen- 
Material.    („Die  Erdkunde",  XVIIT,  herausgegeben  von  If.  Klar.)  Wien, 

Fr.  Deu'ike,  -00?     VII,  136  S.  8^    Pr.  s  M. 

Eine  hübsche,  recht  reichhaiti^'e  /.usammcnslellun^  die  uns  nach  einer 
„Einleitung;"  zu  den  „geograptiischen  Namen  uns  fernstehender  Volker'  und  dann 
Ob«  die  der  „stamm*  nnd  knlturverwandten  Völker"  lu  dem  wichtigsten  und 
inhahreidisten  Teil,  den  „geographischen  Namen  der  Deutschen  und  Skandinavier" 
fOhrt,  Es  folgen  Literaturangaben  und  eine  „alphabetische  Reihe  der  erörterten 
I^Ographi'ichcn  Namen".  Den  Zweck,  dem  Leser  auf  dem  vorliegenden  Gebiet 
ein  anregende^  nrirntieronj»«mittel  zu  geben,  hat  «in  Verfn-^-^er  meines  Errjrhtcns 
erreicht^  auch  ist  anzuerkennen,  dafs  er  sich  in  den  zahlreichen  Eällen  zweifel- 
SmimIv.  4.  Rm.  r.  bdkwidc  ra  Bwlia.  19«».  Nr.  n.  56 
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harter  Deutung  mit  grofser  Zurticktialtunf;  äufsert.  Vn^crn  habe  ich  in  einem  doch 
ftkr  Mitteliicholswecke  geschriebenen  Werk  den  Ausfall  g^en  Prenrsen  «nf  S.  n  3 
gelesen.  Nebenbei  hat  der  dort  vorgeschlagene  Ausdruck  „Deutschlinder"  Ar 
„Rochadeotsche"  kaum  Aussicht  sich  durchzusetzen. 

//,  Fiteher. 

%%fX  Ohanilrft  Das,  O.  J.  B.:  Jowmegr  to  Lhaasa  and  Central  Tibet. 

£dited  by  W.  W.  Rock  Hill  London,  J.  Murray,  190t.    XOI,  185  S  i  K.  8*. 

In  der  Einleitung  schildert  Rockhill  <lcn  I  <  l>ens«anK  des  Verfassers,  der 
ntT«  rinrr  HiTnln-Famili«'  stammt  imd  im  l'residc  lu  \  (  i>1Ief»r  zn  ('aicutta  erzogen, 
wo  er  Hich  auch  lur  Reisen  in  Tibet  vorbercitc-u-  "-i  hoii  ig-s  war  er  ab  Über- 
bringer des  Tributs  seines  Klosters  nach  Lhassa  ge>chickt,  wo  er  Studien  Ober 
Geschichte,  Religion  und  Ethnologie  vornahm;  bei  einer  zweiten  Reise  nach 
Tibet  im  Jahr  iSSi  Aber  den  Tsang-po  wurde  er  in  Lhassa  vom  Dalai-Lama  em- 
pfangen. Aufser  anderen  Forschungsreisen  in  Jalung.  machte  er  umfangreiche 
Studien  in  l'eking  über  Tibet  aus  alten  Manuskripten,  Büchern  au«:  den  Klöstern, 
die  er  zum  Teil  in  die  englische  Sprache  übersetzte,  und  gab  in  der  .Sani>k{it- 
Spracbe  eine  „BiLiliothcka  Indica"  heraus,  der  noch  ein  tibetanisch  -  englisches 
Wörterbuch  folgen  soll.  Spatere  Forschungen  nhrten  ihn  wieder  nach  Lhassa 
und  Ober  den  Tang-Ia  nach  Indien  zurQck.  die  in  dem  „Report  of  the  Explo- 
rations  in  Sikhim,  Bhutan  and  Tibet  from  i8s*>    i8S*>"  veröffentlicht  sind. 

Nach  sf»  reichen  Erfahningen  »tnd  hei  dem  grofsen  Wissensschat/  üIht  den 
der  Vertasspt  M  ilu^f,  war  er  ui  der  Lage,  in  der  hier  zu  besprechtmlcn  Kci>c- 
beschreibuiig  eine  ungewöhnlich  grufse  Anzahl  von  Eiiuelbeobachtungen,  inter- 
essanten Bemerkungen«  Anekdoten  und  auch  wichtige  Mitteilungen  fflr  Kultur, 
Lebensweise  der  Bevölkerung,  Ereignisse  und  neue  Eindrücke  zu  bringen,  welche 
eine  wesentliche  Bereicherung  un.serer  Kenntni.sse  bringen  und  für  die  der  Leser 
am  besten  auf  <I,i  -  Original  \  <  r  .s  it -^m  w  ird  Eine  Menge  von  Litcratur-Citatcn, 
Photographien  von  Landschaiten,  I  i  achten  (  eremnnien  u.  s.  w.,  Situattonsplänen 
und  Ansichtüpiänen  von  Klöstern,  darunter  auch  von  l'otala,  der  Res>idenz  des 
Dalai-Lama  in  Lhassa,  und  das  Mld  von  diesem  selbst,  geben  dem  Buch  einen 
hohen  Wert.  Die  Schilderungen  sind  nach  den  tl^ltchen  Erlebnissen  und  Auf- 
zeichinin^'<  n  geordnet,  und  ein  uRifangreichea  Register  gibt  über  den  wesent» 
liehen  Inhalt  Auskunft. 

Der  Retsehcricht  beginnt  mit  der  \brei<;r  von  Uarjiling  nach  Tashilhunpo. 
Merkwürdige  unti  mteressante  Hochzeitsgebräuche  werden  bei  den  Limbos  er- 
wthnt.  Weiterhin  am  Jong  pung-la-Cofs  stellten  sich  schon  grofse  Schwierigkeiten 
und  Bergkrankheiten  ein,  und  im  November  waren  die  GewSsser  schon  gefroren, 
sodafs  auch  Ermüdung  eintrat;  in  den  menschenleeren  Gebieten  ist  die  Aufmerk- 
samkeit mehr  dem  geographischen  Bilde  gewidmet. 

Dem  Aufenthalt  im  Kln-tfr  von  Tashilhunpo,  das  abgebildet  ist.  wird  eine 
nähere  Schilderung  gewidmet;  eme  Kei»c  nach  Dongtoe  unterbricht  die  Weiter- 
r^e  nach  Lhassa,  die  erst  im  Januar  turtgesetzt  wird.  Der  Gottesdienst,  der 
dem  Schulzgott  des  Norden  (Vaisravana)  geweiht  ist  wird  beschriebett  und  sein 
Bild  wiedeigegetien.  Ausführlich  ergeht  &ich  der  Verfasser  über  seinen  Anfent-, 
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halt  in  Lhassa,  über  die  Regiernn^.  die  Sitti_-n  uml  Gi  lu ruichc  tind  die  Fe.sle; 
auch  auf  der  Rückkehr  über  Tashilhungpo  war  Gelegenheit,  die  Beisetzung  eines 
hohen  Latnu  ,J*aQchcn  ringpoche"  zu  schildern  und  die  grofben  Klöster  von 
Sunye  und  Jailnng  xu  besuchen  vor  dem  Verlane»  vor  Tibet.  £So  ScUuftkapitel 
bebwiddt  angeinein  die  socialen  Untersddede  and  Abteilangen,  die  Gebrftudie 
bei  der  Ehe,  den  Begräbnissen,  die  Medizinen  und  die  FestHdilceiten. 

Am  Ende  steht  die  allgemeinste  Gebetformel  ,,0m  mani  padme  hum"  (oh, 
das  Kleinod  im  Lotos),  welche  nach  dem  Clnuben  der  Lamas  die  Wirkung  hat. 
dal»  sie  den  Cyclus  der  Wiedergeburten  anhalten  und  direkt  in  das  Paradies 
fiUiren  kann. 

WeltgOBohiohte,  lni ausgegeben  von  Hans  K.  Helmolt.    iil.  Bd.,   i  Hälfte, 
Afrika.    Von  Heinrich  Schurtz  und  Carl  Nicbuhr.  —  II.  Bd.  Ost-Asien  und 
Oieanien.  Der  Indisdie  Osean,  Von  Max  von  Brandt,  Heinridi  Scharte, 
Emil  Schmidt  und  Karl  Weule.  ~  VUI.  Bd.  West-Europa,  iweiterTeO.  Der 
Atlanische  Otean.  Von  Arthur  Kleinschmidt,  Hans  von  Zwiedineck- 
Südenhorst,  Heinrich  l-'riedjung,  Gottlob  Egelhaaf,  Richard  Mayr  und 
Karl  Weule.    Leipzi«^  und  Wien   Hililio^^i  aphisches  Institut,  if»or     iooji.  X^. 
Seitdem  die  HchTil»uUi>ciic  U  cltyc^thll.htc  zum  letzten  Mal  ni  dem  Organ 
der  GcMillschaft  für  Erdkunde  angezeigt  wurde  (Verhandlungen  i^oi,  S.  3s; j, 
sind  die  zweite  Hälfte  des  dritten  sowie  der  zweite  und  achte  Band  nea  Innsu« 
gekommen,  sodafs  jetzt  nur  noch  der  fQnfte  und  sechKtc  Band  ausstdien.  Nament- 
lich der  zweite  und  dritte  Band,  ucichr  /usammen  <Ue  Geschichte  Anens  and 
AlVikMs    i-nthalten,   dürften   allgcmrin     Imkl  :ir  \villknmm<  n      !u  if-^vn  werden; 
bch'Mi  111:1  des  ficgcnstanfh's  uillLH.   il<  "  -lu  1  •(  haniU.liv    f'allcn  doch  111  den 
reich  tier  Darstellung  die  alten  Kuiturlandei  Ägypten.  Babyionicn.  Indien  und 
China  hinein,  die  immer  die  Anteilnahme  der  Gebildeten  in  hohem  Mafs  er- 
wecken werden  und  die  flbcrdies  noch  zum  Teil  gerade  neuerdings  die  allgenehie 
Aufmerksamkeit  in  gesteigertem  Grade  auf  sich  gezogen  haben,  sei  es  durch  die 
politischen  Ereignisse,  sei  es  durch  I>c<k:uten»le,  überraschende  Korschungsergcb- 
nissf  und  an  sie  sich  knOi>leiuk-,  in  diu  ur  itcstm  Krci^^t'  hineingetragene  Er- 
örterungen.   l>ic  Geschichte  tliocr  (i«-l>icU    wiid  liici   zum  ersten  Mal  einem 
gröfäcren  Publikum  in  bequemer  Weise  zug.iiiglich  geinadu.   Dazu  kommt,  dafs 
die  Darstellung  im  grofsen  und  ganzen  ihrer  Attfgal>e  vollauf  gerecht  wird. 
Neben  Hago  Winckler,  der  WcHt^Aiticn  l>earbeltet  hat,  sind  daran  beteiligt: 
Carl  Niebuhr  für  Ägypten,  Emil  Schmidt  und  —  laut  Vorrede  —  der  Heraus» 
geber  für  Inditu    und  M.  v  .  Hrrindt    dt 'i'^en  <7<»\vandt  geschriebene  Erzählung 
riefer<:€hende  Bedürfnisse  allerdings  nicht  ganz  befriedigt,  für  China  nebst  Korea 
und  Japan. 

Aufser  den  Statten  alter  Gesittung  sind  es  die  Hehrzahl  der  Gebiete  neo- 
zeitlicher  Kolonisation  mit  denen  es  die  beiden  Bande  zu  tun  haben.  Die  ihnen 
gewidmeten  Abschnitte  bilden  ein  trelTliches  Nachschlagewerk  für  die  Kolonial- 

gochichtc.  das  vor  allem  auch  tiem  Geograj.hen  ui\  l  Ethnographen  v  u; /üt^lichc 
Dienste  zu  leisten  geeignet  ist   Und  noch  darüber  lünau»  werden  beule  gerade 
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im  1.  und  3.  Band  vtelleicbi  mehr  als  in  irgendwelchen  anderen  Teilen  des  grofsen 
Werkes  auf  ihre  Redmting  kommen.  Denn  kaum  ircendwo  ut  die  DarsteUuag 
so  wie  hier  vom  geographisck^ethnograplnschem  Geist  getr^en,  i»mn  irgendwQ 

ist  dieses  Moment  so  klar  herausgearbeitet  wie  hier.  Das  lic^t  vor  allem  Sil 
jenen  Aufsätzen  allgenieineix-n  Tnfinlts  die  für  sich  stehend  oder  als  Einleitungen 
den  gröfseren  Alrf^rhnittcn  voran^jcM  ;/t.  unlil  tür  die  incistirn  Leser  den  Haupt- 
anziehungspunkt der  Helmottschen  Weltgeschichte  bilden  werden.  Wieder  ist  es 
Hemrich  Schurtt,  dem  hier  der  erste  Prds  suerkannt  tverden  miib,  wie  denn 
wohl  ttberlianpt  die  von  ihm  herröhrenden  Teile  am  mdsten  dem  entsprechen, 
was  das  Unternehmen  anstrelu  Sein  Afrika  ',  vor  allem  aber  sein  „Hoch- Asien", 
das  der  leider  so  truh  der  Wissenschaft  entrissene  Forscher  unter  seinen  Bei- 
trägen zur  \VeIt<,'e>chichte  auch  selbst  am  höchsten  gestellt  haben  ^oll,  sind 
Muster  geistvoller,  grofszügig  zu^ammcnfa^töcnder  Geschichtsdarstellung,  die  gleich- 
wohl itt>eral1  auf  ehagdiender  Kenntnis  fofst  Es  bitte  sich  vidieicht  empfohlen» 
den  ersten  Teil  von  ,»Hoch-Asien"  dem  ganzen  Band  als  Snldtung  voranstntdlen, 
da  er  stigleidi  anf  die  chinesische  Geschichte  klarstes  Licht  wirft.  Bei  v.  Brandts 
„Chfana"  würde  man  alsdann  das  Fehlen  der  grofsen  Züge  weniger  vermifst  haben. 
Den  gleichen  geographisch-etlino^frrij.hischen  Geist  atmen  die  frisch  c;e<-rhne- 
benen  Abschnitte  über  den  Indischen  Ozean  und  Australien-Ozeanien,  die  Karl 
Weale  lum  Verfasser  haben. 

Der  adite  Band  bildet  mit  dem  frOher  erschienenen  siebenten  tusamroen 
ein  Ganses  und  tmoiKt  die  Geschichte  von  West-Europa  sum  Abschhtfs.  Da  die 
politische  Geschichte  in  ftm  den  gröfsten  Raum  einnimmt,  so  kann  auf  seinen 
Inhalt  hier  nicht  einjjefjanyen  werden.  Braucht. nie  Cl.crsichtcn  enthält  der  Ab- 
schnitt „West-Europa.s  Wissenschaft,  Kunst  und  Bildungswcscn  vom  it.  Jahr- 
hunderl bis  zur  Gegenwart"  von  Richard  Mayr.  Nur  gibt  er  zu  oft  blofsc  Auf- 
sShlungen  von  Mensdien  und  Werken,  die  nach  der  trivialen  Gewohnheit  konst- 
und  literaturReschlschtlicher  Leitfliden  durch  ein  paar  Redensarten  dQrftig 
aneinandcrgeteimt  werden.  Den  Schluf»  des  Bandes  l^ildct.  wieder  anknüpfend 
an  den  Anfann  des  gan7en  Werkes,  ein  Ka]  ir<  1  nt-cr  den  Allanti'-chen  Ozean, 
dessen  Bedeutung  für  die  '  itschichte  «ler  MmM  hheit  Kar!  Wenle  in  kLirer  an- 
ziehender und  weitblickender  Weise  schildert.  In  der  Behandlung,  welche  die 
Helmholtsche  Wd^^eschidite  den  Meeren  angcdcihen  lifst,  li^  in  der  Tat  dn 
bedeutender  Vonug  des  Werkes.  O.  SekliUer. 


Stielers  Hand-Attaa,  100  Karten  in  Kupierstich,  herausgegeben  von  J.  Perthes 
Geogr.  Anstalt.  Gotiia.  9.  AnfL  i.«'«?.  Lief.  Vollständig  in  50  Lief.  I  60  Pf. 
Bei  der  bdcanntea  Zuverlissigkeit  ond  GOle  der  Stielersdien  Handatlas^ 
karten  ist  es  nur  su  begrttfsen,  dafs  dne  v&llige  Neubearbdtung  desseUMn  sum 
halben  Preise  (30  M)  uns  dargeboten  wird  4^  neu  gezeichnete  Karten  werden 
im  vollendeten  Atlas  erscheinen  Die  übrigen  älteren  Blätter  weiden  atif korrigiert; 
auf  galvanoplastischem  Wege  ward  aufserdem  von  deren  Platten  das  1  errain  von 
der  Situation  und  Schrift  getrennt.  Wurde  alles  biaher  in  schwarzem  Kupfer- 
dmcfc  «ledenjegeben.  so  ist  nunmehr  für  alle  Karten  swar  der  KupSerstich  bei* 
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bfhaUcn  jedoch  (ui  die  Veiviciralti}j;Lni;,'  <ler  pol\ rhroim  iitho^rnphi^icht  Druck 
cingetührt.  I)a-v  (jebirge  ist  nunmehr  braun  gedruckt  mit  einer  Verstärkung 
durch  einen  graublauen  Ton  auf  den  Schattensdtcn,  dn  Verfahren,  wie  es  in 
Gftbiers  Atlanten  seit  langen  Jahren  mit  Erfolg  durchgefOhrt  wird.  Auf  ver-* 
schiedenen  Karten  sind  damit  recht  gute  Wirkungen  erctelt  worden;  ich  erw&hne 
hier  die  der  Schweiz  uncl  di  i  Dst-AIpen,  auch  die  schöne  Vc^elsche  Karle  von 
Spanien  nimm?  sich  in  dienet  Manier  rcrht  ^'tit  an««  Aiidcie  Blatter  erscheinen 
dagegen  weniger  gut,  und  ich  Inn  im  Zweit« !,  «»h  die  Schuld  datan  am  Zeichner  oder 
Drucker  liegt,  so  z.  fi.  die  Kuiten  vun  Japan  und  Südoi>t-Au5tralien.  Allcrdiiigs 
kommen  bei  diesen  Karten  noch  das  politische  Kolorit  und  viele  Namen  von 
VerwaltongagelHeten  hinsa,  um  das  Bild  su  verwirren  Überhaupt  macht  das 
KokHit  verschiedener  neuer  Blfttter  einen  unruhigen  Eindruck,  was  umsomdir 
auffallen  mufs,  als  tlie  älteren  Auflagen  ein  überaus  gf-^rhrnackvolles  SrfuiMonen- 
kr?lorit  anfwfisen  Die  l  I«;raus^»cber  ^in^^  anvchcincnd  m  ihrem  Bestreben,  die 
Deutlichkeit  der  K<iticn  zu  heben,  etwas  zu  weit  gegangen. 

Was  den  Anlagcplan  anlangt,  so  sind  auch  diesmal  wertvolle  Erginxungen 
und  Erweiterungen  au  verseichnen.  Ich  verwdse  nur  auf  die  schönen  neuen 
Darstellungen  in  grofsen  llafsstftben  von:  Asien,  England,  Rufsland,  Australien. 
Besonders  gut  ist  der  Charakter  von  Finland  auf  Rafsland  Bl.  i  wiedergegeben,- 
ebenso  ist  Süd-Skandinavien  sehr  wirkungsvoll  dargesfvHf 

Als  einen  Mangel  empfindet  man  das  l*"ehlen  vun  i  lelenlinien  aut  den 
Spezialblättcrn  der  Erdteile.  Sehr  erwünscht  wäre  auch  die  Angabc  der  Pro- 
jektionen. Zu  der  Karte  der  Schweis  mOchte  icl>  bemerken,  dafs  bei  Aarberg 
keine  Befestigungen  existieren;  hingegen  fehlen  die  Forts  von  St.  Maurice,  vom 
Gotthard  und  der  Kurka.  Das  Fort  bei  Nauders  und  die  sogenannte  Feste 
Luciensteig  sind  lediglich  vcrfallcnr  Blorkhüttcn,  letztere  ist  allerding.s  xum 
\Vic<!erauf hau  hp^timmt  Auf  Blau  (  lima"  i>t  die  «icbirgsdar.stcllung  mifs- 
glückl,  die  Taicr  der  dortigen  Ströme  weisen  keine  solche  Höhenunterschiede 
zwischen  Gipfel  und  Talboden  auf,  sodafs  sie  im  Bilde  des  gansen  Landes 
dominieren  könnten.  Für  die  Orte  Liang-tschou,  Ning-hsia  und  Kung-tscbang 
würde  ich  die  Ortsbestinmmngen  der  Jesuiten  vorstehen,  die  einige  kleine  Ande- 
mogen  der  im  übrigen  sehr  gut  konstruierten  Karte  nach  sich  ziehen  würden. 

Im  Hinblick  auf  das  so  überaus  schnelle  Veralten  von  Karten  wSre  eine 
baldige  Vollendung  des  Atlas  nur  xu  wünschen.  droil. 
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Verein  fOr  Erdkunde  su  Dretden. 


Hauptversammloni;   vom  6.  November  1903.    Vorritiender:  Profeawr 

Dr.  Gravelius.  Herr  H.  Kalbfus  spricht  Ober  den  „Simplontunnel**  und 
im  Anschlufs  daran  Prof.  Pattenhausen  über  den  .  Einfliirs  der  Lot- 
ablenkung bei  der  Vermessun}^  des  Dreiecksnetzes",  das  lür  die 
Festlegung  der  Tunnelachse  nötig  war.  Oberstabsarzt  a.  D.  Dr.  Hclbig  hält 
einen  Vortrag  Ober  die  HVerbreitung  der  Wurmlcrankheit*'. 

Vortragsveraammlung  vom  13.  November.  Vorntiender:  Oberldirer 
Dr.  Braefs.  Oberst  z.  D.  Lavterbach  trägt  unter  VorfQhrung  von  Licht« 
bildern  „Reiseschilderangen  von  den  Canarischen  Inseln  und  von 
Madeira"  vor 

Vortragsversaminlung  vom  20.  November.  Vorsitzender:  Dr.  ('ahn hei ra. 
Herr  Bernhard  Hantzsch  hält  einen  Vortrag  über  „Die  Vogclinsel 
Grimsey  im  nördlichen  Eismeer".  Von  Island  ans,  das  Vortragender  im 
verjgangenen  Sommer  besucht  hat.  um  die  nordische  Vogdwelt  «1  stmSereB,  ging  er 
auch  nach  der  vor  der  Nordküste  jjegenöber  dem  Eingang  zum  Eya-Fjord  gelegenen 
Insel  Grimxev  r/rrimers  Insel")  und  liiclt  sich  dort  vom  15.  J'ini  hi"?  ir  fnli  niif 
Der  Vortrag  behandelte  alle  Veihi«itnisse  des  ganzen.  bi.shcr  noch  nicutaK^ 
genauer  beschriebenen  InKcIchcns.  da»  t>,5  km  lang  und  1,8  km  breit  ist. 
Ss  besteht  grOfstenteils  aus  basaltischem  Gestein,  an  der  Nordspitav  tritt 
poröse  Lava  auf.  An  der  Westküste  steigen  nach  Süden  zu  schöne  Basaltsftulen 
senkrecht  aus  dem  Meer  auf.  Wild  zerklüftet  durch  die  Brandung  ist  nament- 
lich die  .Nordwcsiküste;  sie  könnte  treflflirht'  Vorwfirfe  zn  einem  ruinülde  wie 
Bocklins  1  oteninscl  bieten.  Die  Ostkfiste  i.st  /war  höher,  aber  wcruger  ierklüüet. 
Im  Innern  der  Insel  befinden  sich  kleine  l  aler,  in  denen  sich  aber  keine  Aiefscn- 
den  Gewisser,  sondern  höchstens  stichte,  im  Sommer  austrodcnende  Sflfsvasser« 
teiche  befinden.  Das. Klima  Ist  Seeklima  mit  t,4*  C.  mitttem*  Jahrestemperatur 
und  50  cm  mittlerer  Regenhöhe.  Zur  Zeit  des  Aufenthalts  des  Reisenden  herrschte 
eine  Temperatur  vt>n  durchschnittlich  5—*^"^  C  Der  Wind  ist  meist  sehr  heftig, 
sodafs  die  heftige  l$randunj;  m.inrhma!  wochenlang  das  Landen  der  Schifle  un- 
möglich ma«iu.  Die  rHanzcnw  clt  inuvirkclt  sich  in  Grimsey  im  Frühjahr  etwas 
sdtigcr  als  in  Island,  aber  nur  langsam;  selten  findet  man  Pflanzen  von  mehr  ab 
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15  cm  H6he.  Wildl«b«nile  LandaAagetiere  i^bt  es  nicht.  An  Haustieren  hatten 

die  Bewohner,  etwa  7s  an  der  Zahl,  zur  Zeit  t  inc  Kuh,  xwel  Pferde  und  einige 
huiulLi  t  Schafe.  Am  rcif  li-^u  p  ist  die  Voyelwclt  vertreten,  wcni^^t  i  duich  die 
y.hhl  ilt  i  Arten  als  der  Indnnlm  n  20  Arten  brüten  hier,  3;  Aruti  kommen  nh 
häutigere  oder  seltenere  Gä^tc  iiierher.  Ej>  gibt  kaum  ein  Heckchen  aui  der 
Insd,  wo  die  Bewdiner  nicht  von  Vögeln  umgeben  wären  oder  nicht  wenigstens 
ihre  Stimme  hörten.  Die  wichtigsten  Vöget  für  die  Wirtschafk  dtr  Bewohner  sind 
die  Dreizehenmöven,  Alken  und  Lummem  durch  ihre  Eier,  Ihr  Fleisch  und  ihre 
Federn.  Vortragender  bespricht  ferner  Kleidung,  Wohnung  und  Nahrung  der 
Bewohner  Kirrhf  »in<l  Schule,  die  Hcschäftigung.  Sprache,  Sitten  und  (jebräuche. 

\  ortrag.-ivcrsanuHiung  vom  17.  Noveml)er  Vorsitzender:  Cieneralkonsul 
von  Ktscher-Trcuenfeld.  üeneral  Arent  spricht  über  .v^^rgentinien 
im  Anfang  des  to.  Jahrhunderts". 

Geographische  Gesellschaft  in  Hamburg. 

Sitzung  vom  j.  Dcccmber  19C5,  Der  Vorsitzende,  Bürgermeister  Dr.  M  6 nckc- 
herg.  gab  sunächst  der  grofsen  Freude  über  die  glückliche  Heimkehr  der 
Deutschen  Sfldpolar- Expedition  Auadruck.  Mü  ganz  Deutschland  be* 
grOfse  die  Gesellschaft  die  wackeren  Korscher  aufs  herzlichste  in  der  Heimat 
und  frenc  •^ich.  dafs  der  wissenschaftliche  Stab  soui  hl  wie  die  S(  hiffsbcsatfun}' 
wohlbehalten  und  in  voller  <  ii  ■~iindhrit  ?iinirk<4ekehn  sei.  Die  tjesellschatt  hege 
die  feste  Überzeugung,  dafs  die  wissenschalilichen  Krgebnisse  allen  berechtigten 
Erwartungen  cntspredien  werden.  Da  die  Expedition  frOber  als  erwartet  ein« 
getroiTen  sei,  so  h&tten  die  von  der  Kieler  Stadtverwaltung  im  Verein  mit  der 
Univeniit&t  bealisichtigten  Empfangsfeierlichkeiten  nicht  in  vollem  Umfange  statt- 
Anden  können,  und  man  habe  sich  auf  eine  BegrQfsungsfeier  am  Abend  des 
2(>.  November  beschränken  müssen,  zu  welcher  der  fieneralsckret.lr  der  Gesell- 
schaft Herr  Dr.  L.  Kriederichsen  eingeladen  worden  s»ci.  Leider  sei  aber  die 
Depesche  zu  spät  eingetroffen,  um  noch  diese  persönliche  Vertretung  der  Gesell- 
schaft <u  ermöglichen.  Der  Vorstand  habe  sich  deshalb  darauf  beachrinkt,  die 
wackeren  Mftnner  des  „Gaufs"  telegraphisch  herslichst  zu  bewiflkommnen,  wo- 
rauf auch  eine  Dankesdepesche  des  Herrn  Professor  v.  Drygaiskl  Angelaufen 
sei.  Hic-rauf  si^rnrh  Prfif  I)r  Hans  Meyer  über  „seine  diesjährige 
Forsch  u  n;j  s  te  is  e  ini  II  1 1  c  h  1  a  11  il  v«»n  Ecuador"'). 

Bei  der  geselligen  Vereinigung  nach  der  Sitzung  fand  der  Vorschlag  von 
Dr.  L.  Fried erichsen  allsdtig  freudige  Zustimmung,  dem  Fohrer  der  Deutschen 
Sfidpolar^Expedition  berichten  zu  dürfen,  dafs  die  versammelten  Mitglieder  der 
Geographischen  Gesellschaft  in  einem  biq^eisterten  Hoch  auf  ihn  und  sdae 
wackeren  Begleiter  der  Überzeugung  Ausdruck  l)cn  hätten,  dafs  die  Deutsche 
Südpolar-Kxiicdition  auf  der  ihr  vorgezeichiieten  Koiitc  gen  SücU  n  den  ihr  ge- 
stellten Autgal>en  vf^llauf  «>eieitu  zu  werden  m  mii->tei ^julügtr  Weise  verstanden 
hätte,  und  dals  man  hotte,  baldigst  in  einer  Sitzung  der  llamburgischen  Geo- 
graphischen Gasellschaft  Näheres  aber  Erstrebtes,  Erfolge  und  Erlebnisse  aus 
dem  Munde  des  FOhrers  selbst  ra  hören. 

')  s.  (tiiaic  Zeitschrift  S.  651  und  Zeitschrift  t<)04. 
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Versammluntj  vom  November  1905.  Vorsitzender  l'rol.  Dr.  Lenz. 
Kaufmann  Werner  hidt  einen  Vortrag  Qber  das  Thema:  „Unter  deutscher 
Flagge  von  Hamborg  nach  Konstantinopel".  Dann  spradi  Oberlehrer 
I^.Sack  über:  ,,Entrcrnungsmcsser".   Aus  der  rühmlichst  bekannten  opti* 

sehen  Werkstätte  von  Carl  Zeifs  in  Jena  Jüchen  seit  einigen  Jahren  Entfemunjj»-- 
mes>ier  hnvor,  'tit"  auf  (U'm  stercoskopisrhfn  Srhcn  hcriilic.n.  Vm  die  Ein- 
richtung «lerselben  zu  erklären,  ging  der  Vortragende  vom  umkehrenden  astro- 
nomischen Femrohr  aus.  besprach  die  Umkehrung  des  Bildes  durch  die  Porro- 
schen  Prismen  und  fiihrte  die  Wiricung  der  einzelnen  Teile  eines  Relief'Fem- 
rohrs  im  Experimente  vor.  Daran  schlofs  sich  die  Erläuterung  des  Grund- 
gedankens, auf  dem  die  Einrichtung  der  Marken  beruht.  Hohes  Interesse  erregte 
die  Schilderung  des  den  Telcmetern  verwandten  Stercn-Komparators.  mit  «lern 
sich  an  Stcreoskopbildern  Entfernungen  bh>  in  den  Weltenraum  hinein  messen 
lassen.  Der  Vortrag  wurde  wirksam  unter^fitit  durch  eine  Reihe  aufgestellter 
Stereoskope  mit  Bildern,  welche  dem  Vortragenden  von  der  Firma  Zeifs  «u 
DemonstratioftMwecken  Qberlasaen  waren. 
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10  Al>Y!winia  in  ^^4t•t^^i.  as  narratcd  by  Cas^tanhoso  with  some  contctnt>o- 
rary  lettres,  thc  shoit  accoont  of  Bermudez.  and  certain  extncts  froin  Cbnea. 
Translated  and  cdited  l>y  R.  S.  Wliiteway.   i^m,  {'Ankauf..! 

Urteil  lud  KutaB««rko. 
iMOhaaWf  Gunn.,  r.  Kart  over  Arbdd^rettet  for  den  ^.  Xurske  Potarfxrd  med 
„Fram"   r8«8  -  Ufot.    «.  Kart  over  Buchanan  Bay  og  Bache  Halvöen. 
3.  Kart  Over  vestrc  del  af  Jones  Sund.  4.  Kart  over  Frams  Rute.   5.  Jones 

-Sund.  r.,  Omkv'iu'^  ..I-rains'  1.-4  VinliM  kvarter  i»ws— luci.  U  Bl.) 
7.  Kartet^  tidli^jcrc  IMst-ndc  over  dtn  i''»"  nor>kc  Polarficrd-s  Arl)cidsftlt. 
Ä.  Dct  ti«llij{fcrc  Kart  ove  r  Hayes  Sound  n  '  )viTsi^'ts  Kart  o-  pr  Hayes 
Sound.  10.  Skizze  over  Svcrdrups  IsachsuLs  Reifer  Iii  \'esil«.yMcn  i&iyt/. 
i\.  VerfasMsr.) 

Mlohov,  H,,  (Caspar  Vopell  und  seine  Rheinkarte  vom  Jahre  ijs^i.  Mit 
I  Karte.   (S.  A.:  .Mitici!un;,'tn  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg, 

H'l  ig,)  Hamhur^.  I,  Krie«lcrich.scn  \  C<>  ,  ntJj.  15  S.  y.  ,v.  Verfasser. ,1 
Peuckor.  Karl.  Karte  von  15ulj,'arien  mit  ( >  s  t  r  um  e  1  ie  n  und  Türk.  Thra- 

ki<cn     i  :  S'j^  Wien,  Artarta  \  Co.,  ifoj.    i^v.  Verleger.) 

Thovlet,  J.,  Carte  bathyihf trique  des  lies  Ai;ores.    D'apr6s  les  cartes 

francaises  et  anf{laises  ....  corri|;6e  d'apris  les  sondages  executte  en  190s 
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Schriftführer  jw  i         ^      ,     '  » 

j;^      '  *  I         Bftesaler.  ^ 

Schatzmei-stcr  .   •  1.  ^      ■•^'ga.gUngflr.  "  •  * 

Bibliothekar.   ^HIbL!^"  'hHMK*^^^ 

Die  Herren:  Auwers.  v  BezoW,  ÄFrr'k  EngI«r.^Fi»ohor.  Foerster, 
Haasmann.  Helmert,  Meitzon.  v  Hendekob.u-^lp'thblhy,  Moebins.  Saotaati, 
Sohmeisaer,  v.  Strobberg:,  Stuebel«  :jiLy  W 

Vcrwaltiings- Aus.schuls  der  Karl  Tthtor-Stiftunj.^. 

Die  Herren:  Hellmann,  F.  Frhr.  v.  Riohtbofen,  Haslinger;  Engler, 
Qüsafeldt,  Rösing,  Vohsen. 
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A.  Ansässige  ordentliche  Mit{;lic<]er. 
Abraham.  \    l  'i    <n  h  Sanitiitsrat,  1877.   \V  «o.  Bencllci  ^'rr\f^<' 
▲doU  Fritiilrich  Harzog  zu  Meuklenburg,  Hoheit,  Kutiueisier  und  KskaUron- 

Chef  im  üarde-Kürassicr-Rcßiincnt.  igoi.   S\V  47.  Vorksir.  i>t>. 
Albers»  Hermann,  Kaafmann.  1901.  Frie<l*»au,  Mcnzeittr.  }}. 
Altarthnm»  M.,  Architekt,  18^9*  Unter  den  Linden  4  a* 

Anolon.  J  ,  PoIti«-H«uptmann  a  D .  \%%t.   S\V  47.  Lichterfdder  Strafse  Jj. 
AndeTB,  Onkar,  Vcrsichcriin«';-!  )irLktf»r   1000     Ch.u  f.'tUiiln)  - ,  Thland^itr  5. 
Ankermann.  Bcrnhanl.  Dr ,  llillsarheitcr  am  Küniijl.  Museum  für  Völkerkunde,  ik9S. 

W  30,  Neue  Wintcrteldstr.  46. 
Fkiu  T.  AfmberSt  Fnmi,  Durchlaucht,  Mitglied  des  Reicb&taf^R  und  de«  Hauses 

der  Al^eordneten,  1197.  NW  40,  Hindersinstr.  6. 
Arendt  Theodor,  Dr..  Ständige  r  Mitarbeiteram  1^1.  Meteorologischen  Institut,  1897. 

W  ;'i    Aclu iiliarlisii    20  II 
Aro&ä,  üarthoid,  Bankier,  5*95    VV  04,  Behrenstr,  58. 
AAOhenboxn,  Oskar,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrat,  1884.   NW  6,  i.uiüen-i'iuu  g. 
ierthimlnim»  Leop.,  Direktor  der  Berliner  Eiektricitftts- Werke,  is;s.  W  15, 

Fasanenstr.  94. 
Aedher,  Hugo,  Kaufmann,  1(95.  W  6i,  Kcithstr.  10. 

Asoherson,  P.,  F)r  Professor  an  <lcr  K^jl.  Universität.  i8'>4.    W  57,  BOlowstr.  ji. 

Aaotaoff,  iMbert,  Dr.,  prakt,  Sxix.  1894.    SW  48,  Kricilrichstr.  t. 

Asohoff,  L.,  Dr  ,  Geh.  SaniiäUiat,  187^    SWoi,  Heile-Alliance-Plat«  ita. 

Asohrott,  P.  F.,  Dr.,  Landgerichtsrat,  1897-   W  10,  Benrilerstr.  15,-16. 

Aeh*  Julius,  Kaufmann,  1(91.  NW  40,  Alexandcr*Ufer  6. 

Atw*ft**.  Emst,  Dr.  Sanitfttsrat,  iSS4>  S4>i  Brandenhurgstr. 

Aetmur**".  Richard.  Dr.,  rkh  Rc^ncnin^srat.  Professor, «AbteilungS' Vorsteher  am 
K'f;;!   M(  tr-nrolfi;^i>(-licn  Institut,  1887.    N^?,  '^eesir.  di. 

Astfalck,  i  iie<Hl»»i.  \\^\.  liaurat,  1897.    Chai  htUnaurg,  CarmerNtr.  11. 

Aadoaard.  .\..  Majui  a.  D.,  187Ä.    CharlaUtnbur^,  Bismarcksir,  13. 

AmeriNMll*  Richard.  Rentner,  1(97.   CiMrlt^ttnbMrg,  Mfmimsenstr.  3. 

Aftwere,  A..  Dr..  Geh.  Oltcr-Rq;icrungsrat,  Professor,  Ständiger  Sekretär  der  KgL 
.\k  MU  niic  «k-r  W  issenschaften,  1885     ^>\V  6S.  I.indcnstr.  91 . 

♦Baeaaler,  A  r>r  .  Geh.  Hofrat  Pr.,f(  ss,M  Srhi  ififühnT  der  Gesellscbaft  für  Erd- 
kunde. 188;.   W  (O,  llUdcbrantit  sehe  Privatätr.  8- 
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Bftginskjr,  Adolf,  Dr.,  Professor  an  der  Kgl.  Universität,  Direktor  des  Kaiser  und 

Kaiserin  Kricilrich-Krankenhauscs,  1900,   \V  9.  Putsilamer  Strafsc  5.  . 

Bardey.  Krnst,  Pr    Professor,  Kjoc.    tV/a/-/  /v«'«»; ,  Hisniarckstr.  t9a. 

Barnewitz.  I*  .  Hankiliicktor,  1891.  \V  50.  kui  tui>.iciidamm  233, 

Bartels,  M.,  Dr.,  Geh.  Sanitätsrat,  187  j    NW  40,  koonstr.  7. 

BaaUioird.  John,  L.,  Vertreter  des  „Daity  l'clcgraph",  1196.  W64,  Bchienstr.  3  III. 

BanoMll,  C)tto,  Kustos  des  GeoKraphischen  Instituts  der  KAnii^lichen  irniverMt&t. 
1888     N  4.  Kichcn<l<irfstr.  I. 

BmUmi»  A  ,  Dr  ,  (ich  Kej,' -Rat,  I'rofessdi  an  tlcr  K<;i  Universität,  Direktor 
des  K>^l.  Mu^eains  iih  X'oikerkuivlr  l<Jircn-Prä&ident  der  (ieselUchaft 
für  KrUkunde,  i^b;.   ÜW,  40,  Ilufen-l'lata  4. 

üni  T.  Baadlaaln.  Otto.  Kai»erl.  Bezirksamtmann  a.  D..  1902.  W  50,  Bamber- 
ger Strafse  47. 

BftVdoniii»  F..  Major  r  D.,  1^97.  W  35.  Kurfilrstenstr.  43. 

Bänke,  Walter,  Kaufmann.  iS««?.    C  i,  I^'t  itc  Strafse  n. 

V  Bock  C  .  l^ankdirektor.  1807     S\\'r,i    i;«  lie-.MIiance  flDt/  tt 

Becker,  Dernuinn,  Dr.,  Profe.sHor  an  der  IX.  Kealschulc,  1&S4.  SW  12,  FrieUrich- 
StrafüC  37. 

Btokar,  Richard«  Rentner,  1896.  W  50,  Pasaauer  Strafse  34. 

Bahrwid,  Adolf,  BaddUtadler,  i<8o.  W64,  Unter  den  Linden  13. 

Behrendt,  Gustav,  Kaufmann,  1900.  W  15,  KurfQrstendamm  13. 

BttlOWSky,  Max,  Dr.  phii.,  Kusto!>  am  Kgl.  Mincralu^^isch-Petrographischen  Institut 

und  Museum,  i  .01.    NieJer-Schönhausen,  Lindenstr.  19. 
V.  Bentivegni,  R.,  <Jl)erst  a.  D.,  i86i.  W62,  Wichmannstr.  10. 
Bergemann,  Emil,  Kaufmann,  W3S.  Schüneberger  Ufer  3(ia. 

Bwimuttiit  Jatins,  Dr.,  Arat,  1897.  W57,  Potsdamer  Str.  saa. 
B«fBBr,  Hermann,  Dr.,  prakt.  Arst.  1893.  W  %,  Leipsiger  Str.  33. 

Btigllls,  R.,  Generalmajor  z.  D.,  1873.  W  35,  Genthiner  Str.  38. 
Bprermann,  Albert,  ki  ntncr,  1897.    SW  4b,  Schönebcr},jcr  Str.  10. 
Berj^m  i:in,  .Mfrcil,  Rentner,  1900.   W  to,  llohenzollcrn.str.  17. 
BeriUi&rd,  i'aul,  Kaufmann,  1S97.         4^>  Könt(Tgrätzer  Str.  75a. 
BflfUiold,  Herni..  Kommeraienrat.  1885-  Wbt,  Maafseiwtr.  «8. 
BeMtar»  Hans,  Generalmajor  und  Ober-Quartiermebter  im  Generalstab  der 

Armee,  1900.  CharMtmhtrg-,  Knescbeckstr.  ao/si. 
BüMluMisen,  I.oub,  Dr.,  Professor  an  der  Kgi.  Berg*Akademie  189$.  N  4,  Invaliden- 

Strafse  ,44, 

Beyer.  Ku.lnir  l'ioieasor,  1879.    027,  Raupachstr,  13, 

Beysohlas,  l  ianz,  Dr.,  (}ch.  Bcryrat,  Profcs.sor,  1893.  tfilmtrsdorf,  XaiKsauischc 
Strafse  51. 

r.  BeioM,  Wilhelm,  Dr..  Geh.  Ober-Regierungsrat,  Profe.<iSor  an  der  Kgl.  Universität, 
Direktor  des  Kgl.  Meteorolot.'i'^^hcn  Instituts,  Mi^lied  der  Kgl.  Akademie 

der  Wissenschaften,  \%^o.   W  35.  Lützoustr  -i. 
Bidder,  A.,  Dr,.  Sanitatsrat,  iqot    W  bi   Kurfürsten- rr  ID3. 
Bilharz,  O..  Über-Bcrtjrat  a.D.  1894.   W  bj,  Lutherstr.  7.8, 
Blaokert,  A.,  Dr.  phil.,  moz.  W  50.  Kankeirtr.  16 1. 
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Blanokenhorn.  Max,  Dr..  Privatdocent,  i888.    Panknw,  Breite  Strafst-  la 
Blenok,  E.,  Geheimer  Ober-Rcgicrungsral,  Präbidcnt  des  Kyl.  rreufsLschcn 

Sutistiflchen  Buream.  xtjj.  SW6g,  Lindenstrafse  st. 
B4RUII,  JfAannes,  Dr.,  Kustos  an  der  Königl.  Geologisdicn  Landcsanstalt  und 

Bei^-Akadeinie,  190t,  Punktrw,  VVoIlanckstr.  it. 
Boeninger,  Moritz,  Rentner,  1881.   W  61.  Landjiraf«  nstr  ig. 
Boer,  Gustav  Alfred,  Bankier,  1885.    (  hnf /'ftfnöurjr,  Hlcil)treustr,  46. 
Bolla,  C,  Dr.,  Rentner,  libo.  \V  35,  Schoncbergcr  üfer  j;. 
BoUw,  Hans,  FabrikbesHser,  1897.         Onmienstr.  .139- 
Borotarilt,  Frans,  Bankier,  General -Konsul  der  Republik  Costa  Rica.  ittb. 

$W48,  Wilhelmstr.  so. 
Borohardt,  Oskar,  Dr    Assessor,  1881.   W  5b,  Französische  Strafse  Jt. 
Born,  Amandus,  Dr.,  Oberlehrer.  t8S*^     SW  so  l'rbanstr,  130. 
Bosohann,  Paul,  Kartograph,  lyao.  W  30,  Paiiasstr.  11. 
Bramigk,  Fritz,  Rentner,  1889.  SW46,  Hallesche  Strafse  6. 
BnuuH»,  W.,  Dr.,  Geh.  Bergrat,  Professor  an  der  KgU  Universität,  iS99>  Wjo, 

Passatter  Strafse  5. 
Brandes,  Etnst,  Kaufmann,  1892.    W61.  Keithstr.  x. 
Braas,  Emil,  Kaufmann,  ig-g     SWtr  A1r\anclrincn';tr  iio 

Brehm,  i'ranz,  Reciinuii^.siat  im  Königlichen  Kultus-Ministerium,  1S94.  äSeAten- 

äar/  (Wannsccbahn),  Maclinower  Strafse  16. 
Branner,  Otto,  Rentner,  1(97.  W  30,  Nollendorfstr. 

T.  BMSka,  Adolf,  Dr.,  Professor,  Oberiehrer,  iSt}.  Cr.-Lükkr/tide,  Chaussee- 

strafse  S5. 

V,  Breaka.  Tiermann  Pr    Olierlchrrr.  1885.    Gr.-L>chtftf,h!<-.  Knristr.  ii. 
Breslauer,  Alfreil,  Regierungsbaumeisler,  1901.   VV'?;   KurfQrstenstr.  53. 
BriX,  O.,  Oberst  Z.  D.,  l8qo.    Charlottenhui g,  fioclhcsii  .  80. 

Brlx,  Walter,  Dr.,  Regierungsrat.,  1895.  sttgUti,  HohensoHemstr.  i. 

Bftthl,  L.,  Dr.,  Assistent  am  Physiotofrisdien  Institut  der  Kgl  Universitftt.  1901. 

NW  7,  Dorothcenstr.  35. 
Büttner,  Richard,  Dr.,  Olicrlchrer,  1886.    O  34,  S'ti afsmann^itr  3T, 
Bngge,  Kerd.,  Rittmei^:<.r  a.  D.,  iSS:     SUglit»,  GruiicwaMstt  34 
BumlUer,  Th.,  Dr.,  Kaiserl.  Lcgationsrat,  1897-  W  10,  liohenzollcrnstr.  i. 
Bnraimlt»  Hermann,  1901.  W  6a,  Kleiststr.  »9,  Gartenhaus  II,  links. 
BMOltt  Max,  Dr.,  1890.  W66,  Wilhelmstr.  89, 
BoaMt  Gustav,  Kaufmann,  t889.  SW47,  Hornstr.  6. 

BoBM,  W.,  Dr.,  Privatdocent,  Wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  beim  Reichs- 

* 

Gciimdheits-Amt,  1895-    z.  Z.  Buitfuwrt^  i  javal. 
Cahoheim,  .Arthur,  Dr.  jur.,  1901,  NW  23,  Sic^mundshof  i. 

Carnap-(inembeimb,  Karl.  1901    FrMntau,  Sponholzstr.  35. 
Cohn.,  Arthur,  Kaufmann.  tS9r.  W  35,  DerfHingerstr.  6. 
Cohn,  Eugen,  Dr.,  prakt.  Arst»  1897.  W  35.  Potsdamer  Strafse  54. 
Cussmann,  Hermann.  Kaufmann,  1891    W15,  Pariser  Strafse  63. 
Cretius,  W.,  Oberstleutnant  a  D..  18Q3     W  50.  .\u^sl)urßcr  Strafse  S4. 
Oroner,  Eduard,  Dr.,  Geh.  SAnität«rat,  i^üs.  W  io,  Bendierstr.  9. 
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Dallmor,  Oberst  n  D  ,  rnct.    6>.  Lichter felde,  Gicsensdorfcr  Str.  35. 

Damuss,        Architc  kl.  1888     b\V  46.  Bahnhofstr.  3. 

Frhr.  v.  Dauckolman,  A.,  Dr.,  Geh.  Kcgicrungsral,  Professor,  1887.  ChariotUn- 

hwrg»W4Htt»it  Ulmen-Attee  u. 
Oamstidter,  Ludwig,  Dr.,  Rentner,  1874.  W6«,  Landgrafcnstr.  it«. 
Oftttie,  Ernst,  Dr.,  Kj^.  Landea^eolog,  1S91.  W  35,  Stegfitier  Strafae  7* 
DRTidiOliii,  Cart,  Dr.  med.,  Assistent  am  FaäiologiaGhen  Institut  der  Kgl.  Universität, 

1901.    NW  7,  Ncustädtische  Kirchstr.  «5. 
Deokeit,  Kmil  Di  .  1887.    StegUti,  Kichtcstr.  11 B. 
Dehler,  riilliiip,  Kautinann,  i8'i<;    W  30,  NoHornlorfstr.  33. 
Delbrück,  Ludwig,  Bankier   iS'io    Wob,  Mautrstr.  bi/61. 
Delbaes,  W.,  Dr.,  Geh.  Sanitat.srat,  1887.  W62,  KIciststr.  19. 
Deagel,  Alfred,  Dr.,  Sanit&tsrat,  18S5.   NW  51,  Si>cnerstr.  31. 
DeBieke»  Harry,  Dr.,  Gymnasial  •  Direktor,  «909.    Rixior/^  Kaiser  Friedrich- 

Strafse  «09/110. 
Denao,  F.,  Lamj^richts-Direktor,  iCSo.  W  6s,  Keithstr.  %%. 
Dej»  11.,  Hauptmann,  Lehrer  an  der  Königl.  Militftr-Turnanstalt,  S900.  NW  s}, 

Hänf!el<=tr.  15. 

Dickel,  Karl,  I>r  .  .Vmtsgericht^iai,  Profoitior  an  iler  iCgl,  iJmversität,  1886. 

Cliartoitenburgy  Kncsebeckhtr.  17. 
DIeckmeyer,  Aüuli.  Ur ,  Pruf&ssor  an  der  Kgl.  Haupt-Kadcucn-Anstali,  1900. 

<rr.  LkkUrJelde,  Karlstr.  94  a. 
DMlitB,  Paul,  Kaufmann,  18(4-  NW  13,  Klopstockstr.  63. 
DMla,  Ludwig,  Dr.,  1898.  W35,  Magdebui^er  Strafae  ao. 
DiOTlMMll»  Karl,  Dr.,  prakt.  Arst,  1891.  C  ss,  Alexanderstr.  50. 
Dleroks,  Gustav,  Ur.,  Prlvatgclchrtcr,  1888.    Steglitz,  Humbuldtstr  a.i 
Dlnse»  Paul,  Dr.,  Kustos  am  Institut  für  Meereskunde  der  Königlichen  Universität, 

i804     Charloltenburg,  Krumme  Strafse  ^3. 
Dittmer,  Ludui;,'.  I>r    prakt.  Arzt,  1897.    thariottenöurg,  Knescbeckstr.  i. 
Doering,  Hennann,  Kaufmann,  1875.    W  10,  Corneliusstr.  3. 
Dom,  Leupuld,  Justizrat,  Rechtsanwalt  und  Notar,  1897.  W  10,  Dörnbcrgstr.  6. 
Dom»  N.,  Direktor,  »889.  NW  11,  Rathenower  Str.  75. 
Dotki,  Louis,  Rentner,  1877.  NW  «3,  Lessingstrafse  5. 
Dottiflae,  Sholto,  Be^werksbesitzer,  1890.  NW  40,  Alsenxtrafse  7. 
Droop,  £.,  Dr.,  Excellent,  Wirklicher  Geheimer  Rat,  1886.  W6«,  Lant^rafen* 

Strafse  5. 

Drygalskl ,  Erich    Dl.,  Professor  an  «Kr  Kunigl.  Universität,  Leiter  der 
l)iut-(lu:n  Sui!) ii>!.ir-K,xi't*dition.  i&hg. 
Donker,  Kai!,  Dr,,  llill>Hii>cUci  im  Kgl.  Ministerium  tur  ilanüel  und  Gewerbe, 
1887.  Uahnst«,  Ringbahnstrafse  113  B. 
Oyoke^  O.,  Rittmeister  a.  D.   1884.  S  53,  Bacrwaldstr.  $4. 
MalowynaU,  J.,  Rechtsanwalt,  t898.  Wso,  Rankestr.  14;  vom  i.  April  Wis, 
KurfOrstendamm 

Ebeling,  August,  Dr ,  Ober-Ingenieur,  1890.  W  50,  Kcgensburgcr  Strafse  3. 
XbtUng,  Max,  Dr.,  Oberlehrer,  1889.        18,  Fricdenstr.  99. 
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Ehlert  Rf'hert   Kaulmann,  S  14.  Dresdener  .Strafse  41/41. 

*i»hrenreich,  l'.ml  Dr ,  Privatducent  an  der  Kgl.  Universität,  1879.  W6a,  Ncttd- 

bcckstrafsc  9. 

SiaenmMiB.  F«Üx,  General-Konsul,  igt)9.   O  17,  MQhleiMtr.  6/7. 

BIsaer.  Georg»  Rentner,         W  10,  Hohenxollernstr.  3. 

KngftlTniMiw,  H.,  Dr.,  Oberlehrer,  1894-       LicAiär/rJth,  Kyllmannstrafse  11. 

Stegler»  Adolf,  Dr.,  Geh.  Rqpeningtrat,  Professor  an  der  Kgl.  Univerait&t,  Direktor 

des  K\>\.  Botanischen  Garten.s  und  Museums,  Miljjlied  der  Kgl.  Akademie 

der  Wissenschaften.  1889-    Dahlem .  K{«l.  Holanischer  Garten. 
Ewaldi  K.,  Trofcssor,  Gcschichtsnialcr.  Mit^H«  <!  des  Senats  der  Künigl.  Akademie 

der  Künste,  1874.    W  50,  Schaj  <  i --t  1  al>i  x\. 
Fahrig.  Bernhard,  Inhaber  des  Geographischen  Verlags  von  Carl  Chun,  »»97. 

W35,  StegUtxer  Strafte  11. 
Valoki  Georg,  Geh.  Reg.-Rat,  Direktor  des  Kgl.  Literarischen  Bureaus,  1901. 

W  35,  Am  Karlsbad  33. 
Femlwoh,  Eugen,  Fabrikdirektor,  190 1.  C«5,  Kurstr.  38. 
Fietzc.  A  .  Kgl. 'Seminarlehrer,  i88t.   SW48,  Kriedrichstr.  129. 
Fischer.  I  r.iii/   T>r    jn'^tizrat,  1884.    W  9,  Kichht»rnstr.  4. 
Fischer,  branz,  Ui)erktmT   i^q-     SW  lo  Gnri^e  nrnistr.  90". 
Fischer.  H    «'"»hrrlehn  i    ijjmü.    .SW  47,  Bcüi -AIliaiK  ( --fr  ^<! 

Fischer,  Karl,  Dr.,  Miiarbeiter  an  der  Konigl.  Landesanstalt  hir  Gewässerkunde, 

190«.  F^tedenoM,  Beckerstr.  10. 
FSaoher«  P-  D.,  Dr.,  Excdlenz,  Wirklicher  Geheimer  Rat,  Unter*Staats«ekrctlr  a.  D.. 

S899-  W 10,  BendlerHtr.  13, 
Fleok,  K.,  Excellenz,  Unter<Staatss«krctir  im  KgL  Ministerium  der  öffentlichen 

Arbeiten,  1879-    Charhtunburji^,  Kasanenstr.  27. 
Flicgel.  Gotthard,  Dr.,  Knni^'tirlu  i  Geolog.  \uo-^    Ckarlottrubutu;.  Knimmc  i>tr.  65. 
FliQSoh,  jun  ,  Alexander,  kaulmann.  1901.    SW  b8,  Lindenstr.  70. 
V.  Foerster,  Major  im  5.  (iarde-Regiment  z.  F..  1901,    Spandau,  I'lantage  16. 
Foerster,  Karl,  Rentner,  »90?.    ZehUndorJ  tWannsce-Bahn},  Kaiserstrafse  5. 
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Keltie,  J  Scott,  (ieneral  Sekretär  der  Royal  (ieographical  Suciety.  Londm  i>iW, 

'  17  Compavne  'iarden^,  West  Hampstead  iSqjs 

Koldewey,  C,  .\dmiraliUi.srai  und  Ablcüungs-Vorstand  an  der  Deutüchui  Sce- 
wartC,  Hamburg.  1870. 

Kuyper,  J.,  Einnehmer  a.  D.,  HMtg  (Niederlande),  Prinsengracht  (>7B.  1865. 
lidosy,  Ludwig.  Dr.,  Professor  der  Geographie  an  der  Universität.  Madapest  JTF/, 
Felsd  erdösor  1.  i893< 
Ritter  T.  LorenS'Libnmen,  Jos.,  Dr.,  Ic.  k.  Mintstcrial-Rat,  fVün  JJI^  Rdsner-  ^ 

Strafse  28. 

de  Margerie,  Kmmnrmf:!  f^irfx,  13z  Rue  de  Grenelle.  i893< 
Massari   Allonso  Maria  Neapel.  1880. 

MiU,  Hugh  Robert,  Dr.,  London  W,  ii  Gluucester  l'lace,  Portman  Square.  1%^^. 

>)  Fttr  diejenigen  korrespondierenden  und  Ehren-Mitglieder,  bei  deren  Namen 
keine  jahresxahl  steht,  konnte  das  Jahr  der  Ernennung  nicht  festgestellt  werden. 
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Korrespondierende  Mitglieder. 


Modigliani,  Elio,  Dr.,  Floren»,  Corso  Vittorio  Kmanuelc  i6.  1893. 
Moreno,  Krancisco,  Dr.,  Direktor  des  La  riata-Museums,  La  Plaia  ( Arucnlinicn). 
189s. 

Obmtaohew,  W,,  Professor,  /'owj*  (West-Sibirien  1,  Technologisches  Institut.  1898- 
Baron  v.  d.  Osten  Saoken,  Th.  R.,  Mitglied  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, .V/.  Petersbur^f,  Gr.  Stallhof-Strafsc  L  Ouart.  Li  »870. 
Feary,  R.  E.,  Ingenieur  in  der  Marine  der  Vereinigten  Staaten.  Ntnc  York,  U.  S.  A. 
1893- 

Pettersson,  O.,  Professor  an  der  Hochschule  Stockholm,  Drottninggatan  9c.  i<>oü. 
Philippl,  R.  A.,  Dr..  Professor,  Saii/iaj^ro  de  Chile. 

Radloff,  W.,  Dr..  Profes.sor,  Mitglied  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 

St.  f^tersburg,  Wassili  Ostrow,  ^  Linie  No.      Ouart.  17. 
Ravenstein,  E.  G..  London,  SW\      York  Mansions,  Battersea  Park.  1895. 
Rookhlll,  WilUam  Woodville,  M.  R.  A.  S.  1893 

de  Rosny,  L^on.  Professor,  Membre  <le  l  Institut,  Am,  42  Avenue  Duquesne. 
Rage,  Sophus,  Dr.,  Geh.  Hofrat,  Professor  an  der  König!.  Technischen  Hoch- 
schule Dresden,  Klotzsche- hoin^'iwitld  i,  S,  Martin  Luthcr.str.  ih^  i8''8. 
Sarasin.  Fritz,  Dr..  A.nr/.  Si)italstrafso  12.  18^8. 
Sarasin,  Paul,  Dr..  /fasel,  Spital.strafse  11^  1898. 

V.  Scberzer,  Karl,  Dr .  k.  u.  k.  aufserordentl.  <jesandler  und  bevollmächtigter 

Minister.  O'örs  (Österreich.  Litorale). 
Sohtnarda,  Ludwig.  Dr.,  Professor,  Hofrat,  ^f/r«  ZA  Kaiser  Jo.seph-Strafse  ü 
V.  Sobokalsky,  Jules,  Oberst  der  Kaiserlich  Russischen  Marine,  ^V.  Petenburg, 

Canal  Catherine  i44-  u>co. 
SohnUer,  G.,  Professor.  Jfermitnnsituit  ( Siebenbürgen),  Burgergassc  15.  • 
Sverdrap,  Otto  Neumann.  Kapitän,  Aitstianüi. 
Thayer,  Nathanael,  Boston,  Mass.,  U.  S.  A. 
Tboroddsen,  Th.,  Dr.,  Kopenha^^en  F.,  Stationsvej  i_l  18^3. 
Thonlet,  J.,  Professur  an  der  Universität,  Nancy,        Rue  de  Metz,    i  io 
Tietze,  Emil,  Dr..  Ober-Bergrat,  Chefgeolog  an  der  k.  k.  Geologischen  Reich>- 

anstalt,  Wien,  Rasumoffsky-<jassc  i_l  '878. 
Frhr.  v.  Toll,  Eduard.  Dr.,  Dorpat  (Livland),  Wallgraben  m. 
Toala,  Franz,  Dr.,  Professor  an  der  k  k.  Technischen  Hochschule,  lyun  yjJ, 

Kirchengasse  i88a. 
Vambdry,  Hermann,  Professor,  h'udapcsf. 
V6lain,  Ch.,  Professor  an  der  Sorbonne,  /'uns.  moo. 
Werthemann,  A.,  Ingenieur,  Lima  (Peruj.  isxo. 
Wheeler,  George  M.,  Captain.  Has/un^ton,  D  C,  V.  S.  A.  187-. 
Wolf,  Th.,  Dr.,  früher  Staat.sgeolog  der  Republik  Ecuador,  Plauen-Uresden  Hohe- 

Strafse  1880. 

Zahl  der   korrespondierenden  A/ilgliedcr :  di. 
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Mit({Iiedcr-Yerzcichnis. 

I).  Ehrcn-MLtylicdcr. 
Seine  Majestät  Leopold  II,  Köni^  der  Belgier.  i87''- 

Seine  Kaiserliche  und  Königliche   Hoheit  Erzhersog  Lndwig  Salvator  ▼on 

Oesterreioh.  Abbaz-.ia  bei  Fiumc.  1874- 
Agassiz.  Alexander.  Professor  am  Harvard-College,  Cambridge,  Mass.,  U.  S.  A.  190c. 
V.  Brandt,  Maximilian,  Excellenz,  Wirklicher  Geheimer  Rat,  ehemal.  Kaiserl. 

Deutscher  Gesandter  in  China,  Hoetmar,  Cranachstr.  r^.  1874. 
Vloomte  de  Brazza ,  Pierre  Sarvorgnan ,  Commissaire  GC-neral  Honoraire  du 

Gouvernement  au  Congo  Kran^ais.  Ihris  Rue  Matignon  ij.  i88i. 
Baohner,  Max,  Dr.,  Direktor  des  Ethnologischen  Museums,  München.  1893. 
Davis,  William  Morris.  Profes.sor  der  phy.sischen  Geographie  am  Harvard-College, 

Cambridge^  Mass.,  U.  S.  A.  1898. 
Forel,  F.  A.,  Honorar-Professor  an  der  Universität,  Lausanne,  Morges  am  Genfer 

See.  i8vJ- 

Geikio,  James,  Professor  an  der  Universität.  Edinburgh  (Schottland).  1900. 
Gilbert,  Grove  Karl,  Geolog.  U.  S.  Geological  Survcy.  IVashington-Ctty.    U.  S.  A. 
Gosselet,  J.,  Professor  an  der  Facultci  des  Sciences,  Lille  (Frankreich).  i8<>3. 
Orandidier,  Alfred,  Membre  de  l'Institut,  Paris,  0  Rond-Point  de«  Champs 
Elys6cs.  i8"8. 

Qreely.  A.  W.,  Brigadier-General  and  Chief  Signal  Officier  of  the  U.  S.  Army, 

Washington  D  (!.,   U.  S.  A.  luoo. 
Hann,  Julius,  Dr.,  k.  k,  Hofrat.  Professor  an  der  Universität,  Wien  XJX  Cottage 

Prinz  Eugengasse  ^  lits^i. 
V.  .Hedin,  Sven,  Dr.,  Stackholm,  Norra  Blasieholmshamnen  ^  1903- 
Heim,  Albert,  Dr.,  Professor  am  Polytechnikum,  Zürich  (Schweiz).  1893. 
Hooker,  Sir,  Joseph,  K.  C.  S.  L.  The  Camp,  Suntngdale,  Berkshire  (England). 

1893- 

Jesnp,  Morris  K.,  President  of  thc  American  Museum  of  Natural-History,  Ne^u  York, 
U.  S.  A.  1900. 

de  Lapparent,  Albert,  Membre  de  l'Institut,  /hr«,  Rue  de  Tilsit  j.  1898. 
Lenz,  Oskar,  Dr.,  Professor.  fVag-Weinberge,  l^ntere  Blammik-Gasse  6.  1880. 
Mnrkham,  Sir  Clements  R.,  C.  B.,  F.  R.  S.,  Präsident  der  Royal  (ieographical 

Society,  London  SW,  2J.  Eccieston  Square. 
M'Cllntok,  Sir  Francis.  F.  (i.  R.  S.,  Admiral,  Lotuhn  SW,  Atherstone  Tcrracc, 

Glouccstcr  Rond. 

Mohn,  Henrik,  Direktor  des  Norwegischen  Meteorologischen  Instituts,  Kristiania 
1898- 

Mnrray,  Sir  John,  Dr  ,  F.  R.  S.  E.,  Edinburgh  ^Schottland),  ("hallcnger  Lodge, 
Wardie.  «893. 

Nansen,  Fridtjof,  Dr.,  Professor.  Lysaker  bei  Kristiania.  i89~- 
Nar^,  Sir  George,  K.  C.  B.,  F.  R.  S.,  Admiral.  Surbiton  (England',  13  St.  Philipps 
Road.  1878. 

T.  Nenmayer,  Georg,  Dr  ,  Professor,  Wirkl.  Geh.  Admiralitätsrat,  Direktor  der 
Deutschen  Seewartc.  Hamburg.  1883. 
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Pklaad«r  «f  Vega,  Louis,  Kontre-Admiral  in  der  KOnigliclien  Scltwedischen 

Marine,  Stockholm.  i88o. 
V.  Payer,  Julius,  Dr.,  iVien  III,  Bechard^asse  14.  1874- 

Rftdde,  Gustav,  Dr.,  Excellenz,  Kaiserlich  Russi»cher  Geheimer  Rat»  Direktor 

des  Kaukasischen  Museums,  1  ijUs  (Rufsland).  1899. 
Reoius,  Elis^e,  PiotcAsor,  Uruatl,  kuc  Einest  Allard  36.  1893. 
Vrlir.  V.  Hlohtliofen,  Ferdinand,  Dr.,  Geh.  Regicrungsrat,  Professor  an  der  Kgl. 

Universitit,  Mitglied  der  KgL  Akademie  der  Wissetischaften,  W,  Kur- 

filrstenstrafse  117*  tSS}> 
Mur.  V.  "^F^'tltllf»,  Georg,  Excdlens,  Vice-Admiral  a.  D.,  Haus  IMtmiMii  bei 

Pyrmont,  Po.st  Lügde  in  Westfalen.  1886. 
Sdhmidt,  Fr.,  Mitf^d  der  Katseri.  Akademie  der  Wisaenscbafteiv  St,  Attr^rg 

1878.  ^ 
T.  Saemenow.  P.,  Excelleuz,  Wirkl.  Geheimer  Kai,   Mit^'licd  ilc-s  Kaiscrl.  Keiehs- 

rats,  Senator,  Vicc-Präaideni  der  Kaiserlicii  Ru-siischcn  Geographischen 

Gesellschaft,  St.  Ptttnburg^  Wassili  Ostrow,  g  Liniet  39.  1863. 
aiMl^v  Henry  M..  ZmmIm.  1S7S. 

StailMiittky,  J.,  Exoellens,  GeneraUeutnant,  Chef  der  Topographischen  AbteÜang 
des  Generalstabes,  <SK,  BtttrOmrg,  1S90. 
Sterneok,  Robert,  Oberst  Im  k.  u.  k.  Militir-gecgraphischen  Institut,  Wien  VII/, 

Joscphstadtstr.  30.  1893. 
Steaotaej,  Richard,  Generalleutnant,  London  W,  69,  Lancaster  Gate,  Hyde  Park. 

1889. 

BfcruTe,  Oltu,  Dr.,  Wirkt.  Staatsrat,  bisheriger  Ducku^r  der  Kaiserl.  Sternwarte 
Pulkowa  bei  St.  Petersburg.  Karlsruhe  i.  />'.  1878. 

Snaa«,  Eduard,  Dr.,  Proressor,  Prftsident  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, ff^ün  //,  Afrikaner  Gasse  9.  itM. 

Qiaf  Bmküaitiaji,  Ma,  Imkendotf  in  Ungarn.  189}. 

Titel  40  1»  Blaobe,  P.,  Professor  der  Geographie  an  der  Universitit,  Arilr,  Rue 

de  la  Seine  b.  1900. 
Oral  V.  Wilozek,  Hans,  £xcellenz.  k.  k.  Wirkt  Geheimer  Rat,  Wim  J,  Herren« 

ga.sse  5. 

▼.  Wissmann.  H.,  Dr.,  Major,  Kaiscrl.  Gouverneur  z,  D. ,  üut  H'eißentMtch  bei 

Liezen  (Ober-Steiermark).  1888- 
Woetkoft  Alexander,  Dr.,  Professor  an  der  Universitätt     PHerAurs,  Spasskaja  6. 

ZM  der  BkretfäHtgUtdär!  46, 
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Auszeichnungen  durch  die  Gesdischaft. 


Die  Gesellschaft  für  Erdkunde 
hat  die  nachfalgenden  Auszeichnungen  verliehen: 

Die  Nordcnskiöld-Medaille: 
yn  (icmcinschalt  mit  <I(  n  ül>ri^cn  deutschen  ^^coyraphischen  GcseiUchaften) 

iS«5  Adolf  Erik.  Freihemi  von  Nontonaklöld  f. 

Die  H u  11)  h (>U!  t  -  Mr d a i !  I  (* : 

iH-S  Nikolai  von  Przewalsky  r. 
Challenger-Expeditioii  /u  ll  uulen  von  John  Marraj. 
Fridtjof  Nanaen. 

Die  goldene  Karl  Ritter-Medaille: 

luoo  Peter  von  Ssemenow. 

Die  silberne  Karl  Kitter-Mcdaiile: 

Oflkar  Leos.  t  Fnuis  Stnhlmaiui. 

tti%  HtemftDik  ▼on  Wimnaan.  1  Oskar  Baamana  f. 

1B85  Wilhelm  Koner  f.  4  Lud-risr  von  Löozy. 


f  Karl  von  den  Steinen  1895  Adolf  »raf  von  Gtötsen. 

l  Otto  Giauss.  (  Pa\;l  Sarasln. 


IXX7  Paul  Relohard.  I  FriV/.  Sarasln 

188g  Wilhelm  Junker  f.  ).S(>;  Sren  von  Hedin. 

1889  Yridtjof  Nansen.  189»  Srtoli  Ton  Drygalski. 

1890  Rloliard  Kund.  1899  Alfired  PhUlppson. 

1891  Bruno  Hasaensfeeln  f.  1900  Hann  Steflton. 
189%  Lndwig  Ritter  von  Hölinel.  1901  Karl  Sapper. 


Üie  i^oldene  Nachtigal-Medaillc : 

1898  Georpr  Schwei '■«fnrth 
1900  Wilhülm  lioruiittrAt. 
tgoj  Sven  von  Hedin. 

Die  silberne  Nachtigal-Medaillc: 

tif}%  Hans  Ramsay. 
IS » *  Siegfried  Paasarge 
1^03  Hana  Meyer. 
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ZeiiKhr.  d.  Gei.  f.  Erdicunde  lu  Berlin,  1903.  Tafcl  1. 


Abhild.  a.    Parasitäre  Krater  auf  Sawaii. 

Nach  einer  Auriiahiiie  von  l>r.  H  Wcjjencr. 
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ZeilKhr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  ju  ICerlin,  1903 


Tafel  3. 
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Digitized  by  Google 


ZeiMchr.  d.  Get.  f.  Erdkunde  xu  Berlin,  1903. 


Tafel  4. 


.■\l>l)ild.  z.   Der  Bluckwall  im  Urwald  mit  den  zerstörten  Bäumen. 

Nach  einer  Aufnahinc  von  Dr.  Teten*. 
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Medendda^  .Vrrlust-uitd  üiifligahShiiii  im 
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Ulusfilomre  fax  das  ^ein|i|e  IfitteL-Europa. 
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Zeitichr.  d.  Gd.  f.  Erdkunde  tu  R«rlin,  1903  Tafel  8- 


Abbild.  I.    Am  Ufer  tlcs  Boggt  sang -sang po. 
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Zeiuchr.  d.  Ce«.  f.  Erdkunde  ni  Berlin,  1903. 


Tafel  9. 


Google 


Zeiuchr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  tu  Berlin,  1903. 


Tafel  zo. 


Abbild.  1.    Der  westlichste  Teil  des  Tso-ngombo. 
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Zei»chr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  tu  Berlin,  1903.  Tafcl  I  I. 


Abbild.  I.    Blick  in  den  Krater  des  S.  Maria. 

Nach  einer  Photographie. 


Abl>iid.  a.    Der  Vullcan  Izaico  in  .Salvador. 

Nach  einer  Pholofraphie  von  Ilenj.  Olcovich. 


Google 


Zeit«chr.  d,  Get.  f.  Erdkunde  su  Berlin,  1903. 


Tafel  1%, 


Ahl»ikl.  i.    Ausbruch  des  Moni  l'elü  am  23.  Januar  icjoj. 
Im  Vordcrgruntl  «lie  Passagiere  tles  Dampfers  ,,Esk". 

Nach  einer  Photographie  von  Wilton. 


Abltild.  a.    Ruinen  von  S.  Pierre. 
Im  Hintergrund  der  „Cöne"  des  Mont  Pel6. 

Nach  einer  Photographie. 


.  Google 


Zeiuchr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  xu  Berlin,  1903.  Tafcl  J3. 

I 


Erosiunswirkungen  in  tlcr  vulkanischen  lluildecke. 

Sfidwcsthang  der  Soufricre  von  S.  Vincent.  .  .  | 

Nacl)  einer  Photographie  von  WiUon.  *   •  | 
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Zeiucbr.  d.  U«*.  f.  Erdkunde  lu  Berlin,  1903. 


Tafel  15. 
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Zeiiichr.  d.  Ue«.  f.  Erdkunde  lu  Bcrlia,  1903. 


Tafel  17. 


Die  Gipfclfläche  mit  der  Mornc  de  la  Croix 
(links  üben  zwischen  den  Wölkt  n  die  Wand  des  „CAnc"). 

Naili  einer  Fhotogiapliic  vun  Dr.  Georg  \Vei;ciier. 
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Zeittchr.  <!•  Gc^.  f.  Krilkuixle  /u  ISettin,  1903 


Tafel  lg. 
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ZetlMhr.  d.  Ges.  f  Erdkunde  (u  Berlin,  1903. 


Tafel  10. 


Abbild.  4.    Blick  in  das  obere  Cazoncs-Tal.  von  dem  Rancho  Amiztlan 

des  Herrn  Si<;.  P.  Jolsen. 

Morgeiiitimmuiig. 


Zetuchr.  d.  G«*.  f.  Erdkuiid«  lu  Itcriin,  iqny 


Tafel  II. 


Maishchältcr  i' cucz comatl)  aus  dem  Dorfe  S.  Jor^e  Tczoquipan. 

iWiiiiikt  H>ilalg<i  <irt  Tcriiinrium*  't'l«iii'aln.| 


Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  tu  l'erlin,i>>o3. 


Tafel  ai 


AI)l)iUl.  ;. 

I  Ditiriki 


Haus  in  Ticul. 

gl   N.,  Yucalan.i 
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